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alten Weffebrab. 


Zur Erläuterung des erſten Präͤmien⸗Tableaus der „illuſtrirten Chronik v. Böhmen:“ 


darſtellend den Wyſſehrad im Jahre 1550, 
von 


‚Dr. Legis Glückſelig. 


Motto: „Mach' den Zeitgeiſt dir willfährig, 
„Deck' den Schutt, vierhundertjährig, 
„Ab vom Felſen Wyſſehrad: 
„Und du fiehſt Libuſſa's Bad, 
„Siehſt die alten Herzogsgrüfte 
„Unfern dem Sankt Peterſtifte, 
„Und noch mehr, was hier ſich barg. 
„Ja, wie einen Mumienſarg 
„Mit gewalt'ger Hand erbrich es — 
„Und vom Abhang kühn hinauf 
„Taucht ein mittelalterliches 
„Böhmiſches Pompeji auf!“ 


Wie im Hintergrunde der Geſchichte Boͤhmens, ſo ſteht der Wyſſe⸗ 
hrad noch heute als Vorburg an dem ſüdlichen Ende der Moldauſtadt 
Prag, und zwar auf einem dreißig Klafter hoch aus bem Flußbette em⸗ 
porfteigenden Bergfegel — einft, wie Eybele’s Mauerkrone, mit dreizehn 
Kirchen und vielen Palaſten gefehmüdt, mit rieſenhaften Waͤllen um⸗ 
mauert. 

„O der Wandlung 1a Die Rofzen und zahlreichen Binnen, Thürme, 
Kirchen, Kapellen diefer fagenberühmten Burg und elfenftabt der erften 
Beherrfcher Böhmens find verſchwunden! "ber Huſſitenkrieg hat fie ber 
Erde gleihgemadt, Wyſſehrad fiel im Jahre 1420 — zwei 
Jahre darauf befanntlih au der Kariftein!! Die einft glanz« 
und lebensvolle Wyfiehrader Anhöhe, bie fih grau und fellig aus ber 
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Moldaufluth erhebt, iſt jetzt ftill und oͤde, Graspläge, Fortififationgwerfe, 
Uiberrefte alten Gemaͤuers und einige mageren Aderfelder findet man, 
wo einſt hochgethürmte Dome, föllerreihe Burgen, Prachtgiebel, Thore, 
Säulen, vielleicht ſelbſt Monumente geſtanden!!! 

Schon die aͤlteſte vaterlaͤndiſche Mythengeſchichte kennt den Wyſſe⸗ 
hrad und feiert ihn. Glaubwuͤrdig bleibt es daher, daß wir in dem 
Wyffehrad einen der aͤlteſten bebauten Punkte Böhmens vor und ſehen, 
vielleicht eine Anſiedelung der Urbewohner dieſes Landes. Die Sage 
meldet, der Wyſſehrad ſei Alter als Libuſſa, und das ganze Nationalepos 
der alten Czechen ſpielt auf dieſem Raume. 

Wyſſehrad, oder, wie es urſprunglich heißt: Wissegrad iſt ſoviel 
als Hochburg, und mit dem Akropolis der Alten gleichdeutig. Bei Beginn 
unferer biftorifchen Nachrichten erfcheint Wyffehrad nicht blog als Reſidenz, 
fondern auch als Hauptort der gleichnamigen Provinz. oder Supanie, bie 
da am rechten (fowie die Prager gegenüber am linken) Moldauufer Tag. 

Nach Cosmas hat der. Wpffehrad einft von dem vielen Gehör Chwraften 
geheißen: urbs, quam moderni nuncnpant Wissegrad, tunc (zu Li⸗ 
buffa’8 Zeit) ab arbustis traxerat nomen Hvrasten. Die untere ober 
heutige Stadt Wpffehrad führte einft den Namen Pfar. 

Die Sagen von Wyſſehrads Gründung fennen wir aus der illu- 
ftrirten Chronik (Bd. I. S. 690); der ganze Sagenſchatz des Wyſſehrad 

wurde uͤbrigens von dem Verfaſſer dieſer Zeilen in einem eigenen Werfe*) 
niedergelegt. 

Schon zur Zeit des auffeimenden Chriſtenhumes im Lande hatte 
ber Wyſſehrad eine St. Clemenskirche, die ſich noch im XIII. Jahr⸗- 
hundert urkundlich nachweiſen läft. Die St. Martinsfapelle wollen 
die Chroniften fogar noch aus ber Heidenzeit herleiten. Dahingegen willen 
wir beflimmt, daß die Eollegiatfirde zu St. Peter und Paul 
durch Herzog Wratiflaw den Zweiten im Jahre 1070 gegründet und 
1088 dotirt und ausgebaut worden iſt. Da die Prager Refidenz ſchon 
feit 973 eine Cathedrale beſaß, fo muflte ‚bie Gründung reines zweiten 
Doms oder Collegiaiſtiftes innerhalb des benachbarten Wpffehrad mande 
Eiferfucht werden, zumal das letztere Stift an Reichthümern faſt die bis 
ſchoͤfliche Kirche übertraf, Und fo wahrte ſich die Wpffehrader Kirche 
auch den Vorzug der Unmittelbarfeit oder Eremtion gegenüber den Lan⸗ 
besbifchöfen, aus deren Diözefe fie auh von Anbeginn bis 1763 aus⸗ 





*) Gefchichten und Alterthümer der böhmifchen Burg und Felſenſtadt Wyſſehrad 
und der bafigen Eollegiatirche zu St. Peter und Paul. Bon Dr. Legis 
Glüdfelig. Mit 2 Holzſchnitten, 6 Profpelten und vielen Urkunden. Den 
und Leitmeritz 1853 bei C. W. Medau. 
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seihieden blieb — daher das Präbifat: Regia exempta ei nullius 
« dioecesis Wissegradensis ecclesia S. S. apostolorum Petri et Pauli. 

Als abwechfelnde Reſiderz der böhmischen Tandesfürften war Wy⸗ 
fiehrad zugleich eine Präfeltur von hoher, namentlich militärifcher Bedeu⸗ 
mng. Wir finden ſchon bei Codmas (1109) einen gewiſſen Babian, 
welder die Reihe der Burggraven oder Kmeten des Wyſſehrad oder ber 
Bpflehrader Supanie zu‘ eröffnen fcheint Allein es iſt nicht auszumits 
teln, welcher böhmifche Randesfürft zuerfi den Wyſſehrad mit der Prager 
Refivenz bleibend vertaufht habe. Eine dritte Reſidenz in der niederen 
Stadt („Koͤnigshof““) gab es vor dem XV. Jahrhunderte nicht, und eine 
vierte (‚‚Teynbhof”) hat ganz und. gar nicht exiftirt. 

Am 30. Zulms 1119, wo fih ein Orkan von Süden erhoben 
hatte, wurde der Söller der Wyffehrader Burg fammt dem Mittelgebäude 
berfelben niedergeriffen. Bon dem Wiederaufbaue ſchweigt die Chronik; 
aber er muflte bald in's Werf gefeht worden fein. Denn, außer ben 
heidnifchen Herzögen Boͤhmens, welde im Wyſſehrad ihre gemeinfchafts 
liche Gruft — angeblihd Hrobka genannt — ſich erbaut hatten: waren 
bereits auch Wladiflaw I mit feiner Gemalin Smwatawa, dann beide 
Sobieflawe, auf Dem Wyſſehrad begraben; und je glanzvoller Kirche und 
Sapitel bier fortblühten, deſto weniger konnte die Reſidenz ſelbſt dem 
Verfalle preisgegeben fein. 

Im Verlaufe der Jahrhunderte hatte Woſſehrad zahlreiche, uns meiſt 
auch in Urkunden begegnende, Burggraven oder Caſtellane gezählt, und 
zwar (feit Fabian 1109) einen Weliſſaw (1142 —1147), Heinrich (1160), 
Bznata (1167), Budilow (1177), Ratibor (1187 —1197), Zudo (1212), 


Biczen (1213), Poih (1233—1237) und Andere. Allmaͤlich fanfen die 


hiefigen Caftellane zu bloßen Schloßvdgten, zulegt zu militäriſchen Kom⸗ 
mandanten des Wyſſehrads herab. Die Könige Johann und Karl IV. 
waubten ihre Sorgfalt überhaupt mehr der Prager Refidenz zu — na⸗ 
türiich auf Koflen der Wyſſehrader. Im Sabre 1348 verlieh Karl IV. 
ber Burg Wyſſehrad auch Außerlih das Gepräge einer Feflung. Denn 
als er die Mauern der eben erfi angelegten Neuftadt Prag von dem 
Wyſſehrad bis zu dem Porzicz zog, geftaftete er die zinnenreiche Anhöhe 
des Wyſſehrader Berges mittelft gethürmter Wälle zu einer Citadelle um, 
Anno Domini 1348 (meldet Benefh von Weitmül) Karolus rex fun- 
davit novam civilatem Pragensem, protendens murum forlissimum 
cum valuis et lurribus altissimis a castro Wissegrad usque in 
Porziez. Sed et ipsum montem Wissegrad cinxit muro et turribus 
forlissimis, et tolum opus consumavit infra biennium. . Seither war 
die Bahn zu. der Reihe von Eroberungen gebrochen, welche der Wyſſe⸗ 
hrab erlebt oder abgewehrt und endlich mis feinem Untergang gebügt hat, 
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Der berücdtigte Züfa war einer der Erſten, der bie militärifche 
Wichtigkeit des Wyſſehrad für feine Zwecke in's Auge gefaſſt hat. Kurz 
vor dem Ableben König Wenzels IV. — der noch zeitweiſe auf dem Wy⸗ 
fiehrad zu refidiren pflegte — improviſirte Zijfa ben befannten Waffenzug 
mit der Prager Bürgerfchaft, indem er vor den Wyſſehrad rüdte und 
den erfchrodenen König bat, den Feind zu bezeichnen, gegen ben es zu 
ziehen gelte. Nicht Tange währte ces, fo war ganz Böhmen ein Reich tes 
Aufrußre. Am 30. Julius 1419 warf man die Neuftäbter Rathöherrn 
aus ten Fenftern und fpießte fie. Der Körig ftarb nad) wenig Wochen 
und die Yuffitengräuel nahmen fofort ihren Anfang. 

Kaum war Prag von ber einftweiligen NRegentfchaft in Verthei⸗ 
digungszuſtand geſetzt, ſo überrumpelte Zijzka mit den Neuſtädtern am 
25. Oktober 1419 den Wyſſehrad, und begann feine Streifzüge auf dem 
Lande von feinem Hauptlager „Tabor“ aus. Unerſchütterlich ſteht Prag 
mit vielen Städten gegen bie Königsparthei. Im Junius 1420 belagert 
König Sigmund mit einem Kreuzheere von 10.000 Mann die Haupts 
fadtz am 14. Julius ſchlaͤgt Zizta die fiegreihe Schlacht auf dem 
Witfow (Ziflaberg) — und, . nachdem die Taboriten Prag verlaffen 
haben, fegen die Prager alle ihre Hoffnungen auf den Befig und bie 
Behauptung des feften Wyffehrad, wozu fie auch in der That die Außerften 
Kraftanftrengungen machen. 

Am 15. September 1420 belagerten die Prager felbft den Wyffe- 
hrad in der Abficht, die Föniglihe Beſatzung auszuhungern. Dies hatte 
die Schlacht bei Wyſſehrad — auf der Hochebene zwifchen dem jetzigen 
füdlihen Wyffehrader Thore und St. Pankraz — zur Folge (1. No⸗ 
vember 1420), welche unter die biutigften ihrer Zeit gehört haben fol 
und worin die Prager eined glänzenden Sieges ſich rühmen Fonnten. 
Als fie aber vom Wyſſehrad Beſitz genommen, drängte fih der Prager 
Poͤbel hier ein und ließ feiner Zerflörungswuth freie Zügel. Nachdem 
unter dem gräßlichften Lärm Bilder, Altäre,- Orgeln und aller Zierrath 
ber Kirchen zerfchmettert worden,*) flrömte am folgenden Tage (2. Nos 
vernber 1420) der ganze Schwall der Prager Population auf den Wy⸗ 
flehrad, riß vorerft die Burgmauern gegen die Neuftadt nieder und legte 
fodann die Kirchen und die Domherrnhaͤuſer, fa ſelbſt ‚auch den Reſidenz⸗ 
palaſt wüft, wie die böhmischen Annalen fih ausdrüden: A PraZane 
magic Wysehrad, zdi ot mösta, veze a domy knezZske i kralovske6 


*) Ei stalim eodem die post prandium populo communl violenter Wissegradum 
ingrediente, in .ecclesias Irraunt, imagines, altaria, organa, sedes et celera 
ecclesiae ornamenta cum magno sirepitu conculiunt et t disrampanl. Lau- 
rentii de Brziezova Diarium belli Hussitici. 
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paläce a pokoge zbofili sü, i tak& kostelöm sü neodpastili (Le- 
iopisowe destj p. 39). 

Wyſſehrad war untergegangen bi auf wenige Spuren! Liber bie 
Zahl der zerförten Kirchen und Kapellen fchwanfen die Angaben. Ge⸗ 
wöhnlich werden dreischn genannt, davon bie namhafteften waren: die Col⸗ 
Iegiatfirche zu St. Peter und Paul, die Kirche zu St. Martin, jene zu 
St. Johann dem Täufer und andere, 

Das ganze Zerfiörungswerf darf indeg nicht fo gedacht werben, 
als ob der Wyfſehrad fammt und fonderd ein einziger Steinhaufen ges 
weien und geblieben fei. Denn, wenn aus dem Scutte auch nicht viel 
mehr als einzelne Gewölbe, Hauptmauern und Säulen hervorgeragt haben 
mochten, fo war deßhalb der Wyffehrad als Feſtung nicht auf ewig 
unbrauchbar gemacht. Auch leuchtet ein, dag ein Punkt von folder po« _ 
litiſchen, fichlihen und militärifchen Wichtigkeit, wie der alte Wyſſehrad, 
möglichft bald aus feinem Verfall gezogen ward und daß nicht zugefehen 
werben fonnte, wie Moos und Humus fi) auf den Trümmern erzeugen. 
Der Landesfürft, das Kapitel, die Injaffen boten ihre vereinten Kräfte 
zur Rettung des Nettbaren auf. And dag deffen nicht gar fo wenig ges 
weien, beweifen manderlei Umflände, nämlich (außer den auf alten echten 
Drofpeften vorfindlihen Bauüberreften) die noch heute vorhandenen gos 
thiſchen Seitenfchiffe des Wyffehrader Domes, ferner und Hauptfächlid 
die Thatfache, daß der Wyſſehrad fchon nad) fiebzehn und achtzehn Jahren 
wieder als haltbarer Waffenplag erfcheint, der fogar am 2. September 
1448 von Yeorg von Podiebrad mittelſt eines Haudſtreiches erobert wor 
den if. Endlich wird 1445 Johann von Rabflein ausdrüdlih als „Wy⸗ 
fiehrader Burggraf‘“ genannt (pan Jan Rabslein purkrabie Wysse- 
hradske Letop. p. 139); — ebenfo 1505 Herr Bohuflaw von Ujezdecz 
„purkrab& WySehradsky“ in einer Wfadiflawifchen Urfunde ze. 

Bis zu dieſer Zett hatten unter andern auch die Wyifehrader Pröpfte 
regelmäßig bie föniglihe und oberfte Kanzlerwuͤrde Böhmens inne gehabt. 
Bon dem Propſte Benebift (1088) bis auf Wenzel Kralif von Burenicz 
(1380—1412) find und dreiundzwanzig Wyſſehrader Pröpfte und Kanzler 
urkundlich befann!. Zu Ende des XV. Jahrhundertes aber gelangte die 
Iegtere Würde auf immer in weltlihe Hand. 

Schon vor zweihundert Jahren Hatte fich die Phantafie der boͤhmi⸗ 
ſchen Patrioten dad Bild vom ehemaligen Wyſſehrad zufammenzufegen 
gefucht, und es find aus diefem an ſich Löblihen Beftreben unterfchiedliche 
Filtionen hervorgegangen; wovon dir vorgeblich „alte“ Abbildung des 
Wyſſehrad im vierten Bande von Schaller Befchreibung Prags ein 
naheliegendes Beifpiel gibt. Denn diefer Borftellung Tiegt (man glaube 
es und aufs Wort!) nicht das geringfte verlägliche Driginal zu Grunde; 
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Moldaufluth erhebt, it jest fill und dbe, Graspläge, Fortifikationswerke, 
Uiberrefte alten Gemäuerd und einige mageren Aderfelder findet man, 
wo einft hochgethürmte Dome, füllerreihe Burgen, Prachtgiebel, Thore, 
Säulen, vielleicht ſelbſt Monumente geſtanden!!! 

Schon bie aͤlteſte vaterlaͤndiſche Mpthengeſchichte kennt ben Wyſſe⸗ 
hrad und feiert ihn. Glaubwuͤrdig bleibt es daher, daß wir in dem 
Wyffehrad einen der älteften bebauten Punkte Böhmens vor ung fehen, 
vielleicht eine Anfiedelung der Urbewohner diefed Landes, Die Sage 
meldet, der Wyſſehrad fei älter als Lihuffa, und das ganze Nationalepos 
ber alten Czechen fpielt auf diefem Raume. 

Wyſſehrad, oder, wie cd urfprünglich heißt: Wissegrad ift foviel 
als Hochburg, und mit dem Afropolis ber Alten gleichbeutig. Bei Beginn 
unferer hiftorifchen Nachrichten erfcheint Wyffebrad nicht bloß als Reſidenz, 
fondern auch als Hauptort der gleichnamigen Provinz. oder Supanie, bie 
ba am rechten (fowie die Prager gegenüber am linken) Moldauufer Tag. 
Nach Cosmas hat der Wyfiehrad einft von dem vielen Gehoͤlz Chwraften 
gebeißen: urbs, quam moderni nuncupant Wissegrad, tunc (zu Li⸗ 
buffa’8 Zeit) ab arbustis traxerai nomen Hvrasien. Die untere ober 
heutige Stadt Wyſſehrad führte einft den Namen Pfar. 

Die Sagen von Wyffehrade Gründung fennen wir aus ber illu- 
ſtrirten Chronik (Bd. I. S. 690); der ganze Sagenſchatz des Wyſſehrad 
wurde übrigens von dem Verfaſſer dieſer Zeiten in einem eigenen Werfe*) 
niebergelegt. 

Schon zur Zeit des Auffeimenden Eyriſtenhumes im Lande hatte 
ber Wyſſehrad eine St. Clemenskirche, die ſich noch im XII. Jahr⸗ 
hundert urkundlich nachweifen läfl. Die St. Martinsfapelle wollen 
die Chroniften fogar noch aus ber Heidenzeit herleiten. Dahingegen wiffen 
wir beflimmt, daß bie Collegiatkirche zu St. Peter und Paul 
durch Herzog Wratiflaw den Zweiten im Jahre 1070 gegründet und 
1088 dotirt und ausgebaut worden ift. Da bie Prager Refidenz ſchon 
feit 973 eine Cathedrale beſaß, fo mufite die Gründung eines zweiten 
Dom- oder Collegiaiſtiftes innerhalb des benachbarten Wyſſehrad manche 
Eiferſucht weden, zumal das letztere Stift an Reichthümern faſt die bis 
fhöflihe Kirche übertraf. Und fo wahrte ſich die Wyſſehrader Kirche 
auch den Vorzug der Unmittelbarkeit oder Eremtion gegenüber den Lan⸗ 
beshifchöfen, aus deren Diözefe fie auch von Anbeginn bis 1763 aus⸗ 





*) Geſchichten und Alterthümer ber böhmifchen Burg und Felſenſtadt Wyſſehrad 
und der daſigen Eollegiatfirche zu St. Peter und Paul. Bon Dr. Legis 
Slüdfelig. Mit 2 Holzkänitten, 6 Profpelten und vielen Urkunden. Prag 
und Leitmeris 1853 bei C. W. Medau. 
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sihieden blieb — daher das Präbifat: Regia exempla et nullius 
dieecesis Wissegradensis ecclosia S. S. apostolorum Petri et Pauli. 

As abwechfelnde Reſiderz der böhmifchen Randesfürften war Wy⸗ 
ſſehrad zugleich eine Präfeltur von hober, namentlich militärifcher Bedeu⸗ 
ung. Wir finden ſchon bei Coemad (1109) einen gewiffen Fabian, 
welcher die Reihe der Burggraven oder Kmeten des Wyffehrab oder der 
Wyſſehrader Supanie zu‘ eröffnen ſcheint. Allein es ift nicht auszumite 
teln, welcher böhmifche Landesfürſt zuerft den Wyſſehrad mit der Prager 
Refidenz bleibend vertaufht habe. Eine dritte Refivenz in der niederen 
Stadt (,‚KRönigehof‘‘) gab ed vor dem XV. Jahrhunderte nicht, und eine 
vierte („Teynhof“) hat ganz und gar nicht exiſtirt. 

Am 30. Julius 1119, wo fih ein Orkan von Süden erhoben 
batte, wurbe ber Söfler der Wyffehrader Burg fammt dem Mittelgebäude 
derjelben niedergeriffen. Bon dem Wiederaufbaue jchweigt die Chronik; 
aber er muffte bald in's Werf geſetzt worden fein. Denn, außer ben 
beipdnifchen Herzögen Böhmen, welche im Wyſſehrad ihre gemeinfchafts 
lihe Gruft — angeblid Hrobka genannt — ſich erbaut hatten: waren 
bereits auch Wladiflaw I mit feiner Gemalin Swatawa, dann beide 
Sobieflawe, auf dem Wyſſehrad begraben; und je glanzvoller Kirche und 
Sapitel bier fortblühten, deſto weniger fonnte die Reſidenz ſelbſt dem 
Berfalle preidgegeben fein. 

Im Berlaufe der Jahrhunderte hatte Woſſehrad zahlreiche, uns meiſt 
auch in Urkunden begegnende, Burggraven oder Caſtellane gezählt, und 
zwar (ſeit Fabian 1109) einen Weliſſaw (1142—1147), Heinrich (1160), 
Bznata (1167), Budilow (1177), Ratibor (1187 —1197), Zudo (1212), 
Birzen (1213), Poich (1233—1237) und Andere. Allmaͤlich ſanken die 
biefigen Gaftellane zu bloßen Schloßvögten, zuletzt zu militäriichen Stoms 
mandanten des Wyſſehrads herab. Die Könige Johann und Karl IV. 
waubten ihre Sorgfalt überhaupt mehr der Prager Refivenz zu — na⸗ 
türlich auf Koſten der Wyſſehrader. Im Jahre 1348 verlieh Karl IV. 
der Burg Wyſſehrad auch Außerlic das Gepräge einer Feſtung. Denn 
ald er die Mauern der eben erft angelegten Neuſtadt Prag von dem 
Wyffehrad bis zu dem Porzicz zog, geftaltete er die zinnenreiche Anhöhe 
des Wpffehrader Berges mittel gerhürmter Wälfe zu einer Citadelle um. 
Anno Domini 1348 (meldet Benefh von Weitmäl) Karolus rex fun- 
davil novam civitatem Pragensem, protendens murum forlissimum 
cum valuis et turribus altissimis a castro Wissegrad usque in 
Porziez. Sed et ipsum montem Wissegrad cinxit muro et turribus 
forlissimis, et totum opus consumavit infra biennium. . Seither war 
die Bahn zu der Reihe von Eroberungen gebrochen, welche der Wyſſe⸗ 
htad erlebt oder abgewehrt und endlich mit feinem Untergangs gebüßt bat, 


⸗ 
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vielmehr von Prag) in Kupfer. ftechen laffen, um fie feinem Hajekiſchen 
Commentar einzuverleiben. Ja er fügte bei dem acht Heibnifchen Premy⸗ 
fliven glagolitifhe Namen darunter — vielleicht, weil er die gla= 
golitiſche Schrift für vordriftlih anfah — und legte auf die Bildniſſe 
felbft einen hohen Werth (ſieh Annal. Hagec. Tom. II. ad a. 804, 
831, 851; Tom II. ad a. 873, 906, 916). Ohne Zweifel aber. find 
bie Dobrawiger Bildniffe mit den Clauferifchen Miniaturen aus einer 
und berfelben Quelle geflofien. I 
IUIII. Die Galerie zu Neubaus — leider! ſchon ſeit achtzig 
Jahren ein Raub der Flammen *). Am ausführlichſten beſpricht dieſe 
Galerie ein vaterlaͤndiſches Burgenwerk **), woraus wir Folgendes ent⸗ 
lehnen: „Im oberſten (vierten) Stockwerke eines Schloßtheiles von 
Neuhaus befindet ſich eine Reihe ehemals prunkvoll ausgeſtatteter Ge⸗ 
maͤcher, die nun als Dachbodenraum verwendet werben. Links breitet 
ſich der berühmte, zwölf Klafter lange und. ſechs Klafter breite „gol⸗ 
dene Saal’ aus, deſſen durch ſechzehn Fenſter erleuchtete Wände mit 
ſech zig (?) in Goldrahmen eingefafften Porträten. der Herrſcher Böhmensd - 
bedeckt gemefen find. Diefe Gemälde waren getreue Copieen jener Bilder, 
bie während ber Einäfcherung des Prager Schloffes im Jahre 1541 in 
Rauch aufgingen und nod aus der Zeit Karls des Vierten abflammten. 
Da fie anfangs nicht in chronologiſcher Reihe aufgeftellt worden waren, 
fo ließ fie Graf Ferdinand Wilheln Stawata von Chlum und Koffum= . 
berg in ber zweiten Hälfte ded XVII Jahrhunderts durch den befannten 
Geſchichtsforſcher P. Bohuslaus Balbin ordnen, der dann die ganze 
Sammlung bis auf das Porträt des damals: vegierenden Kaiferd Leo⸗ 
pold I. in gehörige Lage bradte. Aber diefe:feltene Gemäldegalerie . 
ging fammt aller fie umgebenden koſtbaren Einrichtung in dem großen - 
Brande vom 13. Juni 1773 zu runde, und nur ſchmale von Rau 
geihwärzte Streifen blieben an ben kahlen Wänden zurüd, um bem 
Beobachter die Formen der vergolbeten Rahmen anzudeuten.“ 

Zu diefem traditionellen Berichte iR im Grunde wenig anzumerfen, 
Sicher bleibt,. dag dieſe Bildniffe Staffeleigemälde waren; wenn man 
auch bezweifeln muß, daß auf allen fechzig Tafeln böhmifche Regenten 
. bargeftellt gewefen find. Denn vorausgefegt, daß acht heidnifche Herzöge 
und fodann von Boriwoy I. bis Leopold I. achtundvierzig chriſtliche Be⸗ 
herrſcher Böhmens gezählt werben, fo haben werigftend in der Galerie 
‚der Prager Burg zwei Könige (Rudolph und Heinrid der Kärnthner) 
gefehlt, und es ift unwahrſcheinlich, den Gegenloͤnig Friedrich von der 
Pfalz in der Neuhaufer Regentenreihe zu vermuthen. Daher über ſechs 
bis acht der Neuhaufer Bilder Ungewißheit herrſcht. 

Ebenfowenig Tann der biftorifhe und Fünftlerifhe Werth diefer, 
ohne Zweifel auch mit Infchriften verfehen gewefenen, Balerie ermittelt 
werben, ba Feine Copieen erübrigen und fonft ein Anhaltspunkt für den - 
Kritifer nicht vorhanden ift. 

IV. Die Galerie in der königliden Burg zu Prag, näm- 
ih in der älteren, noch von Karl IV. angelegten und von Wladiflaw II. 


*) Sgallers Böpmen XIV, ©, 111; Sommers Topographie X, 238. 
*8) Hebers Burgen, B, VL. ©. 15. 
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ausgebauten (die Hinterſeite der jetzigen Reſidenz einnehmenden) Burg — 
wie ſolche mitſammt der alten Landtafel am 2. Junius 1541 größten⸗ 
theils durch Feuer *) zu Grunde ging. Uiber dieſe Regentengalerie ver⸗ 
mögen wir glücklicherweiſe genügenderen Beſcheid zu geben. Dieſelbe 
behauptete bei der boͤhmiſchen Nation ein eben ſo altes als großes An⸗ 
ſehen, und gern zugeben wird der Kenner der Geſchichte, daß Karl IV., 
oder vielleicht ſchon Wenzel II., der erſte Urheber dieſer Fürſtenbilder 
geweſen fein dürfte. Daher die bittere Klage aller Zeitgenoſſen, als ber 
Brand von 1541 diefe theueren Bildniſſe verzehrt hatte. Der befannte 
Matthäus Collinus fingt: 


Perdidimus regum effigies ab origine prima 
Aclaque non ullo post reparanda modo. 


Und. Johann Orpheus, ein anderer vaterländifcher Dichter: 


Nunc ubi sunt pulchre reges ex .ordine picti 
Vix illo poteris signa videre loco ete. 


Die Entſtehungszeit und die Kunſtweiſe diefer glänzenden, fieben- 
undvierzig vaterländifche Negenten umfaſſenden, Galerie laͤſſt fih nur 
ungefähr ficherfiellen — der Ort berfelben (oder der Burgflügel) ift 
gänzlich unbelannt. Allem Anſcheine nad hat Kaifer Karl IV. die Bild 
niſſe feiner Vorgänger entweder fchon hier angetroffen, oder diefelben aus 
dem Wyſſehrad in Eopieen hierher zu übertragen gefucht, wobei ihm die 
ausgezeichnete Technik feiner Hofmaler, eined Theoborih oder eines 
Burmfer ꝛc., fo gut wie auf dem Karlflein **) zu Statien kam. Jede 
Unterfudung, ob diefe Bilder in Fresfo oder in Del oder in Wade 
gemalt waren, fcheint vergedfich und unnüg; aber daß es eher Staffeleis 
ale Wandgemälde waren, fann mit Zug behauptet werden. 

Belanntlih bat und die Gunft des Schickſals eine vollitändige 
Copie jener Regentenbilder überliefert, welche noch vor ihrer Zerflörung 
— zwiſchen 1496 und 1526 — fo gut es anging, im Kleinen genommen 
ward. Wir meinen eben jenen Hafenburgifhen Bildercoder, deſſen 
fürzlicher Commentar den Schluß diefes-Auffages bildet. In dem Hafen- 
burgifchen Coder erfcheint jedes Bildniß wie in einer Nifche flehend, die 
Bruftbilder befinden ſich zwifchen Halbfäulen, gleichfalld wie in einer. Loge 
aufzeftellt ; fo daß dieſe Umfaffung auf Staffeleibilder in Rahmen 
fliegen laͤſſt, welche fchon des fleten Zuwachſes halber fi als natur- 
gemäß empfehlen mufften, indem fich fonf immer. leere Wandflächen zu 
gelegentlicher Completirung ergeben haben würden. Man fann fi vor: 
ftelfen, daß jene altehrwürdige vaterländifche „Walhalla“ in feinem abfei- 


tigen Burggefchoße untergebracht worden fein mag, daß biefelbe vielmehr .- 


geeignet war, ben ſtolzeſten Thronfaal zu deforiven. Genaueres jebod 
über die Örtliche Lage biefer ganzen NRegentenhalle ift bis jetzt zu liefern 
nit möglich, da es nicht einmal einen guten Profpelt von dem älteren 
Prager Schloffe gibt. — u | 


*) Eine ‚Beigreibung diefer Feuersbrunft aus gleichzeitigen Quellen in bet 
illuſtrirten Ehronit'v. Böhmen 1. Bd, S. 155 —160, 
*) Illuſtr. Chronik, 1. S. 363-365. . 
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Nun zu unſerer Bilderbandfchriftl Diefelde ift ein Denkmal bes 
patriotiſchen Kunffinnes der Hafenburge, welde (urfundlih) von 1350 
bis 1663 das Erbamt der Oberſten Truchſeſſe im Königreih Böhmen 
befleideten *). Zur Zeit des furdtbaren Schloßbrandes vom 2. Junius 
1541 war Johann 11. von Hafenburg auf Budin Senior des 
Haufes und Oherfitruchfeg. Liber fein Leben wiffen wir nur Weniges **). 


Seinem Bater, Johann I. (+ 1495) hatte der geftierte Bohuſſaw Lob⸗ 


fowig von Haffenflein ein Epitaph gewidmet. Bon Johann dem Sohne 
fchreibt der unten citirte Genealog: Joannes II. de Hazmburg, Joannis 
I. terliogenitus filius, omnium suorum .diulissime Archidapiferi 
dignitatem obivit ***), siquidem ab a. 1499 usque a. 1553 vitam 
erduxit, et Dapiferi titulum annis 54 gessit. Conjugem nobi- 

issimam habuit Margarelham Münsterbergicam filiam Caroli Ducis 
Münsterbergensis Comilis Olsnicensis et. Glacensis, Bohemiae 
Gubernatoris ex Saganensi Ducissa genilan, quae obiit 1551, 
“ quam post annos duos secutus est senex ıarilus, magnae vir 
authoritatis apud reges, anno scilicet 1553, reliclis quatuor me- 
lioris sexus liberis: Wenceslao, Nicolao, Georgio ei Christophoro. 
Spweit Balbin. Johann von Hafenburg alfo — oder wie er ſich 


feib in der an Kaifer Ferdinand I. gerichteten Zueignung unferer Bilder 


handichrift nennt „Joannes ab Hasenburgk et Budynae, supremus 
Regni Bohemiae Dapifer‘* — batte aus einer und unbefannten In⸗ 
tention geraume Zeit vor dem Schloßbrande von 1541 die Galerie böhmi- 
ſcher Landesfürften von einem Miniaturzeichner copiiren Taffen und bes 
wahrte die 47 Solloblätter in feiner Bibliothek zu Budin. Als die ver« 
haͤngnißvolle Feuersbrunft gerade den Burgflügel mit den Koͤnigsbildern 
verzehrt hatte, gewann die Hafenburgifhe Copie — obgleich nur mit der 


Feder und leichten Retouchen ausgeführt und um beinahe das Zehnfache, 


verkleinert — ploͤtzlich einen unfchätbaren Werth für alle Böhmen und 
das regierende Haus. Johann von Hafenburg beeilte fi daher, feinem 
Monarchen, Kaifer Ferdinand dem Erfien — welder eben an die 
Wiederherftellung ber, Schloßburg und des Domes Hand angelegt — mit 
jenem GEoder ein zeitgemaͤßes Geſchenk zu machen, Er verſah Alfo den⸗ 
felben mit einem allegorifhen Dedikationsbilde und einer Tateinifchen 
Zueignung ohne Datum, woraus wir folgende, am meiften bezeichnende 
Stelle hier wiedergeben: 
Serenissimo Principi el Domino D. Ferdinando Rom. Hung. 
Boh. etc. Regi. — — — „Ac ne quid perversilas ingeniorum in 
arce Vestrae M. R. desiderare queat, quod .videlicet priorum 


*) Zbynko Zagjez de Hasenburg (+. 31. Dec. 1368) erfcheint als ver erfte 
Truchſeß Cdapifer) unter Karl dem Bierten; mit Jaroflam I. v. i Hafenburg 
ir dieſes Geſchlecht 1663 erlofhen. Balbin Verzeichniß der Reichsbeamten 
Böhmens, in (v. NRieggers) Materialien Xi, ©. 28. 

**) Dies hat Balbin zufammiengeftellt Cam angeführten Ort, S. 26). und Haitt> 
merſchmidt Prodrom, gloriae Pragenae p. 810 wicterholt. 

***) Balbin zäplt in Allen 18 Erztruchfeffe aus dem Haufe Hafenburg auf; aber 
feine Darfielung vürfte ungenau fein. Vgl. Palady Prehled sondasny elc. 
Tab. 1. Die Würde der böhmiſchen Truchſeſſen gelangte 1723 erblich 
an die Fürſten Colloredo auf Opotſchno. Vom Jahre 1663, wo die Hafen» 


burge ausflarben, bis 1723 ſcheint jenes. Erbamt unbefegt gewefen zu fein, 


| 
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Ducum Regum ei Caesarum verae piclurae Ycones cum 
incendio perierunt, curavi illorum morositali reperlis in mea tenui 
bibliotheca his imaginibus piclis occurrere, quas ante exeidium 
arcis volui mihi excipiendas et delineändas fieri. Duxi ilaque 
officii mei esse, ut pro tot Vestrae S. R. M. in me beneficiis 
collalis piclo hoc libello Vestrae S. R. M. declarare fidem el 

titadinem meam pro benevolentia Vestrae R. M. ergo me. 
—* picturae si ita placilum ſueril V. R. M. in loco et habita- 
tione priori aut alibi depiclae — si non augusliorem ut ego 
existimo at venustiorem poterint arcem reddere“ etc. 

Nah diefer Cin mühfeligem Latein einhergehenden) Debifation 
ſchmeichelt fih Johann von Hafenburg, der Kaifer werde bie Negenten- 
bilder in ben vorigen — alfo vielleicht nur innerlih ausgebrannten? — 
Räumen (in loco et habilaltione priori) von Neuem anbringen laſſen. 
Wenn er fih hierin getäufcht, fo täufchte er fih um beflo weniger über 
die Unentbehrlichfeit der ben Bildern beigegebenen Tateinifhen In⸗ 
ſchriften, die er mit gleicher Sorgfalt und der Nachwelt zu Danfe 
unter jede einzelne Figur fchreiben ließ. 

Es Hatten nämlich die bald Fürzeren, bald Tängeren Inffriptionen 
faum einen anderen, zumal höheren, Zwed, ald den Beihauer mit dem 
Namen des vorgeftellten Regenten, mit dem Jahre und den Umfländen 
feined Regierungsantrittes und feines Todes, bisweilen auch mit einer 
feiner rühmlichen Thaten, befannt zu. machen. Nah Dobromffy hielt 
ſich der Conzipient diefer Infchriften großentheils an die Chronik des 
Pulkawa *), mitunter feltft an den übel berüchtigten Reimchroniften, 
der da indgemein Dalimil **) heißt; fo dag alfo fämmitlihen Infchriften 
ohne Prüfung nichts weniger ald zu trauen if. Die böhmifhen Auf- 
fhriften (in Do:rawig und im v. Stentfhifchen Codex) erinnern vollends 
an Hajeks Chronif; doch dienen fie gegenwärtig dazu, bie Rüden des am 
anteren Rande ſtark mutilirten Wiener Bildercoder entfprechend ausfüllen 
u heifen. | 
dw Hafenburgers zierlihe Bilderhandfchrift wurde wol gleich von 

Andeginn, alfo noch unter Kaiſer Ferdinand I. felbfl, der Wiener Hof: 
bibliothek einverleibt, Es fcheint aber, dag Dafenburg ein Makular bavon 
in Budin zurüdbehielt — wie denn der in ſolchen Dingen ebenfo ſcharf⸗ 
finnig als glüdlih combinivende Dobromffy meint **): „Nach ben 
Hafenburgifhen Zeichnungen, die in der Bibliothek zu Budin zu- 
rüdgeblieben, ließ wahrfcheinlih auch Paproezky feine böhmifchen 
Herzöge und Könige, wie fie im Diadochos (15%, Fol.) vorkommen, 
doch mit einigen geringen DBeränderungen,, verfertigen und in Holz 
fchneiben.” | | i 

"Der beireffende Hafenburgifche Driginalcoder findet ſich noch heute 
unter den handſchriftlichen Schägen ber k. k. Hofbibliothek, und es beſitzt 


*) Yullawa fehrieb feine Chronik 1374, führte diefelbe jedoch nur bis 1330 in 
Iateinifcher. (und böhmiſcher) Sprache pragmatifh fort, Abdruck in Dobner 
Monum. Ill, 63— 290. | . . 

**) Dalimif, ein pfeudonymer fahrender Sänger, ſchrieb oder dichtete vielmehr 
wifchen 1290 und 1314. Edition von Hanfa 1850 und 1853. 
*25) Varträge der k. böhm. Geſellſch. (1825) S. 4. 
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zugleich das vaterländiſche Muſeum zu Prag ein gutes und- fplenbibes 
Kachtmile davon *). Daß mehrere von den bargeftellten 47 böhmischen 
"Randesfürften mehr oder minder naturwahre Porträte fein mögen, wer 
wollte das läugnen? Bei den übrigen, namentlih den aälteſten, Regen 
ten intereffirt vorzugsweife das Koftüm, welchem ebenfowenig alle Authen= 
tieität abgefprochen werden darf. Der Kunſtſtyl der "ganzen Galerie, wie 
fie vor uns hier in fpäter Zeit und im verfüngteften‘ Mapftabe aufgerollt 
erfcheint, kann freilich Faum annähernd beflimmt werden; etwas Feſtes, 
Typifches, mithin Altes, haftet bei aller Bizarrerie der einzelnen Ges 
ftaltungen,. unwiberleglid daran — möge auch das Meifte roh und 
Mandes erweislich verfehlt und unwahr fein. Schon um ber In⸗ 
ſchriften willen, dann wegen der. hohen Ehrmwürbigfeit des Ge 
genftandes, endlich des unmwiderbringlichen Berluftes der Originale 
halber, welche gewiß aus verſchiedenen Jahrhunderten und chenjovielen 
Kunftepochen ſtammten, wird und muß uns der Haſenburgiſche Bilders 
coder werth und heilig fein; abgefehen davon, daß nur wenige Nationen 
und wenige Herrfcherhäufer eines folchen Kunftvenfmals fih zu erfreuen 
haben dürften. . 
 . Die: Hafenburgifhe Bilderhandſchrift umfaſſt überhaupt eine (bie 
auf den Herzog Konrad Dito und die beiden Könige Rudolph und Hein- - 
rich) volltändige Galerie der Prempfliden, der Quremburger und ber 
Jagelloniſchen Beherriher Böhmend und feiner mährifch-fhlefifchen Kronz- 
Iande. Pecmyfl „der Ackersmann“ eröffnet die Reihe, Ludwig ſchließt 
-biefelbez Georg von. Podiebrad nimmt feine Stelle darin ein, Konrad 
Dito, Rudolph von Defterreih und Heinrih von Kärnthen fehlen; fo dag 
bei Durcblätterung Des ganzen Goder fiebenundvierzig berzogliche. und 
föniglihe Geſtalten — wahre heilige Schatten Bohmens! — an ung 
vorüberziehen. 
Dieſe Bildniſſe — meiſt ganze Figuren, höchſt ſelten nur Bruft- 
oder Knieſtücke — geſtatten feine andere Klaſſifikation, als nach dem 
Kopfſchmucke. Die acht erſten (heidniſchen) Herzoge haben ſaͤmmtlich 
fremdartige und abenteuerliche Kopfbedeckungen; die folgenden neunzehn 
(chriſtlichen) Regenten von Bokiwoy bis Wladiſſaw I. (1204) haben 
faſt durchweg eine miltelhohe aufgeſtuͤlpte Pelzkappe als Charakteriſtikum; 
nur Zwei dazwiſchen weiſen förmliche Herzogshüte auf, die Uibrigen 
tragen theils Blatter-, theils Lilienlronen; Heinrich Bretiſſaw trägt bie 
Inful, fein Nachfolger eine Chorkappe — Karl IV. und Sigmund find 
mit ber Kaiſerkrone geſchmückt, Ludwig allein hat eine Krone mit Zinfen, 
Soviel im. Allgemeinen! Das Befondere wird fpäter folgen. 


*) Diefes facfimilirte Ereinplar (Cod. Musel nat. boh. in fol. 2. D. 19) ift das 
eigenhändige Werk und zugleich patriotifhe Geſchenk des EL. E. Poftbeanten - 
Ludwig Erones, laut ver Zufchrift: Ludovicus Crones, oficialls control. 
1. R. Directionis postar. curr, diligent. donavit UDCCCXXII. Abbe D 9» 

- bromftg hatte die Anregung dazu gegeben; Borträge ©. 3. " 
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Die ſchreckliche Einnahme pitſens 
im Jahre 1618. 


(Ein Seitenſtück zu der Prager Scqhwedenbelagerung.) u 


In ber Zeit, wo. Böhmens proteſtantiſche Stände nach DVeräbung 
ber Gewaltthat auf dem Prager Schloſſe *) die ganze Nation — obgleich 
biefe, fo weit die Geſchichte reicht, ſtets monarchiſch gefinnt, geweſen — 
zu ihrer Parthei heruüberzuziehen bemüht waren: in jener verführerifchen 
geieglofen Zeit waren gleichwol mehrere ber wichtigſten Städte des Landes, 
. wie Budweis, Krummau und Pilfen, feſt entfchloffen, dem Kaiſer Mathias 
und feinem bereits feit Zahr und Tag zum. fünftigen König von Böhmen 
gefrönten, rechtmäßigen Nachfolger Ferdinand (nachmals dem Zwei⸗ 
ten dieſes Namens), treugefinnt zu. bleiben, 

Wie gewöhnlich, fo gaben fih auch dießmal aueländifche Abenteurer 
zu Werkzeugen der abgefallenen Stände, die befanntlic ein Direktorium 
bilbeten, her — darunter ber Triegsfundige Graf Peter Ernf von 
Mangfeld, deffen ſchon öfter im erften Bande gedacht worden if. . 

Mansfeld rüdte mit (angeblih) 4000 Mann Soldtruppen, welche 
der Herzog von Savoyen der proteftantifhen Union- abgetreten. hatte, an 
Böhmens Grenzen, um bier fofort feine unheilvolle Rolle zu fpielen. - 
Gern empfingen ihn die Aufftändifchen, und Mansfeld wurde fogleih zum 
General der Artillerie ‚und zum Oberſten über mehrere Regimenter ers 
nannt. 

Wichtig für die Zwecke der Empoͤrer war vor allen die Bezwin⸗ 
gung der Stadt Pilſen, welche für den eigentlichen Pag nad Deuts 
land galt und in ihrer angeflammten Treue gegen das Kaiferhaus nicht 
wankte, nichts fürchtete. Diefe Stadt zu belagern und zu nehmen, war 
dem Mansfelder von den zu- Prag regierenden Direktoren übertragen: 
worden. Mansfelds anfänglih ſchwaches Corps wurde eilig durch bie, 
Namens der Stände in .fünf Kreifen Böhmens geworbenen, Truppen 
auf etwa 16000 Mann verftärft, ‚mit welden der thatenluflige Deers 
führer vor Pilfen rüdte, 

Am 19. September 1618 nämlich zogen zwei Faͤhnlein feiner Armee 
in das nahe an der Stadt gelegene Dorf Sfurnian (Skwrüany). 
Doch faum hatte dies der in Pilfen Tommanbirende Feldhauptmann Felix 
Dornheim, ein geborner Defterreicher, erfahren, fo ließ. er die Skur⸗ 
nianer, Litiger und Prager Vorſtadt wegbrennen, zündete eigenhändig das 
erfte Haus an, und drohte den Wehllagenden, fie über die Mauer hängen 
zu laſſen, wofern fie nicht ſchwiegen. Die Einwohner erlitten ſchon mehr 
als eine Halbe Million Verluſt, weil die Scheuern voll Getreide waren; 
gleichzeitig mufften bie Bäume in ben Gärten umgehauen, Mauern und 
Zäune niebergeriffen und fortwährend neue Berfchanzungen an dem Prager, 
Reichs⸗, Sachſen⸗ und Nonnenthore aufgeführt werden, woburd Pilfen 
allmaͤlich eine ungemeine Feſtigleit erhielt. 


*9 Sieh den Prager Genfterflurg in ber Huf, Ehronit 1. ® B-110. 
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“ Einige Zeit zuvor Tießen die Pilfner Bürger Handwerfsgefellen 
Anwerben und ihre Mannſchaft durch fremdes Volk verflärfen. Die - 
Thore wurden Tag und Nacht bewacht, die Landſtraßen durch Schlag⸗ 
bäume gefperrt, das Geſchütz vor ben Eingängen der Wälle aufgeführt. - 
Man kaufte hinlänglih Kraut und Loth, und fchaffte Falfoneten, Feld⸗ 
ſchlangen, Doppelhafen, Dörfer, fcharfe Thönlein, Teſchinken, fo wie Ziel= 
röhre u. |. w. herbei. Ein Theil der Thürme auf der Stadtmauer 
mußte niedergeriffen werden, um das Geſchütz beffer aufftellen zu lönnen, 
und Jung und Alt trug Tag und Nacht zu. den Bertheidigungsvorbereis- 
tungen bei. . Zu wiederholten Malen fandten die Stände ihre Abgeord⸗ 
neten nach Pilfen, doch wurden fie nicht eingelaffen; man öffnete da⸗ 
gegen bie Briefe der Gegner, wo man ihrer babhaft zu werden ver⸗ 
mochte, zog von Tachau und Königewart Volk und Kriegsbebürfniffe 
an fi, und hielt tägliche, ja flündliche Muſterungen. Die Klöfter Tepl, 
CHotiefhau und Plaß fandten Bolf und Geld in die Stabt, wohin fi 
zugleich Alles aus der Nachbarſchaft flüchtete, weil bereits von Allen 
Seiten Schreden und Unordnung hereinbrachen. — 0 

Mangfeld nahm jetzt fämmtliche, um Pilfen gelegenen DOrtfchaften 
in Befig,. und fchlug fein Lager in’ Geftalt eines Viereckes auf, deffen 
Hütten er, aus Mangel an Stroh, mit ausgedroſchenen Waizenſchobern 
eindeden ließ. In der Mitte diefes Ragers wurde Mansfelds weiße 
Sahne, von den Gegnern als „die Teufelsfahne” bezeichnet, aufgepflanzt; 
mit dem Wahlfpruche: Pro religione el liberlate! Dagegen hatte fein 
Heer Heine, weiß, und blaue Fähnlein, mit dem böhmifchen Löwen in der 


Mitte, 

Die Pluͤnderung der Dörfer und Angrenzenden Flecken nahm fofort 
ihren Anfangs; befonders Titten die Klöfter Plaß, Tepl, Chotiefchau und 
Kladrau, beren tragbared, nicht geflüchtetes Eigenthum Bauern und Söld« 
nern in die Hände fiel, Nutürlich verfaufte man dann wieder Vieles 
um bie billigften Preiſe; z. B. eine Kuh für 12 Kreuzer, ein Schaf für 
2 Kreuzer w f. fe Wer nur eiwas nehmen und bavon tragen fonnte, 
that es, mochte ev Mansfeldiſch oder vom Landvolfe, Fatholifch ober pro⸗ 
teftantifch feinz und damals eben entftand das Spridwort: „Wer vor 
Pilſen Liegt, nichts nimmt und nichts befommt, der ift- des Teufels!“ 
Der Stadt rüdten die Belagerer immer naher und näher, mit ben von 
ihnen gebauten Raufgräben, Schanzen und Balterien,. befonders von ber 
Seite des Dorfes Sfurnian her. Die Pilfner aber verfchanzgten die Thore 
inwendig mit Bäumen und Mil, und warfen am Prager Thore eine 
balbmondförmige Schanze auf. Nur Holz und Biehfutter fehlte ihnen; 
fonft aber Hatten fie Getreide, Salz und Pulver in Uiberfluß; aud Titten 
fie felbft Keinen Waffermangel, wiewol bie Feinde zwei Nöhrenleitungen 
abgegraben hatten; denn faft in jedem Haufe befand ſich ein Brunnen; 
auch daͤmmte man das Negenwaffer in den Strafen auf, um. fogleid) 
löfhen zu können. Die Eingefchloffenen waren Anfangs ‚voll. heiteren 
Muths, indem fie auf baldigen Entfag durch den Erzherzog Leopold 
bofften. Sie warfen Rafeten, Tiefen Muſik erfchallen, und tranfen unter 
Jauchzen, unter Trompetens und Paufenbegleitung zahlreiche Gefundheiten. 
"Und da man, der nahen Schanzen wegen, fo dicht bei einander fand, 
um ſich faſt mit einem langen Spieße erreichen zu koͤnnen; fo fehlte es 
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nicht am gegenfeitigen berben MWipfpielen, bie jeboch freilich bald in bie 
ärgfien Schimpfreden ausarteten. Mansfeld, von den Schweden „der 
tapfere Mann» ind. Feld“ genannt, hieß bei feinen Gegnern, „ber 
deutfhe Teufel, der Küh’- und Pferdedieb 20.” 9 

Die Pilſner ließen alle Schlaguhren in der Stadt ſtill ſtehen, um 
die Belagerer zu irren; dieſe aber richteten ſich nach den brennenden 
Lunten, und den immer neu und vielfärbig ausgeſteckten Fahnen. 

Das Bier bräute man in den Seifenfiederfeffeln; man bediente ſich 
der Hand-, Roß- und Ochfenmühlen, und glaubte fchen die Feinde, ohne 
einen Kanonenſchuß zu hören, wieder faft iin Abzichen begriffen, ba bie 
Borbereitungen zur Belagerung fehr Yange Zeit währten; denn erft am 
2. Oktober warfen Mansfelds Truppen die erften Kugeln auf die Set, 
Bartholomäikirche, — und nun begann das Feuern von allen Seiten. 

- "Das Steinpflafter war ausgehoben und in Die unterfien Ges 
maͤcher gebracht worden: alle Böden hatte man geräumt, und die Häufer 
ſtatt der Schindeln mit Ziegeln eingedeft, um das Feuerfangen zu ver⸗ 
hindern. Schnell wurden die geſchoſſenen Brefhen der Stadtmauern mit 
Mift ausgefüllt, und Bäume an Ketten barüser gehangen, um fie auf 
bie Stürmenden herabfalfen zu Taffen. Dahinter führte man reidy mit 
Geſchütz befegte Batterien auf, und zog einen Graben voll fpigiger Pfähle, 
worin man außerdem noch Kifenzaden verftreute. Alle Bürger machten 
mit der Beſatzung gemeinfchaftliche Sache, um die Feinde abzumehren. 

Sobald Kaifer Mathias von der Belagerung Pilſens Nachricht 
erhalten hat, fandte er einen Courier mit einem Schreiben aus Wien 
vom 19. Oftober 1618 an den Kurfürften von Sachſen, worin es heißt: 
„Bir werben glaubwürdig berichtet, daß unſere getreue, gehorfame und 
ftandhaftige Stadt Pilfen von “unfern ungehorfamen und widerwärtigen 
böhmifchen Untertbanen und deren aus dem Reich anfoınmenden Hilf 
feindthaͤtlich ftarf belagert worden.” — Der Kaifer erflärt, wie ein fols 
ches Berfahren allen früheren Verträgen wiberftreite, und bringt barauf, 
dag der Kurfürft bemüht fein möge, die Belagerung aufheben zu Taffen. 

Eben fo fohreibt der’ Herzog Marimilian von Bayern. aus München 
den 5. November 1618 an die böhmifchen Stände: fie hätten ihr, den 
13. Auguft ihm fohriftlich gegebened Wort, der Stadt Pilfen und ihren 
Bewohnern feinen Schaden zuzufügen, gebrochen und fährt fort: „Wir 
vernehmen, ei nunmehr auf euerem Befehl die Stadt Pilfen mit Kriegs⸗ 
macht ſtark belagert, und berfelben auf Höchft zugefegt werde. Dieweil 
aber folches eurer Erklärung zuwider, und dargegen anders nichts, als 
noch mehrer DOffenfion und Widerwilfen bei Ihrer Mafeftät, wie auch 
allenthalben unglejcher Verdacht und Weiterung, bie ihr felbft. aufs höchſt 
zu verhüten gebeten habt, verurfachen kann und wird: ale erfuhen Wir 
euch, ihr wollet zur Erweiſung euers friebliebenden Gemuͤths, deffen ihr 
euch je und allemal erboten, gegen oftgefagte Stadt Pilfen weiter nichts 
‚thätlich fürnehmen, von feindlicher Benoͤthigung abftehen und euer Krieges 

voll davon abfordern“ ıc. 0 

Um diefem Wunſche zu entfprechen, fanbten bie böhmifchen Stände 
dem Grafen: Mansfeld wirklich mehrere Weifungen zu, bie Belagerung 
aufzugeben; was auch für einige Zeit gefchah, indem er jetzt das Gefchüg 

drei Meilen, "und die Mannſchaft wei Meilen von ber Stadt zurüd 
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beorberte, Aber wahrfcheinlih war es mit biefen Anftalten nicht eigent⸗ 
licher Ernftz denn Mansfeld wandte fi bald wieder mit aller Macht 
gegen Pilfen, und Tieg nunmehr Briefe an Pfeile beften, und biefe in 
die Stadt fchießen, worin die DBelagerten zur Uibergabe aufgefordert 
wurden, unter nachſtehenden Bebingungen,. welche Mansfeld den 9. No= 
vember eigenhändig unterzeichnete: u Ä 
1. Sollte der Hauptmann Felix Dornhaim mit al?’ feinen Unter= 
befeblshabern und Knechten, und zwar mit eingewidelten Fahnen und 
gelöihten Tunten, bie Stadt verlaffen, und in das Bambergifhe ‚Gebiet 
ziehen ; | 
? 2. Sollte die Stadt „für den Sturmmonat” und zur Befriedigung 
ber Mansfeldiſchen Löhnung 60,000 rheinifche Gulden zahlen; 
3. zwei Fähnlein Mansfeldifhes Volk ald Befagung einnehmen. - 
Man lehnte diefe Vorfchläge ab, und fandte jetzt, nicht ohne Schwie= 
rigfeit, Boten an den Kaifer, worin ihm die Noth Pilſens eröffnet wurde. 
Und fowol die Ratheherren der Stadt, als auch der Pilfner Pralat 
David Drahomfly, der Abt von Plaß, dev Prälat von Chotiefhau, der 
Prior der Dominikaner und der Duardian der Krancisfaner, verboppelten 
ihre feurigen Reden an das Bolf, das fortwährend Taut rief: „Wir 
wollen Fatferlih leben und fterben.“ 
Die Direftoren, welche in dem Lager-gegenwärtig waren, erliegen 
nunmehr fehr firenge Drohungen, wodurd man fi etwas erfchüttert und 
zu einer langen Proceflion in die Hauptkirche veranlagt fühlte. Dann 
befuchten die Prälaten von Plaß, Chotiefchau und Pilfen den: Stadtkom⸗ 
mandanten um. feine Anfiht zu erforſchen; doch auch er erklärte, gleich 
ihnen, Tieber Alles wagen, als den ihm anvertrauten Ort übergeben 
zu wollen. " | 2 ' 
Unglaublich waren die Anftrengungen ber Bürgerfchaft,. die Tag 
und Nacht zu ‚arbeiten hatte, um die Wallgräben wieder zu reinigen, 
welche die Feinde mit Erde, Holz, Reißig und anderen Gegenfländen ans 
zufüllen fuchten. Doch war al’ dieſer Widerſtand zu gering gegen bie 
andringende Gewalt der fo fehr überlegenen Heeresmacht bed unermüd⸗ 
lichen -Mangfeld. Er hatte in ber Mitte November zwei große Keld- 
geihüge aus Prag kommen laffen; an dem einen zogen. 20, am andern 
22 Pferde. Sie waren unter Kaifer Rudolph IL im J. 1594 gegoffen 
worden, und auf dem erfteren ſah man einen. Bären mit der Inſchrift: 


„Ich hei der wilde Ber, 
- Wann ich brumm, alls umkehr.“ 


- Damit wurde in bie Stabt gefeuert und bedeutender Schaden ver- 
urfaht, der Platzlieutenant verlor fein Leben, und einige Tage fpäter 
“auch Hauptmann Dornhaim, der Stadt-Sommandant, und zwar geſchah 
bied eigenhändig durch den Oberfilieutenant Grafen Hand Georg von 
Solmd. Des Hauptmanns Stieffohn, ein Fähnrich, übernahm von jegt 
‘an den Oberbefeht. - | | 

. Mansfeld traf nunmehr die nöthigen Anftalten zur Erflürmung der 
Stadt, da fie durchaus feinen Anträgen Gehör gab. Das Außerfte Thor . 
gegen Prag zu ließ er nieberbrennen, und bie Ziegeln, womit das Bind- 
wert auf der. Mauer geblendet war, durch Muskettenfeuer herabſchießen. 
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Und obwol die Belagerten Minen anlegten, um fie während des Sturs. 


mes fpringen zu laffen, fo führte dies doch zu feiner Entſcheidung. 

In der That Fam auch alles Mansfelds Plänen fehr zu Statten; 
man bezeiihnnete ihm die Leichter angreiflichen Stellen, und insbefondere 
ein ſchoͤnes, hohes Haus .unfern des Prager Thores zur Linken, 
„das alte Bad“, und früherhin bad ‚‚neue. —2* genannt, welches 
Kaiſer Rudolph II. erbaut hatte. Bor dieſes Haus pflanzte man zwei 
Batterien auf, und ſchoß zwei flarfe, 5—10 Ellen -breite Breſchen; eben- 
fo wurden die daran gebauten Sleifchbänfe durch die Gewalt bed Ges 
ſchutzes größtentheild niedergeworfen. 

Den 20. November ermahnte jeder Hauptmann feine Knechte zum 
Sturm. Mansfeld lieg den Befehl Ausiheilen: „Ein Seder follte Eid 
und Pflicht bedenken, und fi als ehrlicher Soldat erzeigen. Gäbe Gott 
feinen Segen, daß die Stadt erfliegen würde, fo follte man Weiber und 
Rinder und alle Unbewaffneten fo viel ald möglich ſchonen; gegen bie 
Bewaffneten follte man jedoch nad Kriegsgebrauch verfahren. Im Uiber⸗ 
tretungsfalle würde jeder am Leben geftraft werben.” 

Am 21. November d. h. nad dem neuen Kalender am Tage des 
Opfers Maris, nad dem alten am Martinstag (eigentlih 11. Novem⸗ 
be), als im Lager bie Lofung oder Parole „Erneflus‘ war, begann ber 

rm, . . . 

Man unternahm am Lititzer Thore einen Scheinangriff; doch erft 
nah Tiihe um ein Uhr begann am fchwarzen Kloſter der eigentliche 
Sturm mit vier Fähnlein Mansfeldiſcher Truppen; während eine zweite 
Abtheilung bei. der unteren Preffe einzubringen ſuchte. Die Mansfeldi- 
Ihe Fahne, vom Capitän-Fientenant Sranding geführt, war bie erfte auf 


der Mauer. An Hellebarden, Pılen, Lunten und Striden zogen bie 


Soldaten ſich gegenfeitig empor; insbefondere am Barfüßerklofter, wo ber 
Oberflieutenant Graf Hans Georg von Solms mit fünf Compagnien 
bie Brefche erftieg, ſedoch durd eine mit großen, ſpitzen Eifen halb ans 
gefüllte Grube am Weiterdringen verhindert ward. Nicht minder 
geſchah am Lititzer Thore abermals ein Anfall mit zwei Compagnien, fo 
wie am Skurner oder Nürnberger Thore mit zwei Fahnlein Landvolk 
und am Malefiger Thore mit zwei Compagnien Yandleuten. 

Durch das erwähnte hohe Haus am Prager Thore drangen bie 
Mansfelder, unter der Anführung der beiden Lieutenants Raubig und 
Eicher, welche durch das Loos ald die erften Stürmer beflimmt waren, 
in die Stadt ein; nachdem fie den Wallgraben durchwatet, und unter 
dem heftigften Feuer aus Geſchoſſen vol gehadten Bleies, die inneren 
Schanzen erſtiegen hatten. Dit ihren Aerten, Beilen und Gteinpiden 
mufiten fie nun auf beiden Seiten der Gaſſe mehrere zu Bollwerlen um⸗ 
geihaffene Häufer durchgraben, troß des Feuers, das in hohen Flammen 
über ihnen brannte; und fo drangen fie .endlich, ſtets fechtend, bis auf 
den Marftplag vor, wo fie zwifchen die Erdfäfler hineinftürmten und das 
Geſchütz vernagelten. | ’ | u 

In dem Barfüßer: oder Sranciskanerflofter fanden jest die Capitu⸗ 
lations⸗ Verhandlungen Stutt, während Mansfelds Truppen bereits hie 
und da zu plündern begannen; doch der General befahl fogleich bei Strafe 
des Aufhängend damit, Einhalt zu hun, und allem Sciegen cin Ende 


\ 
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zu machen, indeg aber fämmtliche Thore, den Markt und die Gaffen . 
fireng befegt zu halten. . 

| Den folgenden Morgen übergab ber Stabt:Commandant, d. I. der 
Faͤhnrich, dem Grafen Mansfeld feine Fahne; bie Pilfner Beſatzung, jet 
nur 400 Dann und darunter 160 Bauern, wurde mit eingewidelten 
Fahnen und umgekehrten Musketen ohne Lunten und Spiel, doch mit 
Sad und Pak aus der Stadt begleitet — 143 todte Soldaten der Bes 
lagerten ließ man gleich nach dem Sturme beerdigen; Biele ftarben fpäter. 
Man verfiherte außerbem, 25 Bürger, ein Weib, eine Magd und ein 
Knabe feien ebenfalls getöbtet worden; andere aber endeten einige Zeit 
darauf zu Folge ihrer Wunden. ‚Die Entleibten (jagt die Chronik) 
lagen- nadend, wie wann ein Fleifcher feine abgesogenen Hämmel auf 
einander wirft, und das meiftentheild ſtarke Perſonen. Einstheild raſſel⸗ 
ten (roͤchelten) noch, einstheild wollten den Kopf aufheben, da war fein - 
Erbarmen oder Labung: wer lag, der Ing.” 

Den Tag nad) der Einnahme ließ Mansfeld am 25..November in 
der Bartholomäificche eine Danfpredigt halten, über den Text aus dem 
118 Pſalm V. 24—28, Iautend: Died iſt der Tag, den der Herr ges 
macht, laſſet ung freuen und fröhlich darinnen fein! 2c. Bor der Predigt 
wurde bas Lieb: „Ein? fefle Burg ift unfer Gott,“ und nad berfelben 
bas Lied: „Erhalt und Herr bei deinem Wort!“ gefungen. Dann Iöfte 
man das gefammte Geſchütz und Yäutete mit allen Glocken. 

Bald darauf empfing Graf von Solms, der in demfelben Haufe 
wohnte, wo 21 Jahre früber Kaifer Rudolph II. reſidirt hatte, als zu 
Prag die Peſt herrſchte, mit A3 anderen proteftantifchen Befehlehabern 
in der erwähnten Kirche das heilige Abendmal; und unmittelbar nachher 
ward der, während bed Sturmes gebliebene, ſchwediſche Fähnrich Hans 
Gebhard Schenk. von Schweinsberg, in berfelben begraben. 

Die Belagerung hatte fieben Wochen und fünf Tage gedauert, und 
ben Delagerten über 600 Mann an Gebliebenen und Verwundeien ge⸗ 
raubt. 
Spaͤter ſtellte man gegen Diejenigen Unterſuchungen an, welche den 

Schweden und ihren Verbündeten beſonderen Eintrag gethan hatten. Den 
Scharfrichter der Stadt ließ Mansfeld zuerft einziehen, weil er aus feinem. 
auf der ‚Stadtmauer erbauten Häuschen viele Mangfeldifhen Truppen 
erfchoffen hatte. Er fowol als ein anderer, von dem man behauptete, er 
babe die Kugeln vergiftet, wurden gehangen. Auch den Abt des Ciſter⸗ 
eienferflofterd Pla, Georg Wachsmuth, veruriheilte man zum Schwerte, 
weil er, naͤchſt manchem anderen Ausgezeidineten, was er für die Vers 
theidigung der Stadt that, aud die Kunft verſtand und übte, das Ge⸗ 
ſchütz zu richten; doch wurde ihm fpäterbin das Leben gefchenft. 
| Mangfeld, welchem die Stadt 147.000 Gulden Contribution zahlen 
muffte, ließ die Gloden der Franciefanerkirche herabnehmen, zerfchlagen 
und nach Nürnberg führen, um fie zu Gefhüßen umzugießen. Eben fo 
befahl er, alle Kanonenfugeln, Schwerter, Geſchütze und übrigen Waffen- 
geräthichaften, welche. feit Kaifer Ferdinand 1. fih in Pilſen befanden, 
wegzuführen. Faſt alle Gotteshäufer wurden den Proteflanten einge- 
räumt, nur. nicht die fchöne Kirche der Dominikaner zu St. Margaretha. 
Jedoch erflärte der Pilfner Prälat, David Drahowſty, den Bürgern: feine 
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geiſtlichen Officia felbft auf den Straßen ausüben zu wollen, wenn man 
fie aller Kirchen berauben ſollte. 

Die böhmifchen proteftantifchen Stände fuchten ihre Verfügung: Pil- 
fen zu belagern und nöthigenfalld zu erflürmen, unter dem 29. November 
in einem Schreiben an den Kaifer zu rechtfertigen, woraus bier eine 
Stelle Pag finden möge: Ä 

„Euer Raiferlihen Majeftät thun wir von Befchaffenheit der Sachen 
biefen wahrhaften Bericht: daß wir bald von Anfang dieſes Weſens bie 
Piliner zum Frieden ermahnet und an fie begehret, nichts feinbliches vor⸗ 
gunehmen, deſſen fie ſich dann, durch ihr Schreiben, fo an und von ihnen 
berentwegen ergangen, demfelben nachzukommen, anerboten, ſich frieblich 
zu verhalten. Sie haben aber bald ihre Zufagung gebrochen, und ohn’ 
alle ihnen gegebene Urſach, wider bie Stände fich feindlicd aufgelegt und 
gefegt, Volk geworben und dann, beneben auch, etlicher aus den Ständen 
eigene Unterfhanen, zu ihnen in bie Stadt einzugehen, gezwungen; 1it 
welchem Volk fie alsdann aus ber Stadt Ausfall gethan, viel Viehes 
eingelrichen und den umliegenden Benadhbarten mit Plünderung ihrer 
Büter großen Schaden zugefügt; etlicher fremder Herrn und Obrigkeit 
Unterihanen, daß fie ihnen die Unterthänigkeit ſchwören müflen, dazu ges 
nöthigt ; und lezlich ſich auch dies unterfangen, daß fie anſehnliche ritter- 


mäßige Perfonen aus den Ständen, im Ausfallen, gefänglih eingezogen 


und in die Stadt eingeführet, von unfern_Briefen die Siegel abgeriffen, 
zu ihren erbichteten Polleten aufgebrudt, darauf, in unfern Namen Bolf 
werben laſſen, und fi mit demfelben alfo verftärkt, daß auch lezlich das 


Landvolk, fo im felben und andern Kreiſen aufgemahnt. worden, ihnen 


und ihren Ausfällen und Plünderungen nicht fleuern und wehren Tönnen. 
Und ob wir fie wol nicht einmal erinnert, daß fie das Land nicht ver- 
wären und pluͤndern follten, fo baben fie fih doch je länger je mehr 
feindfelig erzeigt, und den Inwohnern desſelben Kreiſes Bedraͤuungen 
gethan. Bon defientwegen hat ctwas Ernfihaftiged gegen ihnen fürges 
nommen werben müffen, — der Meinung und Hoffnung: daß fie fih hierauf 
etwas bedenken und von ihrem böslichen Fürnehmen abftehen würden... Es 
hat aber dieſes Alles bei ihnen nichts verfangen wöllen; fondern fie has 
ben ſich felber muthwillig zur Belagerung gefchidt, die Vorſtadt vergebene 
und ohn' alle Urfach angezündet, und fi) auf ihre Macht verlaffen. Nach 


. Erfahrung deffen, fo haben wir jedoch nichts deſto weniger aus treuhers 


zigem Mitleiden nicht unterlaffen: Hrn. Ernefien Grafen zu Mansfeld 


drei unterfchiebliche Ordinanzen zu ertheilen, daß er aus vielen Urſachen 


von der Belagerung ablaſſen, und ihnen Pilfnern feinen Schaden mehr 
zufügen. wolle; deme gemelter Herr Graf nachkommen, von der Stadt 
ganz und gar- abgezogen, und das Gefchüg drei, das Volk aber zwei 
Meil Wege von der Stadt zurüdgeführt. Darauf aber die Pilfner- 
wiederum Draͤuwort ausgefprengt, mit Fürgeben: baß fie bald ben 
Hm. Grafen von Mansfeld auch das Kriegsvolk nachſchicken wollten; 
mit welchen Dräuworten fie dann die Inwohner besfelben Kreifes 
bewegt, daß fie felber dem Herrn Grafen hinwiederum .nachgefchiet 
und benfelben inniglich gebeten: er wolle zur Beſchützung ihrer und Ans 
derer, damit fie nicht etwa mehreren Schaden und größere Gefahr aus- 
ftehen dürfften, mit feinem Volk zurüdfehren und verhilflich fein, die 
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Stadt Pilfen zum Frieden zu bringen; fo der Herr Sf gethan und 
alsdann die Stadt aufs neu belagert.” 6; 

Kaiſer Mathias war jedoch durch Dies Schreiben nicht zu befänfti- 
gen, fondern erließ. im Sebruar 1619 gegen den Grafen Mansfelb eine 
Achtserllääͤrung, worin es heißt: „Wir ſetzen ihn aus den Frieden in ben 
Unfrieden, und erlauben feinen Leib, Hab und But jedermänniglich !“ 

Zum Schluße etwas uͤber die Verfonichiei des Grafen von Mans⸗ 


feld! 

Dieſer mertwirdigt Held und echte Repräfentant feiner Zelt, welcher 
ſchon ſeit 1619 innig eingriff in die Haͤndel Boͤhmens, iſt nach kaum 
ſieben Jahren, etwa 46 Jahre alt, im fernen Dalmatien geſtorben. Ort 
und Datum ſeines Todes werden verſchiedenfach angegeben. 

Im J. Bande der illuſtrirten Chronik S. 348 wurde geſagt, Mans⸗ 
feld habe nad dem Jahre 1623 ſich vom Kriegsſchauplatze zurüdgezogen 
und dann im’ Haag als Privatmann gelebt. Dies aber dauerte nicht 
lange. Kaum hatte 1626 der Krieg von Neuem (und freilich nicht zum 
Bortheil ber Proteftanten) begonnen, fo trat Mansfeld dem Wallenftein 
an der Niederelbe entgegen. Wallenftein fchlug ihn am 25. April bei 
der Deffauer Brüde und verfolgte ihn über Franffurt und Schleften bie 
Ungarn (Khevenhiller Annales 1234; Theatrum europ. 929. 972: 
Richelieu Memoir. III, 197). 

Im Begriff duch Bosnien nah Venedig zu geben, um auch hier 
wider das Haus Deftewreih zu wirken, erkrankte Mangfeld Ende No⸗ 
vembers in Rakau, zwifchen Zara und Spalatro (Andere fohreiben: Ra— 
tona, Racan, Vracovitz. Senftenberg Geſch. d. XVII. Jahrh. IV, 470; 
Lotichius I, 484; Sirot Mem. I, 89). 

Peter Ernfi Graf von Mansferd. war bekanntlich ein von 
Rudolph IL Iegitimirter Sohn des gleichnamigen Statihaltere der Nie- 
berlande, hatte ſchon vor Anfang des dreißigfährigen Krieges mehreren 
Feldzügen in Ungarn und dem Elſaß beigewohnt, und dem Winterfönige 
Friedrich die Mannfchaft zugeführt, welche urfprünglich für den Herzog 
von Savoyen gegen die Mailänder geworben war, Nach gleichzeitigen 
Berichten war Mansfeld ein Eleiner, zufammengejhrumpfter, durch eine. 
Hafenfcharte entftellter Mann, der ſtets Mädchen und Frauen mit ſich führte, 
Überall zeigte er Muth, Gewanbtheit, Verfchlagenheit im hoben Grade 
und, für feine Perfon, feine. Graufamfeit oder Rachſucht; um aber, ohne 
eigene Mittel, die Soldaten an fi zu Fetten, muſſte er ihnen fremdes 
Gut preiögeben, oder fie fo führen, daß fie deffen Here werben‘ konnten. 
Seine Truppen waren ſtets übel berüchtigt, fchonten weder Heiliges noch 
Weltliches, beraubten die Kirchen, verbrannten die Dörfer und mißhan- 
belten alle Einwöhner ꝛc. (Mansfelders Leben und Ritterthaten — eine 
heftige Anflagefchrift wider ihm felbft — S. 105 und Fortfegung 10, 
545. Mercure francais VIII, 267. 293.) 

Während feiner. legten Krankheit es für unwürbig haltend, ‚dem _ 
nahen Tode unmaͤnnlich zu erliegen, ließ fih Mansfeld. fein beftes Kleid 
anziehen und gab ftehend, in den Armen zweier Officiere, den Geift auf. 
Es war am 20. November 1626. Des Helden Reiche ruht in Spalatro. 


— — ——— 





Die Ritterorden ber Templer und Krear 
iger in Schlefien. 


(Aus urkunden des ſchleſiſchen Provinzialar ivs, mitgeiheilt durch Hm. Gh. Mon 
rath Stenzel in Breslau, 


A. 
Die Tempelhberren. 


An die kurze Gefchichte der Tempelritter in Böhmen, welde im 
erſten Bande der illuſtrirten a 142—148) enthalten und durch 
einige Alterthümer erläutert if, reiht fi) hiemit ein ähnlicher Auffag über 
Shlefiens Tempelherren, welchem fpäter noch ein dritter über den⸗ 
jelben Orden in Mähren, nachfolgen fo. 

Der um die Gedichte Sclekens und ber Lauf itz vielfach verdiente 
Worbs hat in Tann neuen Archive für die Geſchichte beider genannten 
Länder (Th. UI, S. 49—68) in einem Auffage: „die Tempelherren in 
Schlefien“ überfchrieben, ziemlich Alles gelammelt, was diefen die Sage 
ald ihnen chemals in Schlefien gehörige Be igungen zuſchreibt; allein bie 
kritiſchen Grundfäge, welche. er bei, der Unterfuchueg diefes fehr dunfien 
Begenflandes 'anwendete, waren ber Art, daß bei genauer Betrachtung 
ſich faſt alle feine, meiſtens aus Erhardis diplomatiſchen Beiträgen ge⸗ 
nommene Angaben, theils als völlig unſicher, theild als erweislich falſch 
beraußPelfen, 

geht davon aus, dag man ald Negel annehmen bürfe:. Schle⸗ 
ſiſche au bie irgend einmal zum Bisthume Lebus gehört haben, be- 
jonderd wenn fie in der Folge den Zohannitern gegeben wurben, oder. in 
der Nähe einer Fohanniter-Commende lagen, gehörten vorher den Tem⸗ 
pelherren. Wohlbrücks Gefchichte von Lebus hat das Irrige biefer Ber 
hauptung einerfeits hinlänglih nachgewiefen, und bie von Stengel bear: 
beitete urkundliche Gefchichte der Johanniter-Commenden in Schleſien 
kann darthun, daß biefer Orben zwar Güter ber Templer nad) beren Auf⸗ 
loͤſung erhielt, allein daß bas nur mit wenigen ber Fall war, während 
er bei weitem die meiften lange vorher ſchon befag, oder doch nicht aus 
dem Nachlaffe der Templer befam. 

Zum Beweife, daß die Johanniter faR überall, wo fie in Schlefien | 
ſpäter Commenden hatten, bereits vor der Aufhebung des Tempelherren⸗ 
Ordens Güter und zum Theile Commenden befaßen, bie auch nicht, wie 
vorgegeben worden, von riner angeblichen Brraubung des Tempelherren- 
Ordens durch Herzog Heinrich I. herſtammten, mag das Folgende, rein 
Urlundliche furg angeführt werben. 

1. Tinz im Niwmptſchiſchen befaßen bie Sohanniter bereitd unter 
dem Biſchofe Ziroslaus (farb 1180), als diefer Bifchof die dortige Kirche 
weißete und chuen. den Zehnten von Tinz, Gleinitz, Peilau und noch 2 
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Dörfern und dann auch die Marienkirche zu Wartha und ben Zehnten 
von vier Ortſchaften gab. - 

2. Im 3. 1238 geflattete ihnen Herzog Heinrich J. das Dorf 
Loſſen im Briegifchen, welches ihnen bereitd im 3. 1207 'gehörte, nach 
Deutſchem Rechte auszufegen. Im J. 1255 defaßen fie aud die benach⸗ 
barten von ihnen angelegten Dörfer Rofenthal, Jeſchen und Bonhufen, 
welches Iestere unter diefem Namen nicht mehr vorhanden if; ferner 


Glofenau im Nimptfhiihen. Seitdem wird neben Tinz auch Loffen als 


Commende bezeichnet. Im J. 1284 wurde ihnen der Zehnten in Hil⸗ 
bersdorf bei Löwen, den fie feit undenflihen Zeiten befeffen, beftätiget. 
3. In Striegau erhielten fie im 3. 1203 die Petersficche, im. 3. 


1238 Paſezno (ietzt Zedlitz), im J. 1239 die Erlaubniß, Tüffen nach 
Deutſchem Rechte auszuſetzen, und im J. 1255 gehörte ihnen, nad) dem 
. Zeugniffe des von Wrifteynberf, Präceptors der Johanniter in Deutſch⸗ 


Iand, Böhmen, Polen und Mähren: Alt-Striegau, Stanowig, Lüffen und 
Zirlau zwiſchen Striegau und Freiburg, und Chehi, Lubeſow und Besni, 
bie man nicht auffinden fann, ferner die Zehnten von Gröben, Zedlitz und 
Heidan. - - Ä 
Im 3. 1299 bezeugte Johann, Decan des Kreuzſtifts der Burg zu 
Breslau, dag Heinrich, der ehemalige Komtur von Striegau, im Auftrage 
Herzog Heinrichs V. die Mauer der Stadt Stricgau volltändig erbaut 
abe, Ä 
’ 4. Das Patronatörecht der Kirche in Löwenberg erhielten fie im 
Jahre 1281, in demfelden Jahre Warmbrunn und 250 Hufen Aders, 
‚wozu fie noch 100 Hufen am Zaden fauften. - 
5. In Dber:Schlefien befaßen fie fhon im Jahre 1224 Mafau bei - 
Ratibor mit mehreren Ortſchaften und im Troppauifchen wurde ihnen 
6. Sröbnig im 3. 1244 und dann im 3. 1263 mit 6 Dörfern 
betätigt. i 
j Dog fie bereits vor dem Anfange des XIV. Jahrhunderte Erndes 
dorf und Peterswaldau bei Reichenbah und auch wol Pfagwig bei Loͤ⸗ 


. wenberg bejeffen, fann man jest noch nicht beweifen. 


So bleiben nur die Zohanniter-Sommenden Corporis Christi und 
Klein-Dels übrig, welche die Tempelberren befefien haben Tönnten. | 

Uiber den Urfprung ber Corporis Christi-Kirhe haben wir erft 
unlängk entdedt, daß fie im Jahre 1317 erbaut wurde und bereite 
im 3. 1339: zum Hofpitale der Johanniter gehörte; Aber den Urfprung 
dieſes Hofpitald aber bat fich bis jest Feine Spur auffinden laſſen, und 
dag ed vor ben Fohannitern. den Tempelberren gehört habe, if eine Ver⸗ 
muthung ohne allen Grund. | 

Was wir bis jegt von den Tempelherren in Schlefien urkundlich 
wiſſen, ift Folgendes: 

Im Leben der heiligen Hedwig, in dem zweiten Bande der Samm⸗ 
ung Schlefiiher Geſchichtſchreiber, finden wir im sten Kapitel angegeben: 
Herzog Heinrih I. habe, auf Beranlaßung feiner Gemalin, der heiligen 
Hebwig, den Templern: Olesnicz gefchenft, (quibusdam aliis reli- 
giosis de ordine templariorum impetravil a. marito donari quedam 
magna predia, que Olesnicz vocanlur in optimo terre solo, ubi 
procedenle tempore mulle sunt el magne ville locale). Das ift 
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vie älteſte geſchichtliche Nachricht von den Templern in Schleſien. Kloſe 
in feiner Geſchichte von Breslau (I. S. 376) führte fie an, da er bie 
Duelle handſchriftlich vor ſich hatte. Eine handſchriftliche Anmerkung Kehr⸗ 
bergs zu feiner Geſchichte der Stadt Königeberg in der Neumark aus 
einer bandfchriftlichen Geichichte der Ballei Sonnenburg führt Ehrhadt 
in feinen diplomatifchen Beiträgen (1. S. 20, Anmerk. 9) an: In Si- 
lesia babuerunt templarii ab anno 1226 domum in Olesnicz. 
Borauf fich die befiimmte Angabe des Jahres fügt, fana man nicht 
fagen, doch ſcheint es richtig zu fein; denn im J. 1227 befreite Biſchof 
Tomas urfundlih die in Olesniza wohnenden Templer vom Zehnten, 
ben fie von fünf Pflügen zu geben hatten, und gab der Kapelle in Wan⸗ 
fen zum Erfage diefer Zehnten den Zehnten in Breſin, welcher bifchöflich 
wär 


Im Fahre 1240 beſtimmte Bifchof Thomas, dag die Tempelherren, 
wenn fie ihr Dorf Brofewig (Brofeg) unfern von KleinsDeld von Deuts 
fen wollten erbauen laffen, auftatt des Zehnten neun Mark Silbers, 
wenn fie es aber von ihren eigenen Leuten würden bauen laffen, nur 
acht Mark Silbers entrichten follten. 

Fiebiger in ſeiner Ausgabe des Henelius (c. VII. S. 713) laͤugnet 
alſo mit Unrecht, dag Klein⸗-Dels — denn dieſes iſt hier gemeint — ehemals 
den Tempelherren gehört habe, und behauptet eben fo irrig, die Mals 
tefer hätten es bereits feit dem Jahre 1243 befeflen. 

Die alte Auffchrift einer Urkunde vom J. 1250, durch welde Papſt 
Innocenz die Freiheiten der Zempelberren in Polen und Deutfchland bes 
Rätigt, bei Ehrhardt a. a. O. J. S. 9 Anmerk., gibt an, die Brüder 
(ded Tcmpler-Ordend) hätten ihre. Angelegenheit dem Leonhard, Procus 
tator des Herzogs Wladielaus von Schleſien und Polen, übergeben, und 
durch Herzog Heinrih, Erben von Polen und Herzog von Schlefien, 
diefe Bulle. in Riegnig erhalten. Doch möchte man darauf nicht viel geben, 
indem das fpäter gefchrieben fein muß, da fi) weder Wladislaus, Her⸗ 
305 von Schleſien und Polen, noch einer feiner Brüder, wohl aber fpäter, 
zu Anfange des XIV. Jahrhunderts, fein Neffe Heinrih von Glogau, 
Erbe von Polen nannte. Sicher if, dag die Templer noch lange in 
Dels blieben. 

Im Sabre 1260. befaßen fie Banfau, als Herzog Heinrich III. von 
Breslau in Olesnitz mehrere Hufen jenes Dorfes von Laften befreite. 

Im 3. 1288 bekannte Sylveſter, Präceptor der Häufer der Temp 
Ier in Deuiſchland und Slavien, daß er feftgefegt, es follten in dem 
Drdensdorfe Broſicz (Brofewig) die Bauern von jeder Hufe dem Haufe 
der Templer in Dlesnig jährlih einen Malter Korn und acht Scot ent 
rihten. Unter den Zeugen wird genannt H. dicius barvus, commen- 
dator in Olesnitz. Das ‚bezieht fi einigermaßen auf die bereits im 
3 fie geteoffenen Beſtimmungen über die Audfegung des Dorfes 

roſewitz. 

Im J. 1294 bekannte zu Olesnitz Bertram, Romtur der Templer 
in Deutſchland, Böhmen, Polen und Mähren, mit dem Schulzen und den 
Bauern in- Krauenhain (bei Klein⸗Oels) vertragen zu haben; ber Schuf 
folle 4 Sreihufen haben, ferner den Kretfham, von welchem er jährli 
17, Mark zahle; die Kirche befag zwei Hufen für’ fih und eine dritte 
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zur. baulichen Erhaltung und für die Lichter; den Rießbrauch der Mühle 
erhielt der Schulz gegen , Mark jährlichen Zinfes. Außerdem waren 
noch 32 Hufen, welde jährlich jede den Zehntmalter und einen Bierbung 
entrichteten. Ald Zeugen werben genannt bie Schulen von Kauern, 
ungenau und Tempelfeld, als ohne Zweifel den Tempelberren gehöriger 
üter, i " - \ : 
Im 3. 1308 befannte Januſſius, Präceptor des Tempelherren⸗ 
Ordens und Meiftler des Hofs Dels, den Zehnten von drei Hufen in 
Gutſchdorf (Gotſchalksdorf) bei Striegau, welchen ein gewiffer Hermann 
dem Haufe überwiefen, der Witwe dieſes Hermann verfauft zu haben. 
Daß nun aber unter Olfenieg und Dlesnig von ben vielen Delfen 
in Schlefien gerade Klein-Oels im Briegifchen gemeint fei, und daß 
diefes der Hauptort der. bis fett befannten einzigen Commende der Temp⸗ 
Ier in Schlefien gewefen, beweift eine Urkunde vom 3. 1314, in welcher 
. Konrad, genannt Gracz, jetzt Komtur des ehemals den Tempelherren 
gehörigen Hofes in Oels, bei der Stadt Ohlau (commendalor seu 
praeceptor curie quondam templariorum in Olsna, sita prope Ola- 
viam civitatem) den Erbvoigt von Wanfen wegen zurüdgchaltenen Zin⸗ 
ſes von Fleiſch- und anderen Bänfen vor den Generalvifar Bifchof 
Heinrichs von Breslau Tadet und bezeugt, die Fleifhbänte in Wanfen 
wären von den ehemaligen Templern erworben worden, und hätten feit 
Jahren mit opllem Rechte und Herrſchaft zum Hofe in Oels gehört. In 
ber Zeit, ald die Templer von dem genannten Hofe weggegangen, habe 
der Bischof diefen mit dem, was dazu gehörte, als verlaffen betrachtet 
und verpfändet, worauf auch dem Komtur, was er in Anſpruch nahm, 
zugeſprochen wurde. . | | 
Hieraus ergibt ſich alfo, daß Klein-Oels ein Sig der’ Tenipel- 
- herren, wahrfgheintih vom J. 1226, urfundlid vom J. 1227 bie zur 
Aufhebung des Ordens war, "daß diefelben Brofewig, Frauenhain und 
Banfau, und unftreitig auch Tempelfeld, Mergenau und Kauern befaßen. 
. Zwar werden fih wahrfcheinlih aus Urfunden noch einige vorzüglich zu 
Klein-Deld gehörige Befigungen und Hebungen, die den Templern zus 
ftanden, entdeden laſſen, doch muß man fehr zweifeln, dag fie in Schlefien 
mehr als diefe Commende befeffen haben follten. für die Befigung des . 
Hofs in Breslau, den nachher die Zohanniter ald Corporis Christi=- 
Commende befaßen, fönnte nur die Vermuthung geltend gemadt werben, 
dag der Urfprung ganz unbefannt und von den Maltefern. nicht unab- 
ſichtlich verheimlicht fei. 


B.. 
Die Kreuzherren mit dem rothen Stern. 
Nachdem im erſten Bande der illuſtrirten Chronik (S. 210-217) 
eine überſichtliche Geſchichte dieſes geiſtlichen Ordens in Boͤhmen geliefert 
worden, iſt wol nichts willkommener, als mittelſt der folgenden (von uns 


freilich ſehr abgekürzten) Darſtellung eines berühmten Hiſtorikers die 
noͤthigen Supplemente zu dem erſtern Aufſatze nachzutragen. 


— 
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Von der Geſchichte der Kreuziger, Kreuziraͤger, dann Kreuzherren 
mit dem rothen Stern und ihrem ſo anſehnlichen Stifte in Breslau, 
iR außer dem Namen der Meifter nur wenig, von dem- eigentlichen Zwecke 
bed Ordens und befonders. feiner Einführung und Berbreitung in Schle⸗ 


ken faſt nichte Zuverläßiges befannt. Diefen Gegenftand wollen wir vers 


ſuchen, nady den noch vorhandenen Urkunden und urfundlichen Nachrichten 
des fchlefifchen Provinzial⸗Archivs aufzuflären. 

Der Urfprung des Ordens der Kreuziger oder Kreuzfräger mit 
dem rothen Stern ift in ein größeres Dunfel gehüllt, als das Eniftehen 


fa aller anderen Orden; denn weder der Stifter desſelben, noch Ort 


Wahrfcheinlichkeit angegeben werden. 
Die Sagen, welde darüber bei dem Orden umliefen, waren felbft 


und Zeit der Stiftung. find befannt, und Fönnen nicht einmal mit einiger 


ungemein verfchieden, widerſprechen sinander und hatten das natürliche 


Schickſal aller ähnlichen Beftrebungen, den unbekannten Urfprung einer 
beſtehenden Einrichtung, der man zu befonderen Zweden ein höhered Ans 
jeben geben wollte, eben fo wie den Orben des heil. Geifted und den ber 
Hüter des heil. Grabes, durch ihr Alter ehrwürdig, durch die Berühmt« 
heit des Gründers glänzend zu machen. Während daher Zinige den 
Urfprung des Ordens vom Cletus im erſten, Andere von der heil. Helena 
aus dem vierten, noch Andere von Gotifrieed von Bouillon aus dem 
zehnten Jahrhunderte nach Chr. Geb. Herleiteten, fo finden fih doch erſt 
nah dem Anfange bed dreizehnten Jahrhunderts fihere Spuren ſeines 
Dafeindg, und zwar zuerft in Böhmen im Hofpitale des heil, Petrus in 
Poricz bei Prag.”) 

Agned, Tochter König Dttofars IL, Schwefter König Wenceds 
laus I. von Böhmen, und der Herzogin Anna, der Gemalin Herzog 
Heinrichs II. des Frommen von Schlefien, fliftete, unterflügt von ihrem 
Bruder, dem Könige, um das J. 1231 in Prag an der Brüde, 
aus Mitleiden und Zrömmigfeit für Arme und Siehe ein Hofpital und 
ein Ronnenklofter, dem heiligen Franciskus geweiht, in welches letztere 
fie ſich felbft begab, und vielerlei Freiheiten und Begünftigungen für 
dasfelbe vom Biſchofe von Prag, dem dafigen Domfapitel und dem 
Dapfte Gregor IX. erlangte, deſſen unmittelbarem Schuge fie . beides, 
Hofpital und Klofter, übergab, Wenige Jahre nachher verzichteten Agnes 
und die Nonnen des Kloſters St. Francisci auf das Hofpital, und 
Papft Gregor IX. übergab dieſes nun als Eigenthum des heil, Petrus 
— eine gewöhnliche Form bei Orden, welche Feine Befigungen haben foll- 
ten — bem Orden, welder nad der Regel bes heil. Auguflinus in dem 
Hofpitale auf feinen Befehl war errichtet worden, und ftellte (1238) 
dieſes Hofpitald St. Franeisci Meifter und Brüder unmittelbar unter 
den heiligen Stuhl, Der Provinzial der Prediger-Mönde in Polen erhielt 
zu gleicher Zeit vom Papfte die Bifitation des Hofpitals, 





*) Benn unfere Hiftorifche Entwickelung der Anfänge und Wirkſamkeit viefes 
Ordens in Böhmen von ber vorliegenden abweicht, fo liegt das theils in ver 
Verſchiedenheit der diesfälligen Quellenſtudien, theils auch in dem Kirchlichen 
Standpunkte Stenzels, (welcher befanntlich Proteſtant if). Letzteres blickt 
hier auch fonft mehrfach durch. un Dr 88 -- 





— 
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So treffen wir den Orden mit dem erſten urkundlichen Bekannt⸗ 
werden desſelben ſogleich als Vorſteher eines Hoſpitals für Arme und 
Sieche an. Karl IV. befätigte: Gott zu Ehren und den Armen zum 
Frommen, dieſes Hofpitald Befigungen auf Bitten des Meifters desſelben, 
und der fich dafelbft aufbaltenden Sieden mit einer goldenen Bulle im 
J. 1355, König Wenceslaus im J. 1387 und König Ladislaus von 
Ungarn im %. 1454: weil in den Häufern der Kreuziger ben -Fremben 
gaſtliche Aufnahme, den von Alter und Krankheit Schwachen Lebensunter- 
halt und Pflege nicht mangele. Eine geraume Zeit bindurd befland der 
Orden ganz oder doch zum heile, wie anbere ähnliche Orden berfelben 
Negel, Aus Laienbrüdern, wie fih aus ben dlteften Statuten bes Ho⸗ 
fpitald vom 3. 1292 ergibt.. 

Nah und nad dehnte ſich der Orden von Böhmen nah Mähren, 
Schleſien und Polen aus; weiter finden fi in anderen Ländern feine 
Spuren feines Dafeind. Die nächſte Veranlagung zur weiteren Ver⸗ 
breitung desfelben nad Schlefien gab wol die Frömmigkeit der Herzogin 
Anna, der Schwefter der Agnes, und Gemalin des gleichgeſinnten Herzogs 
Heinrich I]. von Breslau, einer Frau, welche ſich dadurch auszeichnete, 
dag fie großen Antheil an der Stiftung auch anderer Klöfter, 3. B. des 
Klofters der heil. Clara zu Breslau, hatte. Herzog Heinrich II. hatte 
fhon kurz vor ‚feinem Tode die Abfiht, in Breslau ein Hofpital für 
Arme und Siehe zu Ehren der heil, Efifabeth zu fliften und es dem 
Orden der Kreuziger mit dem rothen Stetn zu übergeben, allein ver Tod 
dieſes Helden bei Wahlftatt (1241) und die fürchterfiche Verheerung 
Schleſiens dur die Mongolen mußte die Ausführung ded Planes vers 


Ögern. 

zog Es iſt ungewiß, ob der von Prag aus nach Schleſien zum er⸗ 
ſten Meiſter des neuen Hoſpitals geſchickte Bruder Merboto noch vor oder 
erſt nach dem Tode des Herzogs Heinrich II. hier ankam; gewiß iſt, daß 
Schon mehrere Jahre vor der feierlichen Stiftung des Hofpitals. gu Bres⸗ 
Ian die Kreuziger in Schleflen waren und mehrere Güter und Grund 
ſtücke, vorzüglich im Kreuzburgiſchen und In Breslau Fauften und ge⸗ 
hart erhielten, fo wie auch das Hofpital St. Elifaberh, wie es urs 
prünglich hieß, Thon vor dem J. 1253 erbaut war, ba in einer Urkunde 
v. 3. 1252 Heinrich ſchon Meifter des Hoſpitals St. Elifabetb genannt 
wird. Die Kreuziger waren indeffen ſchon feit mehreren Jahren in Schlefien, 
hatten ein Ordenshaus (domus), erhielten Schenkungen von Fürften und 
Privarleuten, das Hofpital zu St. Elifabeth befand fchon, che ed noch 
möglich war, die bezwedte Haupfftiftung des Hoſpitals mit deffen Gütern, 
Rechten, Freiheiten u. ſ. w. zu vollenden, was erfi im J. 1253 nach dem 
Tode des erften Meifters geſchah. In biefem Jahre wurde das Hofpital 
zu St. Elifaberh des Haufes St. Marhiä der Kreuzträger mit dem rothen 
Stern zu Breslau mit der Haupifiiftungsurfunde ausgeſtattet, die Bes 
figungen desfelben genau angegeben und der Zweck des Drbenshaufes 
beftimmt. 

Bon bier breitete ſich der Orden weiter über Schleſien und Polen 
aus, wo ihm Mehrere Hofpitäler übergeben wurden, welde (Tpäter Com: 
menden genannt) vom Meifter zu St. Mathias in Breslau abhingen, 
und nirgend findet ſich dieſer Orden urfprünglich unter einer anderen 
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Sorm, ald der in Breslau, d. h. anders, ald Borficher, Berwälier der 
Hofpitäler und Berpfleger der Armen und Sieden. Das ältefte Hofpital, 
welded dem Haupthofpitale zu St. Mathias außerhalb Breslau in 
Shlefien übergeben wurde, war das ſchon vor dem J. 1261 geftiftete‘ 
sum heil. Geile in Bunzlau. Das Hofpital zu Münfterberg, weldes 
ſchon im J. 1276 beftand, erhielt der Orden im 3. 1282, im folgenden 
Jahre 1283 das zu St. Michael in Schweidnig und im 3. 1288 das 
in St. Rifolaus in Liegnig. In Polen beſaß der Drden fchon im J. 
1268 das vom Herzoge Zemomisl von Kujavien geftiftete Hofpital zu 
Wladislaw) Inowraczlav, und im %. 1294 dad mit Genehmigung des 
Geringe Wladislaw, wie es fcheint, von den Kreuzigern zu St. Mathias 
felbR errichtete Hofpital zu Brzeesc. Alle dieſe Hofpitäler ftanden unter 
den Meifter zu St. Mathias, wie diefer unter dem Großmeifter bed 
Hofpitald St. Francisci in Prag. Bu | 

Die beiden polnifchen Hofpitäler wurden im XVI. Jahrhunderte 
von den Kreuzigern aufgegeben. Das von Inowraczlav hatte, wie eine 
Usfunde des Meifterd Thomas Smetana vom 3. 1553 fagt, der Or⸗ 
densbruder, welcher es verwalten follte, - durch) Berichwenbung Des 
gefammten Vermögens und der Beſitzungen völlig zu Grunde gerichtet, 
daher wurde ed an Stanislaus Warkoz, Matzieowsky genannt, zur Ders 
ſteilung auf deſſen Lebenszeit übergeben. Später, nachdem beide Hoſpi⸗ 
täler lange verlaffen geweien waren, nahm fi derfelben im J. 1592 
der Biſchof von Wladislav mit ihren Gütern an und verleibte fie feinem 
Bisthume ein. In den Jahren 1713 bis 1715 machte der Meifter zu 
St. Mathias einige vergehliche Verſuche, diefe Hofpitäler mit den dazu 
gehörigen Gütern wieder zu erhalten; fie blichen ihm auf immer ent 
zogen. | . 

Der Orben der Kreuzträger mit dem rotben Stern war, um ben 
Zweck des Ordens tim Allgemeinen darzulegen, wenn auch nicht Urs 
ſpruͤnglich, doch fpäter ein eigehtlicher Moͤnchsorden, der die drei Ges 
lübde: des Gehorſams, der Armuth und der Senfchheit, übrigens die 
Regel des Heil. Auguftinus hatte. ° Inden ſpäteren Zeiten finden wir, 
dag die einzelnen Glieder ded Ordens nicht mehr wie früher aus Laien⸗ 
bruͤdern und Geiſtlichen beftanden, fondern dag alle insgefammt Geiſt⸗ 
ihe waren, wenigftend werben. feit dem XV. Jahrhunderte jene gar 
nicht mehr erwähnt, obgleich ſich nicht genau angeben Täßt, feit welcher 
Zeit fie aufhörten, einen Theil des Ordens auszumachen. Erſt gegen 
das Ende des XVII. und vorzüglih im Anfange des XVII. Jahrhun⸗ 
derts bemühten fi) die Kreuziger, die Bezeichnung als ritterlicher Orden 
(egaestris ordinis) der Kreuziger zu erhalten, bewirkten das in Rom 
im 5. 1714 und bebdienten ſich dann desſelben, was früber nicht geſchah. 
Auger jenen drei Gelübden band den Drden der Kreuziger mit dem 
rothen Siern noch der ihm eigenthümliche Zwed ber Verpflegung der 
Armen und Siechen, wie bie Statuten ausdrüdlich bezeugen, 

Ganz beftimmt, ohne Raum zum Deuten zu laffen, fpricht die 
Sonftitution vom J. 1292: Da alle Güter des Haufes vorzüglih für 
Siehe beftimmt find, fo ſoll diefelbe Speife, derfelbe Trank, den bie 
Brüder erhakten, auch den Siechen gegeben werben. Dies Letztere Tießen 
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die fpäteren Gonfitutionen weg, und ber Orden enifernte fi in Shle= 
fin nad und nady immer mehr von feinem urfprünglidhen Zwecke. 

Da nun alle Güter hanpifählih zur Berpflegung der Armeze 
und Gichen dem Orden waren übergeben worden, fo fab fi diefer ur= 
fprünglih nur ald Verwalter derfelben an. Die älteften Statuten vorm 
3. 1292, welche durch die Bifttateren des römifhen Stuhls dem Order 
gegeben wurden, fagen das ganz deutlich. Als zu Anfange des XVIE. 
Jahrhundertes gegen den Meifter zu Mathias, Johann Henze (1590 bi 
1609), wegen unfliftsgemäßer Behandlung der Armen und Sieben Kla— 
gen entflanden, ſpricht der Großmeifter Sbigneus Berka Eingangs der 
von ihm im Generalkapitel deßhalb eingerichteten Statuten: da bie Haupt⸗ 
abfiht “der Etifter des Ordens, nicht nur der Hofpitäler if, Arme zu 
ernähren, ihnen das zum Leben Nothwendige in den Hofpitälern zu rei⸗ 
hen u. f. w. So zeigt fi der Zwed des Ordens im Allgemeinen nad 
den beten urkundlichen Quellen. Später, tim XVII. Sabrhunderte, wollte 
man das: alle Büter des Haufes- find vorzüglich (principaliter) für 
Siehe beſtimmt, auf eine Trennung der Güter in Hofpital- und Ordens⸗ 
güter beziehen, woran urfprünglih nie gebadht worden if. Die Güter 
des Hofpitald waren nicht ausfchlieglih für die Armen gegeben, denn 
auch tie Verwalter des Hofpitals, Die Berpfleger der Armen und Siechen 
mußten leben und durften verfaffungsgemäß kein Eigenthum haben. Aber 
Hauptzweck waren bie Armen und Sicchen. Aus der Geſchichte des 
Mathiasftifirs Tann Abrigens bewiefen werben, wie ber Orden er im 
XVIII. Jahrhunderte wirklich den Berfuh machte, Ordensgüter zu er⸗ 
werben, welche dem Hoſpitale nicht gehörten. 

Wenn nun dieſes Alles beweiſet, zu welchem Zwecke im Allge⸗ 
meinen der Orden errichtet war, und weßhalb er fo viele Güter, theils 
durch. Schenlungen, theild durch Kauf erwerben konnte, fo zeigt ſich die 
Abſicht der Stifter einzelner Hofpiräler nicht minder deutlich, wobei 
wir uns, mit Llibergehung der mährifchen und böhmiſchen, vorziglih auf 
die ſchleſiſchen beſchraͤnken. J 
. Dad: Haupt aller Hofpitäler der Kreuziger in Schleſien war, wie 
gelagt, Das zu St: Elifaberth des Haufes St Mathia zu Bres— 
lau, deſſen Meifter deßhalb wohl aud zuweilen mißbraͤuchlicher Weife 
Großmeiſter genannt wurde. Bon hier gingen die Streugiger zur Ver: 
waltung der übrigen ihnen untergebenen Hofpitäler in Schleften aus, 
und alle Commenden blieben mit tem Hofpitale zu Breslau in genauer 
Verbindung, wurden von deſſen Deifter vifitirt und durch bes Konvents 
Brüder bejegt und verwaltet. Ä 

3. 1253 wurde von den Herzogen Heinrich III., Wladislaus, 

Boleslaus U. und Konrad und deren Mutter Anna, der Abficht ihres 
Vaters Heinrichs II. gemäß, in Breslau das Hofpital zu Ehren, ber 
heil, Elifabeth, und zwar: für Arme und Siehe, welche ohne Unterſchied 

in dasſelbe aufgenommen werben follten, fo weit bie Mittel veichen wür- 
den, geftiftet, mit der ausbrüdlichen Beftimmung, bag nichts dem Hoſpi⸗ 
tale Gehoͤrige außerhalb Schleflens, fondern alles für die in basfelbe 
aufgenommenen Sieden und die Diener, die zum Dienfte des Hofpitals 
beſtimmt fein würden, verwendet werden folle. Dann werden die Güter 

- jur Stiftung des Hoſpitals genannt. Das beftätigte Papſt Innocenz IV. 
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m 3. 1254, unb füäte hinzu: das Hofpital fei von ben Fürften mit 
deren Bermögen gegründet und den SKreuzigern übergeben worden für 
Arme and Siehe. An demfelben Tage trug der Papſt den Bilchöfen 
von Prag und Olmütz in einer eigenen Bulle den Schuß des von ihm 
beflätigten Hoſpitals auf, deffen Zwede er mit den eben angeführten 
Worten abermald ausprüdte. Die fpäteren Beflätigungsurfunden ber 
Stftungsurfunde, 3. B. von Herzog Heinrih IV. im %. 1283, wiebers 
holten dasfelde. Herzog Heinrih V. beftätigte im I. 1313 die Priviles 
sin des Hofpitald St. Mathiä (oder, wie es vollſtaͤndig genannt wurbe, 
des Hofpitald der heil. Elifabeth des "Haufes des heil. Mathias) in 
Breslau, welches feine Vorfahren gegründet und zur Ernährung Siecher 
und Gebrechlicher begabt Hätten. Im J. 1359 befkitigte Herzog Lud⸗ 
wig I. von Liegnitz alle Verträge, welche der Meifter des Hofpitald St. 
Maihia im Liegnigifchen errichtet hatte und zugleich ben armen Siechen 
im Matbias-Hofpitale alle Einkünfte, die fie aus feinem KFürftenthume 
ögen, und befreite ihre Beftgungen von allen Raften und Dienften. Daher 
erflärte Papft Martin V. im 5. 1421,. daß der Meifter Georg Nymantz 
unrechtliche Schulden zum größeften Nachtpeile der Armen und Elenden 
gemacht, die täglich zahlreich im Stifte erquicdt zu werden pflegten. Im 
3 1475 beftätigte König Mathias von Ungarn des Stiftd Privilegien 
mit den Worten: haben wol betradht und zu Herzen genommen das arın, 
franf, nothbürfttg und gebrechlih Menſchen in demfelben Spital aufges 
halten und erneret werben mit leiblicher Nothburft, deßhalb wir mit 
wohlbedachtem und gutem Rathe und rechtem Wiſſen dem Allmächtigen 
Gott zu Lob und den vorgenannten armen Leuten zum Ruß, zu Troſt, 
zu frommen u. f. w. Derfelben Worte bebienten fi) die Könige Lud⸗ 
wig im Jahre 1522, Ferdinand im 3. 1527, Maximilian im J. 1570 
und Rudolph im J. 1584. König Ferdinand nahm basfelbe: aus bes 
fonderer Gnade zum Trofte und ftattliher Erhaltung der Armen in feinen 
uß. | 
Nicht felten werden auch die Armen und Siechen bei den an das | 
Hofpital gemachten Schenkungen, Bewilligungen u. |. w. ausdruͤcklich 
erwähnt. Wird irgendwo nur der Orden genannt, fo flehen hier Eonvent, 
Haud, Brüder, Meifter immer gleich bedeutend mit ben Leuten bee 
Hofpisald. Dem Orden als ſolchen konnte nichts ausſchließlich geſchenkt 
werben, und es mußte -öfter nur wegen des Kirchenpatronats, welches 
bie Armen und Sieben begreiflicherweife nicht übernehmen Fonnten,. der 
Orden felbft genannt werben. 

Zu demfelben -Zwede, wie das Hofpital zu St Mathias in 
Breslau, waren auch die übrigen Hofpitäler oder Commenden in 
Schleſien geftiftet und auf gleiche Art den Kreuzherren übergeben. Das 
Hoſpital St. Petri zu Münfterberg erſcheint in Urfunden zuerft 
41281, das zu St, Michaelis in Schweidnig 1283, das zu St. 
Nifolai in Liegnig 1288 u. f. w. 

Die Gefchichte der fchlefifchen Kreugherren zeigt ferner, dag der Orden 
ſchon feit Dem XIV, Jahrhunderte bemüht war, fi ter Armenpflege in 
den Hofpitälern außerhalb Breslau's zu entledigen. Died wurde bei 
dem Schweidniger Hofpital 1347, bei dem Liegniger 1417, dem Münfters 
berger 1567, dem Bunzlauer 1569 angebahnt und volführt, indem ber 
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Orden die Spitalgebäude den Stadtgemeinden abgetreten und ſich nur 
bie Seelſorge vorbehalten hat. Allein fene, nun ohne Armenpflege be⸗ 
ftehenden, fogenannten Commenden gehörten gänzlich zu dem Stifte St. 
Mathias und waren, wenn fie auch eigene Güter, Zinfen u. f. w. hatten, 
doch fo mit dem Stifte vereint, dag die Uiberfchüffe des Ertrages ber 


Sommenben mit zu den Gefammteinfünften des Mathiasfliftes gezählt 
wurden, 


' Der Erfte, welcher fi) am meiften von dem Hauptzwecke des Ordens 
zu entferden anfing, war der Meifter Thomas Smetana (1550 —1567). 
Manche feiner Nachfolger thaten wieder Einiges mehr für die Armen. 
Im Jahre 1568 befanden fih im Hofpitale zu St. Mathias 44, im 
Sahre 1582 nur 27 Arme, eben fo viele im Jahre 1600; noch fpäter 
Ihwanfte die Anzahl zwifchen 19 und 25, - 

Seit der Zeit wurde das Mathiasſtift von den eigenen Großmeiftern 
des Ordens hart in Anſpruch genommen. Schon der Großmeifter und 
Prager Erzbifchof, Graf Lamberg, griff nothgedrungen in das Vermögen 
des Stiftes ein; Cardinal Graf Harrach begehrte 1624 als Spolienrecht 
gegen 100.000 Gulden Rheinifch, 1662 wieder 90.000 Gulden, wobei 
auch Bold, Silber und Kofttarfeiten mitgingen. 

Die erſte Gütererwerbung zu Handen des Drbend wurde 1725 
eingeleitet, konnte indeß nicht durchgeführt werben. Nun aber mit Ans 
fang desſelben Sahrhunderts der Orden es nah vielen Bemühungen 
dahin gebracht hatte, daß er als ritterlicher Orden anerkannt worden, 
bemühten. fi die Bredlauer Meifter fehr, auch eigene Ordensgüter zu 
erwerben, welche dem Hofpitale nicht gehörten. Und fo faufte der Meifter 
Daniel Schicht 1733 die Güter Lila, Muderau und Stabelwitz aus⸗ 
ſchließlich für die Brüder, zu deren befferem Unterhalte für 132.898 
Gulden — mozu er 100.000 Gulden aufnehmen muſſte. Diefe Tegtere 
Schuld vermehrte fih unter Meifter Hellmann (1745—1758) — wo 
alfo Schlefien ſchon preugifh war — um nochmals 100.000 Gulden. 
Da endlih bie Gläubiger drängten und Flagten, fo ließ König Fried⸗ 
vi 11, diefe Güter wieder abverfaufen. 

In den Gommenden außerhalb Breslau's — wo allmälidh bie 
Gemeinden felbfländig walteten — pflegten außer einem Commendator 
und Prior noch einige Brüder ernährt zu werden, weldhe von und aus 
dem Stifte St. Mathias gewählt wurden. Außerdem waren auch bie 
Commenden durch unordentlihe Wirthſchaft fo in ihren Einfünften ges 
Ihmälerz, daß fie faum im Stande waren, dieſe Brüder nothdürftig zu 
erhalten. Als daher nach Aufhebung der Klöfler in Preußen im Jahre 
1810 die Frage entfland: ob nicht das Mathiasftift mit feinen Commen⸗ 
den und Gütern eigentlih doch zu den nicht aufzuhebenden milden Stifs 
tungen für Armenpflege gehört habe? faffte die Anſicht Wurzel, der 
Drden fei in Schlefien für das Gemeinwefen unnuͤtz, ſei zu einem ge⸗ 
wöhnligen Möndhs- und Ritter-Drden geworben zc. Der Orben hörte 
alfo auf zu exiftiren. Ä 

König Friedrich Wilhelm III. aber gründete das Breslauer Hofpital 
zu St. on. neu für dreißig Arme, deren Zahl feither noch vermehrt 
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Auf diefe Weife dauern die Verdienſte bes Kreuzherren-Ordens um 
die leidende Menſchheit Schleſiens feit dem Mittelalter, wenn gleich in 


‚fehr veränderter, weltlicher Erfcheinung und Form noch heute fort; waͤh⸗ 


send 3. DB. bei demfelden Orden in Böhmens Haupiftadt noch die ehr⸗ 
würdigen, alten, flatutenmäßigen Verhältniffe zum Heil der Armen und 
Siechen unverändert fortbefteben. | Ä 


Prager Judenſagen. 


I. 


Groß war die Weisheit des hohen Rabbi Löw in Prag *). 
Gar viele Wunder werben von ihm berichtet, und in der Altneus 
fhule, dem düſtern chrwürdigen Gebäude, deſſen Wände feines Menſchen 
Hand vom Jahrhunderte alten Staube zu reinigen wagen darf, bewährt 
man noch den Golam bes hohen Löwen. Der Rabbi hatte mittelft feines 
kabbaliſtiſchen Wiſſens ein menfchenartiged Weſen aus Lehm gebildet, ihm 
Leben eingebaut und es zum Golam (Diener) der Altneufchule beftimmt, 
welche befanntlih die Engel gleih nah Zerförung bed Tempels in 
Serufalem erbaut hatten. Aber ſelbſt der Weifefte hat Stunden ber 
Schwäche und Rabbi Löw hatte, ald er dem Golam den belebenden 
Odem einhauchte, ein Gebet herzufagen vergeffen, und dadurch erlangte 
der Solam eine Mast, die ſelbſt die Zaubergewalt des Rabbi überftieg. 
Btüdficherweile war fih der Golam feiner magifchen Kräfte nicht be⸗ 
wußt und der hohe Löwe erhielt dadurch Muße, fein Verſchen zu er« 
fennen, und auf Mittel zu finnen, wie es wieder gut zu machen. Er 
verfertigte für jeden der fieben Tage der Woche einen Taligman, der 
die Kräfte des Golam in Schranken, und feinen Sinn blos auf das 
Gute gerichtet hielt, und wenn ber Rabbi am Abend beim Beginne dee 
Tages in die Synagoge kam, nahm er den alten Sem (Talisman) aus 
dem Munde des Golam und vertaufchte ihr mit einem neuen. 

Der Rabbi hatte eine Tochter, Efiher, die er fehr liebte, und ber 
er jeden Sabbath Abend, wenn er aus der Synagoge kam, die Hände 
aufs Haupt Iegte und fie aus vollem Herzen mit dem vorgefchriebenen 
Spruche feguete: „Gott erfreue Dih, wie Sarah, Rebekka, Rachel und 


*) Dieſe Sage erfcheint unferes Wiſſens zuerſt mitgetheilt im Panorama des 
Univerfums 1840. Rabbi Bezalel Löw („der hohe Rabbi Löw”) von wel⸗ 

chem hier die. Rede ift, Tebte unter Kaifer Rudolph dem U. zu Prag, und. 
wurde, feiner ausgezeichneten, mathematifhen und aftronomifchen Kenntniffe 
wegen, mit Tycho de Brahe fo befreundet, daß vieler den Katfer vermochte, 
ihn felbR in der Judenſtadt mit einem Beſache zu beehren, und zwar in ber 
breiten Baife in jenem Haufe, über deſſen Hausthür fich noch ein fleinerner 
Löwe befindet. Unter den Prager Juden lebt bis jebt vie Sage: Löw fei ein 
weiſer Magier gemwelen und habe, während des Taiferlichen Beluches die Pra⸗ 
ger Burg in die Judenſtadt herabgezaubert — eine Fabel, die intereffante Be- 
deutung gewinnt; wenn erwogen wird, daß Bezalel Löw für pen Erfinver der 
Camera obscura gilt, durch deren Bermittelung er dem Monarchen allerdings 
das Reſidenzſchloß in ver Judenſtadt zu zeigen vermochte, ba dieſelbe von der 
Burg unmittelbar beherrſcht wird, 
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Lea. Eſther trat-eben in die Jahre, wo fie „Godolah“ (volljährig) 
wurde, da ward fie krank. Rabbi Löw nahm zu feinen geheimen Wiffen- 
ſchaften Zuffucht, um Efther zu Heilen, auch hier fand er feine Hilfe, und 
Eſther gefundete nicht, fondern ward immer fränfer und Fränfer. So 
verflöß Tag auf Tag und Rabbi Löw nahm fi faum Zeit, in der Sy» 
nagoge ‘die "heiligen Gebete zu verrichten. Der Freitag nahte feinem 
Ende, und Eſther war noch fränfer, als zuvor. Da fam der Chaffan - 
(VBorfänger) aus der Synagoge und ſprach: „Rabbi, wollteft Du heute 
den. Sabbath nicht früher beginnen? denn es ift ein’ fehr heißer Tag und 
die Seelen im Segefeuer bedürfen der Kuͤhlung.““) Der Rabbi warf 
einen traurigen Blick auf das Bett feiner Tochter, und erwieberte, Die 
Gemeinde folle nur heute ohne ihn den Sabbath beginnen,. und ber 
Ehaffan ging, und Rabbi Löw Heß die Lichter **) anzünden, und betete 
daheim neben dem Bette feiner Tochter das Kabbala Schabat, und bie 
franfe Eſther flüfterte es Teife mit. Noch waren fie aber nicht bie zum 
zehnten Verſe gefommen,. da ſtürzte der Chaſſan athemlos und ganz 
bleih vor Schreden wieder. herein und vermochte vor Graufen kaum 
aufzufchreien: „Rabbi! der Golam!“ Be 
Bei dieſem Schredensrufe erinnerte fih der Rabbi, daß er heute 
vergefien, dem Golam einen neuen Taliöman in den. Mund zu thun, und 
dag dieſer vielleicht zum Bewußtſein feiner Kraft gelangt fei. Es war - 
nicht ein Augenblick zu verlieren; denn fannte der Golam wirklich feine 
Macht, fo war das Aergfle zu befürdhten, und er konnte die ganze Stabt 
verderben. Der Rabbi trat daher zum Bette der Kranken, Iegte ihr 
fegnend die Hände auf's Haupt, empfahl fie dem Schutze des Allerhoͤch⸗ 
ften, nahm einen neuen Talisman und eilte mit dieſem in bie Altneus 
fynagoge. Als er in das büflere Innere derfelben trat, beteten eben bie 
erſchrockenen Juden den erften Palm, und riefen. die Berfe desfelden um 
fo eifriger und Tauter, je mehr Unheil und Spuf der Golam bald Hinter 
ihren Rüden bald vor ihnen trieb. Eben ald der Meifter eintrat, rut⸗ 
telte der Golam an den Mauern des uralten Gebäudes, bag bie Alts 
neufynagoge in- ihren tiefiten Grundfeften erbebte, und die Lade Aron 
Smfaboih, die am der Mauer gegen Morgen fland, umfiel, und bie 
Leuchter nieberflürgten, und die Lichter erlofchen, und eine Finfternig 
herrichte, als nahe der Tag des Weltendes. Als dieſes der Rabbi Löw 
erfah, rief er den Pfalmbetern mit mächtiger Stimme zu: Haltet: inne! - 
Und fie hielten- inne, und gebrochen war dadurch des Golams Macht; 
denn fo lange ber erfte Pſalm noch. nicht zu Ende gebetet ift, hat ber 
Sabbath eigentlih noch nicht begonnen und der Freitagstalidman des 
Golam fam wieder in Kraft. Der Golam ſah plöglich feine Macht ge- 
hemmt, und der Rabbi trat mit dem neuen Talisman auf ihn zu, nahm 


*) Dem Rabbinerglauben. zu Folge feiern auch die Seelen im Fegefeuer ven 

Sabbath, und verlaffen, fobald die Sabbathfeter in der Synagoge begonnen, 

“den Drt ihrer Qualen, und fliegen dem nächſten Waffer zu, in welchem fie 

fo lange baden und fih abkühlen, bis ver Sabbath zu Ende if. Darum follen 

auch die Juden am Sabbath aus keinem Bade trinfen oder ſchöpfen, damit 

den Seelen nichts von ihrer Kühlung genommen werde. | 

”*) Die Lichter beim Beginne des Sabbathe zünden die Weiber an, zur Sühne 

für die Sünde des eiſten Weibes, welches dur den Biß in den verbotenen 
. Apfel der Sonne einen Theil ihres Glanzes geranbt hat, | 


. 
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ihm den Alten aus bem Munde, und that ihm den neuen hinein, und ber 
Golam war dadurch wieder in den gehorfamften Diener verwandelt, und 
vermochte fein Unheil weiter zu üben. | — 

Und als nun die Ruhe wieder hergeſtellt, und die Lichter wieder 
angezündet waren, da prieſen die Juden laut die Weisheit: des Rabbi 
Löw, die fie gerettet hat vor dem Berderben, und beteten inbrünftiger 
als je, den erſten glam und die Gebete des Sabbath, und fandten mit 
folder Gluth ein Gebet um Genefung der Tochter des hoben Rabbi’s zu 
Ichovah, bap Jehovah gerührt den Malach Hamawod (den Würgengel), 
den er bereits in das Haus des Rabbi's gefandt hatte zurüdrief, und der 
Rabbi, als er in feine Wohnung Fam, feine Tochter Eſther gefund- fand. 

Das Andenlen an diefen Sabbath wird aber in der Altneufynagoge 


noch immer gefeiert, und fo oft am Beginne des Sabbath ber erite 


Palm gefprochen wird, brechen die Betenden plöglih ab, und beginnen 
erſt nad einer viertelftündigen Paufe von neuem den Pfalm: „Wohi dem, 
der nit wandelt im Rathe der Oottlofen, und. nicht tritt auf den Weg 
der Sünder, noch figet, wo die Spötter figen 1“ 
Und der Golam wird noch heute mit mehreren anderen Reliquien 
berühmter Rabbi’d aufbewahrt unter dem Dachſtuhle der Altneufynagoge. 


II. 


Eine furchtbare Seuche herrſchte unter den Kindern der Prager 
Juden, Monat für Monat wurden Hunderte von Kindern auf dem Beth 
Chaim (alſo, naͤmlich „Haus des Lebens“ Heißt im Hebraͤiſchen der nun 
kaſſirte Prager Judenfriedhof) begraben. Die gelehrteſten Talmudiſten 
ſuchten vergebens die. Urſache der fchredlichen Seuche zu ergründen. Da 
berief Rabbi Löw einen feiner Lieblingöfchüler und befahl ihm, vor 
Mitternacht auf den Beth Chaim zu geben, dort würde er die Leichen 
der verftorbeuen Kinder auf ihren Gräbern tanzen fehen, einem berjelben 
folle er das Leichenhemdchen entreißen und es ihm, dem Rabbi, bringen. 
Der Bocher nd that, wie ihm ber Rabbi befohlen und thaͤt Alles, 
wie ihm dieſer geſagt. Als die Mitternachtsſtunde ſchlug, erhoben fich 
die Kinder aus ihren Gräbern und begannen im Mondlicht unter den 
fnorrigen Flieverbüfchen zwifchen Katafalken und eichenfteinen ihre ge- 
fpenfligen Reigen... Der Bocher aber faßte ih Muth, entriß dem naͤchſten 
der Kinder fein Leichenhemd und eilte Damit zu feinen Rabbi, der. eben 
am offenen Fenfter ſaß. Kaum hatte der Rabbi das Leichenhemd, fo eilte 
pfeilſchnell das Kind herbei, welchem das Leichenhemd — ohne das es nicht 
in's Grab zurüdlchren durfte — geraubt ‚worden war. 8 firedte die 
Händchen nah dem Rabbi aus und bat um fein Leichengewand. Der 
Rabbi aber fihüttelte mit dem Kopfe und fprach: „Nicht eher folk Du 
bein Leichengewand wieder haben, als bie du mir den Grund ber herr⸗ 
fhenden Seuche verxaͤthſt.“ So fehr aud das Kind um fein Tobten- 
hemd fchrie, der Rabbi blieb unbeugfam, bis ihm das Kind enthüllte, die 
Seuche fei als Strafe für den Tafterhaften Tebendwandel zweier Paare, _ 
welche im Ehebruche Iebten. Als das Kind bie Namen jener Frevler 
genannt, erhielt es fein Leichenhemd und kehrte in's Grab zurück; die 


Frevler wurden beftraft und von der Stunde an hörte die Seuche auf, 





Das Ruttendberger Biſchofshaus. 
(Mit Abbildung.) 


Die Bergftabt Kuttenberg, mit deren Dentwürbigfeiten fih ſchon 
der erfie Bund ber illuftrirten Chronik (S. 39—43, 111—114) bes 
fhäftigte, hat auch viele intereffanten Altertfümer aufzumweifen. Inter 
biefen erfcheint das fogenannte Heinerne Haus (kamenny düm) — 
indgemein das „Biſchofshaus⸗“ genannt und nun Privatgebiude — für 
die Geſchichte der vaterländifchen Baukunſt deßhalb erheblih, weil es 
noch, in der Façade wenigftens, feine Urgeftalt größtentheils erhalten hat. 

Der Rame „Bilhofshaus” weiſ't unzweifelbar auf den (utraqufs 
ſtiſchen) Bifhof Philipp von Modena hin, welder zwiſchen 1504 
und 1607 in Kuttenberg gelebt, obiged Haus bewohnt hat und hier auch 
am 20. Oktober 1507 geftorben if. (Vgl. Starj letopis. desij S. 
268, 273—284). Er wurde fpäter in der Kuttenbetger Barbarakirche 
beftattet. Wahrfcheinlih war des Biſchofs Wappen (er flammte von der 
Familie der Billanuova ab) am Giebel jenes Haufes unter dem Mittele 
fenſter angebracht. Wir folgen in nachftehender Beichreibung einem Be⸗ 
richterftatter in den „Oeſterreichiſchen Blättern“ von 1845. 

Das Kuttenberger Bifchofshaus befindet fih auf Dem fogenannten 
ZTöpfermarfte und überragt mit dem Giebel feiner fchmalen Fronte alfe 
in beffen Nähe befindlichen Gebäude. Die Façade wird von zwei Bogen 
getragen, welche noch vor wenigen Jahren einen Beſtandtheil des Lau⸗ 
benganged bildeten, der fi länge dieſer Häuſerreihe hinzog, gegen 
wärtig find aber beide Bogenöffnungen vermauert, und in jede derſelben 
zwei Fenſter angebracht, welche ein moderner Baufünfler nad dem 
Mufter der: oberen, faft um 400 Jahre älteren Senfteröffnungen auf eine 
ziemlich ungeſchickte Weife geftaltete. ' 

An dem Mittelpfeiler lehnt ein mächtiger Pilafter, welder dem in 
des Haufes Mitte tragenden Erker zur Stüge dient. Zierlich ſtellt fih das 
Traggeſims der Wandfäule und noch ſchmucker die auf demfelben ruhende 
Unterlage der Erferfapelle dar. Diefe Unterlage befteht aus drei Bass 
reliefborbären, welche Denfelben Gegenftand, nämlich einen der Länge nach 
geipannten Aſt, um den ſich Weinblätter ranfen, doch in Funflrcicher Abs 
wechslung darſtellen; jede Geſimsborduͤre it von der andern durch Reiften, 
Eylinder und Platten getrennt. Uiber der einfachen Brüftung des Erkers 
befinden fi) in der Fronte zwei durch zierlihe Stäbe geſchiedene Senfter, 
deren untere Hälfte mit einem gedrüften Bogen überfegt if, während 
der obere mit einem geraden Sturze gededte Fenftertheil von mehreren 
Leiſten und Eylinderfläben. höchſt geſchmackvoll eingefaßt erfcheint; jede der 
‚ beiden Nebenfeiten des’ Erfers faßt cin auf gleihe Weife geformted 
Fenſter. An den beiden Eden bes Erkers gewahrt man leere Nifchen; 
die über denfelben angebrachten Dedenfleine, auf denen man vor der 
letzten Renovirung bed Haufes, die vor etwa fünfzehn Jahren geſchah, das 
alte Emblem der Bergleute, Hammer. und Fäuftel gewahrte, weifen dar⸗ 
auf hin, daß chemals in den Nifchenräumen Statuetten fanden. Wahr⸗ 


fhrmik v Belhmen. 


Bas Bischufshans ın Kuttenhrrg. 
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ſcheinlich Hilbeten dieſe Dedenfteine zugleich Bafen von Pyramiden, welche 
fi Hier, mit Blumen gefrönt, erhoben; zu bdiefer Annahme berechtigt 
der Umftand, daß fih in des Erfers Mitte, wo ein bloßer Dedenftein 
zwecklos erfcheint, der Uiberreft einer ſolchen Pyramidenbafis erhalten hat. 
Den oberen Theil des Erkers ſchmückt eine durchbrochene Balufräde, 
deren aus geometrifchen Elementen gefügte Verzierung (Mafwerf) an 
ähnlihe Berzierungen einer Brüftung im Chore der Barbarafirhe und am 
Prager Pulverthurme mahnt. Ehemals war diefer Erferfapelle ein Eleines, - 
hoͤlzernes, fpisig zulaufendes Dach aufgefest. An der rechten Seite des 
Erkers erblide der Befchauer noch Heut zu Tage auf einem Tragfteine 
die faſt lebensgroße Statue des heil. Wenzel, über die als Dedenftein 
eine Pyramide fich erhebt. Die Figur des Heiligen war vor der Reflauris 
rung verflümmelt; ihr fehlte die linfe und ein Theil der rechten Hand 
und der rechte Fuß vom Knie abwärts; Hingegen waren bie einzelnen 
Theile der Bekleidung und die Gefichtözüge der Figur fehr deutlich und 
trugen dad Gepräge einer tächtigen Meifterhand; der neue Kalkanwurf 
dat aber leider jede nähere Unterſcheidung des Details an. diefem Werke 
unmöglich gemacht; auch das alte Landeswappen Böhmend, der einfache 
Adler in der Hand des Heiligen, war am alten Standhilde. deutlich 
- audgedrüdt, Die Niihe an der Linken Seite des Erkers erfchrint leer, 
der Tragflein und die Dedenpyramide, welche wor fünfzehn Jahren ziemlich 
gut erhalten waren, find bei der leuten Reflaurirung zu Grunde gegan⸗ 
gen. Bier von Eylinderfläben eingefäßte Fenſter befinden ſich, zwei Stock⸗ 
werfe bifdend, in ber Fronte des Haufes, deſſen Giebel vorzüglich bie 
Aufmerffamfeit an ſich zieht. Beſonders kunſtreich ausgeführt erfcheint 
die Borbüre unter dem Hauptgefimfe des Giebels; aͤußerſt zart im 
haut-relief geformte Weinblätter ranken ſich anmuthig um verſchlungene 
Hefte, hinter welchen Thiergeftalten in mannigfadher Stellung und Bewe⸗ 
gung ſichtbar werden. Die breiten Seitengefimfe bes Giebeld heben fih 
in fpigigen Winkeln empor, ein gleichfeitiges Dreieck fügend; an den 
beiden Endpunften der Grundlinie des Giebeldreiecks, über der Berfnüs- 
pfung erheben fi) die Orundflüde zweier mächtigen Spisfäulen. Drei 
Senfter nehmen die untere größere Hälfte des Giebelfeldes ein, die in 
ihren Formen den Fenftern des untern Theil der Bacade gleichen, aber 
mit gefchweiften, reich ornamentirten Bogen überfegt find; die Gipfel 
diefer Bogen frönten ehemals zierlihe Blumen, welche die neuere Dilet- 
tantenhand in breitgefiredte Kreuze verwandelte. Die Mitte des durch . 
ben Bogen umfpannten Feldes über jedem Fenſter ziert ein Wappenſchild, 
rechts der mährifche, links der fchlefifhe Adler; vor fünfzehn Jahren ges 
wahrte man noch im Schilde über dem Mittelfenfter die Spur des böhmifchen 
Löwen, deſſen Stelle "gegenwärtig aber eine Art von Blumenkorb ein- 
nimmt, zierliche Arabesken fchlingen fih noch heute um die Wappenfchilde 
der beiden Seitenfenfter. Unter jedem ber drei Fenſter erblicdt man ferner 
ein Wappenfchild; die beiden Wappenfhilde weifen das oben erwähnte 
Emblem der Berglsute, während auf dem mittleren im linken Felde eine 
Glocke und ünter derfelden Hammer und Fäuftel kreuzweiſe gelegt, im 
rechten aber eine nicht mebr deutliche Figur, wahrfcheinlih bie eines 
Vogels, fih darftelt. In den beiden unteren Zwideln des Giebelfeldes 
find die Basrelieffiguren zweier Reiter in halber Lebensgröße fichtbar, 
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Der Reiter zur Tinten Hand bes Beichauers hat einen fpitigen Helm 
auf, deffen Hintertheil bis auf den Ringkragen hinabreicht; die Bruſt 
dedt ein Turnierſchild. Die übrigen Beftandtheile ber Rüſtung, weil 
durch den Anwurf verbedt, find eben fo wenig wahrnehmbar, wie bie 
des Reiterd an ber entgegengefegten Seite, gegen den jener im Galopp 
anzufprengen ſcheint. Diefer zweite Reiter hat den unten Theil ded Ges 
ſichtes in eine Barthaube gehüllt; von dem niebrigen Helme flattern lange 
Fittige bis an den Rüden hinab. Die Zäumung beider "Pferde iſt noch 
ziemlich wahrnehmbar. 

Liber dem oberen Wappenfchilde bes Mittelfenſters gewahrte man 
vor wenigen Jahren noch deutlich ‚die Reſte einer faft Iebensgroßen, von 
einem weiten Mantel umgebenen, Figur (der Mutter Gottes), über deren 
Haupte zwei fchwebende Engel eine Krone trugen. Zu beiden Seiten 
der Hauptfigur flanden zwei kleine nadte Geftalten, an deren Attributen 
man dentlih Adam und Eva erfannte; gegenwärtig ift jede Spur ber 
Mittelſigur verfhwunden, an ihre Stelle hat man ein Phantafiewappen 
angebradht und die Krone in eine Biſchofsmütze verwandelt; hingegen 
- hatte man die ehemals ſchadhaften Geſtalten Adams und Evas zu er- 
gänzen verfucht. Uiber diefer Partie ragt noch ein mächtiger Dedenftein, 
. das fo reich deforirte Diittelfeld des Giebels beſchattend; vor der letzien 
Reftaurirung ftellte ſich dieſer Dedenflein als die Wurzel eines Baum⸗ 
ſtammes dar, der von hier aus fih bis zum Durdfreuzungspunfte der 
beiden Seitengefimfe emporhob, und aus ber Giebelfpige wieder bervors 
ragte, wo er ſich ehemals in eine gewaltige Kreuzblume versweigte, und 
fo das ganze Bauwerk Irönte. Der neue Reftaurator hat Ieider für gut 
befunden, über dem Dedenfleme an die Stelle des Baumflammes eine 
Art von Doppeladler anzubringen. Bierzehn anmuthig verfchlungene 


Giebelblumen, welche die Schenfel des Dreiedö zieren, verleihen noch 


gegenwärtig dem Gebäude ein eigenthümliches, prunkendes Ausſehen, 
obgleid, das innere desſelben weit enifernt if, dem Eindrude, den die 
Außenfeite hervorbringt, zu entſprechen. Bloß die gothiſche Wölbung ber 
Heinen Erferfapelle, und einige mit Rundfläben und Hohlfehlen einges 
fagte fleinerne Thürftöde erinnern an die entfernte Bauperiode und bie 
Pracht des Haufes, während die übrigen Räume desſelben auf gewöhns 
lihe Weife in Privatwohnungen verwandelt worden find. 


Schriftliche Zeugniffe über den erſten Erbauer oder -Befiger biefes - 


fogenannten Biſchofshauſes fehlen, ebenfo wie über deffen Baumeifter und 
Sturcator. Jede Meinung hierüber iſt aus der Luft gegriffen, und nur 
die aus der Benennung „Biſchofshaus“ gefolgerte Bermuthung, betreffend 
den (ſchismatiſchen) Biſchof Philipp de Villanuova, ſcheint einigen hiſto⸗ 
riſchen Grund zu haben. Uibrigens iſt es nicht ſchwer, über dergleichen 
balbverftümmelte Alterthümer geiſtreich zu faſeln — worin es der von uns 
allegirte Berichterſtatter ganz beſonders weit gebracht hat. Denn ſein dies⸗ 
fälliger„kunſtarchaͤologiſcher“ Aufſatz füllt nahezu einen ganzen Druckbogen. 
Weit leichter bleibt ed immer, über Altertbümer viel zu 
fhreiben,' als wenig. 


—— 
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Burg Klingenberg oder Zvikov._ 
(Mit einem Profpelte und einer Inſchrifttafel.) 


Uiber die Lage und Bauart der Burg Klingenberg — bie, wenn fie 
auch Fein Zemplerfig geweien wäre, doch eine ber älteften Iandesherrlichen 


‚Burgen Böhmensd ift — wollen wir in unferer illuſtrirten Chronik füglich 
hinweggehen, da und dad Geſchichtliche und Antiquarifche näher liegt. 


Nur flüchtig fei hier wiederholt: dag auf Klingenberg Prjempfl 
Dttofar no als Prinz (1248) durch feinen Vater, den König Wenzel J., 
gefangen gehalten wurde; bag Ritter Bawor von Strafonig 1307 diefe 
Burg befag, und. einer jener böhmifchen Dynaſten war, bie fich der 


- Wahl König Rudolphe widerfegt hatten; dag diefelbe Burg fpäter an 


das Geſchlecht der Rofenberge fam, und bier im Jahre 1318 eine Ver⸗ 
ſammlung der mit König Johann von Luxemburg unzufriedenen Großen 
des Landes gehalten ward. Auch bewahrte man, nach ficherer Uiberlie⸗ 
ferung, vor der Erbauung des Karlſteins die böhmifche Krone in dem 
älteRen Thurme der Veſte auf, die von den Königen, wahrfceinlih der 
Jagd wegen, bisweilen Befuche erhielt, wie dies auch 1356 bei Kaifer 
Karl IV, der Fall war. — Die Familien der Herren von Loblowig und 
jene der Ritter von Schwamberg befaßen nach einander Klingenberg, und 
zwar Letztere bis zum J. 1622, wo Kaifer Ferdinand IL die Güter eines 
ebenfalld gegen ihn aufgetretenen Herrn von Schwamberg eingezogen bat. 
Graf Ernſt von Mangfeld hielt die Burg während des breißigjährigen 
Krieges einige Zeit befegt, wurde aber durch den kaiſerlichen Feldherrn, 
Grafen Ferdinand Lazanſty, daraus vertrieben; 1623 faufte fie Fürkt 
Udalrih von Eggenberg, und in neuerer Zeit kam fie in ben Befig der. 
fürſtlich Schwarzenbergifhen Familie, und bildet gegenwärtig einen Ber 
ſtandtheil der ausgedehnten Domäne Worlif. 

Bon den Anhöhen der Weſtſeite werden bie ‚drei Hauptbeſtand⸗ 


‚heile des Banzen völlig fihtbar. Der vieredige den nördlichen Eingang 
ſchützende Thurm; dann mehr zur Rechten der eigentlihe Mittelpunkt 


des Baues, d. h. die ritterlihen Wohngebäude mit dem ebenfalld vier. 
edigen fogenannten Darfomanifchen Thurme, feiner Kapelle und dem 
themaligen Krongemache, und endlih, als hervorragendfier Theil: der 
füblich gelegene, bier abgerundete, gegenüber aber mit fcharfen Seiten« 
fanten verfehene Wartthurm, der eine gothifche, fpigige Bedachung und 
ſolche Höhe hat, dag man 110 Staffeln bis zu feiner früheren Wächter« 
wohnung zählt. Neben ihm, noch füplicher, ſteht außerdem der ſtarke 
Uiberreft des Brüdenthurmes, dann folgt die Steinbrüde, einiged Mauers 
wert der äußeren Schugbauten u. f. w. Sämmtlide vier Thürme 
find mit einer theilweife nusgezadten, mit Schießfcharten verſehenen 
Ringmauer umgeben, ‘und dur die Lliberrefte ſonſtiger Sqhloßgehande 
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verbunden, die ald Brauhaus, Bäderei, als Stallungen se. bezeichnet 
werben. " - 
j Wir fchreiten nun zu ber Unterfuchug des vielbefprochenen Klingen 
berger „Markomanenthurmes.“ 

Die Veſte Klingenberg hat brei bid vier Thürme; der bier in 
Nede ftehende hängt auf der einen Seite vermittelt der Kapelle mit den 
Mauern der Burg zufammen und befindet ſich fo ziemlich im Mittelpunfte 
bes Ganzen. Er ift vieredig und ganz aus Granitquadern erbaut. Die 
Zeichen. find ziemlich roh mittelft des Meiffels eingehauen und größten» 
theild auf der Auffenfeite des Thurmes kennbar; auch gehen fie (von 
der erften I über der Erboberflähe an) wicht über die fechzehnte 
Granitſchichte hinaus. Hier nemlich hören die Zeichen auf und ein jeder 
Stein hat nur noch ein rundes Loch in der Mitte, das nicht über zwei 
Zoll Durchmeffer und ungefähr eben fo viel Tiefe bat. Es ift leicht ab⸗ 
zufehen, daß diefe Löcher, Die man ebenfo innerhalb des Thurmes wieder 
bemerkt, beim Hinaufzieben ber Steine jur Einfeſtigung der Klammern 
gedient haben, welcher Apparat jedoch bei.den unteren Reihen, wo man 
fih die Baufteine reihen konnte, nicht erforderlich war. Ob aud die, 
Grundmaueyn des Thurmes ähnliche Ehiffern haben, fand ich zu unter= 
ſuchen nicht mehr nöthig. Wichtig ſchien es mir, dieſelben Steine, auf 
denen ich Feine Zeichen bemerken konnte, an der Innenſeite ded Thurmes 
auszuzählen, indem ich vermuthete, daß die Stärfe der Wände nur aus 
einer einzigen Steinbreite beftche. Als ich mich nun auf ſolche Weiſe 
drientirt hatte, fand ich etwelche, von außen glatte Steine, auf der Kehr⸗ 
feite mit Chiffern verfehen: Und da ih hierauf bei den, zu Eden 
eingefesten Steinen eine ähnliche Erfahrung machte, fo gewann ich bie 
Überzeugung, daß von jedem Steine nur immer eine einzige Seite be- 
zeichnet, die dann bald und am häufigften außen, feltener innerhalb des 
Thurmes fihtbar ift, zumeilen vielleicht auch gerade ba angemauert fein 
mag. Da endlich ein und dasfelbe Zeichen mehrmals in verfchiedenen, 
duch die jebesmalige willfürliche Einlage des Steines herbeigeführten 
Richtungen erfcheint, fo ergibt ſich hieraus die für die obige Behauptung 
günftige Thatſache, daß die Zeichen bereits vor der Aufbauung des 
Thurmes eingehauen, und da oft eine lange Reihe von Steinen mit 
einem und bdemfelben Zeichen verfehen ift, die völlige Gewißheit, daß es 
feine Schriftzüge, fondern einzig. nur Steinmepsezeichnungen find. Ob 
aber diefe Zeihen von den Marfomanen, den angeblichen Erbauern 
dieſes Thurmes, find eingehauen worben,- dürfte, wenn man will, zwar 
nie auezumitteln, aber beffenungeachtet mit mehr Gewißheit als Wahr: 
ſcheinlichkeit zu negiren fein. 

Die Geſchichte fagt und, dag eingewanderte Markomanen durch 
etwa fünf Jahrhunderte bie rauhen Gegenden Altböhmend bewohnt haben. 
Neben diefer aus römifchen Autoren gefchöpften Nachricht: übrige uns 
fhlechterdings Fein Denkmal mehr, das dieſer Marfomanen ehemaliges 
Dafein verfündete; ohne Spur find fie zu einer Zeit, nämlich gegen das 
Ende der Völferwanderung, wie aus ihrem neuen Wohnlande Böhmen, 
fo aus der Gefhichte gänzlich verfchwunden. Unter folhen Umftänden 
ft es einigermaßen abnehmbar, was fih der vorurtheilöfreie Korfcher- 
bet Aufweifung von Marfomanifchen Altertbümern in Böhmen denken 
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mag, und vollends exft bei einem fo bebeutenden, fo großartigen Bau, 
wie der alie Thurm der Veſte Klingenberg.” Wie ungereimt iſt es nicht 
in mehr denn einer Hinſicht, den unfteten, Friegeriichen Markomanen die 
Erbauung eines, foviel Ausdauer und ungewöhnliche Anſtrengung erfor⸗ 
bernden Thurmes zuzumuthen? Welchen Zweck hätten auch bie. Erbauer 
mit dem einzelnen, auf einer zwar nit fehr zugänglichen, aber aͤußerſt 
mäßigen Höhe befindlichen Thurme erreichen wollen? Zu einer Ver⸗ 
ſchanzung diente er gewiß nicht, wenigftend if zu einer folgen Annahme 
weiter Fein Grund vorhanden. Auch glaube ih nit, daß felbft bie 
Tempel und Heiligihümer der Markomaniſchen Gottheiten und die Koö⸗ 
nigeburgen Marbods und Katualde aus etwas anderem ale bloßem Holz 
erbaut waren; regelmäßig zugemeiffelte Baufteine von überaus ſchwer 
ja fördernde Granit müffte etwa nur der in Rom erzogene Marbod 
unter ben Marlomanen in Gebrauch gefegt habenz ſchwerlich haben biefe 
einen Begriff von Baufunft aus ihren vormaligen Stammfiten mitges 
bracht. Ob aber der kuͤhne Marbod fein kriegeriſches Volk zu mühfamer 
Sffavenarbeit, zu einem fo zweckloſen Bau habe zwingen bürfen, iſt eine 
fi von felbft aufwerfende Frage, die mit einer zweiten, ob naͤmlich Mar⸗ 
bod im Strudel großer Unternehmungen, im Rauſche noch größerer Plane, 
zu dem Entſchluſſe gelangen konnte, in einem Lande, wo er überdies gar 
niht zu bleiben. gedachte, einen fo Tangwierigen, mit unendlichen Schwie- 
rigkeiten verfnüpften Bau zu unternehmen, meined Erachtens, gemein« 
Ihaftlih verneint werben müß. , 
Hat wol auch Marbod nöthig gehabt, feinem Volle die Schreibes 
fun beizubringen? Wahrſcheinlich war unter feinen Marlomanen, ob 
fi diefe gleich zus Baukunſt mit Steinen noch nicht erhoben hatten, wie 


- anier den übrigen beutfhen Stämmen, fchon früher die Runenfchrift 


üblich, Die denn nicht leicht von der Römiihen Schrift hätte verdrängt 
werben. Tönnen. Darum dürfte ein jedes Denkmal biefer Art, folglich 
au der Thurm von Klingenberg, fofern er Schrift, und zwar Mars 
Iomanifche Schrift enthalten hätte, ohne allen Zweifel Runen aufweifen. 

‚Daß Klingenberg eine der älteftlen unter den acht hundert Ritter 
burgen Böhmend fei, ift nicht ganz unwahrſcheinlich; und daß hinwieder 
der erwähnte Thurm der aiteſie Theil der ganzen Veſte fein muß, dies 
lehrt der Augenſchein. Hieraus aber folgt noch keineswegs ein vier 
sehnhundertfähriges Alter desſelben. Unfere einheimifhen Nachrichten 
darüber heben erft mit dem breizehnten Jahrhunderte an. Eine der⸗ 
gleichen Stelle ſteht in der Chronik des Pulfawa und Yautet: Item eodem 
anno (1248) — — dissensionis materia suboritur inter Wenze- 
slaum Regem necnon filium suum Przemislionem tam magna, 
quod pater coactus est filio suo resignare coronam, sibi castro 
Zwikkow allas Klingenberg, Lokel alias Elbogen et Ponte (Brüx) 
tantummodo reservalis. dur dasſelbe Jahr 1248 ferner berichtet der 
Domberr Franz: -Rönig Wenzel babe diefen feinen aufrührifhen Sohn 
Cm nadhmaligen Ditolar II.) auf das Schloß Klingenberg verwiefen. 

heißt da nämlid: Videns (Przemysl) se patri resistere non 
posse, humiliter se gratiad‘ 'paternae subdidit et submisit, et 
sic per Barones. sunt reducti ad concordiae unitatem, quem pater 


‚Talione eorrectionis in castro Zwikow posuit, ut poenitentians 
4* 
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4. 
agerei de excessibus praelaxalis. Beide Chrontiten brauchen von 
Iingenberg ben Ausdrud casirum, woraus erhellt daß damals ſchon 
mehr als der bloße Thurm muffte erbaut gewefen fein, Vielleicht fkamımt 
der Thurm doch noch aus dem zehnten oder elften Jahrhunderte; weil 
feine Bauart fih fo auffallend von dem Style der übrigen Theile ber 
Burg unterfcheidet, welche allenfalls König Wenzel oder fein Bater 
Dttofar I. erbaut haben konnte. Schen feit dem dreißigfährigen Kriege 


liegt Klingenberg in Ruinen. 
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Zur Erflärung ber xylographirten Inſchrifttafel möge noch 
Nachſtehendes dienen. | 


Um die Folge und gegenfeitige Stellung der Klingenberger Stein« 
hiffern moͤglichſt erfihtlich zu machen, habe id) auf' der vorliegenden Tafel 
zuerft bie Abbildung eines Theils ber äußeren, gegen Mittag gelehrten 
Thurmwand geliefert. Es iſt dies zugleich jener Theil, auf dem bie 
eingehauenen Zeichen am beutlichften erſcheinen. Sämmtlihe Dauerfieine 
haben fowol auswendig, wie auch ay ber entgegengefegten, innerhalb 
des Thurmes erſcheinenden Oberfläche, jedesmal eine etwa zollſtarle bau⸗ 
ige Erhöhung (daher der Thurm auch bei dem Volle ber Höderige, 
bei Stranfly tuberosa heißt); auf ſolchen Erhöhungen nun, welche bes 
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reits an vielen Drien theild von Blisfchlägen abgeftreift, theild von 
Hagel und Regen fehr beſchaͤdigt find, finden fi) die betreffenden Zeichen, 
Die nur noch äußerſt fchwer und mit vieler Anftrengung unterfchieden 
werden fönnen. Es hat biemit eine gleihe Bewandinig, wie mit ben 
Runenfleinen. Bon einigen. Zeihen nämlich find nur noch Theile kenn⸗ 
ber, andere hingegen verlieren ſich in verſchiedene Striche, daß es oft 
(wer wird, die urfprüngliche Geftalt des Steinmetzzeichens herauszu⸗ 
keden. Ich hatte nicht nothwendig, alle Zeichen des Thurmes ohne 
Arsſsnahme zu copiiren, da fi) eines und das andere fehr oft und ſtellen⸗ 
weile bis zwölfmal wiederholt. Darum beftrebte ich mich nur, alle Dies 
jenigen Zeichen zu fammeln, die unter fi) eine merflihe Verſchiedenheit 

igten, und ich bin gewiß, daß mir von biefen wol feines entgangen 
fe. Was die Drbnung beirifft, in welder ich auf der gegenwärtigen 
Zafel die vereinzelnten Zeichen hinſtellte, fo bin ich dabei feinem bes 
Rimmten Geſetze gefolgt, fondern habe die verſchiedenen Chiffern, wie ich 
ke da und. dert zerfireut gefunden, ganz orbnungdloe auf mein Blatt 
gebracht. Die Zeichnung felbft wurde 1827 gefertigt. 

Dr. Legis Gfüädfelig 


Prag. 
vor vier Hundert Jahren. 
(Mit einem Tableau.) 


Die Stadt Prag — feit 973 zugleih Biſchofsſitz (metropolis 
im alten Sinne) — entwidelte fi zwiſchen den alten Burgen Hrad⸗ 
fin und Wyffehrab als eine Mehrheit von Dörfern, Kirchfpielen und 
Behöften dieds und jenfeitd des Moldauftromes. Die Altfladt und die . 
Kleinfeite kommen anfänglid blos als Vorſtädte (suburbia) vor; 
das älteſte Judenquartier war ein Dorf, eben fo Poric, oder das Dor 
der Deutfchen, auch der Marftplag nebſt dem Kaufhaufe werben frühs 
zeitig genannt. Aber erſt 1135 wurde Prag nach Art der lombardiſchen 
Städte mittelft Ringmauern befefligt. " 

Außer Prag, das als Hauptftadt eigentlich vorgeſchichtlich iſt, 
efcheinen im XI. Jahrhunderte bei und ald Städte Melnik im Jahre 
1006 als eivitas, Leitmeritz als oppidum bezeichnet u. A. Doc 
verdankt Prag die Keime feiner Gemeindeverfaffung dem Umftande, dag 
ed (wie mehrere Städte Maͤhrens und Schleſiens) eine Colonieſtadt 
wurde, woſelbſt ſchon im Jahre 1061 Deutfche und Niederländer eine 
welundlih nachweisbare Sondergemeinde bildeten und für Prags poli- 
che Geſtaliung maßgebend zu werden anfingen. 

a Bon ihrem erſten Anfiebelungspunfte, dem Poricz aus, verbreiteten 
ch die fremden Colonen — welche „‚feit ihrer erſten Berufung” vers 
wagsmäßige Rechte und Freiheiten, die aus dem I. Bande der illuflrirten 
Ehronit (5. 274) befannten Jara Theutonicorum Pragensium von 
1061 genofen — über alle Stabttheile. Unter Wenzel I. (1191) wes 
nigftend waren fie feßhaft seu in suburbio sive in villis. Nachdem 
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ihneh von jebem Landesfürflen bis Auf Ottokar II. ihre deutſche Vers 
faffung garantirt worben war, begehrten diefelben audy die Bürger ber 
Aliſtadt für ſich; und fo wurde das Privilegium Einzelner gleichfam 
recipirt, um durch folhes die Municipalverfaffung Prags überhaupt zu 
gewährleiften. 0 ' 

Priemyfl Ditofar TI. hat fih um Boͤhmens Städteweien befanntlich 

die bei weitem größten Berbienfte erworben; was er in biefer Beziehung 
begonnen, hat Karl IV. nur forizufegen und zu vollenden gehabt. Unter 
Ditofar entfaltete fih zumal das Gemeinweſen der Prager Kleinfeite, 
welde von 1257 ab als civitas nova sub casiro .erfheint und ſich 
ſelbſtaͤndige Einrichtungen gibt. Karl IV.. endlid gründete, um der 
Uibervoͤlkernng zu fleuern, 1348 entlang bem ganzen Saume — jedoch 
unbeſchadet ber Vorrechte der alten Stadt — ein drittes Stabigebiet, bie 
Neuſtadt; wodurch Prag (Praga triurbs) als Refidenz des Reiches 
eine europaͤiſche Bedeutung erlangte. .. 
Big zur Mitte des XI. Jahrhunderts Hatte ſich die politifche 
Macht der Städte ober des dritten Standes in Böhmen allenthalben 
lebensfriſch, ja oft gewaltig entwidelt; namentlich ſeitdem weife Regenten 
ihnen große Begünftigungen zufommen ließen. 

Das Dttofarifhe Stadtredt für Prag ift im Jahre 1269 
erlaffen, in Böhmen. alfo das Altefte Denfmal biefer Art, Es beginnt 
mit den Worten: Hi hebit sich an der prager recht, daz kunic 
Otlacker gegebin hat vnd bestetigit — do man czelt tausent iar 
vnd czwei hundert vnd nevn vnd sechczig iar etc. Hievon hat 
fhon die illuſtrirte Chronik früher gehandelt (Bd. I. S. 720). 

Sm XIV. Jahrhunderte wurde das alte Stabtreht von Prag. 
größtentheild -umgebifdet (1310—1360). Es entflanden ſtaͤdtiſche Ober: 
höfe, die ihre gefammelten Schöppenfprühe (decisiones casuum foren- 
tinm)) anderen, oft fehr entfernten Städten mittheilten. Ein folder, nad) 
dem Magdeburger Rechte ausgeſetzter, Oberhof war Leitmerig, wo 
3. B. bie Kleinfeite Prags, dann Komotau, Raudnig, Auffig, Leipa, Nim⸗ 
burg ae. ihre Rechtobelehrungen zu holen pflegten. 

An der Spige der politifch berechtigten Bürgerfchaft Prags ſtand 
fen unter Ottofar II. ein von dem Landesfürften eingefegter Richter, 
dann .eine Anzahl bürgerlicher, frei gewählter Schöffen oder Geſchwor⸗ 
nen, welche theils als Stadtgericht- die höchfte Gerichtöbarfeit über - 
Gut und Blut ausübten, theild ald Gemeinderath innere und äußere 
Berhältniffe autonomifch orbneten. Hiefuͤr befiken wir bie vollgiltigs 
fien Beweife in einer Handfhrift des Prager Stadtbuchamtes, wenns 
glei deren Sagungen erſt mit dem Jahre 1310 beginnen. Faſt ein 
jeder Artifel hebt mit der Formel an: Nos judex celterique jurati et 
tota communitas civium civitatis Pragensis ad publicam deferimus 
notionem ober: Wir richter vnd schepfin vnd purger gemeinclich 
der grosseren Stat zu Prag vellen und gebieten etc. In gleichem 
Tone find auch andere Stadtrechte der Vorzeit gehalten. 

Es war alfo in der Vorzeit, obgleich die Trennung der Juſtiz 
von der Verwaltung noch Yange nicht fcharf genug hervortrat, der Vor⸗ 
ftand der Stadtgemeinde ald Stadtgericht Gudicium) und zugleich ale 
Gemeinderash (Cconsilium) organffit. 
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Der Föniglihe Richter (judex regius oder civilalis) führte 
den Borfig, und war dafür dem Landesfürften verantwortlich, deſſen 
Stelle er gewiſſermaſſen vertrat. Ohne eigentlich Recht zu fprechen, 
verhängte doch Er die Strafakte, hatte Antheil an den GBerichistaren und 
Sühngelbern, fonnte aber ſelbſt von den Schöffen belangt werben. 

Die Schöffen oder Geſchwornen (jurati, scabini) waren 
der Zahl nach zu verfchiebenen Zeiten verſchieden. Der urfprünglice 
Schoͤffenrath zählte zwölf Mitglieder, aus Urwahlen hervorgegangen 
oder durch die Schöffen vorgeſchlagen und vom ‚König, jedoch ſtets nur 
auf ein Fahr, beflätigt. Unter ihnen machen ſich frühzeitig die Ael⸗ 
teten (seniores, cives majores) geltend; gleihwie die Schöffenwürde 
fi in gewiffen, namentlich Faufmännifchen Familien zum Nachtheil ber 
niederen Bürgerfchaft, fo zu fagen, fortsuerben pflegte. 

.. ." Da ber ganze Rath. dem Unterfämmerer des Königs unter 
Rand, fo burfte auch dieſer Dofbeamte denſelben vertretungsweife erneuern. 

König Wenzel II. orbnete: „Es ift auch unfere ernfle Meinung 
und wollen, daß jegliche von uns eingelehte Schöffen ein ganzes Jahr 
zu Recht fipen follen und nicht länger. Und dasſelbe Jahr fol fih 
immer anheben vierzehn Tage vor St. Wenzel. Und wenn ihr Jahr 
ausgeht, fo follen fie fünfzig anfäpige, ebrbare Leute und Bürger uns 
gefhrieben geben oder fenden — halb Böhmen und halb Deutſche — 
aus denjelben wollen wir achtzehn Schöffen fegen und kieſen, halb Boͤh⸗ 
men und halb Deutiche, die und gefallen werben.” Hiernach war alfo 
bie Zahl der Schöffen im Jahre 1313 auf adhtzehn gefliegen. 

Bon einem Bürgermeifter if in biefer Periode noch kaum bie 
Rede. Unter König. Johann kommt wol der magister civium vor: 
aber fein Einfluß bleibt burch jenen bes k. Richters fehr gejchmälert. 
Im Jahre 1380 gefchieht von biefer Würde eine beiläufige Erwähnung 
im Altprager Stadtbudhe: Ilem die -purkmeister sullen das jar 
vmb susi des amptes warten. " 

Im Rathe fungirte ferner der Stadtſchreiber (nolarius), 
welchem das allerdings wichtige Amt der Führung ber Stabtbücher oblag. 
Es war wo möglich ein flubirter Dann (homo literatus), meift auch 
Rechtskundiger, indem ihm bauptfählih zur . Pflicht gemacht wurde: 
quod nolarius diligenter ex libris et privilegiis et statulis et con- 
sueludinibis perscrulare debet jus .speciale civitalis sue. Die 
niederfte Gerichtsperſon endlih war der Büttel (preco, nuntius publi- 
cas, bedallus), welcher bei den Sigungen aufzumwarten hatte. Außer⸗ 
halb dem Rathe waren als ſtädtiſche Amtleute (officiales) noch bes 
fhäftiget: die Steuerſammler oder Lofunger (collectores), Stabtpfleger 
(ponderatores), Mälter (subemptores), Schrötter, Beihauer u. ſ. w. 

Der Gerihtöort waren die vier Bänke, darauf obenan ber 
Richter, neben ihm die aͤlteſten Schöffen, auf den beiden Seitenbänfen 
gleichfalls je vier Schöffen faßen. Die vierte Bank, den anderen gegen 
über, nahm der Notar ein, welcher bie Trauben, das Siegel und bie 
Stadtbücher zur Hand hatte: Es waren ordentliche Gerichtstage (judieia 
bennita) feftgefegt, wo von der Geſammtheit der Schöffen oder wenig⸗ 
ſtens elf derjelben, dann außerorbentlihe (für Geringfügigfeiten), wo 
von dem Richter und zwei Schöffen Recht gefprochen wurde. Sowol in 
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CTivilſachen als in Straf⸗ und Blutfällen war das Verfahren münblid 
und öffentlich, wobei fi die Partheien nah Belieben eines Anwals 
tes (prolocutor, vorsprecher) bedienen durften; Dürftige oder Uns 
muͤndige befamen einen folchen von Amtswegen. 

Bekannt iſt übrigens aus dem I. Bande der iffuftrirten Ehronif 
(S. 283—284), daß Prag erſt unter König Johann von Rurembur 
im Jahre 1338 ein. eigened Rathhaus erhielt, bei welcher Gelegenheit 
auch die alten Stadtrechte renidirt und gefammelt worben find. - 

Wir fehen auch aus allen gleichzeitigen Urkunden, dag das deut⸗ 
fhe Element damals in der Hauptflabt Das vorherrſchende, es mithin 
nicht anders möglich war, als daß zugleich den ſtädtiſchen Inſtit u⸗ 
tionen ein durchweg deutſcher Grundcharakter aufgeprägt 
blieb — wogegen jebod von flawifcher Seite ſchon im nächften (XV.) 
Jahrhunderte mächtig und ſiegreich reagirt worben iſt. | 
i Die Prager Schöffen waren ferner viel befhäftigt mit ber Ver⸗ 
waltung des ſtädtiſchen Gemeindeweſens, weldes gänzlich in 
ihren Händen Yag. Ihnen kam die Einnahme ber Stabigelder zu, auch 
alle Beiträge der Bürger zu ben Kriegslaften, Geſandiſchaften, gingen durch 
ihre Hände. Sie überwachten die Stadiſteuern, die Meflerer, und aus ihrer ° 
Mitte wurden zur Verwaltung ber einzelnen Gegenflände einige Glieder 
beftimmt. Sie bewahrten die Echlüffel zu der Truhe mit ben Stabifigilfen. 
Wenn ein Schöffe feinen Schlüffel verlor, muflte er „allen Herrn des 
Rathes geben einmal zu eſſen.“ (Altprager Stadtrecht 130 $. 6.) 

Die Bürger waren indgefammt zur Stadt» und Landwehr ver⸗ 
yflichtet; auch hier übte der Rath die obere Leitung aus, ihm lam es zu, 
die Dürgerfchaft im Kriege anzuführen. J 

Der Schutz der Stadt, die Vertheidigung der Mauern und Thore 
war ſchon längft Sache der Bürgerſchaft; ed wurde einzelnen Gewerben 
und Künften die Bewachung einzelner Stadttheile eingeräumt, fo ben 
Scilterern, den Genannten u. |. w. 

Die Stadt Prag war zum Behufe der Heerfahrt in 4 Biertel, die noch 
im XVI Jahrhunderte von Bedeutung find, getßeilt: Unſer Frauen⸗Vierttl 
(Theinkirche), St. YeonardisBiertel, St. Niflad-Biertel, St. GallisBiertel. 

Wenn auf zwei diefer Biertel das Loos fiel, fo hatte fich jeher 
. Bürger, arm oder reich, zu bewaffnen und zu folgen, nur im Falle einer 
erwiefenen Krankheit und anderer Ehaften fann er fich vertreten laſſen. 
Die Heerfahrt unternehmen fie auf eigene Koſten, fie bleiben aber. ber 
Lofungen frei, welde von ben Daheimgebliebenen getragen werden. Als 
Anführer erjcheinen zwei Hauptleute, Einer aus den Schöffen und ber 
Andere aus der Gemeinde gewählt. Die Stadt gab ihnen 100 Schock 
Groſchen wöchentlich zur Aushilfe. 

j Zur Bertretung des Rathes nad Außen behufs der Vermittlung 
der Stadt mit dem Landesherrn, war das Berhältnig der Botſchaften 
nöthig. Ein umfändliches Statut beflimmte den Aufwand, welcher bei 
- einer Geſandiſchaft an den König nicht überftiegen werben ſoll. Jeder 
Gefandie reitet mit drei Knechten und vier Pferden aus, nicht mehr 
oder minder wegen ber Stadtehre. Nur wenn ber König fih am 
Rhein oder in Welſchland ‚aufhält, kann die Zahl ber Reifigen und 
‚Pferde. vermindert werben, Jeder Gefandte erhält für fih uud feine Leute 
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von ber Stabt wöchentlich im Lande A Schod, wenn er außer das Land 
sing, 5 Schod. | 
Das Bürgerreht — im mittelalterlichen Begriffe eine Vereini⸗ 
gung wichtiger Rechte, die Mitgliedſchaft an einer von dem Tandesfürften 
befreiten und begnadigten Genoffenfhaft — wurde auch von dem freien 
Bürgervereine hoch geachtet, und. die Aufnahme eined Sremden als 
Bürger geſchah immer mit befonderer Vorſicht. Jeder Bürger if 
verpflichtet, die Laſten ber Stadt, Lofung und andere Belchwerung 
mit zu tragen. Dafür hatte ber Bürger dad Recht des ſtaͤdtiſchen Erb⸗ 
anfalles und der Tehirungsfreiheit, den Anfprud auf Wahı bei ftädtifchen 


Amtern, und die ausfchliegende Befugniß zur Erlangung des Meiſter⸗ 


rechtes beim ſtaͤdtiſchen Gewerböbetriebe. 

Zum Gewerbsbetriebe war das Bürgerredht erforderlich; der 
neue Meifter mußte Bürgen fegen, daß er drei Jahr und einen Tag mit 
der Stadt leide. Neben den Zünften befanden bei den Gewerben noch 
Bruderfchaften, welche nebft den Zunftintereflen religiöfe und gefellfchaft« 
lihe Zwede befolgten, wie 3. B. die Prager Künftlergilde, über welche im 
1. Bde. der illuſtr. Chronik (S. 696 ff.) gehandelt wird, . 

Eine ausnahmsweiſe Stellung fommt den Bäften (advenæe, ho- 
spites) zu. Gaͤſte find ungefeffene Leute, die fih in der Stadt ohne 
eigenen Heerd nur zeitweilig aufhalten. Der Gaſt aber zahlt Teine 
Bofung ober Bürgerftener und trägt auch Feine Laften, er genießt nur das 
Gaſtrecht (jus advenarum), welches dem Bürgerrechte (jus civilalis) 
mehrfach entgegengefegt wird. 

Die, Juden wurden in’ Prag nicht ald ordentliche Mitglieder des 
gemeinen Weſens, fondern blos als Schutzverwandte angefehen. Die 
Zudengemeinde Prags rühmt ſich eines ſehr anfehnlichen Altere. Ihre 
Anweienheit -im XI. Jahrhundert ift durch die jura teutonica außer 
Zweifel geſetzt. Die. Juden hatten den Königefrieben, fie fanden ale 
fönigliche Kammerknechte (servi camer®, cammer® regie per Bo- 
hemiam serviles) unter dem Kämmerer sc. Nach den alten Judens 
Sefegen haben die Juden der fläbtifchen Bevdlferung gegenüber eine 
eigene Berfaflung. Sie erfcheinen als berechtigte Gelbmäfler, ihnen war 
ber Wucher (Zinfen von Zinfen) geftattet, welchen canonifhe Geſetze den 
Chriſten firenge unterfagten. Sie bewohnen einen eigenen Stabitheil mit 
einem eigenen Gerichtöverfahren. Jede Verlegung ber Juden iſt firenge 
verboten. Ihr Leben, ihre Häufer und Leichenhöfe haben fteten Frieden, 
Im Verkehre mit Chriften ift die Zahl der Zeugen genau beftimmt zc. 

Die Periode der Anarıhie von 1419. bie 1458 verlieh dem geſamm⸗ 
‚sen Prager Bürgerftande ein höheres Selbfigefühl. Gleich bei ben erften 
Stürmen verließ die Mehrzahl der deutſchen Bevölkerung, darunter bie 
weiten Bargergeſchlechter, die Stadt und hinterlich der Gemeinde ihre 
liegenden Güter. Die alten deutfhen Statutarrechte verfielen, 
die Unumfchränktheit des Schöffenrathed wurde gebrochen und bie Ges 
meinden bemaͤchtigten fich felbft ber oberſten Leitung aller ftäbtifchen An⸗ 
gelegenheiten. Namentlich emancipirte fih 1437 ‚die Neuftadt von ber 
yerfömmlichen oder doch angemaßten Beoormundung durch die altfläbter 
Commune. Es mußte au die königliche Reſidenz in das Weichbild 
der. Stadt (na dem fogenannten Koͤnigshofe) verlegt werben, und feit 
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Georg von Pobiebradb wurde bei Gerichten und allen politiihen Ders 
handlungen die böhmifhe Sprache bie herrfchende. Man hatte fi 
gewöhnt, die Rathserneuerungen durch den Landesfürften ale bloße 
Foͤrmlichkeit zu betrachten, und mehrmals (insbefondere 1483) wurben 
die pflichtvergeflenen Rathsglieder das Opfer einer bintbärfligen Bolfe- 
juſtiz. Die Händel zwifhen den Alt» und Neuftädtern häuften fi und 
nahmen — glei den Fehden zwifchen ‚Stäbten und Rittern — einen 
bedenllichen Charakter an. 
Hieraus entfprang die dee einer freiwilligen Union beider 
"Städte und Magiftrate, weldhe im Jahre 1505 zuerft in Anregung 
fam. Kurz vorher erft (am 27. Oftober 15047 hatte König Wladiſlaw II. 
den Neuftäbtern, nebſt anderen Privilegien, auch eine gleiche Schöffen» 
Anzahl, wie den Altftäbtern — nämlich achtzehn — zugeftanten. Aber 
die ©emeinden, welche dem Könige eben mit 12000 Mann Hilfötruppen 
unter die Arme gegriffen hatten, verlangten immer mehr. Und fo ftellte 
Wladiſlaw für fämmtlihe drei Städte Prags einen Gnadenbrief aus, 
kraft defien fede Gemeinde ihren Stadtrathb ohne Einfluß des Könige 
oder feines Stellvertreterd durch ihre Aelteften wählen laſſen durfte; u. 3. 
follte dies jährlich um die Zeit des Katharinenfefted in der Art gefchehen, 
dag von den vierundzwanzig Welteften acht durch das Loos Ernannte bie 
Wahl vorzunehmen hätten. 


Da diefer Aft auch für unfere- Gegenwart bejiehungsreih ift, ſo 
Schalten wir die genaue Schilderung desſelben — wie cr ale einer ber 
ſchönſten Bürgerfefte am 6. November 1514 begangen wurde — bier 
aus einer gleichzeitigen Duellenfchrift ein. 


„I stalo se takto: stara radda wolili 8 osob z staräich 
obecnich, a starsi z welik&e obce 12, a obec staré raddy 4, a 
iak wSech 24; potom tolikez ceduli, osm, na nich? na kazde 
zwlast& napsano bylo „‚wolenec‘‘, a. jine byly präzdne. Pan kan- 

. elef staromestsky wzaw-je, i uwrhl do kolliku, a sem i lam pfe- 
wrätil nekolikrät; pak wynimal po jedne cedulce a dawal, nej- 
prw elyrem z staré raddy, a kdoZ mel napsano. „wolenec" ten 
odstaupil do swelnice Sestipanske&, a kdo nemel nic napsano, 
sel do obce. A kdyz dal wSechnem a jiz na tech osm pfislo, 
tu jim dana pfisaha, aby pfitom sprawedliwö utinili a zapecetene 
pfinesli a polozili na misto kralowske na polstäfi; pak purk- 
mistr poloZil pedef na temZ miste. Potom z wolencüw jeden 
wzal tu ceduli zapecetönau s toho mista kralowskeho s po- 
klonau, a dal ji kanclefi Prazskemu a on po jednom jmenowal 
az do osmnäcli osob; a polom jim dawana pfisaha. Na starem 
méstô byl prwni Jan Nastojt od zlateho medweda, a na no- 
wem meste Mikulas Cacerda pod Zderazem.“ 

Aus diefem Berichte erhellt zugleih, dag die (im Grunde reichs⸗ 
ftädtifche) Würde eines Bürgermeifterd im XV. Jahrhunderte bereits 

ein vorwiegendes Anfehen begründet, daß ferner das Amt eines Notare 
fih nach und nad dahin entwidelt habe, daß jede Stabt ihren Kanzler 
und zwei bis drei Stabifchreiber erhielt; wie denn 3. B. ein oberfier 
Stadifchreiber ber Neuſtadt (nejwyssi pisat nowomestsky) ausdrück⸗ 
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lich angeführt wird. Auch von dem, nachher weiter ausgebilbeten Sechs⸗ 
männeramte (aufad Sestipansky) iſt jetzt ſchon die Rebe. 

Den Schlußſtein zu diefer Periode unſeres Municipalweſens aber 
bifbet die, im Fahre 1518 faktisch vollgogene, Union der Alt und 
Neuſtadt, welche in dem Umſtande, dag gerade Rath und Gemeinde 
der Prager Städte an det Spige ber Utraquiſten fanden, Begünftigung 
fand. Das Werk folgte dem berühmten St. Wenzelövertrage vom 22. 


September 1517 gleihfam auf der Ferfe nad). Unter feierlichen Cere⸗ 


monien gefhah alfo (laut Bertrag vom 30. Auguft 1518) die Vers 
ſchmelzung beider Magiftrate, welche fofort Einen Bürgermeifter befamen 
und abwechfelnd im dem oberen und unteren Ratbhaufe ihre Siguns 
gen bielten. - 

K. Ferdinand I. fand freilich. für gut, am 9. Scehtember 1528 bie 
Union aufzuheben und Alles wieder in den vorigen Etand zu fegen. 

Unmittelbar vor diefer Zeit fah eine Sizung des Altſtädter 
Rathes ungefähr aus, wie die beigefügte Abbildung darſtellt. Wir ers 
fennen den, in der Architeltur des XV. Jahrhundertes (nämtich nach dem 
Brande von 1399) erbauten Senat. Die Sigung findet bei offenen 
Thüren Statt. Noch immer wird diefelbe auf vier Bänfen gehegt, welche, 
foweit "fie von den Rathsgliedern befett find, einen erhöhten Platz haben. 
Die Mittelbant nimmt der Tönigliche Richter (rychtar) mit den vier 
Aelteſten (ptisezni) ein. Der Richter, bartlod und di bis zur Unge⸗ 
ſtaltheit, ift mit einem weiten, durch feine HängsAermel und den ſchmalen 
Kragen jenem der utraquiftiihen Prediger gleichenden, Mantel befleidet; 
fein Haupt. dedt ein Feines Käppchen, in der Hank ift. (zur Auszeich⸗ 
nung) die Pergamentrolle. Bon den Nebenfigenden find zwei mit Barets 
bededt, zwei haben runde Pelzmügen über die Stirn gezogen. Einer 
von ihnen verfieht die (alle A Wochen wandelbare) Würde eines Bür⸗ 

ifterd (purkmistr). Auf der rechten Seitenbanf figen vier Schöffen 
(konselowe), blos im Wamms und unbededten Hauptes, die Aeußeren 
auf die Lehne fih fügend. Auf der Linken figen gleichfalls vier Ges 
Shworne; zwei in Barets und Mänteln mit Pelzkragen, die Andern im 
Hausrod und mit entblößten Häuptern. Die vierte iſt die Schreiberbanf, 
fie ſteht der mittleren gegenüber und ift bei den fogenannten Truhen 
(trahly, w kterezto pedel mesiska i knihy zamdeny jsau) ange⸗ 
bradt. Man fieht hier die Notariats-Requifiten, Stadtbücher, Diplome, 
Kaflen mit Schlöffern u. |. w. Ein funger Notar ift im Schreiben bes 
griffen; der Stabifchreiber (pisaf möstsky), ein äftliher Mann in 
DObermantel und Baret, überreicht, ſch umkehrend, einem demüthig darnach 
langenden Bürger ein Abltenſtück. Seitab, zunaͤchſt der offenen Thür, 
fieben einzelne Partheien, darunter eine ganz verhüllte Deatrone oder 
Witwe; bei ihnen ein Anwalt (reönik), ald difinguirter Mann durch 
ben fleifen Kragen, al® Vertreter durch eine Pergamentrolfe (vielleicht die 
Klagſchrift) kenntlich. Im Vorbergrunde gibt es ebenfalls Partheien, 
Kopf an Kopf mit abgefegten Hüten. Ein Anwalt ift fehr hervorſtechend 
durch feine vornehme Tracht und leichte Kopfbededung, fowie durch bie 
zwei von ber Iinfen Schulter lang herabhängenden Lappen, hinter welchen 
er eine Alteneolle verbirgt, Neben ibm gewahrt man noch zwei andere 
Honoratioren in bewegten Stellungen. Sehr charakteriſtiſch ift bie auf 
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einem Seitentifche ruhende Sanbuhr, fowie des Richters Glocke an der 
Hinterwand. .. | ' 
Ale Trachten erſcheinen Bier noch echt böhmifh und natio— 
nal; aber diefe Eigenthümlichkeit verſchwindet bald, und man braucht 
3. B. nur einen Blick auf das den Rudolphiniſchen Stadtrechten von 
1579 beigegebene Bild zu werfen, um einen ganz anderen Zritgeift, rin 
todtes Formenweſen, fremdartige fpanifche Moden se. zu entorden. . 


Vaterländiſche Alterthümer. — 
J I nn 
Der Podmokler Müunzſchatz. 


Unter bie merfwürbigen Orte Boͤhmens in allierthümlicher Hinſicht 
gehört — nad Ritter Kallina — das Heutige Dorf Podmokl. Es 
liegt an der weftlichen Grenze des vormaligen NRafoniger Kreifed, eine 
Viertel Stunde füdlih vom Fuße Mies (Mije); eine Birrtel Stunde 
öftlih vom Gute Zwilewra, wohin es eingepfarrt ift, und gehört zur 
Herrfchaft Bürglig. Am merkfwürbigften bleibt der, am 12. Juni 
‚1771 nahe an dem durch ein enges Thal dem Fluße Beraun zueilenden 
ungenannten Bade in einer Entfernung ‚von eiwa 1000 Schritten nörb« 
ih vom Dorfe aufgefundene, kupferne Keſſel, deffen obere Deffnung 9” 
breit, beffen Höhe nad) der in der Erde hinterlaffenen: Vertiefung, — der 
untere Theil desſelben war durch den Zahn der Zeit ganz verzehrt — 
12° betrug. Diefer Keffel war mit Goldſtücken gefüllt. Nach— 
dem er ans feiner unterirdifchen langen Berborgenheit dur den Bad, 
der, wie es in Bergſchluchten gefchiebt, öfter feine Richtung ändert, und 
durch die Tageswäfler an die Oberfläche abgefpält wurde, fenfte er füch 

egen die Bachfeite, wodurd ein Theil der Münzen mitunter bis in ben 

— 2*— Bach verſchüttet wurde. Ein Taglöhner des Dorfes Podmokl, 
Namens Janota, der mit der Abmähung der nahen Wieſe beſchaͤftigt 
war, erblidte einige der zerfireuten Stüde, und bradte ſie als Spielzeug 
feinen Rindern nad Haufe, da er fie nach ihrem mafliven, runden Aus⸗ 
ſehen für Knöpfe hielt. Mehrere Nachbaren, hiedurch in Kenntniß geſetzt, 
fuchten und holten gleichfalls dieſe vermeinten Knöpfe. 

Nachdem die unter den Kindern vertheilten Münzen auch einem 
Iſtraeliten zu Geſichte famen, der, ihren Werth erfennend, eifriger nach 
ihnen forfchte, Fam die Sache bald zur ämtlichen Kenntniß, worauf nicht 
nur der noch bis auf *%, gefüllte Keffel zu Handen ber Obrigfeit in Emp- 
: fang genommen, fondern auch ein Theil der von ben Leuten geholten 
Goldſtuͤcke zurüdgefordert wurde. Diefer der damaligen Obrigfeit, wai⸗ 
fand Karl Egon Fürften zu Kürftenberg zugefommene Fund mochte, 
ungeredhnet, was dennoch verfchleppt blieb, ‚über 80 niederöfterr. Pfund 
betragen haben. Da 5 Dufaten ein Loth wiegen, fo machten 80 Pfund 
einen Goldwerih von 12800 Dufaten oder den Dukaten zu 4 fl. 30 ir. 
gerechnet, einen Silberwerth von 57.600 fl. & M. im Zwanzig⸗Gulden 
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Zuße, und wenn ber. abhanden gefommene dritte Schatztheil dazu gerech⸗ 
art wird, fo Tann man annehmen, daß hier 76.800 fl. C. M. nad dem 
Zwanzig-Gulden Fuß vergraben waren. Fuͤrſt Fürſtenberg, dem au 
das nach den Befegen dem Staate gehörige Dritttheil des Schatzes ber 
laffen wurde, beſchenkte alle ihm befannten, europäifchen Muͤnzkabinete, 
alle Drünzforfcher mit Exemplaren diefer- bis jetzt nach denk Fundorte be⸗ 
nannten Podmoller Münzen. W 

Nach der an dieſer Münze vorgenommenen Quariprobe enthalten 
24 Carat an reinem Golde: 23 Carat und 8 Gran, fie enthalten fomit 
bios A Gran Zufag, und find folglih aus dem feinſten Golde gear⸗ 
beitet. Rah Groöße und Gewicht kann man fie in A Klaſſen abtheilen; 
die größten haben 131 bis 133 Gran, alfo fa das Gewicht von 
2%, Dufaten, andere waren im Gewichte gleich */, Dufaten und 1’, Gran, 
andere Y, Dufaten und 1 Gran, endlich ‚haben wieber andere blos 11 
bi6 13 Gran gewogen. Alle diefe Muͤnzen find gegoflen in Form einer 
Halbfugel. Einige Schriftſteller glauben, daß auf diefe in eine bleierne 
Form gegoflene Halbkugeln, mitteift einer eifernen Form irgend ein Zeir 
den und zwar auf die flache Seite eingefchlagen wurde. 

Man nennt diefe Podmoller Münzen auch NRegendbogenfhüf- 
fefn (Sentellae Iridis), vielleicht. auch zum Theil daher, dag man fie 
nah einem Regen, alfo zur Zeit .eined Regenbogens in Feldern fand, 
weil fie der vorbergegangene Regen. abgewaſchen und fie fih Durch ipren 
Metallglanz verrathen haben. 
Achnlihe Goldmünzen, jedoch nur einzeln zerſtreut, fand man vor, 
ud nad diefem Fund in den Umgegenden von Bürglig, Niſchburg 
nad Weliß (alles in einer dreiſtündigen öſtlichen und nördlichen Ent- 
fernung von Podmoll), ferner bei den Gold» und Silberbergftäbten 
Eule und Kuttenberg, und Ritter von Bienenberg will willen, daß 
fe fi au bei Grulich, Königgräg, Smirzig, Wrbitigan — zwilchen 
Budin und Loboſitz gelegen — haben finden laſſen. Bei Rifhburg hat 
man auch filberne Echüffelchen gefunden, welche ſich aber dadurch unter» 
Heiden, daß an ihnen das Bild eines Kopfes erfanst werden kann, 
welden Prof. Mader dem Bruftbilde auf den Münzen Boleflaws IL. 
ähnlich findet, weßwegen er die Möglichkeit zugibt, daß fie die erften 
Münzen Boleflaws I. feien. 

Der. no heutigen Tages im fürflich Fürſtenbergiſchen Haufe aufs 
bewahrte obere Theil des Keſſels iR an zwei Seiten mit Handhaben ver⸗ 
ſehen, die fchlangenförmig und fehr niebrig gearbeitet. find. Unter. ben 
Goldſtücken fand ſich im Keſſel auch gin goldenes. AY, Loth ſchweres Arms 
band, wie ed von den Römern Haufe denagen wurde. 

Abbildungen von diefen Podmokler Goldmünzen lieferte Bienenberg 
in einer von Wydra herausgegebenen Abhandlung, A. Voigt in feiner 
Beihreibung böhm Münzen 2. 47. 63.1.2. 78. 235. 1. 2. 
47. 63 — endlih Dobner im I. B. ©. 107 feines fommentirten Hajek. 

Jeder Diefer Autoren fieht in der höchſt undeutlichen Zeichnung 
biefee Münze etwas anderes, bald Bäume, Berge, Thiere, ja felbft 
Kränze, Kronen, Sonuen, Sterne und fogar einen Löwen, Runen und 
griechiſche Buchſtaben. on | 

Eden fo verſchieden find die Meinungen: in Beſtimmung der Zeit 
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und der Nation, welcher fie angehören. Wenn Pubitſchka im II. Th. 
©, 119 feiner ron. Geſchichte fie. als Münzen der böhmiſchen heidniſchen 
Herzoge erklärt, behauptet Bienenberg, daß fie marfomanifhe 
des Marbod oder gothifhe des Katuald find; und will fogar 
auf einigen berfelben dad Wort: Kata, Aika, Aiin etc, in Runenſchrift 
leſen. 9. Vdigt ſchreibt fie den böhmifchen heidnifchen Herzogen zu; für 
forhe erkennt Dobner Annal. II p. 128 aud die den Pobmollern 
ähnlichen früher zerftreut vorgefundenen Dlüngen. 3. Mader tritt in feinem 
Werke über die Braftcaten I. Th. S. 68 der Meinung-A. Boigts bei; 
die Menge der vorgefundenen Münzen fiheint ihm ihren böhmifchen Urſprung 
zu beweifen. Sollte es ſich beftätigen, dag einige nach Boigts Meinung 
auf der Rückſeite ein C oder G haben, was Lesterer für den Anfangs⸗ 
buchſtaben der einſt fo goldreichen Berg- und Münzftadt Eule (boͤhmiſch 
Gilowj) hält, fo glaubt Mader vielmehr, daf’ die Podmokler Münzen 
nicht älter, als aus dem zehnten Jahrhunderte find, weil bie Böhmen 
fogar einige Jahre nad) der Einführung des Chriſtenthums von der Sprache 
und den Buchftaben der Lateiner nichts wußten. Andere halten fie nad) 
der höchften Feinheit des Goldes für arabifhe Münzen, und finden feine 
bequemere @elegenheit, fie nad Böhmen zu bringen, als dur die 
Templer, welde nad Hajeld Zeugnig Bürglitz und Nifhburg, inne 
gehabt. haben, und in der Ahnung ihrer Aufhebung. diefn Schag für fi 
verborgen haben mögen. Alle kommen aber darin überein, wie es au 
nad der Bußform, die der Prägungeform vorging, und nad. der hoͤch 
unvolländigen rohen Zeichnung aber nichts Anderes fein kann, daß es 
Muͤnzen einer, in Künften und Wiffenfchaften noch ungebildeten Nation find. 

Diefer bei Podmokl ausgegrabene Münzfchag ift gewiß der größte, 
werthvollſte unter den bisher Gefundenen. Schägen wir feinen Werth 
nad den Berhältniffen der Zeit, in welder diefe Münzen gegoffen oder 
vergraben wurden, fo kann man im Vergleich zu den damaligen Preifen 
der Dinge, und zur Seltenheit des Goldes, ihn wol einer heutigen zehn» 
fachen Geldſumme gleichftellien, und in diefer Betrachtung if diefer Pod⸗ 
moller Schag eine der feltenfien Erfcheinungen, welde nit fo 
leicht zu erklären iſt. 

Wer foll wol einen fo großen Goldſchatz gefammelt, bejeffen, "und 
auf eine .folhe Art vergraben haben, daß ihm bie Wiedererhebung un« 
möglich wurde? Der reichfle Private konnte eine fo bedeutende ‚Baar 
(haft unmöglich gehabt haben, wir mögen die Deponirung in die. Zeiten 
Marbods (beiläufig vom J. Chr. 6 bis einige 20) oder in die nächſtfol⸗ 
gende Periode Katualds, oder Fr in. die Zeiten. der heidnifchen oder 
der erften chriftlihen NRegenten Böhmens verfegen. Wollte man fomit 
diefen Schag als in Böhmen gemünzt annehmen, fo Tonnte er nur der 
Schatz eines Herricherd, eines Heerführerd oder eine Art Sriegsfaffa 
gewefen fein, und dann wäre es noch immer fchwierig zu erklären: wie 
ein Regent, ein Heerführer einen fo großen Geldbetrag in die Erde ver⸗ 
graben, und dort belaffen konnte, da ihm dody- mehrere füchere Mittel zu 
Gebote ftanden, ihn zu retten, oder wenigftend anzufprehen. Daß Mars 
bod oder Katuald ſolche rohe, unförmlihe Münzen hätte gießen laſſen, 
wird auch fhon darum unwahrfcheinlih, da Beide und zwar Erfterer am 
Hofe Kaiferd Auguft, Legterer am Höfe Tibers zu Mom erzogen wurden, 


+‘ 
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daher, wenn fie gemünzt hätten, fie wol cher Münzen auf die bamale 
m Rom ſchon Iange Zeit übliche Art mittelft Prägung und nicht auf bie 
rohe Art mittelſt Guß und Hammer hätten verfestigen laffen. Auch iſt es 
snwahrfcheinlidh, dag diefe in Rom in der blühendften Periode der Künfte 
und Wiffenfchaften ausgebildeten Diänner nicht vielmehr die in Rom erlernte, 
Art: fich durch Schrift und Bild auf ihren Münzen zu verewigen, vorges 
zogen hätten — befonder6 da wir wiflen, daß Marbod und Katuald 
mehrere Künftler und Kaufleute aus Rom nah Böhmen gezogen hatten. 

% R von Mader fcheint von feiner früheren Meinung: dieſe 
Münzen für Böhmifche zu halten, abgegangen zu fein, denn er fagt in 
dem im Jahre 181.3 erfchienenen 6. Hefte feiner Erit., Beiträge zur 
Münzfunde des Mittelalters S. 104: er wolle bie vielen, über 
die Podmoller Münzen zn Markte gebrachten Muthmaßungen nicht noch 
mit feiner vermehren; etwas mehr, ald gewagte ſchwankende Muthmaßun⸗ 
gen habe er bisher nicht. 

- Der Zufunft mag ed vorbehalten bleiben, vorgüglid durch Verglei⸗ 
hung vieler Podmoller Münzen — die felb in der nädhften Um⸗ 
gebung dieſes Ortes gegenwärtig zur Seltenheit geworben find — und 
dur glüdliche Ausgrabungen dieſes hoͤchſt merlwurdige hiſtoriſche Phaͤ⸗ 
nomen befriedigend zu erklaͤren. 


Wenzel Budowecz von Budowa. 


Bei Gelegenheit der Erzaͤhlung von dem beruͤchtigten Prager Fen⸗ 
ſterſturze (Illufr. Chronik I. Band, S. 97) haben wir das Porträt des 
obengenannten intereffanten Mannes geliefert. Seither find buch den 
verbienftvollen Prager numismatiichen Verein mehrere Bubowerzer Fami⸗ 
lienmänzen, ı. 3. fogenannte Jeitons in Silber und Kupfer, befannt ge⸗ 
macht und durch die Lebendgefchichte des Wenzel Budowecz erläutert 
pe Wir nehmen alſo den letzteren Ichrreichen Auffag bier nachtraͤg⸗ 

auf. . 
ih Wenzel Budowecz von Budowa, Sohn des Adam Budo⸗ 
wecz von Budowa und der Johanna von Chlum, wurde im Jahre 1547 
zu Prag geboren, vollendete bis zum 18. Lebensjahre feine Studien an 
der Univerfüät zu Prag und befuchte fobann zur weiteren Ausbildung bie 
Univerfitäten von Frankreich, England, Dänemark, der Niebertande und 
Italien durch einen Zeitraum von zwölf Jahren, und nad feiner Rüdfehr 
nah Böhmen im Jahre 1577 wurde ihm die Begleitung des kaiſerlichen 
Geſandten Joachim von Sinzendorf nach Konftantinopel übertragen, 

. Zur Zeit feines vierjährigen Aufenthaltes in Konftantinopel verlegte 
er fih auf die Kenntniß der türkifchen und arabifhen Sprache, ſtudirte 
den Alloran, beobachtete die Sitten und Gebräuche des Orients, und hat 
fo die Materialien zu feinem fpäter im Sabre 1614 herausgegebenen 
Berle: „Der Anti⸗Alkoran⸗ gefammelt. | 

Nah feiner Ruͤckkehr nah Prag wurde er vom Kaifer Rudolph 
1584 zum Appellationsrathe ernannt, und fpäter 1594 zum Ober⸗Steuer⸗ 
einnehmer im Königreihe Böhmen gewählt. 

Um das Jahr 1582 vermählte er fih mit Anna von Wartenberg, 
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einer Tochter des Nikolaus von Wartenberg und. ber Magdalena von 
Maußwitz, und übernahm 1587 die Bormundfcdaft über die nad feinem 
verftorbenen Bruder Johann aus feiner Che mit Sophie Dito son Los 
binterlaffenen Kinder Georg, Johanna und Barbara. 0 

Zur Vermehrung ‚der nad) dem Hintritte feines Vaters ererbten 
Güter hat im Jahre 1603 feine Gemalin Magdalena gemeinſchafilich 
mit dem Sohne Adam von Bubowa das But Kocinowig von den Brüs 
dern Johann und Wenzel Rojenhein von Janowig erfauft, und er ſelbſt 

- bat im Jahre 1604 noch das Gut Zahradfa von der Katharina von 
Rzicjan zugekauft. 

Durch einen Landtagsbeſchluß vom Jahre 1607 wurde Wenzel 
Budoweez in den Herrenſtand des Königreiches aufgenommen. Budowa 
war ein eifriger Anhänger des Religionsſpſtems der böhmifchen Bruder⸗ 
kirche und bei feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit, verbunden mit einer 
großen Rednergabe, war er feit dem Jahre 1608 bei den Verhandlun⸗ 
gen des Erzherzogs Mathias mit feinem Bruder König Rudolph und den 
böhmifchen Ständen über die Abtretung der böhmifchen Krone, dann bei 
den Landtagsverhandlungen im Jahre 1609 Aber die freie Religions⸗ 
übung, der Führer, Redner und Schriftſteller der proteſtantiſchen Stände 
Böhmen, und wurde nah Erwirkung des befannten Majeftaͤts briefts 
vom 12. Juni 1609 und Uibergabe der Karoliniſchen Univerfitärt an bie 
Proteflanten zum Defenfor der Religionsfreibeit und der Univerfiät aus 
dem Herrenftande gewählt. In dem verhängnigvollen Jahre‘ 1618 wähl 
ten ihn die Stände zum Direftor und Landesrath aus dem Herrenftante 
und im Fahre .1619 wurde er vom Winterfönige, Friedrich von ber 
Pfalz, zum Präfidenten des Appellarionsgerichtes und zum Kronhüter deð 
Herrenftandes ernannt. j 

Nah der Schlaht am Weißen Berge wurde Budowa deu 10. 
Februar 1621 verhaftet, zum Tode verurtheilt, und am 21. Juni 1621 
im 70. Jahre feines Alters enthauptet. Ä “ 
Seine Werke find in Pelzels Abbildungen böhmifcher Gelehrten ꝛc. 
(Prag 1777, 3. Theil, S. 84) verzeichnet, Die Familie der Freiherten 
von Budowa iſt mit Wenzel Theodor Freiheren von Budowa zu Mo: 
delsdorf in Schlefien, einem Sohne des Adam Budowecz und Enkel des 
Wenzel Budowerz, welcher im Fürftenthum Liegnig einige Güter erkaufte 
und 1659 dem Leichenbegängniß der Derzogin Sophie Charlotte von 
Brieg beiwohnte, ausgeftorben. 

' Die Borderfeite der bedeutendften Bubowerzifchen Münze (oder viel⸗ 
mehr gegoffenen Diebaille von 2%, Loth Silber) Tautet: WENCES. 
BARO. DE. BVDOWA. AE. 60. A. 1607; bie Rüdfeite: ANNA. DE. 
BVDOWA. GENERO. DE WARTENBERG. Auch vom Jahre 1620 . 
‚gibt es eine ähnliche Denktmünze mit beinahe der nämlichen Inſchrift. 





———— 


Blätter zur böhmifchen Münzforfchung. 
| a } | 


Unter diefer Rubrik gebenfen wir einer Wiffenfhaft Popularität 
zu verichaffen, welche durch den fürzlich zufanmengetretenen „numidma= 
tiihen Berein für Böhmen‘ einen neuen Aufihwung zu nehmen berufen 
ſcheint. Es iſt die voaterländifhe Münzkunde. Diefelbe hat zwar 
von jeher Sammler, und an Männern, wie Boigt und Mader, Tängft 
— Bearbeiter, aber in neueſter Zeit erſt ihre wiſſenſchaftlichen Kritiker 
inden. 

8 Als einer der vornehmften Stimmführer auf dem numismatiichen 
Gebiete flieht unter "Andern Graf Franz von Sternberg-Manders 
ſcheid (+ 1830) nod heute da; aber das Wenige, was dieſer Kenner 
und Fortcher über die böhmifhe Münzfunde gefchrieben, iſt zerftreut, nicht 
fehr befannt, faft gar nicht zugänglich. Und doch müffen wir jede Zeile 
aus diefer Feder als eine theuere Reliquie betrachten, die nicht vergeffen 
werden fol, weil noch heute eine Fülle des Lehrreichen darin ruht. 

Möge Alles zufammengenommen nur in Sragmenten beftehen, möge 
mancher Zweifel, manche Frage des großen Drünzforfcherd gegenwärtig 
ih heben und erledigen laſſen: wichtig bleibt das Einzelne wie das 
Ganze! Und fo machen wir diesmal den Anfang mit einer fleinen Ges 
legenheitöfchrift des Grafen Sternberg, weldhe er im Jahre 1825 über 
den damaligen Stand der vaterländifhen Numismatif veröffentlicht hat, 
und worin er vortragsweiſe im Namen der k. böhmifchen Geſellſchaft ber 
Wiſſenſchaften zu hohen Anweſenden ſpricht. 
| „Zu den Zweigen der Wiffenfchaften, welche die hiſtoriſche Klaſſe 
unferer Geſellſchaft zu bearbeiten wünſcht, gehört vorzüglich die vater⸗ 
laͤndiſche Munzkunde. 

Wenn auch die oft gering und unbedeutend ſcheinenden metallenen 
Urkunden, mit deren Betrachtung fie ſich befaſſt, von der Geſchichte mehr 
Auffplüffe bedürfen, als fie diefer wieder geben, fo find fie doch in Rück⸗ 
ſicht ihrer Beweglichkeit, Bediegenheit und Dauet bequeme Zeugen ber 
Zeit; bie Uibereinfiimmung - ihrer Angaben mit den Wiberlieferungen ber 
Annalen gewährt mancherlei Vergnügen; fie werden durch Menge und 
Gehalt, Sinn und Pradt der Darftelung, Rohheit oder Zierlichkeit, zum 
rihtigen Maaßſtabe des Wohlſtandes oder der Erfchöpfung, des politifchen 
Anſehens oder der Zerrüttung, des Geſchmackes und der Eultur eines 
Bandes im Wechſel feiner Schidfale. ’ 

Insbeſondere tragen die alten böhmifchen Münzen felten Merkmale 
an fih, wegen welchen fie der Unterfuchung werth find, und den Be: 
mähungen Derjenigen Lohn verſprechen, die in bie Sußfapfen von 


— 
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Dobner, Voigt und Mader tretend, die Spuren, weldhe diefe hoch⸗ 
verdienten Dränner hinterlaffen haben, verfolgen, den Kreis des von ihnen 
begründeten Wiffend erweitern werben. | 

. Nachdem die geachtetften und verbreitetfien Münzfchriften bis dahin 
nur äußerft wenig und Unzufammenhängended über böhmiihe Münzen - 
geliefert hatten, glich fatt die Erfcheinung des Werkes von Voigt einer 
Schöpfung. Zufällige Funde (zum Theil bei Gelegenheit der Anlegung 
der Feftungen in Böhmen), die glüdlicherweife in die Hände des Grafen 
von Waldflein, Biſchofs von Leitmerig gerathen waren, und die 
Humanität diefes würdigen Patrioten, festen jenen Gelehrten in ben 
Stand, auf einmal große Lüden auszufüllen, mit ganz Unbefanntem zu 
überrafhen. Froh feiner Entvedungen, theilte er fie und, im Zufams 
menhange mit den bereits, hauptfächlih nur in fremden Büchern ents 
baltenen Notizen, in der damals möglichen Vollftändigfeit mit (Befchreis 
bung der bisher befannten böhmiſchen Münzen, Prag 1771—1787, 
IV Bände in Quart). 

Lang nah ihm trat Mader auf, mit helfen Ideen über ben 
Allgemeinen Charakter des Mittelalters, vertrauter mit der auf bie Uiber⸗ 
bleibfel aus fernen Jahrhunderten anwendbaren Kritif, und half durch 
die Aufftellung feiner reihen, zu Bergleihungen braudbar geordneten, 
leider! in das Ausland gewanderten Sammlung, durch die fritifchen Ab- 
bandlungen, zu denen fie ihm den Stoff gab (Sritifhe Beiträge zur 
Münzfunde des Mittelalters, VI Abhandl. in 8°) — bauptfählih aber 
. durd neue Beftimmungen in dem verkannten und vernadhläßigten Ges 
fhlehte der Brafteaten (worüber Mader zwei Abhandlungen 1797 und 
1808 fchrieb), wichtigere Grenzen nah Zeit und Ort, daher auch für 
Böhmen, den Beſitz, fowol in dieſer ftummen, als in mander ſich dunkel 
‚und ‚zweideutig ausſprechenden Gattung, genauer angeben. 

Auf ſolche Hilfsmittel geftügt, ward es endlich mir möglih, eine 
mit. Eifer, Tleig und Glück zufammengetragene Sammlung mit fleter 
Hinfiht auf unfer wiſſenſchaftliches Bebürfnig anzulegen, durch Die 
biſchöflich Waldſteiniſche Colleftion zu vermehren und foftematifh zu 
ordnen. Sie Tiegt unter unferen Augen beflimmt, der Baterftadt nie 
entrüdt, den Forſchungen Eritifcher Gelehrten immer würbiger gebildet 
zu werden (nun im Mufeum). ". | 

Wie Schwer ift es aber, nur kurz anzudeuten, was ihr, was dem 
Willen der Eigenthümer und Ausleger aller und befannten Sammlungen 
biefer Art noch fehlt, um. ganz firengen Forderungen, um dem billigen 
Verlangen Derfenigen Genüge zu thun, deren Intereſſe für heimdtliche 
Dinge nur im Geprüften und Wahren Befriedigung findet! Um bavon 
einen Begriff zu geben, fei mir erlaubt, von unferen ſämmtlichen Bereis 
herungen etwas anzuführen, dagegen auch nur einige ber unzähligen 
Sragen zu ftellen, die wir bisher (wohlgemerkt 1825) noch nicht zu 
beantworten vermögen. \ 

. Borausgefegt, es koͤnne nicht mit einem hinreihenden Grade von 
Wahrfcheinlichfeit behauptet werden, dag vor der Einführung des Chri- 
ftentbumes in Böhmen, in biefem Lande oder für dasjelbe Münze ver⸗ 
fertigt worden fei, halten wir ung für befugt, unter ben vor Voigt 
befannt gewordenen, die ältefle dem ‚heiligen Herzoge Wenzel 
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suzueignen. Wir rüden damit um eine Regierung höher, als Voigt, 
und ziehen dennoch die Kriterien in Zweifel, an denen biefer (ohne übris - 
gend der Meinung Joachims beizupflichten) die, Pfennige Boleflaws I. 
eriennen will. 

Wir glauben, an Münzen Spuren von einer augenblidfichen pol⸗ 
niſchen Ufurpation unter Boleflaw III. entdedt zu haben; der den Cha⸗ 
tafter der Münzen dieſes Herzogs beflimmende Pfennig Jaromirs, den 
Boigt nicht gefehen bat, ift auch uns nicht vorgefommen. 

Boigt hat, ohne ed zu ahnen, zwei Stüde von Borziwoy, aber 
am unrechten Orte, bargeftellt. Wir haben fie ſeitdem beifer gelefen, 
und von neuen, unbezweifelt diefem Herzoge angehörigen Münzen bes 
gleitet gefunden. _ 

Auch Swatopluken gehören dermalen zwei neu entbedte Solidi zu. 

Wir haben einen Pfennig, auf welchem Wratiflaw, der erfte König, 


‚wie auf einem Majeftätsfiegel, mit Krone, Scepter und Reichsapfel, auf 


dem Throne figend, vorkommt, auch ein merkwürdiges Stüf, mit dem 
Ramen Wladiflam und dem Königstitel, und jenem der Königin Judith, 
das man für unfere ältefte Kroͤnungsauswurfsmünze zu halten verfucht 
fein Fönnte. 


Wir Iefen den Namen Przemyſl auf einer Münze, die Voigt nur 


unvollkommen gefannt hat. 


Indem und eine Art.Parvus Pragensis Wenzeld IL, die er an- 


‘ führt, mehr als verbädtig geworden ifl, und eben fo feine halben Gro- 


Then von Wenzel IE, Wenzel III. se., bieten ſich und zwei ganz neue 
halbe Groſchen von König Johann dar, die den leßteren Verdacht zum 
Theil aufheben. | 

Bon jedem Dlünzfürften feit Jaromir, bie an’d Ende des zwölften 
Sahrhunderts, haben wir mehr aufzumweilen ald Boigt, und von Johann, 
Karl IV. und vieleicht Wenzel IV. Stüde, nad) einem anderen ald dem 
gewöhnlichen böhmischen Münzfuße geprägt. Don diefem Wenzel auch 
zwei Goldſtücke, die an den Groſchen Sigmunde Glauben einflößen 
fönnen, welcher bisher nicht anders, als durch eine Abbildung befannt 
it, deren Driginal, meiner Erfahrung nad, Niemand geſehen haben will. 
Ganz gewiß haben unter Sigmund Unberedtigte in Kuttenberg- prägen 
laflen, es erhellt ald Thatſache aus der Maßregel, die der Kaifer gegen 
biefen Unfug ergriff, nämlih aus deſſen Oftroi an die von Rofenberg, 
landesfürftliche Muͤnze zu ſchlagen, weldhe auch wirklich in Umlauf ge- 
fegt wurbe. 

Alar if, in feinen Unterhanvlungen mit den Böhmen, dad Zeug- 
nig Ladiſſaws des Nachgebornen, über Münzen feiner unmittelbaren 
Borfahren; laut wurde fpäter über die Münze der erfien Jahre feiner 
Regierung Klage geführt. — 

Genug um zu zeigen, in wicfern wir eines Theils vorgerückt find, 
wie wenig wir aber noch im gründlichen Wiffen Diejenigen übertreffen, 
bie und die numismatiihe Bahn gebrochen haben. — Nun au einige 
Fragen oder Gefändniffe anderweitiger Beſchraͤnktheit! 

Wie trennt man von einander die Münzen gleichnamiger Fürften, 
der Boleflawe, Wratiflawe, Sobieflawe? es 
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Wie legt man auf den älteſten Münzen unverſtaͤndliche Worte ober 
Sylben aus, wie OMERIZ,*) SVA u, bergl.? 

Woher aus jener Zeit die ungeheuere Menge der Stempelunters 
fchiete? Sind fie Beweife von vielen Werfflätten ober von ber Unvoll⸗ 
Tommenheit des Gewerbes und der Arkeiter? 

Wie weit fell der Verdacht geben, der und durch mehr ober minder 
auffallende, zum Theil fehr alte Berfälfchungen eingeflößt. wird? Iſt 
nit in manden Perioden Nahahmung von fremden Münzen unver 
fenndbar? Woher find die Mufter entlehnt? 

Was weiß man Näheres anzugeben von den älteren Münz- 
flätten, von Münzpächtern oder Berechtigten zu Iandeeherrliher Münze 
in Böhmen? - 

Gehören und Konrade und Ditone zu, die man bisher als bie 
einzigen alten. Erfdyeinungen einer Münze in Mähren aufgeftellt bat — 
wo aber vielleicht nur in gepachteten oder privilegirten Offizinen (wie in 
jener des Bisthums Dlmüg) böhmifche Landesforten geprägt wurden? 

Worauf beziehen ſich die feinen, plaſtiſch zierlihen, hiſtoriſchen 
Borftelungen, welche die böhmifchen Münzen des zwölften Jahrhunderte 
eigens auszeichnen? Sind alle oder die meilten aus den Legenden ber 
heiligen Randespatrone gefchöpft, oder aus den Handlungen ber Regenten 
oder Allegorien? 

Gehören die Bralteaten dem breizehnten Jahrhunderte, eigentlid 
den drei Regierungen von 1198 bie 1278 zu, und welchen insbefondere 
oder einige noch früheren Regenten und Wenzel dem Zweiten por der 
Reformation, des Münzwefend durch Meifter aus Florenz? 

Da wir von der Thätigfeit der Werfftätte in Kuttenberg, vom 
Tode Wenzeld IV. bis zur Thronbefleigung George, urkundlich benach⸗ 
‚richtig find, ift wol Hoffnung da,. die Ereigniffe von daher, im Ver⸗ 
laufe von neun und breißig unruhigen Jahren, einft erfennen und drei 
aufeinander folgenden Regierungen fpeciell zutheilen zu fönnen? 

Gibt ed Münzen von Konrad, Otto, Heinrich, Brietiflaw, Ru⸗ 
dolph. I., Heinrih von Kärnthen, von Sigmund Korybut, welchem be= 
fanntlih ein Münzer (Jakob Wſſerub) in Prag empfohlen, endlich von 
Mathias Corvinus, von dem Münzbeamte (mit Klage über die Unan⸗ 
bringlichfeit feiner fonft guten Münze) nach Budweis geſchickt worden? 

Aber wir unterbrehen auch diefe Fragen, um nicht zu ermüben, 
und weil genug angeführt if, ‘um zu zeigen, wie ſchwer es fei, bie bis⸗ 
berigen Berfuche unferer Gelehrten der Welt verbeflert wieder zu geben. 

Zu einer anderen Art von Bervollftändigung unferes Faces legt 
und Boigt in feinem vierten Bande einen zu beberzigenden Plan vor, 
und bier erfcheinen wir verhältnigmäßig noch. reicher ausgeftattet, als in 
der Folge der Negenten, wenn wir auch dem beutfhen Reiche feine 
Herzöge, Fürften und Grafen abgäben. | 

Gangbare Münze gehört gleihlam nur ausnahmeweife hieher. — 
Ob einige Kupferpfennige von Prag? — Sonſt nur von einer einzigen 


*) Wir laſen einmal felbfi PMERIZ, was auf PREMIZ hindeutet. D. R. 
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Stadt in Eger. — Die herrlihe Reihe der Schlide,*) die mit einer 
ſchönen Gattung beginnt, deren Entflehungsdart den Namen. Thaler in 
die ganze Welt gebracht hat. — Vom mädtigen Haufe Rofenderg**) 
ik bloß ein Reitgrofihen feiner Kammer aufzuweiſen; nur in der Herr⸗ 
haft Reichſtein in Schlefien prägte ed Dufaten und Thaler. — Im 
fedzehnten Jahrhundert, die Herzöge von Friedland und Krumau; — 
im achtzehnten, ein einziges Goldflüd, das der Fürft Karl Egon von 
Fürſtenberg aus dem bei Podmokl gefundenen Schage fchlagen lich. — 
Endlich aͤußerſt Weniges und noch Unfiheres vom Lande Mähren und 
Münzen aller Art, von’ den Bifhöfen und Erzbiihöfen von Dimüg, vom 
Cardinal Dietrihflein an. 

Aunſehnlich iſt dagegen in Böhmen und Mähren die Zahl der Mes 
dbaillen und Scaupfennige von Städten und. Bergftädten, Erzbifchöfen, 
Bihöfen, Pralaten und Kirchen, Innungen, Landesbaronen, Edlen, 
Gelehrten und anderen Privaten. Aber auch in dieſen Faͤchern iſt Vieles 
zu entdecken, zu entziffern und zu berichtigen. An mandem Stüde iſt 
und von der Perfon, die es ungeht, faum der Name, höchft felten die 
Beranlaßung feiner Erfcheinung befannt. - Zur binlänglichen Beleuchtung 
fehlen und Monographieen, Sie wir zu Rathe ziehen fönnten. Die Ges 
ſchichte ſchildert und nicht treu, oder nicht fein genug den Gang der Sitte, 
die fo großen Einfluß hat auf jedes Werl, das ald Gelegenheitsprobuft 
an den Tag fommt. 

Doh der Geſchmack an Forſchungen in den dunklen Gebieten der 
ehrwürdigen alten Zeit ift von Neuem-überall rege geworben; er wird 
aller Drten, nicht minder bei und, von Borliebe für Iofale Tendenz ges 
feitet. Daher ſucht auch bei und die Baterlandslicbe in jedem Umftande, 
in jeder gefchichtlichen Erinnerung, , an die ſich einige Nationalehre Inüpfen 
läfft, vorzugsweife ihre Nahrung.” 

- .. Soweit Graf Sternberg vor nunmehr achtundzwanzig Jahren! 
Seither haben Männer wie Meinert, Millauer, Hanfa und felbft 
Ausländer, wie Cappe, Boͤhmens Münzfunde mannigfady beleuchtet; ja 


- auch unfere iffufirirte Chronik hat im erſten Bande den Sinn dafür 


durch Darftellung von Schlidifhen (S 83), Roſenbergiſchen 
S. 78), Waldſteiniſchen Münzen (S. 71), dann Münzen vom 
dnige Georg (S. 301). und dem Herzoge von Friedland 
(5. 533) beſcheiden anzuregen gefuht. Die von und oben befchriebene 
Budowecziſche Münze (IH. B. S. 55) ſchließt ſich hieran an, fo 
wie der Wunſch: es möge das fchön begonnene, vom numismatifchen 
Berein beſorgte Werk über die böhmischen Samilienmünzen glüdlich zur 
Bollendung gelangen. | 


*) Uiber diefe Münzen hat Santa 1838-1839 erfihöpfend gehandelt. D. R. 
*) Aug ger Zweig der Familien⸗Münzkunde iſt durch benfelhen Rum amgiker 
abgethan. . R. 
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Der Wappen der ehemaligen vier Prager Städte. 


: Die Stadiwappen von Prag fommen mit ben älteflen Stadt- 
figillen überein, deren Driginalftempel noch fämmtlih im Archiv diefer 
Hauptftadt vorhanden find und von denen bier eine anfchauliche Beſchrei⸗ 
bung (ſelbſt auch ohne Abbildungen) willfommen fein bürfte, 

A. Siegel der Altſtadt; rund, groß, fplendid, von 3 Zoll 
3 Linien Durchmefier. Das Sigill erfcheint zuerfi in ungefärbtem Wachfe 
an einer Urfunde vom Jahre 1330. Zwifchen zwei breiten Perllinien leſen 
wir ‚bie Fräftige, ſtark erhobene Lapidar⸗Umſchrift: 

+ SIGILLVM. CIVIVM. PRAGENSIVM. 

Im Inneren ſteht auf einer, gleichfalld fehr erhobenen, Baſis ‚ber 
Patron des Landes wie der Stadt, der heilige Wenzel.- Sein jugendliches 
Haupt, von rundem Nimbus umgeben, bededt eine anfchließende kurze 
Kopfbebedung mit Ringen ringsum und von vorn nad hinten eingefafft. 
Das Haar, über der Stirne rund gefchnitten, fällt in Loden nieder. Leib, 
Arme und Deine bededt ein Ringpanzer; darüber hat der Heilige einen 
Waffenrod, am Halfe und an den Seiten bis zum Gürtel offen und reich 
eingefafft. Unter dem breiten, aus vieredigen Platten befichenden Gürtel 
ift der Waffenrock vorn offen und würde bis zum Knöchel reichen, wenn 
er nicht zurüdgefchlagen flatterte. In der gebogenen Rechten hält ber 
Heilige ein kurzes breites Schwert, mit der Linken flägt er den dreiedigen 
Schild, worin der doppelfchwänzige gefrönte Löwe, an fein linkes Bein 
und an den Boden. Zu beiden Seiten der Figur, vom rechten Knie 
anfangend, beim Schilde endigend, in Lapidar: + SCT. WN-ZELAVS, 

Uber der Figur des Heiligen wölbt fi) ein Rundbogen, der beiberjeits 
auf einem flachen Halbbogen zwifchen zwei Thürmen auffigt. Uiber dem 
Rundbogen erhebt fi ein furzes thurmartiged Gebäude mit umlaufender 
Galerie, auf welche mehrere Deffnungen zwifchen Pfeilern führen. Dars 
über eine breit ausgeladene Zinnengalerie, hinter welder das pyra⸗ 
‚ midale Dach, zuoberſt Inaufbefrönt, emporſteigt. Unter ber erfien 
Galerie, an den Seitentheilen des Rundbogens, Iehnen fid) zwei Gie- 
belfeiten von kirchlichen Gebäuden, als welde fie durch die. hoben 
fhmalen Fenſter und das Kreuz über dem mit Schuppenziegeln bebedten 
Dache bezeichnet erſcheinen. Diefer architeftonifhe Baldadin über der 
Figur Des heil. Wenzel fügt fih beiderfeits an einen hohen vieredigen 
Thurn, der im erften Stodwerfe ein Spisbogenfenfter hat, an deſſen 
innerer Seite Säuldhen mancherlei Bogenverzierungen tragen, unter welchen 
rechte eine Jünglings-, links eine Fablföpfige Greifen-Büfte hervorfchaut. 
Darüber erfheinen "zwei Spigbogenfenfter neben’ einander, über ihnen 
eine niebere Galerie, auf welde zwei Maueröffnungen führen. Hierauf 
ruht wieder eine Zinnengalerie, jede Zinne, wie es fcheint, mit einem 
Zielloche verfehen, dann das gefnaufte Spitzdach. Diefe beiden Thürme 
ſtehen hinter einem Theile der Stadtmauer, die, mit Zinnen bewehrt und 
aus Fleinen vorragenden Quadern beftebend, fih von dem Fuß der 
Thürme gegen bie innere Perllinie binzieht, und beiberfeits von einem 
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runden ſpitzdachigen Thürmchen abgefchloffen wird. Wir werben fpäter 
bie getreue Abbildung dieſer fphragiftiihen Seltenheit mittheilen. 

B. Bildnißfiegel der Altſtadt. Rund und von 2 Zoll Größe. 
Auf einem Schriftibande Lieft man in Rapidar (mit Spuren des Uiberganges): 

. + SECRETVM CIVIVM PRAGENSIVM. 

Der König von Böhmen — ohne Zweifel Ladiflam Poſthumus, 
reg. von 1453 bie 1457 — if ſichtbar bis unter. den Gürtel. Sein 
Haupt ſchmückt eine Krone mit Rilienzinfen, darunter bededt den Kopf, 
Hals und die Arme ein feingeglievertes Panzerhemd, die Bruf ein aus- 
ebauchter Panzer, Schultern und Hüfte Schienen, die Hände Blechhand⸗ 
chuhe. Die Geſichtszüge find jugendlih und ohne Bart, In der Rechten 
hält der König ein Schwert in reichverzierter Scheide und aͤhnlichem 
Behänge, in ber erhobenen Linken den befreuzten Reichsapfel. Zwiſchen 
legterem und dem Kopfe auf einem flatternden Zettel: BOEMIE. REX. 
Abgebildet ift dies Siegel in. den Oeſterreichiſchen Blättern für Literatur 
und Kunft 1845 Nr. 129. u 

©. Bildnipfiegel der Altftadt. "Rund, von 3 Zoll 5 Linien 
Durchmeſſer. Aeußerer Stufenrand. In Uibergangslapidar auf einem 
gelroͤnten Schriftbande; “ 

SIGILLVM CIVIVYM PRAGENSIVM. 

Eine hohe Bügelkrone, von zwei böhmifchen Löwen gehalten, bedeckt 
über einer in reichen Salten flatternden Heimdecke einen gefchloffenen Helm, 
welcher auf einem tartfchenförmig rechts ausgebogenen Schilde fteht, der 
folgende Darſtellung enthält: Inmitten einer fchöngezinnten Duadermauer 
em Spigbogenthor, der Bogen mit Knorren geziert, die Flügel nad 
Augen geöffnet, das Fallzitter aufgezogen. Wider der Stadtmauer drei 


gezinnte Thürme mit je einem viereckigen Fenſter, ber Mittelthurm, höher 


ald die Seitenthärme, welche fnaufgezierte Spigpächer haben, tft mit einem 
Satteldache, an deſſen Firften Käufe, gefchloffen. Das Schildfeld ift 
matt gekrönt, das runde Feld mit Sternchen erfüllt. — Ein fpäteres 
Sigill von 1615, deſſen Vorſtellung in der Hauptfache der eben gefchils 
derten entfpricht, bat die Inſchrift: SIGILLVYM. MAIVS. CIVIVM. 
VETERIS. PRAGAE.  ., 

D. Siegel der Altſtadt aus dem XV. Jahrhunderte. Rund; 
Größe: 1 300 5 Linien; Originalfteinpel von Blei. Zwifchen einfachem 
Augenrand und innerer Perllinie die Legende (in Minuskelſchrift): 

s. exercilus. maioris. cjuilalis. pragensis. 

In einem unten zugerundeten Schilde eine quabrirte gezinnte Stadte 
mauer ‚mit offenem Bogenthor, aufgefchlagenen Flügeln und aufgezogenem 
Sallgitter. Uiber der Mauer drei Thürme, einftödig, gezinnt, die Seitens _ 
thärme mit Spigdach, der Mittelthurm mit einem Satteldach gefchloffen. 

E. Bildnigfiegel der Altftadt, urkundlich in rothem Wachfe 
eriheinend feit 1570. Rundz 2 Zoll 4 Tinie Durchmefferz Originals 
Rempel von Silber. Aeußerſter Kranzrand. Neuere gebrungene Lapidar 
(durh Blumen gefhiedene Buchſtaben) zwiſchen Stufenlinien: | 

+ .SECRETVM. CIVIVM. PRAGENSIVM. 

Halbfigur des Königs Marimilian Il. von Böhmen. Den Kopf 
bedeckt über der Umhüllung des Panzerhemdes eine mit Edelfteinen ges 
Ihmüdte Zinfenfrone, Hals und Arme: das Panzerhemd, Schultern und 











—— — — no — — — ö— — ——— — —— — 
‘ 
. 
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Süfte: Schienen, die Bruf: ein Panzer, die Hände: Blechhandſchuhe. 
In der Rechten hält der König ein entblößtes Schwert aufredht, in ber 
Iinfen erhobenen Hand den verzierten, befreuzten Reichsapfel. An bie 
innere Stufenlinie fließt ſich ein von einer Perllinie nach innen begrenzter, 
vom rechten Arme zum Reichdapfel reichender Schriftrand, worin in neuerer 
Zapibar: BOEMIE REX. Im Abfchnitte der Figur aber 15—70. Das 
runde Feld if befäct mit Blumen. - - 

F. Siegel der Neufladt aus dem XV. Jahrhundert. Geſtalt 
rund, Größe 2 Zoll 10 Linien. Cine Urfunde des Jahres 1418, Daran 
dieſes fchöne, als „sigillum majus nostre civilalis’‘ bezeichnete Sigill, 
befindet fih im f. f. geheimen Staatsardiv. Die ringsumlaufende Le⸗ 
gende if erhobene Lapidar mit Perliinien. Naͤchſt der inneren Perllinte 
ein aus Kleinen Blumenkreuzen gebilbeter Kreis. Umſchrift: 

SIGILLVM. CIVIVM. PRAGENSIS. DE: NOV. CIVITATE. 

Inmitten ein vierediger Thorthurm. Das Thor fleigt giebelförmig 
An, dahinter ein Spigbogen auf Säulen, und zulegt ein Kleebogen, alles 


in perfpeftivifcher Zufammenrüdung. Zu beiden Seiten des Inaufgezierten 


Giebels ein ſchmales Spitzbogenfenſter; den größeren Theil der folgenden 
Stodwerle verbedt ein dreiediger Schild, worin ber böhmifche Löwe. 
Uber dem Schilde endigt der Thurm über einer Galerie mit einer breiten 
Zinnenteraffe, auf welcher zwei Thürmer, Iodig, in ein gegürtetes Ge⸗ 
wand gefleidet, fliehen und zu beiden Seiten herab auf einem kurzen ges 
frümmten Horne blafen. (Das Lärmhorn war ein Wahrzeichen alter Städte!) 
An diefen Thorthurm fchließt ſich beiberfeits auf einer wellenförmigen 
Bafıs, die aus Kleinen Duadern oder Ziegeln erbaute, mit Zinnen vers 
theidigte Stadtmauer. Hinter derfelben zu beiden Seiten ein runder Thurm, 
im erften Stodwerfe desfelben über einer Kranzleifte ein weites Kleebogen⸗ 
fenfter, in deſſe: Füllung eine aus zwei Bogen auf vier Säulen beftehende 
Arkade. Im zweiten Stodwerle über einem Blumenfimd zwei vieredige 
Deffnungen zwifchen Pfeilern oder. Zinnen, darüber das hohe ſpitzzulau⸗ 
gende, mit Schuppenziegeln verfehene und mit einer Kugel gefchloffene 

ab. Links neben jedem dieſer Thürme ragt das Heine Fugelgezierte 
Dad. eines niederen Thurmes über die Stadt.“) Abgebildet bei Schaller 
(Prag IV, 12). - i 

.. & Bildnipfiegel der Neuſtadt — das älteſte bekannte Bild⸗ 
nißſiegel Prags, u. z. älter als das Aliſtaͤdter B, wenn gleich erſt 1567 
urkundlen (Papierabdrud über Rothwachs im k. k. Staatsardiv) vor⸗ 
fommer... Runde Form von 2 Zoll Durchmeſſer. Umſchrift in Minuskel: 

| secretum. nove. civilatis. pragensis.**) Bu 





*) Es if vies mol umzweifelbar eines der worgefchriebenen Prager Siegel, welches 

(nah pafels Chronik zum Jahr 1386) dem Bürgermeifter Georg Schwer» 
hammer, einem Deutfchen, Berderben brachte. Derielbe hatte pas Siegel In 
feinem Haufe auf einen Tiſch ‚gelegt. Ju feiner Abweſenheit verlangte fein 
Kind, das eben von der Dutter in einem Scheffel gebavet wurde, darnad. 
Das Weib gab es dem Kinde, welches es' im Scheffel Liegen ließ, worauf es 
fammt dem Badewaffer auf die Strafe gefihüttet wurde. Dort fand es ein 
Bürger, überbrachte e8 dem Rathe, der hierauf den Bürgermeifter in Berhaft 
nahm und demfelben vor feinem Haufe den Kopf abſchlagen Lich, (?) 

**) Es gibt auch ein Reiterfigil des Neuftäbter königl. Richters und mit ber . 
Lapidarumſchrift: SigiHum judicis novæ civitatis Pragensis. 1568 — rund ın 

. der Größe von 1” 4”, Deflerr, BI. 1845, Nr. 129. 
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Über eine niedrige, querlaufende gezinnte Stadtmauer, in deren 
Mitte der Initial W ragt, bis an den Gürtel fihtbar, die Figur dee 
böhmifchen Könige. Das Iodige bärtige Haupt fhmüdt eine Büzelfrone, 
am die Schultern hängt der Königsmantel, in der Rechten hält der König 
ein bloßes Schwert, in der Linken den bekreuzten Reichsapfel. — Der 
JInitial W, welcher die Königefigur ala: Wenzel bezeichnet, flellt entweder 
Karl IV. vor, der eigentlih Wenzel hieß und denfelben Snitial W in 
feinem Majeftätsflegel führt, oder feinen Sohn Wenzel, der übrigend nicht 
wie fein Vater, mit einer Bügelkrone auf Siegeln vorkommt. Abge⸗ 
bildet iſt dies Sigill gleichfalls bei Schaller, wo. freilich der Initial W 
auf König Wladiſlaw II. gedeutet wird. 

U. Bildnigfiegel der Kleinfeite Prag. Dasfelbe gründet 
fih auf einen Freibrief K. Wladiſlaws II. vom 7. Mai 1507. Das ur- 
fprünglihe Kleinſeitner Stadtwappen beſtand nämlih in fünf Thürmen, 
drei größeren und zwei Fleineren, über einer” gesinnten Stadtmauer, Der 
vorgenannte Sagellonifche König verlich jedoch der Sleinfeitner Gemeinde 
zu jenem größeren Siegel (sigillum) nody ein Fleinercd (secretum). 
Dasfelbe Hat im Durchmeffer 5 304 3 Linien und die moderne Lapi⸗ 
darumfchrift in breitem Rande: 

SECRETUM. MINORIS. CIVITATIS. PRAGENSIS. 
Inmitten ein hoher Thronſtuhl, welchen König Wladiſſaw II. eins 
nimmt, der mit allen Neichefleinodien geſchmückt if. Ob feinem Haupte 


‚. (in der Randidrift) prangt ber Initialbuchſtab W; zu feinen Küßen, 


gleihfalld in den Rand hineinragend, zeigt fih der polnische weiße Adler 
in einfahem Wappenfchilde. Zu beiden Seiten des Hauptfeldes Arabesfen. 
Abbildung bei Schaller (Prag I, 8). | 
I. Siegel ded Prager Hradſchins — aus dem XVIL Jahr⸗ 
hundert; Form rund, Größe: 1 Zoll 10 Linien. Aeußerer Stufenrand. 
In Uibergangslapidar auf einem flatternden, nur die Mitte bes Siegels 
frei laſſenden Schriftbande: 
S. CIVIVM. DE. HRADCZANA, Ä 
Ein hoher vierediger Thurm- mit einem Spigbogenthor, beffen Flügel 
nad Außen geöffnet und die Fallgitter aufgezogen erfcheinen. In zwei 
Stockwerken über einander je ein’vierediges vergittertes Fenſter. Zuoberft 
ein ziegelgededted Satteldady mit Knaͤufen an beiden Firften. Den leeren 
Raum des Siegelfeldes füllen Ranfen aus, Abbildung bei Schallch (1, 61). 
Ar | 


Miszellen 


Das Grab Pappenheims am Strahow. 


Wie vielleicht nicht Jedermann befannt, fo liegt die Reiche des bei 
tügen (16. Rov. 1632) gefallenen Tigififchen Helden, Gottfried Hein- 
tid Grafen von Pappenheim (Bapenheimb), in einer Gruft der 
Prämonfratenfer-Chorherrenfirche auf dem Berge Sion zu Prag. Pap⸗ 
penheim hatte befanntlih auch in der heißen Schlacht auf dem weißen 
Berge (1620) in den Reiben der furbayerifchen Armee unter Tilly mit 
gefochten und fchon damals acht Wunden erhalten. | 
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Nunmehr dedt ein bild⸗ und infchriftlofer Gruftſtein bie Uiberrefte 
bes undergeßlichen Feldherrn, und zwar in der Kapelle der heil. Engel 
rechts beim Eingange. Die Inſtription, welche hier vormals in Goldbuch⸗ 
ftaben auf einer blauen hölzernen Tafel angebradht war und die man in 
Schaller's Beſchreibung v. Prag (I, 292) vergeblich ſucht, Tauteie alfo: 

Hic jacet Godefridus Henricus S. R. J. heredilarius 

Marescalcus Comes in Papenheim, qui dum vixit, 

inviclus stelit. Anno vile ultimo Winmariensem Hessum 

Lüneburgensem castris ei milite exuit, Nassovium ad 

Trajectum terruit. Suecie regem Guslavum -faligavit 

eumque moriens stravit, forlior cadendo quam stando. 

C»tera ne queras hospes inter cineres ei mortuos, vi- 

ventem famam interroga, qua glorie su® supersties inter 

vivos svilernat. Obiit in pugna prope Lulzen in Misnia 

A. D. 1632 die 16. Nov. aelalis 38, mens. 5, dieb, 29. 

Cujus animam Deus »ternum gaudere faciat. 

Die Anfpielung diefer Grabfchrift auf einen glorie superstes inter 
vivos gilt ohne Zweifel dem Sohne des großen Helven, naͤmlich Wolf- 
gang Adam Grafen von Pappenheim, welder gleichfalls im 
Strahow beftattet if. Derfelbe fiel, von einer Stüdfugel töbtlicy getroffen, 
bei Prag am 30. Junius 1647. Es geht daraus zugleich hervor, daß 
jene Inflription noch vor dem Jahr 1647 abgefaflt und wol auch auf⸗ 
geneit war. Aber unbefannt find die Nebenumflände, wie Pappenheims 

eihe vom Lügener Schlachtfeld nach Prag überbracht worden if, Wal⸗ 

Ienftein hatte befanntlih im Dezember 1632 zu Prag ein Kriegdgericht 
über feine bei Lügen feldflüchtig gewordenen Offiziere verhängt, welches 
auf dem Kleinfeitner Ringe blutig vollzogen ward. 


Das Grab des Malers Screta. 


Die Biographien des gefeierten vaterländifchen Malers, Karl Sereta⸗Schot⸗ 
nowfly von Zamworjicz. (geboren um 1604 in Prag), haben uns bis heutigen 
Tages über den Sterbetag Besfelben und über feine wahre Ruheflätte im Dunkeln ge» 
laffen. Aus der Sterbematrit der Hauptpfarrlirhe zu St. Gallus in Prag, welde 
mit dem Jahre 1645 beginnt, geht Beides auf's Beftimmtefte hervor. Dort heißt es 
nämlich; Prima Augusti MDCLXXIV sepultus est in crypla B. M. ante allare B. V.M. 
Dominas Carolus Screia, famosissimus pictor. Mithin ift Screta am 1. Augufl 
1674 in derfelben St. Gallusfirche unter dem Warien-Altare beerbigt worden, und 
mochte am 30. Zullus vesfelben Jahres geftorben fein. 


Das Grab Albins von Helfenburg auf dem Wyffehrad. 


Diefer verdienfivolle Wyſſehrader Domdechant C+ 1606) hat das merlwürbige 
Schickſal, daß fein Grabflein an zwei Orten zu finden if. Die obere Hälfte desſelben 
befindet fi nämlich mitten vor dem Geländer des Wpffehrader Presbyteriums und 
trägt folgende, ſchon fehr ausgetretene Inſchrift: ADMODUM REVEREND — AC NO- 
BILIS — — CESLAVS ALBINVS AB HELFEN — — — ECCLESIAE — — — — 
Die Unterhälfte des Steines aber iſt außerhalb, links von dem Haupteingange in den 
Kirchhof eingemauert und Tag bis zum Jahre 1844 als Pflaſterſtein por dem Tinten 
Seitenportal der Kirhe. Den Wortlaut der ehemaligen Grabfihrift mag man bei 
Berghauer (Protomartyr poenit. I, 236) nachleſen. 





Drei Kapitel aus Böhmens Borgefchichte. 


Die beglaubigte Gefchichte unfered böhmifchen Vaterlandes hebt 
eigentlich erft bei dem Sabre 805 nach Chriſtus, oder wenigſtens nicht. 
vief früher an (Bol. illuſtr. Chronik I, 4). 

Aber damit begnügt ſich weder der Denker, noch. der Patriot. 
Bielmehr werden fühne, ja oft verwegene Schlüße gezogen, um in das 
frübere Dunkel der Baterlandegefchichte zu dringen; und daher fommt 
e8, dag bei und der wirklichen Geſchichte eine mögliche oder Vor— 
geſchichte vorangeht. 

Borgefhichtlih iſt Alles, was außer dem Gebiete der Afteften Ge⸗ 
ſchichte liegt. Borgefhihtlih iſt alfo bei ung die Periode der Bofen 
und Marfomanen ganz und gar, und jene der Slawen in der 
beidnifhen Zeit zum größten Theile. Diefe drei Kapitel wollen wir 
diesmal befeuchten.. Wir machen ed uns überhaupt zur Aufgabe, mittelft 
ſolcher Artikel allmaͤlich die im erfien Bande der ilfuftrirten Chronif offen 
gelaffenen Lüden forgfamft auszufüllen, und nach und nad eine vollitäns 
dige und organifch zufammenhängende, wenn gleich nicht in chronologifcher 
Aufenanderfolge im Drud erfheinende, Geſchichtschronik von Böhmen 


zu liefern, 
a) Das bojifhe Böhmen. 


Im erfien Bande unferer ifluftrirten Chronik (S. 2) haben wir 
mit bedeutendem Vorbehalt geſchrieben: „Böhmens Geſchichte hebt erft im 
fogenannten Mittelalter, ziemlich lange nach der allgemeinen Völkerwan⸗ 
derung, ja, genau gerechnet, erft mit bem neunten Jahrhunderte an. 
Ob vor Chrifti Geburt irgend ein Urvolf und wie lange ein ſolches in- 
nerhalb der böhmifhen Wälder gehauft — das meldet ung fein Ge— 
ſchichtſchreiber.“) Aus den zerfireuten Andeutungen ber Griechen und 


e) Daß Böhmen,. fomwie Nordeuropa Überhaupt, im graueften Alterthume, Jahr⸗ 
tauſende vor unferer Zeitrechnung, von Völkern norbifcher (ſtptdiſcher oder 
uralifcher) Abkunft bewohnt war, welche dann durch die Einwanderung von 
Völkern indo-europäifcher Abflammung aus ihren Sitzen verdrängt und größ« 
tentheils vernichtet wurden, iſt fehr wahrſcheinlich. ewig ift es au, daß 
jene großen Züge der Völker indoeuropäifcher Abkunft, der Thraken, Celten, 

anen und Slawen, welche Europa in vorgefchichtlicder Zeit eine oft 
veränderte Geftalt gaben, unfer in der Mitte diefed Welttheils gelegenes Land 
nicht ganz unberüßrt gelaſſen haben können; allein es hat fih davon für Böh⸗ 
men feine beſtimmte Kunde erhalten. Denn fern von den Meeresfüften, zwi⸗ 
fen Gebirgswäldern gelegen, blieb unfer Baterland ven älteſten Pflegern 
europäifcher Gefchichte, den Briechen und Römern, auch dann noch unzugänglich 
und unbelannt, als über die Bölferverhältniffe nicht allein im Süden, fondern 

. auch im Weſten und Norden ſchon ziemliches Licht verbreitet war. Palady 
Geſch. v. Böhmen 1, 18—19. 6 


nament 
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Römer ſchließen wir bloß, daß Böhmen dereinſt von einem celtiſchen 
Bolfsflamme, den Bojen, bevölfert war. Bon diefen Bojen wird auch 
der geographifhe Name Bojohemum, Bojensheim (halbdeutich 
Böheim) vermuthungsweile hergeleitet.” 

Ganz unbedenklih behauptet Palachy (Geſch. I, 19): „Das erfle 
Bolt, das die Geſchichte in diefen Gegenden mit Beſtimmtheit nennt, waren 
die Bojen, ein berühmter Zweig des einft mächtigen und weit verbreis 
teten celtifhen oder gallifhen Bölferlammed. Bon ihnen erbte dag 
Yand denjenigen Namen, den ed von Alterd ber bei allen Weſteuropäern 
führt: Bojohemum, Boihemum, Böheim, Böhmen; obgleidy die 
Bojen nit allein das heutige Böhmen, fondern auch die angrenzenden 
Theile von Bayern, Deſterreich und Mähren inne hatten. Wann und 
wie fie diefe Gegenden in Befig genommen, Täfft fih nicht mit Gewißheit 
ermitteln.” Und -weiterbin (I, 24): „Welche Kämpfe die Bojen in 
ältefter Zeit in ihrem Hauptfise, Böhmen, zu beſtehen hatten, laͤſſt fich 
nicht angeben. Die erfte fihere Nachricht von einer Kriegsthat unjerer 
Bojen fällt in's Jahr 115 vor Chriſtus.“ Und demgemäß wird auch 
die legte Kriegsthat der Bojen, die aber zu ihrem Unglüde ausichlug, in 
das Fahr 48 vor Chriftus verlegt — wo ber Geten⸗ und Dafenfönig, 
Boercbiſt, fie an der Raab zu Grunde geridhtet haben fol. 


Zur Römerzeit war unfer jebigeds Böhmen im Inneren des foges 
nannten herfynifhen Bergwaldes verborgen, eines Waldes, von dem 
der (freilich etwas entlegene) Harz noch heute den Namen führt und 
ber. ba einft den mittelften Landſtrich von Germania magna bebedte., 
Aber die Geſchichte der herkyniſchen Waldgegend ift noch nicht die Ge⸗ 
ſchichte Boͤhmens; und was von ben Wanderungen celtiiher Stämme 
aus Ballien über den Rhein (3. B. bei Livius, ſechs⸗ bis achthundert 
Jahre vor Chriſtus) verlautet, darf nicht gleich auf den ganzen herky⸗ 
nifhen Wald und fpeziell auf Böhmen bezogen werben. Wer fann aud) 
fireng erweifen, daß die Bojen celtifchen Urfprunges waren? Unb haben 
wir etwas gewonnen, wenn wir den Namen Böhmen mittel der etymo⸗ 
Iogifhen Schraube aus dem Namen Bojohemum herauswinden? 


Es kann überhaupt die Anfıht: dag Bofen nie in. Böhmen 
waren, mit guten Gründen verfochten werden, Der einzige direlte 
Beweis für das Dafein der Bojen vor den Markomanen in Böhmen 
wird aus Tacitus (Germ. 28) geſchoͤpft. Lieſ't man aber die Stelle 
genau, fo zeigt fih, daß bier blos eine Vermuthung bed Schriftſtellers 
(credibile est etc.), blos eine Wortableitung gegeben wird; und wie 
unglüdlih in dieſer Beziehung Tacitus ift, beweil’t der Nonſens, den er 
(Hist. V. 2) über die Juden beibringt. Vielmehr Tiefert die firengfte 
Kritik der betreffenden Nachrichten bei Livius, Käfer, Caffius, Dio, 
Tacitus, Strabon (Vellejus hat blos nachgefchrieben) das Ergebniß: daß 
nördlih der Donau nie Bojen waren, und bag füblich derfelben ihre 
ohnige nicht genau beftimmbar find. Wer an ihrer Statt in Böhmen, 

ih im füdlichen, gewefen, fönnen wir nicht willen. Bei Beläms 
pfung verjährter Irrthümer braucht der Gefchichteforfcher nicht darnach 
zu fragen, was nun an die Stelle des Negirten zu fegen ſei; wenn er 
nur den Willen hat, biftorifche Wahrheit zu finden, ohne etwas zuvor 
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Beabfichtigtes Dadurch zu befördern — und den Muth, da, mo die Quellen 
verfiegen: zu geftehen, dag er nicht weiter wiffe. 

Aus mehreren Stellen des Tacitus und Dio möhte man fchliegen, 
dag im nördlichen Böhmen die Hermunduren gehauſ't; in das übrige 
Land verlege man etwa die Quaden, wenn ed ſchon ein namhafter Volks⸗ 
famm fein muß. Unter Domitiud Aenobarbus hatten die Marfomanen 
die Gegend der Oberpfalz verlaffen, vielleiht von da nah Südoſten 
(Säpböhmen) fich gewendet, um den roͤmiſchen Grenzen entfernter- zu 
fein, hiedurch aber die Duaden an die mittlere Donau gedrängt. Die 
den Römern verbündeten Hermunduren nahmen nun die verlaffenen Site 
am Fichtelberg und den Thäringerwald ein — bis endlich diefe Namen 
alle mit einander verſchwinden. 

Man verzichte alfo auf eine haltbare Herleitung des Namens 
Böhmen oder Böheim (welcher unter andern in dem nachbarlichen Namen 
Bofoaria, Bayern anklingt), man fehwöre nimmermehr auf die Behaup⸗ 
tung, dag „die galliihen Bofen gegen vierhundert Jahre lang in unferem 
Baterlande geherrſcht“, und laffe hoͤchſtens ein marfomanifhes Böhmen, 
das allenfalld vierhundert Jahre gedauert haben fann, in der vaterläns 
diſchen Borgefchichte gelten. 


b) Das marfomanifche Böhmen. 
(Mit der Abbildung eines alten Quaden und Marfomanen.) 


Es ift auffallend, dag erft ein halbes Fahrtaufend nach der Grüit« 
dung bes berüchtigten Bojenreihes auf böhmischen Boden der Name 
Böhmen dem Hafen Süden geläufig wurde, 

Denn Bellefus (ein überbied fehr gewichtlofer Geſchichtſchreiber) 
it der Erſte, welcher den Theil des herfynifhen. Waldgebietd, wohin 
Marbod (um das Jahr 5 vor Chriſtus) den Sig feiner Herrichaft 
verlegte, Bojohoemum nennt, und mit Erzählung diefer von ihm auf's 
Gerathewohl hinzunehmenden Thatfache das Land felbft in die europäifche 
Staatenfunde einführt. Bojohoemum, fagt er, id regioni, quam inco- 
lebat Marobuduus, nomen est. 

Unmittelbar vor oder nad Chrifti Geburt (fchrieben wir 1. Bd. 
S. 2) drang eine Voͤlkerſchaft deufhen Namens und Stammes, die 
Marlomanen, in’s Land ein. Marbod hieß ihr Oberhaupt, ihre 
Beichäftigung war der Krieg und fie thaten wenig für bie Gultur dee 
Bodens. Fabelhaft bleiben felbft die von ihnen gebauten Wohnpläte.*) 


*) Die Bojen unterlagen endlich, gleich ihren weftlihen Nachbarn und Stamm⸗ 
genoflen, dem Wechſel der Zeiten un» ber Uibermacht ihrer Feinde, ihre Städte 
gingen zu Grunde und fie felbi nahmen wol auch die Sitten und die Sprache 
der Eroberer an. Daß dies jedoch nicht ſchnell geſchah, und daß die Bojen 
ipre Rationalität, als Untertbanen der Darlomanen, noch Jahrhunderte lang 
erhielten, iſt natürlich anzunehmen (Palady 1.28). Marbod ſchonte bie übers 
wundenen und bereits etwas gefitteten Bojen und ſuchte fie wol felbft mit 
den Marfomanen in ein Volk zu verfpmeljen. Noch Ptolemäus fpricht von 
dem großen Bolle ver Baemen und von Bonohaemen in und bei Böh— 
men, ir einer Zeit, wo die Markomanenmacht ſchon wieder in Berfüll war; 
und diefe Ramen erinnern offenbar an die Bojen (Bene % 32). 
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Das Dafein der Marfomanen in Böhmen — eined germanischen 
Volkes, das vorher norbweftlih von Böhmen, obgleidh unſtät, angeſeſſen 
war — fann nit wohl bezweifelt werden. Diefe Markomanen flifteten 
bier, entweder nach gewaltfamer oder freiwilliger Unterwerfung ber vors 
gefundenen barbarifhen Aboriginen (Slythen? Kelten? Bojen?), eine 
Art milttäriihen Staat. Ihr Föniglihes Haupt war Marbod, ein Mann 
von hoher Gefinnung, Thatfraft und römifcher Hofbildung. Beſtaͤndiger 
Krieg auswärts gegen Rom ließ ihn und fein Bolk niemals zur Ruhe 
gelangen, und trefflih Fam ihnen vor Allem die große böhmilche Natur 
vefte zu Statten. 

Sie hatten unftreitig einen wohhbaren Mittelpunkt, eine Refibenz. 
Der fpäte griechifche Geograph, Strabon, nennt den Königsfig des Mar⸗ 
bod Bujämonz aber diefer Name if offenbar nicht weiter, als ein 
Dlendling von „Bojoheim.“ Ptolemaͤus legt demfelben Orte den (Pas 
trongmifhen) Namen Marobudum bei. Allein daß in beiden Fällen 
bad heutige Prag (perag, Burg, Bergftadt) gemeint fei, ift mehr als 
wahrſcheinlich. 

Die Kriegsfahrten der Markomanen; die fie namentlich mit ben 
ihnen von jeher verbündeten Duaden unternommen, zogen leicht fremdes 
Gefolge, römiihe Werfleute, Juden und andere Coloniften herbei, welche 
feldt mit Nom Handeldverfehr unterhielten, Geld, Schrift, Baufunft ar. 
in’d Rand brachten und dasfelbe durch Jahrhunderte römifch = germanifch 
geftalteten (Bgl. I. Bd. S. 270—272). 

Nah Marbode Ausgange (Jahr 20 nah Chriſtus) wurden bie 
Marfomanen von den Römern in immer engere Schranfen gewiefen. 
Abwechfelnd Fämpften fie für eigene und fremde Selbfländigfeit, bis fie 
endlih in den langen Krieg, der unter dem Namen ded marfomas 
nifhen befannt ift, fih verwidelten. Nah dem Uibergange dieſes 
Sturmes (Jahr 180 nah Ehr.) finden wir diefelben Marfomanen an 
der Spige des großen allemanifchen VBölfervereind unter dem gemein- 
fhaftlihen Namen der Sueven, deren Stammgenoffen fie waren. Der 
alte Kampf gegen Roms Weltherrfchaft, woran alle Völfer von der 
Donau bid an die Oftfee Theil genommen, wurde (Jahr 233) wieder 
erneuert; aber der Name „Markomanen“ hatte fi) verloren, und wird 
fortan immer weniger gehört in der Geſchichte. Zugleih iſt durch den 
marfomanifchen Krieg die ganze BVölfergruppe Altgermaniend zerriffen 
und umgeftaltet worden, und es bereiteten ſich welterfchütternde Ers 
eigniffe vor. 


c) Das flawifche Böhmen, 
(Mit der apokryphiſchen Grabfchrift des Czech.) 


Seit dem Jahre 376 überfhwenmten die Hunnen — befanntlidh 
hochaſiatiſcher oder turanifher Herfunft — unferen Welttheil. Diefe 
Hunnen, welche über hundert Jahre an der Donau haufeten, ſcheinen 
die ihnen nähft benachbarten Markomanen in Böhmen völlig erdrückt zu 
haben. Unter Attila reichte ihre Herrfchaft bis in das Herz Europa’s; 
bie Schlacht an der Netad im Jahre 454 brach endlich ihre Macht, und 
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gab zugleich das entlegene und wol auch entvökferte Böhmen ben, neu 


und mächtig erftandenen und eben fo früh wieder erichlafften Thuringern 
preis (Jahr 472). Diefe aber haben ed (Jahr 530) wieder an die 
Franken, die Zertrümmerer ihres Reiches, verloren. Der Zuftand blieb 
indeg nach wie vor derfelbe; die Franken begnügten ſich einflweilen das 
großentheils menfchenleere Land von der Gerne ber als abhängig zu 
betrachten. 

Nicht Tange aber follte das bereits feit Jahrhunderten Fulturfähige 
Land mit feinen, auf marfomanifchen Grundlagen erbauten, wenn gleich 
ſchon zerfiörten, feften Plägen menſchenleer bleiben. Die gewaltigen 
Dölferbewegungen, welche der Sturz der Herrſchaft Attila’s zur Folge 
hatte, brachten nämlich auch die Serben oder Slawen in ihren bishe⸗ 
rigen Stammfigen, den Karpathen, zum Aufbruch. Und eben dieſe Vers 
breitung des mächtigen Geſchlechtes der Slawen ift ed, welche gleichſam 
den Anhang zur großen Bölferwanderung bildet. 

Mit dem Rationalnamen der Slawen hatte die Kritif lange ein 
boͤſes Spiel. Neuerer Annahme nad ift Serben der wahre und eigents 
liche Urname für alle Stämme, Geſchlechter und Völker flawifcher Abkunft ; 
Slawen oder Stowenen der gefihichtlich Jüngere, gleichfalls einheimifche 
Geſammtname. Aus Seh machte das griedifhe Organ Srmsat, fo 
wie der Römer aus dem Sperialnamen Chorwat feine Carpates 
bifdete. Bon den Deutihen wurden die Slawen ohne Unterfchied der 
Zeiten Wenden, Winden, und von diefen die Deutihen umgekehrt 
Riemzen genannt. 

Die Slawen mochten bort dies- und jenfeitd ber Karpathen feit 
Sahrhunderten gefeflen, und, abgeſondert in mehrere Stämme, ein großes, 
weites Reich dargeftellt haben. :Diefes, der Gefchichte übrigens fremd 
gebliebene, Serbenreich erftredte ſich nordoſtwaͤrts über Polens, Lithauens 
und Rußlands Binnenland, das mithin als die urſprüngliche europäifche 
Heimat der Slawen anzufehen if. Ohne Zweifel drangen unmittelbar 
hinter den fortfluthenden Hunnen einige flawifchen Stämme in die Yand- 
ſchaften der Elbe, Oder, Weichiel und Mitteldonau vor, theild in völliger 
Freiheit, wie im Norbweften, theils mit den Waffen in der Hand, wie 
im Südoflen. Da ward nun auch (in der Friſt eines halben Jahr⸗ 
hunderte, von etwa 454 bis 495) Böhmen, Mähren und die ungarifche 
Siowalei viefleiwt gleichzeitig von ihnen bevölkert. 

Auf den Norden der Karpatben weifen wirklich alle gefchichtlichen 
Erinnerungen der Slawen, am ausdrücklichſten jene der Böhmen zurüd. 
Dort war der Anfangspunft jener großen flawiichen Völkerſtraße, deren 
Richtungen Eine aud die Czechen nad Böhmen führte. Böhmen war 
bei dieſen Einwanderungen das Borland, wohin alfo die Cjechen über 
die Dder und das maͤhriſch⸗ſchleſiſche Geſenke mufften gekommen fein. 
Es fanden diefe Sjechen bei der Befisnahme Böhmend um fo weniger 
Viderftand, als die markomaniſche Bevölferung bier zu Lande nur aus 
einzelnen, gewiß nicht ſehr wehrhaften Reften beftehen mochte.*) Zudem 
lag es in der Politik der Kranken, falle dieſe die Oberberrichaft Hier 





*) Bot, Illuſtt. Chronik Bd. J. S. 271, 
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wirklich ausübten, den neuen Einwanderern gegen Zins oder Deerfolge 
friedliche Niederlaffungen zu gewähren. 

Die einheimifhe Sage meldet nun, daß bie erite Anftedelung zwi⸗ 
fhen den beiden Flüſſen Ogra und Witawa, am Fuße eines hohen 
Berges Rip, vor fih gegangen, und von hier aus der Vollsname 
„Sjechen“ nad und nad über das ganze Land verbreitet worden fei. 

Wie man mit Bolldnamen von feher Stammfagen in Verbindung 
brachte, fo it dieß aud bei den @jechen geſchehen. Man erzählte zur 
Zeit des älteften böhmifchen Ehroniften, Cosmas — alfo im elften Jahr 
hundert — von einem Gjech, dem Stifter oder vielmehr dem Führer und 
Namengeber des Volkes. Und es ift merkwürdig, daß die Art, wie 
ſelbſt noch ein dreihundert Jahre füngerer böhmifcher Reim⸗Chroniſt die 
Herkunft der Ejehen nad Bolkdüberlieferungen darftellt, beinahe buch⸗ 
ftäblih zu dem Zeugniffe der Geſchichte ſtimmt. Ganz folgerichtig wird 
bier nämlich die Wiege der Cjechen an die obere Weichfel, in das „alte 
Chorwatien,“ d. i. Karpathien oder Karpathenland verfegt, alfo an bie 
Südgrenze des präfumtiven altferbifchen oder flawifchen Geſammtreiches.“) 
Hier in dem ferbifhen Chorwatien hätte — fo heißt ed — ein Mann vom 
Stamme der Lechen gelebt, diefer wäre Cjech zugenannt worden, und fei, 
da er durch eine Mordthat den Beſitz feiner Ländereien verwirkt, mit den 
Seinigen ausgewandert. So feien fie durch Wälder und Einöden ge⸗ 
zogen, und endlih am Rip (einem fagenhaften Berge, ber noch heute 
diefen Namen führt) angelangt. Cjech befah fih vom Gipfel alles Flach⸗ 
Yand, fühlte fih am Ziele feiner Fahrt, Füffte dann den neuen heimifchen 
Boden — und fo empfing dad Land Namen. und Bewohner durch 
ihn. — Sener Stammbeld Eiech Fündigt fi) alfo felbft als einen Slawen 
von lechiſchem, d. i. polniſchem Stamme an, was allerdings glaublich iſt. 
Denn daß die Polen, Sieden und Slowaken urfprünglih ungetrennt, 
zunächft verwandt oder doch benachbart waren, beweift ihr Sprachdialekt, 
welher im Syſtem der -flmvifhen Sprahe eine zufammengehörende 
Gruppe repräfentirt. 

Als die cjechifchen Anſiedler feiten Fuß auf dem neuen Gebiete ges 
fafft hatten, fanden immerwährend fpätere Nachwanderungen von vers 
wandten, d. i. gleichfall® norblarpathifhen Stämmen ftatt. Die Cjechen 
aber bildeten die Grunbbevölferung. Sie hatten das mittlere Flachland 
Boͤhmens zwifchen der Eger, Elbe und Moldau inne, und waren und 
blieben unter den hiefigen Stawen das Hauptvolf, dem auch Prag, der 
uralte Haupifig des Landes, ward. In das nörblihe Hochland Böhmens 
und das Riefengebirg zogen kleinere chorwatiiche Völferzweige em; bie 
Gegend von der fühbayerifchen Grenze bie gegen Saaz aber nahm ein 
dritter lechiſcher Volksſtamm in Befig. Die Cjiechen waren unter Allen 
die zahlreichften, und da fie an ſchiffbaren Flüſſen und fern von ben 
Grenzen wohnten, fo bfühte auch Prag, ihre Hauptflabt, zuerft empor. 





*) W srhskem jazyku jest zem&, jizio Charwaty jest im&; w 16i zemi biese 
lech, jemuz im& biese Cech etc. Dalim. e. 2. Das Gedicht vom Gericht 
der Libuſſa (IX. Zahrh.?) hat die Stelle; ienze pride s plky s Cechowymi 
w sieze zirns wlasli pres tri reky. Die Einwanderer follen nämlid drei 
Ströme überfchritten haben. 
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Noch in demfelden Jahrhundert ihrer Einwanderung wurden bie 
Slawen durch die mit den Hunnen urfprungsverwandten Awaren ges 
fährdet, deren Herrſchaft ſchon im Fahre 568 vom Dnepr bis an den 
Rordgau reichte, mithin auch ganz Mähren und Böhmen umfaflte. Liber 
jweibundert Jahre war der Awarenname hoch gefürchtet, und noch heute 
bezeichnen die Slawen mit dem Namen Obr einen Riefen, ein Ungethüm. 
Ale Weftflawen ſchüttelten an diefem Joche, fiegreich aber waren (Jahr 
623) nur die Carantaner unter Samos. Nachdem endlih Karl der 
Große (3. 796—803) die Wallringe der Awaren erobert und ihre 
Kraft gebrochen hatte (Brgl. I. Bd. S. 194), Iöfte fi der nicht bes 
zwungene Theil derfelben bald entweder in das flawifch-bulgarifche oder 
in dad magyarifche Vollsthum auf. 

Daß Böhmen das bleierne Scepter der Awaren durch biefen Tangen 
Zeitraum ſchwer empfand, ift zu vermuthen. Liber das Verhältnig zu 
den Franken, deren König Dagobert (3. 636) jener Samo ebenfalls 
ſchlug, läfft fih gar nichts fagen, da felbft dem einheimifhen Sagenfreife 
Bohmens Samo’d Name völlig fremd, und aud von den Awarenfämpfen 
feine Spur darin ifl. 

So beginnt alfo ſchon im fiebenten Jahrhundert eine Periode, in 
welher Böhmen ganz ohne Gefchichte ik, und erft das Yahr 805 bietet 
bier. das erfie beglaubigte Datum. Diefe zweihundertjährige hiſtoriſche 
Dunfelheit birgt jedoch einen reihen Schag von Sagen in fih, und verleiht 
der nachfolgenden Gefchichte einen feltenen romantifhen Borgrund. Daß 
fi während diefer, und beinahe mythifch gewordenen, Zeit die Nationals 
fraft einigermaßen entwidelt, und ber nachherige Staat ſchon jetzt feine 
erfte rohe Sliedernng empfangen habe, laͤſſt ſich kaum bezweifeln. Die 
Naturgrenzen Böhmensd find wol auch damals feine politifhen Marken 
gewefen. Im inneren walteten, wie bei den übrigen Slawen, mehrere 
Häuptlinge neben einander. Das Volk fegte alle feine Kräfte an die 
Entwilderung des Bodens, und lebte, anftatt für den Krieg, für ben 
Aderbau. Es hatte feine Schrift,*) auch fein ganz ideenlofes Goͤtzenthum. 
Die Hauptzüge des Bildes, welches gleichzeitige Berichterflaiter von den 
alten Slawen überhaupt entwerfen, gelten wol auch von ben alten 
Böhmen. Allein nur das Wenigfte hievon verdient einen buchftäblichen 
Glauben; denn faſt fämmtlihe Urtheile über Art und Sitte der alten 
Slawen klingen ungünfig., Das Grundthema der flawifchen Geſchichte 
.ded Mittelalters iſt: Teidender Gehorſam gegen fremde Herrſchaft oder 
vergebliher Kampf gegen fie. „Der Name der Sklaven — fagt der 
mitunter fentimentale Datady (I, 62) — ift ein bleibended Denkmal ber 
von den beutfchen Stämmen gegen kriegsgefangene Slawen geübten 


*) Das will freilich nicht zugegeben werben, ſchon feit der Entdedung ber klaſſiſchen 
Grabſchrift des Erzoaters Cjech (wovon unten gehandelt wird). „Die Bor» 
ausfegung der Schreibkunſt bei den heinnifhen Böhmen — fagt Palady I, 
182 — if um fo gegründeter, ald es auch an indirekten Beweifen dafür nicht 
fehlt. Es ift nämlih von Geſegtafeln (desky prawdodatne) ſchon im IX. 
Jahrhundert tie Rede.” Und (erlauben wir und zu bemerfen) wäre dies 
wirflih der Kal: fo if das Zeugnig aus dem IX. Jahrhunderte blos das 
Zeugniß eines Dichters oder gar — Impoſtors. 
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Barbarei; derjenige der Anten (Helden, Riefen), im gothifchen Munde, 
ein vergeffenes, der hohen Tapferkeit eined ſlawiſchen Stammes.“ 


Allen flawifhen Voͤlkern ift, gleich einer großen Kamilie, ein ur⸗ 
fprüngliches Naturgepräge eigen, Starker Knochendau, eine gewiſſe Un- 
empfindlichfeit gegen förperlichen Schmerz und Befchwerben, eine eigen 
thümlihe breite Geſichtsbildung mit flumpfen Mundwinkeln und felten 
fharf hervortretender Nafe, Hoher Wuchs und hellfarbiges Haar, machten 
im fehlten Jahrhundert die Slawen an der Donau kenntlich. Der alte 
Slawe war gaflfrei bis beinahe zum Mißbrauch, fiedelte fi gern zur 
Betreibung friedlihen Gewerbes unter Fremden an, duldete auch ſelbſt 
die Herrichaft eined Fremden — wie der Franfe Samos und Rurif der 
Waräger beweifen. Alle Slawen find reih an Sagen, Liedern und. 
Tuftigen Volksfeſten, und beinahe ſymboliſch klingt Die byzantiniſche Wiberlie- 
ferung, dag das flawifche Volk am baltiſchen Meere das Leben mit Zither« 
fpiel verbringe. Verrufen aber war der Schmug der Slawen; ihre Woh⸗ 
nungen waren oft nur Erdhütten von Flechtwerk, ihre Nahrung war 
ärmlih, Bier ein Nationalgetränf. Die dee eines höchſten Wefens 
in ihrer Religion war durch rohſinnliche Vorftellungen getrübt; zweierlei 
‚Götter, weiße und ſchwarze, gaben dem flawifchen Cultus das Gepräge 
eines ftarren Dualismus. Es gab Überall unter den Slawen heilige 
Drte, überall Bilderdienft, und eine folche Priefterberrfchaft, dag der 
Name Knjes von Fürflen und Prieftern gemeinfhaftlih gaft. Nach den 
ſchwarzen Göttern warb bie Zauberei die ſchwarze Kunſt genannt. Die 
Götterbilder felbft waren plump und fragenhaftz in Tempeln wurben 
ganze Schäge gehäuft. Bon der äfteften bürgerlichen Ordnung  wiffen 
wir faft nichts, und wenn die Byzantiner melden: die Slawen bulden 
feine Herrſchaft, Feine Sklaven im Lande, und halten wilde und uneins 
geſchränkte Freiheit für das höchſte Gut des Menfhen — fo mag biefe 
Volksfreiheit wenigſtens nicht Tange befanden haben. Der Slawe Hat 
ſtets willig und fuͤgſam jebe Liherlegenheit anerkannt, 4 au dem 
europäifhem Voͤlkerthume wenig oder nichts eingebildet. Hohe Geltung 
Audgezeichneter Krieger und Rechtsordner, Fürftengewalt u. |. w. treten _ 
alfenthalben früßzeitig hervor. Keine Sprache ift vielleicht fo reich an 
Bezeichnungen des Herrenthumes, wie die der: Slawen! 


Auch in Böhmen bilvete fi) die Rationalität aus dieſen Elementen, 
und zwar zuerft unter den Giechen, ald dem Hauptvolke, aus. Wir. 
fönnen, bie verichiedenen Fürftengebiete des Landes im Auge behaltend, 
das cjechiſche Gebiet nach beffen politiichem Mittelpunkte das Prager, 
und, infofern ber fpätere Sprachgebrauch bie einzelnen böhmifchen Hänpt- 
linge oder Kürften „duces‘* nennt, das Prager Herzogthum nennen. Schon 
bie böhmifchen Legendiſten unterfcheiden die Drager oder Cjechen (Bohemi) 
ausbrädtih von ben Bewohnern anderer Gebiete, welche fie ald Stawen 
(Selaui) überhaupt bezeichnen. So bald und fo mächtig aber behauptete 
das Prager Herzogthum ben Vorrang vor ben übrigen, daß bis zu dem 
neunten Jahrhunderte die einheimifhe Geſchichte, und felbft die Sage, 
auf diefen einzigen Bezirk befchränft if, Ihm gehören alfo al’ die be- 
rühmten Sagen von Geh und Krof und deffen Töchtern, von Wlafta 
und dem Mädchenfriege an,. die wir fchon kennen (Bd. I. S. 7—10, 
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62—64, 690-694) und deren Schauplas bie nädften Umgebungen 
Prags und bed. Wyſſehrads find.*) 
Während der Heidenzeit berrfchte unter den Lehen die gemein- 


‚Ihaftliche ſlawiſche Patriarchalverfaſſung. Jede Familie bildete einen Fleinen 


unabhängigen Freiftaat. Der Bater ift das Oberhaupt in‘feiner Hütte, 
Doch ericheint Herren- und Knechtſtand fchon im Anbeginn. Daher - 
bat die Aftefte einheimifche Legende, welche berichtet, die heidniſchen Böhs 
men hätten ohne Geſetz, ohne Oberhaupt gelebt, weniger Glaubwürdig⸗ 
feit, ald die Sage, welche Priemyfl von Stadie zum Urheber der Gefep- 
gebung umb der Dienftbarfeit macht. Hic vir, heißt es nämlich von 
Prjemyfl, hanc efferam gentem legibus frenavit et servituti, qua 
nunc premitur, subjugavit, alque omnia jura, quibus haec terra 
ulitur et regitur, solus cum sola Libossa diclavil. Libuſſa hatte 
von ihrem Vater Krof, den die Czechen als freigemählten Schiedsrichter 
ebrten und hoch flellten, hoben Berftand und ridhterlihe Weisheit geerbt. 
Die Eechen hingen ihr an als einer Borfteherin des Volkes. Der Uns» 
geräm zweier Streitfüchtigen (cives nennt fie Cosmas) bewog fie zur 
Wahl eines Gemald, und Libuffa erfor einen um feiner Leutfeligfeit und 
Weisheit willen geehrten Daun, Przemyſl von Stadig, der — was eine 
für das Slawenthum bedeutfame Zumifhung der Sage — mit eigener 


- Hand den Ader baute. Daher das Fürftenhbaus Der Prijempyfliden, 


die erfle Drdnung des Staatsweſens, die Anfänge der Geſittung und 
Gründung der Städte Wyffehrad und Prag. 

Die Hauptgötter der Slawen wurden auch von den Cſechen vers 
ehrt. Wit.ftand der Idee eines. Weltgeiſtes am naͤchſten; Peron offen« 
barte fih in der Gewalt des Donners; Ziwa war die Lebendgöttin ; 
Morana der Genius ded Todes. Diefe Götter leben, fowie mehrere 
Dämonen Altböhmend, noch in der jegigen Sprache fort. Der Cjſeche 
grüßt, .Hucht und verwünfcht noch immer mit den Formeln, die ein Wieder⸗ 
ball feiner Mythologie find. Wir dient ihm zur Bewillfommnung, zum 
„Grüß Gott“ noch heute; er Flucht, anftatt des „leidigen Donnerwetters“ 
mit Perons Geſchoß; er verwünfht alles Widerwärtige zum Dias, 
gleihfam zum Schwarzen. Bei leeren Wohnungen fagt er, es fei Fein 
Hausgeiſt (Skritek) daheim; wüthige Hunde find vom Bjes befeffen; 
Stiefmütter werden mit dem Scheufal Matocha identifizirt. Wald, 
Flur, Waffer, Wirbelwind sc. waren einft mit Dämonen bevölkert; Wel 
hat über dem Hauds und Viehſtand geherrſcht. Ob die Böhmen, gleich 
andesen Slawen, ihre Leichen verbrannten, oder auch begruben, iſt un⸗ 


”) Bei aller fonftigen Würdigung dieſes Cjechiſch⸗ nationalen Sagenkreiſes muß 
indeß greihwol zugegeben werden, daß die Sage in ver Geftalt, wie Böh⸗ 
mens ältefler Chroniſt Cosmas (+ 1125 als Neſtors Zeitgenoffe) fie erzäpft, 
faum urthümlich und vollsgemäß fel. Die Amazonenfabel, die an Herodots 
Berichte, die Gründung Prags, melde ganz an jene Carthagos durd Dido 
erinnert, fcheinen nichts als gelehrte Refefrlichte des Cproniften, der da unter 
andern eine bern von Böhmens Urbewohnern entwirft, die zum Theil 
aus des Boethius Beſchreibung des goldenen Zeitalter (de consol. phil. 
1. 5), teils aus des Regino Schilderung der Skythen (Pertz, Mon. Germ. 
1. 340) entleßnt ifl, und welcher der Libuffa eine Rede in den Mund Tegt, 
bie er wörtlih aus der II. Schrift (Buch der Kön. I, 8) hergenommen hat. 
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gewiß. Thongefäße (Urnen) finden fih durdhgängig in den aͤlteſten 


Gräbern, womit das ganze Land bebedi if. 





Weit fi hier gerade ein geeigneter Abfchnitt ergibt, fo fehalten wir 
bie fhon vergeffene, aber: ungemein amüfante Geſchichte von Eiche 
Grabmal und Epitaphium ein — nachdem wir oben (5. 73) ges 
fagt, was wir heiläufig von der vielgerühmten heidnifhen Schreibfunft 
in Böhmen halten. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war nämlih ein wüthender 
Streit unter den böhmifchen Hiftorifern entbrannt über die Frage: ob es 
einen Erzvater Cjech wirklich gegeben habe oder nicht? Der gewichtigfte 
Gegner des Geh und aller feiner Verfechter war der Eritiihe und ges 
Yehrte Piarit Gelafius Dobner. Es famen pro et contra dide und 
dänne Tateinifche Streitfehriften von ihm und dem Bertheidiger der Cjech⸗ 
Eriften, W. P. Duchowſky, heraus. Da gab ein Spaßvogel ber 
unerquidlichen Debatte dadurch eine fomifche Wendung, daß er die angeb⸗ 
Iihe Original» Grabfchrift des Czech befannt machte. Diefelbe ließ 
Duchowſty in feinem Bude Lucifer lucens (1765, p. 130) gläubig 
facfimiliren und wir theilen fie hier zur Ergögung unferer Leſer eben- 
falls mit: | — 


30 OH =61-F N YIAS=H 
{era N — = 
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Man bediffrirte dieſe Grabſchrift folgenbermaßen: Zde gest mocne 
a slawne knjZe pan a hospodar narodu Charskeho Malon Cech, 
a spj oZelen sizy bolestnymi od näarodu sweho. Wie die böhmis 
fhen Spracdformen, fo find aud die Schriftzüge halb barbariſch, halb 
modern, und Niemand wird an ihre Echtheit nur eine Minute lang 
glauben Fönnen. Aber wir Iernen daraus den damaligen Standpunft 
der Spracdfunde, den Geiſt der Hiftorifhen Kritik, fo wie die Neigung 
der Rechthaber zur Unreblichfeit fennen. . 

Die Grabſchrift Cjechs fol nämlich in einem Cober des bamaligen 
Landtafel-Regiftratore, Joh. Joſ. von Hübſchmann auf Pergament, ges 
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fprieben oder vielmehr gezeichnet geweſen fein, welcher Coder den Titel: 
Secretum scientie CZechic® geführt habe, in einem zerflörten Kloſter 
im Jahre 1533 aufgefunden worden wäre u. dgl. m. Dobner hatte 
feine große Arbeit, um das Nichtige des ganzen Kalfififats außer Zweifel. 
zu fiellen (Bgl. feine Epistola apologelica contra Luciferum, 1767. 
p. 272— 281); er war fchlechterdings nit dur das Machwerk zu 
myRifiziren und fchloß feine Analyfe der Gjehifhen Grabſchrift mit 
den Berfen: 


Nihil est profecto stultius, neque stolidius, 
Neque mendaciloquius, neyue argutum magis, 
Neque confidentiloquius, neque perjurius! 


Bekanntlich lehrte Dobrowfly im Jahre 1782: Cjech von czeli, 
heißt ſoviel ald der Anfang, der Urheber, Einer, der den Anfang macht, 
der am Anfang (einer Voͤlkerſchaft) -wohnt, grinceps, Fürft in feiner 
ufprünglihen Bedeutung, d. i. der Vordere, Erfie. Aber Palady bleibt 
bei dem flawifchen Kriegefürften Cjech, dem Eroberer Böhmens, welcher 
in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts Iebte und „aus einem 
Theile des alten Sorbenlandes im Norden der Karpathen über drei 
Zlüffe z0g mit feinem Heere in dies gefegnete Land“ (Gef. I. 70— 71. 
72 d. Anm.). 


Der weife Krof und Prags Gründerin Libuffa eröffnen alfo, nad 
der und ſchon befannten Nationalfage, Böhmend unfichere Renentenreihe, 
und Przemyſl von Stadig gründet, gleich dem polniſchen Piaft, noch in 
vorgefchichtlicher Zeit den erflen eingebornen Herrſcherſtamm, von weldem 
die Böhmen bis zu feinem Erlöfchen ee nicht gemwichen find. ˖ Von 
den naͤchſtfolgenden Peempfliden, den Prager Herzoͤgen Nezamyſl, Mnata, 
—* Uniflaw und Krezomyfl, meldet die Geſchichte nichts als ihre 

amen. 

Erſt die Regierung Neflans wird durch einheimiſche Fehden und 
durch die Konflikte mit den Sranfen merkwürdig Wlaſlaw nämlich, der 
gewaltige Häuptling der Lehen im nordweſtlichen Böhmen, brady mit 
ganzer Macht in das Gebiet ein, wo eben Neklan, der „Haſenherzog“ 
regierte. Es kam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Neklans Feld» 
berr, Cjeſtmir, den Sieg mit feinem Leben erfaufte. Diefer Sieg war 
fo außerordentlich folgenreich, dag er geradezu die Cjechiſche Nationalität 
in Böhmen rettete, wo außerdem wol der andere Lechenftamm für immer 
berrfhend geworden wäre. Schon die älteften Ehronifen, felbft auch die 
Röniginhofer Lieder, feiern dies Ereignig mit fihtbarer Vorliebe; denn 
jest waren die Waffen der Gjechen gefürchtet, ihr Gebiet bis an die 
bayerifche Landesgrenze erweitert, und Neklan zugleich gegen etwaige 
Eingriffe von chorwatifcher Seite gefhüst, deren Feine erwähnt werben. 

Wol aber begannen jedt die Kämpfe gegen die Karolinger. Wenn 
es richtig ift, was Einhard erzählt, daß die Kranken auf ihrem erften 
Amwarenzuge im Jahre 791 den Hins und Rüdweg durch Böhmen (per 
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Bechaimos) nahmen, fo erfchien ihnen dies Land wol nicht andere, denn 
als eine natürlihe Vorfeſte der flawifchen Welt. Karl der Große, des 
Beiftandes ber Böhmen gegen die Amwaren nicht bebürftig, beſchloß viel⸗ 
mehr die Macht beider gleichzeitig zu fprengen. Im Sabre 805 unter- 
nahm Karl, Karls des Großen ältefter. Sohn, die erſte Heerfahrt gegen 
die Böhmen. Becho, der „Bechaimer“ anführendes Haupt, fiel zwar, 
allein die Franken vermochten fi in dem ungewohnten Lande nicht zu 
halten; fie hatten es blos vermwüftet, nicht unterworfen, und waren nad 
vierzig Tagen des Rüdzuges froh. Im folgenden Jahre wiederholte ſich 
ber nämlihe Feldzug, welcher zugleich den Sorben fenfeits von Boͤh⸗ 
mens Nordgrenzen galt. Die Folgen diefer Unternehmungen find nicht 
näher bekannt. 

Seit der Unterwerfung ber Awaren war bie Theig die Oſtgrenze 
des fränfifshen Reiches und Defterreich deffen Vorhut. Bon den Siawen 
waren die Obotriten Karld Bundesgenoffen in dem Sachſenkriege und 
befegten 804‘ den Süboften Holſteins; die Wilzen an der Havel lernten 
Ihon früher Karld Schwert kennen. Nach den nunmehrigen Feldzügen 
in Böhmen und der Laufig (805—806) wurden Halle, Magdeburg und 
Hochbuche (Bühen bei Lauenburg) fefte Pläge gegen die Slawen. 
Marken fcheint Karl auch hier gegründet zu haben; denn bald darauf 
fommt neben dem Sorabicus limes auch einer contra Bohemos vor. 
In einem Sapitulare des Jahres 807 erfcheinen Böhmen und Sorben= 
land noch einigermaßen felbftändig; allein drei Jahre fpäter war ed um 
das erftere geichehen. Böhmen war nämlich in Folge eines. (nicht mehr 
zu begründenden) Staatsvertrages, der noch zu Lebzeiten Karls bed 
Großen im Sabre 810 durch feines Sohnes Pipin Vermittelung zu 
Stande fam, mit jährlichen 120 Rindern und 500 Marf Silbers tribut- 
bar geworden; wobei freilih unbeftimmbar bleibt, ob jene Summe in 

eprägter Münze erlegt worden. Auch nennt ſchon Einharb dic 

öhmen tributarios. Und fo fonnte denn in bem fränfilchen Reiches 
gefege vom Jahre 817 Ludwig der Deutfche immerhin Bayernd Grenz⸗ 
marfen — Böhmen, Karantanien und das übrige Stawenland — zugewieſen 
erhalten. So feheint alfo der ſchwache Neflan, als oberſter Landesherr 
-in Böhmen, fi) mit den Franken friedlich abgefunden, und dem karolin⸗ 
giſchen Namen eine fo mächtige Bedeutſamkeit beigeprägt zu haben, daß 
die Böhmen nachmals alle ihre Könige Kral nannten; wie denn aud 
Die übrigen Slawen aus Cäfar ihren Czar ganz analog bildeten. 

Bieher war ed den Karolingern gelungen, in Böhmen dad Schwert, 
nicht aber den Glauben geltend zu machen. Im Stillen feimte jedoch 
der chriftlihe Same unter den Pannoniern und Mährern empor. Das 
ehrwürbige Lorch, die Wiege des Chriftenthumes auf öfterreichifchem Boden, 
war es unbezweifelt zu Anfang des neunten Jahrhunderts auch auf 
mährifhem. Hiernächft fandten rechte und pflihimäßig Salzburg und das 
feit 829 davon getrennte Paffau ihre Glaubensboten nah Mähren und 
Pannonien. Schon im Jahre 824 finden wir den chriftlihen Maͤhren⸗ 
fürften Moymar in einer Bulle Papft Eugene II. genannt und gelobt. 
Im Zahre 830 war der von Moymar verbrängte Neutraer Dynaft, 
Pribina, zu Traismauer getauft und gleichzeitig vom Könige Ludwig 
mit einem neuen Gebiete, naͤchſt dem Platienfee im unteren Pannonien, 
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belcehnt. Im Fahre 845 Famen 14 Randherren Böhmens, wahrſcheinlich 
aus den unterjochten Lechifchen Grenzgebieten, nad Regendburg (wo 
eben Ludwig der Deutihe von den ihm durch den DVerbüner Vertrag 
zugefollenen flareifhen Marken die thüringifhe dem Grenzgrafen Taculf 
ordnete) und ließen fi hier fammt ihrem Gefolge in der Dftave der 
heil. drei Könige (13. Januar) taufen. Die Folge war, daß von nun 
an Böhmen bis zur Errichtung des Prager Bistums (973) dem bifchöfs 
lichen Sprengel von Regensburg zugetbeilt blieb. Doc fchienen in- 
folge jenes Zaufaftes feine chriſtlichen Gemeinden in Böhmen ſelbſt zu 
gedeihen; benn der Prager Herzog — vielleicht nahm dieſen Herzogsſtuhl 
bereits Neklans Nachfolger, -Goftiwit, ein — ſuchte vielmehr bie 
Macht des Heidenthumes zu befefligen. Und fo trat in Böhmen durch 
den Bekehrungsgeiſt der lechiſchen Häuptlinge eine lange Reihe von 
Kämpfen um Religion, Nationalität und Staatshohelt ein, wodurd 
Ludwigs des Deutfchen Regierung (er ftarb 876) in Bezug auf Böhmen 
und Mähren eine wahrhaft unheilvolle geworben if." 

König Ludwig der Deutfche durchblidte bei Zeiten Moymars Plan, 
feine Lande der deutfchen Reichshoheit zu entziehen. Er erflärte ihn 
daher (Fahr 846) der Regierung verluftig, und übergab dieſe einem 
Reifen Moymars, Rafig, der wol ſchon ale Knabe getauft worden war, 
Die fampfluftigen Cjechen benugten Ludwigs Rüdzug aus Mähren mit 
ER und Erfolg, um ihre Kräfte zum erflenmal gegen bie nun etwas 
geſchwaͤchte Macht der Franken zu meſſen; das deutſche Heer warb an 
Bohmens Grenzen halb aufgerieben. Ludwig fühlte hierauf feine Rache 
durch vier Kriegsiahre, in deren legterem (849) bie verbündete waffen- 
 fähige Bevoͤlkerung Böhmens einen bisher nie erhörten Sieg über bie 

Dautfchen erfocht, den der Fuldaiſche Annalift von dem Einfluße böfer 
@eifter herleitet. Der bayerifche Herzog Ernſt und ber tüpfere Markgraf 
Taculf, welche das deutfche Heer anführten, muflten, zur Verbürgung 
der fofortigen Unabhängigkeit Böhmens, Geifeln hinterlaffen. Gleichwol 
freifte Ludwigs Heer im Jahre 856 wieder an Böhmend forkifcher 
Grenze, bei welcher Gelegenheit fih einige einheimiſche Landesherren 
follen ergeben haben. Dasfelbe gefhah im folgenden Jahre an der füd- 
lihen Grenze von Bayern her, worüber ſedoch die Nachrichten etwas 
dunkel find. Ludwig ordnete nämlih den Eichfiädter Biſchof Digar 
nebſt einigen Grafen dahin ab; diefe nahmen die „Stadt“ eines böhmi- 
hen „Herzogs“ Wiztrach und vertrieben befien Sohn Slawitag 
baraus. Ein Bruder des Lesteren, der fih dem Kaifer vielleicht im 
verwichenen Sorbenfriege genähert, nahm Beſitz davon und huldigte. 

Inzwiſchen drohte von Mähren her unverhoffte Gefahr, und dies 
- wendete vorläufig bie deutfhen Waffen von Böhmen ab. Naftig hatte bie 
Grenzen feines Reiches allmälich erweitert und dadurch des Königs Ludwig 
Argwohn geweckt. Als ihn diefer im Jahre 855 mit Krieg überzog, 
fheiterten alle feine Truppen an den ungeheueren, amwarenhaften Ver⸗ 
ſchanzungen, mittelft welchen Raftig den Keind auf mehrere Jahre zurüd- 
zuſchrecken verftand. Als er auch den Pribina (um 861) aus dem Wege 
geräumt und hiedurch den König einer treuen Stüge beraubt hatte, trat 
Raſtitz auch noch dem Bündniffe Karlmanns gegen feinen Vater, wiewol 
nicht dauernd, bei. Bon Pribina’s Gebiet am Plattenfee nahm fofort 
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a ae fin, die Weihnachten des Jahres 865 auf 
arg”) bei Chozil, der fih fortan ebenfalls feinem 
und dem Hofe von Byzanz zukehrte. Ob Chozils 
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Rari dem Diden im Herzen Mährens, wo fie Raſtitzens Haupifig — 
eine, dem Namen nad) unbekannte, jedoch überaus ſtark befefligte Burg — 
helagert, und dieſe mit anderen feflen Plägen auch erobert haben. 
Swentopluf, ded Rafting Neffe, auf feinen Bortheil bedacht, ergab im 
Jahre 870 fih und fein Land an Karlmann. Raftig, darüber ergrimmt, 
wollte den Neffen bei einer Mahlzeit umbringen laffen. Allein Swento⸗ 
pluf wurde nod zeitig genug vor ſolcher Nachftellung gewarnt und 
flüchtete. Raſtitz, vom böfen Schidjal getrieben, fegte ihm nad), gerieth 
jedoch felbft in des Verfolgten Gefangenfchaft, der ihn gefeflelt an Karl⸗ 
mann auslieferte. Raſtitz ward nad Bayern in einen Kerker gefchleppt, 
und dann zu Regensburg vor ein Gericht geftellt, dad man and Frans 
-Ten und Schwaben und, befferen Scheine halber, auch aus Slawen 
zuſammenſetzte. Als das Urtbeil über Raſtitz geſprochen war, milderte 
Ludwig der Deutfche die Sentenz: der verrathene Mährenfürft warb ge- 
biendet und in ein Klofter gefperrt. Bald darauf verbädtigte ſich ber 
emporftrebende Swentopluf felbit, und warb von Karlmann in Berhaft 
genommen. — So war denn der Mährer erfter, mächtiger Landesherr 


*) Wir halten Dobrowſty's Bermutfung, daß die Slawen jene Mosburg 
Welegrad genannt haben, um fo lieber aufrecht, als au die Etymologie bafür 
fpriht: Moosbär, Mofelbär, der große Bär, Waldbär (bei Kaltidmiv) — 
mithin Welegrad: Großburg, Mosburg. Die Uiberrefle davon findet man 
noch heute in der Nähe von Keßthely, zu Salawar. Andere geben nur ein — 
durch Magyarenhand um 900 zerftörtes -- mähriſches „Welehrad“ zu (Can ver 
Stelle ver heutigen Stadt Hradiſch), wo die Moymariden reflvirt hätten und 
der heil, Methodius begraben liege. 
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fo gut wie gemorbet, der andere außer Landes gefangen, das Reich 
ſelbſt von deutſchen Truppen befegt, durch deutfche Voͤgte verwaltet und 
politifch ganz zu Deutfchland gezählt! 

Der Nationalgeift der Maͤhrer erwachte. Man zwang im Jahre 
871 den Moymariden Slagamar, einen Priefter, zur Ergreifung des 
Scepters feiner Vorfahren, und dieſe proviforifche Regierung empfanden 
alle. dortigen Deuiſchen gar hart, da es auf ihre völlige Vernichtung 
abgefehen war. Unter diefen blutigen Aufregungen gab Karlmann ben, 
feines in den lehengelegen begründeten Zreubrudyes überwiefenen Swen⸗ 
topluf frei, und entichädigte ihn durch mannigfache Öunftbezeugungen, Ja 
fogar ein bayeriſches Hilfsheer bewilligte er arglos dem binterliftigen 
Bafallen, der da vorgab, feine Lande gegen Slagamar erft erobern 
zu müfſen. Nachdem nun Smwentopluf die fchöne deutſche Kriegsihaar 
in feine Heimat gelockt und derfelben ein Lager angewiefen hatte, unter⸗ 
handelte er fcheindar mit feinem Gegner. Plotzlich aber fehrte er fi) an 
der Spige feiner heimlich aufgebotenen Maͤhrer gegen die getäufdten 
Deutfchen, und richtete unter benfelben ein bie dahin beifpiellofes Blutbad 
an, das feinen Namen brandmarkte, und fein Volk verhaſſt machte in 
den beutfchen Bauen, wie einft die Dunnen und Awaren. Swentopluks 
alfo befeftigte Herrſchaft blieb natürlih nit unangefochten von den 
Karolingern bis. zu ihrem Untergange. 

Böhmen war feit den letzten Jahren, wo bie Intereſſen Maͤhrens 
vorwalteten, keineswegs unthätig. Ed wird bei dem Jahre 869 berichtet, 
dag die Böhmen auf einem abenteuerlichen Streifzuge in Bayern fich 
eine Menge Frauen heimgebracht hätten, ferner: daß fie mit den Sorben 
gemeinſchaftlich NRaubfahrten in Thüringen unternomnten; Dinge, die wol 
nur von ben Grenzbewohnern gelten können. Von ähnlichem Gehalte 
ik die Erzählung, dag die Bayern im Jahre 871 einen böhmiſch⸗mahri⸗ 
(hen Brautzug ausgeplündert u. dergl. Und erft im folgenden Jahre 
fällt eine Begebenheit vor, welche auf ein politifches Einvernehmen 
zwiſchen Mähren und Böhmen hindeutet, in welchem Iegteren Lande 
wahrſcheinlich ſchon Borziwoy IL, Goſtiwits Sohn, den Prager Herzog⸗ 
ſtuhl beſtiegen hatte. Eine der Heeresabtheilungen nämlich, welche Lud⸗ 
wig der Deutſche im Jahre 872 gegen Swentopluk ausrüſtete, nahm ihre 
Bahn gerade dur Böhmen, und trieb ſechs böhmifche Landherren — 
merfvürdiger Weife nennen die Fuldaer Annalen fie fogar bei Namen: 
Zwentiflau, Bitiflan, Heriman, Spoitamar, Moyflan und Goriwei — 
big über die Fuldaha (Moldau) zurüd, Der übrige Verlauf it unbes 
kannt. Karlmann muflte aber von Swentopluf ftark in die Enge ges 
trieben worden fein: denn fchon war ihm ˖ der Mäbhrenfürft fiegreich bie 
in die Kaͤrnthuer Mark gefolgt, fo dag Karlınanı dringend feinen Buter 
um Hilfe rief. Ludwig erſchien im Jahre 873 und vermittelte, fo gut 
er konnte, einen einftweiligen Frieden. 

Gleichzeitig farb Markgraf Taculf, der getreue Hüter ber ſorbiſch⸗ 
böhmifchen Grenzen, den Böhmen flammverwandt und befreundet. Nach 
biefed Mannes Tode veränderten ſich auch die Verhältniffe zwifchen Deutſch⸗ 
land und den flawifchen Reichen. Denn plöglich finden wir im Sabre 
874 eine Sefandtfhaft Swentoplufs in Forchheim, dem Könige Ludwig 
huldigend und Tribut reichend, wobei der Priefter Johann von Venedig 
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"an der Spige der mährifchen Bevollmächtigten erfcheint. Und fo it wol 
als gewiß anzunehmen, daß bei Ludwig des Deutfchen Tode (im Jahre 
876) alle ſlawiſchen Länder oſtwaͤrts des Nordgaues und an der untera 
Donau, alfo Böhmen, Mähren und Pannonien, für unterworfen galten; 
wie denn auch im Jahre 877 dem Karlmann, auf feinem Zuge nad 
Stalien, Slawen aus allen diefen „Provinzen“ Heerfolge leifteten. 

Das allmälige Uibergewicht Mährens über Böhmen hatte offenbar 
auch darin feinen Grund, dag Mähren bereits feit mehr denn einem 
halben Jahrhundert von einem Fürftengefhledhte, dem Moymarifchen, 
beherrfcht wurde, Böhmen aber immer noch zu feiner Einigung gelangt 
war. Außerdem war Mähren eben fo lang ſchon chriſtlich; denn erft 
jest (gegen das Jahr 880, doch auch nicht fpäter) empfing der Prager 
Herzog Borziwoy — der Erfle unter den Prijempfliden — die Taufe, 
wobei zugleich alle näheren Umftände unbefannt oder doch unverbürgt 
find. Diefes Ereignig madte den Sieg vollftändig, den überhaupt das 
Chriſtenthum, naͤmlich das abendländifche, in Böhmen gewann, und es 
verdient nur noch bemerkt zu werden, was gleichzeitig zu Gunſten ber 
griehifchen Kirche im benachbarten Mähren und in Pannonien geſchah. 
Papſt Johann VIIL, der bemüht war, Noms uralte Didzefanrechte auf⸗ 
recht zu erhalten, empfahl fhon um das Jahr 874 den Erzbiſchof Mes 
thodius dem Schuge Ludwigs des Deutfhen und auch Karlmanne, ba 
die Salzburger Priefler des griechiſchen Glaubensboten Entfernung immer 
eifriger betrieben, und feine Diözefe, ungeachtet der Parft ſelbſt fie als 
erimirt erflärte, für fih in Anfpruh nahmen. Da fandte Swento- 
pluf, der feuerige Anhänger der Lehren des Methodius, einen feiner 
Bertrauten mit diefem nah Rom, und ließ dort erklären, dag er fid) 
dem römischen Stuhle unterwerfe, zugleich aber, daß er bie Hoheit anderer 
Fürften (vermuthlih der Deutfchen) verſchmähe. Methodius warb im 
Jahre 880 zu Nom ortbobor befunden, und ihm fogar bie flamilche 
Liturgie bewilligt; der Negionarbifchof zu Neutra, Wiching, follte dem 
Erzbiihofe in Allem gehorfam, fämmtliche Priefter und Diaconen in 
Swatopluks Reiche, ob Slawen oder nicht, follten allein dem Methodius 
unterworfen fein se. Neue Unbilden trafen jedoch den beimfehrenden 
Stawen » Apoftel; er begab ſich fchon im nädften Jahre nah Rom, 
um feine Diözefe nie wieder zu fehen. Sein Nachfolger und heimlicher 
Gegner, Wiching, arbeitete hierauf an dem Berfalle-des griechifch-flawi- 
[hen Cultus, der mit der Auflöfung des mährifchen Reiches ohnehin 
ein Ende nahm. 

Swentopluk hatte bigher fein Reich glücklich vergrößert; der Papſt 
fhäste ihn hoch; ein Breve vom Jahre 880 führt die Auffchrift: Sfento- 
pulero glorioso Comiti. Während Grenzen bildeten die Donau und 
die Gran einerfeits, etwa auch die Thaya; anderfeits mochten Krafau 
und Oppeln die äußerſten Grenipunfte fein. Die fabelhafte Ausdehnung 
des fogenannten Reiches Großmähren ift ein Werf fpäterer Ehronifanten; 
die Angabe Ditmard von Merfeburg, Swentopluks Macht habe bis über 
die Saale hinausgereicht, laͤſſt höchftens auf Bünbniffe und Verträge mit 
den Slawen an der thüringifchen Saale fchliegen, dergleichen Swentopluf 
au in Polen und Kärnthen unterhielt. Jedenfalls aber machte das feit 
dem Jahre 890 mit Böhmen vereinte Mähren eines der anfehnlicheren 
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Reiche des neunten Jahrhunderted aus. Außer Teben und Neutra wird 
zwar fein Haupıfig Swentoplufs genannt; ein foldyer dürfte aber jeden 
falls auch in der Marchgegend zu fuchen fein. Herzog Arnulf, welcher 
| im Jahre 830 Kärnıhen und die pannoniſche Mark überfam, fuchte, ab- 
geichredt durch die unter König Ludwig und feinen Söhnen fo oft wieber- 
holten Empödrungen der Mährenfürften, Swentoplufd Areundfchaft, und 
erkor diefen zum Taufpatben feines Sohnes. Legterer erhielt des Pathen 
Namen, der fih aber im fremden Munde allmälih in Zwentibold 
ummwandelte. Swentopluf Brady nur zu bald mit Arnulf; er verheerte in 
den Jahren 882—883 Pannonien und die öftlihe Mark, ale Schugver- 
| büudeter des befannten Grafen Arbo, und wol aud verſuchsweiſe als 
Eroberer auf eigene Hand. Erft im folgenden Jahre Teiftete Swentopluk 
| mit feinen Magnaten dem Kaifer Karl dem Diden auf dem Tulner Felde 
den Eid der Treue, und Arnulf trat im Jahre 885 dem Friedensfchluße 
| bei. Zugleih fell Smentopluf damald Pannonien zu Lehen erhaiten 
i haben — wie die Hiſtoriker „Großmährens“ im Ernfte melden. Aber nicht 
Pannonien, fondern Böhmen erhielt Smentopluf bald darauf. 

Ad nämlih Arnulf im Jahre 888 den deutſchen Thron beitieg, 
lag es notbwendig in feiner Politik, dem Swentopluk gegenüber ein ge- 
faahrloſes Berhältnig zu behaupten. Und fo glaubte Arnulf die deutſche 
Herrſchaft über Böhmen zu fihern, indem er 890 aud die herzogliche 
Gewalt über Böhmen in Swentoplufs Hände legte. Die vermehrte 

Macht aber reiste den Mährenfürften zum Abfall, und führte feinen und 
feined Gefchlechted Untergang zu derfelben Zeit herbei, wo ed den ein- 
dringenden Magyaren vorbehalten fchien, das eine — den er fürzlich 
unter Piaftifche Herrichaft gefommenen Polen, dag andere — und ben 
 ingwifchen ebenfalld zur Einigung gelangten Böhmen, dad legte Dritiheil 
des mährifchen Reiches an fich zu bringen. 
| Die Przemyſliden walteten ald Herzöge von Prag und vielleicht 
auch als Häupilinge in mehreren anderen Gebieten Böhmens fort. Borzi⸗ 
Ä woy fcheint fhon im Sabre 872 ein Schut- und Trugbündnig mit 
| Swentopluf gefnüpft zu haben; die nunmehrige Oberhoheit des Letzteren 
beſchraͤnfte fih daher auf den bloßen Titel. Im Jahre 89L fihidte 
| König Arnulf Gefandte nah Mähren, um den Frieden mit Swentopluk 
zu erneuern, diefer aber warb fchon im folgenden Jahre von dem über- 
| möthigen Drährenfürften gebrochen. Da wandte fih König Arnulf gegen 
| ihn, und forderte, mit leider! durchaus verfehrter Berechnung, die Das 
| gyaren zum Einfalle ind Möährenreih auf. In den Fahren 892 und 
| 893 griff er alfo mit den magyarifchen Reiterheeren Mähren wiederholt 
| von Oſten an, und bewirkte, nach den ſchrecklichſten Verheerungen des 
| Landes, Swentoplufs Unterwerfung. Müde und wol fon gealtert, 
! verlangte Swentopluk den Frieden, und gab feinen eigenen Sohn als 
Beifel. Nicht Tange nah folder Demüthigung, im Jahre 894, ftarb 
| Smwentspluf und Niemand weiß, ob und wie er fein Neih getheilt. 
| Moymar 11. und Swentopluf der Jüngere werden ale feine Söhne ge⸗ 
Ä nannt, Der Zwiefpalt beider Brüder und die fortgefegten Bebrängniffe 
von Seiten der Magyaren befchleunigten ihres Reiches Ende. Die 
| Dynafie der Moymariden erlofh; Zweige derfelben- retteten fih nad 
Kärntben, wo fle unter ben bortigen Adelögefchlechtern ſich verloren. So 
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flürgte die Dazwifchenfunft der Magyaren die ganze Herrlicfeit bes 
jungen Mährenreiches in fein voriges Nichts herab, der Anfchlug an bie 
byzantinifhe Macht war fortan unmöglich gemacht, und Böhmen trat feit 
Swentopluf3 Tode in feine frühere Selbftändigkeit ein. 

Immer noch eriheint Böhmend innere Gefchichte gegen bie mäh⸗ 
rifhe dürftig und leer. Borziwoys Regierung ift nur in fo weit erheb- 
ih, ald mit ihr die zweite Periode ber Ehriftianifirung des Landes bes 
ginnt. Wie fehon gefagt, datirt fih die erfie von 845, ale dem Tauf⸗ 
jahre der vierzehn cjechiſchen Häuptlinge, welche Böhmen unter den Res 
gendburger Miffionsiprengel bradıten. In der jeßigen Periode gewann 
aud wieder der bayerifche Klerus, jedoch wahrſcheinlich der von Salzburg, 
einen erweiterten Wirfungsfreis bafelbft, zumal, wenn Borziwoys Taufe 
in Mähren Statt fand. - Der Herzog hatte an feinem Kaplan Raid, 
einem lateinischen Priefter, "und an feiner frommen Gemalin, der Herzogin 
Ludmila, eifrige Theilnehmer an der Bekämpfung des Heidenthums; 
fie bauten gemeinfchaftlich Die erfte Kirche. Allem Anfcheine nad über⸗ 
lebte Borjiwoy Boͤhmens Losreifung vom Mährenreiche nicht lange; im 
Jahre 895 ſcheint ihm bereits fein ältefler Sohn, Spitignew I, im Prager 
Herzogtfume nachgefolgt zu fein. Spitignew fah die Auflöfung und 
Theilung des mähriihen Reiches. Des gewaltigen Swentoplufs Erben 
lagen in Brubderzwift, den, nach gemeiner Annahme, der fchon oben er- 
wähnte Morfgraf Arbo herbeigeführt. Swentopluf ber Jüngere ſcheint 
mit Arbo gemeinfchaftlich Parthei fowol gegen Moymar IL, ald auch 
gegen König Arnulf ergriffen zu haben und fie Ienkten ihre Abfichten 
vielleicht auf Böhmen. Die Böhmen aber glaubten ihre Selbfländigfeit 
nicht beffer fihern zu können, ald wenn fie neuerdings dem Reiche beiträten. 
Sie benugten alfo den Aufenthalt Arnulfs zu Regensburg im Jahre 
895, nnd der König nahm ihre Abgefandten — als deren „„primores“ 
Spitignew und Witizla Cungewiß ob Borziwoy's Söhne) genannt werden 
— feierlih in Schug und Lehnbarkeit auf. Als Arnulf deutfcher Kaifer 
wurde, fanden fih die Böhmen genöthigt, ihn im Jahre 897 um Hilfe 
gegen Mähren anzugeben. Arnulf 309 eine biplomatifche Bermittelung 
vor, und.botirte den jüngeren Swentopfuf in der KRärnthnermarf, wo- 
dur er diefen zwar zum Schweigen brachte, aber Moymars II. ſofor⸗ 
tigen Untergang, über welden ed an Nachrichten fehlt, nicht verhinderte. 
Bemerkenswerth if Moymars II. noch in der Tebten Zeit bewiefene 
Sorgfalt für die Kirche. Als nämlich der Neutraer Biſchof Wiching im 
Sabre 898 zu Kaifer Arnulf als deffen Kanzler übertrat, erbat fid 
Moymar vom Papſte Johann IX. drei andere Tateinifhe Biſchoͤfe für 
fein Rei, und fachte hiedurch den Didzefenftreit zwiſchen Salzburg und 
Rom no einmal, wiewol zum leuten Male an. Das kirchliche Werk 
warb durch Kriege unterbrochen, und durch des Mährenreihes Kal über- 
haupt in die weite Ferne hinausgerüdt. 

Kaifer Arnulf hatte bis zu feinem, im Sabre 899 erfolgten Tode 
den abtrünnigen Moymar mit Waffenmacht niedergehalten, und noch im 
Sabre 900 rüdten die Bayern gemeinfchaftli mit den Böhmen in Mähren 
ein, brachen bes beinahe ſchon wehrlofen Fürften Macht gänzlih, und 
bezeichneten überdies ihre Fußſtapfen mit Verwüſtung und Brand. Died 
Iodte die eroberungsluftigen Magyaren berbei. Gleichwohl hatten fie 
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gegen ſlawiſche Kriegsfunft und ſlawiſchen Trotz fein fo Teichtes Spiel. 

Mehrere Jahre dauerte der Unterſochungskampf. Endlid, in den Jahren 

907 bie 908, war des Mährenvolles Kraft erfchöpfl. Ungarn und 

Polen theilten fi als Nachbarn in die Beute; die Mar warb Südoſt⸗ 

grenze, der darüber hinausliegende Theil — das jegige Markgrafthum — 

w ald Rebenlandichaft an Böhmen, weldes den Ungarn Zind bafür 
iſtete. 


Mit dem Ende des neunten Jahrhunderts ſcheint auch Deutſchlands 
unabläffiger Einfluß auf Böhmen eine Zeit lang aufgehört zu haben. 
Das Land, mit dem jetzigen Mähren anſehnlich vergrößert, fing an, feine 
natjonellen Kräfte mehr ald je zu entwideln. Blos waren einem rüftigen 
Auffhwunge die noch fortbauernde Zeripkitterung in Theilfürftenthümer 
und das dadurch ſtreckenweiſe begünftigte Heidenihbum im Wege, Aber 
fhon Herzog Spitignew I. und fein ihm nachgefolgter jüngerer Bruder 
Bratiflaw I. (feit 921) werden als Kirchenftifter gerühmt. Unter 
dem legteren Fürften hatten ſich außerdem zwilchen Bayern und Böhmen 
vorübergehende Fehden — wol auch nur an der Grenze — entfponnen. 

Als Wratiflaw I. aus dem Leben ſchied eh 925), war, bei der 
Minderfährigfeit feiner beiben Söhne, Waceſlaw (Wenzel) und Bo- 
leflamw, der Zeitpunkt zur erfien Thronumwälzung angezeigt. Wie biefe 
legtere wirklich erfolgte und wie hieraus die Gründung des böf- 
mifhen Staates unter Boleſlaw dem Erfien (936) hervorging: 
bad Haben wir bereits im erſten Bande der illuſtrirten Chronik (S. 
265-270) umflänblih erörtert. 

Böhmen war feit diefer Zeit ein flawifdhes Reich geworben und 
feine ferneren Schidjale erzählt die zufammenhängende Geſchichte, welche 
dort beginnt, wo die böhmifche Vorgeſchichte abbricht. 

Daß Palady die Thronbefteigung Boleflaws I. nur als Folge einer 
Hofintrigue darſtellt („die einzelnen Vorfälle zwifchen den Brüdern und 
ihrer Mutter find unbelannt,” fagt er Gef. I. 206): daß derfelbe hier 
gar feine Epoche im Staateleben Böhmens annimmt und gelten läflt, 
fondern den Regierungsantritt Bolcflaws blos durch eine allgemeine 
Säilverhebung gegen Deutfchland charakterifirt („Boleſlaw eilte zuerft 
im Lande ſelbſt alle Diejenigen fih zu unterwerfen, welche den beutfchen 
Königen gehorfam ober ergeben waren” a. a. D. ©. 211) wiſſen alle 
Eefer feiner Gefchichte von Böhmen. Allein man muß bier tiefer in den 
Geiſt der damaligen Ereigniffe zu dringen wagen. 


Die Entftehung von Budweis. 


(Mit Zylographie.) 


Die ehrwürbige Stadt Budweis, „allegeit getreu ihrem Landes⸗ 
I bat, wie viele böhmifchen Städte, einen in Sagen gehüllten 
prung. 
In früherer Zeit herrichte die Meinung,‘ Bubweis fei an jener 
Stelle gegründet worden, wo das jeßige Piaritten- Collegium (vormaliges 
7 
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Dominikanerflofter) fteht. Dies Gebäude Hat nämlich. ein fleinernes 
Wahrzeichen, das für das Altefte Denkmal von Budweis zu gelten pflegte. 
Es befindet fih am oberen Theile des, der ehemaligen Margarethen: 
(nun Joſeph Kalaſanz⸗) Kapelle gegenüberftehenden Pfeilerd in der dor- 
tigen Kirche, und befteht aus einem in-Stein gehauenen Kinde mit einem 
Löwen und Reichsapfel. Hievon ging. die Sage: daß die Gemalin 
Przemyſl Dttofars IL. (zwiſchen den Jahren 1262 und 1264) an diefer 
Stelle entbunden wurde, welches Ereignig die Entflehung des Klofterd 
und fpäter auch jene der Stadt veranlagt haben fell. 

Wir besweden indeß bier darzuthbun, dag Alt» Budmweis durd 
einen Rofenberger, Budwoy I. um die Mitte des XI. Jahrhunderts, 
NeusBudweis hingegen durh König Ottofar IL. im Jahre 1265 an- 
gelegt worden fei, und daß die verjchiedenen Deutungen dieſes alten. 
Ortsnamens die Entftehung von Budweis nicht aufzuhellen vermögen. 

Die Stadt Budweis befieht aus der alten und neuen. Sene, ges 
wöhnlih Altftadt genannt, liegt nördlich gegen diefe und außerhalb der⸗ 
felben, fo daß fie gegenwärtig die ‚Prager Borftadt” bildet. Sie zieht - 
ſich am rechten Moldauufer fort und hat auf dem Außerfien Saume den 
gemeinfchaftlihen Gottesader mit einem Kirdylein zum heiligen Profop. 
Dies Gotteshaus war ehemals eine eigene Pfarrkirche und fommt in den 
befannten Errichtungsbuͤchern 1405, in einer Wyffehrader Urkunde 1402 
vor — muß -aber fedenfalld weit älter fein. 

Ebenfo ift die Altftadt Budweis, urſprünglich freilich blos ein Dorf 
oder Markt, weit älter ald die eigentliche Stadt; worauf auch der Name 
felbft anfpielt. 

Während nun Einige behaupten, daß Budweis (die Altftadt) von 
einem Rofenberg bei der Geburt eined Sohned, welchem man den 
Namen Budiwoy gab, angelegt wurde: eruirıe Balbin (Epil. rer. 
boh. L. II. ce. 15) aus der Rofenbergifchen Familien-Chronif, daß ein 
Budimoy von Rofenberg fie begründet habe, der auf. der benach⸗ 
barten Burg Frauenberg (Hluboka) gewaltet. Diefer Budimoy, feines 
Namens der Erfte, war Herr auf Krummau, führte auch den Beinamen 
von Krummau und Sfalig und war ein Brudersfohn Woks I. — dee 
berühmten. Erbauerd der Burg Rofenberg um bad Jahr 1246, des Stif- 
ters von Hohenfurth im Jahre 1259, fönigl. Oberſtlandmarſchalls in 

Böhmen (1254—1262) und General: Kapitänd von Steyermark unter 

König Ottokar IL — geftorben zu Gras 3. Juni 1262. Budiwoy von 
Krummau und Stadig aber wurde der Bater des gefeierten, obgleich 
tragiſch endenden Zawiſch von Falfenftein oder NRofenberg*); und er, 
Budimoy I., hat das alte Budweis aller Wahrfcheinlichleit nach in’s 
Dafein gerufen. 

Der Chronift Neplach (Abt von Dpatowig, fehrieb zwiſchen 1350 
und 1370) bewaßrt die ziemlich vereinzelte Nachricht, dag Budweis nad 
der Hand an Cziezco de Budiegiewicz — allem Anſcheine nad) 
- einem Sproffen derfelben Rofenberge — gelangt fei. Weil nun biefer 
ein im königlichen Forſte einen Hafen erlegte, foll Ditofar IL ihm Bud⸗ 


*) Palady Geſch. v. Böhmen IL, 1, 176, 253. Derfelbe in Sommers Topo⸗ 
graphie IX, 60. 
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weis und Hlubofa entriffen haben.) Aber man begreift, daß ein anderer, 
erheblicherer Grund dabei obwalten mochte. Für das Faktum felbft bürgt 
üsrigend die Reimchronik des fogenannten Dalimil (ed. Hanka 1851 p. 
152), welche von König Ditofar berichtet: 


ZaviSu z zemie vypudi, 

Vitkovice s ustskeho hradist& spudi, 
Bud&jovice otje Ciecovi, 
Podebrady Vilemovi etc. 


Als Erſatz für Budweis fol Cziezco fpäter vom Koͤnige nad 
Einigen Jitſchin, nah Anderen Welifh (bei Zitfhin) erhalten haben, 
Bewöhnlih kommt ein Ejeh von Budwoy (Czech de Budvog) 
vor, der unter andern dem Hohenfurther Stifte 1263 das bei Budweis 
liegende Dorf Zabor; verfaufte, und bie Handveſte darüber folgender- 
maßen ausfertigen lief: Datum A. D. MCCLAIN. indict. 15. In 
Budvoy in coena Domini. Diefer Geh, welder alfo bereits 1263 
eine Urfunde von Budweis aus datirt hat, ift ohne allen Zweifel einerlei 
mit jenem von Dalimil genannten Eied von Budiejowicz, mithin Erbherr 
der Stadt felbfl. 

An diefe alte Stadt (ober den Flecken) Budweis hat fofort, und 
wahrfcheinlich 1265, Ditofar IE. das neue Budweis angebaut, das feinen 
Ramen Budiwoyz, Budwoyz, und davon im Deutichen mundgerecht 
Budweis, von dem flawifchen Budivuyce erhalten hat. 

Die Begründung der Stadt Budweis im Jahre 1265 ſchildert 
Balbin nad einer nun verlorenen Urkunde alfo; Die Räume der Gaffen 
wurden ausgemeſſen, ein Ringplag bezeichnet und mehrere öffentlichen 
Gebäude erbaut; dieſe Arbeit bat der böhmifche Ritter Hirz de Klin- 
enberg geleitet und der König verfolgte dabei den Zwed, in jener 
Öegend, wo bie Unterbayern ald Befiger von Defterreih ob der Enne 
am leichteſten hätten eindringen fönnen, eine feſte Stadt zu erbauen ac. 
Jammerfhade nur, dag die von Balbin im Budweiſer Rathaufe eins 
gefehene Urkunde noch nicht wieder zum Vorſchein gelangt if. 

Ditofard Sohn und Nadfolger, Wenzel IL, nennt in einem Diplom 
vom Jahre 1292 (Millauers Urſpr. v. Hohenfurth Nr. XXVI) die neue 
Stadt ausdrüdiih: civitatem nostram Budvoyz. Und ebenfo heißt 
fie auch in einem auf dem Budweiſer Ratbhaufe befindlihen und hier 
abgebildeten merkwürdigen Sigill. Diefed Sigill if von Mefling mit 
einem furzen Griffe, rund, hat 2 Wiener Zoll im Durchmeffer und ents 
hält das urfprünglide, ganz einfahe Wappen der Stadt, nämlich brei 
Thürme, an deren mittlerem ein breiediger Schild mit dem böhmifchen 
ehwen lehnt. Der Mittelraum it mit Laubwerk verziert. Die Umſchrift 
aber lautete: 


*) Nam Wilkonibus Usk ei Novam domum ubstulit, Czieczoni Budiegiewicz 
eic. Hiuhokam D. Czleczani de Budiegiewicz recepit propler unum leporem 
quem venatus fult in silvis regiis. Vgl. Palady Geh. U, 1, 315. 
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SIGILLVM CIVIVM DE BVDIVOYZ. 


Das ‚Alter dieſes Stadifigils kann nicht mit Beftimmtheit feftgefegt 
werben; aber aus dem XIV. Jahrhundert ſtammt dasſelbe gewiß. 

Wie überall, fo verſuchte man ſich frühzeitig aud bei Budweis, 
aus dem Namen der Stadt deren Eniftehung abzuleiten. 

Einer ſolchen Uiberlieferung zufolge fol Ottokar IL. gelobt haben, 
dort, wo er die Nachricht von ber Geburt feines Thronerben erhalten 
würde, ein Klofter zu fiften. Dies fol nun in der Nähe von Budweis 
geſchehen fein, er aber im prophetiſchen Geifte ausgerufen haben: Bude 
jich vice — woher auch zuerſt das Kloſter ‘und dann die an demfelben 
erbaute Stadt den Namen Budögowice, fürzer auch Budegce ers 
halten hätte, 

Einer zweiten berlei Tradition zufolge follen fih um die früher 
erbauten heiligen Hallen ber Dominifaner die Hütten ber Anfiebfer in 
kurzer Zeit fo fehr vermehrt haben, daß der König bei einem Beſuche 
diefer Gegend feine Verwunderung barüber äußerte, und das erwähnte 
Bude jich vice (d. h. es werden derfelben bald noch mehrere bier 
ftehen) ausſprach. 

Einer dritten Anfiht nah (welcher Stranfty Rep. Boj. 1713, p. 
14 beipflichtet) ift Budweis ber von den Deutſchen verflümmelte Name 
Budjegowice, welcher vom Wagen oder der Wachſamkeit herruhrt. 
Denn da das böhmifche Zeitwort buditi foviel fagt, ald vom Schlafe 
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wecken, fo bezeichnet wol Budjegowice einen Ort, wo man die Schla⸗ 
fenden wedt(!). 

Doch genug von ſolch' grundlofem Gemälde, zumal auch der Per⸗ 
fonenname Budimoy darin verflocdhten werben müflte, von welchem un 
zweifelbar ber Ortsname entnommen: if! 

Beachtung verdient außerdem der Umftand, dag, wie in Böhmen 
die Städte Budweis und Krummau, fo in Mähren das Städtchen Bud⸗ 
weis (Budvic) und das Dorf Krumau benadhbart find — daher fommt 
ed auch, dag man die näheren Bezeichnungen „Böhmifch” und „Mäh— 
riſch“ vorzufegen pflegt. Offenbar deutet Died dahin, daß die Herren 
von Roſenberg oder ihre Webenlinien einft auch in Mähren Befigungen 
gehabt und dem dortigen Bubweid feinen Urfprung und (nad einem 
Budiwoy) den Namen verliehen haben. 

Als die Stadt Budweis angelegt war und ihren Rang hatte, 
wurden ihr zahlreiche Ortfhaften aus den nächſten Umgebungen zuge- 
tbeilt. So hat 3. B. Ottofar I. im Jahre 1273 vom Stifte Hohen 
furth bie Dörfer Strodenig, Maltihig und Zabor; gegen andere ein« 
getaufcht und fie der Stadt Budweis gefchenkt und einverleibt. 

Im Jahre 1296 muflte das Budweiſer Stabtrichteramt durch lan⸗ 


desherrliche Gunft ſchon fehr anfehnlih, und da cd auch mit dem Genuße 


der ehemaligen Hof: und Grab-Mühlen, dem Ertrage einer Mauth sc. 
verbunden war, fehr einträglich fein. König Wenzel IL. hat diefes Amt 
fammt allen Rechten feinem Muͤnzmeiſter Klaricz und den Nachkommen 
desſelben erblich verliehen und beflätigte ed noch befonders dem Sohne 
Nikolaus.) Die Driginalurfunde hierüber, welche das Budweifer Stadt» 
archiv bewahrt, lautete alfo: \ 

Nos Wencezlaus . dei gracia rex boemie dux cracouie el 
sandomerie . marchioque moravie . harum serie notum esse volumus 
universis lam prosentibus quam fuluris.quod nos ad supplicaci- 
onem claricii urburarii et monelarii nostri per boemiam judicium 
civitalis nostre Budivoyz . quodeidem claricio jure here- 
ditario dederamus.nicolao filio ipsius cum juribus omnibus ad 
idem judicium spectantibus conferimus de gracia speciali . per 
eundem nicolaum el heredes ipsius eodem jure heredilario per- 
petuo possidendum. In cujus rei teslimonium presentes literas 
fieri ei sigillorum nostrorum munimine jussimus communiri . Datum 
prage per manus magistri pelri . preposili brunensis . Anno 
domini millesimo ducentesimo nonagesimo sexto. VIII. cal. sep- 
lemhris (25. Aug.) none indiceionis. 

Die Urkunde ift natürlih auf Pergament, verfeben mit dem han⸗ 
genden Majeftätsfiegel, welches aber an der einen Seite fchon befchäpigt 
it und folgende Umſchrift irägt: 





*) Unter den beveutenderen Bürgerfamilien des XII. und XIV. Sahrbunderts bei 
Palady (Seh. 11. 2, 25) wird auch aufgeführt: „ver königliche Urburer 
und Münzmeifter Klaricz, ein Klorentiner von Geburt, und feine Söhne 
Nikolaus, Peter und Andreas, denen König Wenzel IL. das Stadtgericht von 
Budweis (1296) erblicg verliehen hatte.” 
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W — OTTOKARI REGIS QVONDAM FI — 

RES REGNI BOEMIE WENCESLAVS SE- 

CVNDVS DEI GRACIA OTTOKAR — ET 
HERES MARCHIONATVS — 


Der Stamm der Klarige blieb Tange im Befig diefer Münzmei⸗ 
fterwürde, da 1388 Wenzel Klarig und 1422 Sigmund Slarig in 
Urfunden vorfommen, für welde die Könige Wenzel IV. und Sigmund 
die früher ertheilten Privilegien beftätigten. Sie find aud alsbald „Ritter 
von Klaricz“ geworden, ohne fih jedod als ſolche behaupten zu fönnen.*) 

Se mehr indeg das neue Budweis fih hob, deſto mehr fanf das 
alte, welches fonft feine eigene Gerichtöbarfeit hatte (der Died anzeigende 
fogenannte Pranger verfhwand erft vor fiebzig Jahren!), und das nuns 
mebr blos eine Vorftadt von Budweis vorflelt. So ging ed auch dem 
nadbarlichen, an der Ringer Straße liegenden Dorfe Strodenig (Roznov), 
welches einft ein Markt war, indem der frühere Befiger, Wok I. von 
Nofendberg, ed im Jahre 1261 forum Ztradonicz, Wenzel 1I. im Jahre 
1292 villam forensem nennt, und der dortige Richter, Chund, in der 
ſchon oben befprochenen. Urfunde des Cjech von Budwoy ald Zeuge 
erfcheint. 

Bei der Erbauung der neuen Stabt wurde auch ſogleich cine eigene 
Pfarrlirhe (der gegenwärtige Dom) errichtet, und dem heil. Nikolaus 
geweiht. Die Kirhe fommt aud bereits in einem Breve des Pupftes 
Bonifaz VII dd. Rom 3. Aprif 1297 vor, welde das Budweiſer 
Stadtardiv befigt: Ecclesia sancti Nicolai in Budweis (sic) Pra- 
gensis dioecesis elc. 

In Urkunden des XII. Jahrhunderts ‘werden übrigens auch noch 
mehrere Ortfchaften aus der nädhften Umgebung von Budweis nament- 
lih genannt, welche alfo fon damals beſtanden haben müffen, als: 


Leitnowig, Plan, Payreihau (Borsow), Steinfirhen (Ujezd, Wjezd, 


. weil ſchon damuld die Straße vorbeigehen mochte, auf der man zu der 
fehr alten Freiſtadt, Zahlow und fomit aus Böhmen Fam), ferner 
Teinled (Daudleb), Driefendorf .. (Stfizow), Niemczitz, Stricjig, 
Dobſchitz ac. 

Die reine Form oder der Urname von Budweis dürfte nach al’ 
dem Vorhergehenden nicht genau auszumitteln fein. König Wenzel II. 
nennt die Stadt, wie wir gefehen haben, civitas Budvoyz. Der Chroniſt 
Franzisfus (blühte zwifchen 1333 und 1353) hingegen ſchreibt Budways: 
(1318) Petrus de Rosenberch civitatem Budways polenter ob- 
sedit. In fpäteren Urfunden von 1327, 1331 und 1333 Tefen wir die 
Namensformen Budyvoys, Budyewois, Budyowicz, Budyweys, 
Budwoys, Budweys etc. 

Auf den Eigennamen Budiwoy oder Budwoy gehen jebodh alle 
diefe Blendlinge zurüd, und diefem Namen liegt eine urſlawiſche Wurzel 
zu Grunde — wie denn der Name Budiwoy felbft ſchon bei dem Jahre 
1106 in den böhmifhen Geſchichisquellen erfcheint. 


*) Palady Gelb, 11. 2, 26. 


uszeanuf ssujfig 
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Chronik von Friedland. 
(Mit Abbildung.) 


Es iſt feine leere Redensart: daß ſich die Völfer in der Regel erſt 
zur Geſchichtſchreibung hingedrängt fühlen, wenn ſie ſelbſt keine Geſchichte 
mehr haben. Dieſer Ausſpruch hätte auf das vaterländiſche, von Kern⸗ 
deutſchen bevölferte Städtchen Friedland, wenigſtens im Kleinen, 
Anwendung gefunden, wenn der Brand, welcher Friedland am 21. Januar 
1853 traf, verheerender und daher in ſeinen Folgen unheilvoller geweſen 
wäre. Allein es iſt die Dekanalkirche mit ihren Monumenten, es iſt 
das Schloß se. unverfehrt geblieben — und dies bietet und den wills 
fommenen Anlaß, hier eine kurze Chronik des ſchwer heimgeſuchten Ortes 
aus Urkunden zufammenzuftellen, um die Gegenwart Friedlands mittelft 
feiner Bergangenheit beffer würdigen zu fönnen. 

Friedland — Domäne, Stadt und Burggebiet — iſt aus der 
älteren und größeren Lehenſchaft Reichenberg erwadfen, einem ans 
geblih ſchon im XI. Jahrhunderte den Herren von Berfa*) von der 
Krone verlichenen Befigihume. Ein Ritter Berka oder Berfowecz fell 
ſchon damals die alte Friedläänder Burgwarte erbaut haben. Aber foweit 
hinauf verſteigt fih nur die Kriebländer Sage (3. B. bei Hajel fol. 
122); die Chronik feld bleibt bei der Jahrzahl 1278 befcheiden fichen. 

In dem genannten Jahre nämlich werden bereits die (aus der 
habsburgifchen Alpenheimath nad Böhmen gefommenen) Biberfteine**) 
als Inhaber der Burg Friedland genannt. Und daß eine Burg ohne 
Gebiet oder Bann feinen Gegenfland einer Erwerbung im Mittelalter 
bildete, ift befannt. Alſo war den Biberfleinen der Kriedländifche Bezirk 
oder die Domäne Friedland überhaupt zu eigen. "Die Erwerbung geſchah 
mittelſt Kauf; indem nämlih Rulko (oder Bolfo) von Biberftein dem 
Könige Prjemyfl Ditofar II, welchem die Burg beimgefallen war, 
ke Marf Silber dafür erlegte, um ſolche lehenbar und erblich zu 

ißen. 


Die Urkunde hierüber lautet woͤrtlich: 


Ego Bolco de Biberstein istius tenore paginae notum facio 
universis tam praesenlibus, quam futuris, quod castrum Friedland 
cum omnibus iuribus et altinentiis ipsias castri emerim a Serenis- 
simo Domino nostro, Domino Oitogaro illustri Rege Bohemiae, 
pro oclingentis Marchis Nurenbergensis ponderis et argenli, haere- 
dilarie possidendum; ila tamen, quod ego et haeredes mei de 
dicto castro dicto Domino Regi et haeredibus suis fideliter ser- 
riamus et obsequia devola impendamus, et jura exsolvamus quae- 





*) Der Name Berka kommt in Böhmen vor dem XIV. Jahrhunderte nicht vor, 
Hufr. Ehronit Bd. ı. S. 49. 

**) Die Biberfeine waren ſchon unter Wenzel 1. in Böhmen begütert. Palady 

Geſch. II. 2, 20. Friedland im Bunzlauer Kreife war Biderfleinifch, als Pota 
von Duba auf Friedland bei Braunau waltete. Ebend. 2, 10, 
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libet secundum consveludinem Regni Bohemiae, et quo ego et 
haeredes mei ad expediliones ipsius Domini Regis et haeredum 
suorum vemamus et venire ieneamur munili armis, equis et 
caeleris armorum necessariis, sicut decet, quolies ipsum Domi- 
num eas facere contigerit, vel ejus haeredes contra provincias 
vel homines qualescungque, et breviter universa alia, quaecunque 
in judiciis sleuris ot expeditionibus ac aliis conditionibus qui- 
buslibet juxta ipsius Regni consvetudinem impendantur vel sol- 
vunlur ab aliis ipsius Regni fidelibus, eadem et singula ego, el 
haeredes mei dicto Regi et haeredibus suis impendamus et 
impendere teneamur. Testes autem, qui interfuerunt, sunt isti: 
Dominus Nicolaus filius dicii Domini Regis, Domaczlaus Camme- 
rarius Boemiae, Mstidruhbius Purchravius Pragensis, Theodericus 
Spathmannus Cammerarius Boemiae, Hinco de Lüchtenburg, 
Hinco de Duba, Jesco de Waldenberch, Georgius Cammerarius 
Dae. Reginae, et alii quam plures. In cujus rei lesiimonium et 
robur: praesens scriptum fieri, sigillo meo feci muniri. Actum 
Pragae Anno Domini 1278. Seplimo Idus Februarii, sexlae 
Indictionis.*) | 


Elf Nachfolger des Bolfo von DBiberftein blieben bis 1551, mits 
hin durch eine Reihe von 273 Jahren, im Beige von Friedland. Sie 
wurden von König Johann, von deſſen Söhnen und Nachfolgern Karl IV. 
und Wenzel IV., von König Sigmund (1420), Albrecht (1438) und 
Ladiflam dem Nachgeborenen (1454) über ihre Güter belehnt — wozu 
zwiſchen 1357 und 1434 die Landskrone bei Goͤrlitz, Seidenberg, Burg 
Hammerftein, ein Theil von Cotbus, fpäter auch Sorau, Forft, Beskow, 
Strehlen, Musfau, Köpnif und mehrere anfehnlihe Güter in der Laufig 
und in Schlefien gehört haben. 

Die Reihe der Biberfteine, welche feit Bolfo (+ 1310) Friedland 
bejeffen, ift nachſtehende: 

Bis 1166 Friedrich I. auf Sorau, Hofm. Script. Sil. L 120, 

— 1410 Sobann II. und Ulrid IL, dann 

— 1424 Johann IV., alle Drei eifrige Huffitenbefämpfer; 

1465 Ulrich II, 
1471 Wenzel I. 
1483 Ulrich IL 
1490. Ulrich IV, 
1519 Ulrich V. 
1534 Joachim, der erfte Lutheraner; es heißt jedoch im Menken 
Script. r. Germ. II. p. 1560: Frydland ein Slos hinder 
der Sitta Hr. Johann von Biberstein aldo gesessen 1529; 


III] 


Zum Berftändniß dieſer Urkunde diene: daß der genannte (legitimirte) Sohn 
Ottokars der bekannte Nifolaus 1. Herzog von Zroppau (+ 1318) ſei; Do- 
maflam von Sffworecz ift als Oberfltämmerer 1277—1278, idruh von 
Chlum als Prager (oberſter) Purggraf 1277—1279 befannt; Theodericus 
Spalhmannus ift der fön. Unterfänmerer Dietrich Spapmann oder Spatel 
(Palady Gef. 11. 1, 207); Jesco over Zaret von Waldenberg war Burg⸗ 
graf zu Eger sc. 


* 


— 


| — — — — — —— — — — 


93 


Bis 1549 Hieronymus der Reiche; Hauptmann des Herzogthums 
Glogau 1544, Landrichter in der Niederlauſitz (Gemahl 
der Tochter Herzog Karls von Münfterberg); Hierony- 
mus Baro de Biberstein Dominus in Sorau, Ducalus 
Glogoviensis Possessor. Menken. Script. Germ. 
II. 1983. 

— 1551 Chriſtoph von Biberſtein — Erbauer ‘der unteren Burg 
Friedland. 


Aus den Dbigen übte Johann IV. von Biberflein, Statthalter von 
Brandenburg 1414, das ihm verliehene Recht, Silbermänzen mit feinem 
Bappen und dem Buchſtab S (Sorau) zu prägen. Einige Biberfteine 
lebten zwar mit den Görligern in Fehde, fie verbündeten fich jedoch mit 
ihnen dauernd gegen bie Huffiten, denen durch fie von 1420 bie 1433 
vielfacher Abbruch geſchah. Balthafar von Biberftein ſaß 1547 mit zu 
Bericht unter Ferdinand L Die Fürften von Mähren, die Markgrafen 
von Brandenburg und Herren von Goͤrlitz benugten die Biberſteiniſchen 
Geldſchaͤtze und Streitfräfte und ſchuldeten ihnen dafür oft lange Jahre, 


Der Belehnungsbrief der Biberfleine durch König Ladiſſaw Post- 
humus (1454) lautet alfo: 


Wir Laßlaw vun gottes graben czu Vngern vnd czu Behem, Dal- 
macien, Eroacien ae. fönig, Herczoge czu öfterreih, Marggraffe czu Diehren 
vnd zu luſicz befennen vnd tun funt allicmenniglih mit diſſem Briffe, 
das vor vns kommen fint dy edelen Vlrich, Wenczlaw ond Ffriderich 
gebrudere, vnd Wenczlaw ir Better vun Bebirſtein, Herren von Forſt sc. 
pnfere Tiben getrewen, ond haben vns mit demütigen Fleiſſe gebeten dad 
wir inen jren Erben vnd Nahfommen alle in Sloß vnd Stete mit 
namen Forſt, Friedlandt, Hammerftein, Soram, Beſtow, ſtarkow, 
musffow vnd alle andir ir gütter wo fy dy haben, wy dy genannt, vnd 
wo ſy gelegen fint mit allen vnd jglihen jren Redten u. |. w. — — 
czu gelamten Lehen gnedbiglichen gerubeten zu vorleyhen, zu ernewern, czu 
confirmiren und befeften — das haben wir angefehen jre fleifige Bithe 
auch getreuen Dinfte — — — leyen und reychen yn dy auch von Föngl. 
behemifcher macht in krafft diß Briffs — — — doch ung vnd ber frone 
Behem an vnfern Dienftien vnd fonft iedermanlich an fepnen rechten 
onfhädlihen u, |. w. — — Mit Vrlunt dießen Briff verfigelt mit vnſern 
Eönigl. anhangenden Ingeſigl gegeben czu Prag an den St. Benebicten 
Tag nach Chrifti gebort fircgenhundert vnde in fir und funfezigiften jare, 
vnſer Reiche bes vngeriſchen im vierczendem und bed behemifchen im 
erfin Jare ac. 


Im Sabre 1551 geſchah es, dag die Sorauer oder Friedländer 
Linie des Hauſes Biberflein (welche feit 1500 geblüht hatte) ausſtarb, 
und die Korfter Tinie die Belehnung anzunehmen verfäumte. Kaiſer Fer: 
binand I. 308 alſo Friedland mit Reichenderg und Seidenberg als ver« 
fallened Kronlehen ein und verfaufte den ganzen Gütercompler unter’m 
— 1558 dem Freiherrn Friedrich von Rädern für 40.000 

aler. 

Diefe Familie, welche fih „von Redernn“ fchrieb, ſtammte aus 
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Schleſien (Ruppersdorf) ab und war auf Groß-Strehfig se. feßhaft.*) 
Friedrich von Rädern war zur Zeit des Befigantritted jener böhmiſchen 
Domänen faiferliher Rath, Vizthum und Kammerpräfident in Obers und 
Niederfchlefien. Als er 1564 zu Breslau ftarb, fielen die Güter feinen 
Söhnen anbeim, von denen Meldior der Legte war und ber alle feine 
ſechs Brüder überlebte. 

Die Belehnungsurkfunde Kaifer Rudolphs TI. für Meldior von 
Rädern und feine Brüder, datirt Schloß Prag 1. Juli 1581, if no 
vorhanden. Darin wird Meldior von Rädern unter andern auch mit 
dem „öden Schloß Hammerftein fammt feiner Zugehörung” belehnt — 
welche Ruine in der Nähe der Stadt Reichenberg gefucdht werben muß, 
da fie, nach obigem Lehenbrief, innerhalb der „Cron Böheimb‘ gelegen 
bat. Auf den jeßigen Domänen Reichenberg und Friedland ift Fein 
Hammerftein mehr vorfindlih; nicht einmal bat Herr Palady in feinem 
Popis kräl. Cesk. diefe alte Burg gehörigen Ortes mit aufgeführt. 

Bei dem Raͤdern'ſchen Geſchlechte blieb Friedland 63 Jahre lang; 
unter ihren Befigern zeichnete ſich am rühmlichſten der Dritte in der 
Reihe — der obengenannte Meldior aus, welcher 1593 bei Siſſek focht, 
1598 Großwardein dedte und deßhalb von Rudolph IL. 1599 in Prag 
zum Ritter gefchlagen ward; er ftarb als kaiſ. Hofkriegsraths⸗Praͤſident 
und Feldmarfhall zu Deutfhhrod am 26. Sept. 1600. 

Der letzte Befiger von Friedland aus dem Haufe der Freiherrn 
von Rädern war der kaiſerliche Truchfeg, Kämmerer und Oberfte Chris 
ftoph von Rädern — feit 1612. Allein als Proteftant der Parthei 
des Winterfönige Friedrich zugethan und gegen den rechtmäßigen Landes⸗ 
bern die Waffen führend, flüchtete derfelbe nad der Weißenberger Schlacht 
(8. November 1620) nah Schweden, dann nad Polen, wofelbft er als 
Erulant im Jahre 1642 geflorben iſt. Seine beiden, laͤngſt ſchon kon⸗ 
fiszirten Herrfchaften Friedland und Neichenberg (denn Seidenberg war 
mit der Dberlaufig zur Pfandfchaft für Johann Georg von Sachen be⸗ 
ftimmt) veräußerte alfo der Faiferlihe Fiskus 1622 an Albredt von 


Waldſtein, den nachmaligen „Herzog von Friedland,“ für die Summe 


von 150.000 Gulden. 


Der hierüber ausgefertigte Lehenbrief dd. Oldenburg (Debenburg ?) 
5. Yunius 1622 — von weldem bereits im erſten Bande der illuſtr. 
Chronit S. 538 die Rede war — lautet wie folgt: 


Wir Ferdinand ber Ander von Gottes Gnaden erwöhlter Römifcher 
Kayßer zu allen Zeithen Mehrer des Reiche, in Germanien zu Hungarn, 
Böheimb Dalmatien Eroatien vndt Sklavonien König sc. se. — befennen 
vor Vnß, Unfere Erben, Bnd Nachkommende Könige zu Böhzimb vndt 
Marggrafen in Oberlauſitz sc. offentlich mit dießem Brieffe vor Jeder⸗ 
maniglihen. Nachdem Wailandt Kaifer Ferdinand, Vnſer gelibfter Ans 
herr hochloͤblichſter Gedaͤchtnuß Wailandt Friedrihen von Rädern — 
(hier folgen die Belehnungen von K. Ferdinand I. und K. Mathias) — 
— Bann aber Er Chriſtoph von Rädern hindanngefegt feiner Vuter⸗ 
thänige auch Lehentrew vndt Pflicht, Sich der neulich fürgegangenen hoch⸗ 


2) Rohn (Cyriaker⸗Chorherr) Friedlaͤnd. u. Neichenberg. Chronica 1763, 4, ©. 79, 
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ergerliden Rebellion In Unferm Erb» Königreich Böheim im Werk vnd 
in der That anhängig vndt thailhaftig gemacht, vndt diefelbe, fo viel an 
ihme geweßen, auff das möglichfte befördern helffen, auch offt angedeuter 
tehenftüfh halber, mit gebührlicher Lehensfuchung, Vnß alß Seinen ordent- 
Iihen Khönig vndt Herrn übergangen vndt ahn Unordentlichen Orthen 
(wie gemeldt) feiner geleiſten Lehen⸗Pflicht zuwider fi) angegeben; 
Auch aljo wegen deß von ihme notorifcher Weiße, begangenen abfchewlichen 
Criminis perduellionis, rebellionis et laesae Majestatis berührter 
Herrſchaft Kriedlandt vndt aller Zugehörung: Sowohl auch Georg vun 
Rädern, weil er ebener geftaldt bei dem angedeuten Bnordentlich auffges 
worfenen Haupt in Böheimb, die Belehnung mit fo großen Aiffer vnd 
gar mit anerbittung Leibes vndt Lebens geſucht vndt Darüber recognition 
erlangt, Welcher gleihher waſſen notorisch feiner vorhingehabten ges 
fambten Hand, fi) gänzlich verluſtig gemacht, Vndt Solide Vnß ahn 
alles Mittel heimgefallen if. Aug haben Wier ferner mit guettem Fueg 
vndt Recht eriigemeldete Herrfchaft Friedlandt zuſambt den einvers 
leiten Erblihen Zugehorungen, Stäptlein, Creyßen vnd Dörffern, als 
Reichenberg mit feiner Zugehör, das oͤde Schloß Hammerftein auch famt 
feiner Zugehörung In Unfern Erblönigreih Böhmen gelegen, Wiederum 
In einem gewiffen gefchloffenen Kauff cedirt, abgetreten vnd übergeben 
dem Wohlgebornen Unfern lieben getreuen Albrecht, Wentzeln Eufe- 
bio von Waldſtein auf Wſſetin, Lukow vndt Rinig, Bnfern Krieges 
rath, Sammerern vndt Obriften über eine Anzahl Kriegs Volkhs zu Roß 
vnd zu Fues Ic. vndt in anfehung feiner Vnß, vndt ungern hochlöblichen 
Vorfahren Kaykern vndt Königen zu Böheimb ac. Sederzeith, fonderlich 
aber bey vorher gangener Rebellion in Werth erwiefenen ftandhaften 
Trew auch gelaiften tapfern und Vnß in Biel Wege erfprießlichen Kriegs⸗ 
vnd andern Dienſt; vndt die er Vnß Weiter bie, an Sein ende zu er» 
zaigen Uterthänigft ahnerbetig if, Ihme, fowohl feinen Männlichen Rechten 
Ehelihen Leibes-Erben vndt derſelben Erbend „Erben Männlichen Ge: 


ſchlechts in abfleigender Linie, mit wohlbedachten Muth Rechten wiſſen 





vnd Rath Vußerer Edlen Raͤthe ſolche Herrfchaft Friedland zu cinem 
Ewigen Erblehen gnädiglih geraicht vndt verliehen. Vndt zwar. wie 
Borgedacht mit den obbenannten Stüden vndt aller Herrlidfrit benantlich 
mit dem Adel oder Ritterfchaft, Lehen, Berkwerkh onnd Wafchwerkh ac. ac. 
— allermaſſen wie ed Waylandt die von Biberflein und Friedrich von 
Rädern Innengehabt, genoffen und gebraudt. Reichen demnad sc. ac. 
darauf hat Vnß nun obgedachter A. W. E. von Waldflein gewöhnliche 
vndt gebührliche geluübt vndt Aydt gethann, Vnß, Vnßern Erben vndt 
nachlommenden Koͤnigen, auch der Kron zu Boͤheimb von ſolcher Herr⸗ 
ſchaft wegen getreu, gehorſam und gewärtig zu ſeyn, Schaden zu ver⸗ 
hüten, frommen nutz vnd beſtes zu befördern ar. 

Mit Urkund dießes Brieffs, beſiegelt mit Vnſerm kayl. vndt koͤnigl. 
anhangenden groͤßeren Inſiegel. 

Geben in Vnſerer Stadt Oedenburg den 8. Monatstag Juny nach 
Chriſti Vnſers lieben Herrn vndt Seelichmachers geburth Im Ein Tau⸗ 
Beadt Sechs hundert vnd zwey vndt Zwaintzigften, Vnſerer Reihe bes 
Roͤm. im Dritten, des Hungariſchen vndt des Boͤheimiſchen im Bünften Fahr. 
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mit allen Gerechtigfeiten, wie es ber abgeleibte von Friedlandt vorhin 
in Lebzeiten bis zu feinem Tode befeffen vnd genoffen hat — — darzu 
ah das Vnß nah den Wilhelm Wainfly in der Alt Stadt Prag 
heimbgefallene Haug fambt deßelben bey der Fleineren Stadt Prag an 
der Mulda gelegenen Garten — au die Perkwerkh auf hohe und niebere 
Metall und Mineralien — — nad) Ausweifung anno 1575 aufgerichten 
von Bng extendirten und beſtehenden Perfwerdsvergleihungen. — — 
Gebieten hierauf Jedermaͤnniglichen — — daß fie den Grafen Mathias 
von Gallas, deffen Erben und Nachkommben — dabey ruhig, fiher und 
ohne widerred verbleiben laſſen — — fhüten und beſchirmen follen bey 
Vermeidung Vnſerer Kayferl. und fönigl. Straf und Ungnad. Deßen 
zu Urkunde haben Wir Vnſer Kayl. föntgl. Infiegel hieran henken laſſen 
und Vns mit aigener Hand unterfchrieben. Geben in Bnfer Haubt undt 
Reſidenz Stadt Wien den achten Montagstag Auguſti des Sechſzehn⸗ 
hundert Bier und Dreygigften, Unſerer Reiche des röm, im 15. des huns 
gariihen im 17. des böheimbifhen im 18. Jahr. 


Ferdinand. 
Ad Mandalum etc. 
Bernhardt Hieferle. 
A. Güngel. 


Die Grafen Gallad de Campo sc. leiten aus dem altberühmten 
Geſchlechte der Eaftelli vom Schloß Campo in Tyrol ihre Abkunft ab, 
worauf wir am Schluße noch zurüdfommen. | 

Der obengenannte Held und Staatsmann aus dem dreißigjährigen 
Kriege, Mathiad Graf von Gallad — der Zwölfte in der Stammreihe 
feiner Ahnen — war geboren (und ift auch begraben) in Trient 1588 
und Rarb zu Wien am 25. April 1647. Seine Wahlfprühe waren: 
Recie faciendo neminem time und: van® sine viribus ire. Seine 
erſte Gemalin war Iſabella geborene Gräfin von Arco, bie zweite, welche 
ihn audy überlebte, Dorothea Anna geb. Gräfin Lodron. 

Mathias Graf Gallas hinterlieg alfo 1647 die daſigen Güter 
(denn er hatte auch Smirjig und Horjiniewes befeffen) feinen minder- 
jährigen Erben — die hier nicht aufgezählt werben können — und bie 
Güter blieben fofort bei der Familie bis zu deren Erlöfchen mit Philipp 
Joſeph, dem legten Grafen Gallas von Campo (geb. 1703, + zu Bud» 
weis 23. Mai 1759). Philipp Joſeph vererbte Friedland und Reichen⸗ 
berg nach einiger Unterbrechung an feinen Scwefterfohn, Chriſtian 
Ppilipp Grafen von und zu Elam — einen ebenbürtigen Sproffen 
der altfärnthenifchen Ritter Perger von Höchenberg, welche feit 1524 das 
im Machland⸗Viertel gelegene Schloß Elam. erfauft und hievon ben 
Ramen angenommen hatten (Rohn a. a. D. S. 405—406). 

Ehriftian Philipp Graf von Slam verfhmolz fofort feinen Namen 
und fein Wappen mit dem gräflih Gallas'ſchen — daher der fegige ge⸗ 
feierte Name Slam: Gallad — und hinterließ die AllodialsHerrfchaften 
Reichenberg und Friedland 1805 feinem Sohne (Tandtäfl.-Hauptbuc Lit. 
R. Tom. V. fol. 141) und weiterhin (1838) feinem beidenmüthigen 
Enkel, welcher diefelben zur Stunde inne hat und noch lange in Glüd 
und Wohlfein inne haben möge, — 
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Aus der eigentlichen Friedländer Stabtchronif heben wir nah ber 

Zeitfolge nur das Wichtigſte heraus. 

1346 gehörte Friedland noch zu der Meißner Diözefe. 

1534 ift das Lutherthum nady Friedland gdrungen. 

1551 hat Chriſtoph von DBiberftein den -Bau der Ariebländer Stabdt- 
tinge zu Ende gebracht, auch den öftlihen Scloßflügel aus— 

gebaut. " 

1551—1558 war Friedland mit Reichenberg und Scidenberg königlich 
und Hand von Oppeln waltcte hier (1552) ald DHauptmaun. 

1558 am 30. Januar begabte Kaifer Ferdinand I. die Stadt Friedland 
über Verwendung Conrade von Hoburg auf Fürftenflein (welcher 
die Friedländer feine „Erb⸗ und Pfande-Unterihanen” nennt) mit 
einem adtiägigen Jahrmarkt am Sonntag nah Simon und Judä, 
und mit freien Wochenmärften an jedem Donnerftag, ‚wie ſolches 
zu Schweidnig und Jauer gebräuchlich.“ 

1592 hat Dieldior von Rädern eine Papiermühle zum Behuf der 
Friedlander Schule erbaut. Er oder fein Nachfolger bauen das 
untere Schloß mit der Kapelle. 

1624 wurde die Friedlaͤnder Kirche wieder zum Fatholifchen Gottesdieuſt 
eingerichtet und der erſte Stadidedyant, Sebaftian Balthafar von 
Walthaufen, dafeltft inftallirt. Hierauf bis 1628 iſt Friedland 
wieber gänzlich katholiſch geworden. 

1639 im November ift Friedland von den Schweden eingenommen 
worden. | 

1640 am 17. März wurde Friedland durch die Kaiferlichen mit Sturm 
erobert, worauf die Schweden gewichen find, um in Bdrlig feften 
Fuß zu faffen. | 

1642 im Dftober haben bie unter Torftenfohn hereingebrochenen Schweben 
Friedland geplündert und in Brand geftedt. 

1645 am 18. September if Friedland abermals von den Schweden ein⸗ 
genommen worden. | 

1663 ertheilte Anton Panfratius Rudolpy Graf von Gallad der Fried⸗ 
länder Bürgerfchaft das Schügenprivilegium. 

1676 am 6. April entitand Feuer auf dem Friedländer Schloffe und es 
verbrannten etlihe Giebel desfelben. 

1684 am 9. Mai war ebenfalld eine Feuersbrunſt im Innern bed Fried» 
länder Schloſſes. 

1691 unter’'m 11. Oktober beftätigte der Prager Erzbifhof, Graf von 
Waldftein, die dur die Gräfin Johanna Emerenia von Gallas 
in Friedland eingeführte Erzbruderfchaft des heil. Rofenkranzes. 

1714 wurde die Sriedländer Kirche venovirt, ber feinerne Chor gebaut 
und die neue, von einem NReichenberger erbaute, Drgel aufgeftellt. 

1744 im Dezember warf fi die von Prag retirirte Preußiſche Befagung 
(8000 Mann ftarf) in das Friedländer Schloß und die Vorſtaͤdte, 
und erwartete Succurs aus Schleſien, wohin der Marfh aud 

glücklich bewerkſtelligt ward. 

1755 bekam Friedland vier Bürgermeifter, u. z. Adalbert Springsholz, 
Wachszieher; Joſeph Richter, Schneider; Gottfried Viellind, Schuh⸗ 
macher und Joſeph Mohaubt, Fleiſchhauer und Gaſtwirth. 
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1757 am 13. März überfielen die Preußen Friedland, erbrachen die 
Schüttböden und führten das Getraide auf vielen hundert Wagen 
birweg. Zugleich ift fünf Tage lang hier und in den nahen Dorf- 
{haften geplündert worden. 

1759 am 9. September rüdten 3000 Mann Preußen vom Fouqueé'ſchen 
Corps in Friedland ein, machten hier 400 Croaten gefangen, bes 
raubten die Magazine und legten fedem Bürger cine Brandſchatzung 
von 100 Thalern auf. Am 16. war derfribe Feind wirder da. 

1762 if Friedland von den Preußen dreimal, u. 3. 9. Auguft, 12. und 
21. September, überfallen, der Stadt auch eine Contribution von 
172 Dufaten nebft Leinwand von 30 Dufaten im Werth abgenom- 
men worden. Dürgermeifter Franz Herbig wurde überdies dreimal 
als Geiſel bis nad Goͤrlitz gefchleppt. 

1797 am 17. Januar in der Nacht von 10-Uhr an bis 6 Uhr Mor; 
gend find zu Friedland 75 Häufer fammt dem Nathhaufe abgebrannt. 


1813 am 17. Auguft lagerte die polniſch⸗franzöſiſche Avantgarde hinter 


Ringenhain und auf dem Neffelberg; damald wurde die Stadt 

und Gegend von Friedland dur mehr ald zwei Wochen mit Re- 

quifitionen heimgeſucht, wobei polnifhe Cavalleriſten felbft auch 
in das untere Schloß eingedrungen find. 

Die Calamität vom 21. Januar des Taufenden Jahres 1853 endlich 
it noch bei Jedermann im frifheften Andenfen. — 

Wir haben oben verheigen, eine genealogifche Notiz über das jegige 
gräflihe Haus Clam⸗Gallas nachzutragen. Hier if fie. 

Rah dem Kamilien-Archive find .die Grafen von Clam⸗Gallas 
ein altöfterreihiiches, u. z. ein Kärnthner Gefchlecht, welches unter dem 
Namen der Pörger (Perger) Edle Herren son Hödenperg bis in bie 
erfte Hälfte des XIV. Jahrhundertes in Kärntben blühte, dann aber bei 
ben inneren Spaltungen diefed Landes audwanderte. Die Familie ließ 
fih in Oefterreich nieder und brachte fpäter, 1524, die Veſte und Herr- 
ſchaft Clam im Machlande an fi, welche noch jet der Familie zufteht. 
Bon diefer Zeit an führte das Gefchledht den Namen Edle Herren von - 
und zu Clam, behielt aber zugleich den alten Namen von Hörhenperg bei. 
Kaiſer Ferdinand III. ertheilte 22. November 1655 der Familie den 
greiberren- und Kaiferin Maria Therefia 17. Novenber 1759 den Reichs⸗ 
grafenftand. Letzterer fam zugleich auf fünf Brüder, von denen ber 
ältere, Johann Gottlich und der vierte Johann Chriſtoph, das Geſchlecht 
forigepflangt haben. 

Die Familie zerfällt in Die ältere und in die jüngere Linie. Die 
ältere, von Zohann Gottlieb geftiftete, Linie führt feit 2. November 
1792 den Namen Clam-Martinig in Kolge der Vermählung des Grafen 
Carl Joſeph — eines Sohnes des Grafen Johann Gottlieb und der 
Gräfin Caroline geb. Desfourd — mit Maria Anna Gräfin von Mar- 
tinig, dem legten weiblichen Sproffen des alten, einft fo glänzenden, 1623 
in den Neichögrafenftand erhobenen Gefchlechtes der Martinige. 

Die jüngere, von Johann Chriſioph geftiftete, Linie fchreibt ſich 
Clam⸗Gallas. Der Sohn des Stifters biefer Linie, Graf Chriftian 
Philipp, wurde von dem legten (1757 verfiorbenen) Grafen Philipp Jo⸗ 
ſeph von Gallas zum Erben feiner großen Befigungen, in Böhmen 
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berufen, und nahm mit a. h. Conzeſſion 29. Auguft 1768 Namen und 
Wappen von Gallas an. Die lebenden Glieder des Clam'ſchen Grafen- 
hauſes find: 

Aeltere Linie: Clam Martini. 

Graf Heinrih SZaroflaw Johann. Nepomut Carl Boromaus 
Aloys Vitus — Sohn des Grafen Karl Johann Nepomuf Gabriel, 
k. k. Sch. Raths, Feldmarſchall-Lieutenants, Gencraladjutanten.des Kaifers 
und Chefs der Militärſektion im Staatsrath zc., geb. 23. Mai 1792, geſt. 
29. Januar 1840, aus der Ehe mit Selina Yady Meade, geb. 2. Mai 
1797, verm. 14. Juni 1821 — geb. 15. Zuni 1826, £. f. Bezirks⸗ 
hauptmann, verm. 1851 mit Auguftine Prinzeffin zu Salm⸗Krautheim. 
Der Bruder desfelben ift Rihard Maria Carl Yofeph Gregor, geb. 
12. Mär; 1832, k. k. Lieutenant, und des Vaters Bruder Albrecht 
Johann Leopold, geb. 15. November 1796, k. k. Kämmerer und Ritt 
meifter in d. A., des Malteferordend Ehrenritter. 

Jüngere Rinie: Clam-Gallas. 

Grsf Eduard — Sohn des Grafen Chriſtian Chriſtoph (geb. 
1. September 1771, geft. 21. Auguft 1838, f. f. Kämmererd und- Geh. 
Raths, aus der Ehe mit der (12. Dez. 1828 +) Gräfin Joſephine von 
Clary und Aldringen, — geb. 14. März 1805, k. k. Feldmarfchallieute- 
nant, fommanbirender General in Böhmen, Oberſterblandmarſchall dee 
Königreihs, Großkreuz und Ritter mehrerer. hohen Orden ze. sc. 3C., 
verm. 28. April 1850 mit Clotilde Gräfin von Dietrichflein (geb. 
26. Juni 1828). | . 


Der Judenfriedhof Beth-Chaim 


zu Prag. 
(Mit Abbildung.) 


Am aͤußerſten rechten Ufer der durch Prag firdmenden Moldau 
und am nordweſtlichen Saume der „Sofephflabt“ erſtreckt fih in Form 
eined großen lateinifchen L der ehemalige, nun laͤngſt kaſſirte Jud en⸗ 
friedhof, welder im Hebräifchen den begeichnenden Namen Beth-Chaim, 
das iſt: „Haus des Lebens“ führt. 

Diefer merkwürdige und fagenreiche Ort ift nun wohl eingefriebet 

und bequem zugänglih, ja. er wird von ber eingeborenen Judenſchaft 
mit ſchwaͤrmeriſcher Anhänglichfeit gepflegt. 

Unftreitig find die Juden in Prag fo alt, wie bie Epriften — 

ihre nationalen Wiberlieferungen aber melden und ihr Dafein fhon in 

der heidniſchen Zeit. Und wahrſcheinlich find bereits mit den Marfos 

manen gleichzeitig auch Juden nad Böhmen gefommen. 

Das urfprüngliche Prager Zubenquartier wird unter dem Wyffehrad 
und auch in ber Ufezder Gegend geſucht. Der heutige „Fudengarten“ 
laͤſt und auch in biefem Bezirke die ehemalige Wohnung oder doch Bes 
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graͤbnißſtaͤtte der Prager Juden vermuthen. Wie alt eigentlich bie jüdiſche 
Anſiedelung in der gegenwärtigen „Joſephſtadt“ ſei, kann nicht hiſtoriſch 
dargethan werden; aber der Bauſtyl der aͤlteſten hieſigen Synagoge, 
F ſogenannten „Altneuſchule,“ ſpricht wenigſtens für das XI. Jahr 
undert. | | 
Im Einflange damit fteht eine Nachricht des erften Forftſetzers der 
Chronik des Cosmas, welche und zu dem Jahre 1273 meldet: die 
Uiberfchwemmung der Moldau habe fid) damals von der Egidiugfirche 
durch das ganze’ Judendorf (per tolum vicum Judzorum) Eid auf 
den Frantiſſek erftredt. Aus den Ottokariſchen Stadtrechten von 1268 
geht die Tage der damaligen Judenſtadt nicht hervor. 

Die Colonifirung des Yudengartend, der befanntlih in der erft 
1348 gegründeten Neuftabt Prag Tiegt, leitet übrigens Schaller (Beſchrei⸗ 
bung Prags IH, 737) von Karl dem Bierten her. König Wenzel IV. be- 
flätigte den Prager Juden unter'm 13. Nov, 1410 den Befig ihres 
Neuftädter Sriedhofes — alfo des „Judengartens“ (Pelzel Leben Wen⸗ 


zeis ©. 576). 


Dahingegen findet fih in den altböhmifhen Annalen eine 
Tradition, vermöge welcher Prjemyfl Oitofar IL im Jahre 1254 den 
„Judengarten“ mit Zfraeliten bevölfert haben fol — wie denn im 
Jahre 1488 König Wladiflam II. (zufolge der nämlichen Annalen) diefer 
Anftedelung wieder ein Ende gemadt hat. Die betreffende Driginal- 
ſtelle lautet: 

Kdyz kral Vladislav s svou raddou a syym komonstvem 
jezdival raddy sadit na novome&siskou radnici, o tom jest dasto- 
krale premySlei pozaslave se, aby tu zahradu Zidovskou nebo 
hrbitov zkaziti mohl a jinak promenili, a noveho m&sta prazskeho 
privetsiti, a zdelali na tom mist& domy, aby se tu lide usazovali, 
a platu pfivesti obci. ProtoZ povolal k sobe& starSich z Zidüv, 
a tu J. M. maje s nimi o to rozmlouvani Casie, a3 jsou pak J. 
M. K. v tom sve povoleni dali. A tak tu na tom miste J. M. 
vysada svou z Zidovske zahrady u£inili racil; a tak prävem mä 


jmenovana byti od jmena vysazeni Vladislavova ulice, kteraito. 


mela by byli u lidu ve väznosti, ale po htichu jest u velike 
neeistote od lidi, kteraZ se tu deje a tak v krätkeın Case nasta- 
veli jsou sob& drahne domüv k obydli dekujice z toho Panu 
Bohu, Ze jim takoveho zprävce a pana racil dati. Nebo predkove 
J. M. cisarové kralove cesti o to jsou se nepokusili, jako cisar 
Karel, kral Väcslav, cisaf Sigmund ani kräl Albrecht, ani syn 
jeho kral Ladislav ani kral Jin, aZ kral Vladislav. Kierazio za- 
hrada Zidovska od vysady sve za. Otlokara jinak Premysla krale 
ceskeho stäla 234 lela, a2 do kralovanı Stastneho kräle Vladi- 
slava; tak Zeby jiz slouti mela ulice Vladislavova a ne 
zidovskä zahrada. (Letopis. testi, p. 245—246). 

Uiber den in Rede ftehenden (und hier zugleich adgebilbeten) Jo⸗ 
fephläbter alten Friedhof gibt ed urfundlide Spuren erft etwas fpät. 
Die fogenannte Wallerfleinifhe Judenchronik (in talmudifhsra- 
biniſcher Sprache, theilmeife aud im jüdiſch⸗deutſchen Idiome abgefaflt) 
enthält unter andern ein „kaiſerliches Dekret“, angeblich eo 12. Auguft 
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1513, welches von ben damaligen iſraelitiſchen Begräbnipflätten Kunde 
gibt. Obgleich diefed Dekret Fein „kaiſerliches“ fein kann, fobald die 
Sahrzapt 1513 richtig iſt (aber es ift wol 1613 zu Tefen?!) — fo 
- Schalten wir es doch in beutfcher-Uiberfegung als chronologiſches Curioſum 

ier ein: " j 
’ „Auf das wiederholte ‚unterthänigfte Bitten der Juden und in 
Rückſicht, daß auch Unfere getreuen und vielverdienten Erzbiihöfe und 
Bifhöfe deren gehorfames Anfuchen weder als unbillig, noch ald unzu⸗ 
Iäffig begutachtet haben, ordnen wir anmit-an und. befehlen, daß bie 
Mauern der Begräbnißpläge der Juden nicht wie ed oft gefchieht, nieder⸗ 
geriffen, dag die darauf befindligen Grabfteine nicht zerftört, die Gräber 
nicht aufgewählt, und Die Leihen nicht ausgegraben werben follen, und 
dag überhaupt alles zu unterlaffen fei, was die Todten mißhandelt, und 
den Lebenden ärgerlich fein muß; gleichwie ed die Juden auch urkund⸗ 
ih und thatfächlih dargethban haben, dag ähnliche Verorbnungen ſchon 
früher von den Päpften Innocenz IV. (anno 1251) und Pius II. 
(anno 1462) erlaffen worben find. Es fol daher den Juden ges 
ftattet fein, allenthalben, wo fie jegt Gottedäder haben, diefe auch in 
der Folge beizubehalten, fie mit Mauern von jeder Höhe zu umgeben, 
auch daſelbſt zur Nachtzeit Wächter binzuftellen; und haben. die” Eigen- 
thümer der Gründe, welche um diefe Gottesäder herumliegen, oder uns 


mittelbar daran grenzen, fie bei Allem bdiefen ungeflört, und das Vieh 


nicht mehr zur Weide "hereintreiben zu laſſen. Ingleichen fol fernerhin 
der Richtplatz nicht mehr dort fein, fo wie auch der Durchgang durch 
diefelben nicht mehr unbedingt geftattet zu werben braudt. Andererſeits 
haben wieder die Juden Dasfenige zu entrichten, was ihnen bis jest für 
die Geftattung ihrer Gottesäder zu erlegen vorgefchricben iſt; ferner fol 
ihnen nur zur Nachtzeit erlaubt fein, ihre Todten dahin zu bringen, 
welches überbieg nie Sonntagsnacht gefhehen darf; ferner foll, wie dieß 
bei ihnen gebräuchlich ift, Niemand mit einer brennenden Kerze von 
ſchwarzem Wachfe der Leihenbahre vorausfchreiten, und Feiner mit ber 
Kopfbedeckung der Berfiorbenen ober mit einem Buche vor der Leiche 
gehen. Nicht minder follen, wenn mehrere Leihen zu gleicher Zeit zu 
begraben find, fie nicht zu verfchiedenmalen, fondern immer zu gleicher 
Zeit bahingebradht werden.” — 

Aus den Grabfteinen bes alten Judenfriedhofes will übrigens ein 
fabelhaftes Alter einzelner derfelben gefolgert werden. Nicht genug, 
dag die Prager Yuden-Aelteften im Jahre 1690 in einem Majeftätöges 
ſuche behauptet haben, die Altneufhul-Synagoge beftehe bereits über neun- 
hundert Jahre (1): fo verwirrte ein Grabflein des alten Friedhofes noch 
im verfloffenen Jahrhundert die Köpfe der Altertbumsforfcher, dag man 
als daraus erwiefen annahm: derfelbe fei hundert Jahre vor der Ankunft 
der Slawen in Böhmen (!!) gefegt werben. 

‚ Wenn die Steine mit eingegrabenen Buchſtaben älter find, als jene 
mit erhaben ausgehauenen, fo gehört der Grabflein zu den jüngeren, 
ber einer gewiffen Sara im Jahre nad Chrifto 606 gewidmet fein fol. 
Dei Gelegenheit eines Meinungsftreites im Jahre 1819 gab der unſterb⸗ 
lihe Dobrowſky nachſtehendes Votum hierüber ab: 

„Haiek erzählt, bag den Prager Zuben für die den Chriſten gegen 
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bie Heiden im Jahre 995 geleiftete Hilfe geflattet worben fei, eine Sy⸗ 
zagoge am Ufer der Moldau zu erbauen. Der Drt auf der Kleinſeite 
unter dem Kloſter der heiligen Jungfrau Maria (der Maltefer) werde 
noch gezeigt. Dagegen führt Dobner in feinen Annalen Band IV. 
Seite A405 das Borgeben der hiefigen Juden an, daß fie einen Stein 
auf ihrem Freithofe aufweiſen koͤnnten, nad deſſen Chronologie er ſchon 
100 Jahre vor der Erbauung der Stadt Prag, d. i. vor 723 gefegt 
worden wäre. Bor etwa 20 Jahren (das ift um bad Jahr 1752) 
- babe man ihn zu diefem Grabflein geführt, habe ihm eine Abfchrift davon 
mitgetheilt sc. Dies berichtet Dobner im Jahre 1772, ohne fich in eine 
Prüfung dieſes Vorgebens einzulaffen. Er war hierin vorfichtiger, als 
fein Ordensbruber, Jaros laus Schaller, der im dritten Bande feiner 
Beihreibung Prags (1796, Seite 748) die Infchrift abdruden ließ. 
Die beigefügte Uiberfegung verbankte er dem Rabiner Samuel Landau. 
Die Zeitbeftimmung betreffend, Tautet fie: „Im Jahre 366 im fünften 
Zaufend‘‘ ze., der Stein fei alfo im Jahre A366 gefeßt worden. Wenn 
aber Schaller fchliegt, der Stein fei 72 Jahre vor der Ankunft der . 
Slawen errichtet, fo ift dies ein gewaltiger Verſtoß. Nicht 72 vor, 
fondern nad der Ankunft der Slawen muſſte der Stein geſetzt worden 
fein, weil Schaller das Jahr 534 für ihre Ankunft annimmt, und die 
Stawen. im Yahre 1796 fhon 1262 Jahre Böhmen bewohnten, wovon 
1190 abgezogen, allerdings. 72 Jahre geben, die zwifchen der Ankunft . 
der Slawen und dem fübifchen Denkmale verfloffen fein müfften.” 

„sh kann nicht umhin die merfwürbigen Worte bed Beurtheilers 
der Geſchichte der Sfraeliten in Böhmen (von Hermannsdorf) im fechften 
Bande der Wiener „„Zahrbücher ber Literatur” bier zu wieberhofen. Die 
" Meilen Grabſteine und ihre wunderliche Chronologie (heißt es Seite 
97) verdienten denn doch einmal eine ordentlihe Beleuchtung und Bes . 
richtigung. Zu welchen unglaublichen Lächerlichkeiten Liegen ſich nicht 
Lazius und Andere dadurch verführen? Wollten fie nicht die Juden zu 
Erbauern Wiend machen, und wiefen fie nicht jüdifchen Tetrarchen ihre 
Refidenzen zu Wien, Tuln, Korneuburg und Stoderau an, noch bevor 
der Sfter mit feinen Kataraklten bie römifhen Adler erblidt Hatte?! 
Mündliche Wiberlieferung fehreibt ja auch die Synagoge von Ungariich- 
Brod in die Römerzeiten, und die mährifhen Judenſtädte Nikolsburg, 
Boslowitz, Proſtnitz, Eibenſchütz ye., hatten mehrere, über die Zeiten der 
erften SKreusfahrten hinausreichende Epitaphien. — Laͤſſt fih dies nicht 
auch auf Prag anwenden? Ein Mitarbeiter ber ehemaligen Prager 
Zeitſchrift Hyllos (Nr. 24 vom Jahre 1819) war zwar auf dem rechten 
Wege, nur flügte er fich zu fchr auf den Zunamen Kat, der nur eine 
bebräifche Berfürzung if. Wenn aber fein „Berichtiger“ (in Nr. 1 
vom 3. Juli derfelben Zeitfchrift) behauptet, der Stein müfje nothwendig 
iened Alter haben, weldes die Grabfchrift anzeigt, fo darf man dieß nur 
dann gelten laſſen, wenn die chronologiſchen Angaben nicht zweifelhaft 
find. .&s heiße ausdrüdlich, fagt er, in anno 300, 30, 30, 6, mille- 
narii quinti, folglich 4366 und nach Chrifti Geburt 606. Man date 
alfo nicht an die bereits verfloffenen fünf Taufend, woran doch bier ge= 
bat werden muß. Es find daher nicht A366 fondern 5366 als das 
Sterbefahr der Juͤdin Sara anzufehen, indem vor elef (Tauſend) der 
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Buchſtabe Lamed ſteht; folglich zu überfegen ift: im Jahre 366 zu 
Taufend Jahren, d. i. nach, verfloffenen fünftaufend Jahren im 364 
Sabre, nach chriftlicher Zeitrechnung im Jahre 1606. Auch das dw 
Anfehen des Steines flimmt mit diefer Epoche überein.“ 
Mit. diefer gelehrten Disfuffion wollen wir indeß dem alterthi 
lichen Reize des Joſephſtaͤdter Friedhofs keinerlei Abbruh thun. 2 
mehr freuen wir ung über deſſen VBorhandenfein aus voller Seele. D 
ed gibt einen zweiten Friedhof diefer Art in der Welt nicht mehr! 
„Der Zudenfriebhpof — fagt fehr treffend und poctifch der verew 
Herloßſohn — iſt von ungebeuerem Umfange, mit zahllofen Gel 
feinen in Korm von Würfeln, Pyramiden, Platten bededt, über wei 
wild und verworren. uralte Zliederbäume ihre Inolligen Aeſte hinftred 
— Ein wunderfam fchauerliches Gefühl erfafft den Eintretenden in vu 
Tauts und farblofen Dede. Keinem chriſtlichen Gottedader ift dä 
Kirchhof zu vergleichen. Uiber jenen zuden noch, wenn aud Kreuze d 
Gräber bemooft, verfunfen, einzelne Lichtblide — der Menid fühlt ' 
dafelbft nicht fo entfeglich verlaffen, allein, elend! Hier aber wohnt ı 
feltfames Grauen — die Hoffnung , das Gefühl der Auferfiehung vw 
es nicht einzuziehen in die Bruft des Chriften, der hier weil. Es 
als wären bier fogar die Vögel verftummt, ald wage ed der Wind fe 
die ſchwarzgrünen Aefte zu bewegen. Beim erfien Schritte. in 
Mauern, "in diefes Irrgewinde von verfunfenen Steinen und verworreh 
Baumgruppen fühlt der Chrift, dag er hier die Grabftätte eines ander 
Volles, eined anderögläubigen Gefchlechtes betritt. Keine — nicht I 
entferntefte Aehnlichfeit mit der Monotonie eined herrnhutiſchen Gotte 
ackers; düfter der Contraſt mit der Freundlichkeit einer muhamedaniſch 
Begräbnißftätte, und wie verſchieden, wie uralt gegen alle modernen Jud 
firhhöfe! — Hier fonnte feine Taute Klage ertönen; denn Klage r 
noch vom Leben, fondern ed waltete der dumpfe, geprefite Schmerz, 
fataliſtiſche Entfagen, das Hineinbrüten in Tod und Verweſung. — 3 
habe feine Worte für die Empfindungen, die denjenigen durchwallä 
welder zum erfienmale biefe Stätte betritt. Lange wird er bier nid 
weilen; denn nirgende auf ber Erde, felbf im tiefften Kerker, Tann I 
fo unheimlich fein — und doch weht die Luft bier frei, bfidt der Himm 
bernieber durch diefe Zweige und Blätter, auf diefe Gräfer und Moe] 
— Stumm figt dort auf einem halbverfunfenen Grabflein eine gra 
verwitterte Hebräergeftalt, mit wirrem Bart und erlofchenen Augen, felk 
wie aus Stein geformt. — Dazu gefelle- man nod die vielen jüdiſcha 
Geſpenſtergeſchichten, welche religiöfe Phantaſie auf diefen Schauplatz ver 
legt bat, das ehrwürdige Alterthum der Stätte, welches immer noch nid 
ermittelt iR — und man wird zugeben, daß ber Zeichner des Bildel 
gewiß nichts hinzugedichtet .hat, indem er einen Theil diefer öbeften Dede 
zur Anſchauung zu bringen verfuhte. — Noch geheimnißvoller, ehrwür⸗ 
diger erfcheint diefer Drt in den Augen Derfenigen, welde behaupten 
und glauben, diefer Friedhof habe bereits 100 Jahre vor Erbauung der 
Stadt Prag beftanden. — Die irrige Lesart auf dem Grabflein einer 
gewiſſen Sara Kay hat zu diefem Glauben Beranlaßung gegeben und 
bie Federn mehrerer hebräifcher Gelehrten ofimal in Bewegung gefegt. 
Eben fo wenig wie das Jahr der Anfunft der Juden in Prag, das ber 





105 


Erbauung der Synagoge Altneuſchul, ift die Zeit bes Eniſtehens dieſes 
Friedhofs mit irgend einer Sicherheit zu ermitteln — Seit Joſeph IL, 


auf deffen Befehl alle Begräbnißpläge außerhalb die Städte verlegt 
'. werden mufften (genau feit 1787), befindet fi der neue Kirchhof bei 


dem Dorfe Wolſchan, eine halbe Stunde von der Stadt. Der alte 
Kirchhof if feitber eine Reliquie geblieben — bat fih nidt, wie es bei 
den hriftlichen Kirchhoͤfen der Fall, in einen freien Platz verwandelt; er 

ährt dem Leben feinet Raum, und empfängt, wenn gleich felbft tobt 
— nichts Todtes mehr! Er erinnert im Kleinen an die egyptifchen und 
hindoftanifchen Grabgefilde. Und dann wieder bei feiner ungebeueren 
Ausdehnung, bei den unüberfehbaren, halb eingefunfenen, halb aufges 
rihteten Steinmaflen möchte ih ihn das Palmyra unter den Kirch⸗ 
höfen nennen.” Soweit Herloßfohn. Auf unferer Abbildung ſteht Rabbi 
Löws Grahftein im Vordergrunde. Einige an ben Judenfriedhof ge⸗ 
fnüpften Sagen find bereits oben (S. 35—38) mitgetheilt worden, und 
ed werden fpäterhin deren noch mehrere folgen. 


Der altböhmiſche Landtag. 


(Mit dem facſimilirten Tableau einer Landgerichtsfitzung unter König Marimilian 11.) 


Die altböhmifhen Volksverſammlungen und oͤffentlichen Gerichtstage 
ſind das Vorſpiel zu den ſpaͤteren Landtagen geweſen. Unſere Chroniſten 
gebrauchen von den Landtagen die Ausdrücke Snèm oder Sjezd, Diæta, 
Comitia, Conventus. Die Landtage waren bloße Herrentage, ſofern ſie 
von den Staͤnden allein, ohne Vorſitz des Koͤnigs, abgehalten wurden. 
Das Alterthum der böhmiſchen Landtage fällt mit der Entwickelung des 
allgemeinen Landrechts, dem in ber Regel der Landesfurſt ſelbſt beiwohnte, 
zuſammen; ein Geremoniel aber iſt dabei erft im XV. Jahrhunderte 
flätig geworden. 

Abgefhmadt find und bleiben al die Fabeleien von böhmifchen 
Landtagen und fogar Landtagsfchlüßgen unter Cie, Krof, Libuffa, Prze⸗ 
myfl und den heidnifchen Herzögen Prags und Böhmens, bie herab zu 
der Ottofarifchen Zeit. Erſt König Priemyfl Ottofar IL, unter welchem 
fih Das allgemeine Landrecht (judicium terr&) und wahrſcheinlich Die 
Landtafel ausbildete*), der dem Lande fein noch fortdbauerndes Wappen 
(den filbernen Löwen, vgl. I. Bd. S. 466) verlieh, und deſſen innere 
Politik ein eigentliches böhmifches Ständewefen, fo zu fagen, auffommen 
lieg: erft diefer Regent, weicher zugleich den höhmifchen Hofftaat rang⸗ 
mäßig ordnete und die mächtigen Caftellane zu hohen, aber machtloſen 
Titels und Ranbeswürbenträgern beförberte: erft Ottofar konnte den Keim 
zu dem nachmals fo ceremoniöfen einheimifchen Landtagsweſen gelegt 
haben. Karl IV. war auch zuviel Selbſtherrſcher, um die Ständes 
tage zur Blüthe gelangen zu laſſen; wol aber hatten dieſe letzteren 
unter feinem Sohne, Wenzel IV., einen folchen Einflug gewonnen, daß 


2)9 Palady Geſch. v. Böhmen 11, 1. ©, 152-153. 








—— — — — — — — — 


106 


fie. ver Souveränität abträglich zu werben anfingen. Im XV. Jahrhun⸗ 
derte vollends wurden Landtag und Landesregierung fynonym. 

Bei dem Erfheinen der Wladiflawifhen Landesordnung (1500), 
als des eigentlichen alleverften Staatögefegbuches für Böhmen, finden wir 
das Geremoniel des Landtags bereits zu feſten Formen erflarrt — zumal 
eben Wladiflaw II. durch Erbauung des (noch heute vorhandenen) ſo⸗ 
genannten Huldigungsfaales auch für ein geeignetes, der Würde Dre 
Königs, der Stände und der Nation angemefjemes, Landtags⸗Lokale 
geforgt hatte. Da dieſes Lokale auf unferem Bilde zuerft in die Augen 
fälft, fo müffen wir die Beſchreibung desſelben voranfchiden. 

Der Wladiflawifhe Saal liegt, nebſt der angrenzenden Landſtube, 
in dem älteren Theile. der k. k. Schlogburg und if, außer feinen riefigen 
Raumverhältnifften (216 Fuß Länge, 60° Breite, 42° Höhe) auch wegen 
der Kühnheit feiner Funftreihen Wölbung merkwürdig. Der Erbauer 
dieſes Saales ift der Architect Benefh von Laun — derfelbe, welcher 
unter andern von 1520—1528 die Launer Stadtlirde erbaut hat.*) 
Der Bau des Wladiſlawiſchen Saales datirt aber von dem Jahre 1502, 
wo wenigftens der Schlußftein zu dem ungeheueren Gurtengewölbe gelegt 
worden ift. Die böhmifchen Annaliften berichten nämlid: T. 1. (1502) 
w autery pied S. Waclawem (20. Septemb.) zawrjn palac na hrade 
Praäskem w hodin 17.** 

Bon des Benefch Lebensumſtaͤnden weiß man nur das Wenigfle. 
Er ſoll zu Laun 1451 geboren worden, hier am 29. September 1531 
geftorben und in der von ihm felbft erbauten Stadikirche begraben fein. 
Zu feinen Werfen gehört auch das hangende Gewölbe unterhalb der 
f. f, Loge in der Domfirde zu Prag***). Sein Bildnig, in Stein ge: 
hauen, trifft man (wie auch unfere Abbildung zeigt) im äußerflen Dinters 
grunde des Miadiflawifhen Saaled, ziemlich hoch angebracht in einer 
viereckigen Nifche, welche den Ausgangspunft der dortigen Gemwölbung 
bezeichnet, Der befannte Topograph Merian liefert (1650) nachftes 
hende Beichreibung von dem Wladiflawifchen Landtagsfuale, der gewöhn- 
fh nur der HYuldigungsfaal genannt zu werden pflegt: „Der Saal bes 
St. Wenzeslai oder jegigen Prager und Föniglihen Schloffes hat in der 
Länge 212, in der Höhe 42 und in der Breite 60 Werkſchuh; ift obenher 
ganz Fünftlich gewölbt und hat in der Mitte feine Saul, auf welder er 
rubete. Der untere Boden oder das Paviment ift fo flarl, daß etliche 
Cornet Reiter allda fih tummeln und Nitterfpiel halten fönnen; wie 
dann dergleichen Turnier Anno 1549 in Gegenwart Kurfürft Morigeng 
zu Sachſen allda fol gehalten worden fein. In der Höhe hangen vier 
fehr große und ſchöne meffingene Leuchter, fo die Stadt Nürnberg Kaiſer 
Ferdinand I. verehrt Hat, Daran ift die Landftuben, darin die Landtäge 


*) Diabac; Künftlerler, 8. II. S. 184, 

**) Siafj Leiopis. ceslj pag. 262. 

*##) Bon ber Prager Domlirce zu St, Veit fohreibt Balbin: Locus est, quem 
ecelesiaslica voce Säcrisliam vocamus, In quo fornicis lapides projeclurs 
a summo deorsum pendentes multis sunt admirallonl,. Geminus prorsus 
est fornix ille humilis In hac eadem ecclesia, ab eodem artifice Benessto 
perfectus, quem sub Regis oratorio ad meridionalem ecclesje porlam vide- 
mus pendenlem, Misceil, Reg. Boh. Dec. 1. lib, IH, c. 9. p. 122, 
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x. gehalten werben; daher dann auf folhem Saal täglich viel Volkes, 
auch allerhand köſtliche Waaren, fonderlich wenn eine Föniglihe Hofhal⸗ 
tung allhier ift, und bei den Tandtägen, zu finden.” 

Nebſtdem, dag in diefem Toloffalen Raume Landtage und Landge⸗ 
rühtefigungen abgehalten, Erbhuldigungen eingenommen, Turniere zu 
Herd und große Bankette arrangirt worben waren: bildete berfelbe unter 
Raifer Rudolph IE. auch den Haupt und Hofbazar von Prag, fo wie 
die Kommunikation oder Vorhalle zu fämmtlichen, daneben, barüber und 
darunter befindlichen Landes⸗Collegien, Gerichtöftuben und Kanzleien 
welhe von hier erft im Jahre 1784 in bie untere Stadt verlegt worben 

). Am beutlihften erhellt dies aus dem meifterhaften Kupferſtiche, 
den und Egidius Sadeler im Jahre 1607 von dem Wlabiflawifchen 
Saale geliefert hat.*) 

Unfer Bild zeigt und den Saal in feiner Fänge oder Tiefe, die 
nah Weſten gerichtet ift und bier die Allerheiligenkirhe berührt, Es 
ı wird eben unter des Monarchen perfönlichem Borfig umhegted Landgericht 
gehalten. In⸗ und außerhalb der Schranken fiehen mehr oder minder 
Ä vornehme - Partheien im fpanifch»gearteten Koſtüm jener Zeit; auf ber 


Tribune zur Linken befindet fi das vortragende und fchreibende Land⸗ 
gerihtöperfonale. (Beim Landtag nchmen diefen Platz die landesfuͤrſtlichen 
GSefretäre und der Landtagsaktuar ein.) Auf den Stuhlfigen zu beiden 
Seiten des Koͤnigsthrones haben die vornehmften Randherren als erblice 
Bandgerichtöbeifiger, dann mehrere Landeswürdenträger, auch Beifiger aus 
dem Ritterfiande Plag genommen, Zu den Füßen des Könige auf einer 
Stufe figend der Oberfiburggraf mit einem Stabe in der Rechten; feits 
wärtd ſtehend der Oberſtlandmarſchall, das. böhmifhe Staatsſchwert Des 
heil. Wenzel auf die Schulter gelehnt. Der reis in der Kappe zur 
Linken des Königs ift der alte Herr von Rofenberg, deffen Nachbar, mit 
dem Orden des goldenen Vließes geihmüdt, ein Buch oder Privilegium 
m der Hand hat und bedeutſam darauf hinzumeifen fcheint sc. Man 
gewahrt nur weltliche Stände; der Prälatenftand war damals noch nicht 
im Landtag, um fo weniger fungirte derfelbe beim Landgericht. 

Zufolge der — von unferer hier abgebildeten bereits ganz und gar 
abweihenden — Sitzungsordnung, welche die verneuerte Landesordnung 
derdinand des Zweiten vom Sahre 1627 vorfchreibt (K. D. A. 32), 
hatten die Herzoge und Fürften, dann (glei den ehemaligen Regierern 
des Haufes Nofenberg) die priviligirten Familien: Slawata, Trautmands 
dorf und Martinig den Borrang vor fämmtlichen Oberfilandesoffijieren. 





) Diefer Proſpekt iſt in Groß⸗Folio, fehr fchön, ziemlich felten und mit einer 
lateiniſchen Inſchrift (von Jakob Tipotius) verfehen. Dan gäptt Harauf mehr 
ala 190 ganze Figuren, deren größte zwar faum anderthalb Zoll, aber ins⸗ 

eſammt vortrefflih und charakteriftifh dargeſtellt, daß fie an Chodowiecki's 
Icbeiten erinnern. An den Seiten des Saales bemerft man verfchienene 
zierlich ausgeſtellte Kaufmannsläden, 3. B. gleich links Sadelers Bilder- und 
Kupferſtichſammlung, dann die Auslagen von Gold⸗ und Silberarbeiten, Uhr⸗ 
machern, Armbrufl- und Harnifchverläufern, Buchhändlern ac. inter den vielen 
Anmwefenden, vie faft durchgehende mit bededten Häuptern erfcheinen und wor⸗ 
unter nur zwei Damen bemerkbar find, zeichnet fih die Gruppe des perfifchen 
Gefandten und feines Gefolges aus, der damals gerade am Hofe Kalfer 
Rudolphs IE. gegenwärtig war. 
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„Nah ihnen foll (heißt es) figen Unfer Obrifter Burggraf und nad 
demfelben Unfer Obrifter Landhofmeifter, und nad diefem Unfer Obriſter 
Landmarfhall, wofern er eine Beifigerfielle im Landrecht haben wird; 
aber zur Iinfen Hand neben dem föniglihen Stuhl vorher figen Unfer 
Obriſter Landfämmerer, neben ihm Unfer Obrifter Landrichter, ferner 
Unfer Obrifter Kanzler, welchem nachfolgt Unfer Obrifter Hofrichter, und 
demnach Unfer Appellationg- Präfident, dann auch Unfer Böhmifhe Kam⸗ 
merpräftdent sc. Weiters follen auf beiden Seiten figen: weftlich bie 
Herren aus den alten Gefchlechtern des Herrenftandes (darunter ex pri- 
vilegio auch die von Strahlendorf, von Werdenberg, von Wrjefowig, 
Wratiflam von Mitrowig, von Nofig und Michna von Waizenhofen) 
und hernach die Herren aus den neuen Geſchlechtern Herren-Standes, 


‚und dann legtlidh Diejenigen zehn Perfonen, welche aus der Rüterfchaft 
zu Beifigern aufgenommen werben, nemlichen auf jeder Seiten fünf bee 


Ritter⸗Standes.“ 

Die Landtage pflegten ſonſt zwar in der Regel zu Prag auf dem 
k. Schloſſe, häufig aber auch in Landſtäädten (1614 und 1632 ſogar noch 
in Budweis) abgehalten zu werden. Im verfloſſenen Jahrhundert war 
es damit folgendermaßen bewandt: 

„Dermalen (ſchreibt Feigl in feinen Oeffentlich. Vorleſ. über bie 
Landesordnung 1770, S. 24—26) werden die allgemeinen Yandtäge auf 
dem Pragerfchloß in der Fön. Landftube gehalten — böhmiſch: Saudna 
Swietlnieze öder Gerichtsſtuben genannt, weil daſelbſt auch das Fön. 
größere Landrecht gehegt wird — welde Stuben zur Zeit des Landtags 
die Thorfehügen bewachen. Sp oft Se. Maj. der König dem Landtag 
felbften beimohnen, gehen die verfammelten Stände in die k. Burg⸗ und 
Wohnzimmer und erwarten 3. M., um Allerhöchfidiefelben in die Land» 
tube zu begleiten. Wo fodann I. Maj., angethban mit ben Fön. In⸗ 
fignien, im Gefolge des k. k. Hofminifterii mit Vortritt des oberften 
Landmarſchalls, der das gezüdte Schwert trägt, fih in die Landſtube 
verfügen, und unter dem über brei Staffeln zubereiteten Throne Sie 
nehmen. Der oberfte Landinarfchall fteht zur Rechten (alſo noch in after 
Weife!) auf dem anderten Staffel des Fön. Throned, darauf die Stände 
ihrem Rang und ihrer Ordnung nach” (die als befannt vorausgefegt 
wurde) 9c. | 

—* alterthuͤnliche Gepraͤge der böhmifchen Landtage, welche zu 
unbeſtimmter Zeit, und der Landgerichtsſitzungen, welche viermal im Jahee 
Staıt fanden, ift feit 1784, und vollends feit 1848, gefhwunden, und 
daher die Vergegenwärtigung von Scenen der Borzeit an deren Statt 
doppelt intereflant. 

Unfere Abbildung ift einem Holzfchnitte der Maximilianiſchen Landes» 
ordnung vom Jahre 1564 entlebnt und macht nicht auf Fünftferifchen 
Werth, blos auf die Treue eines Facſimile Anſpruch. Im vaterländifchen 
Mufeum findet man zwei, faft ganz ‚gleiche Tandtagsfigungen auf großen 
Holztafeln in Del gemalt — beide der Rudolphiniſchen Zeit angehörend 
und mit den Namen der Beifiger verſehen. Meiſter Hellich hat fehon 
vor zehn Sahren (bei der Ausgabe von Wſſehrds Neunbuͤcherrecht) 
eine nie Compoſition diefer Art für die Wiadiflawifche Epode 
geliefert, | " 
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Orts⸗ und Burgen- Sagen, Rittergeſchichten und 
Wunder. 


Der Raubritter Zaul von Cheynow. 


-Zu Anfang des XV. Jahrhunderts trieb der böhmifche Ritter Niklas 
Zaul aus feiner feſten Burg Cheynow das einträgliche Handwerk eines 
Wegelagerers mit folhem Erfolge, daß bald die ganze Nachbarſchaft zum 
Throne bed Könige Wenzel IV. eilte und dieſen um Hilfe wider ben 
ritterlichen Bufchflepper bat. Zornig über die neue Störung des von ihm 
fo fireng gehandhabten Landfriedens fandte Wenzel den Erzbifhof von 
Prag, Zbynko von Hafendurg — einen Prälaten, der auch ald Krieges 
mann fih tüchtig hervorthat — mit einer auserleſenen Schaar nad der 
Raubvefte, die auch nach Furzer Belagerung eingenommen ward, während 
der faubere Burgherr unverfehrt nad Prag eingelicfert wurde. 

Kurz war der Prozeß, der bier dem wüften Gefellen gemacht 
ward; es Tautete das Urteil auf Hinrichtung durch den Strang. Diefe 
wurde auch in bemfelben Sahre 1404 am Mittwoch nah Margareth 
vollzogen und gewährte dem Volke, das in zahlreihen Schaaren auf 
dem Richtplatz erfchien, ein feltenes Schauipiel, Der bamald noch wenig 
bekannte, fpäter durch feine reformatorifchen und nationalen Schwärmereien 
vielgenannte Mag. Johannes Huß hatte den Ritter Zaul felbft zum 
Hochgerichte begleitet und ſoviel über den Berftodten vermodt, daß biefer 
im legten Augenblide feines Lebens zu den Zufchauern fi) wandte und 
wehmürbig rief: „Heilige Gemeinde, zu Dir wende ih mid, damit Du 
bei dem Allmächtigen vorbitteſt für mid)!“ 

Sieden volle Jahre waren verfloffen feit biefer Hinrichtung und 
Zaul hing noch immer, von eifernen Hafen gehalten, am Galgen; ale 
ein Blödfinniger, deſſen Lieblingegefchäft es war, hingerichtete Ver⸗ 
dreher zu beerdigen, dem Dreifuße mit der frommen ©efinnung nahe 
lam, feiner Neigung auch hier wieder Spielraum zu gewähren. Zwar 
tig er dem Zaul einen Fuß ab, che es ihm gelang, das ganze Skelett 
herabzubefommen; dann aber trug er dagfelbe gegen Abend in die Stadt, 
ſetzte es einer Krämerin an den Laden und ging fort. Mit Schreden 
ſah am folgenden Tage die arme Krämerin folche Kundſchaft an ihrer 
Bude Ichnen. Sie muffte natürlich, um ſich ihrer zu entlebigen, einige 
Handlanger herbeirufen, die gegen gute Bezahlung den Gehenkten zur 
Kirche „St. Stephan am Teichel“ trugen und ihn daſelbſt chrlich bes 
gruben — wo endlich Zaul im ungeftörten Frieden vermobert if. 


Der Opatowitzer Schab. 


Um das Jahr 1356 geihah es, dag Kaifer Karl fih zu König 
gräg aufbielt, und da man ihm von dem großen Reichthum bed Stiftes 
Dpatowiß erzählte, welches überdies einen geheimen Schag von un⸗ 
ermeßlichem Werthe befigen folle, wurde er neugierig, denfelben mit eigenen 
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Augen zu betrachten, und rvitt eined Tages, blos von zwei Knappen be⸗ 
gleitet (denen er firenge verbot zu verramhen, wer er fei) nach Opatowig 
— mo er, wie es des Kloſters Gebraud war, freundlid und gaftfrei 
aufgenommen und reichlich bewirthet ward, Doch erregten das erhabene 
Anſehen und die weifen Reden des unbefannten Gaſtes in dem ˖ Abt bie 
Begierde, zu wiffen, wen er beherbergt habe? ' 

Der Kaifer Tieg fih nach dem Mahle von dem Abt in die Kirche 
führen, und nachdem Beide dort ein kurzes Gebet verrichtet, fagte er ihm, 
daß er — der Kaiſer felbft ſei. Ehrfurchtsvoll begrüßte der Abt feinen 
hohen Gaſt, der ihm dann auch aufrihtig bie Urſache feines Beſuches 
befannt machte; er habe nämlich wiederholt gehört, dag das Opatowiger 
Stift einen überaud großen Schatz an Gold und Silber habe; er bäte 
daher ald Landesfürft und Schußherr des Kloſters, man möge ihm biefen 
Schag zeigen. Zugleich verfpreche der Monarch bei feinem Faiferlichen 
Worte, von dem Schate weder etwas zu begehren, noch zu nehmen. 

Erſchrocken bat der Abt, ber Kaifer möge erlauben, dag er mit 
ben Aelteſten des Klofters über biefen Gegenfland Rath halte, was ihm 
Karl auch zugeftand und, während der Abt fi mit den Brüdern be⸗ 
ſprach, noch ein Gebet vor dem Altar der heiligen Jungfrau verrichtete. 

Nah etwa einer halben Stunde erfchien der Abt mit den beiden 
Aclteften des Stiftes und ſprach zu dem Kaifer: 

„Da Ihr, mein gnädigfter Herr! nach dem Schage unferes Klofterd 
fraget, fo muß id Euch fagen, dag wir zwar allerdings einen befigen, 
doch hat von den fünfundfünfzig Prieflern, die ihr Gebet bier zum Himmel 
fenden, Keiner von demſelben Wiftenfchaft als ich und die beiden greifen 
Brüder, weldhe ich Euch hiemit vorführe; und wir haben einen ſchweren 
Eid darauf abgelegt, gegen feinen Menſchen in der Welt das Siegel 
dieſes Geheimniffes zu löfen. Wenn Einer von und Dreien ftirbt, fo 
wird jedesmal der Aeltefte der übrigen Brüber von biefem Geheimniffe 
unterrichtet; doch muß er ein ebenfo feierlihed Gelübde ablegen, Niemand, 
weder dur Worte, noch durch Zeichen, das Dafein dieſes Schages 
zu verrathen.” 

„Run wohlan, entgegnete der Kaifer: fo nehmer mich zum vierten 
Genoffen Eueres Geheimniffes anz ich bin zu jedem Eide erbötig.“ 

„Gnaͤdigſter Herr, fprach der Abt, das erlaubt uns unfer Gewifien 
nicht; da wir aber auch wohl einfehen, wie wenig ed und gezieme, vor 
unferem Kaifer und Schugherrn etwas zu verhehlen, fo wollen wir Euch 
‚enhveder ben Drt nennen, wo der Schag aufbewahrt Iiegt, ohne Euch 
denfelben zu zeigen — oder Ihr follet den ganzen Schag fehen, doch 
ohne zu wiffen, wo derſelbe verborgen if. Wähler nun felbft, Taiferlicher 
Herr! welches von beiden Euch genehmer dünkt.“ 

Karl wählte das Lestere, und alfo zündeten bie Geiftlichen zwei 
Fadeln an und verhüllten dem Monarden das Haupt. Dann fahritten 
fie voran, und hinterbrein führte ber Abt den Kaiſer durdy viele unters 
irbifche Hallen, Gänge und Höhlen in labyrinthiſchen Windungen; bis 
fie ihm in einem weiten Gewölbe bie Hülle vom Haupte nahmen und er 
rund um fich ber ungeheuere Maffen von gediegenem Silber erblickte. 
Gleiche Schäge von Gold enthielt eine zweite Halle, und in ber dritten 
ſtrahlten gofdene Kreuze, Kelche und Monftranzen, veid mit Edelfteinen 
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beſezt, und Kleinodien aller Art von Fackeiſchein beleuchtet dem Kaiſer 
eutgegen, welcher im Anſchauen von fo unermeßlichen Reichthümern ver⸗ 


ſumken ſchien. 


„Gnaͤdigſter Herr, verſetzte der Abt, alle dieſe Schaͤtze ſind Euer 
Cigenhum, und werden hier gehütet für Euch und Euere Nachkommen.“ 

Zugleich bat der Abt den Kaifer, fi von den Kleinodien, bie vor 
ifm ausgebreitet Tagen, zu nehmen, was ihm gut bünfe Doc der 
fromme Karl rief: „Da fei Gott vor, daß ich etwas vom heiligen 
Kirhengut enifrembe!‘‘ 

Und der Abt flebte, zum Andenken diefer Stunde wenigftend einen 
goldenen Ring mit einem hellfunkelnden Diamant anzunehmen, den endlich 
der Kaiſer mit freundlichem Danfe empfing, und nie mehr von feinem 
Singer abzulegen verſprach. 

Karl IV. hielt auch Wort und der Ring iſt mit ihm begraben 
worden. 

Bei der Abreife fragte er den Abt, ob er wol einigen vertrauten 


. Freunden fagen dürfe, dag er einen fo unermefllihen Schag in Böhmen 
geſehen; doch ohne den Ort anzubdeuten? Ehrfurchtsvoll erwiederte ber 
| ai: * feid' unſer gnaͤdigſter Herr, handelt hierin nach Euerer 
VWVeisheit.“ 


Und ſo ſoll auch Kaiſer Karl erſt auf dem Todtenbette einem 


feiner geheimen Raͤthe vertraut haben, welche Reichthumer der Schooß 
der Erde verberge unter dem Benebiltinerftift Opatowig. — 


8 


Kaiſer Karls IV. Sterbegeläute. 


Karl der Vierte — der Bater des böhmifchen Vaterlandes — ftand 
am Markflein feiner Tage. Es war am 29. Novemder 1378. Bange 
Stille herrfchte in den Mauern des majeftätifhen Prag; jedem gefühl- 


vollem Bewohner fanden Thränen der Wehmuth im Auge, feber fandte 


Grete zum Himmel empor. Denn fürwahr! der frömmfte, weiſeſte, 


vuaͤterlichtte Monarch, Kaifer Karl, lag auf dem Sterbebette. 


Es war, als hätten felbft die nimmer müden Schlaguhren des 
hundertthürmigen Prags die Macht und Kraft verloren, ihr zeitmeffendes 


Geſchäft zu verrichten. Gleichwol eilten, wenn auch unangemeldet von 


ben ehernen Schwengeln ber Glocken, die Stunden dahin, und unab- 


wendbar kam ber traurige Augenblid, der den beften Landesvater dieſer 


Erdenwelt entrüden follte. 
Die Großen des Reiches umflanden nebft den Prinzen des Haufe 


Bari Sterbefager. Der Scheidende gab Allen nod bie Iegten welfen 


Thren, und kehrte feine Blicke empor und hinüber in die andere Welt. 
Kaum aber war des Kaifers Seelenrath abgetreten, als plöglich 

und wie vom Zauber berührt von allen Thürmen Prags je Drei dumpfe 

weithallende Schläge ertönten. Auf dem Thurme des St. Veitsdomes 

aber, fo wie in dem (damaligen) Thürmlein der Karlfleiner Katharinen- 

Mr fingen gleichzeitig die Glocken an, in den rührenbften Klagetoͤnen 
uten. 


„Hoͤrt, meine Kinder, ſchon ruft mich unfer Heiland! Lebet wohl!!“ 
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— Und in wenigen Augenbliden umflog eine beinahe himmlische Glorie 
bes Verewigten Antlig. "Karl der Bierte, der Einzige. — war tobt!!! 
Ä Sp heftig aber erſchrack der Glöckner zu St. Veit, welder bie 
Schlüffel zu dem wohlverfperrten Thurme gerade in Händen hielt, daß 
er, einer Steinfäule ähnlich, lautlos daſtand. In der Meinung, Zufall 
oder Bosheit trieben bier ihr Spiel, eifte er nach einer Weile haſtig die 
Thurmtreppe hinauf. Allein wer malt fein Erftaunen, als er ſah, daß 
fi in traurig abgemeffenen Schlägen die ehernen Zungen aller Glocken 
in der That bewegten. Und fo wie ihm, fo war auch dem Slödner auf 
dem Karlſtein gefchehen! 

Schnell aber verbreitete fih im Böhmerlande die Kunde von dem 
wunderbaren Zeichen, unter welchem der Unerfeglichfle der Monarchen 
von der Erde gefchieden war. 


Die Sage vom Schwamberger Baume. 


‚Die Ruinen der alten Burg Schwamberg (Krasykov) bliden 
noch heute von einem Berge des nordweftlichen Pilfener Kreifes ehrfurcht⸗ 
gebietend bernieder. Unter den Befigern aus dem Gefchlechte der Kraſy⸗ 
kowſty foll diefe Burg ein Schöppenfig ber heiligen Vehme gewefen fein. 
Sn des Bergfchloffes Nähe aber fleht ganz allein ein Baum, deffen Aefte 
anftatt aufwärts, vielmehr abwärts zur Erde gewachfen find. Und damit 
bat e8 folgende Bewandtniß: | 

Zu eben der Zeit, wo die Burg ein Sig der heiligen Behme war, 
wurde vor den dortigen Schöppenftuhl ein Jungling gebracht, der eines 
fchweren Verbrechens angeklagt, aber nicht überwiefen war. Den blutigen 
Behmrichtern genügte jedoch ſchon die bloße Befchuldigung und fie fprachen 
über den Unglüdlihen dad Todesurtheil. 

Der Juͤngling, im Bewußtfein feiner Unfchuld, hörte gelaffen ben 
graufamen Sprud und trat voll frommer Zuverficht feinen letzten Gang 
an. Auf dem Wege zur NRichtflätte ergriff derfelbe plöglich einen Stab, 
flieg ihn in die Erde und ſprach: „So wahr diefer Stab Wurzel faffen 
und wachſen und blühen wird, fo wahr bin ich unfchulbig; doc bie 
"Zweige und Aeſte, die aus ihm entipriegen werben, follen ſich zur Erbe 
neigen zur ewigen Schmad für meine ungerechten Richter 1 " 

Die Schergen lachten ihm in's Geſicht und beförderten ihn vom Reben 
zum Tode. Der Stab aber ſchlug nah dem Ausfpruche des Gerichteten 
Wurzel und wuchs empor zu einem Baume mit zur Erde gefehrten Aeſten. 


Petrowſty auf Koforzin. 


Die altböhmiihe Burg Kokorzin ſtand einft nach vorhergegangenen 
Fehden lange, lange leer; bid endlich Raubritter fie in Beſitz nahmen, 
welche mehrere Jahrhunderte hier hauſ'ten, viele unterirdifche Gänge 
gruben und in dem fchlangenartig gewundenen Thale zahlreiche Warten 
anlegten, deren Wächter durch Zeichen der Burg Nachricht gaben, wenn 
ein Feind in der Nähe war. | 

Unter jenen Raubrittern war Petrowſky bei weitem der graus 
famfte und gefährlichfie, der mit feinen Genoſſen ein halbes Menfchenalter 
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hiadurch Schreden in ber Gegend verbreitete, endlich aber auch feinen 
fall und die Zerftörung ber Veſte herbeiführte auf folgende Art: 
Petrowſty überfiel einmal mit einigen feiner Raubgeſellen bie 
geleniger Mühle bei Melnik, in welder ihm jedoch bie rüfligen 
Müpifaehhte eine fo tapfere Gegenwehr Ieifteten, daß die Räuber unver- 


richteter Sache abziehen und Mehrere derfelben ſchwer verwundet, ja Einer. 
mit abgehauener Hand auf das Schloß zurüdgebracdht werben muffte. 


Diefer ungewöhnliche Widerftand erzürfte Petrowſty fo fehr, daß 


Ä er den Mühlen Untergang fehwor, und, um feine Rache vorzubereiten, 
begab er fih dahin im Gewand eines fchlichten Bürgers unter dem Vor⸗ 
zeben: um die Hand der einzigen Tochter des Müllers zu werben. Da 


er das Anfehen eines reihen und geachteten Mannes hatte, wurde er 
wohl empfangen und lebte mehrere Tage, trefflich bewirthet, als Gaſt 
in der Mühle. Als er aber die Gelegenheit des Haufed wohl ausge: 
fandfchaftet Harte, beredete er die arglofe Lidmila zu einem Spaziergange 
im benahbarten Walde. Allein hier flürzten auf einen Pfiff Petrowſty's 
bie Genoſſen desfelben aus dem Didicht hervor, ergriffen bag zitternde 
Dirnlein und fchleppten fie auf die Veſte Koforjin, wo fie entehrt und 
dann mit abgehauener Hand in die Mühle zurüdgefandt werden follte, 
m billigen Strafe, dag dort ein Kumpan Petrowſty's die Hand verloren. 

Allein die alte Wirihfchafterin und Bertraute Petrowſty's hatte 
noh genug menfhliches Gefühl in ihrem Herzen bewahrt, um Mitleid 
mit dem jungen Blute zu fühlen. ‚Sie geleitete daher Lidmilen, während 
die Räuber, vom fügen Weine trunfen, im Arme des Sclafes Tagen, 
durch das geheime Pförtlein und auf einem Pfade, der nur Petrowſty 
und feinen Getreuen befannt war, aus dem Schloffe in's tiefe That, 
und zeigte ihr den Weg, den fie einfchlagen. müffe, um den väterlichen 
Mühlbach ‚zu erreihen. Lidmila aber hatte, unter dem Vorwande, daß 
fe auf dem weiten Weg etwas habe, ihren Hunger zu flilfen, ihre Tafchen 
mit Erbſen gefüllt, weiche fie unbemerkt auf dem Pfade bis an den Bad 
ihlih auöftreute. Und wie fie nah Haufe Fam und den ganzen Bors 
fell erzählte, begab fi ihr Vater fogleih nah Melnik und auf die 
nodeliegenden Burgen, die Macht der Räuber zu brechen und der Welt 
den Weg nach der Burg Kokorzin zu verrathen. 

Die gefammte Nahbarfhaft, Ritter, Bürger, Bauern und Neifige 
griffen zu den Waffen, zogen im Dunkel der Nacht auf dem von Lidmila 
begeichneten Wege, erbrachen die Pforte, töbteten die Räuber und machten 
die Burg, wenn nicht der Erde gleich (was erft durch die Hufflten ges 
(Hab), jo doch unbewohnbar auf lange, Tange Jahre. 


Die Sage von der Gründung Anpige. 
(Mitgetpeilt von V. A. Sguſtaw.) 


In dem für unfere Vaterlandegefhichte noch gleichſam mythiſchen 
Jahre 826 baute fih ein reicher Diann, Namens Rufhtfwad, aus 
dem Dorfe Luczinka, nicht weit von der Elbe, ein geräumiges Haus, 
Swadom genannt und ließ es, wegen der damals häufigen Einwan⸗ 
berung ber Deutfchen, fef und wohl verwahren, Hierauf bat er feinen 
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Bruder Lahoborz fehr freundlih, er möge fi ebenfalls anfiedeln nicht 
weit von ihm, damit fi) Beide in Gefahren wechfelfeitig beiftehen fönnten. 
Lahoborz erfüllte dieſe Bitte, erbaute fih gleichfalls ein befeſtigtes Haus 
und nannte es nad feines Weibes Namen „Wietruſch.“ 

Nach beendigtem Baue liegen beide. Brüder viele Wälder ringsum 
ausbauen, umarbeiten und mit Sucht befäen. Hierauf zogen fie zu dem 
Herzoge Neflan und baten ihn, als ihren Herm, er wolle ihnen er- 
lauben und behilflich fein, nicht fern von ihren Wohnungen eine Stadt 
zu erbauen, damit dafelbft die Cjechen aus allen Bauen einen Sammel 
platz hätten, wenn ihre Feinde, die Deutfchen, ihnen Schaden zufügen 
wollten. 

Der Herzog erachtete diefe Bitte für billig und gab den Brüdern 
dreißig Knechte und dreißig Mark Goldes — welches die Brüder dank⸗ 
bar entgegennahmen. Auf dem Zuge in ihre Heimath, als die Männer 
alle über die Eger bei Maurach festen, begegnete ihnen ein altes Weib, 
das alfo wahrfagte: „Ihr Leben Söhne, traget Euer Gold ganz forglos 
und fiher; denn auf dieſem Eueren Wege lauert feine Feindfchaft, und 
wenn Ihr nah Haufe fommt, fo fanget an, Euer Vorhaben am dritten 
Tage in Ausführung zu bringen.” . 

Hierüber erflaunt, fragten beide Brüder: an weldhem Drte bie 
Stadt angelegt werben folle, damit fie lange beftehen möge? 

- Die Alte antwortete: „Von Morgen über drei Tage, fobald ber 
Morgenftern aufgeht, fehet Euch fleißig um, und an weldhem Orte Ihr 
ein Feuer im Geftrüpp entdedet, da eilet hin, Yaflet das Gehölz austoben 
und fanget eine nicht zu große Stadt zu bauen an; der Stadt aber 
gebet nach dem Gefträuche den Namen Hausstj. Darin werbei Ihr Euch 
Euerer Feinde ſtets erwehren und fliegen.’ 

Beide Brüder befolgten den Rath des alten Weibes, bauten bie 
Stadt und nannten foldye Hausstj, fpäter Ausstj — und zu deutſch: 
Außig | 


Der Schwarzfünftler Zito. 


Als einſt im Jahre 1392 Johann Herzog von Bayern mit Koͤnig 
Wenzels IV, Bewilligung ein Turnier auf dem Ringe der Altſtadt Prag 
veranftaltet, zeichneten fih die Böhmen: befonderd im Nennen, Ringen 
und Werfen, die Deutfchen Hingegen: im Fechten und überhaupt in ſolchen 
Spielen aus, welche Schnelligkeit und Leichtigkeit erfordern. Später, im 
Jahre 1397 begab es fih, dag König Wenzel von Böhmen Herzog 
Johanns Toter, Sophie, zur Ehe nahm, und bei folcher Gelegenheit 
brachte der neue Schwiegervater, der bie Borliebe Wenzelö für Komödien 
und Gaufeleien Tannte, einen ganzen Lafiwagen voll Schaufpieler, 
Gaufler und Zauberer mit nach Prag. 

Wie nun gerade der gewanbdtefte dieſer fremden Künftfer feine 
Stüdlein zur Ergögung des zahlreich verfammelten Hofgefindes übte, 
tritt aus ber Reihe ber Zufchauer Zito, der fönigliche Magier, das Maul 
aufgefperrt bis an die Ohren und verfchlingt den fremden Tafchenfpirler 
mit feinem ganzen Zaubergerätbe — bloß die. mit Koth beſchmutzten 
Stiefel desfelben ausfpudend. Hierauf entfernt fih Zito an einen abges 
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legenen Ort, entlebigt fich der magenbeſchwerenden Speife in ein mit 
Vaſſer gefüllted Faß, und bringt den ganz durchnäßten Gaukler zu ben 
Zufhauern zurüd, die in ein derlei Spottgelächter. ausbraden, daß bie 
Gefährten des fremben Tafchenipielerd von weiteren Qaufeleien abftanden. 

Nun erſt entfaltet Zito feine Kunft: er ändert blitzſchnell Geſicht 
und Geftalt, ericheint vor König und Gaften bald in Purpur und Seide, 
bald in Wolle und ſchlechten Tuch — fommt ihnen auf feflem Grund 
und Boden wie fehwimmend entgegen, und folgt dem mit Roſſen bes 
frannten Töniglihen Wagen auf einem von Hähnen gezogenen Fuhr⸗ 
wert, Die Zifchgenofien des Könige aber hatte er verſchiedenfach zum 
Beſien. Bald verwandelte er ihre Hände, damit fie nicht in die Schüf- 
fel greifen könnten, in Ochſenfüße und Pferbehufe, bald wieder, als fie 
infolge eines entfiandenen Gaflen» Tumulted zu den Fenſtern eiften und 
hinausſchauten, madte er fie feft, fo, daß fie nicht eher zurüdfehren 
fonnten, ale bis fih Zito an ihrem Wein und ihren Speifen vollges 


- fhlenmt hatte, | 
Uber die Bedeutung ded Namens diefed Magier der böhmifchen 
Borzeit it man nicht im Klaren. - 


Einige vaterländiſchen Zwerg⸗ und Vampyr⸗Sagen. 


Daß die alten Böhmen an unterſchiedliche Kobolde oder Dämonen 
geglaubt und mit ihnen (bisweilen freilih nur in der Eindilbung!) Um— 
gang gepflogen haben, wiffen wir theilweife ſchon aus dem erften Bande 
der illuſtrirten Chronik (S. 441, 442). Allein auch von Zwergen und 
fogar Bampyren — dieſen nur unter den Sübflawen graflirenden Un⸗ 
gethümern — haben fi einheimifche Wiberlieferungen fortgeerbt. 
Im bieherigen Leitmeriger Kreife 3. B., hart an der Laufigifchen 
Grenze, erzählen die Einwohner, daß vor der Zeit, ehe bie große Glocke 
in Dittersbach gegofien worden — fo geſchehen Anno 1514 — im 
; Ditteröbacdher Berge Zwerglein gewohnt haben. Diefe find öfter in das 
| Dorf gefommen, haben ſich in die Häufer und Stuben verfügt, alfo daß 

die Beute ihrer gewohnt gewefen. Nachdem aber die große Blode ge- 
| geffen und geläutet worden, hat fie der harte Schall des Erzes, welden 
| fie nicht vertragen Tönnen, vertrichen, fo daß man von Zwergen nichts 
ı mehr gefpürt. Diefe Zwerge waren übrigens gar nicht bösartig, wenn 
' man ihnen nicht felbft feindfelig begegnete, fie verfpottet oder fonft belei- 
wdigt hatte; fie fanden vielmehr mit den Landleuten im guten Bernehmen, 

wenn auch zumeilen ein neugieriged, genäfchiges, launenhaftes Wefen an 

ihnen zu merfen war. Sie wurden zumal dann läftig, wenn fie zu oft 

in die Häufer kamen ſich heimlih Brot zu holen; letzteres unterblieb 
abber, ald man deghalb Kümmel unter dag Brot buf, dem die Zwerge 
Ä niht hold find. So wie fie zumeilen den Menſchen Geräthe lichen, er⸗ 
borgten fie auch ſolche, wofür fie, wie für alle geleifteten Dienfte, ein 
Gecchenk gewährten, deffen verftändige Benutzung fo manden Vortheil 
bot. Auch nahmen fie gern an Schmaufereien Theil und befudten Wo⸗ 
genſtuben, doch in befheideher Weiſe und felten ohne Geſchenke für 
Rd und Wöchnerin. In einigen Gegenden jedoch maute man ihnen 
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nicht recht, weil Mande behaupten wollten, bag die Zwerge bisweilen 
Wechfelbälge binlegten, die man in fpäteren Jahren an ihrem Stumpfs 
finn und krankhaften Körperzuftande erfannte. Als die Kirchen mit Glocken 
verfeben wurden, wanderten bie Zwerge meiftens aus, und verfprachen 
zurüdzufehren, wenn dieſe abgefchafft fein. werben. Manche verfpradhen 
Hüdfehr, „wann Sadfenland- fäm’ wieder an's Böhmerland.” Vom 
Breitenberg bei Hahnewalde Tiegen fi) die Zwerge durch einen bortigen 
Bauer, den fie dafür reihlih belohnten, auf einem Reiterwagen tief in 
das böhmifche Gebirge fortführen. Der Wagen fol fo überladen gewe- 
fen fein, dag an allen Leiterfprofien und felbft zwifhen den Radſpei⸗ 
hen zahlreiche Zwerge hingen. — 

Das ginge noch mit! Aber man lefe den Ehronifanten Hajek, der 
zum Jahre 1337 erzählt, wie dag ein Hirt im Dorfe Blow, eine Meile 
von Kaaden, aus feinem Grabe aufzuſtehen pflegte. Er ging Nachts 
in den Dörfern umber, cerfchredte die Leute und redete mit ihnen, als 
wenn er noch Iebte, ermordete audy Etlihe, und wen er mit Namen 
nannte, ber flarb in acht Tagen gewiß. Die Nachbarn gruben ihn aus 
und trieben ihm einen Pfahl durch den Leib. Defien Tachte er und 
ſprach: „Ihr habt mir einen großen Dienft gethan, indem Ihr mir einen 
Steden gegeben, daß ih mic deſto beſſer der Hunde erwehren Tann.“ 
Und gleich die folgende Nacht fland er wieder auf und würgte die Teute 
noch ärger als früher. Da man das nicht Iänger dulden konnte, grub 
man ihn aus, warf ihn rüdlingse auf den Wagen, führte ihn auf bie 
Gränze, ſchlug ihm abermals ciferne Pfähle Durch den Leib; dann wurde 
er von zwei Henkern verbrannt. - Da zog er die Beine ein, Trümmte 
ſich, brülfte eine Weile wie ein Stier und fchrie wieder wie ein Eſel; 
als ihn aber der eine Henfer in die Seite ſtach, floß das Blut milbig- 
lih heraus und das Uibel hörte endlich auf. 

Ferner erzählt Hafek bei dem Jahre 1345 von einem Weibe, 
welches nad dem Tode die Leute gewürgt. Als man fie ausgrub, fand 
man fie unverfehrt, ein Ende ihres Kopftuches zwiſchen den Zähnen, 
worauf man mit ihr wie mit jenem Hirten verführ. 

Eine andere böhmifhe Lokal⸗Chronik bewahrt und eine ähnliche 
Bampyrfage auf. Im Jahre 1567 lebte Stephan Hübner, ein Einwohs 
ner von TZrautenau, in großem Glücke; er fammelte viel und führte 
trefffihe Gebäude auf, fo daß Sedermann ſich verwunderte und ihn 
ehrte als einen Auderwählten. Endlich erfrankte er, farb und wurde 
prunfooll begraben. Kurz darauf aber ließ er fi) wieder lebendig fehen, 
herzte viele Leute, umfing fie und drüdte Etliche fo hart, daß fie theils 
bavon flarben, theild auch erfranften. Diefe fagten Alle aus, daß fie 
der reihe Mann alfo traktire; hierüber wurde von den Gerichten dieſes 
Ortes alfo geuriheilt, dag es ein. Teufeldwefen wäre, befahlen deßwegen 
dem Denker, ben Leichnam wieder auszugraben. Als ſolches geſchehen 
und er alsbald unter den Galgen gefchleppt und ihm ber Kopf abgehauen, 
da fprang das Blut heraus wie aus der Bruft, aus welder ihm der 
Henfer das ebenfalls biutende Herz geriffen — ob er gleih vor fünf 
Monaten begraben worden. Und wurbe alfo in Gegenwart einer großen 
Boldmenge zu Aſche verbrannt. Darauf hörte der Spuf für immer auf! 
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Hiſtoriſche Yehrenlefe 
von Prof. Helbling Ritter v. Pirzenfeld, - 


Wie verfchieden das. jegige ſowol gefellige als auch materielle Reben 
von jenem im Mittelalter in Böhmen war, erhellt aus einigen geſchicht⸗ 
lihen Momenten. 

In Pubitſchka's Geſchichte find einige Belege für diefe Angabe IH. 
BY. Seite 304 (Jahr 1037). 

Der Bifchof Severus begab fih mit Anbruch des Tages zu dem 
Herzoge Brzetiſſaw von Böhmen, entdedte ihm den Befehl des heit. 
Malbert (nach feinem Exrfcheinen in der Nacht) und rieth ihm: er folle 
ſich dieſer Gelegenheit bedienen, die ausfchweifenden Gcemüther ber Boͤh⸗ 
men durch Geſetze au binden. 

Der Herzog billigte den Anjchlag und verfündigte gewiſſe canoniſche 
Rechtsſatzungen; deren Llibertretung unter erfchwerten Umſtaͤnden ber 
Biihef mit dem Banne belegte. 3. B. | 

(6tens): Da Einer eine Schänkſtätte, ald die Duelle ber Laſter, 
aufrichten oder eine fchon aufgerichtete übernehmen würde, der follte mit 
dem Bannſtrahle beleget fein; nebft diefem follte der Wirth auf öffent 
lichem Marktplatz an einen Pfahl gefnüpfet, dann ihm die Haare ges 
rauft und feine Geräthe auf die Erde geworfen werben, Die Säufer 
aber follte man nicht eher aus dem Kerfer laſſen, als bis fie in bie 
herzogl. Renten 300 Denarien wärden gezahlt haben ꝛec. 

Wenn ein damaliger Denar jetzt im Metallwerthe 5 Tr. beiträgt, 
fo wäre eine folde Summe in damaliger Zeit für gemeine Perfonen 
fat unerfchiwinglich gewefen. 

Sollte damals die Gaſtfreundſchaft fo ausgebreitet geweien fein, 
daß Wirthöhäufer entbehrlich erfchienen find, fo daß fie im Verkehr uns 
nachſheilig gefperrt "bleiben konnten? — 

Ferner entnehmen wir aus Pubitfchla A. Theil, 2. Bd., ©. 206, 
(Jahr a. 

Der Papſt hebt das Berbot auf, Fein Bier zum Verkauf zu bräuen, 
bad einſt ebenfalld der heil. Adalbert zu Prag gegeben hatte. 

Einige Jahre gerierh der Wein in Böhmen nicht ſonderlich; ba 
man hingegen an Keldfrüchten Uiberfluß hatte. Nun getrauten fi) aber 
die Prager Bürger nicht Bier zum Berfaufe zu brauen, 
weil fie, aus Verehrung für den heil. Adalbert, ihren ehemaligen Bifchof, 
ein Bedenken trugen, wider ein Verbot zu handeln, fo ihnen biefer bei 


‘feinen Qebzeiten unter Androhung des SKirchenbanned gemacht. Um nun 


dieſen Gewiſſensſtrupel zu heben, wandte fih der König in diefem Jahre, 
vermutblih dur den Brzewnower Abt, an Papſt Innocenz den IV., 
der feit dem 24. Heumonats auf dem Jängere Zeit erledigt gewefenen 
Stuhle Petri ſaß. Der Papſt hob auf bie Bitte des Könige vas Ver» 
bot, im Fall es noch beftände, gänzlich auf, und trug die Bekanntma⸗ 
Yung dieſer feiner Willensmeinung dem Brjewnower Abt. auf. 
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Eine Uiberſetzung des paͤpſtlichen Schreiben 8, welches ſich im Brzewno⸗ 
wer Kloſterarchive befindet, hat Pubitſchka folgen laſſen. — Vielleicht wurde da⸗ 
mals das Bier auf ſolche Weiſe genoſſen, wie heute der Champagner- Wein? 

Wenn das Bier nicht verkauft wurde, fo konnte bie Bierbrauerei 
als Gewerbe gar nicht beflehen; ohne Verkauf it Fein Geſchaͤft; vielleicht 
wurde ed nur den Großen im Lande gegen Tauſch oder Geſchenke überlaffen. 
| Im vorigen Jahrhunderte gab es in Prag mehr Bräuer, als im 
gegenwärtigen, daher bei geringerer Bevoͤllerung mehr Bier getrunken 
wurde, als jest. | | 


Der Przelautſcher Rechtsſpruch. 
(Rah Balbins Liber Carialis cap. VI.) 


In allen Gauen .unfereds Vaterlandes und überall in der Fremde 
fafft der. Volkswitz gewifle Schwächen Einzelner und ganzer Gemeinden 
in’d Auge, die dann fprihwörtlih und fogar erblich werben. In dieſer 
Beziehung gehen eine Menge unfchuldiger Anekdoten von ben Bürgern 
in Scilda und Hirſchberg, bei und von den Bewohnern des Städtchens 
Prjelautfh und anderer Orte um. Die Sprichwoͤrtlichkeit ber alten 
Przelautſcher — denn die heutigen wird wol fein Bernünftiger darun 
ter ſubſumiren?! — gründet fih auf folgende Thatſache. 

Sm XVI. Sahrhunderte fehuldete der Primator des Städichens 
Przelautſch dem königlihen Hauptmann des Parbubiger Bezirkes zehn 
Eimer Fiſche. Der Schuldner war fäumig und laͤugnete zuletzt fogar, 
Da begab ſich der Parbubiger Hauptmann nah Yrielaufh und ſtellte 
durch Briefe und Zeugen den Schuldbetrag ſicher. Der Gemeinderam 
gab dies zwar zu, ftellte jedoch in Abrede, dag der Schuldner zu zahlen 
verpflichiet wäre, indem er einmal Stabiprimas, Schupverwandter und 
Bater der Gemeinde fei. Diefe Entfcheidung gab der Hauptmann an 
das koͤnigl. Kammergericht und fie lautete (faınmt Iateinifcher Uiberſetzung) 
wie folgt: 


„Aczkoliw gehe Miloft Pan 
Heytman Pardubſth to doſtatecznie 
podlée Prawa na Pana Primafa 
naſſeho profazal, je geft mu za de⸗ 
fet dzberü ryb ſprawedliwie powi⸗ 
nen; Ale je Pan Prymasnds, ga⸗ 
kozto Hofpodar; Mieſteczka a Spraͤ⸗ 
weze, nam wſſechno bobrje priegicz, 
nas opatruge, na ten Cias wypowj⸗ 
daͤme, ze Panu Heytmanowi niczim 
powinen negnj podle Praͤwa. Pan 
Heytman gim podiekowal z Nälezu 
ſprawedliweho: y aby waäs Hrom 
zabil Stau Sprawedlnoſti! Praͤwo 
odpowiedielo, Pjſarzi piſs a doloz | 
je ſne Pana Prymaſa ſluſſnie opus 
ſtiti nemohli.“ Actum in Consilio 
f, s. die 8 8. Viti Anno 1558. 


„Quamvis Dominus Capitaneus 
Pardubicensis sufficienter & H- 
quido, secundum jus demon- 
stravit, dominum Primatem no- 
strum, ad prelium pro decem 
vasis carpionum persolvendum 
teneri; nihilominus cum Doni- 
nus Primas noster, velut hos- 
pes, oppidum gubernet, nobis- 
que omne bonum exopians, nos 
omnes tuealtur, edicimus: eum 
Domino Capitaneo ex Jure nihil 
debere. Interlocutus hie est Ca- 
pitaneus, et injustitiae insimula- 
vit senalum; tum senalus addi 
jussit & adscribi: nos Primatem 
nostrum in hac causa rationabi- 


. liter deserere non potuimus.“* 


— — —— 
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Indeß war das koͤnigl. Kammergericht anderer Meinung und faͤllte 
das Urtheil: „Nachdem die Raͤthe des Staͤdichens Przelautſch ſelbſt bes 
feanen, daß die Schuld richtig und längſt flüſſig ſei, daß aber der Pri⸗ 
mator, den fie in diefem Falle nicht verlaffen könnten, nichtd zu zahlen 
aöthig habe: fo haben biefelben die Schuld des Primators ftilihweigend 
auf fih genommen und haben mithin bie zehn Eimer Fiſche und bezie- 
hungsweiſe ben Gelbwerth derfelben dem Parbubiger Hauptmann gemein- 
ſchafuich zu bezahlen.’ | 

Mansit, fagt Balbin, usque in hanc diem (er flarb 1688) me- 
moria facli; et eum jadicium aut corruptum affectu, aut juris 
ienoranlia denotare volumus, sand prelauösky vel judicium op- 
pidi P. appellamus, 

Nah Balbin's Berfiherung befand ſich jener Prielautfcher Rechts⸗ 
ſpruch, der eine Losfprehung aus Dankbarkeit und Anhänglichkeit ift 
und und übrigend vor der gutmäthigen Einfalt der Vorzeit Achtung 
einflögen muß, in die böhmiſche Landtafel unter der Aufichrift: „Pa- 
mieti HodnH Naͤlez Mieſteczka N.“ eingetragen, wovon ihm 
durch feinen alten Freund, Fabian Blowfly, eine Abſchrift mitgetheilt 
worden fei. Bol. v. Rieggerd Materialien, 1788, VI. Stüd. S. 57—58. 


Zizka's Zug nach Ungarn, 1422. 
EsSelbſtſchilderung eines Taboriten.) 


„Wir hatten am Donnerſtage nach Epiphania Kaiſer Siegmund 
bei Deutſchrod geſchlagen, Zizfa zerſtoͤrte noch die Klöſter Seelau, 
Bilimow und Sedletz, und führte und hierauf durch Mähren und 
Schlefien nady Ungarn; bie wir aber die Gränze erreihten, wo wir 
einige Tage ausruhten, hatten wir wenigfiens 18.000 Menſchen 
erſchlagen. Die Brüber verlangten von dem Anführer, er folle fie 
weiter führen, baher ftellte ex feine Wagenburg in vier Reihen, vers 
theilte fein ſchweres Geſchütz nad) Nothburft, und z0g mit und über bag 

birge, ohne von den Ungarn gehindert zu werben, welche, befonderd 
an Reiterei fehe zahlreich, unferen Heerführer fiher machen wollten, daß 
er aus feiner Wagenburg beraudgehe, und fie ihn mit Vortheil angreis 
fen könnten. Als Zijka fah, welche Uibermacht von Kriegern und Ge- 
fGügen ihm gegenüber ftand, ſtellte er zuerft fowol Reiter ald Fußvolk 
zu den Wagen, und rüdte in gefchloffenen Gliedern vorwärts. Zu 
jedem der äußeren Wagen ftellte er zwei Schilde, und Hinter dieſe zwei 
bis drei Schügen, welche die Feinde verhindern follten, in die Wagen- 
burg einzubringen. Unſer Mari an diefem Tage war fehr befchwer- 
id, denn wo wir anhielten, fielen uns die Feinde an; doch hielten. wir 
uns bis in die Nacht, während welcher wir fein Feuer machen durften, 
damit bie Ungarn über unfere Stellung in Ungewißheit blieben. Unſere 
Gegner fpürten um und herum, ohne fich zurecht finden zu Fönnen, und 
da fie niche einmal wußten, wo fie ihre Roſſe anbinden follten, ritten 
fe weit hinweg in ihre Dörfer zuruͤck. Am folgenden Tage zog Zizka 
an einen See näcft einem Berge. Wir lagerten zum Theil an bem 
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See, zum Theil unter dem Berge, damit, wenn fie und beſchichen wollten, 
ihr Gefhüg über und hinaus trüge., Die Proviantwagen,: worauf bie 
Lebensmitel geladen waren, flellte der Felbherr auf den Berg und bil⸗ 
dete aus ihnen am vordern Thore eine Baſtei, am hinteren aber eine 
zweite, die grub er ein und befegte fie mit vielen Stüden, bamit bie 
Feinde fih auf den Bergen nicht feſtſetzen Tönnten, und wir blieben ben 
ganzen Tag und die ganze Nacht fiher und ungeflört. Am brüten Tage 
zogen wir von dem See hinweg und an emen Fluß, wo wir eine fehr 
gefährliche Poſition einnehmen mußten, Zizka fihiefte eine Abtheilung von 
ung über den Fluß, bei Nacht aber brachte er erſt bie äußeren Wagen 
und bann die Proviantwagen von einem Ufer zum andern, und grub 
fie ein, damit die Neiterei ihnen nichts anhaben fönne, aud an ben 
Ufern ließ er Gräben. machen, um alle vier Reiben von Wagen über 
den Fluß zu bringen; und als die Feinde die letzten Wagen angriffen, 
flug er fie aus dem Graben zurüd, obfhon ſowol Reiterei ald Fuß⸗ 
volk auf ihn einftürmte, und er tödtete und verwundete den Feinden eine 
große Anzahl Mannſchaft. Dann fegte er mit dem Neft feiner Wagen 
und Mannſchaft über den Fluß, und banfte Gott, daß er ihn in einer 
fo gefährlichen Tage gefchügt hatte. Am vierten Tage zogen wir gegen 
die Seen und Teiche hinter Tyrnau, und bier brachte Züfa feine Wa- 
genburg wieter in Ordnung. Da ihm viele von ben Äußeren Wagen 
gebrochen, viele Pferde todigefhoffen worden waren, nahm er einige aus 
den Reibenwagen, und ergänzte, von den Ungarn nicht beunruhigt, bie 
Lüden, welche feiner beweglichen Veſte Gefahr drohten. Am fünften Tage 
waren wir am Abhange eines Berges gelagert, und hatten in bie 
fer Stellung, ald uns die Feinde heftig anftelen, wur eine Seite zu 
vertheidigen, wodurch es und noch erleichtert wurde, unfere Geg⸗ 
ner mit großem Verluſte zurüdzufchlagen. Als wir fobann auf einem 
Derge Pla faflten, Titten wir große Noth an Speife und Tranf, denn 
wir durften wegen allgugroßer Uibermacht der Feinde unfere Wagenburg 
nicht verlaffen; gleichwol Tonnten fie ung nichts anhaben, da. die Rei« 
terei in biefer Art des Krieges nichts ausrichten Tann, und die Ungarn 
nicht gewohnt find, zu Fuße zu kämpfen. Bon dem See gegen das 
Gebirge führte uns Zizka auf fo engen Wegen, daß wir nur in Einer 
Reihe und vorwärts bewegen Tonnten; als dieß aber die Ungarn bes 
merkt halten und gegen und marfcirten, Iagerte fich der Feldherr aber» 
mals untır dem Schuge eines Berges, ſtellte fi mit dem Gefüge an 
denfelben, und fandte und mit Arrten, Schaufeln und Spaten aus, nach⸗ 
zufehen, ob man ihm die Wege nicht verbauen habe, dann warf er fi 
in den benachbarten Wald, wo er aus den vier Reiben feiner Wagen 
nur zwei bildete, bie Proviantiwagen ftellte er in Reihen hinter einander, 
wie eine Mauer mit Bafleien, von einem Ende des Waldes bis zum 
andern, ließ folhe mir Weibenäften zufammenbinden, daß bei einem Ans 
griffe des Feindes man fich hinter den Wagen gleih einer Mauer vers 
theidigen koͤnnte. Er zog nun an der Spige ber Truppen mit einigen 
Stüden Geſchützes, dann etwas Fußvolk, dann wieder 50 Wagen links 
und etwas Fußvoll dazwiſchen, damit, wenn ber Feind einen Angriff 
im Walde wagte, eined das andere vertheibigen könne. Wie wir aber 
mit dem letzten Wagen im Walde waren, und bie Ungarn ſich aus ber 
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Gene näberten, ließ ber Feldherr Biele von und zurüf, welde hinter 
unferen Wagen den Weg verhauten, bag bie Reiterei nicht nachlommen 
fonnte, während andere Bäume aushauten, und im Innern bes Waldes 
einen Weg bahnten; und ald wir auf demfelben aus dem Walde her- 
vorbrahen, ließ Zizka die Wagen und Krieger nach und nad) aus 
dem Walde rüden, und wir lagerten uns fo, daß wir auf einer Seite 
die Vagenburg, auf der andern den Berg hatten, und ber Feind uns 
nichts anhaben konnte. Als aber alle Krieger und Wagen heraus waren, 
ſtellte er die ganze —— auf, und durchflocht ſie wie einen Kranz; 
und wie er einen glücklichen Augenblick erlauert hatte, ſtuͤrzte er unvor⸗ 
bergefehen unter die Keinde hervor und fchlug fie in die Flucht, worauf 
der größte Theil der Ungarn ihre Reihen verlieg, und mit dem Ausruf: 
„izka it kein Menſch, es if der Teufel ſelbſt, und nur biefer gibt 
ihm jo viel Berftand, dag wir auf feine Weife etwas mit ihm ausrich⸗ 
ten fönnen,” zu ihren Wohnungen zurüdfehrten. Und fo find wir auch 
mit Bruder Zizka wieder in die Heimath gelangt.“ 


Die ans Böhmen im Sabre 1648 nach Schweden 
entführten Literatur⸗ und Kunſtſchätze. 


Die befannten Heerzüge der Schweden im breißigfährigen Kriege 
(1630—1648) waren für Böhmen und auch für Mähren nicht allein 
verderblich, fondern auch von großen und fchmerzlichen Einbußen begleis 
tet. Alles erdenflihe, namentlih aber Bücher, Handicriften, Gemälde 
und Kunſterzeugniſſe, wurden von den ſchwediſchen Gäften mit ſyſtemati⸗ 
ſcher Ausnahmslofigfeit fortgefchleppt. Prag und das flache Rand hatten 
damals meiftens leere Galerieen, Bibliotheken und Cabinette aufzuweiſen, 
und ber ſchwediſche Hofbiftoriograpp Pufendorff gefteht felbft ein, 
daß bei der Eroberung der Stadt Prag im Jahre 1648 durch den Gra⸗ 
fen Königsmark das Beſte aus der koſtbaren Sammlung bes Kaiſers Ru⸗ 
delph IL weggenommen und nad Schweden abgeführt worden fei 
(Commenlarius de rebus Sueciels, Lib. XX. $. 20, p. 796). Bon 
den Sachſen erzähle man ſchon bei dem Jahre 1631 Aehnliches, aber 
mit weit weniger Grund (vgl. illuftr. Chronik I. S. 185). 

Längf und oft regte fih alfo die Sehnſucht der Böhmen, ihre ent« 
führten Schäte in Schweden wenigftend ſehen, fludiren und verzeichnen 
u können. Im Sahre 1792 fandte die 8, boͤhmiſche Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften den berühmten Abbe Dobromwffy gefliffentliih nah Stock⸗ 
holm, um die dortigen Bohemica zu unterfuchen. Dobrowſty legte die, 
an Drt und Stelle gewonnenen, Ergebniffe fofort in einem eigenen Buche 
nieder, welches den Titel führt: „Literariſche Nachrichten von einer auf 
Beranlagung der k. boͤhm. Gef. d. Will. im Jahre 1792 unternemmes 
nen Reife nah Schweden, Prag bei Salve 1796, 272 Oktavſeiten ſtark. 

Bor einigen Jahren unterzog ſich derfelben wiſſenſchaftlichen Mifs 
fon ein jüngerer Forfcher, Dr. Pecirka, und trachtete wenigſtens, bie 
in der königlichen Bibliothek zu Stodholm befindlichen älteren Manuſt ripte 
aus Böhmen und Mähren erichöpfend aufzunehmen, zu beichreiben und 
theilweiſe felbft zu copiiren. Die von Dr. Pecjrka vorgefundenen litera⸗ 
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rifhen Schäße waren jedoch lange nicht fo groß und außerordentlich, als 
die gewöhnliche Tradition hatte vermuthen lafien. Was unfer Reifende 
entdedte, beſchraͤnkt fih (nach einer intereffanten Abhandlung beöfelben) 
auf folgende Handſchriften, von denen die erften dreizehn — mit A bie 
N bezeichnet — fhon von Dobrowſty durchgeſehen worden waren: 

A. Codex grandis. Ein riefiged Bud aus Pergament, 37 
lang und 20° breit, enthält 308 Blätter, von denen immer 2 aus einer 
Haut gefihnitten find. Das ganze Bud ift von berfelben Hand gefchries 
ben und der Schreiber desfelben hieß Sobislaus. Gefchrieben wurde es 
im Benediktiner - Klofter zn Podlazis, im Jahre 1295 wurde. ed von 
biefem, zu jener Zeit ſchon verarmten, Kloſter an’d Klofter zu Seblig 
verpfändet, von weldhem ed aber wieder „‚tam propter divinam re- 
compensam, iam etiam . .. Gregorii, sacrosancie pragensis 
ecclesiae ponlificis, magnam peticionem“* der Berjwnover Abt 
Bavarus zurüdgefauft hat, und zwar für eine über bie Schägung ge⸗ 
bende Summe „nolentes eum librum (qui dici potest septem mi- 
rabilibus mundi) ab ordine alienari.‘* 

Diefe Notiz und der Name des Schreibers find Dobrowſty entgan- 
gen. Der Coder enthält in Iateinifcher Sprade: 1) Ein dem Anfcheine 
nad fehr altes cyrillifches und glagolitifches Alphabet auf zwei Blätt- 
hen, die am erften Blatte p. v. angeflebt find. 2) Das alte Teſta⸗ 
ment nad ber Bulgata auf 117, Blättern. 3) Josephi antiquitales 
Judaic® auf 60 Blättern. 4) De judaico bello — septem lıbri auf 
22 Blättern. 5) Epistola Ysidori, Hispalensis episcopi ad Brau- 
lionem Caesareae episcopum; dann Jsidori .episcopi libri 20 de’ 
diversis maleriis: De grammalica, rhetorica, mathematica, medi- 
eina, legibus, Deo, ecclesia, linguis gentium, homine et parli- 
bus ejus, terra, bellis, navibus ete. Ale auf 39 Blättern. 6) 
Isagoge Johannicii Johannis Alexandrini, discipuli Tegni Galieni 
de fysica ratione. (bisher unridhtig gelefen): de filosofica ralione). 
7) Novum Tesiamentum auf 21 Blättern. 8) Eine Nigromantie auf 
5 Seiten, hinter welchen auf dem Blatte 290 unfere Satansfigur (di- 
blik)) mit zwei Zungen ſich befindet. 9) Die Ehronif des Cosmas auf 10 
Blättern. — Wenn dies ber einzige Coder von Cosmas Chronik ift, 
welchen Stodholm befist, fo muß man wiffen, daß derfelbe dem XII. 
Sahrhunderte zugefchrieben wird. Köpfe, welcher die neue kritiſche Aus⸗ 
gabe ded Cosmas für die Monumenta Germaniae hislorica (von 
Pertz Tom. IX. p. 31—132) beforgt hat, führt die Stodholmer Hands 
fchrift zwar auf: Codex Holmiensis membran. sec. XIII. dictus 
„giganteus‘* — allein die Benugung desſelben war ihm leider! vers 
jagt (quum ipsum codicem inspicere non conlingeret, fagt er p. 26). 
10) Der römifhe Kalender zum Gebrauche der Benediktiner in Böhmen 
mit Namen vieler flawifchen Heiligen auf 6 Blättern. Aus den im Eos 
der felbft beigefegten Notizen erhellt, daß diefes Buch in Braunau auf« 
bewahrt, von da aber 1594 versus Pragam, d. i. nad Brzewnow 
gebracht wurde, wo es bie Schweden erbeuteten. Nach forgfältiger Prür 
fung der Schrift ergibt fih, daß dieſes Manuflript entweder zu Ende 

des 11. oder im.Anfange des 12. Jahrhunderts gefchrieben wurde, 
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B. Ein böhmifhes Manuftript in 4° auf Papier aus dem 15. 
Zahrhunderte. Enthält: 1) Das Buch von Ermas Paflor auf 79 Bläts 
tern. 2) Auf 59 Blättern die Fortfegung der Chronik des Beneſch von, 
Horjowig 1393— 1442. 3) Die Berhandlung der böhmifhen Gefandten 
in Rom 1462 um Zulafiung der Compactaten. 4) Einige Notizen, bag 
Haus Riichan betreffend. Im Jahre 1819 wurde diefes Manuflript nad 
Prag geliehen und benüst. 

C. Ein böhmifhes Manuflript in 4° auf Papier aus dem 15. 
Säculum. Enthält: 1) Einen böhmifchen Kalender mit einem aftrologis 
fihen Tractat von den 12 Himmelszeichen, auf 18 Blättern, 2) Ein 
Traumbuch, 1471 abgefchrieben, auf 108 Blättern. 3) Das Bud Jo⸗ 
ſeph, ein Roman aus dem Arabifchen, deſſen böhmifche Uiberſetzung aus 
ber Iateinifchen herſtammt, auf 23 Blättern. Sonſt wird biefe Erzaͤh⸗ 
kung Sofeph und Afenech genannt. A) Das Bud Toblad, 8 Blätter. 
5) Die Iateinifhen Berfe: Quatuor ad partes mundi sunt angeli 
missi etc. mit einer gereimten böhmifchen Wiberfegung. 

D. Ein böhmifches Manuftript in 8° auf Papier aus dem 15. 
Jahrhunderte (1483). Enthält den Triftram auf 197 Blättern und den 
Tandarias auf AO Blättern. Auch dieſes Manuſtript war zugleich mit 
B. im Jahre 1819 in Prag. 

E. Eine böhmifhe Handſchrift in 80 aus der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderte. Enthält 34 utraquiftifche Kirchenlieder. 

F. Ein böhmifhes Manuflript in Folio, beendigt 1481. Enthält 
auf 408 Blättern die Scholastica historia Mag. Pelri Manducatoris, 
welche fonft auch befannt iſt. 

G. Eine Gefhichte von Böhmen in böhmifcher Sprache. Auf Pa- 
pier in Folio, 164 Blätter. Dem Bruder Johann Kalef dedicirt. Sie 
reicht aber nur bis 1160. Die Chronik ſtammt aus der zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrhunderis und der Styl derfelben ift audgezeichnet. 

H. Ein böhmifches Arzneibuch in Folio, aus dem 16, Jahrhun⸗ 
derte, enthaltend 306 Blätter, auf denen der fogenannte Kern (jadro), 
eine Abhandlung von Salben, vom Aderlaß, einige Rezepte und Ddiätes 
tifche Regeln, des Mag. Kriftanus Arzneitücher, die Wundarznei, das 
Herbarium, Mittel gegen alle Krankheiten, von den zwölf Himmelszeichen. 

1. Ein böhmifches Arzneituh aus dem 16. Jahrhunderte in Fo⸗ 
lio, 288 Blätter. Enthält: Kriftanus Arzneibächer, Mittel gegen alle 
Krankheiten, Wundarznei, Kräuterfunde, pulveres pestilentiales, 
ein Präfervatio wider bie ungarifche neue Krankheit in beutfcher Sprache, 
einen Trastat von den 7 Planeten und 12 Himmelszeichen, eine Chro⸗ 
nomantie, de quatuor partibus anni, Rezept gegen das Podagra, boͤh⸗ 
miſch und deutſch. 

K. Jakob Nemojewſty's Antwort auf das Bud des Predigers 
und Domherrn Benedict Herbeft, das er gegen die Confeſſion der böhmis 
fhen Brüder ſchrieb. Boͤhmiſch in Folio. Im Anfange fteht noch eine 
Antwort auf die Ketzerei Hußens und Zeugniffe über die Meſſe. 

L. Hodinär d. i. Horarius. Böhmiſch in Folio, 3 Bände. Die 
erfien zwei ſtarken Bände enthalten die Betflunden, horas canonicas, 
im dritten ift ber Pialter, eine Auslegung des PfalmsMiserere mei, des 
Bater unfer, dann folgt ein Kalender, die fiehen Bußpfalmen. Auf 
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biefe folgt eine Predigt von Hug vom Leiden Chriſti. Endlich Befinden 
ſich in demfelhen noch zwei geiftliche Lieber, verfafft von Burian von 
Waldftein, und eine Homilie. Ä 

M und N find zwei Bibeln in böhmifcher Sprade auf Pergament 
in Folio; die fogenannte Borzfifhe und Koblowigifche, von denen die 
erfiere auf einigen extra beigebumdenen Perggmentblättern das fogenannte 
Chronicon Zdiarense, das Celſius 1751 herausgab, enthält. — Die 
Lobfowigifche Bibel ift fehr ſchoͤn gefchrieben, mit fchönen Berzierungen 
und Miniaturen. 

Diefe Manuffeipte fah und unterfuchte Dobrowſty fchen 1792. 
Damals kannte man nur noch Eine wichtige böhmifche Handſchrift: es 
war bied ber Katalog der Roſenbergiſchen Bibliothef, der aber nicht 
gefunden werden Eonnte, weil bie Bibliothef geradezu neu aufgeftelit 
wurde. Nebft diefem Katalog befinden fi aber nod mehrere böhmischen 
Manuflripte in der f. Bibliothek zu Stodholm, welche wahrfcheinlich 
nah und nad in diefelbe einlangten, und zwar: 

Ein Antograph von Huß auf Papier in 40. Enthält in lateis 
niſcher Sprade: Tractatus de individuacione temporis el insiantis 
quem composuit subtilis vir magister Johannes Wycleph, au 
33 Blättern. — Traclatus de ydeis auf 19 Blättern. — Tractalus 
de materia el forma magistri Johannis Wycleph auf 25 Blättern. 
— Replicatio de universalibus auf 10 Blättern. — Tractatus de ve- 
ris universalibus magistri venerabilis Johannis Wycleph .. . 
anno d. 1398 indie sancli Jeronimi Slavi per manas Hus de Hus- 
svnec auf 47 Blättern, und am Ende folgt no ein Regiſter. — Re- 
plicatio und Tractatus de ydeis findevon Huß verfaftt. Einige böh- 
mifhe Sprichwörter, zwifchen der lateiniſchen Schrift befindlih, find in 
der Mufeumgzeitfchrift mitgetheilt worben.. 

P. Der Rofenbergifche Katalog in Folio, A Bände, Der erfte 
Band enthält: „theologiam‘* mit 4200 Titeln. Der zweite Band 
enthält: „jurisprudentiam‘“ mit 700 Werfen, und „medicinam‘ mit 
mehr als 1000 Titeln. Der britte Band enthält: „„historiam‘‘ mit 
2600 Werfen. Der vierte Band enihält: „philosophiam, artes omnes, 
miscellanea“ mit 1400 philoſophiſchen, 500 portifhen, 175 mufifalis 
fhen und 140 Bilderwerken. 

Da der Katalog im Jahre 1609 von Brjezan beendet wurbe, und 
Wok von Rofenberg, wie befannt, ein ausgezeichneter. Bücherfammler 
war, fo enthält er gewiß alle bis zu biefem „Jahre oder noch 10 Jahre 
fpäter erfchienenen böhmifchen Bücher, und weil die Titel diefer Bücher 
ein vollftändiges Bild ber böhmifchen Literatur bis zu dieſer Zeit bietem, 
blieb (jagt Dr. Pecirka) nichts anders übrig, als dieſelben abzufchreiden. 

Q. Catalogus literalis classinm sive thecarum bibliothecae 
Nicolsburgensis in Folio, auf Papier. Diefer Katalog enthält über 
10.000 Titel von Büchern aus verfhiebenen Spracden, von benen manche 
ſehr felten und koſtbar. . 

R. Pulkava's Chronik in boͤhmiſcher Sprade in Folio, auf Papier. 
Auf diefelbe folgt in demſelben Manuſtripte die Lebensgeſchichte Kaifer 
Karls IV. und die böhmischen Annalen. Dieſes Manuffript enthält nichts 
Neues, außer einige neue Daten in den Annalen. 
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S. Das Grundbud bed Kloſters von Saar in böhmifcher Sprache 
auf Papier, in Folio, vom Jahre 1411 bie über 1550 reichend. 


T. Eine Handſchrift auf Papier, in Folio, vom J. 1608. Sie 
enthält die Schriften des im Jahre 1621 in Prag hingerichteten Ritters 
Budowecz, die im Fahre 1614 in 4° zu Prag gedrudt wurden, nämlich: 
Kronika duchovni; o tureckem näbozenstvi; Katolikus sv. Pe- 
tra; kSaft duchovni. 


U. Eine Handfchrift in 8%, auf Papier, aus dem 14. Jahrhun⸗ 
dert. Site enthält die bisher ganz unbefannt gewefene Legende von der 
heil. Katharina, in gereimten Verſen, weldhe eben fo alt, als die jung⸗ 
Ren Gedichte der Königinhofer Handſchrift. Die Legende enthält über 
4000 Berfe. Ferner enthält diefe Handfchrift eine Auslegung des Vater 
unfer; eine Abhandlung über das Reben Ehrifti; die Bücher bes h. Aus 
gufinus über die Andacht und endlich eine Predigt am Charfreitage. 
Alles auf 129 Blättern mit dreierlei Schriftzügen. 


V. Predigten des Johann Rokyczana, die er in ber Teynkirche 
gehalten hatte, in Folio, auf Papier, vom Jahre 1503. Died iſt wol 
die aͤlteſte Handfchrift diefer Predigten, die fonft auch befannt find. ° 

W. Eine Handfrift in Folio, auf Papier, aus dem 16. Jahr: 
hunderte. Sie enthält ein gereimtes Vater unfer mit ber Melodie; 
die Leidensgeſchichte mit Noten; geiftlihe Lieder mit Noten; die Sonn 
tagsvefper und Palmen, 


X. Der fogenannte ärztliche Kern (jadro), in 16°, auf Papier, 
150 Blätter, aus dem XV. saec., in boͤhmiſcher Sprache. 


Y. Psalteriom Davidis regis, auf Papier, in 12°, vom Jahre 
1472, mit einigen böhmifhen Worten. . Diefes Büchlein ift darum wich⸗ 
fig, weil es erft 1845 aus der Gordoniſchen Bücherfammlung für die 
koͤnigl. Bibliothek angefchafft wurde; woraus der Schluß leicht zu ziehen, 
dag ſich noch manches vielleicht wichtige Buch oder Manuſtript in Schwe⸗ 
den in Privarhänden befinde, | 

Z. Einige böhmifche, mit Recepten und Formeln befchriebene Blät- 
ter, beigebunden ben „Flores Avicennae,‘ einem 1508 gebrudten 
Bude, in 160. 

In einem Folianten fanden ſich die bekannten „Acta concilii Ba- 
siliensis“, dann in einem andern „Koͤnigl. Majeſtaͤt in Behaims Hof⸗ 
ſtat 1555, die nichts Wichtiges enthalten, 


Auch gegenwärtig weilt ein mährifcher Gelehrter in Stockholm, 
nämlich Prof. Dudik, welder fih die umfaffendfte Unterfuhung ber 
boͤhmiſch⸗ mähriſchen Spolien in Schweden angelegen fein laͤfſt. 





Burg Kamnitz, 
bann 
Schharfenjtein, FTredewald und Salfenftein. 
Aus dortigen Lolalarehiven, von Theodor Eugen Nochlitz. 
Wann die Stadt und Burg Kamnitz erbaut, iſt hiſtoriſch unge 


wiß. Daß Stadt und Burg im 13. Jahrhunderte ſchon beſtanden, iſt 
erwieſen. Der erſte bekannte Beſitzer von Kamnitz iſt nicht, wie Hr. 


- Heber angibt, Beneſch von Wartenberg, ſondern Beneſch von Michalo⸗ 


witz. Auf ihn folgte nicht Johann ber I. von Wartenberg, ſondern 
Yan von Michalowig. Unter diefem Jan von Micheldberg war Kam: 
nig, welches damals Kempnig hieß, bazumal Vogtei, bereits eine bfü- 
hende Stadt, welche nad dem, nod vorhandenen und der Stadt im Jahre 
1380 von diefem Michelsberg gefchenften, Stadtbuche als Stabt und 
Vogtei ihren Vogt, Burgermeifter und Schöppen hatte. Durch fol- 
gende Urfunde, weldhe vorn anf dem erften Blatte des Stabtbuches ge« 
ſchrieben ftcht, gibt Jan von Michelöberg dieſem Stadtbuche volle 
Rechtskraft: 

„Wir Jan von Michelsberg befennen Allen, die das Buch fehen, 
hören, Iefen, dag wir mit wohlbedachtem Muthe und mit gutem Willen 
und mit Rathe unferes getreuen Konrad Keppeler unſeres Hauptmanns 
zu den Zeiten und Genie von Oduz und Herrn Risen von Cyihaw 
(Zittau) den Bürgern zur Kempnig unfern Tieben getreuen und den an⸗ 
dern Tandleuten, die dazu in die Vogtei gehören und biefen mit Willen 
begehren, dies Buch zu beftättipen ... . daß alles bad, das darin ges 
fhrieben flehet, daß das alle Kraft und Macht haben fol, und dawi⸗ 
der niemand weder reden fol, weder mit Worten noch mit Werfen bei 
unfern Hulden. Gefchrieben nad Chriſti Geburt taufend Jahr, darnıd 
breihundert, darnach in dem achtzigſten Jahr.” Ä 

Im Jahre 1383 befam die Stadt von Jan von Micheldberg das 
erfie Privilegium, nämlich ihre liegenden Gründe an ihre Nachkommen 
und Freunde vererben zu dürfen, und nur, wenn feine Anverwanbte ba 
find, die liegenden Gründe an den Grundherrn fallen. Im Jahre 1394 
befam die Stadt von ihm das 2te Privilegium in lateinifher Sprade 
gefchrieben, worin den Bürgern zur Kempnig der Zoll, die Bräupfanne 
und die Badflube um 70 Schod Groſchen abgetreten wird, von dieſem 
im Privilegio detailirten Zoll follen die Bürger 7 Schod den Altarherrn 
zu Kempnig geben, von dem übrigen Gelde aber die Bräupfanne und 
die Badſtube ausbeſſern. 
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Heber gibt an, daß nach dieſem Johann J. von Wartenberg (Mi⸗ 
chelsberg) fein Sohn Sigmund I. von Wartenberg folgte, jedoch finde 
ih fowol von diefem, ald auch von feinem angeblihen Nachfolger Jo⸗ 
ann I. von Wartenberg nirgends Erwähnung. 

Im Jahre 1419 beſaß Kamnitz Hinfo Berfa von Duba auf Bauen: 
fein, gefeffen zu Scharfenftein, und er fommt au im alten Stabtbuche 
1419 ald Befiger von Kamnig vor, auf weldhen dann fein Sohn folgte. 
Rah diefem kommt Sigmund I. von Wartenberg ald Beſitzer von Kam- 
nig vor, der 1426 den Schmieden Privilegien gab. Er war mit Mars 
gereipa von Kuferig? vermält und hinterließ bei feinem im Neuhauſer 

urgverliege erfolgten Tode, nebft feiner. zweiten Gemalin Agnes von 
Sternberg zwei Söhne: Heinrih und Johann, von denen Westerer als 
Johann I von Wartenberg Kamnitz übernahm, der es burch feinen 
Hauptmann Jäger und Vogt Pebig verwalten lieg. Später kommt 
Philipp von Lottitz 1456 ald Hauptmann von Kamniß vor, und er 
fcheint diefer räuberifhe Vafalritter gewefen zu fein, der Kamnig zum 
verrufenen Raubnefte herabfegte, er war auch zugleich Here von Gersdorf. 

Johann I. von Wartenberg farb ald Landvogt der Scheftädte im 
Sabre 1464 zu Baugen in der Lauſitz, und hinterlieg 2 Söhne: Chris 
koph und Sigmund. Nah Johann I. von Wartenberg folgte nicht, wie 
Heber fagt, Sigmund II. von Wartenberg, fondern Chriſtoph v. Wars 
tenberg, der nach dem Stabtbuche 1471 den Borberg am Schloſſe zer⸗ 
teilen und dieſe Theile durch feinen Vogt Peter Chronichen an arme 
Leute verfaufen lieg. Es find Died bie heutigen Felder und Bauern 
güter am Schloßberge, wofür nebſt dem Kaufihilling die Käufer noch 
einen jährlichen Zind oder Dezem zahlen mufiten. Mit ihm Tommt 
fpäter fein Bruder Sigmund IL von Wartenberg als Beſitzer von 
Kammitz vor, der dann als alleiniger Herr 1497 den Dittersbächern die 
freie Gerichtsbarkeit: gab und Befiger von Kamnitz, Tetſchen, Benſen 
und Pitſchkowitz, oberſter Mundſchenk und ber Secheftädte Vogt und 
Anwalt war. Heber gibt an, daß biefer Sigmund II. Tetſchen an 
Riflas Treifa von Lipa- verkaufte und fih nad Kamnitz zurädzog; welche 
Angabe jedoch falih, indem dieſer Sigmund auch Kamnig an Niklas 
Trezka d. j. von Lipa und Lichtenberg verfaufte, ‚welcher noch in dem⸗ 
felben Jahre den Kamnitzern ihre alten Privilegien beflätigte, und zus 
gleich feinen Untertanen das Recht eriheilte, ihre Tiegenden Gründe 
ihren Teiblihen Erben vertefliren zu Fönnen und im Falle Jemand 
ohne Erben und Teſtament flürbe, fo fallen die Güter der Gemeinde, 
gu welcher der Berftorbene gehörte, anheim. 

Aber dem flawifchen alten Herren und Utraquiften behagte tie Uns 
zugänglichfeit der Gegend und die deutfche eifrig katholiſche Bevölkerung 
nicht. Er beftätigte die theilweiſe flreitigen Freiheiten der Dürger in ber 
ihnen unverfänblichen böhmifchen Sprache. 

Er ließ feine ungetreue Gattin Katharina von Koft im DBerließe 
verſchmachten und er flarb am 3. April 1516 zu Jungbunzlau, wo er 
eben wegen Wiederherſtellung feiner Geſundheit die Bäder gebrauchen 

Im Jahre 1515 Hatte er bereitd Kamnig, Tetſchen unb feine ges 
fammte Befisung für 8300 Schock prager Groſchen, an den aus einem 
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meißnifchen Rittergeſchlechte abſtammenden Herrn Hans von Sahlhauſen 
verkauft, der mit feinen Brüdern Friedrich und Wolfgang bereitd das But 
Benfen in der Nachbarſchaft befaß und mit Anna von Bünau vermält war. 
Heber fagt, dag zu Ende des 16. Jahrhunderts die Herrfchaft Ramnig 
durch einige Zeit getheilt war, inbem bie Freiherren von Sahlhaufen 
einen Theil davon inne hatten. Died aber if falfh, indem Hans von 
Sahlhauſen erweislich diefe Beſitzung ganz Faufte, welder fie dann 
feinem Bruder Friedrich von Sahlhaufen hinterlieg, der 1528 im Stadt« 
buche als Herr von Kamnitz vorkommt. Früher fchon 1521 Faufte Dans 
von Sahlhaufen von Michel Hülle *) das fogenannte Hüllengut, an ber 
Kuncröborfes Straffe gelegen und bewohnte auch ein eigenes Schloß in 
Niederfamnig, deffen antiker Zinnengiebel noch heute fehenswerth if. 
Friedrich von Sahlhaufen vermachte dasfelbe armen Pfründlern mit dem 
Bemerfen, dag der Altarherr daſelbſt beim Lefen der heiligen Meile 
in dem, in diefem Haufe erbauten Kirchlein zur heiligen Dreifaltigkeit 
bei jedesmaligem Umdrehen dad Volk ermahnen follte, für Saplhaufen 
und den Bürger Bilinfly aus Feitmerig‘, der 50 Schock dem Hofpitale 
gefchenft hatte, zu beten. Es befindet fih in bemfelben Schloſſe noch 
heutzutage das ftäbtifhe Spital. 

Nah Friedrich von Sahlhauſen kommen 1529 Ehriftoph und Prokop 
von Wartenberg ald Herren von Kamnitz vor, welche es durch ihren 
Hauptmann Sigmund von Schönfeld verwalten lieffen. Es waren Söhne 
Sigmunds H. von Wartenberg, welche die erfte Zeit gemeinfchaftfich ves 
gierten, einige Zeit fpäter es aber Profop allein übernahm; er beffeidete 
das Oberſtmundſchenkamt und vermälte fih zu Bauten mit dem Fraͤu⸗ 
lein Anna von Sahfhaufen, durch welche Heirath Kamnitz wahrſcheinlich 
von den Sahlhaujen wieder an die Wartenberge kam. Prokop Ichte mit 
ige in einer Tangen glücklichen Ehe, in der fie ihm 16 Kinder (12 Toͤch⸗ 
ter und 4 Söhne) gebar. Unter ihnen kommt 1534 ein Pfarrer und 
Prediger, Johann Meinhart fammt Fran Efifabeth im Stadtbuche vor, 
die er fi) 1532 ehelich beigelegt hatte; Dies war alſo der erfte bekannte 
proteſtantiſche Geiſtliche bier, mithin um diefe Zeit ſchon Proteſtanten in 
Kamnitz waren. Im Jahre 1531 Taufte Prokop von Wartenberg von 
Michel Hülle aus Kreibig die Niedermühle um 227 Schock Groſchen. 

Er farb 1541 und liegt zu Kamnitz begraben. 

Nah feinem Tode war feine Witwe, Anna von Sahlhauſen, allei⸗ 
nige Beftterin von Kamnitz und kommt als folhe 1551 und 1554 im 
Siadtbuche vor, wo unter ihr des Thurmbaues erwähnt wird. Spt 
Hauptmann war Sigmund von Schönfeld und fie überließ Kamnitz ihrem 
älteften Sohne, Heinrih I. Profop von Wartenberg, der im Sabre 
1562 den Antheil, welhen Sahlhaufen noch von Kamnitz beſaß, um 
8.000 Schock meißniſch an fih brachte, und zugleich mit Abraham und 
San, Gebrüder von Wartenberg, in einem der Stadt Kamnig ertheilten 
Yrivilegium, worin der Stadt ber alleinige Salzverfanf eingeräumt 
wird, wofür die Kamniger dem Pfarrer zu Schönau, Windifchlamnig 
und Kamnit eine gewiffe Ouantität Salz geben follten, 


*) Urkunde in Stadt Kamniger Privilegien Abfchriftsbuge, Es war ein feht 
eroßes But, ſammt Hof, Bien und in ’ 
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Nah Heinrich kommt Abraham von Wartenberg, wie ed Herr 
Heber richtig angibt. Nach diefem fommt Heinrich II., als Befiger von 
Kamnig vor. Er erneuerte mit Sigmund und Yan, Gebrüder von War- 
tenberg der Stadt ihre alten Privilegien und gab ihnen 1592 bie Freis 
beit, dad Bier auf die nahe gelegenen Oriſchaften zu verfaufen. Er 
farb zu Kamnitz im Jahre 1604. Nach ihm folgte Sigmund III., Abras 

Sohn, der nun den Vorhergehenden im Brfite von Kamnitz nach⸗ 
folgte. Er drohte den Bürgern von Kamnig, die Herrſchaft Schulden 
halber zu verkaufen, wenn fie ihm nicht die Kretichmen abtreten, wofür 
er ihnen freien Roßmarkt, freien Weinfchanfzc. geben wollte, worauf bie 
Bürger zwar nicht eingingen, jeboc ihre Privilegien beflätigt befamen. Er 
Barb den 19. Februar 1608, worauf KRamnig an Herrn Johann von 
Wartenberg überging. Diefer verfaufte die Herrfchaft Kamnitz Mitwoch 
nah Medardus 1614 um 176.000 Schod meißnifh an Herrn Radiflaw 
von Ehinig und Tettau, auf Teplig, Neu-Biftrig, Romberg und Haing- 
ya, J. Roͤm. Kaiſerl. Maf. Rath, Kämmerer und Hofmeifterim Königreich 
Boͤheim. Nah der Berfaufsurfunde beftand die Herrfchaft dazumal aus 
folgenden Beſtandtheilen: dem Schloß Kamnitz unter der Stadt liegend, 
dem Meierhof bei der Stadt, fammt den Forbergen, allen Tiegenden 
Gründen, Aeckern, Wiefen, Baum: und Hopfengarten. 
Das andere Forbergf unter der Stadt, von neuen erbaut, fammt 
offer Zugehörung, Ader und Wiefen. 

Das dritte Forbergk mit Namen Reinersborf, zu fammt allen Ties 
genden Gründen, befaamten und unbefaamten Aedern, Wiefen u. Obfigärten. 

Das vierte Forbergk, Daubig genannt, fammt allen Acdern, Wies 
fen, Bärten, Scheuern und Ställen, 

Die Stadt Kemnig, Iem das Ober und Niederborf, desgleichen 
Kunersdorf, Limpach, Kaltenbach, Dittersbah und Schemel. Ä 

Die Stadt Kreibig mit allem Zugehör. | 

Ilem das Ober» und Niederfreibig. Item das Dorf Daubig, 
Neudorf, Schoͤnbüchel, Schönlinde, Hafel, Ober- und Nieder-Prefchka, 
N Gersdorf, Neudörfel bei Markersdorf, Jonabach und Win- 

amnitz. 

Das Herrnhaus in der Stadt Benſen, ſammt der Stadt und was da iſt. 

Das Forbergk mit Namen Reiſſen, allen liegenden Gründen, Aeckern, 
Biefen und Dbftgärten. . 

Das neuerbaute Dörrhaus vor der Stadt bei den Mühlen liegend, 
fommt der Mühlen, und Zugehörungen. 

Das Forbergf zu Binsdorf und Hohensleipa, die halbe Stabt 
Venſen und Vorſtadt, was allda ift. 

Item Hennersdorf, Ulgersdorf, Binsdorf, Roſendorf, Neudorf, 
Hohenleipa, Stimmers dorf, Arnsdorf, das neue Dorf bei der Elbe, 
Jonsdorf, Herrnskreiſchen, ſammt allen geſeßenen Unterthanen, oder von 
ſolchen Gründen entwichen ober entrunnen, ausgenommen der, die bei 
Herrn Yan von Wartenberg und feiner Gemahl in Dienftbeftallung feien - 
auf ein fonderlihes Regifter aufgezeichnet und übergeben fein, fammt 
denen Wittib und Waifen, und ihre Gerechtigfeit, Wehrender und flei- 
gender Zinfe, Robothen, Befreiten und unbefreiten Kretihmen, allen 
Kirchen und ihren Zugehörungen, allen Mühlen, Teichen, Ebenen, Währen, 
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Baͤchen, Flügen, Hölern, Wäldern, Bergen, Hügel und Thal, Obſt und 
Hopfengärten, Schäfereien, Viehweiden, allen Zielen, Braͤuhaus zu Bins⸗ 
dorf, Braͤuhaus, Braupfanne, Buͤtten, Kübeln, und allen andern zuge⸗ 
börigen u. |. w. 

Bei diefem Kaufe waren Zeugen: Johann Seima von Sezimowa 
Auſcha, Herr auf Auſcha und Giſchdorf (2), Stephan Georg von Stern- 
berg auf Poftelberg, Herren Dworfegfy von Olbramowicz und Friedrich 
von Dia. 

Die Herrihaft Kamnig blieb bis jest im Beſitze der Kinſty. 


Was die Burg Scharfenftein anbelangt, fo ift H. Hebers Angabe richtig, 
indem er fagt, daß König Wenzel fie den 28. Aug. 1284 wieder einlöfe. 

Scharfenſtein ſcheint zugleich mit Kamnig immer ein Dominium ges 
bifdet zu haben, denn der jedesmalige Inhaber von Kamnig hatte auf 
Scharfenftein im Beige. So wie auf Kamnitz Beneſch von Michalowig 
ber erfte befannte Befiger war, fo mag er auch Scharfenftein befeffen haben. 

Daß ed deffen Nachfolger auf Kamnig, Johann von Michelsberg 
befeffen bat, ift biftorifch erwiefen. Ignaz Hockaker, des Jan von Mis 
chalowig Hauptmann von Kamnig , wohnte von 1384 bis 1395 auf dem 
Scharfenftein, dann war er Hauptmann auf dem Falfenflein und von 
1398 bis 1401 wohnte er wieder auf Scharfenftein. 

Im Jahre 1409 fommt im alten Stadtbuhe Sigmund von Slis 
bawis ald Hauptmann auf dem Scharfenftein vor. 

Nah Michelsberg kommt Hinko Berfa von Duba ald Herr auf 
Scharfenftein vor, auf den dann fein Sohn folgte und nady diefem kommt 
Sigmund 1. von Wartenberg als Befiger vor, Herr Heber gibt an, daß 
1433 nah Hinko Berka von Duba, Hynek von. Waldftein als Befiper 
von Scharfenftein erfcheint, welche Nachricht falſch fein mag, benn id 
finde vom felben nirgende Erwähnung. Auch fagt Hr. Heber, daß um 
das Fahr 1480 Scharfenftein dem mächtigen Haufe der Kolowrate ges 
hörte, und er nicht weiß, an wen nad dem Tode des Albredht von Kos 
lowrai⸗Libſteinſty 25. Mai 1510 Scharfenflein gefallen if. Es war jedoch 
im Jahre 1497 Sigmund IL. von Wartenberg, Herr auf Scharfenflein, 
der alfo vor dem Tode des Albrecht von Kolowrat die Burg Scharfenftein 
inne hatte, worauf dann alle jene Befiger folgen, welche Hr. Heber angibt, 





Was die Burg Fredewald (unrichtig Kukla) betrifft, fo war fie ſtets 
im Befige der Herren von Kamnis, und es kommt im Jahre 1406 Gig- 
mund von Slibawitz ald Hauptmann auf Friebwalb vor, 

Seit der Zerflörung durh die Schefläbte fcheint ed nie mehr 
aufgebaut worden zu fein, und liegt feit jener Zeit in Ruinen. - 


Eben fo hat es fein Bewenden mit ber Burg Falfenflein, welche ſtets 
zu Kamnitz gehörte, und worauf die Befiger ihre Hauptleute zu halten 
pflegten; denn vom Jahre 1395 bis 1398 kommt Ignaz Hodader ale 
Hauptmann auf dem Falfenftein vor, wo er bann auf Scarfenftein, und 
1401 wieder auf dem Falkenſtein war; er wird überhaupt als folder im 
Kamniger Stadtbuche fehr oft genannt. | 


« 
- 





Die legten Regierungsjahre Karls des Vierten und 
die Perfönlichfeit, Leichenfeier und Bildniſſe des 
Monarchen. 

(Hiezu die Büfte in der erften Lieferung.) 

1368-1378. 


Böhmens Karl — deffen Jugend, marfgräfliches Walten und Mits 
regentfchaft von. 1316 bie 1346 wir im erfien Bande der illuſtrirten 
Ehronit (S. 15—21, 569-590) gefchildert haben, hatte in feinem 
zweiundfünfzigfien Lebensjahre, nämlid 1368, nur noch zehn Jahre zu 
leben und zu regieren in Glanz und Herrlichkeit. ' 

Eine der höchſten Aufgaben des Kaiferd und Königs war es jcht, 
den Sig des heiligen Stuhles, nad) feiner zehnfährigen Herabwürdigung 
zu Avignon in Frankreich, endlich in die Weltſtadt Nom zurüdverlegt zu 
feben. Bereits im Jahre 1365 hatte Karl die Mittel hiezu in Avignon 
felbt mit dem Papfte Urban V. befprochen. Der heilige Vater vers 
Iangte, dag ein Neichöheer ihm den Weg nad dem Kirchenſtaate bahnen 
möge, und er ſchickte fih auch gleich zum Aufbruche an. Leider! konnte 
Kaifer Karl ſelbſt an dem Geleite des Papftes ſich nicht betheiligen; 
aber er verfpradh im Fahre 1368 in Rom zu erfcheinen, um bier aud 
feine Gemalin, Elifaberh von Pommern-Stettin, mit derfelben Kaiſer⸗ 
frone ſchmuͤcken zu dürfen, welche Kart ſelbſt ſchon feit 1355 (vgl. I. Bd. 
6. 217—220) trug. 

Als nun der Kaifer mit feiner erlauchten Gemahlin ſich von Prag 
anf die Romfahrt begab (2. April 1368), hatte er ein wohlgerüftetes 
Ehrengeleit von böhmifchen und fächfifchen Truppen. 

Der Papſt befand fih vorläufig fchon in den Mauern Roms, wo 
das Volk bei feinem Einzuge eine große Freude bewies. Er hatte die 
ihm feindfeligen Bisconti und deren Anhänger mit dem Kirchenbanne 
belegt und faft alle italienifchen Staaten gegen fie vereinigt. Eine Macht 
wie dieſe und hiezu jene des Kaiferd und des LUngarnfönigs konnte 
einer jeden anderen leicht den Untergang bringen; bie Bisconti fchloßen 
daher ein Bündnig mit Cane della Scala, Heren von Berona, und eine 
Doppelheiraty mit dem herzoglichebayerifchen Haufe. Als der Kailer 
Stalien betrat, war Bernabo Bisconti bereits in eine unangreifbare 
Stellung bei Mantua eingerüdt. Das kaiſerliche Heer wuchs indeß 
durch päpftliche, neapolitanifche und andere Hilfstruppen auf etwa vierzig- 


tauſend Dann an, womit fi der Kaifer an einigen feften Plägen vers 


fahte und fodann Miene machte, Mantua mit aller Macht zu entfegen. 


Gleichwol kam es vier Wochen lang zu feinem Dauptangriffe, wenn 


auh einzelne Kleinere Gefechte vorfielen. Die Unthätigkeit des Kaifers 
benutzte Bernabo. Er fandte den Petrarca an den Garbinal-Bifhof 
Angelico, um den Papft zur Aufhebung des Bannfluhes zu bewegen; 
allein vergeblih. Hierauf ward Herzog Stephan von Bayern zu Karl 
geihict, um für die Visconti die Losſprechung von ber, Zeichsacht zu 
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bewirken. Karl Tieß fih gegen eine namhafte Summe (27. Auguft) 
zu einem Waffenftillftande herbei, deſſen Bedingungen wir übergehen, 
und zog alebald weiter in’d Zoscaniihe. Der Aufwand für das Heer 
war für den Kaifer beinahe unerſchwinglich. Zu Florenz hatte er fogar 
feine Kaiferfrone verfegen müffen. Jetzt wurde den Piſanern wegen ber 
bisherigen Unruhen eine Schagung auferlegt und bei den dortigen Kaufs 
leuten noch ein Anlehen von zwölftaufend Goldgulden gemadt. Siena 
muffte für die Einſetzung einer neuen Regierung die Kaiferfrone auslöfen 
und überbies zweitaufend Gulden vorfchiegen. Im Oktober erſt fah Karl 
den Papft zu Biterbo, wohin ihm dieſer entgegengefommen war. Der 
Kaifer ging nun wieder voraus nah Rom, wohn ihm Papſt Urban 
langſam nachfolgte. Am 21. Dftober 1363 fah Nom ein merlwürbiges 
Schaufpiel. Der Kalfer felb ging mit dem ganzen Clerus, mit Garden 
und zahlloſem Bolfe dem einziehenden Papfte entgegen, bei dem Thore 
der Engeldburg jedoch flieg er ab und führte den Zelter des Papfles am 
Zügel bis zur: Petersfiche. Diefer fchon damals aus der Mode gefoms 
mene Ehrendienft befremdete die Meiften. Dafür ward einige Tage fpäter 
die Kaiferin mit ungewöhnlihem Gepränge empfangen und nah dem Vati⸗ 
can gebracht. Am Allerbeiligenfette (1. November) las der Papſt Dad Hoch⸗ 
amt, wobei der Kaifer einige Functionen des Diaconus verridhtete, na⸗ 
mentlich das Evangelium übertrug und dem Papfte dad Velum reichte. 
Während dem wurde die Kaiferin vor dem Cardinal⸗Biſchof von Oſtia 
berfömmlich gefalbt und dann vom Papfte zur römifchen Kaiferin gekrönt. 
Zum Andenken an diefe Feierlichfeit fliftete das Faiferlihe Paar ein Ho⸗ 
fpital zu Rom für die bieherziehenden böhmifhen Pügrime *), welche 
Stiftung fpäterhin von dem Haufe Rofenberg vergrößert worden ift. 
Bon Rom ging der Kaifer zurüd nah Siena, wo er fat drei 
Monate blied. Die Berfaffungsänperung, welde der Kaifer bei feiner 
legten Durdhreife hier vorgenommen hatte, war ber eingeriifenen Adels⸗ 
herrſchaft hoͤchſt nachtheilig. Da Karl zu feinem Widerrufe zu bringen 
war, fo bewerfflelligte der vertriebene Sienefer Adel einen Aufftand. Der 
Raifer ſelbſt, am 18. Januar 1369 in feinem Palafte belagert, muffte einen 
Bergleih eingehen und mit Bewilligung allgemeiner Amnefie die alten 
Freiheiten der Stadt beflätigen und den Statthalter Malatefla ent⸗ 
fegen. Dagegen erhielt er für den erlüttenen Schimpf zwanigtaufend Gulden, 
die in vier Terminen gezahlt werben follten. Der Kaifer begab fi 
nah Yucca. Da es ſich zeigte, daß Bernabo die im vorjährigen Augur 
au Modena gemachten Friedenspräliminarien nicht gehalten, fo erklärte 
ihn der Kaifer neuerdings in die Acht. Hier war ed auch, wo er am 
17. März den Stiftungsbrief für das Göleftinerflofter auf dem Oybin 
auöfertigte. Aus den Zeugenichaften besfelben lernen wir Karla nächſte 
Umgebung bei diefem zweiten Römerzuge fennen; es waren: ber Gar: 
dinal⸗Biſchof Guido, der Reichskanzler und Dlmüger Biſchof Johann 
von Neumarkt, Robert Biihof zu Cambray, Lambert Biſchof zu Speyer, 
Walter Biſchof zu Augsburg, Ruprecht und Heinrich, Herzoge zu Liege 
nig, Johann Martgraf zu Montferrat, Johann Sobieflaw (?) Markgraf 


9 an dieſes böhmiſche Hofpital Iaffen wir nächſtens einen eigenen Artikel 
en. 
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von Mähren, Nillas Spinelli, Kanzler des Königreichs Neapel, Ludwig 
della Torre, Gefandter der Stadt Florenz, Peter von Wartemberg, oberfter 
Hofmeifter in Böhmen, Boczko von Welhartig, Hofmarſchall, Andreas 
von Duba, Kämmerer, Bernhard und Jaroflaw von Dohna sc. Der 
Kaifer traf hier auch einen Bergleih mit Florenz und Pifa, und empfing 
von jeder Stadt fünfzigtaufend Gulden; Lucca ſelbſt zahlte für die Befreiung 
von der Pifanifchen Herrichaft fünfundzwanzigtaufend Gulden, und ward 
fortan der Sig des Reichsvicars von Toscana, Im Juli brachte endlich 
ein Congreß zu Bologna allgemeinen Frieden unter den Partheien zu 
Stande, der faſt Alles ließ, wie es vor Ankunft des Kaiferd geweien. 
Bernabo Visconti ließ die neue Schanze fchleifen, die er im Mantuanis 
iden aufgeworfen, und verſprach auch den Frieden mit dem Papfte eins 
zubalten. j 

Sp endigte denn der zweite, faſt ſechszehnmonatliche Roͤmerzug 
Raifer Karls IV. Der Papft hatte durchgreifende Anordnungen von - 
dem Kaifer erwartet, allein Diefer immer gefehlt auszuweichen gewuſſt. 
Bon dem arelatiihen Reihe fah er voraus, daß ed am Ende ganz an 
Frankreich kommen müſſe; er that aber doc den Verſuch, es wenigflens 
dem Namen nach herzuftellen. Stalien war vollends ein Nebenland, in 
dem fi) fein anderer politifcher Zuftand begründen ließ, jo lange nicht 
deutfche Deere mehrere Jahre hindurch mit deutſchem Gelde dort gefriftet 
werden konnten. Auch in Italien behauptete Karl das Faiferliche Anfehen 
wenigftend der Form nah durch Prunffcenen, Peivilegien-Ertheilungen, 
Truppendurchzüge u. dgl. Papſt Urban hielt fih für getäuſcht. Den 
Kreuzzug gegen die Demanen, um weld.n (1369) Kailer Johannes 
Palaͤologus perſoͤnlich flehte, konnte der Papſt vom Kaifer Karl nicht 
erreichen, und in Rom war der apoftoliihe Stuhl noch fo wenig gefichert, 
daß die ganze Unternehmung einer Luftreife des Papftes gleichſah. Urban V. 
ſah fih auch genöthigt, im September des folgenden Jahres nah Avis 
gnon zurüdzufehren, wo er wol auch die Abfegung des Kaiferd verfucht 
haben würde, wenn er länger gelebt hätte, ale bis zum 19. Seps 
tember 1370. 

Dei Karls Nüdkehr nah Deutichland ſchienen die Könige von Uns 
garn und Polen eine feindliche Stellung gegen ihn anzunehmen. Er cilte 
nah Schlefien, während feine Gemahlin am 20. Auguſt 1369 in Prag 
aafam. Der am 283. Juli vorigen Jahres eingetretene Tod des Herzogs 
Bolfo von Schweidnig und Jauer und Herrn der Niederlaufig follte 
nämlich für das Faiferlihe Haus nicht ohne Kolgen bleiben. Den beftes 
benden Berträgen zufolge war der junge König Wenzel Bolko's Unis 
verfalerbe. Diefer hatte denn auch auf ausdrädlihen, von dem Kaijer 
aud Modena (24. Auguf 1363) erlaffenen Befehl, gleih nad Bolfo’s 
Tode von der Niederlaufig DBefig genommen, und zwar unter Bormunds 
haft Des Prager Erzbifihofs Johann von Wlaſchim. Nicht ganz fo war 
es mit den Stammlanden des nun in feiner männlichen Linie ausgeſtor⸗ 
benen Schweidnitz⸗Jaueriſchen Hauſes bewandt. Bon diefen Landen 
konnte Wenzel ſchon deßhalb nicht Befig nehmen, weil der verwitweten 
Herzogin Agnes der Iebenslange Genuß derfelben garantirt war. Uiber⸗ 
dies wurden noch andere Anfprücde laut Eliſabeth, Wenzeld leibliche 
Schwehter und Gemahlin Herzog Albrechts von Oefterreich Tprberie einen 
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Antheil als Erbfchaft ihrer Mutter, die eine Nichte Bolko’s IL. geweſen. 
Die beiden Herzöge von Oppeln, fowie ber Herzog von Muͤnſterberg, 
alle Drei nahe Verwandte des Erblaffere, wollten fi, obgleich fie ſchon 
feit mehreren Jahren mit Pfandfchaften und Geld abgefunden waren, 
ebenfalls nicht zufrieden geben. Endlich machte König Kazimierz von 
Holen die großen Forderungen geltend, welche er an den Berflorbenen, 
feinen Schwefterfohn, noch zu fielen hatte. Es ift bei Kazimierz's Blut: 
verwandifhaft mit König Ludwig außer Zweifel, dag der Gegenftand 
bed erwähnten Bundes zwiſchen Polen und Ungarn eben Kazimierz's 
Geldforderungen waren. Diefe Prätendenten muflte nun der SKaifer, 
wenn er den Frieden erhalten wollte, zum Schweigen bringen. Er vers 
fiherte vor Allem der verwitweten Herzogin den Befis der beiden Her- 
.zogthümer auf Lebenszeit, fand fi bereitwillig, die gerechten polnifchen 
Forderungen zu bezahlen, verfpracd die Herzoge von Oppeln und Mün- 
fterberg nebenher ebenfalls zu entfchädigen, und bot fih, ohne in den 
Grund oder Ungrund der Anfprücde feiner Tochter einzugehen, an, ihr 
biefelben mit baarem Gelde abzufaufen. Erſchöpft jedoch an Finanzen 
burd die Fahrt nach Stalien, oder doch bereits an wälfchen Geldern 
arm, muffte Karl zu dem Bermögen der Untertbanen Böhmens feine 
Zuflucht nehmen; indem er, gegen Verfiherung einer fofortigen ganziaͤh⸗ 
rigen Abgabenfreiheit, eine augerordentlihe Berna oder Kronfleuer erhes 
ben ließ. Hiemit dedte er Affe obigen Forderungen, und ließ (12. Oftes 
ber 1369) von den Ständen der Herzogthiimer Schweidnig und Jauer 
dem jungen Könige Wenzel die Eventual-Ouldigung leiſten; doch Tonnte 
Derfelbe erſt 1392, wo Agnes flarb, die Negierung beider Lande antre⸗ 
ten. Erſt am 6. Januar 1370 kam der Raiter wieder in feine Reſiden; 
zurüd, und hier follte er erfahren, dag das Bündnig zwifchen Polen und 
Ungarn nur das Borfpiel zu einem größeren und gefährlicheren gewefen. 

König Ludwig I. Yon Ungarn, aus dem Haufe Anjou, hatte von 
bed Kaiſers letzter Romfahrt Bortheile für fein Haus erwartet, indem 
er glaubte, der Kaifer und der Papft würden ihm, als dem naͤchſten 
Anjouer, die Erbfolge zu Neapel und in der Provence zumegebringen. 
Allein Beide mifchten fih in den neapolitanifchen Erbflreit nicht, und ber 
Kaifer ertheilte fogar der Königin Johanna die Belehnung mit ber Pro- 
vence. In hoͤchſter Entrüftung hierüber ſchloß König Ludwig nod zu 
Ende 1368 mit den hayerifhen Herzogen Stephan und Friedrich ein 
Dffenfiv - und Defenfiv-Bündnig; auch knüpfte er mit dem Erzbiſchof 
Gerlach von Naſſau und mit Otto von Brandenburg Einverſtaͤndniſſe 
wider den Kaifer an, denen fich der König Kazimierz verwandtſchafts⸗ 
halber nicht wol entziehen konnte. Doch fam es zu feiner Fehde mit 
dem Kaiſer; blos fegte diefem der König Kazimierz, ald des verftorbenen 
Bolko Gläubiger, etwas ungeflüm zu, und König Ludwig brachte ed 
bapin, daß feine Nichte Eliſabeth dem mit dem kaiſerlichen Prinzen 
Wenzel (1365) gefchloffenen Cheverlöbnig entfagte. Otto von Brans 
denburg muffte feine Umtriebe gegen den Kaifer einftweilen noch unter: 
brüden. Da der aufblühende Thronerbe Wenzel nach feines Vaters 
Grundfägen neuerdings verlobt werden muffte, fo ward eine Braut für 
ihn, und zwar aus dem feindlichen Haufe Bayern geworben. Es muß 
bemerft werden, daß Wenzel ſchon fofort nach der Geburt mit einer 
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Tochter ded Burggrafen von Nürnberg verlobt worben war, Da ber 
Kaifer gleih damals die Städte des Burggrafthums bewog, dem neu- 
verlobten Paare auf den Kal, bag der Zollern’fche Mannsſtamm aus. 
Rürbe, zu huldigen, fo Liegen feine Abfichten auf das Burggrafthum, 
weiches ohnehin mit Böhmen und der böhmifchen Oberpfalz grenzte, 
Har am Zage. Nach vier Jahren indeg (1365), wo das Haus Zollern 
männlihe Sproffen befam, fnüpfte Karl ein zweites Verhaͤltniß mit Un⸗ 
garn an, das ſich jedoch, wie ſchon bemerkt, nah fünf Jahren ebenfalls 
auflöfte. Um diefe Zeit (3. März 1370) belich Karl das von ihm fo 
ſehr begünftigte Sachfen-Wittenbergifhe Haus mit dem Fürftenthume 
Lüneburg, vieleicht um basfelbe einft auf Lüneburg zu verfegen, damit 
Wittenberg nebft dem Kurfreife allenfalld an Böhmen gezogen werben 
fönnte. un waltete noch mit dem Haufe Bayern eine große Spannung 
ob. Der Kaifer trug alfo dem Herzog Albrecht, Ludwig's des Bayern 
letztem Sohne — dem er unlängft zur Nachfolge in der Graffchaft Hol: 
land verholfen — die Hand des jungen Königs Wenzel für feine Toch⸗ 
ter Johanna an, und fon am 13. Juni 1370 ward zu Kempten ber 
beiderfeitige Ehevertrag unterfertigt. Die Vermälung nämlich follte zwi: 
fhen heute und dem nädften Martinstage zu Nürnberg, Kamb oder 
Straubing vor ſich gehen; Albrecht follte die Mitgift feiner Tochter, be⸗ 
ſtehend in zehntaufend Schod Prager Groſchen, binnen Jahresfriſt erle- 
gen und bis dahin dem Bräutigam die Stadt Kamb verpfänden; als 
Heimfteuer verfehrieb Kaifer Karl der Braut fünfzehntaufend Schod Pra⸗ 
ger Groſchen, welde auf die böhmifchen Städte Pfriemberg, Taus und 
Mies angewiefen wurden; endlich ſchworen ſich alle drei Fürften ewige 
Freundſchaft und wechfelfeitigen Waffenfchug zu. Einige Tage fpäter 
(22. Juni) befchenfte die Kaiterin ihren Gemal mit einem Sohne, der den 
Namen Johann befam und nachmals Herzog von Görlitz ward. 

Noch war dad Einverleibungsgefhäft der ſchon feit dritthalb Jah⸗ 
ren Durch Ceſſion und Kauf erworbenen Niederlaufig abzuthun. Karl 
fand hiezu die ſchicklichſte Gelegenheit, da eben eine Menge Reichefürften 
in Prag anweſend waren, um fofort dem Kaifer zu dem Vermaͤlungs⸗ 
fefte feines Sohnes nah Nürnberg zu folgen. Am 1. Auguft 1370 alfo 
fertigte der Kaifer einen Mafeftätöbrief aus, fraft deffen die Niederlaufig 
nebſt einigen Pertinenzen auf ewig der Krone Böhmen incorporirt wurde, 
um, wie es in der Urfunde heißt, den dortigen Bewohnern, welche feit * 
beinahe einem Jahrhunderte durch öfteren Wechfel der Landesherren hart 
mitgenommen worden, Sicherheit und Ruhe zu fehenken, und ben Ruhm 
und das Heil des. heiligen römifchen Reiches zu erhöhen. Unter den 
Zeugen diefes Diplome find für die böhmifhe Geſchichte intereffant: 
Heter von Wartemberg, faiferliher Kämmerer und Landeshauptmann in 
Böpmifch- Bayern; Borfo von Riefenberg, böhmifher Landeshauptmann 
in Kranfen; Thymo von Koldicz, Kandeshauptmann der böhmifchen Pro- 
vinzen in Schlefien und Polen; Andreas und Benefh von Duba, dann 
Haſſko von Zwieretig, Taiferlihe Kammermeifter. Gleichzeitig Töfte der 
Kaifer einige, von den Marfgrufen von Meigen dem Magdeburger Doms 
fapitel überfaffenen, obgleich nicht bezahlten, nieberfaufigifchen Güter ein, 
um fünftigen Irrungen zuvorzukommen; endlich wurden alle Unterthanen 
des neuen Kronlandes von ber Reichögerichtöbarkeit Iosgefprochen. Hier⸗ 
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auf zog der Kaifer mit glätzendem Gefolge nach Nürnberg, welhe Stadt 


Wenzels Geburtsort war und jetzt auch deſſen Bermälungsort fein jollte. 
Bon dort aus ließ der Kaifer feinen Sohn, ald nımmehr gefrönten böb- 


mifhen König, gemäß dem Reichsherlommen, durch eine ordentliche Gr 


ſandtſchaft nach Nürnberg laden. Dieſer brach alfo mit einem nur mäs 
figen Gefolge dahin auf, und muffte die alte Gcwohnheit ber Könige 
von Böhmen erneuern, welche darin beftand, dag er dem Reichstage feine 
Ankunft durch zwei an verichiedenen Orten angesündete Feuer andeutete. 
Sobald diefe aufloderten (9. Auguſt), ging der Kaifer mit allen Reiches 
fürften dem jungen König entgegen, und empfing ihn außerhalb der Stadt 
mit vielem Gepränge. Am Sonntage nad) Wenzeslai (29. September) 
wurde dem erft neunjährigen Könige die bayerifhe Prinzeffin Johanna 
angetraut, und das Beilager fodann im Jahre 1376, nahdem Wenzel 
zum tömifchen Könige erwählt war, wirklih vollzogen. Um nichts zu 
unterlaffen, was zum lange feines Haufes beitragen konnte, ließ ber 
Kaiſer auch die jugendliche Königebraut (17. November) in der Prager 
Hauptfirche feierlich kroͤnen. Für das naͤchſte Ofterfeft aber (6. April 1371) 
ordnete er befondere Zeflichkeiten in Prag an. Es wurde auf dem 
Hradfihiner Georgsplage nach dem Gottesdienſte öffentlihe Tafel gehals 
ten, und die Kaiferin ſelbſt erfreute Kürften, Ritter und Volk über bie 
Maßen, als fie am Schluffe des Bankets Proben einer beinahe athletifchen 
Musfelfraft gab, Uibrigens hing Elifabeth mit inniger liebe an dem 
Kaiſer. Sie bewies dies unter andern, als ihr Gemal noch in dieſem 
Jahr auf dem Schloffe Karlftein ſchwer erkrankt war. Zu Fuße namlid 
trat fie mit ihren Hofdamen die drei Meilen weite Wallfahrt zu St. 
Sigmunds Grab an, betete und opferte dafelbf, und fand auch wirklich 
bei ihrer Rüdfehr den Kaifer wie dur ein Wunder genefen. 

Markgraf Dito, des Kaiferd unwürdiger Eidam, zeigte ſich endlich 
im gehäffigften Fichte. Kaum in die Verwaltung der Marf Brandenburg 
wieder eingefegt, gerieth er in Krieg mit den benachbarten Herzogen von 
Pommern; und da ihn der Kaifer aus guten Gründen hilflos ließ, bes 
fhlog Dtto, das Joch der böhmifhen Hoheit abzumwerfen und den durch 
die Erbverbrüderung begangenen Fehler um jeden Preis wieder gut zu 
machen. Leicht war es ihm, mächtige Bundesgenoffen anzuwerben. Sei- 
nen Bettern, den Herzogen von Bayern, flellte Otto vor, wie durch bie 
Bermälung Wenzeld mit Herzog Albrechts Tochter die Grafſchaft Hol 
land ac. dem Wittelsbachiſchen Haufe entfremdet werben und an Böhmen 
gelangen dürfte, wie es ferner die hoͤchſte Zeit fei, auch die Mark Bran- 
denburg, welcher ein gleiches Loos drohe, wieder an Bayern zurüdzubrins 
gen. Der ſtaatskluge Kaifer muß folhe Plane zeitig genug in Erfah: 
rung gebracht haben, indem er fchon am 21. April 13741 mit den Her: 
zogen Wenzel und Albrecht zu Sachſen eine Uibereinfunft traf, der zufolge 
fie die Gewährleiftung der Erbverbrüderung mit Brandenburg übernah⸗ 
men, und verfprachen, nad) Otto's unbeerbtem Tode nur Karl oder deſſen 
Söhne ale rechtmäßige Herren ber fraglihen Mark anzuerfennen. Ald 
nun Otto dem Herzoge Stephan I. von Bayern und feinen brei Söhnen 
die Erbfolge in Brandenburg wirklich zufiherte, als biefe von den meis 
fien Städten bie vorläufige Huldigung entgegen nahmen und im Juni 
fogar eine Urkunde erliegen, in welder fie fih Markgrafen von Brans 





| 


137 


deaburg nannten und ihr Erbrecht wider den Kaifer mit Nachdrud ver- 
fegten zu wollen drohten; als fie ferner den König Rubwig, der am 17. 
Noyember vorigen Jahres auch bie polniſche Krone empfangen, mit in . 
ihren Bund einfhlogen: da ſchrieb der Kaifer dem Markgrafen Otto, als 
Berleger heiliger Erbverträge, einen Schdebrief, ja er bot auch augen« 
Midlich ein Kriegäheer auf, mit welchen er (Ende Juni 1371) in das 
Brandenburgifche eindrang. Schnell waren mehrere märfiihe Städte und 
Shlöffer in des Kaiſers Gewalt. Karl unterbrach aber den Lauf feiner 
Eroberungen, ließ blos in den Hauptplägen Bejatungen zurüd, und 
machte dem zweimonatlichen Feldzuge freiwillig ein Ende, Es geſchah, 
weil er fowol den Weg der Unterhandlungen offen laſſen, als auch den 
König von Ungarn nicht reizen wollte. 

Wirflih war eine Feindfchaft zwiſchen Ludwig und bem Kaiſer mit 
bed Letzteren Politif unverträglihd. König Ludwig L, von feiner Nation 
der Große genannt, beberrichte außer Ungarn auch Polen, Rothrußland, 
Dalmatien, überhaupt die Länder zwifchen der DOftiee, dem ſchwarzen und 
bem ahriatiihen Meere. Er fah das Königreich Neapel, wohin er einige 
Mal zahlreihe Kriegsſchaaren geführt, als fein- rehtmäßiged Erb und 
Eigen an; ald Kriegeheld war er den Tartaren, den Benezianern, felbft 
den Zürfen furchtbar geworden. Kaifer Karl hatte eine Tünftige Sucs 
eeffion feines Hauſes in Ungarn ſchon längft im Sinne, und dieſelbe 1361 
durch die Berlobung Wenzeld mit der ungarifchen Prinzefiin Elifaberh 
gewißermaßen vorbereitet, was jedoch mißlang. In der jegigen Lage 
fonnte an einen zweiten Verſuch diefer Art gedacht werden; denn Lud⸗ 
wig hatte zur Zeit Feine männlichen Erben. Der neue Papft, Gregor XL, 
bie Idee des osmanischen Kreuzzuges mit Heftigfeit verfolgend, ließ eben 
den Ungarnfönig ermahnen, die gegen den Kaifer gefehrten Waffen nie⸗ 
berzulegen und mit diefem vercint den Erbfeind der Chriftenheit zu befries 
gen. König Ludwig, ſelbſt zum Frieden hinneigend, überlich alfo feine 
Berbündeten für jegt ihrem Schickſale und eröffnete Unterhandlungen mit 
dem Kaifer. Im März 1372 muffte bereits von Seiten Karld eine Ein- 
leitung gefchehen fein; denn Ludwigs Gefandte verficherten den Kailer, 
bag er für feinen jüngeren Sohn, Sigmund, König Ludwigs Tochter 
Maria zur Gemalin erhalten würde, wenn die Bewerbungsfcreiben vor⸗ 
lügen. Sobann würde der König von Ungarn auch die Herzoge von 
Bayern mit dem Kaifer ausgleichen. Die Verhandlungen über das Bers 
löbnig der Kinder wurden jeboch abgebrochen; indeß Fam wenigſtens 
(23. Mai) ein Waffenftillftand zwiſchen Böhmen und Ungarn zu Stande. 
Die Zwifchenzeit mochte König Ludwig mit venezianifchen Fehden, Karl 
mit vielerlei Regierungss und Familienangelegenheiten ausfüllen. Schon 
im diesjährigen Frühijahre (10. Februar 1372) hatte der Markgraf Jo— 
hann von Mähren zu Gunften feines Alteften Sohnes Jodok teſtirt. Karl 
befätigte dad Teſtament ald oberer Lehensherr, wogegen ſich Jodok 
verband, dag ber Titel eined Markgrafen von Mähren, ben er von nun 
an führen würde, den Königen von Böhmen wegen des Bisthums Olmütz 
und bes Herzogthums Troppau feineswegs nachtheilig fein folle, Nach⸗ 
dem ber Kaiſer (28. März) einen neuen Landfrieden in Böhmen, deſſen 
Nebenlanden, Meißen und Thüringen auf zehn Jahre verfündigt und 
(31. März) der folennen Einweihung des flawifchen Benediftinerflofters 
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Emaus in Prag (ogl. I. Bd. S. 206) beigewohnt, eilte er nach den 
Rheingegenden; denn Herzog Wenzel von Turemburg war, alder in der 
Eigenichaft eines Reichsvicars den Herzog von Jülich befehdete, in des Letzte⸗ 
ren Gefangenſchaft gerathen. Karl ſchrieb deßhalb einen Reichſstag nad 
Mainz aus, und zog bei Aachen eine Kriegsmacht zuſammen. Der Her- 
zog von Yülih gab ſich jedoch fhuldig und ward, auf nachdrückliche 
Fürbitte ſeines Vetters, des Grafen von Holland, wieder zu Gnaden 
aufgenommen. Die Beilegung des ganzen Handeld wäre demnach ohne 
Blutvergieffen vor fih gegangen, wenn während des Reichsſstages zu 
Mainz nicht ein ärgerlicher Tumult ausgebrochen wäre. Einige Doflente 
geriethen nemlich mit den Bürgern beim Würfelfpiel in Streit, und bie 
Wuth der legteren ging fo weit, daß fie den Klüchtigen bis in Die Ge⸗ 
maͤcher der Kaiſerin nachfegten, viele wundfchlugen, einige erflachen. 
Der Kaifer ließ Gericht halten und verhängte Strafen und Bußen, wies 
aber auch, um bie Duelle ähnlichen Unfugs für immer zu verftopfen, 
alle Würfelhelden von feinem Hofe. j 

Als der Katfer im Auguſt 1372 vom Rheine heimfehrte, begannen 
die Unterhandlungen mit Ungarn und Bayern wieder. Früher waren 
von der ungarifhen Seite der Reichspalatin, Wladiflaw Herzog zu 
Oppeln, und von Faiferliher Seite der Tefchner Herzog Premyſſt — 
Beide böhmifhe Kronvafallen — die Vermittler geweien. Hierauf 
ordnete der Kaiſer den Patriarchen Johann von Alexandrien, welcher 
fih als päpftlicher Tegat zu ihm begeben und feinen neugeborenen Sohn 
Karl getauft hatte, an den König von Ungarn ab. Der Patriard 
ſuchte den König zur Losfagung von ben bayerifchen Herzogen zu bewe⸗ 
gen, wenn fih dieſe nicht einer Entfcheidung der Kurfürften oder bed 
Papfted unterwerfen follten. Ludwig erflärte, daß er Ehrenhalber von 
‚den bayerifhen Herzogen nicht abfallen, auch einen ihnen allenfalle 
nachtheiligen Schiedefpruch nicht dulden koͤnne; boch fei er bereit, dem 
jungen Sigmund feine zweitgeborene Tochter, und, wenn ihm inzwi- 
fen ein männlicher Erbe geboren würde, die ältere Tochter, Katharina, 
zur Ehe zu geben. So wenig alfo dachte Ludwig damals daran, bie 
ungarifhe Thronfolge einem Ruremburger zuzuwenden. Nah Verlauf 
mehrerer Monate war jedoch Ludwig nachgiebiger. Es fand eine Zus 
ſammenkunft in Trencdin Statt (Anfangs October 1372).  Kaifer Karl 
erſchien mit feiner Gemalin und einem vornehmen Gefolge; Ludwig 
hatte nebft feiner Gemalin alle feine geiftlihen und weltlichen Magna» 
‚ten, überdies feine (einft durch den Kaifer gefränfte) Mutter Elifabeth 
aus Krakau dahin berufen. Der Rheinpfalzgraf Ruprecht fand fi ale 
Berireter feiner Vettern ebenfalld ein. Statt eines zweijährigen, erzielte 
ber Raifer nur einen achtmonatlichen Waffenftillftand von den Bayern, 
und hinfichtlih Sigmunds blieb es bei dem Berlöbnig mit des Könige 
zweiter Tochter, Marie — vorausgeſetzt zugleich, bag Sigmund in Uns 
garn erzogen würde. Wenig zufrieden mit allen diefen Ergebniffen, bes 
gab fih der Kaifer nach Pirna, welche Stadt damald zu Böhmen ger 
hörte, und ſchloß hier (26. November) mit dem Randgrafen Friedrich 
von Nürnberg und dem Bifhofe Ludwig von Bamberg einen Waffen 
bund, welder in diefem Augenblide wol zunächſt gegen ben geächteten 
Herzog Magnus von Braunſchweig gerichtet war. Bon nun an hielt 
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ſich der Kaiſer meiſt in Sachfen und überhaupt in der Nähe von Bran- 
denburg auf, um die Bewegungen bed Markgrafen Dito und etwa auch 
jene des genannten Herzogs, Magnus zu beobadten. Bei biefer Gele 
genbeit entfpann fich ein neues Heirathsprojelt, indem bed Kaiſers ſechs⸗ 
jährige Tochter, Anna, mit des Landgrafen Friedrich des Strengen gleich⸗ 
namigem Sohne (dem Streitbaren) verlobt wurde. Da in dem Ehe⸗ 
verrage vom 1. Mai 1373 die Bedingung vorkommt, dag der Kaifer 
die Mitgift von zehntaufend Schod Prager Grofchen, aud im Kalle der 
Nichtvollziehung diefer auf das Fahr 1381 anberaumten Heirath zu erle⸗ 
gen habe: fo ereignete es fi, dag, als Anna die Gemalin König 
Rihards von England wurde, ihr Bruder Wenzel IV. jene Summe 
wirffich zahlen muffte, weil dem Landgrafen die boͤhmiſchen Städte Laun 
und Brür verpfändet worden waren? | 
Markgraf Dito erbitterte jedoch den Kaiſer auf's Aeußerſte, indem 
er (17. Mai 1373) feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich von Bayern, 
die Altmark und Prignig für zweimal hunderttaufend Gulden verpfän- 
bete und ihm huldigen lieg. Died war nod vor Ablauf des Waffen: 
ſtillſtandes gefcheben, der bis 5. Juni dauern follte. Der Kaiſer 303 
alfo eine bedeutende Streitmadht bei Fürftenberg an der Dver zufammen, 
welhe aus böhmifchen, fächfifchen, meißniſchen, bifchöflich - magdeburgi⸗ 
hen, mecklenburgiſchen und ypommerfchen Truppen befland. Karl 
fett und fein Sohn Wenzel traten an die Spite derielben. Als 
beide im Lager angelangt waren (6. Juni), eilte Wenzel, als 
Marfgraf von Brandenburg, dem Herzog Albrecht von Medienburg 
die Belehnung mit der Prignig zu ertbeilen. Während noch im» 
mer Berftärfungen kamen, rüdte das Kriegsheer bie vor ürftens 
walde unfern Frankfurt. Dito that keinen Angriff, wol aber verfuchte 
Herzog Stephan von Kamb aus einen Einfall in Böhmen, der jedoch 
ziemlich unblutig abging. Da fchlich endlich der verlaffene Dito mit fels 
nem Neffen, um Frieden bittend, in das Faiferliche Lager, wo denn am 
15. Auguft folgendes Abfommen getroffen wurde: Dito tritt die ganze 
Mark Brandenburg an die Söhne Kaiſer Karl's ab und erhält dagegen 
emige Schlöffer und Städte in der Oberpfalz, welche Böhmen, im Kalle 
feines unbeerbten Abfterbens für hunderttaufend Gulden von den Herzo- 
gen von Bayern wieder einlöfen darf, ferner einen Jahrgehalt von dreis 
tanfend Schod aus dem- Bergregale von Kuttenberg, dann weiter zwei⸗ 
mal bunderttaufend Gulden, zur Hälfte in Terminen, zur Hälfte in 
Pfandſchaften. Die Kurwürbe und das Erzfämmereramt aber behält fich 
Otto Iebenslänglid vor. Außerdem Tieß der Kaifer (18. Auguſt) die 
übrigen Derzoge von Bayern allen Anfprähen auf Brandenburg entfa- 
gen und fpäterhin (23. November) die Urkunden herausgeben. Nach⸗ 
dem der Kaifer den Adel und die Städte neuerdings in Pflicht genom⸗ 
men und deren Privilegien beftätigt, fertigte er die Praͤliminar⸗Urkunde 
über die Bereinigung Brandenburgs mit Böhmen aus (2. Oftober 1373), 
und belehnte Hierauf mit diefem Lande feine Söhne, Wenzel, Sigmund 
und Johann, und, auf ihren und ihrer Erben Abgang, den Markgra⸗ 
fen Johann von Mähren und deffen Söhne Jodok, Johann Sobieflam 
und Profop. Der von nun an Tänderlofe Markgraf Dito flarb nad 
dem Kaiſer (1379) in verdienter Beratung. Karl ſchloß das für ihn 
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fo ereignißvolle Jahr 1373, wo er aud feine treue Gemalin verlor, mit 
einem Werke der Pietät gegen feine muütterlihen Ahnen, die Premyfli- 
den. Da nemlih ber Prager Dombau bereits hinreichend vorgefchritten 
war, fo ließ der Kaifer die Gebeine der alten böhmifchen Herzoge und 
Könige, welche an verfihiedenen Orten (Wyfchehrad, St. Georg, Zein xc.) 
begraben waren, in den Seitenfapellen zu St. Veit beifegen. Sn jeden 
Sarg ward eine Bleiplatte mit dem Namen der fürftlichen Leiche ges 
legt. Diefem Beifpiele folgte im nächften Jahre das -Domfapitel, wel 
ches die Uiberreſte von neunzehn Prager Bifchöfen in diefelbe Kirchen⸗ 
gruft übertrug. Ä | 

Die Mark Brandenburg, dur Otto's Teichtfinnige Regierung in 
großen Berfall gebracht, Tag nun dem Kaiſer zunächſt am Herzen. Alle 
Mittel der Berwaltungsfunft wurden daran verfucht, und fchon im Fe⸗ 
bruar des Jahres 1374 begab fih Karl mit faſt all den Seinigen da⸗ 
bin. Viele Zürften und Herren folgten ihnen nad. Mit volifter Zus 
fimmung und zum: Theil auf ausdrüdliches Begehren der Brandenbur⸗ 
ger, nahm der Kaifer die Einvrrleibung der Mark vor, zu welchem 
Acte er einen befonderen Fürftentag nad Guben ausſchrieb. Hier hats 
beite König Wenzel, ald Markgraf von Brandenburg bereits ganz ſelbſt⸗ 
ftändig, ob er gleich erft dreischn Jahre alt war. Er fertigte nemlich 
am 28. Mai mit Zugiehung feiner Brüder drei Majeftätsbriefe aus, 
fraft welcher er diefes Land mit der Krone Böhmen auf ewig verei- 
nigte, es nie zu veräußern verſprach und den Privilegien desſelben uns 
bedingte Beftätigung gab. Dagegen flellten Ritterfhaft und Städte ein 
Belenninig aus, daß die etwaige Veräußerung des Landes ihnen uns 
nachtheilig und durchaus ungiltig fei, daß fie fih ſtets an die Krone 
Böhmen hakten und derfelben treue Bafallen verbleiben wollten, woraus 
zu ſchließen ift, daß König Wenzel vorher den brandenburgifchen Adel 
mit deffen Gütern belehnt habe. - Der ganze Hof begab fich hierauf nad 
Zangermünde. Am 24. Juni that bier der Kaifer in Bezug auf bie 
gefchehene Fneorporation feine oberlehenöherrlihe Genehmigung fund und 
beftätigte überhaupt Alles, was feine Söhne hinfihtli der Mark Bran- 
denburg verfügt hatten und noch verfügen würden. Er fagte in der Urs 
funde: feine Söhne hätten diefed Land von dem gewejenen Markgrafen 
Dito und deffen Bettern recht und redlich erfauft und, nur um dasſelbe 
vor der Zerfplitterung und gänzlihem Verderben zu fügen, dem König 
reiche Böhmen einverleibt, wie dies Die brandenburgifchen Stände felbft 
anhaltend begehrt hätten. An das Diplom hängten übrigend 'ihre Si⸗ 
gille: die Kurfürften von Mainz und von Sadfen, die Erzbifhöfe von 
Prag und Magdeburg, fieben Bilhöfe, eine Menge Neichefürften, bie 
böhmifhen Baronen: Benefh und Wenzel von Wartemberg, Thymo von 
Koldicz, Borfo von Rieſenberg, Johann von Roſenberg, Bohuflam von 
Schwamberg, Jeſchko von Krafnahora, Puta von Cjaftalowis und an⸗ 
bere Grafen und Herren mehr. Da diefe Bereinigung Brandenburgs 
mit Böhmen der goldenen Bulle zuwider war, indem jetzt Wenzel über 
zwei Kurftiimmen verfügte, fo gerietb der Kaiſer, bevor diefe Länder 
wieder von einander getrennt wurden, mehrmals in ven Fall, Sigmund 
für den eigentlihen Kurfürften auszugeben... Brandenburg nahm indeß 
im Innern einen ſchnellen Aufſchwung. Karl bevorrechtete die Städte 
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Berlin, Stendal, Prenzlau, Guben und am meiften Tangermünde, an 
welchem Icgteren Orte er fofort ein Collegiasflift errichtete, ein Reſidenz⸗ 
blog baute, eine Waarenniederlage begründete. Seine beiden jüngeren 
Söhne mufften gleich daſelbſt zurüc bleiben und unter Leitung des Bis 
ſchofs Johann von Lebus die Statthalterfhaft führen. Allmaͤlich wur« 
den die Seftungen bergeftelt, alle verpfändeten landesherrlichen Güter . 
eingelöft, eine Art Saalbuch vom ganzen Lande entworfen und Trabi- 
tion und Volksthum möglichft aufrecht erhalten. Dod war noch eine 
befondere Einigung mit dem Gefammidaufe Pfalgbayern nachzutragen. Die- 
felbe erfolgte noch in Bemfelben Jahre (4. Oltober 1372) zu Nürnberg, 
wo Ruprecht der Acltere, Stephan und die übrigen bayerifchen Herzoge 
urkundlich gefobten, nie in Böhmen, Mähren, Brandenburg, Polen 
Schiefien), Franfen und Bayern etwas an füh zu bringen, was bem 

ufe Luremburg gehöre. Dagegen verlieh der Kaifer den Herzogen 
Stephan dem Süngern und Friedrich fammt ihren Nachkommen die zwei 
Reichs⸗Landvogteien in Oberſchwaben und Elſaß, wie foldhe früher bie 
Herzoge von Defterreich, Albrecht und Leopold, befeffen hatten. So war 
denn das Erwerbungsgefchäft der Mark Brandenburg endlih abgethan; 
freifich aber ift das „auf ewig” einverleibte Kronland nicht länger ale 
einandvierzig Jahre bei Böhmen geblieben ! 

Schon jetzt befchäftigte den Kaifer der Plan, feinem Sohne Wen 
zel die römiſche Konigswürde zuzumenden. Er ging deßhalb im No 
vember 1374 nad Mainz. Hier kamen ihm zwei päpftliche Schreiben 
u, deren eines den Sachfenfpiegel betraf, welden der Kaifer ale der 
Kirche anfköffig in feinen Landen verbieten ſollte; zugleich fuchte der 
Papft Gregor XI. bei dem Kaifer an, die Verlegung des apoſtoliſchen 
Stuhles nach Rom bewerkſtelligen zu helfen, da die Pifaner bereits ihre 
Schiffe zur Reife angeboten hätten. Was Karl hierauf geantwortet, ift 
niht befannt. Günftig aber war es für feine Plane, dag der Erzbifchof 
von Rainz, Kurfürft Ludwig aus dem meißnifchen Haufe, gegen Abolrh 
von Raffau, welder das Erzbisthum ſich ebenfalls anmaßte, die Ber: 
mittelung bes Kaiſers gerade vonnöthen hatte. Derſelbe gab ſchon un- 
term 8. Dezember die fchriftiche Verficherung von fih, Wenzel’n zur rös 
milden Königswahl feine Stimme zu geben. Dbwol für jebt dad kai⸗ 
ferliche Anſehen nicht binreichte, den Streit der beiden Prälaten zu daͤm⸗ 
pfen, fo gelang es Karl dennoch, nebft jener erfien Wahlſtimme noch 
mehrere zu gewinnen. Er überfchüttete gleihfam die Kurfürften von Trier 
und Köln mit Gnaden und Vorrechten, und verbriefte jedem noch vier: 
sigtaufend Gulden, Die gleich nad Wenzeld Wahl zahlbar fein folken. 
Der Herzog von Sachſen ſchloß fi bereits am 17. Januar 1375 
ben geiftfihen Kurfürften an, und fo nahm der Rheinpfalzgraf Ruprecht 
der Aeltere ebenfalls keinen Anftand, am22. Februar feierlich zu erklären: 
daß er und feine lieben Mit⸗Kurfurſten „ihre Stimme an der Kur dee 
heiligen. Reiche legen follen und wollen, und nennen und fiefen den 
durchlauchtigſten Fürflen ꝛc. Herren Wenczlawen Kunigen zu Böheim, 
Narfgraven zu Brandenburg und Herzogen zu Schlefien‘‘ fobald fie von 
dem Kaiſer oder nad defien Tode von König Wenzel felbft dazu er⸗ 
mahnt würden. Daß auch die beiden weltlichen Kurfürften durch Geld 
gewonnen worden feien, ift wol möglih, doch fehlt es an Beweiſen. 





142 


Die nächfte Reife Kaiſer Karl's nach Brandenburg, die cr im Mai 1375 
mit Familie und glänzendem Gefolge unternahm, ging durch Thüringen, 
wo es eben blutige Auftritte gab. Der Kurfürft Ludwig von Mainz 
belagerte nemlich feinen Gegner in der Stadt Erfurt. Der Streit war 
weitausſehend, weil die Macht anf beiden Seiten beinahe gleih war. 
Karl benahm fich neutral und ging in das Lager des Erzbiſchofs Lud⸗ 
wig, um ferneren Krieg abzuwenden. In der That vermittelte er auch 
einen zweifährigen Waffenſtillſtand, dem zufolge beide Theile dasjenige 
behielten, was fie von furfürftlich Mainziſchem Gebiete inne hatten. 

einem kurzen Aufenthalte in Prenzlau trat der Kaifer eine Reife nad 
der ehrwurdigen hanſeatiſchen Hauptſtadt Tübel an, womit er handels⸗ 
politifche Zwede verband. Da diefe Stadt feit Kriedrih dem Nothbart 
feinen Kaifer in ihren Mauern gefehen, fo orbneie Karl einen ceremos 
niellen Einzug an, welder am 14. Dftober Statt fand. Kaifer und 
Kaiferin waren mit allen Infignien ihrer hoͤchſten Würde geihmüdt; dad 
Roß des Erfteren führten zwei Bürgermeifter, jenes feiner Gemalin bie 
zwei dlteften Rathböherren am Zaume. Ja, Karl ließ fi fogar bie 
Neicheinfignien vortragen, wobei Dito von Brandenburg noch ale Erz⸗ 
fämmerer mit dem Scepter fungirte, Herzog Albrecht von Sachfen-Lünes 
burg jedoch das Schwert, Kurfürft Friedrih von Köln ben Reichsapfel 
trug; denn dieſe alle waren nebft dem Herzoge von Medienburg, dem 
Markgrafen Jodok von Mähren, dem Grafen von Holflein u. 9. in 
des Kaifers Gefolge. Karl war fehr gnädig gegen bie Lübecker. Er 
wollte in die Berfaffung der Hanfa tiefer eindringen, um deren Bor» 
theile feinen Unterthanen zuzuwenden; zehn Tage lang hatte er Unterre⸗ 
dungen mit dem Stadtrathe; und daß diefe Unterredungen, worüber leiber 
alfe Urkunden fehlen, nit umfonft waren, beweifen Karl's fofortige 
Handelsvorkehrungen zu Tangermünde, und feine Bemühungen, Die 
Elbe und deren Nebenflüffe fhiffbar zu machen. 

Noch weilte der Kaifer in der alten Hamfeftadt, als fein Bruder, 
Markgraf Johann von Mähren, (12. November 1375) mit Tode 
abging. Seit. feiner Verdrängung aus Tyrol Iebte Johann einträchtig 
mit dem ganzen faiferlihen Haufe, und verwef’te in Katl's Abweſenheit 
häufig die böhmifchen Rande. Drei Margarethen, die Maultaſch einge» 
rechnet, waren nacheinander feine Gemalinen; die zweite war eine trop⸗ 
pauiſche, die dritte (1364-1366) eine öfterreihifhe Prinzeſſin. Jo⸗ 
bann’d Nachfolger im Markgraftyum war bekanntlich Jodok, auch Joßt 
oder Jobſt genannt, und 1351 geboren; diefer theilte mit feinem jung⸗ 
fien Bruder, Prokop, den Markgrafentitel und etwas vom mährifchen 
Gebiete; der mittlere Bruder, Johann Sobieflaw, wurde 1381 Biſchof 
zu Leitomiſchl und 1387 Patriarch zu Aquileja; von den Schweſtern 
endlich war die Eine an den Herzog Heinridh .von Balfenberg, die Ans 
dere an Wilhelm den Einäugigen, Marfgrafen von Meißen vermält. 
“Markgraf Johann ift den Mährern auch ald Stifter des Auguftiner- 
Klofterd zum heiligen Thomas in Brünn hochachtbar, welches fromme 
Wert 1356 durch ihn zu Stande fam. Der ganze Eremitenorden des 
heiligen Auguftin bat nichts aufzumwelfen, was biefem Kloſter gliche, 
welches ſich ſchon dadurch auszeichnet, daß der Prior desſelben in- 
fulirt iſt, und als maͤhriſcher Landespraͤlat unter den Ständen Sitz 
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and Stimme Bat. *) Mit dem Markgrafen Jodok iſt biefe ganze 
köhmifchsfuremburgifhe Nebenlinte 1411 in ihrem Mannsſtamme erlo⸗ 
fhen. Jene Erledigung des Markgrafthums bot nunmehr Gelegenheit, 
Wenzels koͤnigliche Autorität wieder einmal zur Schau zu tragen. Der 
jange König reichte nämlich in Karlsbad (9. Januar 1376) feinem 
Oheim Jodok das Kronland Mähren feierlich zu Lehen, und der Kaifer 
beſtaͤigte dieſe Belehnung am andern Tage. Da Jodok auch noch eine 
Baarforderung an den Kaifer, welche 64,000 ungarifhe Gulden betrug, 
geerbt hatte, bo wies ihm diefer fpäterhin die Städte Glas, Frankenſtein, 
Habelſchwerdt und Neupaczlaw dafür zu Pfand an. Jodok ſelbſt ver- 
gad an feinen jüngften Bruder die Städte Znaim und Iglau nebft den 
Shlöfern Tepenecz und Neuftadt als Afterlehen, und Profop führte 
feitdem in feinen Sigillen den Titel: Procopius D. Gr. tertiogenilus 
Marchionis Moravie. 

Die Wahl Wenzeld zum römifchen Könige hing noch von der Bes 
feitigung einiger Dinderniffe ab. Zwar hatte der Kaifer die geiftlichen 
Surfimmen für fih, und von den weltliden führte er felbit die erfte 
und die letzte, während bie beiden mittleren gleidhfalld gewonnen waren. 
Allein theils die Sagungen der goldenen Bulle, theils einzelne Reiche» 
Hände von Gewicht flößten Beforgniffe ein. Die Frage, ob ein römifcher 
König bei Lebzeiten des Kaiſers gewählt werden fünne, war in der gr 
denen Bulle mit Stilffchweigen übergangen, alfo doc nicht ausdrücklich 
verneint. Die meiften Schwierigkeiten unter den Kürften des Reichs 
fonnten bie Herzoge von Deflerreih, der Burggraf Friedrih von Nürns 
berg und der Graf Eberhard von Würtemberg machen; daher warb ber 
Leptere, und mit ihm vielleicht auch andere Fürften, bei den Schagungen 
bedacht, die da ohne Zweifel an die Reichsſtädte gelegt wurden, und bie 
beiden Erſteren wurden zu biplomatifhen Berhandlungen nach Eger ge- 
laden. Diefer Congreß fand bereits am Schluffe des Jahres 1375 Statt. 
Herzog Albrecht von Oeſterreich Hatte nichts wider die Wahl, fofern 
Benzel nur das Verfprechen gäbe, daß, wenn er römifcher König werde, 
er alle feine Reichslehen, Freiheiten und Rechte beftätigen wolle. Der 
junge König verſprach und beurfundete es fowol ihm, als auch dem 
Burgsrafen, am 25. und 28. Dezember 1375. Uiberdied ward Wen- 
zels füngfle Schwefter, Margareth, dem Sohne des Burggrafen nochmals 
verlobt und bie Ehevollziehung auf das Jahr 1380 erfiredt. Gleichzeitig 
2. Dezember) ift die zwiſchen Sigmund und der burggräflihen Tochter 

atharina 1368 verabrebete Ehe widerrufen, und Sigmund mit der 
ungarifchen Erbiochter Maria wirflih, wiewol erſt nad Karls Tode, 
vermält worden, während feine erite Braut fih in's Klofter begab. Um 
bie gürften zufrieden zu flellen, trennte der Kaifer auch (Anfangs 1376) 
Brandenburg von Böhmen und belehnte Sigmunden mit der Branden- 
durgifhen Kurflimme, worauf er ihn felbft in die Mark brachte, ihm von 
den Ständen huldigen und den Eid der Treue Ieiften ließ. Bon Nürns 
berg fandte fobann der Kaifer cinen offenen Brief in das Reich, um 
haustfächlich den Einwendungen wegen Wenzeld Jugend zuvorzufommen. 
Er fagt darin mit ziemlich väterlicher Befangenheit: die Söhne regieren- 


*) Pubitſchla Ehronolog. Geſch. Böhmens Bd, VI. S. 604. 
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ber Herren müfften mit fo viel Sorgfalt erzogen werben, daß fie im 
fiebzehnten Jahre (worein Wenzel eben getreten war) mehr ald andere 
Menschen im höheren Alter wiſſen fönnten; dabei wäre zu glauben, „daß 
Gott den Prinzen folhe Seelen verleihe, weldhe ihrer Geburt gemäß 
und aufgellärter, ald andere wären.“ Er verwied auf den König Sa. 
Iomo, auf Kaifer Heinrihe Minderjährigfeit, und deutete auf die Bor 
theife bin, welche die Reichsfürſten fi verfprechen durften, wenn bie 
faiferlihe Würde bei einem Haufe bliebe, dag mächtig genug wäre, ben 
Feinden des Reiches Widerftand zu thun, die inneren Unruhen zu fäm- 
pfen und Adel und Städte bei ihren Gerechtſamen zu erhalten. Aud 
des Papſtes Genehmigung follte hiezu eingeholt werben, eine Bedingung, 
welche die Kurfürften, eingedenk des früheren Einverfländniffes Karla 
mit dem Papfte, felbft zu ftellen beliebten. In zwei Schreiben allo (6. 
März und 11. April 1376) bat der’ Kaifer den Papft Gregor XI. de: 
müthig um die Erlaubnig, die Wahl vornebmen laffen zu dürfen. Der 
Papſt ertheilte diefe fhon unterm 3. Mai, jedod aus befonderer Gnade 
und ohne Präjudiz der Kurfürften für fünftige Fälle; Dagegen muſſte 
Wenzel in einer ausführlichen Urkunde, furz vor der Wahl, geloben: 
Alles, was Heinrich, fein Urgroßvater, und Karl, fein Vater, dem apoflos 
lichen Stuhle beſonders in. Abficht der Erhaltung des Kirchenflaatcd zus 
gefagt, getreu zu halten, auh am Tage der Kaiferkrönung Rom wieder 
zu verlaflen ac. u 
Noch war der Streit der beiden Gegen⸗-Erzbiſchöfe von Mainz zu 
lichten. Für Ludwig von Meißen erklärte fih der Kaifer nebft den 
Fürften, und war feiner Stimme längft gewiß; Adolph von Naffau er, 
hielt jedodh unter dem Borwande der zwilchen Böhmen und Mainz bes 
ſtehenden Berbindungen einen Reverd, daß er, wenn er römifher König 
werde, weder ihn, noch den von ihm befegten Theil ber Erzdidceſe feind- 
Lich überziehen wolle, wodurd alfo der eigentliche Streityunft nur in fo 
fern berührt ward, ald zur Behauptung des Wahlrechts für Ludwig eben 
nöthig ſchien. Jetzt konnte zu einer Vorwahl gefchrüten werden. Gie 
fand zu Renfe (1. Juni) Statt, und ed ergab fich gegen Wenzel fein 
Widerfpruh mehr. Der fürmlihe Wahltag zu Frankfurt warb alfo auf 
den Dienftag nach dem heiligen Dreifaltigkeitöfefte angefegt. Die Füh- 
rung der Stimmen fand jedoch mit der goldenen Bulle im mehrfaden 
Widerſpruche. Marfgraf Dtto, der fi die Brandenburgiſche Kurflimme 
auf Lebengzeit vorbehalten, muſſte eine fchriftliche Anerkennung Wenzele 
ausſtellen, und gleihwol führte der achtjährige Sigmund feine Stimme, 
Da ferner der Kaifer in der Wahlanzeige an den Papft fih felbft als 
König von Böhmen, dann aud feinen Sohn Wenzel, ebenfalls König 
von Böhmen, als die erfien Wahlfürften vor den Erzbifhöfen aufzäplt, 
fo bleibt fogar zweifelhaft, ob er oder Wenzel, oder Beide zugleich bie 
böhmiihe Stimme geführt haben. Daß Sigmund überdicd eined Vor⸗ 
munds bedurfte, warb ganz überfehen. Ungeachtet aller diefer Regel: 
wibdrigfeiten fiel die Wahl in der St. Bartholomäugfirche am 10. Juni 1376 
einftimmig zu Gunſten König Wenzeld aus, und noch an demfelben Tage 
ſchrieb es der Kaifer felbft dem Papfle, wosei er feinem Sohne ben 
Titel eined allerriftlichften Königs von Böhmen beilegt. Auch der neue 
roͤmiſche König und fodann gemeinfhaftlih die Kurfürften meldeten dem 
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Yapfle die geſchehene Wahl, Da nun in feinem diefer Schreiben Die 
pipklihe Beftätigung der Wahl nachgefuht wird, fo fcheint eine ſolche, 
der vorhergegangenen Genehmigung halber, für überflüffig angefchen 
worden zu fein. And fo drüdte denn nachmals der Papſt fein Befrem⸗ 
den hierüber aus, und flarb endlich, ohne die Beflätigung von fih zu 
geben. Der Kaiſer hatte ja genug daran, daß fämmtlide Kurfüriten 
(12. Juni) feierlich beurfundeten, Wenzel. fortan für ben rechtmäßigen 
sömifchen König und ihren Deren zu erfennen. Bald darauf begab ſich 
die Fürftenverfammlung nad Renfe, wo fih Wenzel auf dem alten Kö- 
nigſtuhle dem Volke vorflellte, und von da nad) Aachen, wo er nebſt 
feinee Gemalin Johanna durch den Erzbifchof Friedrich von Trier gefalbt 
und gefrönt wurde. Died geſchah am 6. Juli 1376, und Sigmund trug 
als Kurfürf von Brandenburg feinem Bruder bei diefer Keierlichleit das 
Reichsſchwert vor. Mehrere Wochen hindurch blieb nun Wenzel mit Ans 
nahme von Huldigungen, Ertbeilungen von Gnaben, Privilegien: Erneuer 
rung, Inveftituren sc. befchäftigt. Unter andern bewilligte auch der Kaiſer 
(16. Juli) den Infaffen des Dorfes Renfe, daß fie in dem arten, wo 
die Kurfürfen wegen der Vorwahl fih zu verfammeln pflegten, „ein 
Bühl machen und dasſelbe bewahren,” aud innerhalb ihred Vogtei⸗ 
gerichtes zollfrei fein follten. Dann brach der ganze Faiferliche Hof nad 
Nürnberg auf. 

Kaiſer Karl hatte erlangt, was über ein Yahrhundert lang nicht 
mehr geſchehen war: daß dem Bater der Sohn von den Kurfürften zum 
Rachfolger auf dem Throne gewählt ward. Allein ohne Unruhen im 
Reiche follte dieſer Akt nicht vorüber gehen. Namentlich verfagte der 
ſchwaͤbiſche Städtebund, vielleiht von den Wahlfoften gebrüdt, dem neuen 
Könige die Huldigung. Bierzehn folder Reichsſtädte verflärften vielmehr 
ihre Mauern und Thürme, bepflanzten fie mit großen metallenen Don⸗ 
nerbüchfen und rüfteten ihre zahlreiche kriegsfreudige Mannſchaft aus, 
Der Kaiſer ſah ſich genöthigt, ein Reichsaufgebot zu machen, und legte fi) 
(22. September 1376) vor Ulm, das Haupt der verbündeten Städte, 
Anh aus Böhmen famen Kriegevölfer herzu. Im Lager aber befanden 
Ah; der Kaifer, der römifhe König, der Kurfürft von Mainz, der Reichs⸗ 
pfalzgraf, die Bifchöfe von Würzburg, Bamberg und Eihflädt, der Graf 
Eberhard von Würtemberg, der Burggraf von Nürnberg u. U. Das 
Ulmer Gebiet warb verwüftet, die Stadt aber fonnte nicht erobert wer⸗ 
ben. Gern nahm alfo der Kaifer den Antrag der Herzoge von Bayern 
an, einen Waffenſtillſtand zu vermitteln und die Sade fodann auf dem 
Reihstage zu Nürnberg zu vertragen. Die Belagerung wurde am 
Donnerstag vor Galli (9. Oktober) aufgehoben, und ber Kaifer fehrte 
mit dem Könige Wenzel nah Böhmen zurüd. Auch hier ſcheint den 
Etädten der zur Königswahl erforderlihe Aufwand fehr fühlbar gewor⸗ 
den zu fein. Der Kaifer fpendete ihnen Begünftigungen, und fuchte fie 
vom Zollertrage, Salzungelt und anderen Regalien zu entichäbigen. 

Das Jahr 1377 eröffnete der Kaifer mit einem Afte, der feine 
nahende Alterſchwaͤche verräth und zugleich darthut, daß felbft ein Karl 
es nicht vermocht hat, den Hauptübeln in den fürflihen Häufern der 
damaligen Zeit zu entgehen. Durch Theilung ihrer Rande ſchwaͤchten 
die Habsburger, wie die Wittelsbacher, Wettiner u. A. die Macht ihres 
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Haufe; ein gleiches Schickſal war auch den Ruremburgern vorbehalten. 
Karl IV. traf nämlich jept die Beflimmungen, wie fi fämmtlihe Glie⸗ 
der des böhmifch-Iuremburgifchen Regentenhaufes in feine Lande theilen 
follten. Obgleih die Theilungsurfunde zum großen Abbruch ber Ges 
ſchichte ſelbſt nicht vorliegt, fo enthielt diefelbe doch im Wefentlichen 
Folgendes: 

1. König Wenzel hat die Nachfolge im Königreiche Böhmen, und 
übt theild Landes-, theild Lehenshoheit in Schlefien, der böhmilden 
Oberpfalz und den Parzellen in Franken, Boigtland und Meißen. Als 
das Haupt der Bamilie handhabt er die oberherrlichen Rechte über alle 
— — auch ſeine Brüder und Veitern, zufolge den Reichsgrund⸗ 
geſetzen. | 

2. Sigmund erhält die ganze Marf Brandenburg Iehnbar, wie 
bereits geicheben. Die förmliche Eeffion gab Wenzel erft am 11. Juni 
1378 von fih; hiernach follte nah Sigmunds und des jüngften Bru- 
ders Johann unbeerbtem Tode Brandenburg wieder der Krone Böhmen 
heimfallen. | 

3. Johann nimmt das Görliger Land ald Herzogthum, nebft an 
deren Taufigifhen Gebieten. Nah und Gemeinde von Görlig huldigten 
dem fechsjährigen Prinzen fhon am 25. Januar, und wurden, nebfl 
Buben und Sommerfeld, am 20. März 1377 vom Könige Wenzel dr 
ihm gethanen Gelübde und Huldigung entbunden. Nachdem Johann in 
den Befig der Neumarf gefommen (1388), führte er den Titel: „Marl 
graf zu Brandenburg und zu Luſicz, und Herzog zu Goͤrliez“. | 

4. Jodok bleibt in dem Beflge von Mähren; doch hat er feine 
füngeren Brüder innerhalb des Markgrafthums abzutheilen — wie 
dies bei Prokop gefchehen, wurde ſchon oben angegeben — und es blei⸗ 
ben die Gebiete von Olmütz und Troppau im Verhaͤltniß zu Böhmen 
fronunmittelbar. | | 

5. Wenzel enblid behält das Herzogihum Luxemburg nebf den 
einverleibten Banden, und es bleibt die Erbverbrüderung mit der böhmi- 
Shen Hauptlinie in Kraft. Indeß trat an die Stelle der letzteren am 
30. Januar 1378 ein förmliches Teftament, wodurd der kinderloſe Her 
308 das gefammte Stammland tem SKaifer und feinem Sohne Wenzel . 
verfhrieb, und Nitterfchaft und Städte von Ruremburg gleih am 8. de 
bruar dazu ihre unbebingte Zuflimmung gaben. 

Im deutfchen Reihe gab es immerfort flürmifche Bewegungen, ma: 
mentlich brachen die fhwäbifchen Städte während des Waffenſtillſtandes 
wieder los. Im Mut 1377 wurde der junge Graf Ulrih von Wür: 
tcmberg, Eberhards Sohn, bei Reutlingen geichlagen, und Died muflte 
den Kaifer zur Nachgiebigfeit flimmen. Er fandte alfo den roͤmiſchen 
König dahin, der zuerfi den Landfrieden in Kranken (zu Rotenburg den 
27. Mai) fhwören ließ, und hierauf mit den Städten eine Sühne 
machte, mit der indeß der verbündete Adel wenig zufrieden war. Karl 
feld ging bald darauf, obwol ſchon ziemlich leidend, nad Brandenburg, 
wo neue Anftalten zum Flor des Landes jeden feiner Schritte bezeichnes 
ten. Aud den SKriegsfchauplag follte der alte Kaifer noch einmal beire- 
ten, und zwar im Lüneburgifchen. Der fchwere Kampf bed Herzogs 
Magnus gegen das Haus Sachen war von beffen Söhnen wieber auf 
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genommen worden. Der Kaifer rüftete ſich für. die ſaächſiſchen Herzoge 
felbk eine brandenburgifche Kriegsmacht aus, deren Sammelplag Kö- 
nigeberg in der Neumark gewefen zu fein ſcheint. Es heißt, der Kaifer 
babe au der Belagerung von Dannenberg beigewohnt. Daß die Tüne- 
burgifhen Fürften dennoch ihr Land behielten, ift aus der Deutfchen Ges 
ſchichte bekannt. Karl's prrfönlicher Antheil an diefem Feldzuge läſſt ſich 
auch aus feinem Briefe an König Kart V. von Frankreich ſchließen, wo⸗ 
rin der Kaiſer feine verſpätete Abreiſe nah Paris durch einige Fehden, 
die er in Deutichland noch beilegen wollte, entfchuldigt. Diefe franzöſi— 
Ihe Reife, weile Karl am 10. November diejes Jahres antrat, wird 
auf die gefpannten Berhältniffe bezogen, welche zwilhen ihm und dem 
Papſte Gregor XL. — ber bereits wieder nah Rom zurüdgefiedelt war — 
obgewaltet haben. Gewiß mit Ungeduld; denn Karl’d und Wenzel’d Stel« 
lung zu dem Papfle war jest eine beinahe indifferente geworden. Uiber⸗ 
dies betrafen die politifchen Gejprähe mit dem Könige von Frankreich 
blo8 den Krieg gegen England, und fo feheint der Grund ber ganzen 
Reiſe fein anderer geweien zu fein, als die freundfchaftlihe Gefinnung 
iened Königshauſes nunmehr auch auf Karl's Thronfolger, Wenzel, über⸗ 
zutragen. Wenzel ward gleich nah Brüffel. vorausgeſchickt. Den 
Kaiſer aber begleiteten: Albrecht Herzog zu Suchen» Lüneburg ; Hein 
ih Herzog von Braunſchweig; Bogiflaw Herzog von Pommern; die 
Herzoge von Liegnig, Brieg und Oppeln; ‚Peter von Wartenberg, ober⸗ 
ſter Hofmeiſter; Thymo von Koldicz, oberfter Kämmerer; Albrecht von 
Sternberg, Hinfo von Lipa, Haſſko von Zwierjetig; ferner die Bis 
Ihöfe von Worms und Bamberg, die Herren von Leuchtenberg, Har- 
bed ıc. Uiber des Kaiferd und feines Sohnes Aufenthalt am Hofe zu. 
Paris Hat fih ein altfranzöfifches - Diarium *) erhalten, dem zufolge 
Kart ſelbſt friedlich äußerte: er Habe befchloffen nah Frankreich zu kom⸗ 
mer, um den König (feinen Schwefterfohn) zu fehben, und eine Wall- 
fahrt beim heiligen Maurus zu verrichten, zu welcher ihn ein frommes 
Gelübde verbaͤnde; acht Tage vor Weihnachten (1377) wolle er in 
Yarig fein. | 

Die Reife muffte dem Kaiſer fehr beſchwerlich fallen, da er ans 
haltend am Podagra litt. In Brüffel ſchloß ſich der roͤmiſche König dem 
Zuge an. Am 22. Dezember wurden die hohen Reiſenden zu Cambray 
bon einer glänzenden Geſellſchaft im Namen des Könige von Frankreich 
bewillfommnet. Der Kaifer — meldet das alte Zagebuh — Fam gerit- 
ten auf einem eifenfarbigen Hengfte, gefleivet in Mantel und Kappe von 
grauem Tuch, mit Marderfellen verbrämt, und fein Sohn, ber römifche 
König, ritt ihm zur. Seite. Der Kaiſer fagte dem königlichen Gefandten 
öffentlich: daß, fo inbrünſtig er wünſche, feine. Andacht beim heiligen 
Maurus zu verrichten, er Doch hauptſächlich gekommen fei, den König, 
die Königin und ihre Kinder zu fehen, und wolle er, nachdem er ben 
König geſprochen und ihm feinen Sohn, . den römifhen König vorges 


‘ 


*) Extraicle d’une Chronique manuscriple de la biblioiheque du Roy eonlinude 
iusqnes en l’an 1380 par Th. Godefroy, à Paris 1614, 12°. Das Ganze hat 
einen - officiellen Anfirig und wurde ſchon vor fiebzig Jahren von Pelzel 
benußt. 
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ftellt Haben werbe, welchen er ihm bringe, „damit er ganz der Seinige fei“ 
den Tod ruhig erwarten; denn dann habe er feinen ſehnlichſten Wunſch 
auf Erden erreicht. Dieſes, fchwerlich übertriebene Bekenntniß, if für 
die Beurtheilung Karl's von Gewicht. ALS der König von Frankreid 
hörte, daß der Kaifer hart von der Gicht befallen fei, ſchickte er ihm 
eine prächtig ausgeſchmückte, mit zwei Maulthieren befpannte Sänfte, 
in welcher der Kaifer (3. Januar 1378) zu St. Denys anlangte. Hier, 
wie überall, waren Feflzüge für ihn vorbereitet; allein der Kaifer, ber 
nicht aufrecht gehen konnte, Tieß fich gleich in die Kathebralficche tragen, 
wo er vor dem Altare des heiligen Ludwig andächtig betete. Auch nahm 
er die Schatfammer mit ihren Reliquien und dem Ornate bes Könige 
in Augenfhein; dann fragte er nach den Gräbern des Könige Kart IV. 
und feiner Gemalin Johanna, des Königs Philipp VI. und der Koͤni⸗ 
gin Johanna von Burgund, in deren Haufe er in feiner Jugend erzo⸗ 
gen und Tiebeooll gepflegt worden fei. In St. Denys fihon begrüßte 
der Raifer eine Deputation von Paris, an viertaufend Pferde farf. 
Zu dem Einzuge in die Hauptflabt (4. Januar) Tieß fih der Kaifer auf 
einen Zelter heben. Der König von Frankreich wollte ihn auszeichnend 
empfangen. Er zog ihm felbft entgegen mit vier Herzogen, einer Menge 
Prälaten, Grafen, Bannerherren und breihundbert reich gefleibeten Knap⸗ 
pen. Bor der Stadt begegneten die hohen Häupter einander; fie gaben 
fich gegenfeitig die Hände, der Kaifer nahm Barett und Kappe herun- 
ter, der König feinen Schnabelhut. Dann ritt der König zwifchen bem 
Kaifer und dem römiſchen Könige, welcher die Iinfe Seite hatte, feier: 
lich dur die Straßen von Paris, bis fie um drei Uhr Nachmittags an 
der Marmortreppe des Palafles anfamen. Der Katfer muſſte ſchuthll 
in einen Armfluhl gebracht werden. Des andern Tages bradte bie 
Stadt ihre Gefchenfe dar; ein Schiff von Gold und Silber, 190 Marl . 
fhwer, ein vergolbetes Waſchbecken im Gewichte von 93 Mark, nebf 
zwei emaillirten Flaſchen. Bon den Gefchenfen des Könige Karl find 
noch vorhanden (außer den Reliquien): die Infel des heiligen Eli 
gius, welche der Kaifer der Prager Goldſchmieds⸗Innung verehrte, 
und ein franzöfifcher Prachteoder ded Titus Livius, welchen die gräflid 
Noſtitz'ſche Bibliothek beſitzt. Am Dreifönigstage Lich fi der Kaifer in 
die Reliquienfapelle tragen. Um Alles in der Nähe zu fehen, ließ er 
fih, da der Zugang zu dem Sarrarium ohne Armſtuhl gefchehen muflte, 
bei den Händen und Füßen die enge Treppe hinauf und herunter ſchlep⸗ 
ven, zu großer Beſchwerde und Pein feines Körpers. Trotz aller Gicht 
leiden befuchte doch der Kaifer den Palaft zu Louvre: bie Föniglichen 
Schloͤſſer Beaute, zu.St Paul und im Forft von Bincenned. Im 
Saale des Louvre erfihienen vor ihm die Mitgfieder ber Parifer Hoch⸗ 
ſchule, deren Kanzler, der Meifter der Theologie Sean de la Chalet, 
die Anrede hielt, auf welche der Kaifer in lateiniſcher Sprache antwors 
tete. Hier fand die erfle politifche Conferenz Statt., wobei König 
Karl V. die Unrechtmäßigfeit des Krieges von Seite Englands durch Dos 
eumente bewies. Der Kaifer verfprach, die gerechte Sache Frankreichs 
ſtets vertheidigen zu wollen. Am 9. Januar wurde beshalb ein neuer 
Sreundfchaftsbund zwifchen Karl V., dem Kaifer und (was ald Haupi⸗ 
fache galt) dem römischen Könige gefchloffen und. die Pergamente hier, 
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äber audgewechfel. Somit war ber Reiſezweck ſchon einigermaßen er» 
reiht. Zu St. Paul ſuchte der Kaifer die Königin Johanna auf, bei 
weicher fih der zehnjährige Dauphin, Karl, und deffen Bruder be⸗ 
fanden. Nach herzlicher Begrüßung derfelben verlangte der Kaifer ſehr 
nah der Herzogin Iſabella von Bourbon, Mutter der Königin, welde 
fern vom Bedränge fand. Sie wurde zu ihm geführt, und „als fie 
einander nahe waren, fing der Kaiſer heftig an zu weinen, und bie Herzogin 
auch, daß es fehr beweglich zu fehen war.“ Die Urſache dazu — Fährt 
bie Chronik fort — war die Erinnerung, daß der Herzogin Schwelter, 
Blanca, des Kaiferd erfie Gemalin geweien, und dag Iſabella als Ge» 
fpielin mit des Kaiſers Schwefter und Mutter des Königs, der Herzo⸗ 
gin Guta von der Normandie, aufgewachfen und erzogen worden war. 
Zu Bincenned ging der König Wenzel in das Gehoͤlz, um Damhirſche 
und Kaninchen zu jagen, ber kranke Kaiſer aber erfucdte den König um 
ein Gebetbuch, darin er zu Gott für ihn beten wolle. Am Abend be⸗ 
rief der Kaifer feinen Sohn und Tieß ihn in bie Hand des Königs ge⸗ 
loben, „daß er ihn lebenslang vor allen Fürften der Welt lieben und ihm 
dienen wolle, und bie Kinder des Königs auch.“ Gofort (12. Yan.) 
geſchah die erſte Wallfahrt nah St. Maur, am 15., dem Felle des 
heiligen Maurus, die zweite. Bon dem Luflfchloffe Beaute jur Marne 
brach endlich der Kaifer (16. Januar) unter feierlihen und rührenden 
Abſchiedsſeenen nah Meaux auf und reifte gegen Luremburg. Noch am 
legten Tage geichah es, daß er ben Dauphin (Karl VI), den er zus 
gleih für volljährig erflärte, zum Generaloicar des arelatifhen Reiche, 
und namentlich in der Grafſchaft Daupbind, auf Lebenszeit und mit fehr 
erweiterter Gewalt ernannte, und ihm das Schloß Pompet ber Bienne 
und einen Palaſt in der Stabt felbft verlieh. Um dies Alled gehörig 
auszufertigen, ließ der Kaiſer noch einige Tage feinen Kanzler in Paris 
jurüd, der mit einem zwanzig Mark ſchweren Becher und taufend Gold- 
franfen belohnt wurde. Zwar hatte der Kaifer die Hoheit des deut⸗ 
(den Reihe über fene Landſchaften ausprüdlich vorbehalten; doch war 
der Uibergang derfelden an Franfreich nicht mehr zu hindern, 

Mit diefer Reife nad Frankreich waren noch einige Unternehmuns 
gen Karl's IV. verknupft. Schon auf dem Hinwege drangen fi dem 
alternden Kaifer ernfte Erinnerungen auf. Zu Herford ließ er dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Heinrich von Herford (+ 1370) eine angemeffene Grab⸗ 
Räte bauen; zu Engern ſah er des alten Sachſenhelden, Wittelind, ver- 
fallened Grabmal und befahl, es in der Art wieder herzuftellen, daß 
oberhalb das von zwei Lowen gehaltene Wappen Karl’ des Großen, 
am Fuße aber dad Wappen Böhmend angebracht würde; in Aachen 
ordnete ex ein befondered Jahresfeſt zu Ehren Karl’s des Großen an, 
wegen dieſes Kaiferd großen Berdienften um die Kirche; in Luxemburg 
endlich erzielte er das ſchon oben angeführte Teflament zu Gunften der 
böhmifchen Hauptlinie u. dgl. m. Das wichtigfte Ereigniß dieſes Jah⸗ 
tes war übrigens der am 27. Mai erfolgte Tod Papſt Gregors XL, 
deſſen Folgen der in Staat und Kirche fo tief erfahrene Kaiſer wol in 
ihrer ganzen traurigen Perfpective vorherfehen mochte. Durd Trennung 
der franzoͤſiſchen und ttalienifhen Cardinale entftand (20. September) 
eine zwiſtige Papfiwahl und der Anfang eines neununedreißiglahrigen 
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Schisma, deffen Ausbruch Karl indefien nur zwei Dionate überleben 
follte, Auch in Schwaben muffte Karl noch einmal als Friebebringer auftres 
ten. Es war bier eine ganze Verheerung unter den Eleinen Mächten ents 
ftanden, die Städte jedoch im Befige des Sieges; ihnen muffte alfo der 
Kaifer beifpringen, da er berechnen fonnte, daß Wenzel ihres Beiſtan⸗ 
des gegen die Kürften und Landherren ebenfalld bedürfen würde. Co 
fam er denn (31. Augufl) nad) Nürnberg, wo er der blutigen Fehde 
ben Schein eines Privatfireited zwifchen den Grafen von Wirtemberg 
und den Städten gab. Wirtemberg muffte die Randvogtei Niederſchwa⸗ 
ben an den Herzog Friedrih von Bayern abtreten, und ſich mit einigen 
Heinen Verſchreibungen begnügen ; hierauf legten die verbündeten Städte 
ihre Waffen nieder. Eine Münzordnung, am 2. November 1378 für 
Böhmen erläffen, war dag letzte wohlthätige Werk des Kaiſers. Wenige 
Wochen darauf ſchied Karl von diefer Welt, nachdem er dreiunddreißig 
Jahre über Böhmen geherrfäht, eben fo lange das beutiche Kaiferfzepter 
geführt und ein Alter von 62 Jahren, 6 Monaten, 16 Tagen erreicht 
hatte. Er flarb auf dem Prager Schlofe am Samftag vor dem Ans 
breastage (29. November) 1378, drei Stunden nad) Sonnenuntergang. 
Nie war die Trauer ber Böhmen um ihren König allgemeiner und 
inniger, nie der Schmerz derielben gerechter, ald damals; der gute 
Genius war von Böhmen gewichen. | 

Die Augsburger Chronik des Burghard Zengg gibt von Karls IV. 


Leihenfeier nachfiehende Beſchreibung: Des Kaifers einbalfamirter Leich⸗ 


nam blieb in Purpurmantel im großen Saale des Palaſtes durch elf 
Tage öffentlich ausgeſetzt, während dem in allen Kirchen der Prager 
Städte Tag und Nacht gebetet und gefungen wurde. Am 11. Dezems 
ber erft begann die Leichenfeier, weldhe wieder vier Tage dauerte. Den 
Zug eröffneten 478 ‚Bürger in Trauerkleidern, brennende Kerzen 
tragend, und von Schülern aller achtzehn Pfarrihulen gefolgt. Nun 
gingen die Domberren, die Weltgeiftlihen und. Mönde, hinter ihnen 
die Studenten der hohen Schule, fiebentaufend an der Zahl. Bor der 
Bahre felbft wurden die Wappen aller böhmischen und der Reichslande 
einhergetragen. Zuerft das Panier der Mark Bauzen, von drei Ges 
barnifchten getragen, dann die Paniere von Görlitz, Luremburg, der 
Laufig, Breslau, Schweidnig, Mähren; Böhnen und dem römischen 
Reiche; ein Ritter trug des Kaiſers umflorten Helm, ein anderer dad 
entblößte Schwert mit der Spige zur Erde geſenkt. Endlich kam 
die Leiche ſelbſt auf einer mit Goldfloff verzierten Bahre, welde 
pierzehn Ellen Tang, fünf Ellen oh war. Der Berflärte, ange⸗ 
ihan mit dem Purpur und ben übrigen Abzeichen, hatte die Reichs⸗ 
frone ob dem Haupte, zur Rechten die Lombarbifhe, die boͤhmi⸗ 
[he zur Linken. Zwölf Barone und eben fo viele Ritter trugen bie 
Bahre bis an die Brüde. Hinter der Leiche ritten die Kronvafallen 
mit ihren Fahnen. Nun kamen die Kaiferin-Witwe Eliſabeth, die roͤ⸗ 
mifhe Königin Johanna, die Markgräfin von Mähren und fämmiliche 
DPoffrauen in fehsundzwanzig Trauerwagen; in fünfhundert anderen 
Ihlogen fi die Frauen des hoben und niederen Adels an. Den Bes 
ſchluß machten fünfhundert Landbherren, Ritter und Wladiken. (Daß Koͤ⸗ 
nig Wenzel und die übrigen Prinzen nicht genannt find, mag in ber 
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IMmmaligen Hofetiquette feinen Grund haben.) Am Brüdentkor übernah⸗ 
men die Bahre dreißig Rathsmänner der alten und neuen Stadt Prag; 
vor dem Rathhauſe der Neuſtadt wurden dieſe wieder von dreißig Bürs 
gern abgelöfl. Man brachte die Faiferliche Leiche in Die St. Hieronymus« 
fire der flawifhen Benediktiner in Emaug, und ließ fie bier, umftraplt 
von fünfhundert halbpfündigen Kerzen, über Nacht. Tags darauf (13. 
Dezember) übertrug man biefelbe auf gleihe Art in die St. Jakobskirche 
der Minoriten, am folgenden in bie Johanniter⸗Ordenskirche Maria unter 
der Kette, endlich am dritten wieder nach der Hauptkirche zuräd, wo am 
16. Dezember ein großes ZTodtenamt durch den Erzbifhof und zwölf 
aſſiſirende Bifchöfe abgehalten ward, Hiebei brachten alle Glieder des 
kaiſerlichen Hauſes reichlihe Opfer dar; der Leichenreve des Domberrn 
Aalbert Rankonis de Ericino wird gleichfalls gedacht. Endlich ſetzte man 
die faiferliche Leiche — es heißt, mit fammt den Reihsinfignien — in 
einem zinnernen Sarge in der Zöniglichen Gruft der Prager Hauptkirche 
bei. Hier ruhte diefelbe vermuthlich ungeftört über zweihundert Jahre. 
Us das Rudolphinifche Deaufoleum (1590) über der königlichen Gruft 
angebracht wurde, ließ Kaifer Rudolph auch den Sarg Karls IV. auf 


eine feierliche Weite öffnen. Karls wohlbalfamirte, mit einer Krone ge⸗ 


zierte Reiche zeigte fih in einem nicht fehr neränderten Zuflande. Bet 
ber Wiedereröffnung. im Sabre 1677 fand der damalige Domdechant, 
Thomas Peffina von Szechorod, den zwar fchon etwas verweſ'ten Körper 
bob noch im Zufammenhange, und bededte den Sarg mit bem vom 
Sarge des nachgebornen Radiflaus genommenen und deſſen füniglid uns 
gariſches Wappen tragenden Tuche. So wenigfiend zeigte ed ſich bei ber 
drieten Eröffnung am 10. Juni 1743. Der Sarg Karld war doppelt, 
der Dedel ded äußeren beinahe vermorfcht; die Gebeine, mit dreierlei 
Stoffen umhüllt, hatten noch ihre natürliche Rage; dabei waren einzelne 
Theile völlig mumifirt; in ber Mitte lag ein Schwamm, der drei Pfund 
Balſam⸗Oel faffen Fonnte. Die Krone (natürlich eine ſubſidiäre) zerfiel 
in Stüde. Gegenwärtig ruht Karls Leiche in einem ſchlichten, infchrifts 
Iofen, hölzernen Sarge, ziemlih inmitten der achtzehn Fuß langen und 
zehn Fuß hoben Föniglichen Gruft. Eine Kifte, in welcher verſchiedene 
jerftreute Gebeine gefammelt find, bildet Die Unterlage derſelben; fieben 
andere Särge, darunter der prachtoolle zinnerne Sarfophag Rudolfs IL, 
ſiad feine Umgebung. Dies fowol, ald auch der Umfland, daß in einem 
der Saͤrge (laut Infchrift) die Wiberreffe von Karls Gemalinen und 
Söhnen, überhaupt acht Schädel beifammen Tiegen, laͤſſt entweber auf ges 
waltfame Störung und Beraubung der Gräber ober unverantwortlich 
ſorgloſes Berfahren bei Ausmittelung des Plages für den Rudolphiniſchen 
Sarkophag (1612) fchliegen. Dbiges find die Refultate der letzten Er⸗ 
Öffnung der Gruft, welde auf Befehl und in Gegenwart des Kaifers 
zranz I am 14. Juni 1824 flattgefunden hat. 

„Die vorzüglichften einzelnen Gebäude, die Karl aufführen ließ, 
waren nachflebende *): 1) die Prager koͤn. Burg feit 1333, von 
welcher ſich jedoch äußerſt wenig mehr erhalten hat; 2) die Domkirche 





*) Palach Geſch. v. Böhmen I. 2, S. 418-419, 
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zu St. Veit, begonnen 1344, aber im Jahre 1386 noch unvollendet 
gelaffen; 3) die Karmeliter=, fest Maria-Schneefirde in ber 
Neuftadt Prag, feit 1347; 4) die Slawenfirde in Emaus feit 1348, 
vollendet 1372; 5) ein Klofter in Tachau feit 1351, 6) der Karlshof 
in Prag feit 13515 7) das St. Ambrofiu 8.Stift dafelbft feit 13545 
8) St. Katharina-Stift, nah der in Pifa 1355 überftandenen Ge⸗ 
fahr ex voto gebaut und 1367 vollendet; 9) ein Serviten-Klofter 
unter dem Wyſſehrad feit 13605 10) die Eölefinerfirde auf dem 
Berge Dibin (alt Moywin genannt), feit 1366 sc. Die fo reich befo- 
rirte St. Wenzelskapelle in der Prager Domkirche wurde erfi 1372 
fertig, das Mofailgemälde an deren Außenfeite 13715 die ähnliche 
Allerbeiligenktapelle auf dem Karlftein erhielt auch erfi 1365 
ihre Vollendung. Im Jahre 1370 Tieg Karl au zwei Thürme der 
Hrager Burg mit ftarf vergoldetem Blei bededen, fo dag deren Glanz 
bei Sonnenichein weit in’d Land hinaus zu fehen war. Außerdem ents 
fanden zu gleicher Zeit Durch die Erzbifchöfe, durch mehrere Barone und 
Prälaten, ſowie auch durch Städte, fo viele anfehnliche Kirchengebäude in 
ganz Böhmen, dag (nad dem Urtheile des Aeneas Sylvius, hist. Boh. 
c. 36) fein Land in Europa fih in dieſer Hinfiht mit Böhmen meffen 
konnte. — Noch dürfen wir den charakteriſtiſchen Zug nicht unerwähnt 
laſſen, daß Karl IV. gerne feinen Namen an bedeutende Natur- und 
Kunfterzeugniffe in Böhmen geknüpft ſah. Nachdem er dem vorhin un- 
anfehnlihen Flecken Wary Stadtrechte und einen Magiftrat gegeben, 
wollte er ihn Karlsbad genannt haben. Die Burg Karlsberg er- 
baute er 1361, und madte fie gleichfam zur Gapitale des Prachiner 
Kreifes, zum Sige des dortigen Rechtspflegers. An den nördlichen Gren⸗ 
zen des Landes erhoben fi die Burgen Karlsfried und Karlswald; 
der Name Karlsfrone für die von einem Berge oberhalb Piljen dad 
halbe Böhmen dominirende Burg Radynie wollte fi dagegen nicht er» 
halten. Auch Karlſtadt fand für die Neuftadt Prag feine Aufnahme, 
woyegen Karlshof daſelbſt wohlbekannt if. Endlich ift auch das viel⸗ 
beſprochene Karlſte in nicht zu überſehen. Dieſe Namengebung iſt offen⸗ 
bar eine Apellation des Kaiſers an die künftigen Geſchlechter, an bie 
Nachwelt: doch bedurfte es ihrer nicht, um fein Andenken bei den Boͤh⸗ 
men in Segen zu erhalten.“ 

Karls Sigille bieten nichts Eigenthümliches dar; fie find denen ber 
früheren deutſchen Kaifer nachgebildet. Daß fih Karl noch vor feiner 
römifhen Krönung der goldenen Bulle bedient hat, iſt erwiefen; das 
dem berühmten Reichdgrundgefege beigegebene Eremplar bat befanntlich 
blos die Wappen von Böhmen und Mähren. Die großen Prager 
Groſchen mit dem Löwen und der Krone, welche Karl prägen ließ, cha⸗ 
rafterifiren ſich durch die Inſchrift: KAROLVS PRIMVS D. G. REX 
BOEMIE. Es ift auffallend, daß der fonft ceremonidfe, bisweilen fogar 
eitle Karl, in Betreff der Wappen, Münzen und Sigille fo ganz bei drm 
Gewöhnlichen blieb. Blos prägte er die erſten Didgrofhen, eine Luxus⸗ 
münze, die bid auf König Ludwig üblih war, und zog die beiden von 
Ludwig dem Bayer eingeführten Adler in feinem Sigill in einen Dops 
peladfer zufammen (2). Die etwa acht Dufaten fohwere Schaumfinze, mit 
Karls IV. Bruſtbild und einem Panthertbier auf dem Neverfe, gehört 


m re er _ or _ — 
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anter die verrufenen fogenannten Judenmedaillen und iſt unecht, wie des 
sen Legende überhaupt ungereimt. Karl IV. bezeichnete feine Urkunden 
mit den Regierungsjahren ald römifcher König (deren Epoche feine Wahl 
zu Renſe if), ald König von Böhmen und als Kaiſer; bisweilen erfcheint 


‚ dus Jahr Chriſti darin ausgelaffen. Nach genauer Chronologie farb 


er feines Reiches vom Tode Ludwigs im einunddreißigften, und des Kai⸗ 
ſerthums im vierundzwangigften Jahre. Miber Karls Geſichtsbildung, 
Gehalt und Manieren gibt der Geſchichtſchreiber Villani (IV. 74) aus 
eigener Anfhauung Kunde. Der Kaifer war von mittlerer, gebrungener 
Berfon und etwas ausgewachfen, fo dag fein langer, ziemlich vorhängen- 
der Kopf, bie auf die ungemeine Mildheit feiner Züge, eben nicht von 
majefätifchem Eindrude war: das Geſicht breit, Bart und Haupthaar 
ſchwarz, die Augenliver buſchig, der Vorderkopf frühzeitig kahl, eine 
hohe, völlig flahe Stirn, mäßig lange Nafe, ſtarke Unterlippe — im 
Ganzen alfo verrieth Karl eine mehr ſlawiſche, als fränkifche Phyſiogno⸗ 
mie, Uibrigens muffte er ſehr Träftig gebaut gewefen fein, da er im 
fiebenundfünfzigften Jahre mit den Zähnen wechfelte. Zu feinen Manie⸗ 
ten gehörte die ftete Beihäftigung der Hände mit Schnigwerf; er trieb 
diefe Liebhaberei ſelbſt bei Audienzen, wo er die Perfonen felten gerade 
in’d Auge faffte, zerſtreut ſchien, aber doch Feine Sylbe verhörte. Seine 
Antworten waren treffend, feine Natur überhaupt kalt und zurüdhaltend; 
doch bot er auch Schmeichelreden auf, um durchzudringen. Da feine 
Entihlüffe meift aus ihm ſelbſt kamen, fo erhielt dieg auch feine Räthe 
immer thätig und wach. In feiner Kleidung war Karl das Muſter der 
Einfachheit, fo lange er fih im Privasfreife bewegte; bei Öffentlichen An— 
lügen herrſchte bei ihm franzöfliche Art und Sitte vor. Sehr beiſpielvoll 
war feine äußerliche Frömmigkeit; für feine Geiftesgaben war er fehr 
eingenommen und faft eiferfüchtig auf fein Faiferliches Anfehen. Diefer 
Heinen Eitelfeit verdanfen wir auch wol fein authentifches Porträt. In 
der Karlſteiner Katharinenkapelle nämlich befinden ſich bie lebensgroßen 
Bruſtbilder des Kaiſers und feiner dritten Gemalin, Anna von Schweid⸗ 
nis, in byzantiniſcher Enkauſtik, wahrfcheinlih von Niklas Wurmfer 
gemalt ; fie find bereits in der illuſtrirten Chronik (I. Bd. S. 366 
und 369) ausführlich gefchildert worden. Man Tann diefed Porträt 
Karls IV. (fopiirt in Pelzeld Lebensgefhichte, 17:0 von D. Jahn) für 
das befte, das eigentliche Urbildnig anfehen. Außerdem enthält die Karl« 
Reiner Marienkirche eine dreimalige lebensgroße Darftelung Karls IV. 
in Fresco. Der Kaifer empfängt bier von der Königin Blanca, deren 
Name deutlich am oberen Rande fleht, ein Kreuz; erhält auf dem zweis 
tn Wandgemälde von dem Könige von Sranfreıh einen Ring, und legt 
auf dem dritten bie Reliquien, die ihm verehrt worben, auf den Altar, 
den ein goldened Doppelfreuz ziert. Auch diefe Bildniffe find gleichzeitig. 
Unter den fleinernen Porträtbüften, welche die obere Galerie der Prager 
Domkirche zieren, - befinden fih auch jene Karls IV., feiner Eltern und 
Ormalinen se. Das feinerne Standbild an der reichverzierten öſtlichen 
Band bes Altftädter Brüdenthurmes rührt etwa aus: dem Jahre 1450 
ber, iſt aber ſchon verfallen. Das Bruftbild desfelben Kaiſers endlich, 
dad in Relief an der Borderfeite des Rudolphiniſchen Daufoleums in 
ver Prager Domlirche prangt, dürfte mehr durch hoben plaftifchen Kunſt⸗ 
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ſtyl (es ift ein Werf Alerander Colin's), denn durd Die Aehnlichkeit der 
Formen intereffiren. | 

Bereitd in unferer erſten Lieferung haben wir eine Copie der vor. 
erwähnten Büfte Karls IV., die dag Dom-Emporium aufweißt, gegeben. 
Wir hoffen, dieſelbe bildet nunmehr bie herrlichſte Zierde dieſes Artikels, 


Der Prager St. Veitsdom, wie er war 
und wie er ift, 
nebft Nachrichten über deſſen Baumeifter 


von Dr. Legis GLückfelig. 
Mit einer Abbildung des ehemaligen gothiſchen ZTpurmes.) 


Es wird fo viel gefprocdhen und gefabelt von dem Prager Do: 
me, wie er einft war oder hätte werden follen. *) Hierüber 
it indeß ungemein fchwer Beicheid zu geben. Denn man hat biöher 
weder einen alten Grundriß der Kirche, noch einen alten Proſpelt ver 
felben gefunden, und Alles beſchraͤnkt ſich lediglich auf ein vermeintes 
bronzenes Modell unfered Domes in der heutigen St. Wenzels-Kapelle, 
woran der Thurm andere ald der jegige und nach altdeutfcher oder ſo⸗ 
genannt gothifher Bauweiſe geformt erfcheint. 

Diejes angeblihe Modell des St. Veitsdomes, etwa 3 Schuh breit 
und eben fo hoch, aus Erz gegoflen und nicht ohne Styl und Gefdhmad 
ausgeführt — iſt jedoch nichts weiter ald ein Sacramentarium 
(Monftranzenbehältnig) und höchſtens dreihundert Jahre alt. Man weiß 
nichts von dem Urfprunge diefes Alterthums. Wenn man jedod den 
Styl des bronzenen Thuͤrmchens mit jenem des befichenden Domkirch⸗ 
thurmes vergleicht, fo mangelt offenbar noch ein bedeutendes Stüd zwi⸗ 
ſchen dem Iegteren und dem angebliben Modell: weil fonft. gar feine 
Verbindung Statt fände. 

Gleichwol haben wir jenes muthmaßliche Modell werth befunden, es 
mit dem jegigen Dome in einen harmonifhen Einklang zu bringen; und 
auf diefe Art entfland das beiliegende Bild, welches unferen unver» 
gleichlichen gothiſchen Dom barftellen foll, wie er einft war oder allen⸗ 
fals hätte werden follen. Derſelbe ift befanntlih unausgebaut, wie bie 
meiften größeren kirchlichen Baudenkmäler der altdeutfchen Schule, von 
denen gewöhnlich nur der hohe Chor (das fogenannte Presbyterium) 
und höchſtens das Kreuz oder Querſchiff zu Stande fam. 

Die Domkirche zu St. Beit fliegt, wie allgemein befannt, bie 
Grabftätte des heiligen Landespatrons und priempflidifchen Herzogs, 
St. Wenzel, in ſich. Man muß aber au wiffen, daß die heutige St, 
Wenzelsfapelle noch jene der urfprünglichen vorkaroliniſchen Domklirche 
fei; indem foldhe, da fie den fommetrifchen Bauplan bes Domes ftört und 


*) Uiber ten Prager Dom ericheint fo eben bei C. W. Mebau ein Prachtwerk 
von Dr, Legis Glückſelig in Groß- Duartformat mit 20 Bilderbeilagen. 
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von der Anlage aller anderen Domfapellen abweicht, als heiliger Orb 
mit in den neuen Bau einbezogen und nur dur neue Umfaffungsmauern 
und Gewölbungen gehörig confoldirt worben if. Diefe St. Wenzeld- 
fapelle nämli vagt zur Hälfte in das projeftirte Kreuz der Kirche hin- 
ein, ift weit größer als die anderen Kapellen und ganz vieredig kon⸗ 
ſtruirt. Es muß daher ein ganz befonders frommer oder traditioneller 

Grund geweſen fein, der die beiden Erbauer bewogen hatte , mit- 

telſt dieſer Kapelle nicht bloß von dem Plane ded Domes, fondern 

ſelbſt von den Grundgefegen des gothifchen Bauftyles abzuweichen. Ein 
indirefter Beweis für die obige Behauptung ift auch der Umſtand, daß 

. die St. Wenzelöfapelle der allererfie vollendete Theil ded Domes gewes 

fen und bereits 1366 confefrirt worden iſt. 

Die Architekten (magistri fabrice) und bie geiftlihen Dombau⸗ 
Vorſteher (directores fabrice), dann die chronologiſchen Daten unfes 
res Domes find folgende: 

1344, 21. November; Legung des Grundfteins zu dem Chore ded Dos 
mes unter 8, Johann von Yuremburg, Markgraf Karl, Erzbifchof 

Arneſtus ꝛc. 

— Mathias de Arras (aus der Stadt Arras in der ehemaligen 
Picardie), vom Markgrafen Karl zu Avignon gewonnen, entwirft 
Plan und Modell der Kirche und beginnt den Bau, den er durch 
acht Jahre fortführt. 

— Busco, Domprediger und Archidiacon, fungirt als erſter geiſtli⸗ 
cher Bauvorſteher durch ſechs Jahre. 

1350 Nikolaus Holubek, Domherr, übernimmt nach Busco's Able⸗ 
ben das Amt des zweiten geiſtlichen Bauvorſtehers, das er durch 
fünf Jahre bekleidet. u 

1352 flirbt der erſte Dommerfmeifter, Mathias von Arras. 

1355- Benefh von Waitmül, Domherr, tritt nad) dem Tobe Ho⸗ 
lubeks, das Bauvorſteheramt an und verwalirt. dasfelbe durch 
zwanzig Jahre. 

1356 übernimmt der gwanzigfährige Peter. Arler de Polonia, Sohn 
des Heinrich Arler von Gemund, den feit 1352 unterbrodhenen 
Kirhenbau und führt denfelben über vierzig Jahre fort. 

1366, 30. November; Einweihung der St. Wenzelöfapelle, | 

1368, 9. Julius; Bollendung und Einweihung des füdliden Kirchenpor⸗ 
tals (nun vermauert), welches unmittelbar in das fünftige Kreuz 
führen follte, u 

1373 Uibertragung der Przemyſlidiſchen Herzogs- und Königsleichen, fo 
wie 1374 der Leihen der Prager Biichöfe (durch Beneſch von 
Waitmül) in den neuen Dom. | 

1375, 27. Julius flirdt der Bauvorſteher und Chronift Beneſch von 
Waitmül, und Domherr Andreas Kotlik wird fein Nachfolger 
durch fünf Jahre. 

1378, 29. November ſtirbt Kaiſer Karl der IV. 

1380 Wenzel von Radecz, Domherr, wird nad dem Ableben Kot⸗ 
liks zum (fünften) Bauvorfteher eingefegt und wirft in biefer Ei: 
genichaft fechsunddreißig Jahre, 
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1385, 12. Julius; Vollendung des Ehorgewölbes, und 1. Dftober Eons 
fefration des Chores. 

1392, 2. Junius; Legung der Fundamente zu dem Kirchenſchiff unter 

Zuig Wenzel IV. 

1396, 23. April; Uibertragung der Leiche St. Adalberts in die Mitte 
des werdenden Kreuzes. 

— Tod des Architekten Peter Arler de Polonia; der Dombau wird 
unterbrochen. 

1416 Bauvorſteher Wenzel von Radecz ſtirbt zwiſchen dem 3. Febr. 
und 19. April. 

1455 Martin von Lomnitz, als (ſechſter) Dombauvorſteher ge⸗ 
nannt. 

1541, 2. Junius; eine Feuersbrunſt zerſtoͤrt mehrere (vordere) Be⸗ 
ſtandtheile, Thuͤrme, Hauptmauern und Gewölbe des Domes; hoͤl⸗ 
zerne Vorbauten und Nothdaͤcher, ſo wie die jetzige Stirnwand 
(Frontmauer) werden angebracht. 

1673 Kaiſer Leopold J. macht einen Ausbauverſuch des Domes im an⸗ 
tiken Style, deſſen Rudera bis 1842 fortdauern. 

1757 Ruin des Domes durch die belagernden Preußen; letzte Reſtaura⸗ 
tion desſelben. 

So ſteht nun der Prager St. Veitsdom unvollendet und halb 
ruinirt, immer aber noch praͤchtig von Außen und Innen, erfurchtge⸗ 
bietend und fortdauernsfaͤhig für Jahrhunderte da. Eine Zergliede⸗ 
rung feiner Architektur würde hier zu weit führen. 

Die Dimenfionen des Baues find (nad) Angabe des Prälaten Wenzel 
Peſſina 1839) folgende: gegenwärtige Länge 31 Klafter, 2 Schuh, 
Breite 26° 3°; Höhe innerlih 15° bis 26° 3. Das Innere weiftt 
19 ganze, 15 Halbfäulen auf; an dem Emporium oder oberen Niſchen⸗ 
gange (Galerie) zählt man 53 ganze, 16 Halbfäulen ; Fenſter gibt es 

Allem 41. Die äußere Frontmauer miflt 75 Schub Höhe Der 

Hauptthurm iſt 45 Klafter hoch und es führen 373 Stufen hinauf. 

Im Glockenthurme hängen 7 Glocken, davon die größte (1549 durch 

Thomas Jaroſch von Brünn gegoffen) 227 Centner wiegt. 

Zum Schluffe wollen wir die Hauptfrage — nämlih jene von 
dem eigentlihen Erbauer des Domes, Peter Arler — zu erlebigen 
fuhen, und dann einen Seitenblid auf vie böhmifche Baufchule des 
Mittelalters werfen. 

Peter Arler de Polonia, Sohn des Meifter Heinrich, von beuts 
ſcher Abkunft, Architeft und Bildhauer, war 1333 (ungewiß, wo) gebos 
ven; Kaifer Karl bradte ihn aus SchwähifheGemünd nach Prag, und 
Arler feste feit 1356 den Bau des hiefigen Domchores bis 1386, wo er 
ihn vollendete, fort. Er ftarb erft nach dem Jahre 1396. Sein Bater 
—F auch in Italien, er ſelbſt erweislich nicht außerhalb Boͤhmens 
ebaut. 

g Laut der Aufſchrift über feiner Buͤſte im Dom⸗Emporium iſt Peter 

Arler auch der Erbauer der Stadtkirche zu Kollin an der Elbe in Boͤh⸗ 

men: incepit Petrus — ſagt die Inſchrift — a fundo chorum in 

Colonia circa Albeam. Diefe Iegtere Angabe iR von unwiderſprech⸗ 

licher Beweiskraft. Allein in der, vor dem Jahre 1796 noch vorhandes 
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nen, wiewol theilmeis erneuerten und verberbten cjechifchen Snfeription 
im Preöbyterium der Kolliner Kirche führt unfer Meifter ten frembartis 
gen Namen Petr z Brandye. *) Es ſcheint indeg in diefer Namensform 
die richtige zu ſtecken, da wol urfprünglich Peir z Gmundye geſchrieben 
Rand. Der Kolliner Auffchriften find oder waren eigentlich zwei, nämlich): 


0) Tolo stawe- 

nj kuru potato gest 

l. p. 1360 dne 13. Led- 

na za tasu neygasnegsjho 

knizete pana pana Karla 
z Bozi milosti cysare 

Rjmskeho a krale te- 
skeho skrze mistra 


Petra z 
Brandye., 


5) Anno MCCCLXVII. die VIII. mensis Octobris dedicatus est 
iste Chorus et majas altare per Venerabilem in Christo Patrem 
D. D. Hinconem Episcopum Ladimuniensem Ordinis Fratrum Ere- 
mitarım S. Auguslini in honorem B. Virginis et que condit® erant 
religuie sunt: S. Joannis Apostoli ei Evangelisie, 8. Hypolili 
Mariyris, de slatua Christi et de ligno Domini ut aliorum plurimo- 
ram S. Marlyrum. **) 


Hiernach alfo begann Meifter Peter den Chor der Kirche in Kollin 
am 13. Januar 1360, und hatte denfelben fchon 1368 zu Ende gebracht, 
in welchem Jahre (am 8. Oktober) deffen Einweihung dur den Augus 
finer-Chorherrn und Biſchof in parlibus, Hinfo, vor fi ging. 

Drurch beide Kolliner Dentfchriften wird jedoh das Dunkel nicht, 
aufgebellt, in welches die Nationalität Peter Arlerd gehüllt if. Die von 
und in der böhmischen Infchrift vorgenommene Variante, Pelr z Gmun- 
dye, glauben wir jedenfalls als nicht allzu gewagt rech:fertigen zu koͤn⸗ 
nen — fo lange uns nicht Ältere Quellen widerlegen. | 

Nunmehr wollen wir die Meinung eined cjechiich«waterländifchen 
Schriftſtellers über Peter Arler vernehmen, eine Meinung, bie auf ber 
Auftorität eines der Welt bisher unbelannten Manuffriptes beruht, und 
die der Verf. vor fieben Jahren in einem politifhen Zeitungsblatte nie⸗ 
bergelegt bat. Was indeß dort behauptet wird, iſt von zu ftupender 
und defiruftiver Art, ald bag man es ohne weitere Beweife und Einficht 
in das Manuffript Liber judieiorum bannitorum civit. Hradczan. gel« 
ten laſſen fünnte — daher wir auch auf alle Polemik mit dem Verfaſſer 
verzichten. 

„Uiber dem Leben diefes genialen Architeften — fagt Ferd. 2. 
Mikowetz in Nr. 167 der Prager Zeitung vom 23. Oft, 1845 — ruht 


*) Diefem böhmiſchen Namen möchte der deutfche ‚Peter von Brandeis” und ber 
Iateinifhe (unter antern in den Prager Dekanatsbüchern des XIV. Jahrhun⸗ 
deris vorlommende) Petrus de Brandis entfpreden. 

*) Diabac; (Künftlerleriton II., 448) Liefert diefe Inſchrift nach Schallers Topo⸗ 
graphie unrichtig und unvollfländig. Der Brand von 1796 legte die Kolliner 
Stadtkirche leider! in Aſche. 
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ein ſchwer zu Tüftender Schleier, Nur die angeführten Inffriptionen un 
das biöher noch nirgend benügte Manuffript „Liber judieiorum bau 
nitorum eivitalis Hradezanensis* (1350—1395) geben einige Daten 
über ihn. Sein Geburtsort und Vaterland, fowie fein Todesjahr find 
unbefannt, ja fogar fein Kamilienname ift nicht fihergeftellt. Sein Bater 
war Heinrid, ein Baumeifter aus Polen und Erbauer der Domlirdhe zu 
Shwäbiih.Gmünd. Dort Iernte Karl IV. unfern Peter fennen und ges 
wann ihn für den Kortbau des Prager Domes. Erſt 23 Jahre alt, 
machte fih Peter im Jahre 1356 an dies großartige Werk, Wahrſchein⸗ 
lich baute er mit freier Benügung des von feinem Vorgänger Mathias 
von Arrad entworfenen Planed. Bis zum Jahre 1386 hatte er den 
Chor des Domes, die Alferheiligenfirche auf dem Prager Schloffe, die 
Moldaubrüäde und die Kirche zu Kollin vollendet, und war eben daran, 
die Chorflühle für den Prager Dom zu fohnigen. Uiber den weiteren 
Hortbau der Domkirche Tiegen ung feine verläßlihen Notizen vor. Pe—⸗ 
terd Gattin war Agnes von Bur. Bon feinen Söhnen ‘werden Bier 
genannt: Paul, Niklas, Wenzeflam und Johann. Niklas ward Priefter , 
Wenzeflam und Johann widmeten fich der Kunft des Vaters. Als Ger 
mal der dem Namen nach unbelannten Tochter Peters finde ich beim 
Sabre 1383 Michael, einen Steinmegen aus Köln am Rhein. Peters 
Bruder hieß Michael, und war gleichfalld Steinmeg und Hausbeſiger 
auf dem Hradidhin. In den Jahren 1360—1368 faß unfer Dombaus 
meifter Peter im Rathe der Stadt Hradſchin. Obwol Befiger zweier 
Häufer, deren eined am Pohorjeleg, das zweite auf dem Hradſchin neben 
dem Haufe des Oberſthofmeiſters der Königin Tag, bewohnte Peter doch 
das Haus der Manftonäre des Domes, Beide Häufer verfihrieb er am 
18. Januar 1383 feiner Gattin Agnes und feinem Sohne Paul. Im 
Sabre 1386 Faufte er wieder ein Haus am Pohorjeleg von dem Gold⸗ 
fhmiede Dominik, Auch feine übrigen Söhne, Niklas, Wenzeflaw und 
Johann, kommen im Hrabichiner Gerichtsbuche öfter ald Hausbefiger 
vor, Im Jahre 1383 Fauften fie ein Haus auf dem Hradfhin vom 
Ritter Peter von Sliwna, dem Bruder des durd feine Chronik berühmt 
gewordenen Dombauinfpeftors und Canonikus Benefh von Weitmüäl; 
zwei Jahre fpäter ein zweites neben der Hrabfchiner. Benediktskirche ob 
dem. Hohlwege, und beim Jahre 1386 wird eines dritten, diefen Brü⸗ 
bern gehörigen Haufe am Pohorjeleg gedacht. Der Familienname des 
Baumeifterd Peter if, wie wir bereits erwähnten, noch nicht. fihergeftellt. 
Er kommt in unferen alten Quellen unter folgenden Bezeichnungen vor: 


Pelrus (filius) Henrici Arleri de polonia; 

Petrus dielus Parlerz — Petrus Parlerz; 

idoneus vir magister Pelrus nov® fabric® Pragensis 
ececlesiæ, dietus de Gmynda; 

Petrus lapieida diclus perlerius; . 

Petrus dictus Parler (al. Farleriue); 

Parlerz Petrus — Pessek dictus Parlerz ; 

magister Peler latomus sen magister nove fabrice; 

Petr Kamenik kostela Prazskeho; 

mysir Petr z Brandye, 


"-.n - 
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Lepteren Namen fand ich nur in der (Ieider! ungefchidt reflaurir- 
sen) Denkſchrift zu Kollin, und dieſer fcheint in der That fein eigentlicher 
Bamilienname zu fein: Woher fih der Name z Brandye ſchreibt, Täfft 
6 bei der großen Menge gleidylautender Orts⸗ und Kamiliennamen nicht 
leiht erörtern. Ob er mit der polnifhen Wappengenoffenfchaft Brant, 
welche eine redhtögeneigte brennende Fackel im blauen Felde im Schilde 
führt, in irgend einem Zufammenbhange fteht, mögen der polnifhen Wap⸗ 
penfunde und Gencalogie Kundigere entfheiden. De Gmynda ſchrieb 
er fih bloß nad feinem legten Aufenthaltsorte. Arler, unter weldem 
Namen unfer Meifter Peter in den meiften neueren Werken erfcheint, iſt 
keineswegs fein Kamilienname, fondern nur von feiner Beichäftigung her» 
genommen, und bedeutet einen Mauerpalier (parlir). „Arler“ ſteht nur 
in der Büſteninſchrift, anderewo kommt diefe Eorruption nicht vor; fonft 
leſen wir parlerius, perlerius, parlerz, parler oder die analogen Bes 
jeihnungen: lapicida, lathomus, kamenik. Aud wird Peters Bruder, 
Michael, an einem Drte Michael lalhomus, und an einem andern Mi- 
chael parlerz genannt. Bon Peters Söhnen führen nur Wenzeflaw 
und Johann das Epitheton lathomus, nie aber Niflas der Prieſter.“ — 

Man empfindet eine billige Scheu vor der Wunderneuheit der vor⸗ 
ſtehenden Aufichlüffe. Dennoch möchte man zu erfahren wünſchen, ob das 
Ganze mehr fei, ale eine bloße Mpyftififation? Die Befeitigung des Fa⸗ 
miliennamend Arler — der hier, wie durch einen chemifchen Prozeß, in 
ein Handwerfer = Epithrton aufgelöft wird — fcheint gar zu arg, weil 
dam den ausdrücklichen Dominfchriften gleihfam in's Geſicht ge⸗ 
ſchlagen wird. 

Erträgliher ift die verſuchte Nachweifung, saß Arler’d Familie 
eine in der Stadt Prag bürgerlich anfäßige und hier weit und längft 
verfippte gewefen fei. Doch bleibt nicht wenig auffallend, warum der 


' gepriefene Liber Hradczanensis fein Datum von unferem Meifler 
enthaͤlt, welches über die Jahrzahl 1386 hinausginge — wie denn über- 
haupt, fo Tange die Quelle ſelbſt nicht vorliegt, der ganzen Mittheilung 


gar fein Werth beigemeflen werden kann. 

Und fo laſſen wir es bei der Einrüdung des betreffenden Artifels 
bewenden, und erlauben ung lieber einen Hinblid in die Fremde. 

Die Karolinifhe Zeit und beziehungsweife Bauepoche war "übers 


haupt eine gute Schule für Architekten, Bildhauer und deren Hilfsarbeiter. 


Dennoch ift bis heute Feine Spur von Bauhütten und Steinmegbrüder- 
haften in Böhmen. Blos ift zwifchen den Jahren 1382 und 1403 
von einer vornehmen, aber geheimnigvollen Gilde die Rede, welche 


Zirkel und Hammer zu ihrem Sinnbilde hatte (fralreia seu so- 


cielas cum signo circuli ei malleo in medio pendente) und unter 


‚ andern der Prager Fronleichnamskapelle Das Dafein gab. (BgL illufr. 


Chronik I. Bd. S. 411.) Allein geradezu eine Baubrüderfchaft- aus 
diefem Vereine zu machen, wagen wir nicht. 

Dahingegen ift fihergeftellt, dag böhmifche Bauleute in der Fremde 
mit Nugen und Ruhm gebaut haben; 3. B. unter dem Namen „bie 
Jungherrn von Prag” — wie Boifferdee 1845 nachgewieſen bat. „In 
den Nachrichten über den Bau des Straßburger Münfters (fchreibt 
Boifferee) werden Zungherrn von Prag in den Jahren 1365—1404 
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genannt, welche als Steinmegen und Bildhauer babei thätig waren; fie 
werden nur die Jungheren von Prag ohne weitere Bezeihnung genannt. 
Später, im Jahre 1486, wird bei einer ganz anderen Gelegenheit von 
dem Dombaumeifter zu Regensburg, Mathes Noriczer, in feinem Buͤch⸗ 
Iein über die Kunſt der Geometrie und des Steinverchs gleichfalls von 
den Jungheren von Prag gefprochen; er beruft fih auf diefelben, als | 
alte vor ihm der Kunft Wiſſende.“ *) 
Eben fo haben zwifchen den jahren 1404 und 1430 böhmilk 
Steinmegen und böhmifche Sfulptoren an dem großen Wiener St. St 
phansthurme mitgearbeitet — wie J. Keil aus dem Wiener Stabiq 
di han ,‚ und zwar erhielten von einem Stüd wöchentlich bezaf 
wie folgt: Ä 
1404 Jenny von Prag für ein Vyale xviij — xx gr. 
1420-1430 Jene Pehem Sambstag post Cantale iij stuk zu Pres 
dig stul V Schill. 1 den. — und Sambstag post Invocas 
ij stuk zu Dach 1 pf. xxvij den. etc. 
Der Lebtgenannte oder ein zweiter dieſes Namens führt 1414 
1417 den Namen Hanns von Beheim; 1415—1422 kommt ein Da 
von Schwahnicz vor ꝛc. 
Ya fogar der Vollender des Wiener St. Stephandihurmes " 
und ift nah den neueflen Enidedungen Schlagers **) ein Boͤht 
mit Namen Hanns von Brachadicz. Zwar genoß diefe Ehre dich 
berfömmlih, jedoch unverdient, der vielgenannte Meifter Hant 
Puhsbaum Cs if jedoch von Diefem feit neuefler Zeit erwieſchz 
daß er, der da in Wien gar nicht Hausanfäßig war. und erft vom Jahre ! 
1446 ald Baumeifler am Stephansdome fungirte, mit dem Hanns 
von Brachadicz, der den großen Thurm 1433 bereits vollendet " 
hatte, verwechfelt worden fei. Die unten abgedrudte Urkunde vom 27. 
Julius 1439 gibt und dieſes letzteren böhmiichen Architeften Vor⸗ und 
Zunamen, Nationalität, Familie und Lebensepoche deutlih an die Hand. 
Andere arhäologifhe Quellen Wiend ergänzen dies Alles noch dahin, 
daß wir nun wiffen, auch der unmittelbare Borgänger des Hanns vap, | 
Brachadicz bis 1429 fei ein Böhme, Peter von Brachawicz (sic) geu 

































*) Seherreigiige Blätter f. Lit, m. Kunſt (von A. Schmid) 1845, Ar. ? 


**) Schlager in feinen Wiener Skizzen, Neue Folge U. Bd. S. 469-476 M 
nachftehende intereffante Urkunde befannt gemacht: Anno domint Meccexxiriiie 4 
tempore Dominorum Michel Lyenwelder et Dyetz Starchant. Peter Spiog% 
ler hat v’sazt sein haws gelegen bei dem Himmelporten ze Wien zeneg 
Mathes’n Helbling des Staiameczen haws an aln Tail , vnd an den an, 
zenachst kunczen Wiser des peckehen haws, ‚dem erb’n weise Kuaräl 
Rottinger diezeit ain des Rats ze Wien anslali vod als Gerhab’n Ju 

. frawn Annen malst!’ Hannss’n von Brachadicz des pawmeist 
zu sand Stephan selig’n Tocht’ vnd Irn erb’n, v’b zway vnd drei 
phunt sechs Schilling wien. phenn. die her kom’ sind von den egäß 
haws daz derKunr. Gerhabmitsambt Margareten Merien des Ingerhof Hawdf 
fraw auch des egen’ maistr Hannsn Tochter, dem vorgn Spiegler aR_ 
kauft haben, vnd sind zu bezain auf den nagst kunfligen sand veilsisge 
an verziehen. Actum an Montag nach sand Jacobslag im Suit. rs 
xxxvilij (27. Julj 1439). Buch der Obligationen C. vom J. 1439 Su 
370 versa, | 


1 
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fen , und Hanne felhft Habe am 13. Februar 1429 den Fortſetzungsbau 
des Stephansthurmes übernommen, den Thurm aber fhon am 3. Dftos 
ber 1433 (nachdem volle 74 Jahre daran gebaut worden) glüdlih zu 
Ende gebracht. Erſt nad dieſes Thurmvollenders Tode legte Meifter 
Hanns Yuhsbaum „der Wurmitzer“ den Thurm an der Vorderſeite 
an x. x. 

Daß übrigens der Grundriß des St. Stephansthurmes mit dem 
Prager Domthurme übereinfomme, hat ſchon Meifter Kranner wahrs 
genommen. 


Kirhen- und Bauchronik 


von 
Sedletz und Kuttenberg. 
Mit zwei Abbilbungen.) 


Raum war der Orden der Eifterzienfer nah Böhmen verpflanzt — 
ed geſchah unter der Regierung des Herzogs Wladiſlaw II., der feit 
1158 die Königsfrone trug (Bd. L S. 194) — fo gab ed aud fon 
fromme Stifter, welche den Ordensbrübern Klöfter bauten und Güter 
und Einkünfte fchenkten. Ein foldher war im Jahre 1143 aud der Yans 
deskmet Miroflaw (Mirozlau heißt er in der Sazawer Chronif), 
welchem die Gründung des erften böhmischen Eifterzienferfloftere zu Sed⸗ 
leg zugefchrieben wird. Die Legende hievon haben wir fchon im erften 
Bande der iluftrirten Chronik (S. 39—40) erzählt — ohne jedoch des 
Miroflaw, der ein Anherr der berühmten Herren von Wartenberg und 
Waldſtein fein fol, zu erwähnen. 

Die erfien Geiſtlichen des Drbend wurden aus dem oberpfäfzifchen 
Klofter Waldſaſſen berufen, und der erſte Abt war Horjiflaw, der 1169 
Karb und in der Kirche begraben ward, Zur Unterhaltung des Klo⸗ 
Herd beftimmte Miroſlaw die Güter und Höfe Solnig, Hotowig, Pos 
dolany, Mündengräg, *) Stibnig, Poborj, Odolany, Bylany, Malin, 
Libenitz, Hlizow und Kacziny, und verorbnete zugleih, dag im Falle 
des Auöfterbens feiner männlichen Nachlommenfchaft das ganze Bermö- 
gen dem neugeflifteten Klofter zu Theil werden folle. Das trat ein und 
die Meichthümer des Klofterd mehrten fih auch anderweitig — ſelbſt 
durch Antheile an dem Kuttenberger Silberbergwerfe —, fo dag von 
ben Sedleger Einkünften und Beligungen im XV. Jahrhunderte 300 
Prieſter und 200 Layenbrüder ernährt werden konnten. 

König Wenzel II. erflärte das Stift 1291 auf immermwährende 
Zeiten für fleuerfrei, und König Johann verlieh ihm 1325 das Patro⸗ 
nat über mehrere Pfarrkirchen koͤniglicher Städte in Böhmen und Maͤh⸗ 
ren. Dem Abte Johann III. und feinen Nacdfolgern wurde vom Papfte 
105) IX. der Gebrauch der Inful und des Biſchofsſtabes geftattet 

5). 





*) Aber im Jahre 1177 wurbe zu Münchergrätz felbft ein Eifterzienferftift erbaut, 
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Da Schon feit zweihundert Jahren bei der Stiftskirche eine fromme 
Bruderfchaft des heil. Grabes und eine zweite des heil. Fronleichnams 
errichtet war, fo beflätigte der vorgenannte Papſt diefelben nicht allein, 


fondern er ertheilte allen Gläubigen, die zu der hiefigen Sronleichnamd- . 


fapelle wallfahrten würden, einen Ablaß, in der Art, wie er. der St, 
Marfusfiche zu Venedig am Fefte der Himmelfahrt Chrifti verlichen 
war. Dadurch erlangte das Sedleger Klofter einen fo auggebreiteten 
Nuf, dag nidt nur von allen Seiten Wallfahrer herbeiftrömten, fondern 
auch der hiefige Gottesacker — welder fhon im XIII. Jahrhundert durch 
heilige Erde vom Golgatha bei Zerufalem, die der Abt Heinrich IIL von 
dort gebracht hatte, geweiht worden war — zur Grabftätte ‚vieler Tau⸗ 
fende frommer Ehriften aus den entlegenften Gegenden gewählt und ge- 
fudht wurde. Im Sabre 1318 allein wurden 30,000 Menſchen, welde 
bie Pet Hingerafft hatte, dafelöft beerdigt. Es mufften daher auch außer 
halb desfelben Gräber gemacht werden, wovon noch jetzt bei ber gering. 
ften Nachgrabung Spuren zum Vorſchein kommen. *) 

Auch König Wenzel II. wallfahrtete bei feinem längeren Aufenthalte 
in Kuttenberg täglih nah Sedleg zur Andacht, und feinem Beifpiele 
folgten bie dortigen Bergleute nebft den Beamten und Gewerfen. Na- 
mentlic wurde feit 1304 jedes Jahr am zweiten Sonntag nad Oſtern 
das letzte Mal noch 1783) eine große und feierliche Prozeſſion von 


—— 4 


Kuttenberg nach Sedletz geführt, wobei die bergmännifchen Fahnentraͤgete 


Moͤnchskaputzen hatten — zum Andenken, daß Kuttenberg ſelbſt einſt durch 
Moͤnche entdeckt worden war. (Vgl. Bd. I. ©. 40.) 
Allein hatte Sedletz ſchon im Jahre 1308 durch die Kaͤrnthner 


Plünderungen erlitten, fo fühlte ſich hundert Jahre fpäter die Rotte 


Zizka's doppelt gegen das reiche Klofter gereist. Am 25. April 1421 
wurden nicht bloß die hiefigen Geiftlichen von den Taboriten enthauptet, 
gehenft, gemißhandelt, fondern aud das Kloftergebäude nebft der Kirche 
zu-St. Philipp und Jakob den Flammen preisgegeben. Nur die pracht⸗ 
volle Stiftsfirhe zu, Mariä Himmelfahrt (welche 1390 der Abt Heinrich 
erbaut hatte) ſoll Zizka in einer felfamen Anwandlung von Großmuth 
zu verichonen befohlen: als aber deffen ungeachtet. die Kirche angezündet 
worden, dem Scheine nad, feine Zufriedenheit damit bezeigt und dem 
Thäter ein anfehnlihes Geſchenk verfprochen, diefem jedoch, nachdem er 
fi gemeldet, gefhmolzenes Silber und Gold in den Rachen zu gießen 
verorbnet haben. **) 

Seit der Huffitenzeit Tagen Klofter und Kirche in Trümmern, bid 


1454 der Abt Theodorich II. das Conventsgebaͤude und bie St. Philippe : 


und Jakobskirche nothbürftig wieberherftellen ließ. Auch fuchte er und 
feine Nachfolger von den mitlerweile in fremde Hände gerathenen Klo⸗ 
fergütern etwas einzulöfen, wobei theilweife auch die Randesfürften ſich 


*) Als im Sabre 1709 die Bildſäule des heil. Johann v. Nepomuk aufgeftelt 
wurde, fand man innerhalb von 15 Quadratellen 300 Zodtengerippe. - 

*a) Diefes Geſchichtchen haben wir ſchon mitgetheilt (Bd. I. S. 673). Das van 
dalifhe Werk felbft fand nach Palady (Dejiny när. cesk. IN. 1. 404) aw 
22. April 1421 Statt. Doch verweif’t der Berfaffer jene liberlieferung in 
das Jahr 1422 oder 1424, wo, nachdem 1421 das Klofter zerflört wat, 
erſt die Kirche konnte nievergebrannt worden fein. oo 
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beihilflich zeigten. Aber Alles wieberzuerlangen war reichsgeſetzlicher Hinz 
dberniffe wegen nicht möglih. Am meiften hatte noch Ferdinand I. für 
Sedletz zu thun Willend gehabt, der fi auch ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß der ehemaligen Stiftsgüter vorlegen lieg (1535). Indeg mochte der 
berechnete Geſammtwerth diefer Gütermaffe — er betrug nicht weniger 
als ſechs Millionen Gulden *) — den Monarchen hinreichend zurückgeſchreckt 
haben, bier allzu huldvoll einzufchreiten. 

Merkwürdig war nad der Hand die Entdeckung eines großen 
Schatzes. Im Jahre 1560 ſtieß man nämlich bei dem Wegräumen 
des Kirchenfchutted auf einen Schag von 10,000 Dufaten nebft einer 
koſtbaren Infel fammt Pedum, welde unter einem Haufen von Todten⸗ 
fnmohen Tagen, wo man. fie wahrfcheinlich bei der Annäherung Zijfa’s 
verſteckt hatte. Sollte auch, wie es heißt, fünfzig Jahre fpäter bei Ges 
legenheit ded Paflauer Einfalls (1614) ein Theil diefes Schatzes wieder 
verloren gegangen fein, fo mochte man mit dem llibrigen doc dem Klo⸗ 
fer wieder enwas aufgeholfen haben. Denn 1619 war das Sedleger 
Stift wenigftend fo weit im Rufe der Zahlbarfeit, dag es zur Beſtreitung 
der Kriegeloften 2000 Schock Meißniſch feuern follte. Als dies nicht 
geſchah, griffen die aufrührifchen Stände. zu deffen Gütern, und verfauf- 
ten folhe für 30,000 Schock an die Stadt Kuttenberg — welche fie 
freilich nad) der Weißenberger Schlacht wieder ausantworten muſſte. 

Nach dem dreigigjährigen: Kriege .blühte dad Kloſter Sedletz von 
Neuem auf, und erwarb bis 1680 aus eigenen. Mitteln vier bie fünf 
Güter. Aber nicht genug. Auch der Neubau der Maria⸗Himmelſahrts⸗ 
fihe Eonnte beginnen. . Der Anfang wurde mit der Kapelle zu ben 
vierzehn. heil. Nothhelfern gemacht, welde der SKuttenberger k. Richter, 
Georg Wiedtmann, 1693 erneuerte. Der Abt Snopef forgte feit 1699 
für die Erhaltung der übrigen Kirchenruine einftweilen durch eine hin» 
länglihe Dachbedeckung, und im Sahre 1707 war er fo glüdlich, Die 
Bollendung der neuen Kirche feiern zu können — wobei ein wefentlicher 
Theil des Segens jenem Bettlerpfennig zugefchrieben warb, der in ber 
Gage von der „Sedletzer Glasſcheibe“ (Bd. I. S. 673—674) berührt 
worden if. Und diefer Segen bewirkte, daß derfelbe Abt nebenher auch 
an die Erneuerung der St. Philipps- und Jakobskirche **) denfen, die 
Zahl der Drdendmitglieder vermehren und in Prag nach der damaligen 
Eitte der Aebte ein. Haus (u. 3. am Graben) anfaufen Eonnte. 

Unter dem Abte Bonifaz Blahna am 25. Mai 1714 geſchah die 
Einweihung der Sedleger Marienkirche. Der Baumeifter derfelben war 
ein Prager: Paul Ignaz Beyer oder Payer. ») Die Kirche hat 
im Lichten eine Länge von 43 Klafter A Fuß 6 Zoll, iſt im Kreuze 
20° 1° 6”, außer dem Kreuze 15° 1’ breit und im Schiff 16° 3° 6“, 
im Presbyterium aber 12° 5° 6° hoch. Das Ziegelvad hat eine Höhe 


9 Sommers Topographie XI, 347—349, wo die ganze Urkunde im Auszug ge- 
en i 


geben if. 

*) Dirfe Kirche, in welcher 1806 der lebte Gottesdienſt ſtattfand, if nun gänzlich 
abgetragen. 

”“) Rah Sammerfhmist (Prodrom. glorie Pragen® p. 46) hat Paul Payer 1690 
bie Prager St. Kaſtuluskirche, da fie bei der großen Feuersoͤrunſt von 1689 
fepr gelitten, wieder in guten Baufland geſetzt. 19 
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von 3° und barüber erhebt fih der 8% 8° hohe Thurm, auf dem ein 
eifernes Kreuz von 15Y,'‘ Höhe ſteht. Das Innere der Kirche hat fünf 
Gaänge, oder if, wie man fagt, fünfidiffig; die Gänge werden burd 40 
je aus einem Stück gehauene Säulen gebildet. Das Licht erhält fie 
durh 105 Fenfter von 7° 3° 10 Höhe und 20 5° 2 Breite. Außer 
denfelben if über dem Haupteingange ein koloſſales, mannigfach verzier- 
tes Fenfter von 7° 3° 10% Höhe und 2° 5° 2" Breite angebracht. Ob» 
wol der neueren Zeit angehörig, ift diefe Kirche doch in einem Style er: 
baut, der den Spitzbogenſtyl glücklich nachahmt, und es fann die eben- 
falls herrliche und gleichzeitig erbaute Stiftäfirche zu Kladrau ein Gegen: 
fü dazu genannt werden. 

Bevor wir die Merkwürdigfeiten der Kirche beiprechen, wollen wir 


noch einzelnes Hiftorifhe anführen. Im Jahre 1755 befhlog der Abt 


Jakob Ruzichfa auch den Bau des neuen Gonventes fortzufegen, welcher 
bereitö unter Abt Blahna 1709 durch den Baumeiſter Shimon aus 
Prag angefangen worden war. Der neue Bau fam bis 1757, wo Ru- 
jicäfa ftarb, mit Ausnahme zweier zur Kirche führenden Kreuzgänge, 


wirflih zu Stande. Allein ed wurde noch unter dem Abte Kaver Freies 


auf von 1759 ab an der Vollendung des Conventes gearbeitet — leider! 
ohne Buch und Rechnung. Denn nad der im Jahre 1764 erfolgten 
Entfernung dieſes Abtes (er war der Siebenundfechgzigfte feines Amtes 
geweſen) befand fih das Kloſter in fo mißlihen Umftänden, daß bie 
Koften der Wahl eines neuen Prälaten nicht beftritten werden Tonnten, 
und ed wurde von jegt an blos durch einen Propft verwaltet. 

Der Rang und Titel der Sedleger Aebte war fonft folgender (wir 
entlehnen ihn aus dem Titularfalender vom Jahre 1734): „Der Hod. 
würdige, Wohledle und Hochwürdige Hr. N. N. (damald P. Johann 
Reithknecht), des Heil. Giftercienfer-Ordend der uralten Klöfter Sedletz 
und Sfalig *) Abt, bei St. Martin zu Kaurzim Propft, wie aud der 
fönigl. Klöfter Königfaal und Marien-Saal in Altbrünn Pater imme- 
diatus und im Königreih Böhmen Prälat“ — alfo Yandftand mit Sie 
und Stimmrecht auf der böhmiſchen Prälatenbanf ar. 

Endlich erfloß unterm 24. Oftober 1783 ein Faiferliches Hofdekret, 
welches die Aufhebung des Sebleger Cifterzienferftifted anorbnete. Die 
damals noch vorhandenen 17 Geiſtlichen wurden in andere Klöfter ihres 
Ordens vertheilt, und zum einſtweiligen Verwalter der Stiftögüter, deren 
Einfünfte dem Religionsfonds zufielen, der Abt Mauriz Efbel von Oſſegg 
ernannt. Im Jahre 1786 find die meiften bewegliden Sachen von 
Werth, Paramente, Gemälde, Geräaäthſchaften ꝛc., welche fih in ber 
Stiftöfirhe zu Maria Himmelfahrt befanden, größtentheild an andere 
Kirchen des Königreich veräußert worden; 1788 aber wurde bie Kirche 
ſelbſt exfefrirt und gefperrt. Da von Seiten der Regierung dem Ber: 
falle des herrlichen Denkmals vorgebaut worden war, fo erfüllte Kaiſer 
Franz I. zwar nicht die Bitten von Seiten der Kloſtervorſteher zu Oſſegg 
und Hohenfurth um Wiederherftellung des Stiftes, geftattete aber 1806 
die Wiedereröffnung der Kirche, deren feierliche Einweihung, nachdem 





*) Stalig war ein dem Sedletzer Cifterzienferftifte gehöriges Gut im ehemaligen 
Kaurjimer Kreiſe. u 


RER 
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he im Inneren gehörig ausgeſtattet worden, am 19. Oktober desſelben 
Jahres erfolgt ift. Im folgenden Fahre wurde das Pfarrreht von Ma- 
im bieher übertragen, und fo der Sebleger Maria-Himmelfahrtöficche 
der Rang einer Pfarrkirche verliehen, während Malin eine Exrpofiiur ders 
ſelben if. Die jegige Pfarrwohnung iſt übrigens ein Theil der ehemas 
ligen Prälatur. Den anderen Theil bewohnen bie Beamten der f. £ 
Zabaffabrif, welche fih in dem neuen Gonvente *) befindet. Diefer 
„neue“ Convent ftand unmittelbar nach der Aufhebung des Klofters laͤn⸗ 
gere Zeit leer. In den Jahren 1801 bis 1805 diente das Gebäude zu 
einer Niederlage der 8. k. Wollwaaren-Fabrif in Linz; 1809 und 1810 
war ed ein Milttär-Spital, und 1812 wurde die bis dahin in Senifau 
gewefene E. k. Tabakfabrik hieher verlegt. 

Noch find mehrere der (von Super verfertigten) Dedengemälde 
des neuen Conventgebäudes vorhanden; deſſen Fresken in den Kreuzgän— 
gen von Willmann gemalt gewefen find. Unter andern ficht man an 
der einen Seite der Haupttreppe den ſchlafenden Patriarchen Jakob, wie 
ihm im Traume bie Himmeldleiter erfcheint, mit dem Chronogramm: 


JaACoB VIDET sCALAM; 


auf der gegenüberficehenden Seite aber den auf dem Sattel fchlafenden 
dürften Miroſſaw mit dem Chronogramm: 


ET PRINCEPS NOSTER SEDLECIVM. 


Nebft der fpäter zu ſchildernden Maria Himmelfahrtöfirche befteht 
nh die Begräabnißlapelle zu Allen Heiligen, fammt Erypta, 
welhe Legtere zum Bein hauſe benugt worden if, obwol fie urfprüng- 
ih eine Kapelle „Chriſtus am Delberge” war. Ohne Zweifel ift die 
Allerheiligen⸗Kapelle jo alt wie das Stift ſelbſt; der Zufall fchonte dies 
felbe fogar zur Huffitenzeit, man befferte auch forgfam an derfelben, er: 
neuerte fie 1661 und richtete fie von Neuem zu dem üblichen Trauer. 
getteöbienfte ber. **) Auf den drei Thürmen der Kapelle brannten in 
älterer Zeit ewige Lampen, welde zur Nachtzeit den aus der Kerne fom- 
menden Wallfahrtern in der damals noch wenig angebauten und mit 
offenen Bergſchachten bededten Umgebung des Kloſters als Wegweifer 
dienten. 

Aus diefer (oberen) Kapelle führt eine Treppe in die Unterfirde 
oder das fogenannte Beinhaus, welches durch feine mannigfaltigen, 
and Todtenknochen und Schädeln nicht ohne Kunftfinn gebildeten Verzie⸗ 
tungen merfwürdig ift und häufig beſucht au werden pflegt. Diefe unter- 
irdiſche Kapelle zum „heil. Chriftus am Delberg” ift erfi um das Jahr 
1709 gebaut worden, und die Verzierungen find das Werk eines blinden 
Laienbruders. Die Knochen und Schädel, fämmtlih aus dem das Ges 
bäude umgebenden Gottesader fammend und zum Theil noch die Spus 
ten der bei ber Ermordung dur die Huffiten erlittenen Schläge an fid 
tragend, find theild als Pyramiden aufgeftellt, theild in Form von Guir⸗ 





*) Das ehemalige fogenannte „alte“ Konventsgebäude enthielt Teßlich noch (1848) 
die Wohnung des herrſchaftlichen Dberamtmannes und die Kanzleien. 

”) Jeden Montag werden darin geftiftete Meffen gelefen. Die Thürme haben 
jeder no eine Blode. Zum legten Mal wurde bie a, 821 renovirt. 
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landen oder in anderer Weile. als Schmud bes Altars, der Treppe ec. zu 
beiden .Seiten angebradht. Nahe an dem Altar ift auch die Stelfe, wo 
um das Fahr 1560 der oben erwähnte Schag gefunden worden. if. 
Die Mariä-Himmelfahrtöficche enthielt im Inneren einft viele funfs 
reichen Skulpturen, Stuccaturarbeiten und Zierrathen nebft koſtbaren, der 
Mürde eines. folhen Gotteshauſes angemeffenen Kirchengeräthfchaften — 


von den Werfen der Malcrei vorläufig abgefehen. Sechs pradtvolle 
filberne Leuchter waren ein Geſchenk der Kaiferin Etifaberh, welche mit 


ihrem Gemal, Kaifer Karl Vl., auf der Reife nad. Prag zur Krönung 


(1723) die Kirche beſuchte. Die meiften jener Kunftwerfe und Koftbars 
teiten wurden, nebft anderen beweglihen Beftandiheilen der Kirche, ven 
Orgeln, der Thurmuhr ac., bald nach der Aufhebung des Stiftes und 
bder Schließung der Kirche (1786) durch die k. k. Staatsgürer-Adminis 

ſtration verkauft. en W 
Die zahlreichen Altar-, Wand» und Deckengemaͤlde waren durch⸗ 
weg von berühmten böhmiſchen Meiſtern der damaligen Zeit (XVII. und 
Anfang des XVII. Jahrhunderts). | en 
Es werden davon hervorgehoben: eine Darftellung des Märtyrer: 
todes der Sedletzer Eifterzienfer (im Jahre 1421) von Willmann. 
. Bier. Blatt von Streta: ein Ecce homo, eine fhmerzhafte Ma, 


rin, ein St. Andreas, ein heiliger Bartholomäus. (Diaback TIL, 91.) 


20 Ellen hoch (Dlabacz I., 201) — nebſt nod mehreren Altarblättern 


von diefem Meifter. 
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Ein Atarblatt: St. Johann Nepomuk, von Tobi a8 Birn (Schals - 


. 


lers Topogr. Cal. Kr. S, 77). | 

Einige Altarblärter, wie: die heil. vierzehn Nothhelfer, St. Benes 
dift, Robert, Alberif und Stephan, von Thadaͤus Super (Schaller 
S. 78-79). | 0 

Ein Mariendiim von Neurautter (oder Rainer?), ein Bild von 
Liſchka u. A. m. 

Wir fchreiten nun zu der Schilderung der berühmten und bier ab- 
gebildeten St. Barbarafirche in Kutfenberg, welche unter andern Johann 
Kafpar Dooms im Jahre 1670 auf einem Duartblatte fauber in 
Kupfer geftochen herausgab (Dlabacz L, 337). — 

Die Kirche zur heil, Barbara ift in würbevollem, obgleich 
modern goihifhen Style (mutbinagli nah dem Muſter des Prager 
Domes zu St. Beit) aufgeführt, aber (eben fo wie der Veitsdom) uns 
vollendet geblieben. Das große und fchöne Gebäude wurde 1483, an 
der Stelfe einer ſchon feit 1306 bier beftandenen, urfprünglich für ben 
Gottesdienſt der Bergleute beftimmt und ebenfalls der heil. Barbara ger 
weiht gewefenen Eleinen Kapelle, auf Koften einiger reichen Gewerken 
gegründet, und auf Koften der Kuttenberger Stadtgemeinde bis zum Jahre 
1548 fo weit, als jest davon befteht, ausgebaut. Da jedody der Berg: 
bau und mit ihm ber Wohlftand der Einwohner um jene Zeit beträchtlich 
berabgefommen war, fo fonnte der Bau nicht weiter fortgeführt und die 
Kirche niht nach dem urfprünglichen Plane des Prager Architekten Mat- 
thäus Rapyſek vollendet werben. 
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Wir beſitzen nur Bruchſtücke über das Leben und Wirken des ge⸗ 
nannten Baumeiſters. Matthäus, zugenannt Raysek, war Baccalaus 
reus an der Prager Teinſchule, und wirkte im Vaterlande als Architekt 
und Bildhauer zwiſchen den Jahren 1475 bis 1493. Die böhmiſchen 
Annalen rühmen feine Meiſterſchaft ſehr, ſchildern ihn aber gleichwol als 
einen Autodidaften. *%) Als die Prager Stadtgemeinde unter Wladi⸗ 
law II. an den Bau des damals „Neuen“, nun fogenannten Pulver 
thurmes ging — wozu der König am 20, März 1475 perfönlich den 
Brundflein legte — übertrugen die Schöffen nad dem Rüdtritte des 
Steinmegen Wenzel (zednika misira Väaclava) die Ausführung un- 
ferem Baumeifter Rayfek, welcher den Thurm in Einem Jahre völlig zu 
Stande brachte. A.D. 1475 (fagt Lupaci) fundala est nova, ut vulgo vo- 
catur, turris in anliqua urbe Pragensi in fossis ad domum regiam 
a qaodam Wenceslao Lapicida, quam postea a dimidia parte 
inferiorum fenestrarum usque ad fasligium erexit, alque @dificavil 
Matiheus Reysecius, Arlium Baccalaureus: cum ei arlificio nun- 
quam antea dedisset operam. Rex Wladislaus, fossam ingres- 
sus, primum ejus fundamenti lapidem propria manu jecit. Aus⸗ 
führliher berichten hierüber die böhmischen Annalen, wo es S. 210— 211 
beißt: „In demfelden Jahre (1475) den Montag nah Palmfonntag 
wurde der Grundflein zum Thurme beim Königshofe am Graben gelegt. 
Rönig Wladiſlaw ſelbſt Tegte den erſten Stein in den Winkel des Thurs 
mes gegen Sonnenaufgany. In demjelben Jahre wurde der Thurm bie 
zut Höbe des Brüdeld (vyhnali ji nahoru z prikopu s mosikem 
zaroven) hinaufgebaut. Im nächſten Jahre trat aber ein ziemlich ge- 
lehrter Schul-Mugifter und Baccalaureus (ein andered Manuffript fügt 
binzu: Rektor der Teinfhule) auf, welcher Schnigwerfe in Stein aud- 
zuführen verftand. . Die Prager Rathsherren befihieden ihn zu fih und 
fragten, ob er wol am Baue des Thurmed Theil nehmen, bei dem 
Maurer, Meifter Wenzel, arbeiten, das Dlumen- und Bilderwerk in 
Stein bauen und alled Schmudmwerf am Thurme verfertigen wolle? es 
ner erflärte, er fei bereit, mit jenem Meifter zu arbeiten, und alfogleich 
dad Werk zu beginnen. Und der erwähnte Baccalaureus arbeitete mit 
Meifter Wenzel, der ein Laie gewefen, bis in die Hälfte der unteren 
Fenſter; und die Rathsherren gaben ihm wöchentlih XIV (die zweite 
Handfhrift fehreibt XL) Grofchen. Sodann aber im britten Jahre ftand- 
drr Baccalaureus gegen jenen Meifter auf, und behauptete vor ben 
Schöffen, er wolle Alles beffer ausführen, als jener Meifter, der nicht im 
Stande ſei, fo funftreih wie er (Matthäus) Bilder und Blumen aus 
Stein zu hauen; er zeigte fodann einige feiner Steinmegarbeiten vor, 
mit der Frage, ob jener Meifter im Stande fei, fo ewwas zu verfertigen. 
Der Meifter wurde fodann von: den Herren Schöffen verabfehiedet, und 
der Baccalaureus Matthäus leitete allein den Bau des Thurmes. Er 
wurde fobann Raysek zubenannt, weil er überaus fchön zeichnen (ray- 
sovati) konnte. Er hatte die „Keunſt des Steinwerks“ von Niemand 
erlernt, und begann hier die Reihe feiner Arbeiten, denn er war fehr 


*) Letopisove cesli ©. 211: Pfezdeli mu Raysek, Ze umél pekne raysovali, 
a neudil se tomu femeslu kamenick&mu nikdy od zZädneho. 


168 


finnreih und erfinderifh; man zahlte ihm wöchentlih einen ungariſchen 
Gulden.’ 

Die Pracht diefes gewaltigen Thurmes bewog die Kuttenberger 
Bürgerfchaft, den M. Rayſek für den Kortbau der dafigen Barbarafirche 
zu gewinnen. *) Und ald der utraquiftifche Biſchof Auguftin Lucian 1493 
im Prager „Schmerhof“ verftarb, erhielt derſelbe von der Funftgeübten 
‚Hand Rayſek's ein in der Teynkirche (ſ. I. Bd. S. 705) noch heute 
vorhandenes Grabdenkmal (Letopisove testi S. 250). 

Rahyſel's Todesjahr ift unbefannt. 

Die Kuttendberger St. Barbaralirche ſteht an der füblichen Seite 
ber Stadt, frei auf einer Anhöhe, mit der Chorfeite oͤſtlich gegen bie 
offene Landichaft gekehrt und ſelbſt nah Welten weithin fichtbar. Die 
Barbaralicche gehört zu ben gothiſchen Kirchen mit fünf Schiffen. Das 
Hauptgebäude erhält feine Außenform durch 22 Säulen, welde, zwei 
Klafter von einander entfernt, fih oben in Spigbogen vereinigen und. 
“ riefenhafte Fenſter bilden, die bi zu den Seitengängen herabreichen. 
Tegtere führen um den Chor und das Hauptſchiff, und haben befondere 
Daher, welde über die halbe Höhe des Hauptgebäudes emporfteigen 
und ebenfalls koloſſale Fenfter enthalten. An‘ der Außenfeite dieſer Re- 
bengänge erheben ſich große Steinpfeiler und enden in zadigen Spißen, 
die dur doppelte Strebebogen mit den Pfeilern des Hauptgebäubes 
verbunden find. Den Chor umgeben zwei Galerieen, eine über ber ans 
deren, zu welchen man auf Wendeltreppen emporgelangt. Sie gewäh- 
ren eine herrliche Liberficht des oberen Theiles vom Gebäude, fowie ber 
ganzen umliegenden Gegend. Durd eine eigenthümliche, fehr finnreice 
Vorrichtung, mittelft im Inneren der Säulen angebradter Rinnen, wird 
das vom Chordache auf die obere Galerie fallende Regenwaſſer abgeleis 
tet. Ein Seitenthor mit einem modernen Portal (über welchem ber 
faif. Doppelabler und das Kuttenberger Stadtwappen prangen) führt 
nebfl zwei Thoren an der hinteren Seite in das Innere der Kirche. Dies 
fes entfpridt an Großartigfeit und Schönheit vollfommen dem Neußeren. 
Die Kirhe hat hier im Lichten eine Ränge von 188 und eine Breite 
von 134 Prager Fuß; 77 Säulen und Pfeiler tragen die Dedengewölbe; 4 
SäulensReihen fcheiden das Schiff von den Abfeiten und diefe von den Neben 
gängen oder Seiten⸗Navaten. Umden Chor führt ein Gang, welchen 8 beſondere 
‚Kapellen umgeben. Die Gewölbe des Chores und des Schiffes erheben fi zu 
einer Höhe von 104 Prager oder 98 Wiener Fuß. Bei dem Prager 
Dome beträgt befanntlih die Höhe vom Fußboden bis zum Schluß bed 
Gewölbes 116, die Breite im Lichten 144, die Länge vom Schiff und 
Chor zufammen 157 Prager Fuß. Das Licht erhält die Barbarakirche 
duch AO große und 11 Kleine Fenfter. Die zahllofen und mannigfaltigen 
Verzierungen, die man überall an Kirchen des reinen altdeutſchen Sty: 
led antrifft, geftatten bier Feine fpeziele Beſchreibung. 

Im Jahre 1626 übergab Kaifer Ferdinand II, die Barbara-Kirde 
den von ihm damals in Kuttenberg eingeführten Sefuiten, mit deren 
Collegium fie biß zu der Aufhebung des Ordens im Jahre 1773 ver 
bunden gewefen if. Seither fteht diefelbe unter dem Patronate des böh⸗ 


*) Diabar; Künflerleriton I. 573. 
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miihen Religionsfonds und wirb von zwei, aus dem anſehnlichen Kir- 
henvermögen befoldeten, Weltprieftern adminiftrirt. 

Die Altäre der Barbarafirdhe find aus verfchiedenen Zeitaltern. 
Dis Hochaltarblatt ftellt die heil. Barbara dar, nebft einer Anficht der 
Stadt Kuttenberg, wo bie Kirche noch nicht durch das jegige Dach mit 
drei Heinen modernen Thürmchen entftellt war. Auch die Safriftei hat 
ſchoͤne altdeutfhe Gemälde. 

Die Fresken in der St. Ignaz-Kapelle — Szenen aus dem tes 
ben des heil. Ignatius von Lojola — find 1746 von J. Karl Kos 
mar; gemalt (Diabac; II., 111.) 

Ein Schnigwerf von Holz ıc. — das Leben und den Martertod 
bes heil. Apofteld Jakob darftellend — wird in Sommerd Topographie 
(XI, 375) aufgeführt ald „uralt” und „fehr funftreih und fein gearbei- 
tet“; Doch fei weder das Jahr der Ausführung noch der Name des Künft- 
lets angegeben ꝛc. Wir bemerfen biezu vorerft, daß Das Bild ehemals 
die Stelle des Hochaltarblattes vertrat, aber nun an der Mauer am fleis 
nen Figural-Cyor befindlich if. Klar und deutlich bezeugt der böhmis 
he Gelehrte Weleflawin Nomenclator 1598, 4°. Zueignung an den 
Ruttenderger Rath S. 2), daß fein Großvater, der unglüdlihe Bild⸗ 
bauer Jakob, zwifhen ven Jahren 1540—1546 jene Skulptur verr 
fertigt hade. Maler mea carissima. Regina (jagt Welcflawin), pie 
memorize in monlibus Culnis nala fuil ex honeslis parenlibus: 
Jacobo Statuario patre, malre eliam nobili Elisa Loreczka ab 
Elkusse. Et Avi quidem mei malerni ejusque arlis exstant adhuc 
hodie manifesia apud vos monumentla: pars in templo insigni ad 
D. Barbarss ara videlicet sacro-sanct® Coenae Dominic: pars in 
prylaneo sive senaculo vestro: ulpole imagines Salvatoris Domi- 
ni ei duodecim ejus apostolorum de solido ligno exsculpte: quas 
ego nuper in urbe vesira hospes non absyque voluptalte animi 
mei et perjucunda recordatione Avi — quem vivum non vidi, 
quod is ante me natum, hasta inquilini sui ebrii, dum uxorem 
ejas contra injuriam viri lueretur, temere trajeclus hie Prage, 
quo se cum arte sua Jam pridem translulerat, interiil — lubens 
conlemplalus sum ete. Vgl. aud) Dlabacz II., 8—9. 

Unter der Kirdye befinden fih die Gruften des Wenzel Wrabſty 
(Shrudimer Kreishauptmanns) und feiner Gemalin Katharina geb. von 
Aujegdeg (+ 1638) ; ferner des Bernhard Ignaz Daczicky von Heflow, 
Ef. Rathes und Richters zu Kuttenberg (+ 3. Sept. 1742) 5 endlich — 
und hauptſäͤchlich — das Grab des hochbegabten böhmifhen Malers 
Peter Brandel, der im Jahre 1709 in Kuttenberg verftorben if. 

Bemerfenswerth find auch noch: die große und trefflihe Drgel, 
dann die Kirchengloden. *) 





*) Es gibt bier 5 Glocken: a) St. Ludwig, 80 Et. ſchwer, 1510 von König 
Wladiſlaw 11. und deſſen Sohne Ludwig geſchenkt; b) St. Michael, 60 Ct., 
ein Geſchenk des Primators Michael von Wreichhowiſſt im Jahre 1493 — beive 
von Andreas Placzek gegoffen; c) St. Barbara, 26 Et., 1536; d) St. Ma- 
ria, 6 &t., 1628 und e) das Meßglöckchen über dem Presbyterium, 1 Et. 
21 Pfd., im Jahre 1809 gegoffen. Sommer Zopogr. XI. 378. 
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Wir fommen zur Schilderung ber Kuttenberger Erzdechantei⸗ 
firde zum heil. Jakob, deren Abbildung hier ebenfalls beiliegt. 
Diefelbe ift bereits 1310 durch Vermädtnig eines reihen Bürgers und 
Gewerfen gegründet und bid zum Jahre 1358 ausgebaut worben. Das 
Patronat gehörte bid zu dem Jahre 1421 dem Eifterzienferfifte zu Sed⸗ 
leg, wurde geraume Zeit nad der Zerftörung des Legteren vom Kutten⸗ 
berger Magiſtrate ausgeübt und diefem 1668 von Kaifer Leopold I. 
förmlicd) und für immer übertragen. In der Zeit von 1490 bie 1622 
war die Kirche im Beſitze der Utraquiften. 

Die St. Jakobskirche Liegt ziemlich inmitten der Stadt Kuttenberg 
und ift in einfachem gothifchen Style größtentheild von gehauenen Steis 
nen aufgeführt; nur das Dad ift mit Schindeln gebedt. Das Innere 
it licht und geräumig und die Wölbungen des Schiffes ruhen auf zwei 
Reihen freiftiehender Säulen. 

Die Gemälde der Kirche find: 

Ein Hochaltarblatt, darftellend den heil. Jakobus, von Franz X. 
Balko (Diabac; Künftlerlerifon L, 70). Ferner eine auf einer Hol. 
tafel gemalte Darftellung der Einfegung des heil, Abendmals (5Y, Ellen 
lang und 3 Ellen hoch), von einem unbefannten Meifter 1515 kunſt⸗ 
mäßig gearbeitet und von noch friiher Farbenpradt. 

Bor dem Marien-Altare befindet fih die alte Zalazariſche Fami⸗ 
Viengruft, worin laut der Tateinifhen Grabſchrift Johann Zalazar de 
Monte Albano, Herr auf Hrabef, Podihus und Puler; (+ 5. Juni 
1665) und deſſen Gemalin Johanna Franziöfa geb. de Maradas (+ 1671) 
beigefegt find; ferner die neuere Hertlifhe Samiliengruft mit dem Grab» 
ml Ni Kuttenberger 8. k. Richter D. Peter Andreas Hertl (22. Juni 
1766). 

Merkwürdig ift auch der im Jahre 1505 aus Gfodenmetall ver: 
fertigte große Zaufbrunnen, laut der Tateinifchen Inſchrift von dem ſchon 
oben genannten Meifter Andreas Ptacjef verfertigt. Diefer Glockengie⸗ 
Ber war felbit ein Kuttenberger, wenigftend hat er zwifchen den jahren 
1465 und 1509 dafelbft gearbeitet. (Seine Gloden führt Diabar; im 
Künftlerlerifon II., 517—519 auf). Es finden fih auf böhmiſchen Glo⸗ 
den zweierlei Ptarzefifhe Infchriften: Magister Andreas dictus Pta- 
cZek in montibus Kutlen — und Magister Yacobus Ptaczek ober 
mistr Yakub placzek na horach Kuttnich. *) 

Noch hat Kuttenberg fünf andere (unter dem Patronate des Ma« 
giftrats ftehende) Kirhen und Kapellen: 

Die Kirhe zu Mariä Himmelfahrt oder zur Mutter Gotted na 
nameli — bei dem großen allgemeinen Begräbnißplage des Kuttenbers 
ger Pfarrbezirks. u ' 





*) Die Gtoden der St. Jakobekirche find: a) Wawrinec (ehemals Worel), die 
größte Glode, 90 Ct. ſchwer; diefelbe wurde 1478 gegoffen, erhielt aber 
durch einen Bligftrapl am 15. Juli 1733 eine fo große Beſchädigung, daß 
fie 1737 umgegoffen werben muffte; b) Jacohus major; 40 Et. ſchwer, gleich⸗ 
falls von 1478, muſſte 1752 nach erlittener Beſchädigung neu gegoflen wer⸗ 
den; c) Wenceslaus, 8 &t., ift 1483 gegoſſen. Kieinere Glocken find: die 
Maria-Glode, das Sterbglödchen und das Meßglöckchen — fämmtlih fehr 
alt, mit nicht mehr lesbaren Inſchriften. Sommer XI., 376. 
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Die Kirche zum Heil. Johann von Nepomuf, in der Häuferreihe 
ver Raurjimer Straße. Diefelbe hat Franz Xaver Balko mit Fresken 
ansgefhmüdt (Diabacz I., 70). 

Die Kirche zu Allerheiligen in der Koliner Vorſtadt, auf dem Mi⸗ 


ixcarfriedhofe. 


Die Kirche zum heit. Kreuz, insgemein „Kreuzkirche““ genannt, in 
ver Gaslauer Vorſtadt und zum Bürgeripitale gehörig. 

Die Kirche zur heil. Dreifaltigkeit, ebenfalls mit einem Gottesader, 
nahe am Dorfe Bilan faſt eine Stunde von der Stadt. Das. Hodals 
tarblatt , die heil. Dreifaltigkeit vorftellend, gemalt von Peter Bran- 
del (Dlabacj I., 202). 

Nabe bei der St. Barbarafiche endlich fleht die fpäter erbaute, 
Re fhon feit vielen Jahren großentheild abgetragene Fronleichnams⸗ 

apelle. 


Johann von Nepomuk, 
vaterländiſche Heiligenlegende vom Jahre 1383. 


Koͤnig Wenzel beſaß viele gute Eigenſchaften, er unterflügte Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, that viel für die Prager Univerſitaͤt, und ließ einen 
Theil der Domkirche zu St. Veit ausbauen; aber bie Grundſaͤtze, die er 
von feinem Vater und den frommen, weilen Männern, die feine Jugend 
leiteten, empfangen, hatten nicht tief genug Wurzel geſchlagen, um die 
Leidenſchaftlichkeit mit Glück zu befämpfen, welche den jugendlichen Res 
genten immer mehr übermannte, nachdem die erfahrenen Räthe feines 
Vaters allmaͤlich abſtarben und er von Menfchen umgeben blieb, welde 
unter der Larve des treuen Dienfleiferd nur feinen Neigungen fröhnten 
und den hoffnungsvollen Kürften nah und nach in einen rüdfichtslofen 
Tyrannen verwanbelten. 

Johanna, feine erſte Gemalin, wurde ihm verhaflt, weil fie ihn 
oft mit heißen Thränen bat, von feinem auefchweifenden Leben abzu= 
Iaffen, und an die fchönen Beifpiele der Tugend erinnerte, welde ihm 
fein Taiferlicher Bater als fehönftes Erbe hinterlaffen. Wenzel, baburd 
ermüdet, und nicht an menschliche Tugend glaubend,, befam Luft, Bors 
würfe mit Vorwürfen zu erwiedern; daher ließ er ben Beichtvater der 
Königin, Johann von Nepomuf, zu fi berufen, welcher auf des Könige 
Geheiß erſchien; und nachdem diefer Iange ein verftellted und betrüglichee 
Geſpraͤch über gleichgiltige Gegenftände mit ihm gehalten, als wäre ber 
Zwed diefer Zufammenfunft ein ganz verfchiedener, erwähnte er, gleich- 
fam nur zufällig, der Beichte, indem er hinzufügte, ed ſei wol der Frauen 
Gebrauch, ihrem Beichtoater alle Handlungen ber Ehemänner Fund zu 
than, und verfprach dem frommen Johannes zahlreihe Schaͤtze, hohe 
Würden und Alles, was er ‚nur immer von ihm wuͤnſchen würde, indem 
er ihn bat, ihm die Befinnungen mitzutheilen, welche‘ die Königin in der 
Beichte ausgeſprochen, weil er gar große Begierde habe, fih von ihren 
Geheimniffen zu unterrichten. Der Diener des Herrn entſetzte ſich über 
biefe unerwartete Forderung; um jedoch den Kaifer nicht zu erzürnen, 
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verfuchte er, ihm auf bie ehrfurchtsvollſte und unterwürfigfte Weife vorzu⸗ 
ſtellen, wie ſehr ſein Begehren mit der Religion und Vernunft im Wi⸗ 
derfpruch ftehe. „Mein koͤniglicher Herr!” ließ er fi vernehmen, „wollet 
Ihr wol, daß ich, gefällig gegen Eure Wünfche, und ben Gefegen meis 
ned Gottes ungehorfam, Euch die Geheimniffe entfhleiere, deren Kennt- 
niß er für fih allein bewahret? Ihr feid auf Erben ein Räder aller 
Beleidigungen gegen den Allmächtigen, und folltet mich jelbft mit Eurem 
Zorne zerfchmettern, wenn id) es wagte, Euch zu gehorchen. Aber üder 
dieſes Alles, o Herr! welchen Weg fchlaget Ihr ein, Eure Unruhe zu 
ſtillen? Wenn die Königin keuſch und rein ift, wie Alles Euch überzeugt, 
würde mein Zeugniß zu ihren Gunften, wenn gleich wahr, hinveichen, fie 


in Euren Augen zu rechtfertigen? Würdet Ihr nicht glauben, dag id, 


fern von der Wahrheit, dieſes vortheilhafte Zeugnig nur ablege, um einem 
unglüdlihen Gatten den Schmerz, und einer ſchuldigen Gemalin bie 
Strafe zu erfparen? Aber wenn ich in der That durch die Beicht ber 
Königin erfahren hätte, dag Euer Argwohn gerecht fei — es wolle Gott 
nicht gefallen, daß Ihr dick jemals von einer fo tugendhaften Fürſtin 
glauben möget — würdet Ihr nicht beforgen müffen, wenn Ihr dahin 
gefommen wärct, fie auf meine Ausfage zu verbammen, dag Euch ein 
Priefter, der feine heiligen Pflichten alfo mit Küffen tritt, aud hinter: 
gangen haben könne? Wenn ich fie gegen den Argwohn vertheidige, wos 
mit Ihr ihren Charafter und ihre Tugend beleidigt, würdet Ihr gewiß 
felbft meine Schwüre ale eine Wirfung einer ſtrafbaren Gefälligfeit, und 
meined Mitleids für eine große Königin betrachten, welde mein Herz 
durch die offenen Bekenntniſſe des ihrigen gerührt hätte; aber wenn’ id 
bie verehrungsmwürdige Fürftin anflagte, in einem Augenblid anflagte, 
wo Ihr mid zu fehr fühlen laffet, daß Ihr fie zu verdammen wünjcet, 
müffte ich nicht nody mehr verdächtig werden, dag ich als ein feiger und 
falſcher Priefter des Herrn, der fih vor Eurem Zorne fürdtet, die Un» 
ſchuld ſelbſt feiner Sicherheit opferte® Nein, mein König, weder Ihr, 
noch die Königin können einen Vortheil aus meinen Mitrheilungen zie⸗ 
hen; denn nimmer würden fie binreichen, Eure Unruhe zu flillen und 
Euch von ihrer Tugend und Treue zu überzeugen; aber welche unſchaͤtz⸗ 
baren Früchte des Heild und der Gnade erntet Ihr, Gebieter! und alle 


Herren der Welt, alle Bölfer Eures Reiches und alle chriſtlichen Staa- 


ten aus unferem Stillſchweigen! Nehmet der Beichte das unverbrüdlide 
Siegel des Geheimniffes, und Ihr vernichtet die fegenvollen Wirkungen 
bed Saframentes, diefes geheiligten Damme, welchen die Religion Jeſu 
Chriſti dem Strom der Ausgelaſſenheit entgegenſtellt: Einmal gebrochen, 
welche Uiberſchwemmungen von Laſtern wuͤrden die chriſtlichen Staaten 
verheeren, zur Schmach der Unterthanen und zur Gefahr der Fürſten, 
welche ſie beherrſchen? Ihr ſelbſt, o Herr! — ich hoffe es wenigſtens 
von dem Einfluß der goͤlilichen Barmherzigkeit auf Euch, und ich flehe 
darum in Thränen zu dem Herrn der Welten — werdet einſt, von Reue 
bewegt, das Heilmittel Eurer Wunden in dem heilvollen Munde ber 
Beichte ſuchen; uns wolltet, ja koͤnntet Ihr ſolches wagen, wenn Ihr 
nicht vollfommen überzeugt wäret, daß das Geheimnig Eurer Seele, 
welches Ihr in der Bruft des Priefters niebergelegt, dort gegen alle Ans 
griffe der Hoffnung und der Furcht gefichers ſei? Heute dringt Ihr In 
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mid, und Yaffet, um mein Gemüth zu verleiten, mir alle Gefahren meis 
ned Widerftandes betrachten; aber was müfftet Ihr von mir denfen, wie 
fehr müfftet Ihr mich verachten, wenn ih, um Euch zu gefallen, in einem 
Augenblicke, deſſen Ungerechtigkeit Ihr eines Tages Euch felbft vorwerfen 
werdet, die Heiligkeit eines Sakramentes verlegte, welches einft Eure 
Zuflucht gegen die Rache des Himmels fein wird; wenn ih Euch durch 
bad Bergeben eines Einzigen alle Pricher verdächtig, und diefen heiligen 
Stand verhafft machte.” Alle diefe Gründe fanden feinen Eingang bei 
dem Könige, welcher feit längerer Zeit gewohnt war, fi nur von feinen 
Begierden leiten zu laſſen, und von Sflaven umgeben, die feines Win« 
fed harrten, Fännte fein Zorn feine Grenzen, daß der Beichtiger feiner 
Gemalin ed wage, feinem Gebote zu widerfireben ; doch gewann er ed 
über fih, feine Wuth zu verbergen, und verabfchiedete den frommen 
Griefter, ohne ihm zu antworten; aber Johannes fannte die Gemüthes 
art bed Königs, und wuflte wohl, was ihm das tiefe Stillſchweigen des 
beleidigten und rachſuͤchtigen Fürſten bedeuten könne, Gefaſſt auf neue 
Prüfungen, war er jedoch entfchloffen, feſt in feiner Pflicht zu verharren, 
und ſah ruhig feinem Geſchicke entgegen. Eines Tages predigte Johan⸗ 
nes in der Domfirche vor einem zahlreichen Volke; und ba dr zum Tert 
die Worte ber Schrift erwählt hatte: „Uiber ein Kurzcd werdet Ihr mich 
nicht ſehen!“ wiederholte cr fo oft und mit fo tiefer Empfindung die 
Worte: „Ich werde nicht viel mehr zu Euch fprechen,” dag die verfams 
melten Zuhörer von banger Ahnung ergriffen wurden. Der fromme 
Ranzelrepner deutete ihnen bie Annäherung feiner Icgten Stunde an, 
worin. fie bie heilige Begeifterung, weldhe ihn am Schluffe feiner Rede 
ergriff, nur noch mehr beftärkte. Johannes hielt ein — er ſchien außer 
fih zu fein, heiße Thränen ftrömten über feine Wangen herab, und ale 
er fein Stillſchweigen wieder brady, prophezeihte er Far und beutlih von 
Stürmen, welche fi über Böhmen zufammenzögen. 

Die Worte, deren er fi) bediente, waren fo bezeichnend und aus⸗ 
drucksvoll, dag Niemand in der zahlreichen Berfammlung war, der nidt 
begriff, daß das unglüdtiche Reid von einem riefenhaften Glaubensfampfe 
bedroht fei, welcher dasſelbe in die beklagenwertheſte Verwirrung flürzen 
werde; er fchilderte die wilde Empörung gegen ben wahren Glauben, 
bie fih erheben würde; Tempel und Klöfter, manche den Flammen preis⸗ 
gegeben, andere niedergerifien, alle entweiht durch die Wath der Schwärs 
mer, Priefter und Mönche zum martervollen Tode gefchleppt, und Böh- 
men nicht mehr Böhmen! — Der Prediger flieg endlich von der Kanzel 
herab, nachdem er feinen Zuhörern ein ewiges Lebewohl gefagt, und Die 
Domherren und den Clerus um Berzeihung gebeten, wenn er fie belei- 
bigt haben follte. Dan war um fo beflürgter über diefe Weisfagungen 
des Kanzelredners, ald Böhmen und feine Kirhe damals des tiefften 
Friedens genoß, und fi überhaupt in dem bfühenpften Zuftande befand; 
aber man befürchtete feit jenem Tage ein Unglüd, welches Böhmen dem 
Unfrieden und der Berheerung preisgeben ivrrde. Bon diefem Tage 
an dachte Johannes nur daran, die kurze Zeit, welde ihm nod übrig 
blieb, zur Ausübung chriſtlicher Pflichten zu verwenden, und fi auf den 
toßen Zag des Herrn zu bereiten; da er aber den Schuß der heiligen 

ungfrau vorzüglich in der Tohesflunde eines Gläubigen als entfcheidend 
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beirachiete, machte er fih, um denſelben zu erwerben,aufden Weg nad 
Bunzlau, um dad berühmte Wunderbild der Mutter Gottes zu beſu⸗ 
hen, welches die heiligen Apoftel der Slawen, Eyrilus und Meihodius, 
vor alter Zeit dort aufgeftellt hatten, und das von dem böhmifchen Bolfe 
der höchften Verehrung genoß. Dort gedachte er auf's Neue, was er 
ber Himmelskoͤnigin verſprach, welcher er von feiner zarteften Jugend an 
insbefondere geweiht war, verboppelte feine Gelübde und feine herzinnige 
Verehrung für die Gebärerin Chriſti, und befhwor fie, ihm Kraft zu den 
Kämpfen zu verleihen, die er, wie er wol vorausſah, noch. zu befteben 
haben werde. Nach diefer brünftigen Andacht kehrte er vor dem Andruch 
der Nacht nach Prag zurüd, ald der König eben aud einem Fenſter ſei⸗ 
ner Hofburg herabſchaute, und wie er den heiligen Dann fo ganz allein 
daher ziehen ſah, erwachte fein Unwille und feine flrafbare Neubegier 
mit verdoppelter Kraft; er befahl feinen Almofenier fogleih vor ihn zu 
führen, und ohne ihm Zeit zu einer Anrede zu laffen, ftellte er ihm die 
Wahl zwifchen dem Tode oder Eröffnung der Beichte der Königin frei. 
Der Mann Gottes beantwortete diefe heftige Rebe nur mit einem ernſten 
Bid, welcher den König fühlen ließ, daß es ihm nimmer und auf feine 
Weiſe gelingen werde, ihn zu erfchüttern, und alles Maß aus dem Auge 
verlierend, rief er feinen Trabanten zu: „Dan bringe. mir diefen Mann 
aus den Augen und werfe ihn in den Klug, fobald dichte Finſterniß bie 
Erde bededt, damit bag Volk nichts von ihm erfahre.“ Der graufame 
Befehl wurde vollzogen, und nad einigen Stunden, welche der heilige 
Blutzeuge dazu anwandte, fi im Gebet auf feine Opferung zu bereiten, 
ſtürzte man ihn von der Brücke, welche die Altftadt und Kleinſeite Prag 6 
vereint, in den Moldaufluß. So fiel am Borabende des Himmelfahrtöfcftes 
der verewigte Johannes von Nepomuf, indem er mit feinem Blute das 
nnverbrüdhliche Geheimniß der Beichte befiegelte, welches er mit feinem leuten 
Seufzer vertheidigt hatte: Wenzel hoffte, dag die Maßregeln, welde 
er getroffen, den anbefohlenen Mord wenigſtens den Augen der Menſchen 
verbergen würden; aber Gott, welchem es gefällt, ven Ruhm feiner Diener 
zu verfünden, wollte nad feinem unerforſchlichen Rathſchluß den Inter: 
gang des heiligen Märtyrerd auf bewunderungswürdige Weile an den 
Tag bringen; denn faum hatten ihn die Fluthen der Moldau verſchlun⸗ 
gen, als diefe mit einer ungewöhnlichen Klarheit zu leuchten begannen ; 
man fah Flammen aud dem Fluße hervorgehen, die fih nad allen Seiten 
verbreiteten, vorzüglich aber um den heiligen Leichnam, welcher fanft auf 
der Oberflähe des Wafferd dahin ſchwamm, gleichſam einen leuchtenden 
Hof bildeten, der ſich weit hinab erfiredte. Die ganze Stadt gerieth in 
Dewegung über dieſes wunderbare Schaufpiel, und die Königin, welche 
foldhes aus ihren Gemächern bemerkte, eilte, ihren Gemal darauf aufs 
merffam zu machen, und ihn zu befragen, was dieſe nächtliche Feſtlichkeit 
bedeute, weit entfernt, zu vermutbhen, dag durch dieſe nächtliche Erleuchtung 
die göttliche Vorficht den Tod ihres Beichtvaters ehre. Der König, welden - 
jein Gewiffen nur zu gut an fein Vergehen mahnte, antwortete nichts auf 
bie Fragen feiner Gemalin, fondern von Entfegen, gleih einem Blik- 
ſtrahl getroffen, flob er fchnel, feine Verwirrung und die Berzweiflung 
feines geängftigten Herzend auf Zebraf zu verbergen, wohin ibm, auf 
fein ausdrüdliches Verbot, Niemand folgen durfte. Die wunderbaren 
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Sihter auf der Moldau wurden die ganze Nacht hindurch gefchen, opne 
dag Jemand die Lirfache errathen fonnte, big mit dem Anbruch ded Tages 
das Geheimniß far wurde, Dan fah den Reihnam des frommen Doms 
herrn auf der Fluth, vom himmlischen Glanze ftrahlend, und fein Anılig 
fo heiter, wie e3 im Leben gewefen war. Der Ruf diefer fonderbaren 
Begebenheit erfüllte die ganze Stadt, und cd war nicht fhwer zu erra⸗ 
then, welche Hand diefen unfeligen Streih geführt habe; auch verriethen 
kh die Wachen und Trabanten bald felbft, fo fehr ihnen Stillſchweigen 
anbefohlen war. Die Chorherru der Domfirche hatten faum dad Ende 
ihred Mitbruderd vernommen, als fie fih in frierlihem Zuge an. das 
Ufer des Flußes begaben, um den Leichnam mit aller Feſtlichkeit und ers 
denflihen Ehrenbezeugungen von bort zu erheben, und während fie alle 
Anftalten trafen, ihm in der St. Veitskirche ein Grabmal zu errich« 


. ten, welches des heiligen Mannes würdig wäre, trugen fie denfelben in 


die heilige Kreuzkirche nächft der Moldau. Dir Muth der Domherren, 
welche fih, um dem heiligen Blutzeugen die letzte Ehre zu erweifen, fo 
füpn dem Zorne des Königs bloöftellten, bliev aber fogar nicht ohne zeit 
Iihen Lohn; denn als man die Grube bereitete, worin der Heilige zur 
Ruhe gebracht werden follte, fand man einen dafelbft verborgenen Schat 
von Münzen, Evelfteinen und foftbaren Gefäßen, welcher dad Domſtift 
reichlich für die Koften. entfchädigte, die ihr chrifllicher Eifer zu Ehren 
ded frommen Johannes zu verwenden im Begriff war. Während in 
der Metropole alles zur Aufnahme des heiligen Leichnams bereitet wurde, 
frömte das Volk haufenweife in die Kreuzkirche, wo jener ausgeſtellt 


war. Alles drängte ſich herzu, ihm Hände und Füße zu füffen, und 


während Einige feine Tugenden priefen, Andere das Andenken - feiner 


Mildihaͤtigkeit zurüdriefen, oder fein feltenes Talent für die Beredfamfeit 


des wahren Glaubens erhoben, vereinten fih Alle in den Klagen und 
Thränen über feinen Berluft, und den Ruhm feiner Heiligkeit laut aus⸗ 
ſprechend, empfahlen fie ſich feiner Fürbitte, nannten ihn ihren Vater und 


Herren, und wer etwas befaß, was er berührt oder was zu feinem Ge⸗ 


brauche gedient hatte, fchägte fih überaus glüdlih; ja man konnte das 
Bof gar nicht mehr von den theueren Uiberreſten feines Seelenpirten 
losreißen. Wenzel, welcher die Kunde von dem Jufammenfluße der Gläus 
bigen am Leichnam des Heiligen felbft in feiner Einfamfeit vernahm, und 


deſſen natürliches Mißtrauen einen Aufftand des Volfes befürchtete, ſandte 


einen Boten an die Geiftlichen vom heiligen Kreuz mit dem Befehl, dem Zudraͤn⸗ 
gen des Volkes ein Ende zu machen, und den Leichnam, welcher ihrem Schutz 
vertraut worden, an einen abfeitigen Ort zu bringen. Siegehorchten zur Stuns 
de; aber zur Verwirrung des graufamen Verfolgers verfündete fi der Ruhm 
des Seligen noch glänzender, als man ihn zu verbergen trachtete; denn 
em himmliſcher Wohlgeruch ging aus dem Grabe des Heiligen bervor, 
und verrieth bald den heimlichen Winfel, wohin man ihn getragen hatte, 


worauf der Zufammenfluß des Volfes noch viel zahlreicher war, als vors 


her. Mittlerweile war in ber St. Veitöfiche Alles zur Aufnahme des 
beiligen Johannes von Nepomuk bereitet worden, und unter bem 
Geläute aller Glocken der Hauptflabt begaben fi die Domberren nebil 
dr gefammten Geiftlichleit, von einem zahllofen Gefolge froinmer Chris 
Ren aus allen Ständen begleitet, in feierlichem Zuge nach der Kreuzkirche, 
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wo man feinen Leichnam aus ber Verborgenheit hervorzog, und im feft- 
lichen Zuge nad der Metropolitanficche übertrug. Auf dem Wege muflte 
man, um ber Andacht des Volkes zu genügen, welches ſich Dringend viele 
Gnade erbat, den Sarg Öffnen, und den Heiligen der Öffentlichen Bers 


ehrung ausftellen. 
aufas. 


Sp weit die Legende. Einige gefchichflichen Bemerkungen über bıe 
Sanonifation unferes Heiligen haben wir ſchon im erften Bande der il 
luftrixten Chronik (S. 83) beigebradt. 

Befonders erhebend aber ift es für jeden denkenden katholiſchen 
Chriften, wahrzunehmen, wie St, Johann von Nepomuf yon Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert einen erweiterten Kreis des Gultus und der Vereh⸗ 
rung gewinnt; fo dag man 3. B. in Amerika zahlreiche Brüden mit bem 
Standbilde des glorreihen böhmifhen Märtyrers gefhmüdt findet ıc. 

Auch die jüngften Tage baden ung eine innig rührende und heilige 
Szene in Liefer Beziehung erleben laſſen — nämlich die feierlihe Eröff- 
nung des Nepomucenifhen Glasſarges zum Behufe der Mittheilung eis 
niger Reliquien an Seine päpftliche Heiligfeit. 

Die offiziellen Blätter vom 4A. September 1852 ſchildern dieſen 
feltenen heiligen Aft mit folgenden Worten: „Diejenigen Perfonen ıc. x. 
welche am Abend des 31. Auguft unfere Kathedrale befuchten, wurden 
unvermutbet Zeugen einer feltenen Handlung. Da Sr. Eminen 
dem Herrn Kardinal = FZürfterzbifhof von Nom aus der Wunſch 
zu erfennen gegeben worden, Reliquien vom Körper des heil. Johann 
von Nepomuk dahin verabfolgen Taffen zu wollen; begab Sid Se. 
Eminenz nachmittags zu dem Grabe des Heiligen, lieg nach den üb» 
lihen Gebeten in Gegenwart ber Herrn Delegaten, Sr. Ercellenz des 
Herrn Statthalter und des hochwürdigen Domcapitels das filberne Maus 
foleum öffnen und den mit dreifahem Schloffe verfehenen Glasſarg von 
ben anwefenden Herren Domcapitularen erheben. Nachdem berfelbe in 
bie St. Yudmillacapelle gebracht worden und Se. Eminenz fowie alle 
Anwefenden fih von der Integrität der Siegel überzeugt hatten, wurde 
ber Sarg eröffnet, der Körper ſelbſt ehrfurchtsvoll befichtigt, worauf St. 
Eminenz zwei Rippen der Iinfen Seite entnahmen. Wiber die ganze Sache 
wurbe fodann ein Protocol aufgenommen, unterzeichnet und basfelbe 
dann der Erhebung vom 24. April 1829 beigefellt, hierauf von Sr. 
Eminenz das in der Kirche anwefende Volk zur Befihtigung und Ber: 
ehrung des Körpers des Heiligen zugelaffen. Derfelbe erwies ſich ald 
von mittlerer Statur, cher Hein ald groß; der Kopf in jeder Art pro 
portionirt, die Stirne erhaben, die Backenknochen nicht auffallend her 
vortretend, wol aber einwenig das Kinn; die Zähne beinahe wohl ers 
halten. Der Gliederbau mehr zart als ſtark; die Beine unverfehrt, aber 
feit der letzten Umhüllung nicht ganz in anatomifcher Drbnung ; der Ab 
gang fo zahlreicher, in alle Länder der Chriftenheit vertheilten Reliquien 
mehr dem Kenner ald dem Befchauer bemerkbar. Nachdem hierauf ber 
Sarg wieder dreifach verfchloffen worden, wurde berfelbe, wie er erhoben 
worden, auch zurüdgebracht und das Mauſoleum aufs Neue verſchloſſen. 
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Burg Lipnitz, 


in ver Nähe von Humpoleg, theilmeis noch mwohlerhalten, 


Sagen von edlen Bergwerken aus dem IX. Jahrh. knüpfen fich 
au deren Gründung. 

Lipnig fcheint eine der Tandesherrlihen Grenzburgen gewefen zu 
fein, wie Wladarz, Tahau, Glaz sc. Langehin war fie im DBefige der 
Freiherren Vernier und Orchamp. 

Zweierlei Bauepochen ſind noch jetzt daran zu unterſcheiden; das 
weſtliche Burggebaͤude weiſ't einen ſteinernen Thuͤrſtock mit der angeblichen 
Jahrzahl 1137 auf. 

Der 21 Schub hohe Wartthurm iſt bereits unzugänglich. (Heber 
gibt von Lipnitz drei Abbildungen; allein in den ſieben Bänden ſeines 
Burgenwerkes iſt von Lipnitz gar feine Rede. Daöfelbe iſt z. B. der 
Fall bei Burg Kaczerow und vielen anderen, die dort abgebildet, aber 
nicht beſchrieben erſcheinen.) 


1401 erſcheint ein Jan z Lipnie oder Lipnicky in der Geſchichte, ber 

jarı jedoh dem mährifhen NRitterftande angehört hat. Er war mit 
den Cymburgern, die fih (nah Palady, Geſch. II. 2, 19) früher 
„von Ripnicz‘‘ genannt hatten, von gleicher Abfunft. 

1417 gehörte die Burg Lipnig dem befannten utraquiftifhen Vorkämpfer 
Gjenief von Wartemberg (+ 17. Sept. 1425) — welcher damals 
den Prager Suffragan-Bifhof Hermann von Nifopolis zwang, 
auf der Burg Pipnig eine Menge huffitifher Priefter auszu— 
weihen, welche nachmals auch bei den Taboriten fungirten. Her 
mann erlitt dafür 1420 den Tod. Scriptt. rer. boh. Tom. IH. 
p. 43. Cochlei hist. Hussilarum pag. 169. 

Hievon meldet die gleichzeitige böhmifche Reimdronif: 
Potom pan Cenek Walmbersky zLipnice 
ueinil w Cechäch mälo dobreho nebo nic; 
gal biskupa Hermana Planeho; 
na Lipnici nese geho; 
tu musy kne&2j bezdeky swetili 
a k wüli geho byli; 

a by toho byl neuöinil, 
bylby ziwot swög za to dal; 
neb polom wSickni proli nemu byli 
a wsym zlym se gemu odplatili. 
Auch der Prager Erzbifchof Hatte den genannten Generalvifar 
15. März 1417 fuspendirt. 


1418 erließ Papft Martin V. von Conſtanz aus, wo noch bie große 
Kirhenverfammlung tagte, eine Bulle an König Wenzel IV. und 
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1420 


1482 


1509 


 entlaffen. In Polna auf dem Rüdwege angelangt, wurde bie, 


‚1522 














bie Böhmen: man möge zur Fatholiichen Kirche zurückteſgfer 
das Beifpiel follte die Prager Univerfität geben, indem fie ihn 
buffitiihen Magifter, fowie alle zu Lipnig 1417 ausgeweihte 
Priefter vor den päpfligen Stuhl ſtelle. v. d. Hardt Acta conc 
Const, IV. 1518 fi. 


jettelte der befannte Taboritenpriefter, Wenzel Koranda, auf bes 
Burg Priibenig eine Meuterei an, wobei die Mannichaft de 
Burgheren, Ulrich v. Rofenderg, durch die in ber Nähe campiren 
den Taboriten hart mitgenommen ward. Hier geſchah ed, deß 
ner Biſchof Hermann (zugleich Pfarrer in Miliczin), der auf € 
nig bie huffitifche Priefterweihe vollzogen hatte und nunmehr ei 
Gegner diefer Sekte war: von den Taboriten ergriffen, gemarte 
und im Fluße erfäuft worden if. Biezan Rosenb. kronik 
(Casop. tesk. Mas. 1828, IV. 55—56). Laurentũ de Bte 
zowa diar. Hussit. MS. 


waren bereitd die Trezka Herren der Burg Lipnitz. Da 
mald fam der berüchtigte Biſchof Auguflin de Sanctuaria au 
Italien nad) Böhmen, und ordinirte und firmte unter den Hufli 
und Kelchnern. Im Jahre 1482 fam Auguftin auch zu den Der 
ven Trejfa’s auf die Burg Lipnig und weihte hier vor eine 
großen Menge am Pfingfifefle huſſitiſche Candidaten aus. Vo 
bier wurde der Bifchof durch angeblihd 12000 Gewappnete feier 
A 2 N Stadt Röniggräß begleitet, Seripit. ror. boh 
—X + 


begab ſich eine große böhmifche Geſandtſchaft zu dem auswaͤrts 
weilenden Könige Wladiſlaw I. In Brünn Hagte diefelbe be: 
fonders über die Näubereien des Kopidlanſty, und wurde gnäbig 


Gefandtfhaft von Lipnig aus durch den Unterkaͤmmerer Bus 
rian Trezka von Lipa auf Eipnig sc. mit einem Ehrengeleite 
verfehen und gegen Deutfchbrod. weiter befördert. Starı letop. 
ce. p. 298. 


Freitag nah Chriſti Himmelfahrt farb Pr. Burian Trejfa auf 
Lipnitz am 30. März in Prag; die Reihe aber wurde in bie Lips 
niger Familiengruft überführt, Ibidem p. 452. 
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Die Blutrache des Kopidlanſty. 


(Lelopisové desti S. 278. 288-290. 318.) 


Die böhmifhe Burg KopidIno gehörte zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts dem Ritter Klimefch von Kopidlno, der um's Jahr 1502 
ſtarb und feiner Witwe Martha drei Söhne hinterließ, von welchen der 
Mittlere, Georg, dazumal in Ungarn, die beiden andern, Johann und 
Sıymund, aber auf der väterlihen Burg lebten. Innige Geſchwiſter⸗ 
liebe umſchlang, von früher Kindheit an, Die Herzen ber drei Jüng⸗ 
linge, und nur mit vielem Widerfireben riß fih Georg aus den Armen 
feiner Brüder los, als ihn der wiederholte Ruf feines Oheims, der 
am Hofe König Wladiflaws II. zu Ofen in großem Anſehen ftand, 
dahin zu reifen nöthigte. Hier bildete ſich Georg zum wadern Kriegs⸗ 
mann, zeichnete fi in mehreren Gefechten gegen die Türfen aus, und 
gewann fo bie Liebe und Kreundfchaft feines Mentors, des tapferen 
Dewald Karlatkö (von Karlftein), Hauptmanns der Schlöffer Tata und 
Comarom (Doms und Komoren). Dft gedachte Georg ſehnſuchtsvoll an 
feine Brüder und an fein Baterland zurüd, während dieſe ihrerfeits fich 
auf dad baldige Wiederfehen ihres Bruders freuten, und fih entfchloßen, 
ihn einft in Ungarn zu überrafchen. Ä 

Den Herbſt des Jahres 1506 brachte Georg mit feinem Freunde 
Karlatkõ bei dem Caſtellan Marcus Horwath de Camchach auf der Burg 
zu Ofen zu, wo ſich damals auch König Wladiflam befand, den der 
Tod feiner Gemalin Anna immer noch in tiefer Betrübniß fefthielt. Schon 
waren Monde nach biefem traurigen Ereigniffe verfloffen, und noch ims 
mer herrſchte ein düſteres Wefen unter den Bewohnern ber föniglichen 
Burg. Der Gram des Königs hatte fi) auch auf alle Gemüther feiner 
Umgebungen ausgedehnt. Died und die damalige Beſchaͤftigungsloſigkeit 
erresten den Wunſch in ‚Georg, inzwiichen fein Vaterland wieder zu 
beſuchen und feine Lieben wieberzufehen. 

Noch war er nicht ganz dazu entfchloffen, ale ihn ein befonderer 
Umfand biezu beſtimmte. Es war am Sonnabend vor dem St. Fran⸗ 
jndtage (1506), als Georg bed Nachts von einem Mahle, zu dem er- 
von Horwath geladen war, zu feiner Stube zurüdfehrte. Wie er ein- 
trat, Fam ihm fein älterer Bruder Johann entgegen und bot dem übers 
raſchten Georg einen Becher voll Blutes an, mit den Worten: „Da, 
kint, Bruder!“ Darauf nicht achtend, wollte ihn Georg umarmen, aber 
da verſchwand Johanns Geftalt in einen ‚lichten Nebel, der fi allmä- 
ih verlor, und höchſt beſtürzt fand Georg eine Weile ba, ehe er fich 
faffen konnte. Endlich kehrte feine Befinnung zurück, er beredete ſich, 
ed fei eine Selbſttaͤuſchung, und fchob diefe auf den vielen bei Horwath 
genoffenen Wein. Rubig war nun fein Schlaf, und die geftrige Bege⸗ 
benpeit kam ihm am Morgen nur mehr als ein Traum vor. 

Als er am naͤchſten Tage wieder mit Karlatlö auf deſſen Stube 
ſpeiſte und dem Aufwärter befahl, feinen Becher zu füllen, ſchollen aber 
mals die Worte in fein Ohr: „Da, trint, Bruder" — antfent blickte 
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Georg auf, und die Geftalt Johanns ſtand vor ihm, ben blutgefülften 
Pokal in der Hand. Bewußtlos fanf Georg von dem Stuhle herab. 
Karlatkö; der von allem Diefem nichts wahrgenommen hatte, eilte ihm 
zu Hilfe und brachte ihn mit Mühe wieder zu fih. Georg erzählte nun 
fchaudernd, was er geſehen; aber Karlatkö lachte: „Beruhige Did, 
Freund,” fagte er zu Georg, „Du denkſt oft an Deine Brüder, und ges 
fern bat Dir Horwaths Nebenfaft zu fehr gemundet, Kein Wunder, 
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daß der Geiſt des Weines mit Deiner Phantaſie noch ſein Spiel treibt. 


He, Ferenz!“ rief er zuletzt dem Aufwärter zu, „bringe von dem Trau⸗ 
benblute, das mir erſt vor Kurzem der alte Weinſchlauch, der Ketskeme⸗ 
ter Pathoczy, ſchickte. Von dem mußt Du trinken, lieber Junge!“ fuhr 
er, zu Georg gewendet fort, „der wird Dich heilen, vor dem ſchwinden 
dergleichen Träume und frohen Muthes wird Dich fein Genug ma—⸗ 
chen!“ — Schaudernd trank nun Georg von dieſem rothen Wein, den 
ihm der Haiduke kredenzte; aber er tranf doch, und war wieder heiteren 
Sinnes, als er von Karlatkoö ſchied. 

Der übrige Nachmittag, ſowie der folgende Tag ging ungetrübt 
vorüber; aber als er in der dritten Nacht ſchon einzuſchlummern begann, 
weckte ihn eine eiskalte Hand, und Johann ſtand abermals vor ihm, 


aber ohne den Becher in der Hand zu haben. Bebend blickte ihn Georg 


an. Ehe er noch ein Wort ſprechen konnte, ſprach die Geſtalt: „Du 
ſcheuteſt mein Blut zu trinken: nun wohl, fülle mir jenen Becher, damit 
ich trinken möge.“ Johann verſchwand; leichter und leichter ward es 
um Georg, und er ſah ſich vor der Stadt Prag; hell blickte der rieſige, 
dickvergoldete Kelch, den K. Georg auf die Teinkirche hatte fetzen laſſen, 
von der Morgenſonne beglänzt, zu ihm herab. 

Es war ſchon fpät am Abend des anderen Tages, ale Georg au 
feinem fieberhaften Zuftande erwachte, und feine Kreunde, Horwath und 
Karlatkö, ängſtlich beforgt an feiner Ruheſtätte erblidte. Sein zuräds 
fehrendes Bewußtſein erfüllte die Sreunde mit Freude. Beide fragten zu- 
gleich, was ihm zugeftoßen ſei? — „Ach!“ erwiederte Georg, „es muß 
etwas Großes, etwas Unerfegliches gefchehen fein! ih fah meinen ge 
liebten Bruder zum dritten Mal, doch ganz anders als fonfl.” Er ers 
zählte ihnen nun, was er gefehen. „Gebt Euch Feine Mühe,” ſchloß er 
endlih, „mich zu überreden, es fei ein Spiel der Phantaſie geweien; 
ich fürchte, daß ich meinen theuren Bruder nimmer wiederfehen werde. 
Ich muß morgen mit dem früheflen in meine Heimat zurück; tragt doch 
Sorge, daß es geichehen Tann.“ Vergeblich war das ZJureden ber 
Freunde, fie mufften ihm feinen Willen thun. Mit Aufgang der Sonne 
ritt Georg, obgleih noch ſchwach, von Dfen weg, feiner Heimat zu. 
Mehrere Meilen weit begleiteten ihn feine Freunde. 


Nah acht Tagen kam er in der Nähe Prags an, er vermieb ed 


aber, um eher in Kopidlno einzutreffen. Bei dem Sonnenaufgange, bei 
bem er die legte Zagreife antrat, überfah er bie herrliche Königsftadt. 
Sp und nit anders hatte er fie gefehen, als ihm fein Bruder Das legte 
Mal in Dfen erfchienen mar; fo wie bamald glänzte, von der Morgens 
fonne beſtrahlt, der ricfige Kelch in die Ebene herab. Seufzer entquollen 
Georgs Bruſt, Die bange Ahnungen füllten. Mit pocendem Herzen 
ritt er feiner Heimat entgegen. Endlih kam cr vor den Thoren Kos 
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pidino's an. Welch Entſetzen! die bange Ahnung iſt erfüllt: Trauer⸗ 
fähnlein webhen von der Burg herab; der Thurmwart, feiner anſichtig, 
blaͤft die Melodie vom Böglein Kreideweig. Die Thore öffnen fi. 
Hochklopfenden Herzens reitet er ein. Da tönt die Glocke der Burg- 
kapelle. Im Vorhof erficht er einen langen Zrauerzug! ein Sarg mit- 
ten im Zuge, binter dem fein Bruder Sigmund in tiefer Trauer einher⸗ 
geht. Seiner nicht mehr mächtig, fpringt er von feinem Roſſe herab. 
„Haltet ein!“ fo rief er, „ih bin ja hier, laßt mid doch noch einmal 
meinen theuren Bruder ſehen!“ Still hielt der Zug; er verfammelte fich 
um Georg; Sigmund trat heran. „Bruder! Du bier?“ — fo fprad 
er, und indem er nad dem Surge wies: „und dort Johann.” — „Laſſt 
mih ihn fehen!“ fiel Georg haflig ein. Die Leichenträger, von den 
Nachſtſtehenden bedeutet, festen den Sarg nieder und difneten ihn. Di 
erſchhaute Georg feines Bruders blutige Leiche, den Kopf vom Rumpfe 
eirennt. 

Starr blickte er lange die Leihe an; dann flürzte er auf fie, und 
füffte fie mit Innbrunſt. „Bruder, Du liebſt mich noch jenſeits,“ fagte 
er; „Du haft mid zu Deinem Räder erforen. Das will ih, und dag 
werde ich auch fein!” — „Ich auch! ich auch!” fo erfchollen mehrere 
Stimmen hinter ihm, und Bohuflawef von Domufficz, Bohniczky der 
Jüngere, Peter Suda von Janowicz, Sendraczky, Wruzfa, Zdenko von 
Dobrepofft, Berzkowffy und noch andere Freunde Johanns, drängten ſich 
u ihm heran. „Du rahft Deinen Bruder“ — fprachen fie, „wir rä= 
gen den Freund an dem übermüthigen Bürgergeſindel!“ — „Bürger?“ 
fahr Georg Kopidlanſty auf. — „Ja!“ erwiederten die Freunde des 
Getoͤdteten, „die Prager find feine Mörder!’ — „Nun denn!“ rief er- 
Ihöpft Georg aud, „ſo will ich den goldenen Kelch der Teinkirche mit 
Bürgerblut füllen, bis er überläuft. Nun erſt verfiche ich Dich, theurer 
armer Bruder! — Freunde! heran! fehwört mir bei meined Bruders 


blutigem Leichnam, Rache zu nehmen an dem übermüthigen Bürgers 


geſindel.“ 

Nun erſt erhob ſich der Zug weiter. Der Leichnam ward nach 
Proſik gebracht, und dort an der Seite ſeines Vaters in der St. Wen⸗ 
zelslirche beigeſetzt. Noch in den Tagen König Ferdinands II. war da⸗ 
ſelbſt ſen Grabſtein zu ſchauen. Wir müſſen nun nachholen, wie es 
mit der Hinrichtung Johann Kopidlanſty's herging (vgl. Bd. J. S. 490). 
Johann Fam am Tage vor Franecisci 1506 nach Prag, wo er fi, nachdem 
et feine Angelegenheiten beenbint hatte, in einem Weinhaufe auf dem 
Akädter Ringe aufhicht. Er traf daſelbſt nur einen Ritteremann, Na⸗ 
mens Zuder von Tamfeld, an, mit welchem er fih in ein Geſpräͤch cin» 
le. Zuder fragte ihn, wer er fei? von wannen er komme? — „Ich 
bin der Ritter von Kopidlno,“ entzegnete Kopidlanffy, „und fomme von 
dene — „Da ſeid Ihr von faubrer Sippſchaft,“ entgegnete Zuder; 
„da kenne ich einen in Ungarn, der des Königs Dobry (fo nannten bie 
Böhmen K. Wladiſlaw) Speichelleder if.” — „Das ift und wird nim⸗ 
mer mehr mein Bruder fein, verrudhter Paduch!“ — „Was Paduch! 


du feibh ein Paduch!“ und Zuder z03 die Klinge, Johann Kopidlauſty 


lannte diefe Aufforderung; auch fein Degen blieb nicht müßig; aber er 
hatte das unheilvolle Bü, feinen Gegner zu erlegen. —8 traten des 
* 
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Stadtrathed Diener ein, entwaffneten ben Sieger und fperrten ihn in 
den Thurm. Vergebens ſchrie Kopidlanſty, er fei Ritter und gehöre 
vor feined leihen Gericht; der Stadtrath unter dem Bürgermeifter 
Daniel Rauſch achrete nicht darauf, und lie ihn noch desſelben Tages 
um 23 der ganzen Uhr am Altitädter Ringe enthaupten. Seinen Leich⸗ 


nam brachte Priibor, Johann's treuer Diener, nah Kopidino. Da nah _ 


damaliger Sitte mande Leiche bie vierzehn Tage unbeerdigt blieb, fo 
fonnte Georg noch zum Leichenbegängniffe Johann's zurecht fommen. 

Blutig war die Race, die nun Georg übte: zum Tiger hatte des 
Bruders Hinrichtung den fanften Jüngling umgeftaltet. Das Erſte war, 
dag er den Pragern einen Fehdebrief zuſandte. Diefe lachten feiner; 
die Thore wurden emfig bewacht, und ber Söldner hatten die Stäbte 
mehrere Hundert, Wie Tonnte ein armer Ritterdmann darauf denken, 
eine ſolche Stadt, voll reicher Kaufherren und vermöglicher Gewerbsleute, 
zu befriegen? Bald aber fam andere Kunde! Diefer und jener reiche 
Bürger, der fein Landgut befucht hatte, kam nicht wieder. Er war in 
Kopidlanſty's Hände gefallen. Endlid erfuhr man gar, mit ihm hätten 
fih noch andere Edelherren wider die Prager verbünde. So war es 
auch. Graufenvoll waren bie Thaten, die fie übten. Nur Einiges mag 
bier erwähnt werben; wer vermöcte ein ganzes Regifter von Gräueln 
nieberzufchreiben? Im Jahre 1508 in der Naht vom Montag auf den 
Dienftag in der Maria Hımmelfahrte - Vigilie überfiel Georg mit neun- 
zehn Reitern das Dorf Michle bei Prag, brannte es ab, und ließ den 
Perfonen, die in feine Gewalt famen, die rechte Hand abbauen. „Sie 
mögen nun verſuchen,“ fprach Georg voll gräßlichen Hohnes zu feinen 
Begleitern, „einem Edelmanne den Kopf zu nehmen!” In derfelben Nacht 
verübte er dasfelbe zu Jafenig, und zog darauf nad Biehowig, das 
damald dem Prager Katharinenflofter gehörte Auch dies Dorf wurde 
in Brand geftedt; er befam aber nur zwei junge Burſche gefan- 
gen, denen er gleihfale die rechte Hand abbauen lief. Bon da 

egab er fih nah Porzernig, das einem Altftädter Rathsmann, Na- 
mens NRambauffef, gehörte. „Stedt doch dem alten Kauz ein Nacht⸗ 
lichtlein an!“ rief Georg feinen Begleiteen zu. Diefer Winf und — 
Rambauſſek's Gehöfte und Getreideſchober flammten zum Himmel 
empor. 

Die vielen Feuersbrünfte hatten die Prager aufmerlfam gemacht, 
die Urfahe war bald befannt; das Gejammer der Berflümmelten vers 
fündete e3 ihnen. Da fandten fie Söldner, Neifige und Knete. Bis 
Auwal verfolgten fie feine Spur; da fie ihn aber nicht erreichten, kehrten 
fie zurüd; allein bei Biehowig, im Walde Fiderholz ee nd fies 
Ben fie auf Georgs Bundesgenoffen Bohniczky. Diefer war angegrif- 
fen, feine Schaar zerfireut, er felbft gefangen und nad Prag gebracht. 
Sie gingen hierauf, von Kawan angeführt, nochmals aus, überrafchten 
in Kopidlanſty's Abweienheit KopidIno, und brannten ed nieder. Noch 
raudten die Trümmer feiner väterlihen Burg und bie Liberrefle des 
Staͤdtchens, als Georg dahin Fam. „Ihr hattet Recht!“ rief er auf, 
„daß Ihr auch noch den Ort zerftörtet, wo ich einft glüdliche Tage zu 
leben hoffte. Die Mühe fol Euch bezahlet werden!“ Sigmund, ber fid 
mit feiner Mutter fümmerlich vor den Pragern nad Brandeis geflüchtet 
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zatie und ſanfter geſinnt war, bat nun feinen Bruder, ſich mit den Pra⸗ 
gern auszuföhnen. — „Bruder!“ entgegnete biefer, „Div hat Johann 
niht die Blutrache aufgetragen, wol aber mir!“ — Und fort ging's 
wieder mit feinen Genofjen gegen Prag, um den Kaufleuten aufzulauern, 
die nach Pilfen auf den Jahrmarkt zogen. Bei dem Dorfe Czerhowitz 
erreichte er die Krämer, raubte fie aus, und ließ fie indgefammt ent« 
hanpten. So ging ed auch allen anderen Bürgern Prags, die fih aus 
der Stadt wagten. Am nächſten Tage nah St. Ludmilla fam er mit 
dreißig Reifigen bis zum Prager Schweinsthor, und befam abermals 
einige Bürger gefangen. Keiner fam mit dem Leben davon; mit Wohl: 
gefallen fah Georg das Blut aus dem Rumpfe der Enthaupteten firds 
men. Die Hauer, die in den Weingärten der Prager arbeiteten und 
auf George Rotte fließen, verlor jeder die rechte Hand. Während er 
fo die Umgegend Prags unficher machte, Fam ihm die Runde zu Ohren, 
die Nimburger erwarteten nur ben Burgherrn von Horjig, der fih mit 
ben Pragern vereinigt habe, um wider ihn zu ziehen. Da zog er vor 
Rimburg, brannte die Vorftädte nieder, ließ in Wranny die Einwohner 
tödten, und am nädften Morgen gab er auch Auwal den Flammen 
preis. An Martini überfiel er die Nimburger Fifchhändler, die um 
Fiihe zu dem Teich fuhren, und ermorbete fie indgefammt. Am Doro- 
theenstage 1509 überfiel er eine halbe Meile vor Tabor einige Taborer 
Bürger, die von Prag zurüdfamen, Zwei wurden ſogleich getöbtet, und 
drei Andere nah Domuflicz gebracht, wo fie fein Bundesgenoſſe Bohu- 
ſlawek in's Berlieg werfen ließ. Bald darauf — und. zwar am Dienflage 
nah St. Wenzeld Mibertragung, eben ald König Wladiflaw zu Prag 
einen Landtag hielt — brannte er ſechzehn Häufer in den Vorftäbten von 
Saaz und zwei Dörfer nieder, die dieſer Stadt gehörten. - Und fo wü- 
theie Georg allenthalben gegen die Prager und ihre Verbündeten. Der 
Name Kopidlanſty war ein Schredenswort für fie geworben. Inzwi⸗ 
fhen waren bei dem König, der fi in der Faſten 1509 zu Prag aufs 
hielt, Klagen über Klagen über Kopidlanſty's Gräuelthaten eingelaufen, 
ſowie andererfeitd Sigmund Kopidlanffy und feine Mutter die Prager 
anffagten, daß fie, ungeachtet fie von ihnen nicht beleidigt worden was 
ven, die Veſte und das Städtchen KopidIno niedergebrannt und ausge⸗ 
plündert hätten, und begehrten dafür 20.000 Schock Erſatz. Der König, 
um den Landfrieden herzuftellen, hatte auch Georg Kopidlanſky unter 
fiherem Geleite nach Prag berufen, um ihn mit den Pragern auszu ſöh⸗ 
nen. Nach vielen Theidungen entichied der König, Sigmund folle von 
den Pragern mit fechfthalbtaufend Schod entfhädigt werden; Georg 
hingegen babe an den Pragern nichts zu fordern, da er feines Bruders 
Tod hinlänglich geraͤcht habe. Auf feinen Degen geftüst, erklärte Georg, 
er würbe deshalb dennoch nicht unterlaffen, fie zu befehden, ſelbſt wenn 
fe ihm 200.000 Schod zahlen würden. Seufjend entgegneten die Bür- 
ger: „Der Unerfättlihe! hat er doch des Blutes fo viel vergoffen, daß 
König Georges Rieſenkelch es nicht zu faffen vermag!” — „Das gilt!“ 
ewieberte Georg, ‚nun Yhr mir das bezeuget, % will ih mit Euch 
fortan Frieden halten, nun und ewiglihl” Er reichte ihnen die 
Hand hin, und freudig ergriffen fie die Bürger, zum Unterpfand kuͤnfti⸗ 
ger Ruhe, Bon hinten fühlte er ſich zugleich umfaßt; die Hand arg- 
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Borg zur andern, erfämpften und zerflörten fie, und töbteten die Fauſt⸗ 
fimpen. So ward denn endlih Horflein von jenen umzingelt. Hel⸗ 
denmäthig wehrte fih Georg; doch immer Heiner warb das Häuflein 
der Vertbeidiger. Wie nun Georg feine Rettung mehr fah, ließ er die 
Burg in Brand fleden, die Thore öffnen, und flürzte an der Spitze feis 
ner Getreuen wüthend in die eindringenden Feinde, und mordete fo lang 
unter diefen, bis er, von zahllofen Wunden bebedt, flerbend zu Boden 
ſank. Seit diefer Zeit blieb Horftein eine öde Ruine. Der blutige Zwiſt 
zwifhen den Städten und der Ritterfchaft warb erft nad mehreren Jahr: 
schnten gänzlich beigelegt. Der Plas, auf welhem Georgs Bruder Jo- 
haun geblutet, wird noch am Altftädter Ringezu Prag gezeigt, wo er Durch einen 
breiteren Stein im Pflafler bezeichnet wird. 


Zizkas Porträt. 
(Zur Erläuterung der Abbildung.) 


Dft fhon war von dem ald Kriegsmeifter, aber auch als graufas 
med Ungeheuer berühmten'und berüdtigten Zaboritenführer, Ritter os 
hann Zizka von Trocznow, die Rede (vgl. illuſtr. Chronif Bd. I. ©. 
35. 127. 391. 491. 568.; Bd. 11. ©. 119). Aber das Bildnig wird 
er hier nachgeliefert. u 

Es gibt eine Menge alte Porträte von Zizka — aber kaum ein 
einziges authentifches. Doc hat ſich eine gewiſſe typifche Form, ſchon 
vor mehreren Jahrhunderten geltend gemadt, in weldher man Zizka's 
Porträt zu erkennen gewohnt iſt — obgleich der Geſchichtskenner die 
größten Zweifel dagegen erheben muß, dag man einen altböhmifchen Rits 
ter, gebildeten Hofmann, religiöjen Feldherrn, wie ed Züfa war, fo roh, 
gemein und beftialifh darſtellt, ald ob es fih um einen gewöhnliden 
Hufiten handle, der Kolben oder Dreichflegel trug. Schon Zizka's zier- 
liches Schwert, wie es in ber illuftrirten Chronit (Bd. I. S. 568) br- 
ſchrieben ward, läfft und ſchließen, bag Zizka ald General nit die Pide 
oder den Morgenftern, fondern vielmehr den Feldherrnſtab geführt habe. 
Und vollends mildern und flären fi die düfteren.und barbarifchen Bors 
Relfungen von ihm, wenn man Zizka's eigenhändige Briefe Tieft. 

Uber die Perfönlichkeit Zizka's gibt der alte Geſchichtſchreiber des 
Hufitenfrieges Zacharias Theobald (geboren 1563 zu Schlaggenwald), 
in feinem Bellum Hussilicum, pag. 230 beffere Audfunft, ale Züfa’s 
sabfreiche „wahrhaftige” Borträte gewähren. „Des Zizka Bild — fügt 
Theobald — hab’ ich in Cjaslau, Tabor, Raby und zu Prag auf dem 
Altſtädter Rathhaufe gefehen, ift immer Eined anders gewefen, als das 
andere, alfo daß ich alle gedachte für falih halte. Es Haben aber die 
Herren Griespeck ein altes Conterfayt von Zizka, welches der alte Herr 
Slorian fleißig aufgehoben; das halte ich für das beſte und will's be= 
ihreiben, wie es. if. Die Haare und der Bart feynd befchoren, wie 
heutzutag eines Polafen, doch ift der Knebelbart feuerroth. Das Geſicht 
iR rund und nicht länglicht, mit einem ziemlichen Maul und einer Ha= 
bihtenafen. Die Stirn iſt feiliht, hängt das Gewölbe mit den Wied⸗ 
bramen, fo alle über fi fliehen, herab. An der Stirn iſt nur eine ein- 


186 


zige, mitten durch frumb gezogene Linea, fo juxla docirinam melo- 
scopiae wird martialis genannt. Lineas mercuriales, f9 gegen ber 
Nafen herab feynd, hat er viere, wie auch lineam Veneris auf der 
Naſen. Die Farbe des Gefihts ift ſchwarzgelb, feine Kleidung wie ei- 
ned Polafen, mit Säbel und Pufifan. Welches ich denen hab’ melden 
wollen, welche die physiognomiam hominis in Adt nehmen, oder fo 
ihn ein Maler wollt’ abmalen.‘ 

, Jeder Streit über Echtheit oder Unechtheit des Worträte® von 
Zizka ift und bleibt nuglog, ebenfo jede Rechihaberei, dag dieſes Bild: 
nig oder ein anderes Alter oder jünger fei, ald jenes ar. 

In der fürſtlich Colloredo⸗Mansfeldiſchen Bildergalerie zu Prag 
Giest anderwärtd) befindet oder befand ſich wenigftens ein ziemlich altes 

emälde auf Holz, welches Zizka vorftellte mit folgender Infchrift: Vera 
effigies- Joannis Zyska Equitis Boemi de Trocnowa, qui amisso 
et altero oculorum post triginla victoriosos conflictus ad expu- 
gnalionem arcis Przibyslaviensis non ense sed peste sublatus A. 
1424, obiit die 8. Septembris (lied; 12. Öftober). 

Unfer bier beigegebened Bildnig will feinen Vorzug vor anderen 
vorhandenen beanfpruden. Es ift im Grunde ganz gewöhnlider Art. 
Bloß waren wir bemüht, ein Bruchſtück aus einem eigenhändigen Briefe 
Zizka's, fammt Namensunterfhrift beizufügen. Das Driginal des Brie 
fes (Datirt 27, März 1422 zu Willimow) befindet fih im vaterländis 
[hen Mufeum. 


Der altböhmiſche Diblik. 


(Mit ver Abbildung desfelben aus bem Codex giganteus zu Stodpolm.) 


Auf Seite 122 unferer illufrirten Ehronif haben wir das riefen- 
bafte Manuftript befchrieben, welches, einft zu Briewnow in Böhmen 
aufbewahrt, im Jahre 1648 ald Spolie des General Koͤnigsmark nad 
Schweden entführt worden ifl. 

Diefer Pergamentfoder (von jeher wegen feiner Ungefchlachtheit als 
Codex giganteus bezeichnet) enthält auf einem feiner erfien Blätter 
und als Sinnbild zu allerlei nefromantifchen Kormeln die hier beigege- 
bene dämonifche Figur — wahrfcheinlih den Altmeifter aller Teufelskun⸗ 
fie vorftellend. Die Zauberei oder Schwarzkunft (Nelromantie) war 
eine vielverbreitete geheime Wiſſenſchaft auch unter den alten Böhmen, 
und es bildet diefer Abſchnitt des Stodhoimer oder mit der Satans⸗ 
figur eine Art Gegenſtück zu dem magifchen Buche der alten Deutfchen, 
betitelt ‚‚Faufts Hoͤllenzwang.“ 

Unfere Figur (im Original gegen 16 Zoll Hoch) iſt durchaus feine 
leere Zeufelsfrage, fondern zuverläßig ein traditionelles Daͤmonenbildniß 
De nuagen, noch nicht ganz vom Heidenthum losgeriſſenen chriftfichen Mit- 
telalters. ' 

Belanntlih hatte Altböhmen eine Menge Göten (ogl. oben ©. 
75—76), ſchwarze und weiße Gottheiten, Hausbämonen ıc. — kurz eine 
volltändige Mythologie, die größtentheild ein Gemeingut aller Bölfer 
flawifhen Stammes gewefen ift. Der verewigte Kollar, ber als Pros 





Ver altkühmischr Aihlik, 


aus dem Stockhelmer Codex giganteus. 





vs 
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feffor der ſlawiſchen Alterthumskunde in Wien diefen Gegenftand berufs- 
mäßig beirieb, hatte noch Fur; vor feinem Tode große Sehnſucht nad 
unferem Dämon, in dem er den altböhmifchen Diblik vermuthete, welcher 
nah feiner Anſicht mit dem gewöhnlichen Cerl nicht zu ibentifiziren fei. 
Ad daher Dr. Pecirka in Stodholm die böhmifchmährifchen Handſchriften 
unterfuchte, ergab ſich die erwünfchte Gelegenheit, jene Unholdsgeſtalt 


. u fopüren und ben einheimischen Alterthumsforſchern vorzuführen. 


— — — — — 


— — 


Es wäre uns ein Leichtes, eine weitläufige und grundgelehrte Ab⸗ 


handlung über diefen Diblik hier einrüden zulafien. Aber wir warten gern 


ab, bis. fih Männer wie Hanufh, Schaffarif und Wocel hierüber ver⸗ 
nehmen laffen werden. Der phantaftereiche Kollar war in allen feinen 
ſlawiſch⸗ antiquariſchen Unterfuhungen, wenn nicht lehr⸗ fo doch geiftreich, 
wenn nicht gründlich, wenigftend amüfant, ftets aber originell durch und 
durch. Was er aus diefer Figur des Diblik (altböhmifch Dieblik) ges 
macht haben würde, läßt ſich faum errathen. 

Uibrigens geht der Ausdrud Diblik auf den griechiſchen dıa BoAosg 


(gothiſch unhultha, althochdeutfh unholdo) zurüdz fo wie Teufel wol 


| 


| 
| 


von der Zeufe, Tiefe abzuleiten kommt. 


Zwei böhmifhe Ortsfagen. 


Trziblitz, im bisherigen Leitmeriger Kreife, fol, der Sage nad, 
bis in's fehzehnte Jahrhundert eine Stadt geweien fein. Bei ber 


im Sabre 1720 vorgenommenen Reparatur der Kirche fand man in eis 


ner Thurmede, gut verwahrt, eine in böhmifcher Sprade abgefaflte, 
von Chriſtoph Merk, Santor, und Johann Mummer, Gefdhwor- 
ner, unterzeichnete „Beſchreibung von Trziblitz“, übrigens ohne Jahrzahl. 
Diefer zufolge fol vor dem Jahre 1444 an ber Stelle bes jetigen 
Dorfes blog ein großes Haus geftanden haben, das von einer Familie, 
Bater, Mutter und drei Töchtern, bewohnt war und drei Strih Felder 
beſaß. Nach dem, an einem und demfelben Tage erfolgten, Tode der 
Eltern erhielt jede Tochter einen Strih Feld, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, dag keine fi) verheirathen, fondern alle drei Tebenslänglich in 
dem väterliben Haufe beifammen wohnen fpllten. Bon dieſem 
Umftande habe nun der Drt den Namen Trzibidliczi (drei Woh— 
nende) — aber die Namendform ift jetzt Tiebimlice — erhalten. Im 
Sabre 1500 feien unbekannte fremde Leute gefommen, die füh hier ans 
fiedelten, fo daß bereits 1504 eine Stadt von 530 Häufern vorhanden 
gewefen, welche unter andern auch das Recht der peinlichen Gerichtsbar⸗ 
feit gehabt habe, Nah dem Jahre 1513 aber fei dieſe neue Stadt 
ſchon wieder „vom Feinde” durch Feuer zerftört worden, fo dag nur 
drei Häufer nebft der Kirche übrig geblieben u. f. w. Daß Triiblig 
ehemals einen größern Umfang gehabt haben möge, ald gegenwärtig, 
ſcheint aus mehreren, in ziemlicher Entfernung den Drt umgebenden 
Uiberreften alter Grundmauern hervorzugehen. Auch wird noch jegt ein 
Stud Feld auf einer benachbarten Anhöhe „am Galgenberge“ genannt. 

» AS Rzitſchan (Domäne Zdechowig, ehemal. chrud. Kr.) an eis 
nen proteftantifchen Befiger überging, wurde von biefem die Glode „St. 
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Zobann’’ der Dorfkirche gegen einen Jagbbund ausgetauſcht. Da man 
aber die Glode von dem Thurme berabnehmen wollte, flog fie in den 


nahen Weiher Haufchoweg, deſſen geringfle Tiefe zu 34 Ellen angeges 


ben wird, und man hörte vernehmlid die Worte: Ja zvon Jan, jsem 
za chria dan (Ib die Glode „Johann“ bin für den Jagdhund hin- 
gegeben worden). Am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wollte eine 
alte Einwohnerin des Dorfed, Wawrjinfa mit Namen, Garn in dem 
Weiher waſchen. Bei'm Heraufzichen beefelben hängte fi die Glode 
an das Garn, und das W:ib ftieß, als fie die ungewöhnliche Schwere 
bemerfte, einen Fluch aus. Sogleich flürzte die Glode wieder zu Bo— 
den und ließ abermals die Worte hören: „Ja zvon Jan, jsem za 
chrta dan“, 


Karlshaus und Karlsbad, 
j oder: 
bat Karlsbad ehemals Karlshaus geheigen? 


ea) Karlshaus. 


Es war im Jahre 1364, als Kaifer Karl IV. unvergeglichen Ans 
denkens in einem Städtchen Böhmens, welches (wahrfcheinlich nach ihm 
ſelbſt) den Namen Karlshaus führte, mittelft Ausftellung einer vom 
ne von datirten feierlichen Urkunde eine Pfarre oder Pfründe ers 
richtet bat. 


Diefe Urkunde ift abgedrudt in Pelzels „Leben Karls des Biers 
ten, II. Band, Urk. Nr. 344. Daraus geht hervor: 


1) dag Karlshaus erſt eine junge Stadt, eine neue Gründung war, 
weil fie den Namen oppidum novum in Karlshaus führt; 


2) daß das Städtchen gleichwol fhon Richter und Gefhworene, mits 
hin eine vollſtaͤndige Munizipalverfaffung hatte; denn es heißt: 
Jacobus, judex, Henczlinus diclus Oder, Johannes dictus 
Sram. et celeri jurati, totaque communitas seu universilas 
oppidanorum novi oppidi Karlshaus; 


3) dag dasſelbe Städtchen einem felbfifländigen Burggraviate 
(damals von Peter dem Naffaberger befleidet) unterfland 
und in beffen Nähe oder gar Weichbild eine ‚‚neue Burg‘ erbaut 
war: Petrus dictus Nassawerch , Burggravius. novi caslri 
dieti Karlshaus; ferner 

4) dag Karlshaus in dem genannten Jahre ſchon eine Pfarre befaß, 
für welche die Karlshauſer Gemeinde (urkundlih am 29. Jun 
1364) die gehörige Dotation ausgemittelt hatte, die aber ber 
Monard nun, mittelft Stiftungsbrief dd. Prage A. D. MCCCLAI. 
indict. secunda, 14. calend. Ang., beflätigte und großmuͤthi 
vermehrte; bei welcher Gelegenheit 
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5) Sigfried von Netolig (Zyfridus plebanus de Netolicz) 
zum Stadtpfarrer eingefegt — und bie neue Pfründe felbft mit als 
fen Rechten, welche die Piſter Kirche befaß (omnibus juribus 
ecclesiasticis, quibus Piescensis utitur ecclesia), audgeftattet 
worden iſt; endlich 

6) dag das Karlahaufer Stiftungswerf — da das Prager Erzbiethum 
eben vacant war — duch einen Würdeträger, Namens Jenczko, 
beforgt wurde, unter weichem (weil es in der Urkunde von ihm 
heißt: autoritate ordinaria approbamus) wahrfheinlid ber das 
malige Generaloifar gleiches Namens zu verſtehen if. 


Das Alles gilt von der Pfarre, Stadt und Burg „Karlehaus“, 
die unter diefem Numen in ganz Böhmen nirgente mehr zu finden ifl 
und in feiner anderen bisher befannten Urkunde genannt erfcheint. *) 
Möglich alfo, daß die deutfhe Benennung Karlshaus allmälih durch 
eine böhmifche, wie Karlin, Karlov, Karlovie, deren es fo vielerlei 
in Böhmen gab und noch gibt, erfegt worden fei. 

Diefes nur einmalige Vorkommen von „Karlshaus“ iſt am ſich 
ſchon bedenklich oder doch für den Hiftorifer bedauerlich. Um fo ſchwie⸗ 
riger alſo ift heutzutage die topographifche Nachweiſung dieſes mittelalter- 
lichen Städichens unferes Vaterlandes, das zu einem und nicht befannten 
Arhidiafonate gehört hat. 

Man rathe auf das heutige Karlsbad, oder dahin oder dorthin: 
jedenfalls bleibt man mit „Karlshaus“ durch die in ber angeführten 
Urfunde vorkommenden Ortsnamen Netolig, Piſek und Naffaberg auf 
das füblihe Böhmen angewiefen — was auch ſchon der verbienft- 
volle Stöhr **) gegen Pelzel und Pubitſchka geltend gemacht hat — ohne 
jedoch im eine tiefere dipfomatifhe Unterfuhung der Frage einzugehen. 


bh) Karlsbad. 


Bon der heißen Duelle, bie nun insgemein Karlsbad heißt, brau⸗ 
den wir nichts zu fagen. Diefelbe iſt vielleiht fo alt ald die Schö⸗ 
fung. Denn, daß fi felbft aus den abgefchiedenen Falfartigen Bes 
Randtheilen des Sprudels fo dide Diden oder Schalen (wie die Sprus 
delihale in den Jahren 1727 und 1824 wirklich befunden worden if) - 
zu feiner Bedeckung bilden konnte, dazu gehören Jahrtauſende! 

Die Karlsbader Duelle brach vor der Urbarmadung diefer Gr- 
gend im einem tiefen öden Waldthale hervor, wobei fih (der alten Sage 
zufolge) gern Hochwild, die Salzıheile des Waffers leckend, aufgehalten, 
und wohin fpäter etwa einige Holzfuhrwege von dem uralten Dorfe 
Zrahowig und dem Pfarrorte Ze blig ***) geführt haben mögen. 





*) Palady in feinem Popis kräl. Cesk. (1348) führt an: Karlsbad, Karlaberg, _ 
Karldbrunn, Karladorf, Karlded, Karlshof, Karlskrone, Karlitein, Karlethal 
und Karlswald — aber nirgends ein Karlshaus; was ihm alfo gar nicht 
porgelommen zu fein fcheint. 

**) Kaiſer⸗Karlsbad von A. 8. Stöhr, 5. Aufl. 1830, ©. 29—31. 

**) Sedlle, Zedlitz im XII. Jahrhundert Hauptſtadt einer gleichnamigen Supanie, 
die fpäter auf die Burg Elbogen übertragen ward. Palacky Geſchichte U., 1. 21. 
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Außer dem Dorfe Trahowitz fällt in die Karlsbader Gegend, 
als aͤlteſter befannter Ort, das Dorf Thiergarten, das einft drei 
Biertelftunden von Karlsbad, an dem jekigen Waldfußwege. nad dem 
Dorfe Ah (und weiter nah Schlaggenwalb) lag. Man findet vom 
Dorf „Thiergarten” nichts mehr, ald einige Mauerüberbleibfel feiner 
ehemaligen Leonhardskirche und unfern davon einige Spuren von gewölbs 
ten Kellern. In diefem Kirchengemäuer aber trifft man Sprudelfteine 
an, welche wenigſtens den Beweis liefern, dag den Erbauern dieſer 
Kirche die Karlsbader Quelle fchon frühzeitig — und lange vor Karls IV. 
Zeiten — muffte befannt gewefen fein. Die Bewohner jener beiden 
Dörfer alfo waren bie erften Anbauer des Karlsbader Thales. 

AS Karl der Bierte in der Schladht von Erefiy, wo fein Fönig- 
licher Vater, Johann von Luremburg (26. Aug. 1346) gefallen if, eine 
Wunde in ten Schenfel erhalten hatte, war es ihm willflommen, das 
heilende Wafler von Karlsbad Fennen zu lernen. Nad feiner im Sep⸗ 
tember 1347 vollzogenen Königsfrönung begab fih nämlih Karl nad) 
der Burg Elbogen, an welde ihn ſtets ernfle Jugenderinnerungen fets 
teten. Bon Elbogen aus unternahm Karl (wie die Sage meldet — aber 
wahrſcheinlich bloß fein Gefolge, da der Monard das Waidwerk nicht 
perfönlich betrieb!) eine Jagd durch die Karlsbader Thalgegend, Bei 
biefer Gelegenheit fprengte einer der Rüden einen Hirfch von dem foges 
nannten Hirfchenftein oder Hirfchenfprung in das Thal Hinab. Der 
Hirſch überfprang den heißen Sumpf, wo er eng außlief; aber der nach—⸗ 


— — 7. — — IL 


ſetzende Hund wollte denſelben durchwaten und fand darin — er vers | 


brühte fih — unter gräßlihem Geheul feinen Tod! 

Die Entdedung war gefcheben, und man rieth dem Könige, feinen 
noch fihmerzenden und fhwacen Fuß in der warmen Duelle zu baden. 
Diefe Karolinifhe Kur verbürgen mehrere Umftände Noch zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts ſah man da, wo das Rathhaus ſteht, einen in 
Feld gehauenen Sig, auf weldhem der badende Karl fol gefeffen haben. 
Die alten Karlsbader nannten diefen Sig den KaiſerKarls⸗Stuhl. 
Aber der Monarch feheint das ‘Baden wieberbolt zu haben. Denn im 
Fahre 1700 fanden fih im Elbogner Kreisamts⸗Archive Driginal-Rch- 
nungen über bie Auslagen jener Speifen vor, die man dem Könige 
Karl (Kailer warb er erft 1355) im Monat November 1347 „zum Bad 
im Wald” zugetragen hatte. Auf diefen Schriften ſteht von außen ge- 
ſchrieben: „Des Karlabader Wafferd erfündung von glorwürbigften An- 
denken Kayſ. Carl deß vierten 20.” Aber der Fascikel iſt verloren 
gegangen! j 

Der Erfolg des Sprudelbades bewog den König zu befehlen, daß 
man in dem Thale um die wohlthätige Duelle eine Stabt.anlege, bie 
nah Seinem eigenen Namen Karlsbad heißen folle. Karl felbft ließ, 
guten Beifpieles halber, da, wo gegenwärtig der Stabtthurm fleht, ein 
Schloß bauen — woher diefer Berg noch immer „ver Schloßberg” 
heißt, und wovon auch die Benennung „der Schloßbrunn“ ſtammt. Vor 
dem Jahre 1567 noch Hat, laut den Karlsbader Stabtprivilegienbüdern, 
ein Faiferlihes Gebäude an derſelben Stelle geſtanden. Wahrſtchein⸗ 
lich hat Karl IV. den neuen Kurort noch in fpäteren Jahren — dem 
er ftarb..erfi 1378 — mehrmals heimgefucht. 


— — — — — — — — —— — — 
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Daß Karl IV. die Vorliebe, ja die Manie hatte, feinen Namen an 
sehentende Raturs und Kunfterzeugniffe in Böhmen geknüpft zu fehen, iſt 
anderweitig befannt. *) „Nachdem er — fagt der unten citirte Ge⸗ 
ſchichtſchreiberU — dem vorbin unanfehnliden Fleden Wary 
Stadtrehte und einen Magiftrat gegeben, wollte er ihn 
Karlsbad genannt haben.“ 

Woher diefe fo beftimmte Nachricht? Doch, vernehmen wir nod) 
einen älteren Bewährsmann | 

„Karl Hatte fi — Schreibt Pelzel**") — auf eben dieler (obbe- 
fagten) Jagd einen Fuß verlegt; er wuſch die Wunde mit dem warmen 
Waſſer und wurde geheilt. Er fchloß hieraus auf die Heilungsfraft des 
Waſſers, welches die Aerzte beſtaͤtigten. Vermuthlich bediente fih Karl 
hernach öfters diefer Duelle, und ließ an derfelden ein Haus bauen, das 
her der Name: Karlshaus gefommen fein mag. Nahe Dorfeinwohner 
Kedelten fih an. Karl erhob endlich den Ort zu ciner Stadt, und em⸗ 
pfahl ihnen zu ihrem Pfarrer Siefried, der zuvor Pfarrer zu Netolig 
gewefen war. Am folgenden Tag (ed war ber 19. Juli 1364) befläs 
figte Karl die Stiftung eined Pfarrerd in der neuen Stadt Karls⸗ 
haus, welche nicht lange darnach Karlsbad genannt wurde.‘ 

Ferner: „In der angeführten Beftätigung biefer (Pfarr) Errich⸗ 
tung nennt Karl den- Ort: unfere neue Stadt Karlshaus. Allein das 
Bolf nannte ihn, der Bäder wegen, Karlsbad, welhen Namen Karl 
nach einigen Jahren der Stadt auch beilegte.“ 

Was Pelzel bier vorträgt, ift die Anficht, die er ganz oberflächlich 
ch gebildet hatte. Wenn es ſchon an fi höchſt unwahricheinlich if, daß 
der Monarch (und noch dazu ein fo angebeteter, wie unfer Karl) die 
Statt, welche das Volk fchon eher als er ſelbſt Karls bad nannte, 
Karlshaus genannt willen wollte: fo iſt ed vollends ungereimt, bie 
Rarlöhaufer Urfunde von 1364 ohne allen weiteren Anhaltspunft mit 
folcher Entfchiedenheit auf die Stadt Karlsbad anzuwenden. Denn: 


1) In der betreffenden Urkunde ift feine Spur von einer Heilquelle, 
die doch der Hauptanlaß zur Gründung der Stabt Karlsbad ge» 
wefen fein muß. Sodann 

2) Netolig liegt im Prachiner Kreife unfern Piſek, und. der Pfarrer 
des neuen Städtchens Karlshaus foll gleihe Rechte mit der 
Piſeker Kirche genießen. „Wie kaͤme — ruft Stöhr aus ***) — die 
Karlsbader Kirche im Elbogner Kreife zu gleichen Pfarrrechten mit 
der Piſeker im weit entlegenen Pracdiner? wie zu dem Pfarrer 
Siefried aus dem dortigen Netolig? Bon Karlsbad weiß man 
überdied auh, Daß es bis zum XV. Jahrhunderte feine 
eigene Kirche hatte und nah Zedlig gepfarrt war. Der 
Pfarrer Siefried von Netolig bei Piſek wäre fonach für Karls⸗ 
bad unanwendbar geweien, und des Könige Karl und auch Pels 
zels Karlshaus fcheint Fein Karlsbad im Elbogner Kreife, 


2) Yalady Gelb. v. Böhmen II. Br. 2. Abth. S. 419, wo unter andern bie 
Burgen Karlöberg, Karlsfried, Karlskrone, Karlswald als Beifpiele angeführt 
werden. 
N Lebensgeſchichte Karls des Bierten (1781) 11. Bd. ©. 747, 
”s) Raifer-Rarleban a. a. O. ©. 30-31, 
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fondern ein entftehender Flecken unfern Piſek geweſen zu fein, ber 
in den huffitifchen Verwuͤſtungen etwa wieder eingegangen iſt.“ 
Terner: 

3) Im Pradiner Kreife gab ed wenigfteng, wenn fein Karlöhaus, fo 
doch ein Karlsberg — wenn man die Worte des Hrn. Palady für 
Beweife nimmt. „Die Burg Karlsberg (jagt diefer, Geſch. I. 
2, 419) erbaute Karl 1361, und madte fie gleihfam zur Capitale 
des Prachiner Kreifes, zum Sitze des dortigen Rechtspflegers.“ 
Diefe Burg Karlöberg, Karlsberk, Kasperk, lag (nad Popis 
S. 350) bei Bergreidenftein. Bon dem rätbjelhaften Karlshaus 
ſchweigt Palady gänzlid. Warum denn?? 


4) Und was ten Namen Wary anbelangt, den Karlsbad (zufolge 
Palacky) fhon vor Karl IV. geführt haben foll, fo wären gleich⸗ 
zeitige Beweife hiefür allerdings willkommen. Wary ift fo vie 
als Warmbad. So mag auh Karlsbad im Munde des Volkes 
von jeher geheigen haben. In Schlidifhen Urkunden ded XV. 
Jahrhunderts (befanntlih waren die Grafen Schlid Tangehin 
Pfandperren von Elbogen und Karlsbad) ift immer nur von einem 
„Warmbad“ die Rede; und ein Landtags-Deeifum vom Jahre 
1506, deffen Driginal im Elbogner Stadtarchiv verwahrt wird, 
nennt die betreffende Bürgerfchaft nur fhlechthin: die burger zum 
Elnbogen und Warmbadl :c. und fpriht von Stadt und schloss 
Warmbadt x. 9a, noch heute hört man das Landvolk fagen: 
„3b war im Warmbad, das trage ich in's Warmbad oder werde 
ih im Warmbad verfaufen” u, dgl. Warmbad für Karlsbad 
ift alfo alt und volksmäßig. 


Wie nun Karl IV. bei feinem erften Befuche Karlsbad immerhin 
getauft haben mag: im Jahre 1370 nennt er die Stadt felbft und aus⸗ 
drücklich Karlsbad, 

Auf Karls Aufforderung brachen nämlich die Bewohner des Dor⸗ 
fes „Thiergarten“, als nunmehr angehende Bürger Karlsbads, ihre Höls 
zernen Häufer ab, überfegten fie in dag Sprubelthal oder erbauten fi 
dafelbi neue — und fo ging das Dorf Thiergarten endlich ganz ein. 
Ein Gleiches tbaten wol auch die Trahowiger; denn Karl ſchenkte (wie 
ed in der SPrivilegienbeftätigung Wenzel IV. von 1401 lautet) feiner 
werdenden Badeftadt beide Dörfer, Thiergarten und Trahowig, wie aud) 
ein großes Stud Wald, das Stadtgut genannt, worin oder woran 
das Dorf Thiergarten gelegen war. 

Mittelft Privilegium vom 14. Auguft 1370 begabte der Kaifer bie 
Stadt Karlebad — die nun für immer den „königlichen“ Städten Böh- 
mens eingereiht blieb — mit den nämliden Freiheiten und Rechten, 
welche fein Bater, König Johann, im Jahre 1312 der Stadt Efbozen 
verliehen hatte. Karl nennt fie darin cine Stadt, deren Bürger gegen 
ihn und die Krone Böhmen ftete Treue getragen haben zc. 

Hiemit war die Verfaffung und Stellung der Stadt Karlsbad feſt 
begründet und hat dabei Niemand mehr an den Namen „Karlshaus“ 
gedacht, bie zum Jahre 1781 — wo Pelgel feinen Karl IV. fchrieb, den 
auch Pubitfchfa 1783 fo treu ald möglich benutzt hat. i 
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Sollte nun die Frage: ob Karlsbad jemals Karlshaus geheißen, 
und man folgfih die Urkunde vom 19. Juli 1364 hieher zu beziehen 


babe, erledigt fein oder nicht? Dr. Legis Gläfſelig. 


Vaterländiſche Alterthümer. 
Heidniſche Begräbniſſe auf der „Panenſta“ und in Prag. 


Vor dem Reichs- oder Strahöwer Thore Prags, und zwar 
in dem rechts von der Chauſſee nach St. Margareth befindlichen 
Thale liegt der bisher landtäfliche Weingarten Panenſka und die dazu 
gehörigen mit No. C. 35 und 36 bezeichneten Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäude. Diefe Realität gehörte bis zu der am 20. März 1782 erfolg- 
ten Aufhebung dem und bereits aus ber ifluftrirten Chronif (Bd. I. ©. 
660—664) befanuten St. Georgs-Kloſter der Benediftinerinen in 
Prag — woher er auch den Namen Panenffa Cd. i. foviel als 
ungfrauen-Grund) bat. 


Der feßige Befiger, Hr. Clemens Bachofen von Echt, unter- 
nahm im FSrühjahre 1835 eine bedeutende Abgrabung an der Nordfeite 
diefed Gartens, welche eine gegen Mittag gewendete Anhöhe bildet. Bei 
diefer Abgrabung wurben mehrere menfchlihe Knochenſtelette gefunden, 
welde mit dem Gefichte gegen Aufgang gefehrt, in mäßigen Zwifchen- 
täumen von zwei Schuh in gerader Richtung ausgeftredt Tagen, ohne 
daß fih eine Spur von Särgen gezeigt hätte. Wol aber fand man 
diefe Sfelette, vorzüglihd an der Kopffeite, von aufgefchlichteten Steinen 
umgeben. Zwifchen den Füßen eines ſolchen Sfelettd Tag das eines etwa 
anderthalb Ellen langen Kindes. 


Die menſchlichen Gebeine hatten nichts von den Attributen, welche 
verforbenen Ehriften beigegeben zu werden pflegen. Dagegen fand man 
mehrere geöhrte, runde, Zoll dicke Bernfteinperlen und einige 3° im 
Durchmeſſer haltende, Mit dem edlen grünen Roſt überzogene bronzene 
Ringe, welche aber nicht ganz gefchloffen find, fondern, wie man fie in 
den heidnifhen Gräbern häufig findet, aus einem runden, zirfelförmig 
enz zufammengebogenen, ftarfen Draht befteben, daher die Beftimmung 
hatten, Kleiderfalten, Haare ꝛc. beifammen.zu halten. Es waren nur 
wenige Urneufherben dabei; dagegen hatten mehrere bafelbft vorfindige 
kleinere Sandſteine eine künſtliche Form und bie Größe einer KRaiferbirne, 
wobei fih an der Stelle des Stengeld eine Fleine Deffnung zeigte. Vers 
fhiedene Thierknochen, Pferdeſchädel, Schweinsrüffel Tagen zwiſchen den 
Menfchenfkeletten. Auf einem anderen Play fand man viele Kohlen, 
welche es wahrfcheinlih machen, daß hier für den zur Erde Beftatteten 
Thiere, und nach den Knochenreften zu urtheilen, auch Pferde geopfert 
wurden. 


Aus der Befchaffenheit der vorgefundenen Attribute von Bernftein, 
Bronze und Stein folgt, daß diefe Orabflätten einer fehr frühen heidni— 
ſchen Periode angehören, fo wie auch daß, nachdem fo viele Pferdefnos 
hen vorfommen, die hier Beftatteten Feine gemeinen Leute waren. 
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Das Borfinden diefer unverbrannten Leichen beweif't neuerdings, 
dag in Böhmen neben dem Verbrennen aud) das DBegraben der Ber: 
ftorbenen üblih war. 

Ditiieſer und ein ähnlicher bei Hollefho wig gemachter Fund be- 
weifen ferner, daß das heutige Prag ſchon lange in der heidnifchen Vor⸗ 


zeit bewohnt war. Da in bdiefen Gräbern feine Spur yon Eifen zu 


finden iſt, ſo iſt es — wie Ritter von Kallina meint — zuläflig, fie der 
Periode Libuffa’s, in welcher fhon Aderbau war, der ohne Eifen wol 
faum in Böhmen betrieben werden konnte, vorzufegen. Diefe Aus⸗ 
grabung, verbunden mit den älteften Nachrichten zeigt endlich auch, daß 
es feine hiftorifche Ungereimtheit fei, dad Bubienum und Marobudum 
ber Haffifchen Gefchichtichreiber in die nädfte Umgegend Prags, wenn 
nit nad Prag felbft, zu verfegen. 

In dem Garten Panenfla find übrigens noch mehrere grabfürmige 
größere und Eleinere Hügel, deren nähere Unterfuhung noch mehrere 


heidniſche Alterthümer finden Taffen bürfte. 


„In der Stadt Prag — fagt v. Kallina — babe ich die fo häus 
fig vorfommenden Grund» Grabungen für Gebäude und Kanäle immer 
forgfältig beobachtet. Sehr oft wird in der Tiefe von 3 bis 4 Schuh 
noch eine Pflafterung, Mauern, und oft in einer noch bedeutenderen Tiefe 
die befte ſchwarze Gartenerde, welde doch faum urfprünglih.da gelegen 
haben kann, aud einzelne Menſchen- und Thierfnochen gefunden ; aber 
noch nie beobachtete ich bei diefen Grabungen Spuren heidniſcher Grab⸗ 
flätten, Urnen, Aſche, Kohlen oder angehäufte Menſchenknochen. Ich er- 
Häre mir die Sache dadurd, daß Prag, — d. i. die heutige Altſtadt 
und bie Stleinfeite — bis zur Ausrottung des Heidenthums Keiner war, 
als jest, Dann in der chriftliden Periode erweitert und erfi im XIV. 
Jahrhundert mit der ausgedehnten Neuftadt vergrößert wurde. Bei dies 
fen Erweiterungen, bei den hiebei eingetretenen, mehrmals abgeänderten 
Bauführungen mufften die, gewöhnlich außerhalb, jedoch immer nahe ber 
Ortſchaft feld, gegen Aufgang gewählten heidniſchen Opfers und Be⸗ 
gräbnißpläße zerftört, oder durch neue Bauten fo unfenntlih und unzu⸗ 

ängli gemacht werden, dag man gegenwärtig feine Spur berfelben 
—* Um ſo willkommener war es mir, im Sommer 1835 in dem 
Hauſe Nro. C. 800 auf dem Roßmarkt (Wenzelsplatz), als daſelbſt des 
Baues wegen eine über 8° reichende Grundgrabung vorgenommen wurde, 
das Bruchſtück einer der heidniſchen Vorzeit angehörigen Urne zu finden. 
Sie ift aus ſchwaͤrzlichem Thon, 1 Zoll Did und fo roh, daß fie von 
außen weder geglättet und kaum auf der Drebfcheibe gearbeitet if. 
Der Boden derfelben mifft 8 Zoll im Durchmeffer, die Richtung der 
Wände zeigt auf eine bedeutende Ausbauchung; die Höhe und die Des 
Ichaffenheit des Dbertheiles laͤſſt fih aus dem gefundenen Bruchftüd nicht 
errathen, doch ift ed gewiß, daß fie bedeutend groß war. Das Plumpe 
in ber Maffe, der Mangel an aller Verzierung läſſt jedenfalls auf ein 
hohes Alter fchliegen.“ 








Mallenltein. 


Nach dem Friedländer Original 


Chronik: v Dahmrn ren h 





Wallenſtein's Privatleben 
Geſchildert nah 255 eigenhändigen ungedruckten Briefen Wallenflein’s durch 
Dr. Legis Glückfelig. 


Nachdem wir im erftien Bande der illuftrirten Chronif (S. 533— 552, 
&. 590-596 und S. 648—660) Albreht von Wullenflein, den ger ' 
waltigen Friedländer, ald General, als regierenden Landesherren, ale 
politifchen Charakter und endlich als rechtlich überwiefenen Hochverräther 
fennen gelernt haben*): werfen wir nun einen Blid auf fein Privatles 
ben, wie ſich dasfelde in Wallenfleind eigener Correſpondenz — welde 
der Berfaffer vor zwanzig Jahren in verfchiedenen boͤhmiſchen Archiven 
aufgefunden — fo zu fagen von felbft abzufpiegeln feheint. 

Wie befannt hatte Wallenftein fhon im Jahre 1622 Friedland 
fäuflich erworben und dasſelbe 1625 zu einem eigenen Herzogthum 
arondirt. Es gehörten neun Städte (Friedland felbft, dann Reichenberg, 
Gitſchin, Böhmiſch⸗Leipa, Arnau, Weißwaffer, Turnau, Aha und Müt- 
chengraͤtz), ſo wie 57 Schlöſſer und Dörfer dazu. Der Kaifer hatte 
ihm als Neichöfürften die Lebenshoheit über die zahlreihen, innerhalb 
des Herzogthums gelegenen, Lehengüter abgetreten, und fo belief ſich die 
Geſammtzahl der lehenspflichtigen Grundftüde allmälih auf 3403, von 
denen jedoch (bis 1634) nur 586 die Lehensbriefe gelöft hatten, folg- 
id 2807 damit im Rüdftande blieben. 

Sobald das neue Herzogthum von dem Kaijer anerfannt und pro. 
clamirt worden war, ging des Herzogs naͤchſte Sorge dahin: eine ge- 
ordnete Verwaltung, wohlbeftallte Rechtspflege, Wiederherftellung der Kir- 
hen und Schulen, Belebung des Handels, der ftädtiichen Gewerbe und 
was nur fonft zu einem löblichen Regiment gehört, einzuführen und ein= 
zurichten. Die Umfiht aber und der unverdroffene Eifer, mit welchem 
er für alle diefe verfchiedenartigen Spntereffen feiner Unterthanen forgt, 
verdienen um fo mehr Anerfennung, wenn wir und vergegenwärtigen, 
wie die Thätigfeit des Faiferlichen Generaliſſimus faft ununterbrochen von 
der Kriegsführung außerhalb des Landes und den Plänen zu neuen 
Eroberungen in der Ferne in Anfprucd genommen wurbe. 





*) Dort wurden auch Wallenfteins Stammbaum und Worträt, feine und feiner 
Egeriſchen Erecutoren eigenhändige Unterfchriften, eine Probe feiner Münzen, 
endlich die Abbildung des Friedländerhauſes nebft Salon (,‚Wallenfteinspalle”) 
geliefert. Uiber Wallenſteins Gartenanlagen und Pauunternehmungen in 
und außer Prag wurde ebenfalls gehandelt. Die S. 540 eingedruckte Xplo⸗ 
graphie iſt nach dem Durer Original. 1 











196 


Der Herzog übernahm die neuen Befigungen unter den ungünftig- 
fien Berhältniffen, die kaiſerlichen Edikte verbannten die Proteftanten, der 
Bürgerfrieg hatte bie Bevölkerung gegen einander erbittert, die Solda⸗ 
tenbanden hatten Schreden verbreitet und den Wohlſtand vernichtet. Was 
der Hellebarde ber Landsknechte, dem Schwert der Henfer entging, wurde 
eine Beute der Peſt, welche als der gefürdhtete „Schwarze Tod“ durch 
das unglüdliche Land zog. Der Herzog forgte, felbft aus bem entfern- 
teften Seldlager, wohin ihn feine Kriegezüge führten, für Unterflügung 
und Pflege feiner armen, nothleidenden Unterthanen. 

Eine bei weitem fehwierigere Aufgabe für den neuen Herrider war 
ed: eine wohlgeorbnete Verwaltung der infünfte und ber 
Rechtspflege einzurichten, und durch eine flänbifche Berfaffung den, 
bisher einander fremden Inſaſſen das Bewußtfein zu geben, einem 
Gemeinwefen anzugehören. Zur Berwaltung der Einkünfte und 
Steuern aus feinen großen Befigthümern beftellte der Herzog zu Gitfchin 
eine Herzoglihe Kammer, bei welcher unter einem Kammerpräftden> 
ten mehrere Raͤthe „collegialifch” arbeiteten. Kür die Rechtspflege wurde 
eine Canzelei, ebenfalls zu Gitſchin errichtet, in welcher ein Eanzler ben 
Borfig führte, dem verſchiedene Doctores juris beigegeben waren. Mit 
der Einrichtung diefer Inſtitute beauftragte er feinen Landeshauptmann, 
den Dberften Freiherrn von Taxis, allein er felbft befümmerte fih dabei 
um jebe einzelne Anftellung genau. 

Die Oberauffiht im Allgemeinen war dem genannten Landes⸗ 
hauptmann *) übertragen; auf den einzelnen Gütern faßen 
Hauptleute, über welde in den einzelnen Kreifen ein Regent bie 
Auffiht führte. Uiber die Befugniffe diefer Beamten und ihre Stellung 
zur Kammer finden fid) ebenfalld von dem Herzoge eigenhändige Ber- 
ordnungen vor. — „Wir berichten Euch (fchreist er an feinen Landee⸗ 
bauptmann von Taris aus Schwerin vom 28. Juli 1629), dag Wir 
Heinrihen Kuftofh von der Lipfa für unfern Negenten beftellt. Befch- 
len Euch derowegen, daß ihr denfelbigen bei Unferer Cammer zu Git- 
hin inftalfiren und allenthalben folche Verfügung thun follt, dag man 
fi auf den Gütern, wie er's befehlen wird, verhalten; und da er von 
Gitſchin verreifen wird, daß bei gemelbter Unfer Kammer daſelbſt, all» 
zeitder ältefte Kammerrath präfidiren folle. Auf der Kammer ſoll erneben andern 
Kammer-Räthennicht figen, dieweil die Kammer über deffen Thun und Laffen 
ſyndiciren ſoll; derowegen iſt nitragion, daß er neben ihnen auf der Kammer 
fite. Des Kuftofch Befoldung belangend würde er diefelbige haben, wie 





*) Gerhardt von Taris war don bem Herzoge 1624 zum Landeshauptmann und 
Regenten des Herzogthums Friedland brftellt worden; er ſchenkte ihm das 
größte Bertrauen und alle Aufträge wurden durch ihn beforgt ; auf Wallen⸗ 

ein’d Berwentung erhob ihn der Kaifer in den Freiherruſtanbd. Im Jahre 
1631 ging er heimlich davon; Wallenſtein ließ ihn einholen und confiscirie 
feine Güter. Die böhmiſchen Kammerräthe, Statthalter u. ſ. w. ſchrieben 
an ihn unter der Adreſſe: „Dem woblgebornen Herren Gerhardten von Taxis, 
Sreiberen zu Hülß auf Waletfchoff, Römiſch. kaiſerl. Majeſtät Truchſeß, be- 
ſtellten Obriftlieutenant, auch des Herzogs zu Friedland beftelten Regenten, 
unfern befonters geliebten Herrn.” — Wallenftein ſchreibt an ifn unter ber 
einfachen Aufſchrift; „Herrn Gsrharbten von Taxis.“ 
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Unſer verftorbener Regent Hieronymus Budowäly gehabt; was Wir ihme 
aber darüber a parle geben, ſolches wird Unfer Better, Graf Marimi- 
han von Waldſtein, bei dem Hand de Witte (ded Herzogs Banquier 
und Geſchäftsmann in Prag) zu afligniven willen. Sintemalen er Ku⸗ 
ſtoſch nicht allein zu Git ſchin und Sagan, fondern aud in dem Land 
zu Medtenburg fein Auffeben in den Cameralibus haben wird.” 
Nachdem die Bermwaltung des Herzogthums einigermaßen in fe⸗ 
Rere Formen geordnet war, traf er Vorbereitungen zur Einführung eis 
ner ſtändiſchen Berfaffung Ed muß und vor der politiichen 


Einſicht Wallenſteins hohe Ehrfurcht einflögen, wenn wir erfahren, daß 
. ber allgebietende Feldherr, der gewohnt war, daß, wo er zu fprechen 
hatte, nur das Commandowort und der firenge Befehl des fouverainen 


Heerführerd galt, den felbflihätigen Organismus einer Staatsverfaflung 
von dem Mafchinenbau eines Kriegsheeres zu unterfcheiden wuſſte. Wals 
Ienftein, diefer im Felde despotiſche Machthaber, begibt fi zu Haus 
feiner foldatifhen Strenge und verflattet den Bürgern, bei ihren eiges 
nen Angelegenheiten ebenfalld ein Wort mitzufprechen; er beftätigt nicht 
allein dem Herrenftande und der Riterſchaft ihre Iandftändifchen Rechte, 


ſondern verleibt auch den ſtädtiſchen Gemeinden, ald dem dritten 


Stande, Sig und Stimme auf dem Landtage. Der Stadt Friedland 
extheilt er bereits im Jahr 1628 die Berfiherung: „ſie und etlihe ans 
dere Städte zu einem freyen Landfland zu erheben.” Diefen Gedanfen 
der Einführung einer fländifchen Verfaſſung bildete er unabläflig bei fich 
aus, und wie fehr es ihm damit Ernft war, ſehen wir daraus, daß er 
felbR in einem der bebrängteften und entfceidendften Momente feines 
Lebens, ale er zu Ende des Jahres 1631 das von den Sadfen einges 
nommene Prag verlaffen hatte und in Znaim mit dem Kaifer wegen der 
jweiten Llivernahme des Commando's capitulirt, an feinen Canzler zu 
Bufhin folgenden Befehl erläflt: 

„Beſter und Hochgelahrter, Lieber und Getreuer! Was geftalt Wir 
euch vor eılihen Jahren eine gewiffe Landesordnung, wie Wir ee 
in Unferm Herzogthum Friedland fowohl in polilicis als judicialibus 
gehalten haben wollen, aufzufegen anbefohlen, folches habt ihr euch ans 
noch zu erinnern. Wenn Wir dann von .diefem, daß dieſelbe bereits 
verfaßt fein folle, von euch berichtet worden, alö befehlen Wir euch,” 
folhe fauber abfchreiben zu laſſen und bdiefelbe Und, damit Wir Uns 
barinnen erſehen fönnen, unverkürzt zuzufchiden. Geftalt ihr zu thun 
wiffen werdet. Gegeben zu Anaim, den 21. März 1632.” 

Diefer nach des Herzogs eigenen Anfichten und Angaben abgefaflte 
Entwurf: einer Iandftändifhen Berfaffung wurde ihm bad nad Cröffs 
nung des neuen Feldzuges in das Lager zugeſchickt. Nah dem Plane 
des Herzogs follten in dem Herzogthume drei Stände gebildet werden, 
welhe an der Landtafel Sitz und Stimme haben follten. Der erfte 
Stand war der geiftliche; zu ihm gehörte der Propkt zu Gitfchin, der 
Prior der Waldiger Karthaufe, die Aebte der übrigen Kiöfter, die Vi- 
carii foranei und die Dechante. Der zmeite Stand, der adelige, 
wurde aus den beiden ſchon früher beftandenen, jegt vereinten Ständen 
der Herren und Ritter gebildet, welche als Bafallen dem Herzoge les 
benspflichtig waren; zu dem dritten Stande, dem bür Ber ichen, ſollten 


- 
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bie Abgeordneten der Stäbte Gitſchin, Friedland, Böhmiſch⸗Leipa, Arnau, 
Zurnau, Weißwaſſer und Reichenberg gehören. — „Diefer dreier Stände 
Schuldigkeit,“ fo Tautet der Conftitutiongentwurf, „iſt, daß fie auf unter 
Ausichreiben, fo oft ed die allgemeine Landesnothdurft erfordert, Durch 
ihre Ausichäffe zum Landtag, der jedesmal. in Unferer Stabt Girfchin 
in dem von und dazu deputirten Daus gehalten werden foll, gehorfam- 
lich ericheinen, die Randtagspropofitionen anhören, beratbfchlagen und 
votiren follen, wie denn bei ſolchen Eonfultationen ein jeder Stand fein 
Collegial-Botum haben ſoll.“ 

Wallenftein, mit feinem großen Sinne für dag praftifhe Leben, 
widmete eine nicht mindere Sorgfalt, ald den geiftigen und kirchlichen 
Angelegenheiten, den materiellen Intereſſen feiner Unterthanen, und in 
biefer Beziehung erfcheint er, der fo groß ale Feldherr war, auch ale 
ber erſte Staatswirthſchafter feiner Zeit. Während den crften zwölf 
unruhevollen Jahren des Krieges Iebte er nur wenige Dionate auf fei- 
nen Gütern und in feinem Herzogthume; dennoch gab es feinen Zweig 
der Sinduftrie, des Gewerbfleißes, des Handwerfeg, der Landwirthſchaft, 
den er nicht, eniweber zuerit bei fih ing Leben rief, oder durch Aufs 
munterung, Beifpiel und Unterflügung befördette. Unter einhundert und 
fünfzig Briefen und Deereten an die Kammer und an feinen Landes 
hauptmann in Gitſchin aus den Jahren 1623 bis 1632, welche er meh⸗ 
rentheild aus dem Feldlager und aus weiter Entfernung und ſämmtlich 
eigenhändig fchrieb, finden fi faum zwei oder drei, in welchen nicht ir- 
gend etwas, auf das Emporblühen des Landes DBezügliche erwähnt und 
befohlen wird. Mit demſelben unermüdlihen Treiben, mit welchem der 
Herzog bei dringlichen Kriegsunternehmungen die unter ihm commandi- 
renden Generale außer Athem zu bringen weiß, wenn er — wie ung 
die Beifpiele in den Briefen an den Yeldmarfhall Arnim vorliegen — 
an einem Tage über denfelben Gegenftand vier, fünf, ja einmal fos 
gar acht eigenhändige fchriftlihe Befehle ertbeilt, fegt er auch feinem 
Landeshauptmann zu, und wiederholt oft in Briefen von bemfelben Tage 
viel Befehle wegen Anlegung von Maulbeerpflanzungen, Bräubäufern 
und Eifenhämmern, Pulvermühlen und Salpeterhütten mit gleicher „fu- 
ria‘° (ein beliebter Ausdrud Wallenftein’s), ale ob ed den Sturm einer 
Schanze, oder einen nächtlihen Uiberfall gälte. Da der Herzog als 
fouveräner Feldherr, der dem Kaifer ein Heer auf eigene Rechnung in 
das Feld ftellt, für die Bedürfniffe dieſes Heeres auch felbft Sorge tra= 
gen muſſte, fo fuchte er den Bortheil, welcher mit den Lieferungen dee 
Kriegsmateriales verbunden war, vornehmlich feinen Unterthanen zuzu- 
wenden und infofern fland allerdings feine Sorge für die Gewerbtbhätig- 
feit im Herzogthume in fehr naher Beziehung zu feinen friegerifhen Uns 
ternehmungen. Cine der wichtigften Aufgaben neuerer Staatspwirtbfchaft: 
die Gewinnung der rohen Stoffe im Inlande mit ber inländiihen Vers 
arbeitung in ein fish gegenfeitig ausgleichendes Verhältnig zu bringen, und 
den Propucten des Aderbaues eben fo, wie denen des Handwerfs unb 
der Fabrif, Abzugswege nad Außen zu verſchaffen, erfannte der Herzog 
nad) der ganzen Bedeutung ihres Werthes. Sein Alles berüdfichtigen- 
der Geiſt läſſt ſich hierbei in das kleinſte Detail des Gefchäftes ein, als 
fein auch in dem Kleinen bleibt er noch groß. Nichts entgeht feinem 
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burhbringenden Scharfblid; bie harten Felſen müflen ihm ihren Schooß, 
ihre Ader öffnen, um edle Metalle für die Münze und Eifen für die 
Vaffenſchmieden zu Tiefern. Alle Hilfsmittel des Bodens, jede Thätig- 
kit der Einwohner werden, zunaͤchſt für das Heer, in Anſpruch genom⸗ 
men, jeboch fol der Gewinn den Unterthanen reblih zu Gute kommen. 
Die Kugeln, welde er dem Könige von Dänemarf nachfendet, als er 
von dem feften Bande ſich über die See auf die Infeln flüchtet, dag Pul⸗ 
ver und die Geſchütze, mit denen er Stralfund in Schreden fegen will, 
Mediendurg und Pommern erobert, die vielen Taufende von Kleidungs- 
Rüden und Waffen, ja felbit das Brot, mit welchem er fein Heer in 
fremden Banden verforgen mufite, dies Alles wuflte er in feinem Herzogs 
thume Friedland aufzubringen, und zwar immer mit Bedacht auf den 
Bortheil feiner Unterthanen. Mehrmals wiederholt er in den Briefen 
und Befehlen an die Behörden feine Grundfäge in dieſer Beziehung, 
welche dabin lauten, „daß er zwar keinen Schaden leiden will, aber auch 
feinen Gewinn begehrt, fondern fein anderes ntereffe bat, ald dag um 
die Waare dad Geld unter die Leute fommt.” Er wünſcht, „daß Alles 
zum gebeihlichen Aufnehmen feiner Unterthbanen gefchebe, Daß ihnen bie 
neuen Einrichtungen nicht beſchwerlich kommen;“ was fie nur in ihren 


Werkſtaͤtten und Fabriken fchaffen, will er ihnen Alles abnehmen, „denn 


follen mir Fremde ftehlen (ichreibt er), fo will ich's lieber den Einhei- 
mifgen zulaſſen.“ — Es gibt feinen Gegenftand der Randwirtbichaft, des 
Feld: und Gartenbau's, der Jagd und Fiſcherei, des Bergbau’d und 
Hüttenwefeng, des Gewerbed und Handels, der, wenn er nur irgend 
dem Lande Nutzen und Gewinn verfprad, von ihm nit in Anregung 
gebracht worden wäre. Das gedeihliche Aufblühen feiner Reſidenz Gits 
hin läßt er fih beſonders angelegen fein. 

„Müſſet ſchauen (fchreibt er feinem Landeshauptmann aus Eger 
den 3. Auguft 1625), wie allerlei artes auf Gitſchin introducirt werben, 
von Seiden- und Wollarbeiten; ehe die Maulbeerbäume groß werden, 
fo Tann man seda cruda aus Welfchland kommen laſſen. Die Häut 
muß man auch zu Gitfehin arbeiten Yaffen, in summa allerlei artes hins 
eintringen, davon die Stadt fann populirt werden.“ Nichts entgeht bei 
dem ſtaͤdtiſchen Gewerbe feiner Fürforge, und in Beziehung auf den Hans 
dei treibt er die Liberalität fo weit, daß er an Tarid aus Eger vom. 
1. Srpt. 1625 fchreibt: „dag der Jud zu Gitſchin traficiren will, höre 
ih gern, laßt's ihm nur zu.” Als vorforglicher Landwirth befümmert er 
fh um rechtzeitige Beftellung der Felder und der Wiefen, um Einfauf 
des Viehes, Vertheilung der Rinder» und Schafheerden; der Pferbesudt 
aber widmet er, zumal feitdem er in Mecklenburg damit vertrauter ges 
worden ift, eine wahrhaft Teibenfchaftlihe Vorliebe. Aus Memmingen 
den 28. Juni 1630 fchreibt er an Taxis: „Sch vernehme, wie um bie 
ganze Zeit, dag ich das Geftüt zu Smrfowig habe, man fo malamente 
dat in Acht genommen, daß das Heu und Grummet folle zu rechter Zeit 
abgemäht und eingebracht werden. Nun bat man foldhes nicht in Acht 
genommen, fondern ist bald etliche Arbeiter dahin gefchidt, bald fie wies 
derum gefordert, daß das Heu auf einmal nicht hat können gemacht und 
eingebracht werden. — Itzt will ih euch allen Ernſtes anbefehlen, daß 
ſolches nicht mehr gefchieht, fondern alles ſtehen und liegen laͤßt und das 
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Heu fleißig beim Geftüt einbringt, benn mir mehr an einem Foh— 
len, als an zween Mayerhöfen gelegen if.” Pferdezüchter bürf- 
ten in den Briefen Wallenſteins mande Erfahrung finden, welche noch 
heutigen Tages ſich als vortheilhaft erweißt. So ſchreibt er aus Tirna 
den 24. Ocibr. 1626 feinem Landeshauptmann nah Gitſchin: „Ich hab’ 
vernommen, daß die eine der Etuten, Armelina, dem Fohlen wenig zu 
geben hat, der Geftütmeifter muß fih darauf wenig verſtehen, benn es 
ift der Brauch, dag man ihnen Kühe gibt, an denen fie faugen, um 
nicht allein eine Kuh, fondern zwei, darum probirts.“ — Mehrmals laͤßt 
er feiner Unzufriedenheit über den Geftütmeifter freien Yauf. „Ich ver 
nimb (ſchreibt er an Tarid aus Kopidino den 17. Decbr. 1627), dag 
der Geftürmeifter hat in den Maierhöfen befohlen, dag man die Fohlen 
nicht folle abfpönen, er ift ein Eſel und wird mir damit die Stuten rui⸗ 
niren, befehlt, dag man fie alsbalden abfpönt und hinführo in allen 
Moierhöfen, dag man fie um Martini abfpönt.” Mit der Beſitznahme 
von Medtenburg befchäftiget, vergißt er die Sorge für feine Stutereien 
in Böhmen nicht und ertheilt Befehle wegen der Abwartung der Foh— 
len. „Sch vernehme (Güftrow, den 8. Mai 1629), daß die fehlen, 
fo heuer aufgeftellt fein worden, dermaßen mit Futter angefüllet werben, 
dag fie mehr ald Schwein, denn ald Hauptroß ausfehen. Nun hätte ih 
den Geftütmeifter nicht für einen foldhen Eſel angefehen, daß er das nidt 
follte- in Acdyt nehmen, was dad Vornehmfte if, das iſt, dag bie Fohlen 
ſich nicht chargiren. Werdet ihm derowegen ſolches ernſtlich verweilen 
und daß er hinfüro beſſer Achtung geben ſoll, anbefehlen.“ 

Als guter Gartenwirth zeigt der Herzog ſich, wenn er dem Haupi⸗ 
mann zu Weißwaſſer befiehlt, „daß er den Gärtnern auf Gartenfamen, 
als: Zwiefel, Möhren, Peterfilie, Salat, Kopfſamen, Koblrüben, Kohl: 
frautfamen feinen Pfennig in Ausgab paffiren Iaffen foll, allpicweil des 
Drted ein Gaͤrmer gehalten und befoldet werde, ber allen bergleiden 
Samen zeugen koͤnne.“ 

Den guten, um dad Kleinfte fih befümmernden Hauswirth erkennen 
wir, wenn er dem Hauptmann zu Weliſch befehlen läßt: „Die kranken 
blöden Kapauner und Hühnlein in die Vorwerke auszutheilen, damit fie 
an der fungen Grasweide wiederum gefund werden” Mit Rüdficht auf 
die fürftlidhe Tafel wird den Hauptleuten zu Kopidino, Smidar, Horzin, 
Sfal, Rumburg und Weliſch befohfen: „die für Ihro fürftl. Onaden 
den Herzog und die Herzogin beftimmten Kälber an zwo Kühen faugen 
zu Iaffen und neben dem Sug Haferförner mit Salz zu effen geben. 
Auch folle man Schweincmätter, die da gut fein, wohl und gut halım 
und ihnen guten Schrot geben, damit fie feifte Ferkel bringen, deren 3 
oder A wörentlidh für %. F. G. den Herzog fein müffen.“ Dagegen 
wird befohlen: „feine Rämmer, wenn fie verſchnitten und abgemwöhnt find, 
zum Schlachten zu nehmen, fondern Spätlinge”, und hinzugefügt: „Sol 
ches haben J. F. ©. felbfien gnädig anbefohlen.” — Wie fih Walen- 
flein feiner ganzen Bildung nach als Teutfher von derbem Schrot und 
Korn erweißr, fo auch darin, dag er fehr viel „auf einen Trunf gu 
ten Bieres“ hält, dem er den Vorzug vor dem Weine gibt, welden 
Icgteren er jedoch auch nicht vrrfhmäht. In einem feiner wirthſchaftlichen 
Briefe fhreibt er an feinen Randeshauptnann aus dem Feldlager bei 
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Mietſchkau vom 25. Septbr. 1628: „Mit Einfaufung des Viehs muß 
man nicht eilen, infonderheit der Schaaf, denn ich beforge mich, daß we⸗ 
en der vielfältigen Regen ein groß Sterben darunter wird kommen, 
—* bin ich nicht reſolvirt heuer Kleider für die Soldaten machen zu 
laſſen, die Wolle moͤgt ihr verkaufen laſſen. Berichtet mich, ob man den 
Briehan fleißig braͤut' und laſſt ihn bräuen, wenn ich ſchon einen gro⸗ 
fen Berluft davon haben follte.” — Auch die Kenntnig des Gerſtenbiers 
iR dem Herzog nicht fremd geblichen: „Ich hab’ (Prag, den 21. Jan. 
1628 an Taxis) dem Hauptmann zu Friedland befohlen, er folle zu 
Friedland im Sommer Taffen Gerftenbier ſchenken, feht auf, dag auf den 
andern Güttern ſolches auch gefchieht.” — Er regulirt die Bierpreife 
ſelbſt und beſtimmt (Opotfchno d. 9. Febr. 1631): „Da der Graf 
Triſchka fein pier zu 5 fl. meisniih giebt, jo wird man das meinige 
auch dafür geben können.” Daß es zu der Zeit an tüchtigen Biertrin« 
fern in Böhmen, dem berühmteften Hopfenfande Europas, nicht fehlte, 
Iheint Daraus hervorzugehen, daß der Herzog (Prag d. 6. Detbr. 1631) 
feinem Landeshauptmann den Befehl ertheilt: „den Teichtfertigen Weder 
Idenko von Waldflein, der, was er für Bier fehuldig ift, nicht zahlen 
will, auszupfänden.“ — Der Herzog felbft gab jedoch dem Weizenbier 
immer den Vorzug. „Ich muß dem Heren Hagen (fchreibt er d. 2. Juli 
1628 aus Udermünde an den Feldmarfhall Arnim, der vor Stralfund 
hielt), daß ich fein Weispier in der Mark befommen habe, bahero denn 
nur mit Wein den Durſt loͤſchen muß, dieweil ich das Gerftenpier nicht 
teinfen fann; bitt, der Herr thu die Anordnung, auf daß von Barth auf 
Anklam vor mid Weizenpier gebradht wird.” Und ald er Memmingen 
mit dem traurigen Beſcheid vom Regensburger Reichstage verläßt, fchreibt 
er von dort an feinen Landeshauptmann (d. 1. Octbr. 1630): ‚Einen 
guten Briehan haltet vor mich in Bereitichaft.” Der Herzog bielt fo 
jebr darauf, daß den Hauptleuten zu Drzewenitz, Weliſch, Kopidlno ſchrift⸗ 
ih befohlen warb: „die Zeit über, fo lang J. F. ©. Hier feyn werden, 
das Bier aus ungemifchtem Weizenmalz gut bräuen zu laffen und zu 
forgen, daß der Bräuer jedes Ortes ſtets fechd Faß wohl ausgelegenen 


. guten Bierd im Keller habe, damit er, wenn geboten wird, baffelbe könne 


zur Hofftatt bringen laffen, bei Leibesſtrafe.“ 

Gewiß verftatten diefe einzelnen Züge einen tiefen Blick in das 
Privatleben bed Herzogs, aber au in die Weife feiner Zeit. Eben fo 
intereffant und als sheilweife noch fortwirfende Wohlthaten zu würdigen, 
find die Leiftungen und Kürforgen Wallenfteind für Kirchen, Klöfter, Se⸗ 
minarien und Schulen. Noch heute 3. B. befteht eine Wallenftein’fche 
Studentenfiftung, welde in den Jahren 1622 und 1626 entftanden ift, 
Der Anlaß biezu war die, wegen eined von der Todeöftrafe losgeſpro⸗ 
denen Juden erlegte Geldbuße. In der diesfälligen (böhmifchen) Stifs 
tungsurfunde wird diefe merfwürbige Geſchichte dargelegt, wie folgt: 

„Es wurde mittelft einer allgemein fund gemachten Berorbnung 
unter Rebensverluft verboten, daß niemand, fei er Ehrift oder Jud, den 
Soldaten ohne Wiffen und Bewilligung ihrer Hauptleute von den zum 
Berfauf gebrachten, und in der Unficherheit, ob es nicht Semanden weg⸗ 
genommen worden, verbleibenden Saden etwas abfaufe. Da nun Dielen 
Berbot ein Zub mit Ankauf eines geflohlenen Tepichs von Goldſtoffe 
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übertreten, und hierinfalls nicht ausführen Tonnte, mithin in die Strafe 
des Lebensverluftes verfiel; wurden von Ihro Gnaden Hrn. Gubernator 
im Sabre 1622 am 7. Jäner aus allen geiftlihen Orden, wie auch aus 
den Prager Städten zwo Amtsperfonen fammt dem Sefretär, dann ans 
dere vornehme und anfehnliche Leute fürgeladen, und die Judenälieſten 
von dem Regiments-Schultheiß vorgeftelt, wo fobann Ihr Gnaden Hr. 
Gubernator anzudeuten geruheten, wienad einige große Herrn anfehn- 
liche Vorbitte für die Juden eingelegt, und die Juden felbft in Geheim 
(um bie Gerechtigkeit und Perfon Ihro Gnaden durch Geſchenke fich hold 
zu machen) für Erhaltung des Judens bei dem Leben zehntauſend Gul⸗ 
den zu geben ſich anheiſchig gemacht haben, Ihro Gnaden aber als ein 
gerechter Herr, der da nicht will, dag Sr. k. k. Majeſtaͤt Gerechtigkeit 
. Übergangen werbe, und biefer anfehnlichen Herren Fuͤrſprache dennoch ein 
Genügen gefchehe, weil an dem Tode eines Juden wenig gelegen ift, ge⸗ 
ruheten von gegenwärtigen fowohl geiftlihen als andern Herren ihr Gut⸗ 
bünfen zu begehren, ob nicht durch die Lebensbegnäbigung eines Juden 
vielen zum ewigen Leben verholfen werden fönnte, wenn diefe Summe 
von den Juden angenommen und auf ewige Zinfen gelegt würde, von 
welchen erftend bie jüdiſche, und ſonach die hriftliche Jugend zum Nutzen 
des Königreichs Böheim auf ewige Zeiten unterhalten werden könnte % Aus 
dies gute Bornehmen Ihro Gnaden ded Hrn. Gubernatord von allen 
belobet worden, geruhte felber den Juden anzubefehlen, daß fie dieſe 
Summe auf ihren Schultern in das altfläbter Rathhaus tragen, damit 
dergeftalt ihr Verbrechen allgemein fund werde, und fie fi vor dem zu 
hüten willen, was ihnen fünftig bei Berlufte des Lebens verboten wird, 
welche in die Strafe verfallene Summe in die Depofition der obern Kanz⸗ 
lei der Altſtadt Prag aus dem Smirziger Haufe über die Prager Brüde 
durch die Stadt in zehn abgetheilten überbundenen Säden pr. 1000 fl. 
von folgenden Juden: Jakob Munfe, Ezaias Liberle, Joſeph Raby, 
Michl Zige, Izachas Kaprızif, Samuel Tode, Raby Emzfo, Gentl Ro- 
lach, Markus Kregezy, Herſchl Gippen und Moyfes Lemele getragen und 
erlegt worden ift 20.” Und biefe wird fundatio regni genannt. 

Als eines der fiherfien Mittel, die durch den Religiongzwiefpalt 
Aufgeregten Gemüther wieder in ein ſicheres Geleis zu bringen und ſich 
in feiner Herrſchaft zu befeftigen, dünfte dem Herzoge die Wiederherſtel⸗ 
lung ber Fatholifhen Kirche und die Errichtung von Klöftern und Schu⸗ 
len. Er fuchte fih eben fo wenig bie Geneigtheit des Kaiſers durch 
Verfolgungsſucht zu erwerben, als er fih der Scheu vor dem Heiligen 
jemals auf foldhe Weile entichlug, wie e8 in dem verwilderten Soldaten» 
leben des breißigfährigen Krieges nur zu oft vorlam. In einem Je⸗ 
fuitencollegium erzogen, dem Kaifer ald Bafall und Offizier des Heeres 
eidlich verpflichtet, tritt er bei dem Beginn des böhmifchen Religionskrie⸗ 
ges fogleich zur Parthei der Katholifen und des Kaiſers. Nachdem bie 
Droteftanten befiegt find, und er ald Landesherr eine gebietende Stellung 
einnimmt, fehen wir ihn nirgends mit der Strenge verfahren, wie fie 
von dem Kaifer und deſſen Gewiffengräthen geboten und ausgeübt wurde, 
Er fordert die Unterthanen, weldhe die Kirchen nicht befuchen und bie 
Kinder in auswärtige Schulen ſchicken, zwar allen Ernfies auf, den 
„Gottesdienſt nicht verächtlich bintanzufegen”, allein mit der größten 
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Borfiht und Schonung wird in bergleihen Berorbnungen bie Bezeich- 
nung „katholiſch“ oder „proteftantifch” ganz vermieden; nur im Allges 
meinen wird von der Notbiwendigfeit des Kirchenbeſuchs gefprochen. 

An die Bürgerfchaft der in feinem Herzogthum Friedland geleges 
nen Stadt Leipa erließ der Herzog unter dem 16. Sept. 1624 in dies 
fer Beziehung ein Ermahnungefchreiben, in welchem es heißt: „Ehrſame, 
kiebe, Getreue! Wir werden glaubwürdig berichtet, welchermaßen, hints 
angeſetzt aller beſchehenen Ermahnung, ihr in eurem alten Leben fort- 
fahret, weder Rath noch die Gemeinde zur Kirche fommen, die Eurigen 
auch nicht hineinſchicket, und alfo den Gottesdienſt ganz verächtlich hints 
anfeget. Wenn aber Und ald Obrigkeit gegen Gott nicht zu verantwor- 
ten ſteht, ſolchem muthwilliigen Ungehorfam, der wider die göttlichen Ge⸗ 
bote und auch wider alle gute Polizei und Ordnung läuft, und daraus 
endlich nichts Anderes als ein wildes, wüfhtes Weſen und Leben, fonder- 
ih bei der Jugend, erwachſen muß, länger zuzufehen: alfo wollen Wir 


ench hiemit noch ein und zum legten Male ermahnen und ernſtlich bes 


fohlen haben, daß ihr euch fernerhin in biefem Kal anders und beffer 
erzeiget, alle Sonn= und Feiertage zum Wenigften nicht allein für eure 
Perſon zur Kirche geht, fondern auch eure Finder und Gefinde hinein 


ſchicket, und alfo auch dem Gottesdienfte in gebührender Andacht bei⸗ 


wohnt und denfelben verrichten helfet; denn wo das Binfüro von euch 
nicht gefchehen follte, habt ihr von Uns Anderes nichts, ale eine gewiſſe, 
unfehlbare, ernfle, eremplariihe Strafe zu erwarten.” Es wird nod 
dad Verbot des Beſuchs fremder Schulen hinzugefügt und verfichert, daß 
der Provinzial des Auguflinerordens verſprochen und zugefagt, „eine 
ide Schule in der Stadt Leipa aufzurichten, da nicht mit weniger 
Fleiß als irgend anderswo die Jugend in der Gottesfurdht, wie auch in 
freier Kunſt und Sprache informirt und unterwiefen werden ſolle.“ 

Mit fürftlider Freigebigkeit flattete der Herzog die Auguftiner, 
welhe er nad Leipa berufen hatte, aus; allein da fie feinen Befehlen 
wenig nachkamen und feinen Erwartungen nicht entſprachen, machte er 
wenig Umftände mit ihnen. Unter dem Borwande, daß der Herzog ihnen 
für ihre Güter einen Nachlaß der Eontributionen verfprocden, waren fie, 
trog aller Mahnung, im Rüditande geblieben. Auf die Anfrage des 
Landeshauptmanns, wie es fi) mit diefer Angabe der Klofterbrüber vers 
halte, antwortete der Herzog: „Iſt erlogen; ich habe ihnen nichts Zuges 
fagt, noch erlaffen; feht, daß fie’d bezahlen, ober bredht ihnen ab von 
dem, was ihnen zum Gebäu gegeben wird: denn je mehr fie haben, 
je mehr fie haben wollen.“ 

Sp ungünfiig au die Erfahrungen waren, die er mit der Anles 
gung von Klöftern machte, fo veriuchte er es doc faft mit allen geiftlis 
hen Orden. Für die Kartbäufer fliftete er zu Stipa in Mähren und 
zu Waldie bei Gitſchin zwei reichdotirte Rarthaufen, wobei nur zu wün- 
ſchen geweſen wäre, dag die Brüderfchaft die Aufgabe, welche ihr der 
Herzog in der Stiftungsurkunde zu Gemüthe führt: „das Srdifche mit 
dem Himmlifchen, und das Vergängliche und Hinfällige mit dem Ewigen 
zu vertauſchen!“ mehr beberzigt hätte, Auch diefe Mönche erregten den 
Unmwillen des Herzogs, der einige Jahre fpäter (2. Sept. 1625) an 
einen Landeshauptmann ſchreibt: „Was die Karthäufer betrifft, ich fchaffe 
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fie wol nicht weg; aber ein vor alle Mal erfläre ih mid), daß ich ihnen 
nichts will geben. Wollen fie fih nun mit diefem nicht contentiren, und 
begehren weg, fo Tann ich fie auch wider ihre Belegenheit nicht halten; 
doch berichtet mih von Allem zuvor.” Die Kartbäufer bezeigten ſich 
unzufrieden damit, daß fie nicht, wie bie andern geiflliden Orden, auf 

liegende Gründe fundirt worden waren, fondern ein Capital ausgefegt 
erhielten, von deffen Renten fie gemaͤchlich Ieben Tonnten ꝛc. 

Sn feiner Reſidenz Gitſchin fliftete er eine Propftei, ließ zwei Klö⸗ 
fier für die Dominifaner, Kapuziner und außerdem ein Jeſuitencollegium 
errichten. Bei der Gründung diefer Anftalten Täßt er ſich es angelegen 
fein, für die Einrichtung und das Einfommen der Geiftlichen reichlich zu 
forgen, und verfäumt nie, fie auf ihren höheren Beruf hinzuweiſen; allein 
es währt nicht Tange, fo flieht er fich genöthigt, gegen ihre Ungebühr und 
Unfitten firenge Maßregeln zu ergreifen. In der Stiftungsurfunde der 
Gitſchiner Propftei erflärt er: „daß er diefelbe ftifte, um das dhriftliche 
Gemeinwefen von der Seite zu fügen und zu flärfen, von welcher fie, 
wie er in Erfahrung gebracht, fih am Meiften zum Schlimmen neige 
und gefährdet ſei.“ — Auch die häusliche Einrichtung der Kföfter läßt er 
fih angelegen fein, und verwendet auf ihre Gebäude gleiche Koften, 
gleiche Aufmerffamfeit, wie auf den Bau feiner Schlöffer. Für anftäns 
dige Ausftattung und bequeme Einrichtung der Karthaufe bei Gitſchin if 
er fo beforgt, daß er, da ihm bie Zellen, welde die angemeflene Höfe 
von 9 Fuß’baben, zu niedrig dünken, an Taxis wiederholte Befehle er- 
theilt, mit dem Baumeifter Rüdfpradhe hierüber zu nehmen. ‚Die Abs 
rig (fchreibt er ihm aus Sagan d. 14. Juni 1628), wie das Palacium 
zu Gitſchin hat follen erbaut werben, hab ich empfangen und ſolches dem 
(Baumeifter) Pironi zugeftelt. Nun fallt mir jegt ein, dag wie ich zu⸗ 
nädft in der Karthaus geweft bin, mir des Priord Mauermeiſter gemel- 
det, daß die Zellen, darin die Münnich wohnen follen, nicht höher ale 
fünfthalb Ellen hoch fein follen. Nun bedünfet mid ed, daß fie gar zu 
niedrig fein werden, weiß aud nicht die ragion, aus weldyer ſolches der 
verftorbene Baumeifter gethban hat, bitt, ſeht, redt in continenti mit 
dem Prior, er folle darüber ein wenig Rath halten laſſen, denn ich bes 
forge mih, dag zu foldhen großen Unkoſten dad Gebau möchte firupirt 
werden, dadurch ich denn mehr disgusto ald gusto empfangen müflte; 
nur febt, obs ohne prejudicio der Arcitettur möchte etwag höher wers 
den, doch muß man auf alle Weis fehen, auf dag ed der Architektur 
nit prejudicirt. hr werdet mir einen fonderlihen Gefallen thun, 
wenn ihr die Sachen alfo bisponiren werdet, auf daß dasſelbe Gebäu 
recht und untadelich erbaut wird, dieweild ein Werf ift, fo ich von Grund 
aufgebaut hab jegt auf andere Sachen zu gedenken, zweifel nıcht, ihr 
werdet das Befte dabei thun.“ — Da ihm der Landeshauptmann nicht 
fogleih den verlangten Befcheid gibt, erinnert er ihn nochmals daran, 
und fchreibt ihm auf feinem Eilmarſche nah Mecklenburg aus Havelberg 
vom 27. Aug. 1627: „Bor ſechs oder fieben Wochen hab ih euch un- 
terfchiedliche Sachen ausrichten befohlen, aber bis dato auf nichts feine 
Antwort befommen, darunter ift auch geweft der Carthauſer Fundation, 
welche ich corrigirt und euch zugeſchickt, folhe dem Canzler zu geben, 
fauber überfchreiben zu Yaffen, auf dag ich's noch einmal überfehen 
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fünıte, und alsdann aufs Pergament bringen; folde hab ich dato nicht. 
überfommen; die Urſach kann ich nicht wiffen. So ſchickt ihr mir aud 
nicht Die veränderte Fundation Bezbiezi (Berg Böfig) und Weißwaffer, 
und wißt, daß ich will, das Bezdiezi mit Zuria follte gebaut werden; 
darum kommt diefem Allen infalibilimente nad.” — Der Landeshaupt- 
mann nimmt hierauf mit den Baumeiftern Ruͤckſprache, und Täßt wegen 
der Zellen zwei neue Grundriffe entwerfen, welche er dem Herzog zur 
Auswahl nah Meclenburg zusufchiden gedenft. Diefer bedeutet ihn jes 
doch in einem Schreiben aus Franzburg vom 13. Sept. 1628, „daß er 
ihn folle derzeit damit zufrieden Iaffen, da er wol wifle, daß er andere 
occnpationes hätte.” Dennoch Tann er fi nicht ganz davon losſagen, 
fondern fügt binfichtlich der innern Ausſchmückung der Zellen noch hinzu: 
„ih vermeine, daß die Volti de canne (wahrfcheinlih Dedenverzieruns 
gen) wohl flehen werden; es werben aber gute Stuccatori de basso 
relievo etwas barin machen müſſen, auch etwas gemalt werden, feht, 
daß Dies fleißig in Acht genommen wird.’ So befchäftigte ihn, ſelbſt 
im Selbfager, die Sorge für feine Kföfter, über die er gleich firenge 
Aufficht, wie über feine Regimenter führte. „Ihr fehreibt mir nicht,‘ beißt 
ed in einem Briefe an Tarid aus dem Feldlager zu Wolgaft d. 27. 
Aug. 1628, „ob die Mönd zu Bezdiezi wohnen oder nicht; feht fie das 
hin zu halten, auf daß fie dorten wohnen, und fehreibt mir wegen ber 
beiden Auguftiner-Klöfter, denn ich muß felbft ihr Bifitator ſeyn.“ 

Bon allen geiftlihen Körperfchaften aber, die der Herzog in fein 
Land gezogen, machten die Jefuiten ibm am Meiften zu fchaffen. 
Er ſelbſt war in einem Sefuitencollegium zu Olmütz erzogen worden, 
und blieb mit dieſem Drden in näherer Berbindung, deffen Eifer und 
Geſchick bei der Bildung und Erziehung der Jugend er benußte, ohne 
fi von ihm abhängig zu maden. Vorzugsweiſe finden wir die Jefuiten 
von ihm, fo lange fie fih in dem ihnen angewiefenen Wirkungsfreife 
halten, unterſtützt, was fie, wenn auch nicht während feines Lebens ge. 
bührend anerkannt, doch nah feinem Tode vielfach nachgerühmt haben. 
Der Zefuit Johannes Schmid! erzählt: „Das Collegium zu Olmütz be- 
dachte Tr mit reichlichen Wohlthaten; er erwies ſich als Stifter und Maͤ⸗ 
een ded Hauſes der Profeffen zu Prag, errichtete zu Gitſchin und 
Sagan Seminarien und Collegia, und dotirte fie mit reichlichen Einfünf- 
ten. Das unter des Kaiferd Gunft gegründete Collegium zu Leimeritz 
fandirte er, und überließ feine in dem Herzogthum Braunfchweig geleges 
nen Güter Reinftein und Blanfenburg dem Grafen Merode, wofür ber 
Graf ihm feine Collegia in Böhmen überlieg. Außerdem war er nod 
Willens, zwei Sollegia in Mähren und eines in Friedland zu errichten, 
und gedachte die frommen Vaͤter auch in fein Herzogthum Medlenburg 
einzuführen u. f. w.“ 

Welche Hoffnungen er auf bie Sefuiten fegte, welche Anfprüde er 
an fie machte, erfehen wir aus der Iateinifchen Urkunde ded Seminars 
gu Gitſchin, in welcher es heißt: „Daß die Bäter der Gefellihaft Jeſu 
den Wünichen des Herzogs, fowie den Erwartungen des Vaterlandes 
nicht beffer entfprechen Fonnten, ald wenn fie fih der wiffenfchaftlichen und 
moralifhen Bildung der in feinem Convictorio Iebenden Jugend gänzlich 
widmeten, damit es weder der Kirche Gottes an Geiftlichen, welche Froͤm⸗ 
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migfeit und Wiffenfchaft zierten, noch dem Gemeinwefen an Männern, 
bie ſowol hehe Geburt, als auch ſchoͤne Tugenden und Kennmiſſe em⸗ 
pföhlen, gebrechen möge.” — So oft er in Gitſchin anweſend war, bes 
fudhte er das Collegium und die Seminarien fleißig, und die frommen 
Bäter rühmten feine Leutfeligfeit. 

Mehrere höhere Cehranfiaften hatte ber Herzog diefem Orden über 
geben, und die Sorgfalt, die er auf diefe Schulen verwendet, gereicht 
ihm, von dem man erwarten könnte, daß er die Jugend nur für das 
Feldlager und das Trommelfell erzogen wiffen wolle, zu nicht geringem 
Ruhme. Mit dem ihm eigenen Uiberblick des Ganzen und der zugleich 
in bad Einzelne eingehenden feharfen Beurtheilung ordnet er den Stu⸗ 
bienplan, gibt die gefonderten Zweige des Unterrichts näher an, und 
behält faft jeden einzelnen Schüler im Auge, wenn er aud noch fo weit 
auf feinen Eroberungszügen von der Heimat entfernt if. Schon dieſe 
lebhafte und unauögefegte Theilnahme, welche er der Erziehung und dem 
Unterridt ſchenkt, überzeugt und, daß er, von Stupibität und ros 
bem Soldatenwefen umgeben, dennod den höheren Werth wahrer Bil- 
dung zu fchägen wuſſte. Obwol er aber die jungen Leute den Jeſuiten 
übergibt, fo will er deshalb feine gelehrten Stubenhoder oder fcheinheilige 
Betbrüder gebildet wiſſen; fie follen zwar lateiniſch und italienifch lernen, 
zugleich aber auch Muſik, Tanzen, Fechten, Reiten und andere Leibes— 
übungen treiben, damit fü ie in allen freien und ritterlichen Künften wohls 
gebildet würden. „Ich bin refoloirt (fchreibt der Herzog aus Eger am 
3. Aug. 1625 an feinen Landeshauptmann) , acht oder mehrere Herrens 
ftandes bei den Sefuiten zu Gitſchin fludiren zu laſſen und bie Unfoften 
auf fie zu wenden. Itzunder feind ihr nit mehr als brei; fehet, daß 
ſie ebbesweilen in der Wochen einmal mit dem Bereiter ausreiten, daß 
fie ſich gewoͤhnen, zu Roß zu ſi itzen, auch daß ſie die arithmelicam flei« 
fig lernen, und etwan ein musicam instrumenlalem. Es wird fie der 
Drganift auf dem Inſtrument lehren Tönen; fönnt ihnen ein Clavicor- 
dium faufen laſſen.“ 

Zunädft find die höheren Schulen, infonderheit ein Collegium zu 
Gitſchin für den Adel beftimmt, doch läßt er auch eine Anzahl Bürger: 
fühne aufnehmen, und gibt deutfchen Knaben, „wenn fte nur eine Luſt 
zur virlu haben,” den Vorzug vor den „tölplifchen böhmifhen Janken.“ 

Die Sorge für die Schulen begleitet ihn auf allen feinen Feldzü— 
gen. „Die Schulen,” fehreibt er aus dem Hauptquartier Göttingen 
d. 4. Dft. 1625 an feinen Tandeshauptmann, „nehmt in Acht und thut 
mit Ernft und Glimpf dazu, daß die Umliegenden vom Adel, infonderheit 
die unter mir meynen (meine Lehendleute), ihre Kinder und Freund hin⸗ 
ein zum Stubiren thun, Doc felbft darauf die Speſa zahlen. Ih will 
auch zum wenigften an zwölf Knaben Herren oder Ritterſtandes, doch 
nicht von ben fhlechten von: Adel, halten; die dort flubiren follen Spi- 
rituosi ſeyn.“ — Mit wahrhaft väterliher Theilnahme ift er nit nur 
für die geiflige Ausbildung, fondern auch für Bekleidung, Gefunbpeit 
und Reinlichkeit der Zöglinge beforgt. „Ich hab Euch,” fchreibt er aus 
dem Seldlager von Stralfund d. 17. Zuli 1628, ‚zu Gitſchin befohlen 
gehabt, Ihr follt gegen den neuen Jahr bie Knaben, jo ich ſtudiren laß, 
wie die Fundation vermag, kleiden, und in Allem, wie die Fundation 
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geordnet iſt, unterhalten; werdet derowegen fehen, daß dieſem wirklich 
und unfehlbarlich nachgelebt wird. Dem Doktor, was ihm, daß er fie 
curiren fol, in der Fundation geordnet if, laßt fleißig reichen, wie auch, 
was in den Apothefen aufgehen wird, zahlen. Und dieweil aus lauter 
Unfauberfeit fie pflegen krätzig zu werden, und welche igt frägig feyn, 
dag fie der Doktor mit Bädern und andern dazu bebürftigen Nemedien 
curirt. Sehet auch, daß fie Alles das lernen, was die Fundalion vers 
mag.’ Unabläffig fragt er aus dem Feldlager und mitten im Geraäuſch 
ver Waffen bei feinem Landeshauptmann an, wie ed mit den von ihm 
geftifteten Schulen flehe, und fchidt aus Sagan fowol, ale aus Medien: 
burg Knaben dahin, welche mehrertheild auf feine Koften erzogen wers 
ben; doch ift er vorfictig in der Auswahl, und läßt über jeden Einzels 
nen berichten; „denn,“ fchreibt er, „man thut oft grobe Pengel hinein, 
und iſt Alled an ihnen verloren!” Entſprachen die jungen Leute den 
Erwartungen des Herzogs, fo forgte er auf das Freigebigfte für ihr 
weiteres Fortkommen. Bornehmlih ſchien ihm daran gelegen zu fein, 
einen ihm ergebenen Yandadck im Herzogthum ſich heranzubilden, weshalb 
er denn öfter an bie in feinen Anftalten gebildeten jungen Leute Güter 
(denkt und ihnen fogar zur erſten Einrichtung noch bedeutende Vorſchüſſe 
machen läßt. — Ließen es ſich aber einmal die frommen Väter beigeben, 
einen der Zöglinge für ihre Gefellichaft zu gewinnen, fo weiß er ihnen 
fogleih das Handwerk zu legen. „Ich vernehme (ichreibt er aus tem 
deldlager bei Krempe d. 25. Oft. 1628 an Tarid nah Gitfehin), daß 
die Jeſuiten den Franzel von Harrady überredet haben, er folle ein Je⸗ 
uiter werben; fein Vater aber hat mir ihn gegeben, daß ich einen Sol⸗ 
daten und nicht einen Jefuiter aus ihm machen ſolle. Solches mid 
m Herzen auf fie fehmerzen thut, daß fie wegen fo viel empfangener 
Wohlthaten mir einen ſolchen Dank wollen geben und dieſen Buben alſo 
hintergehen. Nun haben ſie's im Brauch, daß ſie dieſelbigen oft ver⸗ 
partiren und wider den Willen ihrer Freund heimlich in's Noviciat 
ſchicken, wie ſie's dem Doftor Wilhelm gethan haben. Iſt derowegen 
mein Befehl an Euch, Ihr ſollt dieſem Allen, was ich dahin contra 
fegen werde, fleigig nachkominen und auf feinerlei Weis anders thun: 
nämlich befehlt in continenli dem Präceptor, er folle mit allen den drei 
Knaben, ald: zwei von Harrach und dem von Walbflein, auch ihren 
Dienern und allen Denen, fo bei ihnen find, fih fertig maden. Dem 
Eonflantin oder wer dorten ift, befehlt, daß er einfpannen läßt, und 
ſchickt ſie den Augenblick auf die Aiche (Stadt Aiche). Dem Hauptmann 
daſelbſt befehlt, er ſolle ſie mit Eſſen und Trinken wohl tractiren. Der 
Präceptor ſolle ſehen, daß fie fleißig ſtudiren, und alſo werden fie zu 
der Ach eben das Iernen, was zu Gitfchin. Bitt Euch, fcht, verliert 
damit feine Minuten; denn ich vertrau ed Euch. Aud da mein Weib, 
oder wer da wolle, dawider replicirt, fo laßt Euch's nicht irren, denn 
fe verſtehen's nicht, und dies ficht auf Eure Verantwortung. Halt dies 
in der Stil und effectuirt's ohne Berlierung einziger Stund, denn dies 
if meine Refolution.” Dennoch aber kann ed der Herzog nicht über fid 
gewinnen, fih ganz von der Geſellſchaft Jeſu loszumachen; viel 
mehr forgt er für ihre Verbreitung, und ift fogar Willens, fobald er 
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fih einigermaßen in Mecklenburg eingerichtet hat, auch dort ein Collegium 
einzurichten. 

Wir erwähnten früher fhon, dag der Herzog weit enifernt davon 
war, mit fanatiihem Eifer die Befehle in Beziehung auf Vertreibung 
der Proteflanten zu vollziehen; mehrere Jahre hindurch blieb er darin 
nachſichtig, und viele Fluͤchtlinge fanden vor den verfolgenden Bekehrungs⸗ 
dragonern Ferdinands eine Freiftatt in dem Herzogthume Friedland. So 
ganz aus dem Auge verliert er jedoch die evangelifhen Unterihanen 
nicht; er läßt die Bekehrungsverſuche in der Stille, wenn auch glimpf- 
lich fortfegen, und richtet fich biebei, wie etwa bei dem Aderlaß oder 
dem Beftellen der Felder nach Wetter und Umftänden, behandelt es aber 
gewöhnlich nur beiläufig. In einem Briefe aus Havelberg am 27. Aug. 
1627, in welchem er wegen verfchiedener Bauten Befehl ertheilt, fügt 
er am Schluß binzu: „Den Baumeifter werde ich in Kurzem auf Sagan 
fhiden und nachher gar zu mir erfordern, und dieweil isunder Zeitt 
ift, fo hebt wiederum an, die Leut hatolifh zu machen.“ — 
Dies war aber nicht fo Teicht, zumal im, Gebirg, wo die Bauern fi 
noch öfter zufammenrotteten und die Angriffe auf ihren evangelifchen 
Glauben mit offener Gewalt zurüdwiefen. Der Herzog ift mit dieſen 
unzeitigen Belchrungsverfuhen unzufrieden, und fchreibt aus Weimar 
vom 1. November 1628 an feinen Landeshauptmann nad Gitſchin: „Ich 
werde vom Herrn Michna berichtet, daß die Pauern im Gebirg nichts 
Gutes thun wollen; nun weiß ich nicht, warum es gefchieht; vielleicht 
feben fie, daß man fih vor ihnen fürchten thut. Es iſt auch nicht recht, 
daß man ihnen von der Religion hat was gefagt, bis der Adl aus dem 
Landt iftz denn Alle zugleich offendiren, ift nicht rathfam; werdet beros 
wegen feben, die Bürger und Pauern ungebütt zu laffen, bie der Adl 
aus dem Landt feyn wird.” — Wurde während bes Herzogs Abwefen- 
heit etwas firenger verfahren, fo dag nämlich fein Proteſtant auf feinem 
Beſitzthum in Böhmen gelaffen werden follte, fo wendeten fih öfter bie 
Bedrängten an den Herzog, und erhielten günftigen Befcheid. Ein Zeugs 
nig der Gutmüthigfeit und Nachſicht des Herzogs in Sachen des Glau⸗ 
bend gibt folgender Vefcheid, den er aus Güſtrow den 22. Zuni 1629 
wegen einer armen Witwe in Böhmen ertheilt, welche man, da fie ihren 
evangelifhen Glauben nicht abſchwören wollte, von ihrem Gütchen zu 
vertreiben drohte. „Aus der Beilage (ſchreibt der Herzog an den Lan⸗ 
deshauptmann) werdet ihr fehen, was die Frau Rafchimin an mich fup- 
plieiren thut. Nun habe ich, fo viel, wie ic noch in Böhmen geweft, 
vernommen, dag man mit den Wittiben nicht alfo stricle procediren 
wird; werbet derowegen fehen, daß fie auf ihrem Güttl fann wohnen, 
bis ihr unfer Herr beffere Gedanken gibt, daß fie den red 
ten Slauben wird begreifen mögen.” 

Bald nah dem Antritte feiner Regierung machte der Herzog von 
dem ihm zuftebenden Münzrechte Gebrauch; doc wurde die Auspräs 
gung durd die Abwefenheit bes Herzogs während des Feldzuges 1626 
noch verzögert. Der erfte fohriftliche Befehl, welcher in Beziehung auf 
die Münze uns vorliegt, ift aus Zerbſt vom 31. Juli 1626, wo de 
Herzog an feinen Tandeshauptinann, ber ihm die Zeichnung zu dem erſten 
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Nuͤnzſtempel geſchickt hatte, fehreibi: „Hier ſchicke ich euch wieder, wie 
ir vor mid auf der Münz machen lafit; es gefällt mir Alles, aber 
weiß niht, wer Euh hat in Sinn bag „dominus prolector meus“ 
geben, da doc meine devisa iſt: „in vita invidia‘*, drumb laſſt das 
ee aus und macht dies.“ Diefer Befehl wurde jedoch nicht befolgt, 
und feine Münze findet fi mit den von Wallenftein gewählten Sprude. 

Der Herzog ließ einfache, doppelte, fünffache, zehn⸗ und zwanzig⸗ 
fahe Dukaten, fogar Goldſtücke von 50 Dufaten an Werth, ferner 
Reichsthaler zu ein und einem halben Gulden rheiniſch, Fünfgrofchenftüde 
und einfache Grofhen prägen. Mit dem Banquier Hans de Witte 
hatte er wegen der Goldlieferung für die Münze einen eigenen Contract 
abgeſchloſſen. „Der Hans de Witte, *) fchreibt er an Taxis, „wird 
Euch alle Monat 1000 Ducaten auf BGitſchin auf feine Unfoften und 
risigo liefern, ſeht, dag diefelbige alle Monat vermünzt werden, und 
wenn er ein anderes Tauſend Ducaten zum Münzen wird fhidlen, gebt 
ihr ihm die, fo ihr gemünzt habt, wieder zurüd und folches feht, daß 
puntualmente gefchicht, und ale Monat die 1000 Duraten gewiß 
gemünzt werben ; Taffet auch fleigig Reichsthaler münzen.‘ 

Der Herzog wollte jedoch aus dem ihm als Reichsfürften zuſtehen⸗ 
dem Münz.Regal feinen unredlichen Bortheil ziehen, wie fo viele ans 
dere Fürften in jener friegerifchen Zeit und der Kaifer felbft es thaten; 
er fpricht ſich darüber fehr entfchieden aus. An feinen Better Mar von 
Waldſtein fehreibt er aud Güftrow von 18. Dezbr. 1628 in Beziehung 
auf einen mit dem Hauptmann zu Sagan wegen der Münze abzufchlies 
ßenden Contract: „Du muflt den Hauptmann avertiren, ich wolle nicht, 
daß die Groſchen. und Kreuzerflüde mit dem Faiferlihen Adler geprägt 
werden, obzwar ed mir. einen viel größeren Nugen verfchaffen würde. 
Ich thue ed aber nicht des Nutzens, fondern der Reputation wegen; vers 
füge e8 daher auf irgend eine Weife und trat‘ dad Münzen unverzüg- 
fi beginnen zu laffen. Mein Bild und Wappen fol nad Gitfchiner 
Weiſe und auf die Art, wie ich dir gelegenheitlich zuſchicke, auf ver 
Münze geprägt werden; laß alle Prägeifen zum Bild und Wappen übers. 


‘ arbeiten und das letztere folgender Maßen einridten: Dad Saganer 


muß nämlich auf beiden Seiten feyn, um das Wappen und Bild aber 
will ich beiliegende Worte haben; follte jedoch nicht alles ausgeſchrieben 
werden fönnen, fo fann’d per abbreviationem gemacht werden und 
zwar: Albertus D. G. Dux Fried. ei Sag.; überhaupt richte es fo 
ein, daß die Arbeit fogleih in Gitfhin und Sagan beginnen fann.” — 
Rimmer geht ed dem Herzoge mit dem Münzen der Dufaten rafch ges 
nug. „Ihr geht zu Tangfam um mit Münzung der Dufaten, thut beffer 
dazu, daß ich defto balder fann alled das Geld in Dufaten Meines 
Schlages vermünzt haben.” — Bornehmlich ift es nur immer der Hang 


*) Esiftfehr zu bedauern, daß bis jegt über das Verhältniß, in welchem der Herzog 
mit dem Kaufmann Hans de Witte in Prag (und Hamburg?) fland, der ale Wechs⸗ 
ler, Banquier und ArmeesLieferant fehr bedeutende Grfcpäfte für ihn übernahm, 
das Nähere nicht bekannt geworden if. Wir finden nur bin und wieder 
erwähnt, wie bald Hans de Witte den Herzog drängt und um die ihm ſchul⸗ 
digen Borfhüfle angeht, bald der Herzog dem Hans de Witte wegen rüd- 

- fländiger Zahlungen fehr zufeßen läßt. 


210 


de Witte, welder das Gold in die Münze liefern ſoll, und weldem 
hierüber vielfache empfindliche Erinnerungen von dem Herzoge zugehen. 
„Aus eurem Schreiben (heißt es in einem Briefe des Herzogs an ben 
Landeshauptmann von Taxis aus Sprota d. 19. Auguft 1627) vernimb 
ih, daß der Hand de Wite nicht puntualmente alle Monat die 1000 
Dufaten zum vermünzen erlegt, fchreibt ihm, dag ichs vor ein falimento 
achte. Wird er mir in dem nicht zuhalten, und thut er was er will, fo 
wird er den Credit bei mir auf feinerlei Weis manlteniren, 
zu euch aber verfehe ich mich, dag ihr nicht werdet wie ein Stummer 
dazu fchweigen, fondern mid alle Wochen berichten, auf daß ich mir nicht 
lag Unredt thun.“ Im folgenden Jahre ftellte fih das Berhältnig ums 
gekehrt, jo daß der Herzog wegen einer Zahlung von 1000 Xhalern 
fehr von Hans de Witte gedrängt wird. Schon zu Anfang des Feldzu- 
ges 1628 Hatte de Witte große Lieferungen für das Heer übernommen, 
doch ſcheint er eben nicht eines vollen Vertrauens bei dem Herzoge fi ers 
freut zu haben. Eine Forderung deöfelben von 40,000 fl. für Ausri- 
ftung der Croaten, befiehlt der Herzog auf 26 bis 27,000 fl. herabzus 
fegen und fchreibt feinem Landeshauptmann: „Dem Hans de Wite zahlt 
bei Leib die Waaren nicht, wie der erfle accord lautet, denn ich hab Die 
Rüftungen von den Dandeldleuten nicht angenommen, fondern zahlt's 
ihn, wie ich euch ein accord, der zu Eger gefchehen ift, geſchickt hab, 
er ift gleichwohl nicht von ihn, aber von mir unterfchrieben worden.” 
Während des Feldzuges 1628 hat Hand de Witte wiederum große Lie⸗ 
ferungen übernommen, und zwar nicht allein für die Rechnung des Her⸗ 
3098, fondern auch für die des Kaiferd, welcher Iegtere ihn jedoch auch 
wiederum auf die von Wallenftein eingetriebenen Contributionen anwies. 
Der Herzog, welcher fih damals in Gitſchin befand und fih von dem 
in Böhmen anwejenden Kaifer den Herzogshut von Medlenburg ausbat, 
übernahm ed aus Begengefälligfeit, cine Schuld des Kaiſers von 30,000 
Thlrn. bei Hand de Witte zu tilgen. Die armen Medienburger freilich, 
und zunächſt die Bürger von Roftod find es, welche dieſe Summe auf- 
bringen müffen. Der Herzog beauftragt den Oberflen Arnim in einem 
Schreiben aus Gitfhin vom 3. Jan. 1628: „von den 50,000 Thalern, 
welche die Roftoder erlegen follen, 30,000 Thaler an ein Hamburger 
Haus für Hand de Wite zu zahlen, welcher für Rechnung des Kaiſers 
municionem und andere Nothdurfte vor die artollerie geliefert hat.” 
Zugleih foll er an dasfelbe Haus noch andere 30,000 Thlr. zahlen, 
eine „particular-Schuld“ des Herzogs,an Hans de Witte, fo daß im 
Ganzen 60,000 Thaler aufzubringen find. Den Herzog brüdt dieſe 
Schuld und er hat feine Ruhe, bis Arnim das Geld nah Hamburg ge- 
liefert hat. Bereits unter dem 16. Januar fchreibt er ihm: „Die 60,000 
Thlr. dem Hand de Wite bitt ich ber Herr wolle unverzüglich erlegen 
laffen, denn fonften verliere ich meinen Credit ganz und gar.” 
Die Zahlung verzögert fih bis zum Mai und dem Herzoge wird von- 
dem ungebuldigen Banquier feine längere Friſt geflattet. „Der Hang be 
Wite (ſchreibt Wallenftein an Arnim aus Gitfhin vom 5. Mai 1628) 
liegt mir fletd in. Ohren wegen ber 60,000 Thlr,, bitt den Herrn ganz 
fleißig, er contentir? ihn, er wird mich einer großen Laſt entheben,“ und 
aus Opotſchno d. 17. Mai: „Ich bitt, da das Geld dem Hand de Wite 
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neh nicht erlegt ift, der Herr laſſe ihms erlegen, denn er ylagt mid 
ſtets.“ — Endlich laͤßt Arnim das Gelb unter guter Bedeckung nad 
Hamburg abführen. — Noch in demfelben Jahre kehrt fih das Berhält- 
niß wieder um, fo daß der Herzog den Hand de Witte als fäumigen 
Schuldner mahnen läßt. „Ich weiß nicht (fchreibt er aus Güſtrow d. 
24. Septbr. 1628 an Tarie), ob der Hand de Wite die eine Poſt, fo 
fi in die 13,000 Gulden oder darüber erfiredt, welde ich in Ihro 
Majeftäten Nothdürften ausgeben, euch bezahlt hat, denn alfo hab’ ich 
ihm und euch gefchrieben, bahero denn ihr müßt fehen, daß folches bald 
gefhieht und ihre das Geld zu anderen meinen Nothwendigfeiten anwen⸗ 
den moͤgt.“ 

Bom November 1630 bis zum November 1631 verweilte der Her⸗ 
zog zu Gitſchin und Prag, mit Bauten, Anlagen und neuen Einrichtun⸗ 
gen befchäftigt. Da er jetzt nicht mehr die großen Beftellungen für fein 
Heer bei den Fabrifanten und Handwerkern, die er in fein Herzogthum 
gezogen hatte, machte, und feine eigenen Unterthanen von den kaiferlichen 
Zruppen durch Einguartirung und Contributionen in Anfpruch genommen 
wurden, nahm die Verarmung des Landes auf eine, für den Herzog 
ſelbſt ſehr fühlbare, Weife überhand. Vergebens erinnerte er den Kaifer 
an die, für den Berluft von Medlenburg ihm zugefagte, Entihädigung, 
vergebens an bie Wiedererftattung der rüdftändigen Summen für Kriegs⸗ 
aufwand, In dem herzoglichen Hofftaat eine Einfchränfung zu machen, 
ſchien ihm gerade jest, wo ihn feine Feinde fo fehr gebemüthigt fehen 
wollten, mit feinem Ehrgefühl unverträglih, und fo darf ed ung nicht 
Wunder nehmen, wenn wir von dieſer Zeit an, weder den Wohlftand 
des Landes neu aufblühben fehen, noch die Finanzen des Herzogs in glän= 
jenden Umftänden finden. Ale nun vollends der Einmarfch der Sachen 
nah Böhmen, zu Ende des Jahres 1631, den Herzog zwang, fein Land 
zu verlaffen, und er fih eine Zeit ang von allen feinen Hilföquellen ab⸗ 
geſchnitten befand, war feine Rage immer bedrängter, und nur fo läßt 
fi) der gereizte und heftige Ton erklären, in welchem die Befehle abge- 
faſſt find, welche er in diefer Zeit, wo ihm die zweite Libernahme des 
Dberbefehls noch nicht die Ausficht auf die Wiedererflattung feiner Ber- 
luſte eröffnet hatte, an feine Kammer zu Giiſchin erläßt. Er befiehlt, 
gegen die Reſtanten mit unnachfichtiger Strenge zu verfahren und macht 
die Kammerräthe dafür verantwortlih. „Seht, tractirt mid vor Fein 
gutts Mann (Schreibt er d. 25. Novbr. 1631 nad Gitfhin), denn fon- 
fien periclitirt euer Leib, Ehr und Gut. Ich will die fo in Leipa und 
Hauska exorbitiren bald zu recht bringen, wenn mir der Ueberreſt von 
der Armee naher anlangen wird. Es aber flehet im cervell, denn ich 
werde gewiß mit euch noch niemandfen ſcherzen.“ 

In Znaim, wohin fi der Herzog zunädft begab, Hatte er noch 
feinen ganzen Hofftaat um ſich, doch fehlte e8 bald zum Unterhalt bes- 
felden an den nöthigen Mitteln. „Ihr habt mir (jchreibt er aus Znaim 
d. 20. Zan. 1632 an feinen Gitfhiner Regierungsbevollmäcdhtigten Ku⸗ 
neſch) auf die Quota 18,000 fl. geſchickt; damit ihr "aber willen follet, 
dag auf Fünftigen Monat nicht 18, fondern 36,000 fl. ich haben will, 
fehet zu, dap ihr neben den Hauptleuten auf meinen Gütern, folde mit 
Einmahnung der reſtirenden Contributionen, deren eiliche Hiel Tauſend 
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hinterftellig, fowohl auch der neu angelegten Landſteuer zufammenbringet 
und mir das Geld herein nader Znaim völlig überfchidet, wofern an⸗ 
ders ihr nicht wollet, dag ich zuförderfi den Hauptleuten und nachher 
euch die Köpf abfehlagen laſſe, da ich fehe, daß ihr den Hauptleuten 
durch die Finger fehet und meine Befehle für Scherz adte. Wornad 
ihr euch zu richten.” — Diefem Schreiben fügt der Obrifl-Hofmeifter 
Paul Graf zu Lichtenftein ein zweites bei, in welchem unverholen bie 
Noth ausgefprocden wird, in welcher der gefammte Hofftaat fih befindet. 
„Es iR (Heißt es in diefem Schreiben) die Armuth bei 3. 5. ©. Hof- 
ftatt, fonderlich den gemeinen Leuten, fo groß, daß ich fie ohne Klag zu 
erhalten mir nicht getraue, denn die Herren (Rammerräthe) wiffen, daß 
ich das vorige Monat, fowie auch diefes, das nunmehr zum Ende Tauft, 
feinen Kreuger empfangen. Erſuche alfo die Herren, fie wollen in An⸗ 
fehung dieſes, damit ich die Hofftatt bezahlen könne, fowohl vor dieſes 
als vor das verlaſſene Monat das Geid überſchicken. Die allhieſigen 
Beamten laufen auch ſtündlich und bitten um Gottes Willen, damit fie 
den Berlag deſto befier haben Fönnen, nur um etwas Weniged von 
Geld. Es haben die Herrn bis dato wider 3. F. ©. Befehl, der Ih⸗ 
nen doch längſt von mir angedeutet worden, auf Brot, Fiſch, Bier und 
Haber Teinen Kreuzer verordnet, obwohlen Sie mid bericht't, fie ſchicken 
durch Herrn Sitt hierzu 6000 fl. davon ich aber außer 300 fl. nit 
geliehen und wirb Herr Sitt, wo foldhes Geld hingefommen, die Deren 
zum Beſten zu berichten wiſſen.“ 
Bei dem beften Willen war ed den Kammerräthen nicht möglich, 
die geforderten Summen dem Herzog zu fenden, denn es fehlte ihnen 
während feiner Abwefenheit an den nöthigen Zwangsmitteln zur Eintrei⸗ 
bung der Contributionen und Steuern, und felbft wenn ihnen dieſe zu 
Gebot geftanden hätten, würde es nicht möglich gewefen fein, von ben 
gänzlich verarmten, durch Freund und Feind zu Grunde gerichteten Ein- 
wohnern noch eiwas zu erpreffen. Der Herzog aber nimmt in feiner 
gereizten, heftigen Stimmung bierauf feine Rüdfiht: „Euer Entichuldigen 
(ihreibt er an feine Kammerräthe aus Znaim vom 30. März 1632) 
feind lauter verlogen und unwahrhaftig; feht, fo lieb euch euer Seelen 
Seligfeit if, mich bei der Nafe nicht umzuziehen; denn fo wahr Gott 
Vebt, ihr werdet mir’s mit euren Köpfen zahlen müffen, wo 
ihr mir die Duota nicht alle Monat liefern werdet; ich Hab lang genug 
zu euern Proceburen fill gefchwiegen, aber merfet mir wohl auf, id 
werde gewiß mit euch nicht ſcherzen.“ In diefer leidenſchaftlichen Sprache, 
welche, wie ſchon oben bemerkt wurbe, vornehmlich durch die fchmerzhafte 
Krankheit, an der er litt, und durch die ärgerlichen Anläße, welde die 
neue Uibernahme des Oberbefehls mit ſich brachten, erflärt werden Tann, 
find von jest an alle Befehle an feine Unterthanen abgefafft, und eben 
fo wie der Herzog bei dem Heere, zumal bei der Schlacht von Lügen, 
nur ber Tyrann (von den Welfhen: il tiranno) genannt wurde, fo 
nimmt er auch in feinem Herzogthume ein fo verändertes despotiſches 
Wefen an, dag er nur Furcht und Schreden verbreitet. Unerſchwinglich 
waren die Laſten, welche den armen Unterthanen von dem Kaiſer nicht 
minder, als von dem Herzoge, aufgebürdet wurden. Zu Anfang bed 
Jahres 1633 betrugen die Rüdftände an Faiferlihen Contributionen in 
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dem Herzogthume Friedland 80,000 Strih Getreide und 40,000 fl.; 
dem Derzoge reflirten die Unterthanen außer dem Korn nur 4000 fl. 
Auf die Anfrage der Kammerräthe: „wie ed mit den verarmten Herr. 
haften fernerhin binfichtlich der Abgaben zu halten ſei?“ gab ber Herzog 
den Beſcheid: „Dieſer Punkt ftebt auf der Neufchlöffer, Aicher, Friebs 
länder und Reichenberger Kopf: daß fie mit dergleichen nicht mehr 
fommen, fonften wollen Ihro Fürſtl. Gnaden ihnen die 
Hälfe laſſen abfhlagen” Wenden fi die Unterthanen in ihrer 
Noth ſelbſt an den Landesherrn, fo lautet der Beſcheid eben nicht tröft- 
liher. Auf eine Bittfchrift, in welcher die Einwohner von Gitichin ihre 
gänzlihe Berarmung Hagen, erhielten fie zur Antwort: „Mit dergleichen 
Klagen fol man J. %. ©. nicht mehr fommen. Sie wollen’s furzum 
richt hören; denn kommen fie ihm mehr, alſo wollen Ihro Fürfll. On. 
ihnen laffen Die Köpfe wegfhlagen.” — 

Diefe harte Begegnung, weldye in den beiden legten Lebensjahren 
alle Diejenigen erfuhren, welde in einer näheren Beziehung zu dem 
Hmog flanden, war wol auch vornehmlid der Grund, weshalb nad 
feinem alle Feine einzige Stimme der Bertheidigung fih erhob; ſelbß 
Diejenigen, die ihm nahe geftanden hatten, fanden ſich nicht aufgefordert, 
die Ehre Desjenigen nad feinem Tode zu vertreten, der in feinen legten 
Lebensjahren fie jo ſchwer verlegt hatte. 

: Zum Schluß noch etwas über Wallenfteind Hofflaat und Mu- 
niftcenz ! 

In den erften uhren feiner Regierung bedurfte der Herzog, da 
er mehrentheild ein unſtetes Kriegsleben führte, feinen Hofſtaat; fo 
lang er mit einem Gefolge von Hunderttaufend zu Roß und zu Fuß er= 
dien, war ihm der Trog von Marfchalfen, Mundſchenken, Kämmerern 
und Hoffunfern entbehrlich. Als ihn aber der Kaifer durch die Abberus 
fung vom Oberbefehl zu dem ftilleren Privatleben eines Landesherren 
verurtheilte, umgab er ſich mit aller Pradt eines Föniglichen Hoflagers. 
Die monatlihe Ausgabe für den herzoglidhen Hofftaat, welche in dem 
erſten Jahre feiner Regierung nicht mehr als 1342 fl. betrug, beläuft 
fih zu Ende des Jahres 1630 auf 4673 fl. 30 fr. Zwei Berzeichniffe 
des herzoglichen Hofftaatd aus den Jahren 1631 und 1633 unterrichten 
und genauer über das glänzende Hoflager, mit weldem der Herzog 
fin einfaches Feld lager vertaufchte, 

Der Oberhofmeiſter, Graf Paul zu Lichtenſtein, erhielt 
außer freier Station für ſich mit fünfundvierzig Perſonen und achtund⸗ 
vierzig Pferden 200 Gulden monatlih ; der Obrift- Kämmerer, Graf 
Otto Friedridh von Harrad (nad ihm Graf von Dietrichftein), mit 
30 Perfonen und 32 Pferden, 100 fl.; der Obrift- Stallmeifter, 
Graf Julius zu Hardegg, mit 30 Perfonen und 37 Pferden, 100 fl.; 
der Bice - Stallmeifter von Breuner mit 30 Perfonen und 35 Pferden, 
0 fl.5 der geheime Rath von Delg mit 18 Perfonen und 20 Pferten, 
100 fl. Bon den vierundzwanzig Kammerherren, von deren Jedem zehn 
bie. fünfzehn Perfonen und zwanzig Pferde gehalten wurden, erhielten 
bie fechzehn erften 40, die übrigen 30 fl. monatlih; eben fo die Silber- 
Kämmerer, Mundſchenken, Vorfchneider mit ihrem zahlreichen Gefolge in 
Keller und Kühe. Als der Herzog im Jahre 1632 Re Oberbefehl 
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wieder übernahm, begleitete ihn fein ganzer Hofflaat in das Fed, wo= 
durch fein Trog ungemein vermehrt ward. In dem Berzeihnig ber 
Stallpartei werben ausfchließlich für den Dienft des Herzogs auf⸗ 
geführt: 30 Yeibpferde und Paßgänger; 70 Kiepper, 15 Sänften- und 
Tragroß, 530 Bagagi⸗Roß und 260 Roß für die Bagagi⸗Knecht. Die 
„Kuchelpartei (Küche) zählte 64 Perfonen, die Kriegsfanzlei 69 Perſo⸗ 
nen mit 36 Pferden; die Partei der Yürfchneider, bei welcher ſich die 
Leibärzte, Hofbarbiere, Apothefer und aud der Aftrolog Johann Baptifta 
Zenno eingefehrieben finden, zählte 87 Perfonen und 128 Pferde Nach 
dem Berzeichniffe vom Jahre 1633 zählte der ganze Hofftaat des Her⸗ 
3098 899 Perfonen und 1072 Pferde. Auf jede Perfon wurden täglich 
zwei Pfund Brot, zwei Pfund Fleifh und zwei Maß Bier gereicht, wel- 
ches wörhentlid 12,586 Pfund Brot, eben fo viel Fleiſch und eine gleiche 
Anzahl Map Bier betrug. Haber wurde auf jedes Pferd täglih Y, 
Diertel gerechnet, welches nad damaligem böhmiſchen Mag wöchentlich 
938 Strih betrug. Mit einem faſt orientaliihen Aufwande war bie 
Silberfammer des Herzogs ausgeſtattet. Sowol am Hoflager, als im 
Felde wurde an der Tafel bed Herzogs nur von ſtark vergoldetem filber- 
nen Geſchirr geipeift. Der Silberfammer fand ein Obrifl-Silberfäm- 
merer (Ladiflaw Liczeck) vor, unter deſſen Befehl eine große Anzahl 
Silberdiener, Silberwälher, Truchſeſſe, Edelfnaben, ZTafeldeder, fowie 
fünfzig Trabanten geftellt waren. Nach einem vorgefundenen Verzeichn ig 
„des Silbers, fo zu Genua gemadht worden,” betrug basfelbe an Ge⸗ 
wicht 1036 Mark, und zwar: übergoldetes 427 Marf, eine jede zu 
16 Thlr., thut 7552 Thlr.; weißes Silber 564 Mark, eine jede zu 12 
Thlr., thut 6768 Thlr., Summa 14,320 Thlr. Es befanden ſich dabei: 
100 übergoldete Zeller, 50 gemeine Schüffeln, 12 Realfchüffeln u. f. w. 
Außerdem finden fi) ähnliche Verzeichniffe des Silbers, „fo zu Prag von 
Philipp Junkern, Goldſchmidt,“ und des Silbers, „fo von Augsburg 
angefertiget worden,” vor. Die Feld⸗Silberkammer enthielt an Gewicht 
gegen 1000 Mark; darin befanden fih zehn Dugend Teller zu 
240 Mark, vierundzwanzig Einſatzbecher u. f. w. 

Nicht minder pradtvol war der Hofflaat der Herzogin; bei ihr 
hatten ebenfalld ein Oberithofmeifter mit einer Anzahl Kammerherren und 
Evelfnaben, eine Oberhofmeifterin mit fünf &delfräulein den Dienfl. In 
mehreren Rechnungen finden wir Belege, wie freigebig und fplendid Der 
Herzog für feine Gemalin forgte. Für venezianishe Tapezerei in vier 
Zimmern der Herzogin werben 600 fl., einem Maler für die Stüd, fo 
in der Herzogin Zimmer geftellt, 600 fl., und für die Knöpf auf Ihro 
Gnaden Kleid 600 fl. gezaplt. 

Die Iebendigfte Schilderung von dem Hoflager des Herzogs zu 
Prag gibt und der ſchon oben erwähnte gleichzeitige Carve, der in ſei⸗ 
nem Neifebericht erzählet, wie in dem Schloß eine Leibgarde von fünfzig 
Trabanten die Wache hielt, während andere vor dem Schloß und auf 
den Straßen für Drbnung forgen. Bon fechzehn Kammerherrn hatten 
täglich feh8 Barone den Dienft, rittermäfige, abelige Herren, außerdem 
ſechzig Edelfnaben, für deren Ausbildung zum Kriege» und Staatsdienſt 
mehr noch als für Einübung unnügen Hofdienfles von dem Herzog ges 
forgt wurde; an Gala⸗Tagen erfihien der Hofftaat in blauem Sammet, 
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at carmoiſinrothen Aufſchlaͤgen und ſilbernen Schnüren, in roihen Struͤm⸗ 
pfen und cordoaniſchen Niederſchuhen. Einen nicht minder ſtattlichen 
Aufzug machte das Frauenzimmer der Herzogin, und für die Evelfräulein 
wurde eben fo, wie für die Pagen, auf das Freigebigfte geforgt. 

Bei aller Genauigkeit, mit welcher fich eine jede, auch bie Fleinfte 
Ausgabe genau aufgezeichnet findet, vermiffen wir nirgend dieſen fürſtlichen 
Aufwand, Als Zeichen hievon wird gewöhnlich angeführt, daß fich 
bie angefebenften Grafen und Epdelleute Böhmend und Defterreihs zu 
feinen Dienften drängten, und mehrere Kammerherren dem Kaifer den 
Shlüffel zurüdgaben, um bei dem Herzoge aufzuwarten. Befchränfte 
fi) aber die gerühmte Freigebigfeit einzig und allein auf dieſe Kämmer- 
und Höflinge, fo würde fie leicht zu dem Verdacht Beranlaffung geben, daß 


fie nicht abſichtslos, fondern auf eitled Sich zeigen wollen, oder auf 


@rgendienfte berechnet war. Uns liegen jedoch vielfältige Zeugniffe 
wahrhaft fürftlicher und dabei gut gemeinter Sreigebigkeit vor, und wenn 
dem Biographen vergönnt ift, auch die geringften Charakterzüge zur Ver⸗ 
volftändigung feines Bildes aufzunehmen, fo darf erwähnt werben, daß 
der Herzog durchaus nicht mit den Trinfgelbern Enauferte, wie 
ed nur zu oft bei vornehmen und reichen Herren der Fall ift, woraus 
man auf eine, durch alle Verhältniffe durchgehende Kargheit des Geifles 
und Herzens zu ſchließen Urfache hat. Die Fleinfte Gefälligfeit, die ihm 
erwiefen wird, läßt er nicht unbelohnt, und feine Bewiffenhaftigfeit hierin 
wird zuweilen zur zarteften Aufmerffamfeit. Er erinnert Daran, die Trinfgel- 
der für die Gärtner nicht zu vergeffen, welche „für 3.5. G. der Herzogin Noth⸗ 


durft fchöne riechende blaue Veilchen in Dero Garderobe eingefchickt, 
ſowie für die Weingärtner, welchen anbefohlen wurde, „bei dem Reben» 
ſchnitt im Frühjahr den Saft aus den weißen Reben in Flafchen zu 
faſſen, und denfelben, fowie die Afche der dürren, verbrannten, rothen 
' Reben der Herzogin einzufenden.” Aus den Reifetagebüchern ergibt fi, 
daß der Herzog fein Quartier ohne Trinkgeld verließ, „Zu Mährifch« 


Tribau, da J. 5. ©. gefrühftüdt haben, Trinkgeld gegeben 2 Thlr.; 
item den Einheizern gegeben 1 Thlr., in die Kuchel (Küche) 1 Thlr. — 
Zu Leitomifchel, wo J. 5. G. zu Nacht geblieben, 20 Thlr., zweien Bo⸗ 
ten, welche den Weg gewiefen haben, 2 Thlr. Bon Leitomifchel bid auf 
Königgräg den Bauern, welde vorgefpannt haben, Trinkgeld 10 Thlr. 
Da J. 5. ©. zu Königgräp über Nacht geblieben, Trinfgeld 10 Thlr. — 
3u Gegin, da 3. 8. ©. in der Kirche geweft, für die armen Leut aus⸗ 
geheilt 4 Thle. und abermals 6 Thlr.“ (?) Die Einladungen zu Kind⸗ 
taufen und Hochzeiten armer Leute fommen häufig vor, fie werden nie 
abgelehnt und das Gefchenf nie vergeffen. „Dem Balthafar Ziel zur 
Kindtauf laſſen J. F. ©. geben durch die Kammer 30 fl.; dem Ian 
Smriſchka, Torftmeifter, zur Kindtauf bes Töchterleins 100 fl. — Zur 
Einfaufung eines Bechers zum Präfent auf des Unterfuchelmeifterd Hoch⸗ 


zeit gegeben 150 fl. — Hoſeas Fendt, Hofbalbirer, der 3. F. ©. zur 


Ader gelaffen, gegeben 30 fl." — 
Hielt fih der Herzog bei dergleichen Ausgaben in den Grenzen 
haushälterifcher, wenn gleich feinem Stande angemeffener Kreigebigfeit, 


ſo ſind dagegen die Gefchenfe, die er an feine Officiere und Regimenter 


nah glüdlichen Gefechten macht, bei den fo oft befchränften Mitteln und 
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ber geringen Ausficht auf Wiedererflattung von Seiten des Kaiſers, ver- 
fhwenderifh zu nennen. Als Graf Sfolani ihm in das Lager von 
Nürnberg zwei Standarten, die er den Schweden abgenommen hatte, 
überbradhte, Tieß er ihm ein prächtiges Gaſtmahl ausrichten und als Ges 
ſchenk A000 Thaler und ein Leibroß aus feinem Marſtall zuftellen. Am 
andern Morgen erfährt der Herzog, welcher nicht bei Tafel erfchienen 
war, daß Sfolani das Geld in derſelben Nacht verfpielte. Er ſchickt ihm 
aufs Neue durch einen Pagen 2000 Stüd Dufaten. Iſolani will dem 
Herzoge auf der Sielfe feinen Dank bezeugen; allein er Iehnt ihn ab 
und Ienft das Gefpräh darauf, dag er Nachricht von einer fchwebifchen 
Zufuhr erhalten, welde von Würzburg im Anzuge fei. Iſolani beurlaubt 
fih, und nad wenig Tagen bringt er den ganzen ſchwediſchen Trandport 
nebft vierhundert Gefangenen und drei Standarten in dag Lager. — 
Nah der Schlacht von Lügen, nach welcher der Herzog über verfchiedene 
Dffieiere, welche ſich ſchlecht gehalten, fehr ſtrenges Gericht hielt und 
mehrere an dem Leben ſtrafte, ertheilte er an diefenigen Dfficiere und 
Regimenter, deren Mutb und gute Haltung er zu rühmen hatte, fehr 
anſehnliche Geſchenke. Der Graf Merode erhielt 1000 Stück Species⸗ 
Dufaten, der Oberſt Kehraus 10,000 Gulden, der Graf von Harrach 
eine goldene Kette von 200 Dufaten an Werth, der Diarchefe de Grana 
5000 fl., der Feldzeugmeifter Hans Breuner 12,000 Gulden; unter ſechs 
Keldregimenter wurde die Summe von 50,736 Gulden vertheilt. " 

Das Äußere perfönliche Auftreten Wallenfteins hielt ſich in ben 
Grenzen der ihm angemefjenen würdevollen Einfachheit, 

„Der Herzog felbft hielt ſich,“ wie ein gleichzeitiger Berichterftatter 
(Dr. Schupp) erzählt, „nicht prächtig in Kleidern; er trug rothe Bein 
fleider (nod) gegenwärtig bie Auszeichnung dfterreichifcher Generale), einen 
Koller und darin etwa ein paar Aermel von Canavas; deſto fauberer 
hielt er feine Dienerfchaft in der Kleidung.” — Diele Angaben feinen 
fih aus den vorgefundenen Schneiberrechnungen in fo fern zu beftätigen, 
als fi) daraus ergibt, daß der Herzog in der Wahl der Farben ehr 
befcheiden war. Die mehrften feiner Kleider waren afchefarben, leber⸗ 
farben, nägelbraun; bad Zeug dazu: Raſch, Boy, ſpaniſches Tuh, Ba- 
rifon; fogar fünf Wämfer von Leinwand fommen barin vor; den Man- 
tel trug er jedoh von Scharlach. Aus dergleihen Rechnungen wiffen 
wir auch, daß der Herzog für ein Paar „weiße cordoaniſche gewichſte 
Stiefeln“ fünf Thaler bezahlte, weldye er fi) wegen des Podagra’d mit 
Pelz füttern lich. Kür vier ganze Gaftorhüte, welche er fi aus Ham⸗ 
burg fommen lieg, wurden 52 Thlr., und für zwei graue NRegenhüte 
8 Thlr. bezahlt. Kür Spigen und Borten auf zwei Dugend Kragen 
und Tageln (Manchetten) wurden 97 Thlr. und für ein Paar „Hänt- 
ſchen“ (Handſchuh) A fl. 12 fr. bezahlt. 

Unter den gleichzeitigen Porträten Wallenfteins finden ſich befonderd 
zwei, die einander den Vorzug flreitig machen. Das eine (nad van 
Dyf, Original im Schloffe Dur) fennen wir bereits aus dem erflen 
Bande. Das andere befindet fih im Friedländer Schloffe, ift ein Ori⸗ 
ginal in Lebensgröße, und wurbe, nad einem baran gewefenen Zettel, 
im Zahre 1626 von einem nicht befannten Meifter gemalt. Wir geben 
bier eine Copie davon, 


Anfirht des alten Srhlalles zu Eger. 
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Urgeſchichte von Eger. 


(Mit einer Abbildung des alten Egerer Schlofles.) 


Sowol Stadt ald Gebiet von Eger fpielen fchon in ber graueften 
Borzeit eine hochbedeutfame biftoriihe Rolle. Zeigt man fa felbft ein 
Römerdentmal im Schoofe der Stadt Eger — einer Stadt, die (wie 
fhon im erften Bande der illuſtrirten Chronik S. 721 gefagt ward) 
einft das Eigenthum der Hohenftaufen, fpäter reihsunmittelbar, dann 
boͤhmiſch, feit 1278 wieder unter Reichshoheit zurüdgebracdht gewefen, der⸗ 
felben aber endlich 1322, nach mehrfacher Verpfändung, auf immer ent: 
zogen und dem Sönigreiche Böhmen inforporirt worden if. 

Zu dem Wenigen, was im erfien Bande ber illuftrirten Chronif 
(615—619) über das alte Egerer Schloß und feine Doppelfapelle mit- 
geibeilt wurde, bringen wir nun das weit Wichtigere nach, nämlich die 
Entwidelung der gefhichtlihen Anfänge Egers, fo weit unfere Hilfsmittel 

ı zeichen, und wir treffliche Vorarbeiten (wie jene von Kropf im Januar⸗ 

hefie der Mufeumszeitfhrift von 1828) benugen fonnten. 

| Kaum hat eine andere Stadt einen folden Reichtum von Lokal⸗ 
Ehronifen aufzumeifen, wie Eger; aber diefer Reichthum ift in Bezug 
auf die ältefte Egerifche Gefchichtsepoche eine wahre Armuth zu nennen, 
weil Fein Funken von Kritif in al’ dem Chronifenwufte Teuchte. Zwar 
haben Grüner und Pröckl mande Beiträge hiezu geliefert, die aber ver- 
einzelt und namentlid von Seiten der Forſchung allzu unerheblich find. Lind 
was in Palacky's Gefchichte über Egers Vorzeit gelegenheitlich vor⸗ 
fommt, ift ohne Liebe zum Gegenflande und meift ohne Beweiſe hin⸗ 
eftellt. 
Man yflegt Eger in den Umfang der früheflen Grenzen Böhmens 
einzubeziehen und eine flawifche Grundbevölkerung dahin zu verfegen — 
Beides nur dur Folgerungen! „Es gehörte — fagt Palady I, 95 — 
nit blos das Gebiet von Eger, fondern aud die Gegenden von Wun⸗ 
fiedel, Waldfachfen, Tirfchenreut und Bernau bie zum XI. Jahrhunderte 
zu Böhmen“ (vgl. Lang Bayerns Gauen 1830, ©. 122). Das erfte 
gewöhnliche Datum der Egerlandspiftorie fällt übrigens in das X. Jahr⸗ 
bundert, und fleht mit der Gründung des böhmifchen Landesbisthums 
(973) in muthmaglihem Zufammenhang. Man glaubt nämlih, das 
neue böhmiſche Bisſhum, welches eigentlih mit Regensburg zur Salz. 
burger Erzdiözeſe hätte gehören follen, fei Dem Mainzer Erzbifchof unter⸗ 
geordnet worben, um ihn für den Abgang zu entfchädigen, den fein 
Sprengel dur die Stiftung von Magdeburg erlitten hatte. Dahingegen 
fei das Regensburger Bisthum unter dem heiligen Wolfgang für bie 
Vilfährigfeit, womit dieſer die Errichtung des böhmischen Bifchofftuhles 
gefördert, durch die Verleihung anfehnliher Befigungen in 
Böhmen entfhädigt werben. *) Doc macht man auch eine andere An⸗ 


2) Palacky Geſch. I., 28. 
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ficht geltend, zufolge welcher das Egerland dem böhmiſchen Reihe dadurch 
entfremdet worden fei, dag deutfhe Coloniften (wie fhon Bd. J., 
S. 264 erwähnt) dies Gebiet allmälih in Anfprud genommen und ſich 
unter den Schug der deutſchen Kaifer, der Herzöge von Bayern und ber 
oftfränfifhen Marfgrafen (Dobner Annal. IV., 487; V, 340; Yang 
Bayernd Gauen S. 123) begeben hätten, ‚Auf diefe Art — ſchreibt 
Palady (J. 267) — ſcheint auh das Gebiet von Eger für Döp- 
men verloren gegangen zu fein; wenn es nicht etwa derjenige Strid 
Landes war, der im Jahre 973 ald Entfhädigung an das Bisthum Re⸗ 
gensburg abgetreten wurde.‘ 

Den äußerften norbweftlihen Grenzbezirk Böhmens bildete alfo von 
biefer Zeit an der Elbogner Kreis — in dem Eircumffriptionsdiplome 
bed Prager Bisthums (Cosmas 168) als terminus Zedlica bezeich- 
net. „Das Gebiet von Eger — wiederholt Palady (H., 1. 6) — 
fcheint fhon im X. Jahrhunderte von Böhmen getrennt worden zu fein, 
und (fährt. er fort) felbft ein Theil der Sebliger Supanie *), des heu⸗ 
tigen Elbogner Kreiſes, war im XI. und ber erſten Hälfte bes XII. Jahr⸗ 
hunderts dem böhmifchen Staate entzogen,’ 

Der Name Eger wird zwar fehon in den fränfifchen Annalen bei 
dem Sahre 805 genannt, bezieht fich jedoch auf ben Flug und nit auf 
Stadt oder Burg Eger: venerunt ad fluvium qui vocalur Agara 
(Chronicon Moissiac. bei Pers I. 299). Auch Cosmas (1045—1125) 
weig nur von einem Fluſſe Ogra, Ogre (p. 7. 31), und hat von ber 
Stadt feine Kunde. Nun aber follen, nad allgemeiner Viberlieferung, 
die Marfgrafen von Bohburg **) — deren Stammburg fi) be» 
fanntlih an der Donau zwiſchen Ingolftadt und Regensburg befand — 
bie älteften (befannten) Herren des Egerlandes gewefen fein, 

Serner foll (nad) einem freilich bedeutenden chronologifchen Sprunge) 
Adelheid, die Tochter Diepolds von Vohburg, Eger ald Heiratsgut dem 
Kaifer Friedrich I. (Barbaroffa) von Hohenftaufen zugebradt haben. 
Allein Friedrich heirathete nicht als Kaifer ſchon die Adelheid, fondern 
früher; und wenn er fie als Kaifer fchon geheirathet hätte, fo konnte doch 
dieſes Heiratsgut nicht dem Kaifer oder dem Reiche, fondern als ein 
Familiengut dem Hohenftaufifhen Stamme, und namentlih der Linie 
Friedrichs, zufallen. Man verfällt in Widerfprüce, indem man bald das 
Jahr 1149, bald 1179 annimmt, wo Eger burd Heirat eine Reichs— 
ſtadt geworben fein fol. Friedrich I. gelangte 1152 zur Regierung. 
Er war 1179 längſt von feiner Adelheid getrennt; denn bald nach ſei⸗ 
ner Thronbefteigung war er mit der unfruchtbaren Ehe unzufrieden. Er 
lies fih zu Conſtanz in großer folenner allgemeiner. Berfammlung der 
Fürften und des Hofes von dem bafigen Biſchofe Hermann nad dem 
Ausfpruhe des Cardinals Zohann Drfini und mehrerer Brälaten der 
nahen Berwandtfchaft wegen feheiden. Die üble Aufführung, heißt es, 


*) Wir fohreiben Supanie, und nicht nach moderner Ejechifirung Zupa, weil es 
in Urkunden flets heißt supa oder suppa; 3. B. supa Olomulici sec. IX. (bei 
Boczek), suppa Cadanensis 1312 (Urkunde im k. k. Staatsarchiv) u. f. w, 

**) Diefen Diepold von Vohburg, Markgrafen zu Cham, befriegte 1105 der böh- 
mifhe Borziwoy, und Kaifer Heinrih V. verwendete ihn im Jahre 1110 zu 
einer biplomatiihen Verhandlung mit ven Böhmen. Palady L, 351. 371. 
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fi die Urſache zur Scheidung der Adelheid geweſen. Sie heirathete hier« 
auf den Dieiho oder Diethmar von Ravensburg, des Kaiferd Minifterial, 
einen ſchwäbiſchen Randfagen. Hätte fie Eger als Heiratögut dem Fried⸗ 
rih zugebracht, fo hätte ihr dieſes wieder zurüdfallen müſſen. 

Dur leine Urkunde ferner ift bisher erwiefen, daß Eger dem 
Markgrafen von Bohburg, Diepold oder deſſen Tochter Adelheid gehört 
babe, und der Egrifche Gefchichtfchreiber Caspar Bruſch (blühte 1550) 
fagt ausdruͤcklich: „Als man zählte nach Chriſti Geburt 1179, ift Eger 
aus einer fuͤrſtlichen eine Kaiferlihe und Reichsſtadt worden. Iſt au 
eine Faiferliche und Reichsſtadt geblieben bei 136 Jahre (das wäre 1315). 
Und fo flimmt denn die Jahreszahl 1179 auf Feine Weife zu dem Hei⸗ 
satögute der geſchiedenen Adelheid von Vohburg. 

Um diefe Zeit (1179) ereignete fi im deutſchen Reiche eine wich⸗ 
tige Begebenheit. Heinrich der Löwe, geächtet, verlor feine großen zer⸗ 
tümmerten Ländereien. Manches davon behielt der Kaiſer Friedri für 
ih, und fo (nach Gemeiners Chronik) behielt er auch einen Theil von 
Sulzbach und die Stadt Eger. Nun erfcheint der Kaifer Friedrich I. 
zum erftenmal in Eger am 30. Mai 1183, und dann 1188 am 25. 
Dez. zum zweitenmal, Er feierte bier Weihnachten 1189. Eger heißt 
damald: Egra civitas prope Bohemiom. Sein Sohn, Kaifer Hein⸗ 
rich VL, feierte hier Weihnachten 1190 und 1192, und im legten Jahre 
muſſte der Bifchof Heinrih Brietiflam, ein Przemyſlide, auf diefer „kai⸗ 
ferlihen Burg“ das bebungene Einlager halten. *) Auch 1193 war 
Kaiſer Heinrich in Eger. Im J. 1194 gab er von hier aus dem Klofter 
Boldfaffen Privilegien. Diefes that in der Folge auch Kaifer Philipp 
ans dem Haufe Hohenfläufen (+ 1208). 

Der vorgenannte boͤhmiſche Herzog⸗Biſchof Heinrich Brjetiflawm ließ 
in feiner Krankheit „der Sicherheit wegen” fih nach Eger bringen, wo 
er 15. Zuni 1197 farb, Er war mit dem Hohenftaufifhen Hauſe im 
beſten Einvernehmen, 

Der König von Böhmen, Prjemyfl Dttofar J., flimmte mit für das 
Hohenftaufifhe Haus und den König Philipp 1198 und 1199, fiel aber 
von ihm 1202 ad, Im April 1203 war Kaifer Philipp Taut Urkunden 
in Eger. Der böhmifche König verwuͤſtete 1201 Philipps Länder, indem 
er über Eger nad Tharingen zog; ale er fich aber bald därauf mit dem 
Kaifer wieder ausgeföhnt, wurde bie Faiferfihe Prinzeſſin, Kunigund, 
1206 zu Eger mit dem neugebornen boͤhmiſchen Prinzen, Wenzel, ver- 
lobt. Als Kaifer Philipp dur Otto von Wittelsbach ermordet worden 
war (1208), trat nad vier Jahren Kaifer Friedrich aus dem Haufe 
Hohenftaufen mächtig auf. Bon Eger aus gab er 1213 bie goldene 
Bulle für das beutfhe Reich, gab dem Klofter Waldfaffen Privilegien 
1214 und 1219 (18.Nov.). Darin fommen Ministeriales de Egra vor. 

1223 im November gab König Heinrih (Raspe) von Eger aus 


demſelben Klofter Privilegien, und 1224 beflimmte er nad Eger eine 


Sürftenzufammenfunft (ad curiam Egre evocavit). 
1229 gab Kaifer Friedrich Il. dem Heinrich, Vogte von Plauen, 
und deſſen Sohne, welcher fih durch ZTapferfeit und Treue wider bie 


DT — 


*) Palacky Geſch. I, 488 (nach Pulkawa). 
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Keinde ber Kirche in Palaͤſtina als der erfte Anführer der Truppen aus⸗ 
gezeichnet hatte, die zum Egerlanb gehörigen Derter Aſch und Selb, wel« 
he des Kaiferd Eigenthum waren, zum Nutzgenuße mit dem Beifag, daß 
fie ihren Erben verpfändet bleiben follten (1232). 

32, König Heinrih, am 1. Juli in Eger, gibt dem Kloſter 
Waldfaflen Privilegien von bier. Ebenfo 1234 am 14. Juli. 

1235. Am Tage Allerheiligen hielt der Kaifer eine Reichever- 
fammlung zu Augsburg, wo der böhmifhe König vom Kaifer 10,000 
Marf (pro parte Sueviae, quae jure haeredilario suam uxorem 
contigit) abverlangte. Diefe 10,000 Darf, wahrſcheinlich nicht ausge⸗ 
zahlt, fondern nur angewiefen, gaben den erften Grundfloff zu den An⸗ 
fprüden der Krone Böhmend auf die Stadt Eger; denn König Wen⸗ 
zel I. hatte damals mehrere deutſche Schlöffer und Städte pfandweife in Beſitz. 

Als im Jahre 1237 Kaifer Friedrih II. zu Regeneburg von dem 
böhmifchen Könige die Zurüdgabe jener Schlöffer und Städte *) ver⸗ 
langte, glaubte der Böhmenfönig folde mit gutem Aug verweigern zu 
bürfen, worüber ernftliche perfönliche Streitigkeiten entftanden — zumal 
auch Eger zwilchen den beiden Monarchen fireitig war, da König Wenzel 
e8 ald zum Brautfchat feiner Gemalin gehörend (mie wir ſchon oben 
meldeten) angeſprochen hatte, 

Eger felbt war noch im Juni 1239 in der Gewalt des Haufes 
Hohenftaufen, weil fih Conrad IV., Kaifer Friedrichs getreuer Sohn, 
bier aufhielt; allein nachdem der Papft 1239 den Bannflud wider Frie⸗ 
drih II. ausgefprocdhen hatte, neigte fih auch König Wenzel aus alter 
Ehrfurcht zu der Parthei des Papfted. Der bedrängte Kaifer fchrieb eis 
nen wider den Papft lautenden Brief an den König von Böhmen 1240. 
Der rafllofen Thätigfeit des redlichen Hohenftaufifchen Conrad gelang es, 
einen Reichetag zu Eger zufammen zu bringen, wo (nad) Gemeiners 
Chronif) die meißniſchen, fächftichen und brandenburgiſchen Fürften er⸗ 
fhienen, und wo König Wenzel wieder zu der Faiferlichen Parthei übers 
trat. Als der Papft den Kaifer 1245 abfeste, fanden die geiftfihen Bor: 
(chläge bei dem Könige Wenzel noch fein Gehör (1246). 


Schon 1247 erklärte der Papfl, dag Jeder rechtmäßig alle 
Güter Friedrihe nehmen und behalten fünne. Dies reiste 
die Habſucht. König Wenzel I. war wieder zur paͤpſtlichen Parthei 
getreten, und wählte mit den Gegenkaifer Wilhelm von Holland. (1247, 
4. DH.) Dagegen war ber Sohn des Königs, Markgraf Przemyſl Di: 
tofar, für die Hohenftaufen, woraus der Auffiand in Böhmen erfolgte, 
der zum Nachtheile diefes Thronerben und feiner Anhänger ausfiel (illuſtr. 
Chronif, Bd. I. 448). 


Die Möglichkeit, dag fih König Wenzel, in der Feindfchaft wider 
bas Haus Hobenftaufen, das angränzende Eger zueignete, vielleicht damit 
ſich ſchadlos halten wollte, ift nicht zu Täugnen, wohl aber die Angabe 


*) Nah Palacky (il, 1. 109) follen dies die Schlöffer Floß und Parkflein ge 
weſen fein, weldhe Friedrich 11. im Jahre 1212 dem Könige Ottofar I. verlie- 
ben hatte, aber noch bei feinen Lebzeiten wieder an fih riß (da fein Sohn, 
K. Konrad, fie 1251 fhon wieder an Bayern verfeßen Tonnte). 
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des Fablers Hajek: Eger fei bereitd 1249 in ber Gewalt ber Böhmen 
unter dem Herrn von Kraſykow geftanden, ganz aus der Luft gegriffen. 

Im J. 1252 wurde der hohenftaufiihe König Conrad auf offenem 
Reihstage des Herzogthums Schwaben entfegt; er ſelbſt ftarb 1254, und 
Verwirrung unter den Hohenftaufifchen Getreuen berrfchte, befonders in 
Bayern. Hier war Herzog Dito geftorben, und durch die Theilung ers 
hielt der Sohn, Herzog Heinrih, der nun von der Hohenflaufis 
hen Parthei abtrat (1255), den Theil bis an den böhmifhen Wald. 

Die Stadt Eger hat nach dem Tode ded Königs Konrad IV. deſ⸗ 
fen Sohne, Konradin, gehört. Diefer unglüdlihe Erbe war erft zwei 
Jahre alt, als der Vater flarb, wurde am bayerifhen Hofe bei dem 
Bruder feiner Mutter, dem Pfalzgrafen Ludwig erzogen, während man 
fih an feinen Erblanden vergriff. Blos beftätigte der Pfalzgraf die Pris 
vilegien der Stadt Eger. 

Das Unglüd, welches die böhmifchen Waffen bei Mühldorf (25. 
Auguft 1257) traf, führte den wenig günftigen Kamber Frieden für Boͤh⸗ 
men herbei; Eger fonnte damals wieder an Konradin und deſſen Vor⸗ 
mund zurüdgeftellt worden fein. Dan hatte fi um fo weniger gefcheut, 
die Güter Konradins, daher au Eger, fich zuzueignen, ald König Ris 
hard erflärt hatte: Alles fei dem Neiche anheimgefallen, weil fein Reiches 
oberhaupt den Konradin damit belehnt habe. Die bayerifhen Herzoge 
Ludwig und Heinrich wollten wenigftend auf den finderlofen Todesfall 
Konradind etwas gewinnen, Sie nahmen für geleiſtete Vorſchüſſe Gü« 
ter pfanbweife in Befig, und liegen fih von dem elfjährigen Knaben ur- 
fundlich verfprechen, daß er ihnen auf den Kal, wenn er kinderlos ftürbe, 
fein Allod und nad möglichfler Mühe, au feine Lehen binterlaffen wolle. 

Konradin felbft beftätigte der Stadt Eger die Privilegien ald Sohn 
des Königs Conrad, 

Da brachen (1265) nee Feindfeligfeiten zwifchen Böhmen und 
Bayern aus. Zahlreiche böhmifhe und mährifche Krieger befegten die 
Grenze, und der Chronift Pulfawa fagt ausdrücklich: dag der König die 
Stadt Eger nahm, welche dem Herzoge von Bayern (ald Vormund) und 
dem Konradin, Kaifer Friedrichs Enkel, dem Sohne der Schwefter des 
bayerifchen Herzogs, gehört hatte. Dies ift zugleich die erfte fihere Erobe⸗ 
rung Egers durch den König von Böhmen. Es waren (Sagt Palady 
Il, 1. 197) bedeutende böhmifche Streitfräfte, welche nicht allein die durch 
den Friedensſchluß zu Kamb abgetretenen Diftrifte, fondern aud das 
jeit drei JZaprhunderten der böhmiſchen Krone entfremdete 
Eger beſetzten. 

Aus dem Umftande, dag Konradin Herr von Eger war, 
erhellet, daß Eger dem Haufe Hohbenftaufen als Allod oder 
Lehen gehörte, und Feine faiferlihe oder Reichsſtadt His da⸗ 
hin gewefen fei. . 

Das Jahr 1266 führte das böhmifhe Heer abermals mit einem 
bedeutenden Zuge nad) Bayern. Als König Ottofar zurüdfehrte, befand 
er fih (9. Mai) in Eger. Die anfehnlihfien Landherren Boͤhmens be« 
gleiteten ihn. Er ertbeilte der Stadt die Mauths und Zollbefreiung, die 
£ehen, fo wie fie folche durch die römifchen Kaifer und Könige aus dem 
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Haufe Hohenftaufen, durch den Pfalzgrafen bei Rhein und durch Konra 
din, des Könige Conrad Sohn, erhalten hätten zc. 

Im Jahre 1267 brach ein niuer Krieg aus, und ber Chronift 
Neplach fagt: Egra tradita est regi et plurima castra. Nach dieſer 
Befignahme ſchrieb fih Ottokar ausdrüdiih Herr des Egerlandes (der 
Provinz Eger). Durch den Frievensfhlug 1267 blieb Eger bei Boͤh⸗ 
men. Bon dem Haufe Hohenſtaufen war nichts mehr zu befürchten. Der 
fehzehnjährige Konradin war nad Italien gezogen und endigte auf dem 
Blutgerüfte zu Neapel 1268. 

Die -Prager Kreuzherren mit dem rothen Stern waren feit 1253 
im Befite von Elbogner Kirchengütern und hatten auch in Eger ein Ho⸗ 
fpital. Als die Stadt Eger 1270 am 16. Mat abbrannte und jene 
Spitalgebäude nicht herftellen konnte, trat fie Dad Armenfift an eben die⸗ 
fen Orden ab, was aud der Regensburger Biſchof 1271 beftätigte, Dies 
fed Feuer vertilgte den Wohlftand der Stadt; die Merkwürdigkeiten und 
Schriften gingen in Rau auf; 150 Perfonen, darunter vier Franciska⸗ 
ner⸗Moͤnche, verloren das Leben. . 

Nun findet man feit der Befignahme durch die Böhmen auch einen 
böhmifchen. Burggrafen: 1268 Jaross. 1269 Jarossius Burggravius 
Egrensis. 1272 Jerco von Waldenberg, auch Jarco genannt, Burg- 
gravius Egrensis. 

Im 1273 ſicherte König Ottokar durch einen neuen Friedens⸗ 
ſchluß mit Bayern ſein Eger, auf welches Herzog Heinrich fuͤr immer 
verzichten muſſte; allein es trat ein Raͤcher des unglücklichen Konradin 
auf. Kaiſer Rudolph von Habsburg ſah Eger als ein durch den Tod 
des Konradin eroͤffnetes Reichslehen an, und forderte es an das Reich 
zurüd. König Ditofar wollte den mühfam errungenen Befigungen nicht 
entfagen. Krieg follte entſcheiden. Ottokar zog feine Kräfte unweit Eger 
zufammen, weil die Deutfchen bier einzubrechen drohten. Ein Bertrag 
beftimmte Ruhe am 21. Nov. 1276. Ottokar zögerte mit der Erfüllung 
der Bedingniffez am 6. Mai und 12, September 1277 ſchloß man neue 
Berträge, in welchen der Kaifer dem Böhmen-Könige Eger ausdrücklich 
für 10,000 Mark Silber überließ; denn die Faiferlihe Prinzeſſin Guta 
follte den böhmifchen Kronprinzen Wenzel ebeligen, und die 10,000 Marf 
Silber fellten ihr als Brautfhag zu Pfand verſchrieben fein. 

Diefe Pfandfumme führt auf eine Bermuthung, warum ber König 
Eger fi) zueignete. Denn von Ottokars Bater und der Hohenſtaufiſchen 
Kunigunde her hatte Böhmen feit 1235 einen Anfprud) auf 10,000 Marf, 
welche in jenen betrübten Zeiten wahrfcheinlih nit baar ausgezahlt 
worden find, und fo nody auf der Erbſchaft Konradins hafteten Wenigs 
ſtens waren fie nun bebungen. König Dttofar fing einen neuen Frieg 
mit dem Kaifer an, verlor aber 1278 in der Schlacht Krone und Leben. 
Ein neuer Vergleich, der fogenannte Cjaflauer (2), deffen Text Teider! 
nicht mehr vorliegt, fcheint von Eger, das nad dem Vertrage vom 6. Mai 
1277 an Böhmen fommen follte, nichts mehr enthalten zu haben, 

Und von nun an (1277—1278) kann beftimmt behauptet werben, 
Eger fei eine unmittelbare Reichsſtadt, welde blos verpfändet, aber 
nit zu Lehen oder Eigentum wieber vergeben worden war; denn fie 
ftand unmittelbar unter bem Kaiſer. Da die erwähnte Heirath erft ſpaͤ⸗ 
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ter vollzogen wurde, fo blieb die Stadt in ber Benügung dem Kaifer, 
der 1279 ihre Privilegien beftätigte und derfelben eine (und fchon aus 
Bd. 1 S. 721—722 befannte) Handvefte verlich. 

Ferner vergabte der Kaiſer 2. April 1285 von Nürnberg aus dem 
Burggrafen Friedrih von Nürnberg das Burglehen zu Eger, das er 
von dem veften Manne Kneußel von Hohenberg gefauft hatte. Auch 
hatte er ihm zu Leben verliehen Wohnftebel, das gleichfalld der vorge- 
nannte Burggraf gefauft. 

In Eger befand fih nun fein böhmifcher Burggraf, fondern der 
egerifche Richter Babo aus dem beutfchen Geſchlechte der Sparnede 1281 


 — Cunrad 1285. Hier befand fi 1285 der Faiferliche Hof; die Stadt 


hatte 1281 ihren Zöllner und Pünzmeifter (monetarius). Große Feier: 
Iihleiten zeichneten Eger aus, als der junge König Wenzel 1285 in der 
Nacht der Belehrung des heil. Apoftel Paulus die Sponfalien mit der 
kaiſerlichen Prinzeſſin Guta fchloß. 

1289 circa Quadragesimam hielt Kaifer Rudolph hier Hof und 
belehnte den König Wenzel mit allen feinen Landen. Bei diefer Gele- 
genheit wurden dem Legteren die Stadt und das Gebiet Eger, ald Mit- 
gift feiner Gemalin, zu Pfand abgetreten (Palady II, 1. 359). 

1290. Nach der Bermälung beiuchten der König und die Koͤni⸗ 
gin ihren Faiferlihen Bater in Eger*). Das verpfändete Eger ward 
ihm übergeben. (Egra civilas regibus Bohemiae pro 20,000 marc. 
obligatur, heißt ed mehrmals.) 

1291. König Wenzel Il. beftätigte der Stadt ald Pfandherr die 
Privilegien. Er befiimmte, daß fie jährlih 100 Pfund halliſcher Pfen- 
nige an den König zu zahlen habe, dagegen fleuer- und zollfrei fei. 
Er verband fi) hier mit dem Pfalzgrafen Ludwig und einigen andern 
Reihsfürften neuerdings zu gegenfeitigem Beiflund gegen Jedermann 
(Ur. vom 8. Oft. 1291). 

Als Kaifer Rudolph geftorben war, verfprah Wenzel II. feine. 
Wahlſtimme dem Grafen Adolf von Naffau, wenn Adolfs Sohn des 
Könige Tochter einft heiratben würde. Dan einigte fih darüber, dag 
der meue römische König die 10,000 Mark Silber, welde König Wenzel 
einer Tochter zum Heirathsgut beftimmte, gleich im Voraus erhalte. Da⸗ 
für verpfändete ihm Adolf von Naffau das dem Reiche gehörige Pleißner 
Land, nämlich Altenburg, Chemnig und Zwidau, fammt der Stadt und 
Burg Eger „mit allen Rechten, welche ein deutfcher Kaiſer darauf habe“; 
mit der Bermälung der Prinzeffin (Agnes, + als Kind) follte dieſe 
Mandfhaft aufhören, doch die Anfprüche, die der Böhmenfönig auf Eger 
ſchon befige, ihm dann zu Statten fommen (Palady II, 1. 371). So 
dafteten auf Eger und jenen Ländereien 20,000 Mark Silber. 

Noch war Eger für das deutfche Reich nicht verloren; und ald Diether 
Graf von Naffau zu Eger ein Prebigerffofter errichten wollte, muffte er 
die Einwilligung bes Kaiſers, dann jene des Könige Wenzel (1294) er- 
wirfen. Uiberhaupt finden ſich Zeugniffe, daß gleich nach der verlobten 
Heinen Agnes Tode (1293) König Adolf ſchon wieder Acte der Souveräni- 
tät über das an Böhmen verpfändete Eger ausgeübt habe (Palady I, 





*) Nach dem Chron. Franc. p. 36 in Eger — nach Palady in Erfurt, 
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1. 377). Die Freundſchaft zwiſchen Adolf und K. Wenzel yon Böhmen 
brach, ald Herzog Albrecht von Defterreich nad) der Kaiferfrone tradıtete. 
Ein Fürftentag zu Eger 1297 ward hintertrieben. Dan vereinbarte fih in 
Wien. Albrecht verfprah, daß, wenn der Böhmenfönig ihm zur Krone 
verhälfe, er ihm dag ganze Gebiet von Eger, Pleißnerland, wie auch Floß, 
Harkftein und Weiden vom Reihe ald Pfand für 50,000 Mark Silber 
laffen wolle (1298). 

Albrecht als Kaifer feindete indeg nur zu bald den König Wenzel 
an; er forderte 1304 Eger aus der Pfandſchaft. Der König antwortete, 
daß er ed rechtmäßig durd die Ehe erworben habe und nichts abtrete. 
Der Kaifer rüdte feindlih über den Egerfluß. Er befagerte Eger; bie 
Bürger, entfchloffen, brannten die Borftäbte weg; doch fiel Eger erobert 
an den Kaifer, der den Bürgern zur Noth einen Jahrmarkt, wie in ans 
deren NReiheftädten, verlieh, König Wenzel II. flarb (1305). Der Krieg 
währte fort. Erſt König Wenzel IH. ſchloß Frieden und trat Eger fürm- 
ih ab. Nur jene Beten, welche der Bater Wenzeld II. im Egerlande 
für fein Geld angefchafft hatte, follten im Rechtswege gehörig unterſucht 
werben, ob fie dem Kaifer oder dem böhmifhen Könige zugehören — 
außer der König wollte dieſe Beften ohne Prozeß zu Leben nehmen. 
Leichtſinnig entfagte der junge Böhmenfönig den Ländern Eger und Meis 
fen am 5. Auguft 1305. Hierauf beftätigte der Kaiſer die Privilegien 
der Stadt, 

Als der Herrfherftamm der Priemyfliden ausgeftorben war, brach 
Kaiſer Albrecht 1308 durch das Egerifhe Gebiet fruchtlos m Böhmen 
ein. Unter Kaifer Heinrich VII. blieb Eger bei'm Reiche. 

König Johann von Luremburg muffte befanntlih Böhmen mit den 
Waffen in Belig nehmen. Er feste fih am 18. Oktober 1310 mit ſei⸗ 
nem Heere von Nürnberg aus in Bewegung, gegen Eger zu; am 1. No⸗ 
vember paflirte er die Eger bei Nadansfurt und zog von da allmaͤlich 
bis vor Prag. Am 23. März 1311 wurde zu Eger jener wichtige Ber: 
trag zwiſchen König Johann und den Herzogen von Defterreih gefchlef- 
fen, durch welchen namentlich das feit 1309 verpfändet gewefene Maͤh⸗ 
ren mit Böhmen wiebervereinigt worden if. 

Nah der Wahl Ludwigs des Bayern (4. Dez. 1314) erneuerte 
biefer dem Könige Johann dankbar verpflichtete deutfche Kaifer das Ber» 
ſprechen: den böhmifchen Königen das feit hundert Jahren ſchon öfter 
von ihnen bejeffene Eger, fo wie die Sclöffer Floß und Parkflein, um 
10,000 Mark Silber zu verpfänden (Palady II, 2. 112). 

Da nun König Johann die alten 20,000 Mark in Anregung 
brachte, der Kaifer aber nicht unentgeltlih Eger vom Reihe kommen 
laſſen wollte: fo wurden, um allen Irrungen vorzubeugen, die alten 
20,000 Marf als Schuld auf Eger angenommen; doc follte der Boͤh⸗ 
menfönig noch 20,000 Mark dazu geben. Der Kaifer ftellte hierauf 
1315 den Berfagbrief aus, machte von Münden (Erihtag nah Bars 
tholomäi) dem Rath und den Bürgern zu wiffen, daß er zum gemeis 
nen Srommen und zur Ehre des Reiches und zum Frieden, 
fie mit den gewöhnlihen Dienfien und der Unterwürfigkeit, 
die fie dem römifhen Reihe ſchuldig waren, an den König 
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Johann verfegt habe, wobei fi) der Kaifer das Mecht ber Wieder⸗ 
einföfung vorbehielt. 

König Johann rechnete feine vor und nad der Wahl und Krös 
nung geleifteten Dienfte auf 10,000 Marf an, und fo wurden 30,000 
Mark als berichtiger angefehben. Durch neugeleiftete Dienfte big zum 
Jahre 1322 ſah man auch die legten 10,000 Marf als bezahlt anz fo 
dag der Kaifer befennen fonnte, er habe für empfangene A0,000 Marf 
Eger verpfändet. Bald nad der heißen Mühldorfer Schlacht (4. Dft. 
1422) begaben fih Ludwig der Bayer und König Johann nad Regens⸗ 
burg, wo der Kaifer die ſchon vor acht Jahren verfprocdhene Berpfän- 
dung der Stadt und bes Gebietes von Eger endlih vollzog, „jietzt zu 
20,000 Marf Silber“, fchreibt Palady (II, 2. 145) irrig (P). 

Mit Willen, Willen und Gunft der Reihefürften nahm König Jo⸗ 
bann Eger in Beſitz; der Kaifer befahl den Bürgern, daß fie dem Kö- 
nige huldigen, was fie ungezwungen thaten; Yoorauf er von Prag aus 
Sonnenabend vor St. Simon und Judä die Privilegien, als ihr rechter 
Herr, beflätigte. Sie follten mit feinem Kämmerer von Böhmen, fon- 
bern blos mit dem Stönige, deffen Hauptmanne oder Richter zu thun ha⸗ 
ben. Im Jahre 1341 war noch Rudiger von Sparned Richter; 1358 
Bohuflaw von Schwamberg Hauptmann, 1366 Heinrih von Kitlis 
Hauptmann, 1371 Borffo von NRiefenverg Hauptmann — fämmtlich 
Männer von den anſehnlichſten Kamilien Boͤhmens. 

As Kaifer Ludwig mit dem Papfte in Feindſeligkeiten verfiel, 
und vermeinte, König Johann neige ſich zur päpftlichen Parthei, zog er 
Eger ein und beflätigte 1330 die Stadtprivilegien; er fühnte ſich jedoch 
1331 wieder aus und Eger fam zurüd, Als neuer offener Krieg aus⸗ 
brad, blieben die Egerer den Böhmen treu, Der König befennt 1341, 
dag die Bürger feinetwegen ſchon Tange in beftändigen Gefahren ſchweb⸗ 
ten, wie bie Scheibe vor dem Pfeil. Ein großes Ungemwitter drohte 1342, 
ald der Kaifer in Eger einfallen wollte Der Markgraf Karl, Sohn 
König Johanns, wendete feine Beredſamkeit auf, die Egerer in ftandhafe 
ter Treue zu erhalten. 

AS der unvergeßlihe Karl auf den Thron gelangte, fertigte er 
von hier bie Kriegderflärung wider den Kaifer Ludwig aus. Er lobte 
die Bürger des tapfern Betragend und der Standhaftigfeit wegen, ver- 
fiherte, fie nicht wieder zu verfegen, nod fie von der Krone Böhmen 
trennen zu laflen. 

Karl IV, der mit großer Bereitwilligfeit die ‚Nechte der Unterthas 
nen beflätigte, wollte auch über feine Rechte fchriftliche Beweife befigen. 
Der Pfandbrief über Eger war verloren, und doch wollte er den Beſitz 
nie von Böhmen kommen Taffen, wie er felbft in feiner Majestas Caro- 
lina 1350 feſtſetzte. 

Er ließ fih von den Kurfürften in der Berfammlung zu Speyer 
befennen: dag Eger, Floß und Parkflein um 40,000 Mark an Böhmen 
verpfändet fein. Der Erzbifchof von Mainz und Cöln, der Pfalzgraf bei 
Rhein fertigten 1353 fogleih die Briefe aus. Der Kurfürft von Trier 
verfiherte von Mainz aus, den Pfandbrief noch gefehben zu haben. Im 
Jahre 1355 fellte der Kurfürft von Brandenburg eine gleiche Beurkun⸗ 
bung zu Nürnberg aus, 
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Auch die Stadt Eger bekannte 1354, bag fie an Böhmen ver- 


fegt ſei. 
Bon nun an blieb Eger bei Böhmen. 


Analeften zur Egerifchen Chronik, 


Die oben S. 222 erwähnte Egerifhe Feuersbrunſt vom Jahre 
1270 — wobei faft die ganze Stadt, das Rathhaus mit dem Archive 
und 150 Menfchen ein Raub der Flammen wurden — hat Caſpar Bru- 
ſchius (Gefchichtfchreiber, Poet und Kirchentopograph um 1550) durch 
nachſtehendes Chronograph verewigt: 

Egra laCet Misore trIstes absorpla per Ignes, 
InsIgnesqVe IaCent nobILIs Vrbls opes. 





Die Anfägigfeit des deutſchen Ritterordens in Eger füllt ges 
rade in die Zeit der großen Feuersbrunf. Die durch jene Calamität 
ganz entfräftete Gemeinde muffte dem Orden aus Mittellofigfeit die Ers 
bauung der St, Niflad- Pfarrkirche und das Patronat überlaffen. 

Das fogenannte „deutſche Haus“ in Eger befand ſchon vor dem 
Sahre 1290 — dies erhellt aus einer Urfunde des Burggraven Frie⸗ 
drid von Nürnberg, welde batirt if: in Nürenberg proxima feria 
post diem S. Nicolai A. D. MCC nonagesimo (in 3. S. Grüners 
Beiträgen ıc. ©. 48). Mittelft derfelben beftätigt der Burggrav Namens 
des deutfchen Kaifere Rudolph I. dem Commendator und den Brüdern 
domus theutonicae in Egra den Fortbefig der Grundftüde in der Hu 
(bona in Aue) bei Eger. 

Uibrigens hat das deutfhe Haus in Eger von jeher zur Balley 
Thüringen und in die Regensburger Diözefe gehört (Millauers Deutſcher 
Drden 1832, S. 63; illuſtr. Chronif v. Böhmen, Bd. I. S. 26). 

Durch den beutfchen Orden if Eger auch nachmals (1564) von 
der kalholiſchen Religion abgefallen. 


Der Predigerorden vom heil. Dominikus fiebelte fi 1294 
in Eger an und erbaute fih bis 1296 ein geräumige Ordenshaus mit 
Hilfe der Familien: Spervogel, von Nothhaft, Ritter von Schirnding, 
von Neuberg, von Zedtwig, Hädel und Gunerauer. nn 

. Die Egerer Dominikaner wurden der ſaͤchſiſchen Provinz zugewie⸗ 
Ion (Uiber die Fundationen berfelben vgl. Grünerd Beiträge ar. ©. 
—70). 


Der Egerifhe Kreis hatte ehemals feine eigenen Landſtände. 

Der Saal, wo diefe zufammen famen, hieß „Bernfaal,” wo 
nämlich die in früheren Zeiten beftandenen Schutzgelder: Bernfteuer 
(Berna) ober Landfteuer, in fpäteren: die Türfen- oder Franzoſen⸗Steuer 
vepartirt wurden, | 
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Die Ritterſchaft des Egerfchen Kreifes und die Stadt Eger haben 
Kh von jeher als ein incorporirted Glied des Römiſchen Reiches, die 
Stadt als eine Reichsſtadt betrachtet, und erachteten, daß die Stände dee 
Königreiches Böhmen nicht befugt wären, fie in ihre Randtage einzubeziehen, 
über fie Botmäßigfeit auszuüben, fie mit Steuern oder anderen Abgaben 
ju belegen; ſelbſt als Kaifer Ludwig der Bayer Stadt und Webiet 
an König Johann von Böhmen um einen Pfandfhilling verfegte, bes 
haupteten fie, daß fie in ihren Rechten nicht gefchmälert fein. Denn 
Ludwig hatte Eger mit allen erworbenen Rechten und Privilegien vers 
pfändet und König Johann hatte fi gegen den Egerfchen Kreid und die 
Stadt verpflichtet, dag er fie nicht allein bei den vom Römiſchen Reiche 
erworbenen Gerechtigfeiten belaffen, fondern auch Feine „Bern“ oder Yand- 
Reuer von ihnen begehren oder nehmen wolle, daß fie der böhmifchen Kam⸗ 
mer nicht, fondern unmittelbar Sr. Majeftät oder dem im Namen des 
Könige abgefandten Hauptmanne oder dem fün. Gommiffäre unterftehen, 
mit diefem allein unterhandeln und verhandeln, und fonft feiner Juris⸗ 
biftion unterfiehen follen — worüber die Urfunde vom Könige Johann 
am Sonnabend vor Simon» und Juda-Tag 1322, im 12, Jahre des 


Reiche ausgefiellt iſt. 


Weil nun im XVII. Jahrhunderte die böhmifchen Stände den Eger⸗ 


‚ hen Kreis und Stadt Eger in ihren Landtagsſchluß einbezogen, und dies 
ſem in allen Punkten und Artifeln nadzulommen mitgetheilt haben, fo 


haben die Stadt und die Ritterſchaft des Kreifes wider dieſe Neuerung 
rroteflirt, „weil fie in fo viel hundertjährigem Befige ihrer ausgeübten 
Rechte und beftätigten Privilegien ſich befänden, fie zu obigem böhmifchen 
tandtage gar nicht vorgeladen worden feien, und biefer fic daher nicht 
verbindfih machen könne ⁊c.“ 

Bis in die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts, wo nämlich der 
Egerfche Kreis und die Stadt in den Steuern rectifizirt wurde, find die 
„pohulate” an die Egerfhen Landflände geftellt worden, wegen welchen 
Rrpartitionen ınit der Ritterfchaft, befonders mit dem zur Stadt gehörigen 
Stifte Waldfaffen, fih manche Differenzen ergeben haben (Grüners Beis 
käge ıc. ©. 40). 

Die einftigen Hauptleute, Pfleger, Burggrafen von Eger 
waren von großem Anfehen, Reichthum und Einflug, fo zwar, daß in uns 
ruhigen Zeiten viele Stadt: und Landbewohner ihre Güter und Gründe 
ben Pflegern zu Lehen antrugen, um geſchützt zu werden. 

Allein die Stadt Eger hatte ihre Privilegien, wodurch die Macht 
der Pfleger einigermaßen befhränft gewefen if, Nach dem Privilegium 


Wenzels IV. vom Jahre 1377 war der Pfleger nicht befugt, ohne Ein⸗ 


wiligung bed Rathes Jemanden weder in das Landgericht, noch in die 
Stadt zu Mann gone ift Iehenbar)) aufzunehmen, und die Güter des hei- 
ligen römifhen Reiches Niemand Andern, als die in das Gericht Eger 
gehörten, zu verleihen; hingegen denen in ber Stadt und auf dem Lande 
war er ſchuldig, Diefelben ohne Entgelt zu verabreichen. Sn Gemaͤßheit 
des Privilegiumd vom Könige Wladiflaw II. vom Jahre 1501 muffte 
ver Pfleger einen Revers ausftellen, dag er Stabt und Land und bie 
Shrigen nicht befchweren, fondern daß er fie bei Strafe von 20 Mark loͤthi⸗ 
gen Goldes bei ihren alten Herlommmen, Gebrauch und Rech Felaſen wolle. 
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Ferner hatte der Pfleger Feine Macht, einen Richter zu fegen; fon- 
bern nad dem Privilegium des nämlichen Wlabiflam vom Jahre 1504 
ftand dieſes Recht bloß dem Egerer Rathe zu. Dann auch war der Rath 
berechtigt, dem anfommenden Pfleger den Eintritt in die Stadt zu ver- 
fagen, wenn er mit mehr als 30 oder AO Pferden geritten fäme, ober 
fi weigerte, den Revers auszuftellen. 

Endlich hatte er bloß die ordbinäre Civil⸗-Jurisdiktion über die im 
Egerfhen Bezirke liegenden adeligen Nittergüter und die vor Alters ber 
zur Burg gehörigen Bauern; denn die Stadt allein hatte die peinlide 
Gerichtsbarkeit über Edle und Unedle. Diefe Eiviljurisdiftion des Pfle⸗ 
gers ift vermöge Faiferlihen Reffripts vom 8. Juli 1679 nod dahin be- 
ſchränkt worden: daß der Pfleger über verhandelte Prozeßakten nicht pres 
hen durfte, fondern er muflte den Stadtiyndilus und zwei qualificirie 
Rathsherren beiziehen und den Gegenftand in Berathung nehmen Taffen, 
worüber Yon gefchehener Abftimmung das Urtheil abgefaflt warb (Grüs 
ner ©. 34). 


Landrichter, Pfleger, Richter von Eger feit den alteften Zeiten. 


Um das Jahr 1200: Cunradus de Rore, jndex in Egra. 
1221 Heinricus de Liebenstein, judex provincialis Egre. 
1257 Heinricus de Wida, senior advocalus et judex provincialis in 


Egra. 
1256 Rupertus de Liebenslein, judex protfincialis in Egra. 
1279—1287 Babo de Sparnek, judex provincialis in Egra. 
1336—1341 Rudiger von Sparnel, " 
Berthold von Saghar, 
Albrecht von Nothhaft, 
Conrad.von Planf, 
Raimund von Koftomlat, 
Hubert — Ratibor. 
1342 Heinrich der ältere, Voigt von Wyba. 
Sohann von Weyßlersdorf oder Wizelsdorf. 
1358-1361 Bohuflaw von Schwamberg, Landvogt gu Eger (capila- 
neus terrae Egrensis). 
1366 Heinrich von Kitlid, Hauptmann. 
1370 Hand von Wezlasdorf, Richter. 
Hubert von Prachibor, Hauptmann. 
1371 Hanns von Schwab, Hauptmanın. 
Borſch von Rißabergk (lied: Riefendurg), Richter. 
1378 Jesko von Südlig, Ffleger und Richter. 
1379 Johann Landgraf von Reuchtenberg, Hauptmann und Pfleger. 
1383 Markhardt von Redwitz, Richter. 
1386 Buzlas von Hertenberg. J 
1396 Puflo von Schwaneberg. 
1395 Burkhardt von Jenowig, genannt Styrnade, Hauptmann. 
1398 Johann Landgraf zu Leuchtenderg, Graf zu Hals, Hauptmann. 
1401 Hubert von Herienderg, Richter. 
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1403 Herwart von Colobrat, Pfleger. 
1404 Hans von Forfte. 
1408 Friedinann Rebwiger, Hauptmann. 
1413 Heinrih Here von Plauen, der Jüngere, Pfleger. 
1415 Wenzel von Donyn, Pfleger, 
ı 1422 Wenzel von Illburg, Pfleger. 
1430 Gafpar Graf von Schiid, Pfleger. 
1431 Ullrich von Saf, Pfleger; und 
Ni G. Schliht, Richter. 
1446 Mathed Graf Schlid, Pfleger. 
1447 Wenzel Graf Schlid, Pfleger. 
1501 Kaſpar Graf Schlid, Pfleger und 
Sigmund von Reitzenſtein, Hauptmann. 
1503 Kunig von Krag, Hauptmann. 
1507 Ehriftoph Herr von Buttenftein, Pfleger. 
1508 Albrecht von Colobrat auf Liebenftein und Graupen, böhm. oberfter 
Kanzler, Pfleger, 
1509 Johann Herr von Guttenftein auf Königewart, Pfleger, und 
Michel Matl, Richter. 
1514 Mathes Hiferl von Kodau, Pfleger. 
1524 Jeronimus Schlick, Graf zu Paffaun, Herr zu Weißkirchen und 
Eibogen, Burggraf zu Eger. 
1529 Bernard Schlid, Graf zu Paffaun, Burggraf. 
1531 Albrecht Schlid, Graf zu’ Paffaun, böhm. oberfter Kammermeiſter 
und Burggraf. - 
1534 Jeronimus Graf Schlick, Pfleger. 
1540 Wolf von Wirfperg, Pfleger. 
1548 Heinrih Freiherr von Zedtwig, Pfleger. 
1556 Joachim von Schwaneberg. 
1578 Hanns Sebafian von Zedbtwig und Weferau, Burggraf. 
1590 Hanns Thoma von Zedtwig, Burggraf. 
1596 Hanne von Popp, Burggraf. 
| 1599 Stephan Georg von Sternberg. Diefer hat der Stadt die Burg 
und Einfünfte im Jahre 1600 gegen Erlag von 7500 Thaler auf 
20 Jahre abgetreten, da er die Burg von Kaifer Rudolph II. pfand⸗ 
weife übernommen. Die Stadt Eger hat Sr. Maj. 15000 fl. erlegt, 
| * es wurden ihr Verwaltung und Einlünfte bis 1650 über⸗ 
laſſen. 
1650 Freiherren (und darauf die Grafen) von Metternich auf Koͤnigswart, 
Burggrafen. 
1700 Graf Anton von Noſtitz auf Falkenau, Burggraf. 
1744 Graf Wenzel von Oppersdorf, Burggraf. 
1767 Graf Leopold von Clary⸗Aldringen, Burggraf und kaiſerl. Grenz⸗ 
kommiſſaͤr. 
1770 Graf ve Fyn ER Appellations⸗Rath, Burggraf. 
Nach des Letzteren Rüdtritte wurde mit a. h. Entichliegung vom 
11. Dez. 1773 die Burggrafen⸗Amts⸗Verwaltung dem Elbogner Kreis⸗ 
hauptmann mit dem Genuße der Emolumente übertragen — wobei es 
bi6 1849 verblieben if. (6* 
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Die Gefängnißthürme des Prager Hradſchins und 
ihre Sagen. | 


(Mit einer Abbildung.) 


Wie aus dem erfien Bande der illuftrirten Chronik (S. 13 — 14) 
befannt, hat die Prager Burg, wie fie vornehmlihd Dttofar der Große 
erbaut, oder wenigftend befeftigt, zumeift an der Stelle des jegigen Oberſt⸗ 
burggrafenamtes und Lobkowitziſchen Palafted geftanden, und an der nörds 
lihen oder Hirfchgrabenfeite befanden ſich die ſtaͤrkſten Wälle und Thürme 
berfelben. Letztere ragen auch noch gegenwärtig ald trogige Denkmäler 
der Feudalzeit zu und herüber und geben dem Alterthumsforſcher genug 
zu Leuten und zu finnen. 

Das alte Oberfiburggrafenamtsgebäude — wiewol in ber Mitte des 
XVI. Jahrhunderts von Grund aus überbaut — bildet nun den Haupt: 
zugang zu den brei Thürmen, bie fchon im erften Baude diefed Werfes 
(S. 55—56) mit den Namen ſchwarzer Thurm, weißer Thurm 
und Thurm Daliborfa bezeichnet worden find. Aber felbft das Oberſt⸗ 
burggrafenhaus ift nicht ohne ältere Beftandtheile, und man fieht an dem 
vielen ruinirten Gemäuer, den verdedten Säulen, ben unterirdifchen vers 
fhütteten und vermauerten Gängen, dann an den theilweife abgetragenen 
Gewölben und Bögen, dag Beilimmung und Form dieſes Gebäudes oft 
und verſchiedenfach abgeändert worden ſeien. ' 

Wir wollen demnach vorerft das Oberfiburggrafenamt ſelbſt in's 
Auge faflen. 

Im Jahre 1512 war die zusor in dem alıfäbter Königshofe aufs 
bewahrte Landtafel in dieg Gebäude übertragen; aber ſchon im Sabre 
1541, den 2. Zuni das Schloß fammt jenem Urfundenfhage (mie aus 
Bd. 1. S. 158 befannt) von den Flammen verzehrt. Bald darauf, nam 
lich im Jahre 1555, ift dieſes Gebäude auf Veranflaltung des Prager 
Oberfiburggrafen Johann von Lobkowitz, unter der Aufſicht des Baus 
meifterd Johann Bentura, fo wie man eö jest ſieht, im italienifchen 
Styl überbaut- worden, weldes die, ober dem Heinen zur Treppe führen 
den, Thore angebrachte Auffchrift anzeigt: 

MDLYV 
Johannes Venlura Spectatile fecit. 

Dber dem Hauptihore find vier in Marmor gehauene Wappen mit 
Inſchriften zu fehen. Das zur Iinfen Hand befindliche, if das Wald⸗ 
ſteiniſche, mit der Aufſchrift: 

Adam 3 Waldſſteyna neywvoͤſi Purkrabj prajfty. 
636. 


Das zur rechten Hand eingemauerte Martinitzſche Wappen hat die 
Inſchrift: 
Jaroslaus Borzita Comes a Martinilz 
Supremus Burgravius Pragensis. 
1 
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Das mittlere if das gräflih Wribiſche mit der Auffchrift: 
Jan Joz. Hrabie z Wriby neywysſſi Purg. w Praze 
Rytirz zlateho Rauna. 
1712. 


Das ober dieſen Wappen eingemauerte iſt jenes des Oberſtburg⸗ 
grafen Karl Egon Fürſten zu Fürſtenberg, mit der Jahreszahl 1780. 
Auf der Hauptfeite gegen den Hof fällt an biefem Gebäude fogleich das 
einfache Wappen bes Oberfiöurggrafen Johann von Loblowitz in Die Augen, 
mit der Jahreszahl MDLV, und ober diefem noch das alte Familien- 
wappen des Idenko Löw von Blatna und Rozmital, welder im Jahre 
1506 Oberſtburggraf gewefen, und das vermuthlich als ein Uiberbleibſel 
ber fchredbaren Feuersbrunſt dafelbft belaffen worden fein mag. 

In dem erften Stodwerfe dieſes Gebäudes trifft man, nebft mehres 
ren Zimmern, auch bie ehemalige Oberfiburggräflihe Gerichtsſtube in fehr 
gutem Zuftande an, wo fih auf der Rohrdecke der König Salomon, in 
feiner Pracht zu Gericht figend, mit fhönen Farben entworfen darſtellt; 
und obfchon dieſes Gemälde fehr alt fein foll, fo nimmt es fih dennoch 
befonders friih aus. Bei dem oberföurggräflihen Gerichte ift ehedem 
hauptſächlich die Adeld, Zuftiz in Exikutionsfaͤllen ausgeübt worben; die 
ſaͤmmtlichen Räthe diefes Gerichtshofes waren von dem Oberfiburgarafen 
ernannt und befunden aus Ritters und Bürgerftandsperfonen; der Praͤſi⸗ 
dent aber mußte jederzeit aus dem Riterſtande fein. 

In dem erften Borgemade, in welchem die Todesurtheile mit dem 
Schwerte fogleih vollzogen wurden, fand man an ber Wand troß ber 
Uibertünchung, noch häufige Spuren vom veriprigten Blute. Gleich rechts 
an ber Thüre ift eine Vertiefung in der Mauer, wo ber allgemeine Sarg 
auf einer Bahre fand, in welchem die Leichname der Gerichteten fo lange 
beigefegt wurden, bis man foldhe, mittel der am ingange bes alten 
Archivzimmers befefligten eifernen Walzen, mit Striden in die von einer 
Hallthüre bededte Gruft Hinabfenfte. Aus dem alten Archivzimmer, wel- 
ches feit dem Jahre 1788 ganz leer flieht, führen in Geſtalt einer Wen⸗ 
beitreppe, 116 fleinerne Stufen, von weldhen durch eine vieredige Deffs 
nung binabgefehen werden fann. Diefe Gruft ift ber vermoberten Ges 
beine noch heut zu Tage faft ganz voll, jegt aber mit Brettern belegt. 
Uiberdieß find Hier noch einige mit Brettern belegte unterirdiſche Gänge 
OrRndiß, welche wegen Baufälligfeitögefahr nicht weiter verfolgt werden 
Önnen. 

Es fei ung geftattet, hier eine Spudgefchichte, die fih in dem Oberſt⸗ 
burggrafenyaufe zutrug, mitzutheilen. Derjenige, der fie erlebte und in 
feiner Selbftbiographie erzählt, iſt Kaiſer Kari IV. „Eines Tages (fchreibt 
der Monarch), ritten wir noch als Marfgraf von Bürglig nad Prag, 
um unferen föniglihen Vater zu befuhen, der in Mähren war. Wir 
famen fpät in das Prager Schloß, auf das alte Burggrafenhausg, 
allwo wir etliche Jahre, bevor der große Palaft (die neue Hradfchiner 
Burg) gebaut war, ung aufgehalten. Als bie Nacht fam, Iegten wir ung 
zur Ruhe in das eine Bette unferer Kammer und Busko von Welhartig 
der Aeltere in das andere Bett gegenüber. Es brannte ein großes Feuer 
im Kamin, weil ed Winter war, und bad ganze Gemach war erleuchtet 
durch viele Kerzen und fämmtliche Fenſter und Thüren waren verfchloften. 
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dem obern Behältniffe rings um bie Deffnung eingemauerten Ringe und 
Klammern liefern und den Beweis: dag auch hier wie dort Gefangene 
angefchmiebet gewefen, welche die Iegten Ausbrüche ber unter ihnen leben⸗ 
dig Begrabenen mit anhören mußten. Der obere Theil des Thurmes fann 
wegen Mangel einer Stiege nicht näher unterfucht werben. 

Uiber einen langen Gang, welder zu dem eigentlihen weißen 
Thurm führt, gelangt man zu der ehemaligen Wohnung des über biefe 
Thürme gefegten SKerfermeifterd und Gefangenwaͤrters. Hier war auch 
eine Feine Kapelle, worin ehemals an heiligen Tagen für die Gefangenen 
Meſſen gelefen wurden. Auch foll unten im Hofe (der allgemeinen Uiber⸗ 
Vieferung zu Folge) die fogenannte eiſerne Jungfrau geftanden haben, eine 
Foltermafchine, die ung ebenfalls fchon aus Bd. I. 5, 36 befannt if. 

In dem oberen Theil des weißen Thurmes waren drei eigentlid 
für Schuldner, Verſchwender, Wucherer und Betrüger beftimmt geweſene 
ziemlich Teiblihe und lichte Gemaͤcher; davon eines für die Gefangenen 
des Herren» und das zweite für jene des Ritterſtandes, das gleich daran. 
ftogende dritte Gemach aber für die Bedienung dieſer Gefangenen ge- 
widmet war. Doc wurden aud diefe Gemächer oft, wenn die übrigen 
Kerfer überfüllt waren, zu Staatsgefängniffen benügt, welches beſonders 
in dem Jahre 1620, nad dem durch die Schlacht am weißen Berge gr 
ftillten Aufftande, der Fall gewefen. Aus einem der drei Fenſterchen dieſes 
Thurmes, das nicht wohl verwahrt fein mochte, ftürzte fich noch vor dem 
Urtheilsſpruche im Jahre 1621 der Ritter Martin Fruewein von Poboly, 
einer ber vornehmften Theilnehmer an dem Aufftande, in den Hirfchgras 
ben. Dennod wurde feine zerfchmetterte Leiche gerichtet. 

In dem unteren Theil des Thurmes find noch drei unterirbifche Ges 
fängniffe, welde ganz fo gefaltet find, wie wir fie fhon bei dem Thurme 
Daliborfa und dem ſchwarzen Thurm befchrieben haben. 

Bon dem Sefängniffe des erften Geſchoßes des fogenannten ſchwar⸗ 
zen Thurmes erzählt man folgende intereflante Sage: 

Dieſes Gemach war unter dem glorreichen Regiment Kaifer Karls 
des Bierten Zeuge von einer der vielen Thaten der Gottesfurdt und Ges 
rechtigfeitsliebe, welche die Hiftorie von jenem großen Wohlthäter dee 
Döhmerlandes aufgezeichnet hat. Es lebte nämlich damals auf feiner 
Veſte Bor nah Pilgram Ritter Raczek von Zahora, ein ſtattlicher 
Mann in den Jahren der Kraft, aber von böjer Gemüthdart, wollüſtig, 
graufam und rachſüchtig; er liebte nur feile Dirnen, den Wein und die 
Jagd, und fhien fein größtes Vergnügen daran zu finden, feine Unter⸗ 
thanen mit erfinderifhen Dualen zu verfolgen, und arme Reifende zu 
neden. Dei ſchlechtem Wetter, wenn feine Zechgenoffen nicht zu ihm fom- 
men wollten, mußte ihm fein bürrer Bogt Wandf und der feifle Orte 
pfarrer Pribko beim Weine Gefellichaft Teiften, und fo verging ihm ein 
Tag nad dem andern, nur, wenn er ohne Beute von der Jagd heim 
kam, oder ein Mädchen feinen bublerifhen Neben entgegen war, 
wurde er wild, wie ber angefchoffene Eher des Waldes, und Wehe dann 
dem Unfhulbigen, den das Geſchick feiner Wuth entgegen führte, Dual 
oder Tob war fein unfehlbares Loos. Als endlich der Pfarrer das Zeits 
liche gefegnet hatte, fandte der Erzbifchof von Prag einen frommen Prie⸗ 
fter, Pater Benedikt, als Seelforger nah Bor, der binnen kurzer Zeit 
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der Tröfter der geplagten Unterthanen Ritter Raczels wurde, ja ſelbſt 
gegen dieſen auf der Kanzel predigte und ihm beſonders vorftellte, wie 
fündlich es fei, bie Todten ohne Firchliches Geleite in den Wäldern zu 
begraben; vielmald nahm er aud die Bauern gegen die Mißhandlungen 
des böfen Vogtes in Schuß; aber je mehr das Volk feinem Seelenhirten 
anhing, defto gehäffiger wurde ihm der Burgherr, von Wankek aufge- 
beat; und als gerade wieder einmal ein Randregen alle Wege dermaßen 
verderbt und firedenweife überſchwemmt hatte, daß Keiner feiner Nach⸗ 
barn zu ihm herüber reiten mochte, ſandte er eine Einladung zum Mits 
tageimbig an ben Pfarrherren, welcher diefelbe annahm, in der Hoffnung, 
auf das harte Gemüth tes Ritters einzumwirken, und vielleicht durch milde 
und eindringliche Rede das och feiner Unterthanen zu erleichtern. 

„Willkommen, großmüthiger Beichüger leibeigener Knechte!“ rief 
ihm ber Ritter entgegen, ald Pater Benedikt das Speifegemad betrat, 
„sed Di zu mir und beweife, ob Du in der Kunft des Zechend mehr 
bewandert biſt, ald Dein Borgänger im Amte.“ 

„Derzeiht, geftrenger Herr,” entgegnete der Pfarrer, „ich bin nicht 
hergefommen, um einen Preis in der Böllerei zu erringen, fondern Euch, 
Herr Ritter! beim frohen Imbiß Geſellſchaft zu leiten, wellt Ihr aber 
einen Driefter des Herrn höhnen und verfpotten, fo fann ich auch wicher 
heimfehren zu meinem armen Mahle.“ 

Mit ernfiem Gruße wandte er fih gegen bie Thüre; doch ber 
Ritter ließ ihn nicht fort, und drohte die Hunde auf ihn zu begen, bie 
Inurrend zu feinen Süßen lagen, wenn er ed wagte, fich gegen fein Ges 
bot zu entfernen. Dann verlangte er, fein Gaſt folle ihm das Mahl 
durch fröhliche Schwänfe würzen; und der Pfarrer, welcher meinte, durch 
Scherz und Laune das verhärtete Gemüth des Ritters zu befehren, ſetzte 
fid an die Marmortafel, tranf aber nur wenig von dem goldenen Weine, 
ber ihm im großen Humpen fredenzt wurde, und begann in einem heis 
teren Mäbrlein einen verftodten Rittersmann zu fchildern, in dem Ras 
cjek fein Bild wohl erkannte; doch mifchte Pater Benedift fo manchen 
Iufligen Schwanf in feine Erzählung, dag er die finftere Stirne des Rit⸗ 
terd immer wieder entrungelte, und dadurch ermutbhigt, mit einer derben 
Barnung endigte, es werde fih, wenn Zahora fein ruchlofes Leben 
nicht ändern wolle, dießſeits wie jenfeits ein Richter für ihn finden. Der 
Ritter war hoch ergrimmt, daß ihn die Lift des Pfarrerd durd feinen 
Shwanf dahin gebracht, nach mehr als dreißig Jahren und gegen feinen 
Villen wieder eine Predigt anzuhören, und befahl den Prieſter in das 
Burgverließ zu fohleppen, aus dem er erft nad 22 Tagen mit dem Bes 
deuten entlafjen wurde, er folle es ſchwer bereuen, und eine viel härtere 
Züchtigung warte feiner, wenn er es noch einmal wagte, ſich in das 
Thun und Treiben des Burgherrn zu miſchen. Wenige Tage nachher 
machte fih der Pfarrer auf den Weg nad) Prag, und bat den Erzbiſchof, 
ihn von Bor wegzunehmen, wo fein Leben gefährdet und feine Hoffnung 
vorhanden fei, den gottlofen Burgherrn auf den Weg des Heiles zu 
bringen. Das Eonfiftorium ſandte alfogleich einen Boten nah Bor mit 
dem Bedeuten, Ritter Raczek von Prag folle in Prag ericheinen, um ſich 
über fein Berfahren gegen Pater Benedikt zu rechtfertigen; doch ber 
Ritter, welder Karls IV. Frömmigfeit und Gerechtigkeitsliebe Tannte, 
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fürchtete fih vor dem Throne des Herrfcherd zu erfcheinen; baher gab 
er vor, er fei frank, und fandte Wanék mit dem Verſprechen nach 
Prag: wenn der Pfarrer nah Bor zurüdiehren wolle, würde er gewiß 
feinen frommen Ermahnungen Folge Ieiften. Der Erzbifhof meinte, die 
Stunde der Belehrung habe für Raczek gefehlagen, und trug bem 
Pfarrer auf, fein angefangenes Werk zu vollenden. Aber nur ungern 
feiftete diefer bem Gebote feines Dbern Gehorfam, und fehrte heim, wenn 
gleich von trüber Ahnung ergriffen, die fih ihm aud nur zu bald ers 
fülfte; denn fhon am Tage der Rüdfehr wurde Benedikt abermals in 
das Burgverließ geworfen, und Raczek rathſchlagte mit dem Vogt, was 
er mit dem Pfarrer wol anfangen folle? Wanef’d Meinung war, er 
folle fih mit einer großen Summe aus der Haft löfen; dba meinte der 
Nitter jedoch, er würde abermals nad Prag geben und feinen Burgherrn 
wieder verklagen; der Vogt möge aljo dafür forgen, daß Jener ben 
Weg in die Refidenzfladt des Kaifers nicht mehr finde. Wanéèt erricıh 
in seuflifcher Bosheit den Wunfch feines Gebieters; er ließ noch an dem⸗ 
felben Tage dem Pfarrer beide Augen ausbrennen, und fagte ihn hierauf 
durch Die Hunde aus der Burg. Hilflos irrte der Geblendete den gan 
zen Tag in der Gegend herum, bie ihn der Dorfhirte auf der Straße 
fand und in die Pfarrwohnung geleitete — und Entfegen füllte die ganze 
Gegend ob des Ritters graufamer Miffeihat. 

Als die Wunden Pater Benedifts nah und nad verheilt was 
ren, führte ihn der fromme Hirt nad) Prag, überall auf feinen Wege 
das Schickſal des unglüdlihen Priefters erzählend, und viele Leute ſchlo⸗ 
Ben fih ihm an, ihn zum Hoflager Karls IV. zu geleiten und beffen 
Gerechtigkeit zu Schug und Nahe für den armen Blinden anzuflehen. 
Der Kaifer befand fih eben zu Prag, und der Erzbifchof führte den 
mißhandelten Pater Benedikt vor. den Thron des Monarchen, welder 
alfobald einen Ritter mit einem Haufen Kriegsfnechte nad Bor abjandte, 
Raczek zu ergreifen und vor fein Gericht zu ſtellen. Dem Ritter wurde 
angft, und er machte ſich anheifchig, einen greßen Theil von Hab und 
Gut an Kirchen und Klöfter zu fehenfen, den Blinden aber mit reichlis 
chem Ilnterhalt zu verforgen und ihn einen eigenen Führer zu halten. Das 
Urtheil des Kaifers Tautete jedoch. dahin: alle feine Güter follten einge⸗ 
zogen werden und der Kirche zufallenz er ſelbſt aber, glei dem Hunde, 
den Schritt des Blinden leiten; wenn dieſem durch Raczeks Unvorfich- 
tigfeit oder böfen Willen ein Leid widerführe, follte es ihm feine beiden 
Augen foften, und der Tod des Pfarrers unfehlbar aud den feinigen 
zur Folge haben. Alle Anwefenden fanden die Sentenz faft zu milde für 
ein fo ungeheures Verbrechen; doch war es tem Ritter eine berbere 
Dual, ale felbft der Tod, den Berhaßten ſtets vor Augen zu ſehen, und, 
allen gewohnten Tüften entfagend, deffen Führer zu werben und fein Leben 
und feine Sicherheit bewahren und für diefelbe bürgen zu müffen. Da Pa⸗ 
ter Benedift die Stadt nicht. mehr verlaffen wollte, muflte auch der 
Nitter mit ihm dort bleiben, ihn über die Straße, und in und aus ber 
Kirche geleiten, während vier bewaffnete Knechte, ihm in der Entfernung 
folgend, wohl Adt auf ihn hatten, dag cr dem Alten fein Leid zus 
fügen könne 

Härte nun Raczek einen Hund bellen, cin Waibhorn ſchallen, fo 
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erinnerte er ſich knirſchend feiner Korflen und Jagden, und wüthete, daß 
er flatt Wein nur dünnes Bier zu trinfen befam und dem DVerhaßten 
als Knecht zu dienen gezwungen war. Eines Tages ſchlummerte der 
Blinde, und in Verzweiflung flarrte Raczek, bleich und hohläugig, zum 
Fenfter hinaus. Da erblidie er feinen Bogt und frug ihn, woher er 
fomme? Wanef aber fündete ihm an, der Kaifer babe einen Pfleger 
auf des Ritters Gütern eingefegt, der ihn und alle Knappen Raczeks 
alfogleih fortfagte. Dunn erzählte der Ritter feinem ıeblingediener, 
welches Unglück ihn getroffen, und bat ihn, er möge herauffommen, feis 
nen Wohlthäter in feinem tiefen Leide zu troſten; doch Wanef fchüttelte 
den Kopf und entgrgnete: 

„Was foll ich bei Euch? Ihr feid jegt übler daran ald ih; was 
hätte ich von Euch zu hoffen? Lebet wohl auf Nimmerwiederſehen!“ 

Wankêek ſchritt fort, und in Verzweiflung ergriff Raczek ein Meſſer, 
das er ihm nachwarf; aber er traf fein Ziel nicht, und ihn hoͤhniſch aus⸗ 
lahend, zog der falfche Knecht von bannen. Da faßte ihn ein Ingrimm, 
der an Wahnſinn grenzte. Er warf fih auf den fchlafenden Prieſter 
und wollte ihn erwürgen. Auf Benedikts Gefchrei ftürzten die vier 
Waͤchter herein und fchleppten den Wütherich gefeffelt in den ſchwarzen 
Thurm, worauf der Kaifer Das Urtheil ausſprach, er folle ebenfalls geblendet 
werden und dann im ewigen Gefaͤngniß feine Unthat büßen. Fruchtlos 
flehte Pater Benedikt bei dem Monarchen um Gnade für feinen Berfols 
ger, der troßig das Gerüſte auf dem Altftädter Ringe beftieg; ald aber 
die Büttel feine Hände an die hölzernen Säule banden, da erfannte er 
unter ihnen feinen Bogt Wandf, der aus Noth diefed Gewerbe er: 
griffen, und nun feinem Herrn die Augen ausbrannte, welcher in dieſem 
Augendfid nur zu fehr erfannte, fein Pfarrer habe vollfommen Recht 
gehabt, als er ihm voraugfagte, daß feine Ruchloſigkeit dießſeits und jen⸗ 
jeitd einen Richter finden werde, Nachdem er nun bie irdifhe Strafe 
erhalten, und mehr todt als lebendig in den fehwarzen Thurm zurüds 
gebracht wurde, fühlte er ſich tief ergriffen; und wie feine Kräfte immer 
mehr abnahmen, verlangte er am dritten Tage, daß ihn Pater Benes 
dit zum Tode vorbereiten möge, ber ihm aus aufrichtigem Herzen alle 
Schuld verzieh. Raczek farb, mit feinem Gett verjöhnt, und ber 
fromme Hirt aus Bor blieb des Blinden Führer bis zum Tode. 

Der Thurn Daliborfa wurde wol erft feit dem XV. Jahrhun⸗ 
berte zum Staatsgefängniß verwendet, und unter den befannteften Gefan⸗ 
genen, welde daſelbſt verwahrt und hingerichtet wurden, war WRitter 
Zabffy von Zak, welder, in unerlaubter Liebe für die Gattin des 
Rechtsgelehrten Kaper von Kapperſtein entbrannt, um zu ihrem volls 
fommenen Befig zu gelangen, fi mit ihr vereinte, den beirogenen Gatten 
zu ermorden. Der Anfchlag wurde entbedt, Jabfty in den Thurm 
Daliborfa gebracht und auf dem Borhofe enthauptet. An der Frau von 
Kapperftein wurde biefelbe Strafe auf dem Altflädter Ringe vollzogen. 

Auch Dito von Wartemberg befand fi dafelbf einige Zeit in 
Haft, und im Jahre 1720 diente derfelbe Thurm dem Kranz Grafen 
von Spork zur Verwahrung, welcher angeklagt wurde, in feiner Bud 
druderei einige verbotene Werfe aufgelegt zu haben. Ebenfalld in der 
Daliborfa wurde Ritter Zumfanda von Zumfand eingeferfert, weil 
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er mit feinen Unterthanen graufam verfahren, für Ddiefelben in feinem 
Haufe Kerker errichtet und fich eine Art eigener peinlicher Gerichtsbarkeit 
angemaflt hatte, Die leute in der Daliborfa um das Jahr 1740 
zum Tode verurtbeilte Perfon war Frau Elsbeth Zahrapfa von 
Eulenfeld, Ihr Gemal, ein reicher, doch bejahrter und kraͤnklicher 
Mann, emtbrannte in Neigung für die blühende Jungfrau, welde ihm 
jedoch wenig Hoffnung zur Erfüllung feiner Wünfche gab; da wandte er 
fih an die Eltern, die, von dem großen DBermögen des Bräutigame ges 
biendet, ihre Tochter endlich durch viele Borftellungen dahin brachten, 
dem Greife ihre Hand zu reihen. Das Fräulein hoffte vielleicht, daß 
er nicht Tange Teben und fie zur Erbin feined Vermögens einfegen würde, 
und nad der freudelofen Vermälung fügte fih die junge Gemalin in 
feine wunderlihen Grillen, und ertrug bie Unannehmlichkeiten feines Um⸗ 
gange geduldig; aber die Einfamfeit, zu ber fie verurtheilt war, bie 
Eiferfuht und der Geis, womit der Ritter feine Grmalin quälte, waren 
härtere Prüfungen, ald die junge Frau zu ertragen vermochte. Das 
Hausgefinde bemerfte die Stimmung feiner Gebieterin; fie ermunterten 
Frau Elsbeth, als fie folche einſt in Thränen ſchwimmend fanden, ſich 
von ihren Drangfalen zu befreien, und boten ihr an, ihr Leben für fie 
zu wagen; und als Frau Elsbeth Magte, dag fie feinen Weg zur Ret- 
tung fenne, trat der Jäger auf, und verfpradh, der Sache mit einem 
Mal ein Ende zu machen; nur folle die Burgfrau ihm verfprechen, Falle 
fie feinen Antrag verwerfe, über denfelben das tieffte Stillſchweigen zu 
beobachten. Elsbeth beiheuerte biefes, und nun ſchlug der Jäger ihr 
vor, er wolle den Ritter termorden. Erfchroden verbot Elsbeth, dieſes 
Entwurfes je wieder zu erwähnen, und wollte ſich entfernen, als bie 
Verſchworenen, welche von ihr verrathen zu werben befürdhteten, fie zus 
rüdbhielten und alle Kräfte aufboten, ihr die Nothwendigfeit fowol, ale 
leichte Ausführung der That vorzuſtellen, und, wie fle befchloffen hätten, 
als Räuber einzubrechen und den Mord fo auszuüben, als wenn er von 
Fremden wäre begangen worden. 

Noch lange widrrftand die Burgfrau; als fic aber wahrnahm, daß 
ihre Leute auch ohne ihre Beiftimmung die blutige That ausführen fönn- 
ten, und fie zu verrathen nicht wagte, gab fie endlich in einem ungläd- 
lihen Augenblid gleihfam unwillfürlih und von ihrer Leidenfchaft er- 
griffen, ihre Einwilligung zum Tode des Ritters. Da aber die Haud- 
bedienten noch immer befürchteten, daß die Gemalin des Ritters ihren 
Entſchluß ändern Fönnte, beftimmten fie ſchon die folgende Nacht zur Auds 
führung ihrer Mordthat. Der Ritter verfchlog feiner Gewohnheit nad 
die eifernen Kenfterläden, ſchob die Riegel an ber Thüre feines Schlaf: 
zimmers vor, und legte ein Paar fcharf gelavener Piftolen auf den Tiſch 
nähft feinem Bette, Sodann begab er fih zur Ruhe; aber wie feine 
Gemalin bemerkte, daß er im tiefen Schlafe Tag, erhob fie fih von feinem 
Lager, öffnete die Fenfterläden, ſchob die Rieget zuruck und brachte die 
Pifolen auf die Seite. Auf die gegebene Lofung drangen bie Mörber 
in dad Gemach; aber von diefem Geräufche gewedt, fuhe ber Ritter ers 
ſchrocken auf, und als er die Piftolen nicht fand, ergriff er den am Bette 
hängenden Säbel, welchen Frau Elsbeth hinwegzunehmen vergefien hatte. 
Mit diefer Waffe vertheidigte er fih tapfer, verwundete einige von ben 
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Mörbern,, muflte aber endlich doch unterliegen. Er wurde graufam er- 
ſchlagen und das Schloß ausgeplündert, damit Fein Verdacht entftehe, als 
wäre die Burgfrau im Einverfländniffe mit den Mördern gewefen, welde 
fe an Händen und Füßen banden und ihr eine leichte Wunde beibrach⸗ 
ten. Als der Morgen anbrach, fah man die Spuren des nächtlichen 
Uberfalld, und nachdem Frau Elsbeth losgemacht worden, verftreute 
fi) Die Dienerfchaft zum Schein in die Nachbarſchaft, um die Räuber zu 
esforfhen; doch bald lenkten Einige der Dirnerfchaft durch ihre Winden 
und den Berfauf geraubter Sachen, die ald Eigentum des Ritters ers 
fannt wurben, den Verdacht auf fihz fie wurden eingezogen, und auf 
ihre Ausfage auch Frau Elsbeh Zahradfa von ulenfeld nad dem 
Thurme Daliborfa gebradt. Nah dem vollendeten peinlichen Prozeß 
wurden die Mörder verurtheilt, mit dem Rade, Frau Elsbeth aber durch 
dad Schwert hingerichtet zu werden. An dem zur Vollziehung der 
Strafe beftimmten Tage hatte man in dem innern Vorhofe der Dali« 
borfa ein Blutgerüſt aufgerichtet, auf welchem die Verurtheilte dad Leben 
verlieren follte. Eine Menge Zufhauer verfammelte fih an der Richt: 
Rätte, um dem traurigen Schaufpiele beizumohnen; aber ald Frau Els⸗ 
beib aus ihrem Kerker geführt wurde, äußerte fie die Merkmale des 
fürdterlichiten Wahnſinns, worauf man fie nad ihrem Gefängniffe zu⸗ 
ruͤckführte und alle Mittel verfuchte, ihren Wahnftnn zu heilen, in welchem 
fie bis an ihr Lebensende verblieb. Zum Andenken dieſer Begebenheit 
hat der ehemalige Aufieher des Gebäudes an dem Plate, wo das Blut: 
gerüft geftanden, einen wälfchen Nußbaum gepflanzt, welcher bie auf den 
heutigen Tag grünt und waͤchſt. 

Mit diefer Gefchichte fchließen wir die Schilderungen der grauen 
hafteften Alterthümer unferer Hauptſtadt. 

Kür die beffere Zugänglichkeit des Thurmes Daliborka iſt von Seis 
ten der Staatöverwaltung im Jahre 1832 geforgt worden. Unſer Pro⸗ 
ſpekt Läfft übrigens die ganze mittelalterliche Nordfeite der Hradſchiner 
Burg von dem Thurme Mihulka bis zu dem weißen Thurme deutlich 
erfennen. Der Thurm Daliborfa kommt hier deßhalb nicht vor, weil er 
an der Oſtſeite des Hradſchins erbaut iſt. 


Ortsſage von Kamaik. 


Eine Biertelſtunde von Kamaik liegt, von Bafalıfelfen und ur⸗ 
alten Eichen umgeben, die Waldkapelle zu St. Johann dem Täufer in 
der Wüfte, welche am Fefte diefes Heiligen von zahlreihen Wallfahrern 
befuht wird. Der Predigtftuhl befindet fi außerhalb bderfelben, im 
dreien, fo daß die Pilger während der Predigt fi) unter den Bäumen 
niederlaffen können. Merfwürdig dabei find die Eisflumpen, die fi in 
ihrer Nähe mitten im Sommer, felbft bei der heißeften Witterung, am 
ſüdlichen Abhange des Berges zwifchen den ſchwarzen Steinen zeigen, 
und bei eintretender Kälte zu Wafler werden. Die Ummohner berichten, 
daß fie, wenn man in den Eisflumpen viel herumwühlt, an demfelben 
Tage ein ſtarkes Gewitter an ihrem Horizonte zu befürchten haben, So 
berichtet Schaller in feiner Topographie, V, 298. 
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Die altſlawiſche Grenzveſte Grona im Norden von 
Böhmen — bisher unbekannt der Gefchichte. 


Einer der wichtigften und folgenreihften Momente in der früheſten 
Geſchichte der einft boͤhmiſchen Laufig if unftreitig die Belagerung ber 
fogenannten Ganafeſte durch den deutfchen König Heinrih I. im Jahre 
927, da der Kal derfelben nicht nur die fofortige linterwerfung der 
ganzen forbifhen Supanie Hlomazi zur Folge hatte, fondern aud als 
der Zeitpunft betrachtet werben muß, von welchem an die Deutfchen in- 
nerhalb der Grenzen des jetzigen Königreichs Sachſen über die flawifchen 
Bewohner herrſchend mwurden, und fie nad und nad big auf wenige 
Uiberrefte in der Dberlaufig verbrängten oder in Deutſche verwanbelten. 
In Rüdfiht dieſes dürfte es vielleicht für die Freunde vaterländifcer 
und fähftfcher Gefchichte nicht ohne Sntereffe fein, den Ort, wo biele 
Defte geftanden, genauer zu beflimmen, ald es durchgehend bis auf 
bie neuefte Zeit herab gefcheben if. Zuvor aber fcheint es nöthig, Eini⸗ 
ged üser die Supanie Hlomazi, in welder diefe Seite lag, vorauszus 
Shiden und des Ereigniffes ſelbſt in feinem geſchichtlichen Zufammens 
hange kurz zu gebenfen. 

Nah der den Slawen, wenigftend den Sorben, eigenthümlichen 
Gewohnheit war auch das jegige Königreih Sachſen zur Zeit ihrer 
Herrſchaft in diefem Lande (ungefähr von 530 an) in Heinere Diftrikte, 
Supanieen genannt, eingetheilt, über welche ein Supan ald Richter ges 
fegt war. Die bedeutendfte unter den daſigen Supanien war Hlomazi 
oder Glomazi, die, wie Thiettmar berichtet, ihren Namen von der Quelle 
Hlomuzi, welche in der Nähe der fpäter nach ihr befannten Stadt Lo: 
matzſch einen wunderthätigen See bildete, erhalten hatte. Nach der Er- 
oberung derfelben durch die Deutfchen warb daraus der Gau Daleminze 
oder Delemince, oft auch Dalmatia genannt, gebildet, weshalb bie for- 
kifhen Bewohner desfelben den Namen Daleminzier erhielten. Nah 
Thiettmar’d Angabe erfircdte fih diefer Gau von der Elbe bie an ben 
Fluß Chemnitz. In dem Bereiche desfelben lagen außer der erwähnten 
Quelle Hlomuzi und der fogenannten Ganafefte, zufolge urfundlicher Be 
lege vom J. 968 bis 1170, folgende Orte: Misni (Meigen), Doklin 
(Döbeln), Hwoznif (Zweinig?), Chorin oder Corin (Kübren bei Wur⸗ 
zen), Mogelini (Mügeln), das Eaftell Strefa (Strehla), Eirin (Zehren), 
Boruz (Borig an der Elbe unweit NRiefa), Glupp (Luppa oder Leuben 
bei Oſchatz?), Difnowocettla (Zettau?), Zenizi (Schamig oder Canig bei 
Oſchatz?), Mirantinacerhla (Mehren und Schlettau?), das Burgward 
Serebez (Schrabig bei Mügeln) und Zadili (Zadel am rechten Ufer 
ber Elbe unterhalb Meißen), Rothibgresdorf (Roitzſch?), Wifca an der 
Gana (Weitfhen oder Weitſchenhain?), Zwitih (?), das Burgmward 
Mochowe (Mochau bei Döbeln), das Klofter Riezowe (Rieſa und Gro⸗ 
ben (Gröden). In Betracht der erwähnten Drte, in Berüdfichtigung 
Derer, die in andern Urfunden zu andern Gauen gerechnet werden, wird 
man zu der Annahme berechtigt, daß die Grenze des Gaues Daleminze 
yon der Elbe an, zwifhen Meißen und Scharfenberg an der Treibſche 
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hin, von bier in ziemlich gerader Linie nad der Chemnig, bierauf der 
Mulde entlang bis in die Nähe von Grimma, dann nördlich links bei 
Rerihorwa (Nerhau) vorbei, zwifhen Kühren und Würzen hindurd bie 
in die Nähe von Belgern und endlih an der Elbe binauf wicder big 
Scharfenberg fi gezogen habe, fo dag jenfeits der Elbe nur Zadel in 
den Bereich desſelben gehörte. Die angrenzenden Gaue aber waren 
gegen Südoſt Nifan, im Süden Chutici, gegen Weften Pliſni, Siusli 
und Netelici, im Norden Brlegori und gegen Nordweſt länge der Elbe 
Milzieni. 

Daß die Deutſchen bei der Gaueintheilung der eroberten ſlawiſchen 
Länder durchgehende die Grenzen der Supanien beibehalten hätten, laͤſſt 
fh durchaus ‚nicht annehmen. Die Supanien hatten meift natürlide, 
die Gaue, wenn auch jene berüdfichtigt wurden, mehr politifhe Grenzen. 
Namentlich fcheinen oft mehrere flamifhe Supanien, zumal wenn fie 
ſchnell nad einander unterlagen, in Einem Gaue vereinigt worden zu 
fein; doch kam gewiß auch oft der Fall vor, daß der eine Theil einer 
Supanie ſchon einem Gaue angehörte, während der andere fih noch in 
feiner Freiheit und Unabhängigfeit behauptete, und, fpäter erobert, einem 
andern Gaue einverleibt wurde. So mochten aud die Grenzen der Sus 
panie Hlomazi nad) einigen Seiten hin etwas enger fein ald die des 
Gaues Daleminze, der nachmals daraus gebildet wurde, da den Slawen 
bei ihrer Beſitznahme deutfcher Gegenden namentlih daran gelegen fein 
muſſte, gegen die nad Weften hin gebrängten Deutichen natürliche Gren⸗ 
zen zu erlangen. Eine foldhe aber fand man für Hlomazi an der nod 
jest von Torgau über Schilda, Reihendah, Sachfendorf und Mupfchen 
bis nah Mügeln fait ununterbrochen fi) ausdehnenden Heide, die vor 
mehr denn taufend Jahren eine gewiß mächtige Sceidewand bildete, 
durch welde, ale die Sorben auch jenfeits der Mulde fich feſtgeſetzt 
hatten, die in Hlomazi Wohnenden gewiß nur mit großen Anftrengungen 
eine Berbindungsftraße fih eröffurten. Daß man jedoh im Allgemeinen 
feim Gau Duleminze die Grenzen der Supanie Hlomazi beibehalten 
babe, ift darum wahrfcheinlich, weil die ganze Supanie auf einmal ers 
obert wurde und groß genug war, um einen befondern Gau zu bilden; 
denn Boruz am rechten Ufer der Elbe, welches nicht zu Hlomazi gehörte, 
ward bloß deßbalb zu Daleminze gerechnet, weil diefer Punkt zu gleicher 
Zeit von den Deutichen in Befig genommen und befeftigt wurde, um von 
da aus im nächſten Jahre mit befierem Erfolge die Milziener befämpfen 
zu fönnen. Dies über die Supanie Hlomazi und deren Örenzen, bie 
deßhalb genauer angegeben werden mufften, damit wir bei Beftimmung 
bes Ortes, wo die fogenannte Ganafeſte zu ſuchen fei, der Mühe über» 
hoben werben, bie Meinungen Derer ausführlich zu widerlegen, welche 
biefelbe außerhalb dieſer Supanie gefunden zu haben meinten. 

Was die Eroberung der Ganafeſte anbelangt, fo bemerfen wir 
der beſſeren DVerftändlichkeit wegen nur Folgendes. Die Bewohner der 
Supanie Hlomazi, von den Deutihen Daleminzier genannt, waren die 
Sorben, welche aud alle angrenzenden Supanien inne hatten, ein Haupts 
famm der großen flawifchen Nation. Bon Natur ein arbeitfamed und 
Aderbau treibended Volk, dabei aber unternehmend, kühn, tapfer und 
überaus Freiheit Tiebend, waren fie voll glühenden Haſſes gegen bie 
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Thüringer und Sachſen, mit weldhen ihre Stammesgenoffen fhon feit 
den Zeiten Karls des Großen in immer ſich erneuernden blutigen Fehden 
fchten. Als auch fie wiederholt daran Theil nahmen, fendete, hiedurch 
gereizt, Otto der Erlaudte von Sachen feinen Sohn, den nahmaligen 
deutfchen König Heinrih I., im Jahre 908 an der Spige eined großen 
Heeres gegen Hlomazi; allein obſchon dieſer in offener Schlacht fie be⸗ 
fiegte und an den Grenzen ihres Landes große Verheerungen anrichtete, 
fo ſah er fih doch genöthigt, da es ihm nicht gelang, ihre Veſte zu bes 
zwingen, wieder zurüdzufehren. Aud mehrere Streifzüge, die er in ben 
folgenden Jahren von Merfeburg aus, wo er wahriceinlid feinen Sig 
hatte, über die Mulde unternahm, waren ganz erfolglos, da die Bewohner 
infolge feines erſten Uiberfalle fih Hinter ihre natürlichen Grenzen 
mochten zurüdgezogen haben; dieſe aber von ihm nicht überfhritten wurs 
den, was, wenn e8 geſchehen wäre, die Geſchichtſchreiber nicht mit Still- 
fchweigen übergangen hätten. Daß Heinrich, nachdem er 919 zum Kös 
nige der Deutfhen erwählt worden war, im %. 922 die Sorben in 
Hlomazi befiegt und im gedachten Jahre die Stadt und Feſtung Meißen 
angelegt habe, ift eine der vielen falſchen Angaben, welche ſich in 
der Geſchichte finden, Ernſtlicher erſt dachte er an deren Unterfos 
hung, als fie ihm als befländige Verbündete der Hunnen gefährlich 
werden fohienen. Nachdem er zuvörderfi die Unruhen in Deutidyland 
ſelbſt geftillt, mit den Hunnen aber einen neunjährigen Waffenſtillſtand 
gefchloffen hatte, griff er daher im Winter 926 bie 927 zuerft die an 
den Ufern der Havel wohnenden Slawen, welde deshalb von den Deuts 
fhen Haveler genannt wurden, an, befiegte fie in mehreren Treffen, bes 
lagerte fodann, noch während der firengen Jahreszeit, von der Eisbede 
der Havel aus ihre Hauptftadt Brennabor (Brandenburg) und erzwang 
nad) deren baldiger Einnahme ihre, fowie der benachbarten Redarier 
" Unterwerfung in den erſten Monaten des Jahres 927. 

Durch diefen Sieg ermutbigt, wenbete Heinrich fofort feine Waffen 
gegen die Sorben in Hlomazi, belagerte die Haupiſtadt diefer Supanie, 
und zwang fie am zwanzigften Tage zur Uibergabe. Alle erwadhienen 
Einwohner darin wurden niedergemadt, die Knaben und Mädchen als 
Gefangene fortgeführt, die Stadt felbft den Kriegern zur Plünderung 
preisgegeben. Hierauf zog er mit feinem ganzen Deere gegen Prag und 
machte fih die Böhmen und deren König zinspflichtig. Dies if die Er⸗ 
zählung des Widuchind *), mit welchem, was bie Thatfache betrifft, auch 
der Annaliſta Saro, der Ehronograppus Saro, Sigibert Gemblacenfid 
und das Chronicon Urjpergenfe übereinſtimmen. Nur binfitlih des 
Namens der Veſte und des Jahres, in welchem bdiefelbe genommen wurde, 
‚weichen fie von einander ab. 

Der Ehronographus Saro Yäfft die fogenannte Ganafeſte 926, Si- 
gibert Gemblacenfis 928 erobert werden. Beide wurden zu ihren Angas 


*) Lib. I., p. 11: „Cumque illa urbe (scilicet Brennaburg) potitus et omni 
‚ regione, signa vertit contra Dalmanliam (!), adversus quam jam ollm re- 
liquit ei pater miliiam: et obsidens urbem quæ dicitur Grona, vigesima 
tandem die cepii eam. Prseda urbis militibus tradita, puberes omnes In- 
terfecli, pueri ac puelle caplivitati servaiz. Post hæc Pragam adiit cum 
omni exerciia Bohemorum urbem regemque ejus In dedilionem accept.“ 
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len vielleicht dadurch verleitet, daß jener in bee Duelle, bie er benugte, 
den Krieg gegen die Heveler im Winter 926, diejer im Winter 927 ans 
geführt fand, was im Ganzen richtig, doch nur zu unbeflimmt war, da 
diefer Krieg, wie befannt, im Winter 926 bie 927 geführt wurde. 
Der Chronographus Saro bezog die Angabe „im Winter 926 auf die 
erften Monate diefed Jahres, Sigibert Gemblacenfis aber verſtand unter 
„Winter 927° die ganze Wintergzeit, oder beginnt, was ebenfalls Wahr: 
Iheinlichfeit hat und nicht ohne Beifpiel iſt, feine Zeitrechnung nicht mit 
dem Januar, fondern mit Oſtern. Thietmar gedenkt der Eroberung Hein- 
richs in Hlomazi nur ganz beiläufig bei Aufzählung der Eroberungen des⸗ 
felben in flawifhen Gegenden, denen er als ungefährige Zeitangabe das 
Jahr 929 vorgelegt hat. Später erfi erzählt er die Gründung Mei⸗ 
ßens durch Heinrih, die er offenbar fälſchlich in's Jahr 922 fjegt, da 
dies doch nicht vor Eroberung der Supanie Hlomazi geſchehen fonnte, 
ju welcher der Berg, auf welchem Meißen erbaut ift, gehörte, 

Was den Namen der im 5%. 927 eroberten Sorbenfeſte anberrifft, 
fo heißt fie bei Widuchind Grona (wofür in dem auf der koͤn. Biblio- 
thef zu Dresden aufbewahrten Coder Kietni ſtehen fol) bei'm An. 
nalifta Saro Gruna, bei Sigibert Grana und im Chronicon Urfper- 
genie Grava. 

Der Name Gana ward ihr zuerft von Reibnig beigelegt und dann 
buch Gundling, Schöttgen, Hafde, von Leutſch, Klemm und Andere 
weiter verbreitet, fo dag jet Viele die Feſte nur unter diefem Namen 
fennen. Die Beranlafung zu diefer Conjectur gaben namendähnliche 
Drte in der Gegend ber ehemaligen Supanie Hlomazi, nämlich dag 
ſchon bei Thietmar unter dem Namen ana aufgeführte Flüßlein 
Jahna, welches bei Riefe in die Elbe fällt; ferner das in einer 
Urunde von 1150 erwähnte, von den Deutihen angelegte Burg- 
wardium ad Ganam, welches meiftend mit der Sorbenfefte gerwechfelt 
wurde, und wahrſcheinlich auf der Anhöhe hinter dem Nittergute Gold⸗ 
haufen, nörblih vom jegigen Dorfe Jahna, zu fuchen ift, und endlich 
außer den fchon erwähnten, die Drte Ober- und Niederjahna im 
Amte Mügeln und Sahnishaufen, norböftlih von oldak, Doch die 
Gründe - zu Diefer Annahme, die Schöttgen in die Worte zufammen 
faſſt: „Bon dieſer Stadt und Veſtung wird bei den Hiftorienfchreis 
bern viel disputirt; ich will aber die Sache in möglichfter Kürze abthun. 
Es iſt beim Widuchind ein Schreibefehler vorgefallen, daß man vor 
ana Grona gefchrieben,” find fo ſchwach, dag wir und der Mühe 
überhoben halten, dag Unftatthafte derfelben ausführlicher darzulegen. 

In Betracht deffen eignen wir der Felle in Hlomazi den ihr 
bei Widuchind veigelegten Namen Grona oder Grana, wie fie 
bei Sigibert Gemblacenfis heißt, wieder zu, und zwar mit um 
fo größerem Rechte, da der Name Gruna beim Annalifta Saro 
nur auf Verſchiedenheit der Ausfpradhe beruht, und Brava, wie fie 
der Verfaffer des Chronicon Urfpergenfe nennt, blos durch den in ber 
ihm vorliegenben Duelle undeuilich gefähriebenen Namen Grana vers 
anlaßt zu fein ſcheint. Die Erklärung aber bes Entſtehens ber merk⸗ 
würdig abweichenden Lesart Kietni im Dresdner Codex des Widu⸗ 
chind, die von Leutſch als verſchiedene Ausſprache des Pories Gana 
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anſieht, was etwas fehr weit gefucht zu fein fcheint, überlaffen wir bem 
fritifchen Herausgebern des Widuchind. 


Was endlih den Ort betrifft, wo die Feſte Grona geftanden 
haben mag, fo wird unter allen bisher hierüber aufgeflellten Meinungen 
auch nicht eine durch Gründe unterftügt, welde fie wahrfcheinlich mach⸗ 
ten. Alle gingen von der offenbar falfhen Anfiht aus, daß der Name 
ber Feſte noch gegenwärtig fi in einem Ortönamen müfle erhalten has 
ben, und ſuchten fie deshalb nur da, wo ein ähnlich Tautender Drt fi 
fand. So riethen, wegen der Lesart Kietni, Tenzel und Bedman auf 
Eöthen im Anphaltifhen und Georg Yabricius auf Geithayn; Andere, 
wie Matth. Dreffer, Peter Albinus, Knauth und Simon auf Gruna bei 
Eilenburg; noch Andere, 3. B. Schneider, Pfeiffer und Ermel auf 
Grimma; allein feiner diefer Drte würde in Betracht gefommen fein, 
wenn man bie natürlichen Grenzen der Supanie Hlomazi, in welder, 
wie wir oben erwähnten, diefe Fefte lag, genauer in's Auge gefaflt hätte; 
fie alle gehörten nicht einmal zum Gau Daleminze, nod viel weniger 
zur Supanie Hlomazi. Auch Diejenigen, welde fie im Bereiche ber 
ehemaligen Supanie Hlomazi fuchten, ließen fi) insgeſammt, ohne irgend 
etwas Anderes zu berüdfichtigen, nur durch namengähnliche Orte Teiten. 
Auf diefe Weife glaubten fie Schöttgen, deſſen Meinung große Verbrei⸗ 
tung gewann, Ritter, Leonhardi und Hoffmann bei dem Dorfe Jahna an 
der Jahna im Amte Mügeln, wo nachmals unter den Deutfhen bas 
Burgwardium ad Ganam angelegt wurde, Andere bei Ober⸗ und Rie- 
derfahna in der Nähe von Meißen wiederzufinden. Auch verlegte man 
fie nach dem Rittergute Jahnishauſen bei Dfchag, nicht wegen der ähnlich 
Elingenden Anfangsſylben diefes Namens, obſchon dies fehr Viele glau⸗ 
ben, fondern weil man den frühbern Namen dieſes Ortes, Wapfchwig 
oder Waſchwitz, den erfi Jahn oder Johann von Schleinig zu Anfange 
des XVI. Jahrhunderts in Jahnshauſen ummwandelte, auf kühne Weiſe 
vom flawifhen Worte Woſſoky (vysoky) ableitete, welches fo viel als 
hoch gelegener Drt, d. h. Burg bedeuten fol, 


Abgeſehen alfo von allen diefen Bermuthungen, die dur gar Feine 
oder wenigftend böhft ungenügende Gründe unterflügt werden, können 
wir die Sorbenfefte Grona, wenn wir auf ihren Zwed fehen, nirgend 
anders als an der weltlichen Grenze der Supanie Hlomazi ſuchen. Sie 
follte weder eine Zwingfefte für die eigenen Bewohner des Landes fein, 
benn ſolche waren den die Freiheit Liebenden Sorben unbefannt, noch zum 
Schuge gegen die benachbarten Slawen dienen, da bie flawifchen Völker⸗ 
haften, als arbeitfame Leute, unter einander in den friedlichſten Verhältniffen 
lebten, und darf deshalb eben fo wenig in der Mitte Der Supanie, wie an Deren 
nördlichen, öftlidhen und füblichen Grenzen, wo überall Slawen wohnten, 
gefucht werden. Da ed ihr alleiniger Zwed war, die Supanie gegen 
die Einfälle der Deutfchen zu fihhern, fo muſſte fie nothwendiger Weiſe 
da liegen, wo Gefahr drohte. Dies war bie nörblihe Grenze, welche, 
wie wir oben bemerften, ein bedeutender Wald bildete, In diefem muffte 
fie an ber Straße angelegt werben, welde die Verbindung mit der am 
fenfeitigen Ufer der Mulde wohnenden Slawen unterhielt, ald die Deuts 
hen diefe zu befriegen und allmälich zu unterjochen anfingen. Daß fie 
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mr in ber angegebenen Gegend am rechten Drte gewefen fei, ift fo eins 
leuchtend, dag wir kaum länger anftehen würden, diefelbe bier anzuneh⸗ 
men, wenn auch nicht die geringften Spuren ihres Vorhandenſeins dafelbft 
fh fänden, da man wol zu glauben berechtigt wäre, daß biefe im Laufe 
der Jahrhunderte gänzlich verfchwunden feien. 

Allein dem ift nicht fo; nicht unbedeutende Ruinen eined alten 
Baues, die bisher allen Korihern der Taufisichen Geſchichte unbekannt zu 
fein fcheinen, finden ſich an der bezeichneten Stelle mitten im Walde, ſüd⸗ 
öRlih von Kühren, füdweflich von Luppa, nordweftlihd von Wernsdorf, 
und nordöftlih von Sadyfendorf, auf einer Halbinfel, weldhe von den fo= 
genannten Dreiteichen gebildet wird. Unmittelbar am Waſſer findet man 
dort einen erhabenen Plag von geringem Umfange, der von dem übrigen 
Lande durch einen tiefen Graben getrennt if, welcher in das Waffer mün- 
vet. Die Höhe desfelben war mit einer Mauer umgeben, wovon nod 
der Grund vorbanden ift, in der Mitte aber wıhten auf feften Gewölben, 
die jetzt mit Waſſer angefüllt find, zwei aus Mauerfleinen aufgeführte 
viereddige Thürme, von denen der Eine der Erbe gleich abgebroden if, 
die Ruinen des andern aber noch mehrere Fuß fich erheben. Nur durch 
ven Graben ift von diefem Punkte ein nicht minder erhabenrr, aber mehr 
denn dreißigmal umfangreicherer, jest dicht mit Tannenholz bededter Platz 
getrennt, der, wie aus den noch zum Theil fihtbaren, zum größten Theil 
aber ganz mit Erde verdedten und überwachfenen Lliberrreften hervorgeht, 
ebenfalls ringsum mit Mauern umgeben war, deren herabgeftürstes Mas 
terial ſowol die obere Fläche, wie den Abhang des Berges deckt. Bon 
diefen Ruinen führt in ziemlich gerader Richtung eine gewiß uralte, etwa 
aht bid neun Fuß breite Straße auf Kühren zu, die man aber im Walde 
aur nach Hefiigem Regen und am Ende des Waldes auf den Feldern 
gar nicht mehr zu erfennen vermag. 

Die Landleute in der Umgegend nennen in ihrer gewohnten Weife 
auch die Ruinen dad alte Klofter und wiſſen eine Menge Spuckgeſchichten 
zu erzählen, die ſich daſelbſt follen ereignet haben. Allein Keinem, der 
diefe Gegend befucht und etwas weiter denkt, wird ed, zumal wenn er 
die frühere Bedeutendheit des Waldes und Waffers erwägt, beifommen, 
dajelbft die Ruinen eines Kloſters, Burgwards oder Nitterfigcd zu finden, 
denn Moͤnche und Nonnen bauten ſich ebenfowenig als die Ritter in Ein- 
öden an, die Burgwarde aber wurden ihrer Beflimmung gemäß, nur in 
den bewohntefien Gegenden angelegt. Auch würde gegen alle diefe An- 
nahmen der zu bedeutende Umfang fprechen, auf welden man den Ruinen 
zufolge ſchließen mug. So bleibt und nichts übrig, als dieſes Baus 
werk aus der Siawenzeit herſtammen zu Taffen. Iſt aber biefed der Fall, 
fo haben wir in ihnen die Wiberrefte der im Sahre 927 vom deutſchen 
Könige Heinrich I. eroberten Feſte Grona in der Supanie Hlomazi ges 
funden, denn wie in andern Supanien, fo gab es auch in Hlomazi nur 
eine Feſte, was ſchon daraus hervorgeht, dag nad ihrem alle die 
ganze bedeutende Supanie ſich unterwarf, und der König ohne weiteren 
Aufenthalt fogleih mit feinem ganzen Heere bis an die öſtliche Grenze 
berfelben fortrüden konnte. 
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Paterländifche Antiquitäten. 


Der Urſprung des Rochusfirchleind auf dem Berg Sion zu Prag. 


Auf die häufigen Uiberſchwemmungen, die im Jahre 1598 in Böh⸗— 
men viel Schaden verurfachten, folgte eine große Pet, die am verderb⸗ 
lihften. in Prag würhete und Kaifer Rudolph II. veranlaßte, die Haupt- 
ſtadt zu verlaflen, und fih in eine von der Seuche verfchonte Gegend zu 
begeben. So verbrachte er (1599) mit feinem Hofflaate mehr als ein 
Jahr in der Stadt Pilfen, wo er das Gelübde that, nach überflandener 
Der eine Kirche bauen zu laffen. Demzufolge gab er mittelft Reftripts 
vom 30. April 1603 dem f. Rentmeifter Eliad Schmithgrabner von Lu⸗ 
fteneg auf Gruß den Auftrag eine Kirche zu Ehren der Heiligen St. Ro⸗ 
chus und Sebaftian auf dem Berge Sion nähft dem Strahöwer Kloſter 
zu erbauen, und die Koften aus dem k. Nentamte zu beftreiten. Der Bau 
foftete 6456 Schod 52 gr. 2 d., und wurde unter bem Stammerpräftben:- 
ten Stephan Gcorg von Sternberg begonnen. 

Sn den Grunpftein legte man am 7. Juni 1603 zwei Dufaten, 
zwei Thaler mit dem Bildniffe des Könige und zwei weiße Grofchen. 
Die feierliche Einweihung der Kirche follte im Oftober 1708 unter ber 
Regierung Kaifer Joſephs I. von dem Prälaten und Weihbifhof Beit 
vorgenommen werden, unterblieb aber, weil eine Beitragsleiſtung aus ber 
k. Kammer verweigert wurde. Im Jahre 1656 warb das auf ber Ros 
chuskirche befindliche Glockenthürmchen durch einen Sturm weggeriffen, 
das Jahr darauf jedoch wieder erbaut. Biel Schaden erlitt tie Kirche 
bei der Belagerung Prags unter Maria Therefia; fie wurde jedoch wies 
der hergeftellt und mit drei neuen Altären verfehen. — Gegenwärtig blik⸗ 
fen und noch büfter die ſchön geformten Mauern aus gelben Quadern 
an, und durch die gebrochenen Fenſter fauft fHagend ber Wind. Die oberen 
Räume des Gotteshauſes dienen den Bögeln zur Schusftätte bei tobenden 
Stürmen, während die unteren als Wagenremifen benützt werben. 


Alterthümer des Königgrätzer Rathhaufes, 


In verfchiedenen Topographicen wird ber Alterthümer bed König- 
gräger Rathhauſes erwähnt, und es kommen Reifende von Zeit zu Zeit 
dahin, um bdiefelben in Augenichein zu nehmen. Es dürfte fomit nicht 
überflüffig fein dieſe Altertpümer hier aufzuzählen, zumal da ihre Befchreis 
bung in den topographifchen Werfen bisher vermißt wurde. 

Gleich im Eingangsthore hängt an einer Kette ein Stüd von ber 
MWirbelfäule nebfl der Rippe eined unbefannten Thiered, Woher dieſe 
Knochen rühren, dieg vermochte bisher Niemand ficherzuftellen, und nur 
die Sage verfündigt, daß fie bei dem Baue der Königgräger Seflung, und 
zwar bei der Ableitung des Adlerfluges in ein anderes Bett, in der Erbe 
vergraben gefunden wurben. Seitdem hängen fie im Eingangsthore bes 
Rathhaufes, dem Regen und Unwetter ausgeſetzt. 
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In dem Sigungsfale werben in einem Käftchen aufbewahrt: 

1. Der Gürtel der Kaiferin Elifaberh, Karls IV. Gemalin, die als 
Witwe zu ihrem Aufenthalte Königgrägp gewählt hatte. Diefer ſchwarze 
Gürtel iſt mit filbernen Schnallen geziert, und an dem einen Ende hängt 
eine filberne tafelähnliche, ziemlich gewichtige Platte, mit der Inſchrift: 
„Na tom svel& Zadna jina;* wahrfcheinlih ein chegattliches Geſchenk. 
Die Breite dieſes Gürteld zeugt von der Beleibtheit, und bie Länge des⸗ 
felben von der goden Geftalt der Königin Elifabeth. 

2. Ein Ciborium der Utraquiften, aus dem den Gläubigen das heil, 
Brod dargereiht wurde, Es iſt von innen vergoldet; die Außenfeite bes 
Deckels iſt Ihön und mannigfaltig verziert, die innere Fläche desſelben 
zeigt ein Yamım. Das Ciborium fteht auf vier fehr niedrigen Füßen. 

3. Ein Utraquiftenfeld mit einem Fleinen Löffel, womit den Gläus 
kigen der Wein dargereicht wurde. Diefer Kelch iſt von mittlerer Größe, 
und als Denfmal aus den Zeiten der Religiondfriege von großem Werthe. 

4. Eine Sanduhr mit vier Glaͤſern, von denen jedes eine Biertels 
Runde anzeigte. Diefe Sanduhr ift noch ziemlich gut erhalten, in den ein- 
zeinen Glaͤſern findet fi noch der feine Sand, und am Geftell find böh⸗ 
mifhe Devifen aus der heiligen Schrift, auf die Flüchtigkeit des menfchs 
lichen Lebende Bezug nehmend, angebradt. 

5. Vierundzwanzig Eßloͤffel von Cedernholz, ſchoͤn gearbeitet; bie 
Handhaben find mit Silber verziert und mit böhmischen Inſchriften aus der 
beiligen Schrift und mit den einzelnen Bitten des Vater unfer verfehen. 
Die Sanduhr und die Eplöffel follen ein Geſchenk der Königin Eliſabeth 
fein, welche inöbefondere die Köffel den biefigen Rathsmannen gefchenft 
baben toll *). 

6. Drei alte filberne Stadifiegel, ein großes, ein mittleres und ein 
Heincd. Das große und das mittlere Stadtfiegel haben filberne Stetten, an 
denen fie an der Bruft des jedesmaligen, der Rathsverſammlung vorſiz⸗ 
jenden Bürgermeifterd hingen. Der gefaßte Rathsbeſchluß wurde fogleich 
aufgefegt und mit dem Siegel korroborirt. 

7. Ein Damenftridbeutel von einem goldgewirkten, rothfarbigen Stoffe, 
und von beträdhtliher Größe, der Sage nah gleichfalls eine Reliquie 
der Königin Elifabeth. 

8. Zwei alte Silberthaler. 

9. Zwei Geldbeutel, der eine Fein und einer Kinderhaube ähnlich. 

10. Endlih eine ſchwarz- und gelbfarbige Schnur mit einem gelb- 
metallenen Gloͤckchen. Bon diefer Schnur fagt die mündliche Uiberliefe⸗ 
rung, daß fie dem jeweiligen Faiferlihen Abgeordneten angehörte, der ſich 
damit umgürtete, wenn er ben befonderen Rathsſitzungen in Königgräg 
brimohnte, und daß fie erfi dann den anderen Alterthümern beigegeben 
wurde, als die Funktionen bes faiferlihen Gefandten in Koͤniggraͤtz auf- 
hörten. Einige wollen auch dieſe Schnur als einen übriggebliebenen Schmud 


der Königin Eliſabeth angeſehen wilfen, wogegen jedoch die Faiferlichen 


Farben ftreiten. 


*) Eine nähere Beichreibung und Abbildung fowol des Bürtels als der Eßlöffel 
vr Kalferin Eliſabeth findet ſich in Bienenbergs Befchichte von Königgräß. 
rag . 
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Außerdem werben in einem befonderen Behältniffe noh Werkzeuge 
aus der Zeit der Tortur aufbewahrt, ald: eine Daumſchraube, zwei Fuß⸗ 
fchrauben, ein Werkzeug zum Audbrennen ded Galgenzeichens, das Rad⸗ 
zeichen für Verbrecher, und ein Inſtrument zum Riemenziehen vom Naden 
abwärts. | | 
Der Anblick diefer Werkzeuge erregt großes Grauen, und zeugt, wie 

fih ein hoher Gaft darüber ausſprach, was alles ein Menfh zur Dual 
bed Mitmenfchen zu erfinnen vermag, 

In dem Stadtarchiv findet man alte Bücher, „Libri Documento- 
rum‘ genannt, welde viel Schäßbares enthalten, und abgefehen von dem 
Hiſtoriſchen, insbeſondere für den Gerichtsſtyl viele Beiträge liefern können. 

Uiber die übrigen noch wenig beſprochenen Alterthümer der Stadt 
Königgräß, und insbefondere über die in ihrer Art einzigen in der Geift- 
fire aufbewahrten Roratebücher, behalten wir ung das Nähere für 
ein anderes Heft vor, (Mitgetheilt von J. Lhota). 


Das Erbfenmuf. 
(Nawarower Sage.) 


Die Sage von der Frauenkurg, wie ein edler Ritter in Liche zu 
bed gewaltigen Ungarnbezwingerd, Heinrich des Finklers holdfeliger Toch⸗ 
ter entbrannte, der hohen Herrin Liebe fih gewann, wie er mit der 
Kaifertochter auf eine, inmitten ungemeffener Forſte, in unzugänglicher 
Einfamfeit erbaute Burg entflob, wie dennoch beide vom tiefgefränften 
Vater, der fih dahin, in des Waidwerks hinreißender Luft von feinem 
Gefolge getrennt, verirrte, überrafht wurden und erfannt:- ift vielfach 
befannt durch Sage und Lied, durch der Kunft vielgeftaltige Gebilde, 
Mehr denn Eine Burg eignet fi den Ruhm zu, die Kreiftatt heimlicher, 
verfolgter Minne gewefen zu fein, in ihren einfamen Mauern das Gläück 
ber in Liebe Vereinten bewahrt zu haben gegen den Aim feindfeliger 
Derwandten, gegen des Neides lauernden Späherblid. 

Eine ähnliche Sage, durch nichts verbürgt, durch nichts bewahrt, 
als durch mündliche Wiberlieferung anwohnender Tandleute und durch 
den Namen, dem fie das Dafein gegeben haben foll, will Schreiber 
biefed von Burg Nawarow berichten. 

In der prädtigen Grenzburg des Böhmenlandes gegen die Laufig, 
in Friedland fah ein fhmuder Edelfnappe die Tochter des auf feiner 
Ahnherrn Ruhm, auf die von ihnen ererbten Reichthümer ſtolzen Burg» 
herren mit Augen der Liebe an. Schüchtern bewahrte er fein Geheimniß 
im verichwiegenen Bufen, kaum fi felber die fühnen Wünfche feines 
Herzens, viel weniger einem Andern, am wenigſten ber angebeteten 
Urheberin derfelben zu geſtehen wagend. Nur zuweilen enifprühte dem 
unbewachten Auge ein Blig, der die Flamme fund gab, die des 
Armen Inneres durchglühte. 

Das Fräulein hatte ſchnell das Myſterium feiner Liebe ausgeforfcht 
und — durfte fie das innige, zarte, befcheiden verborgene Minnen miß- 
biffigen? durfte fie es ſtolz von ſich weifen? — theilte feine Gefühle. 
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Bie Beider Augen die heimlichen Liebesboten verſtanden, hold begrüßt, 
den Gruß freudig empfangen, freudiger erwiebert, wie fi die Herzen 
fanden und vereinten; meldet die Sage nidt. Sie zeigt und das Paar 
auf einfamer Waldburg, nur ſich und der Liebe Iebend, glüdlih im Ents 
behren der raufchenden Freuden der Geſellſchaft, nicht betrübt durch Ver⸗ 
ihtung auf gewohnte Bequemlichkeit, reihen Erfag findend in der liebe 
IRehfelwonnen, die fie hier, geborgen vor des zürnenden Vaters Glut- 
ange, vor der Eiferfucht Sceelblide, austaufhen mochten. Wie fie 
dahin gelangt, ob die Waldburg jetzt erſt erbaut worden, ob ber 
Knappe fie, vielleicht untergegangener Geſchlechter verlaffene Wohnftatt, 
auf einfamen Jagdzügen im Harme ver noch hoffnungslofen Liebe zufäl- 
lig entdeckt und dann zur Freiftatt feiner erwiederten Minne eingerichtet; 
alle dDiefe und Ahnlihe Tragen, die ſich dem Forſcher nad hiftorifcher 
Wahrheit aufdrängen, läfit die Sage unbeantwortet, nur die poetifche 
Wahrheit, das, wornah das theilnehmende Menſchenherz fragt, feithals 
tend; um alled Andere, ald um unnöthiged Beiwerk unbefümmert. 

Des Baterd Schmerz, als er die Flucht der geliebten Tochter mit 
dem Knappen, feinem Lieblinge dereinſt, nun dem verbaffieften Berfühs 
ver feines Kindes, erfuhr und alles Spähen und Verfolgen fruchtlos 
blieb, empfindet fi Teichter, als es fich befchreiben laͤſſt. Züge bes 
Gramd, vor der .Zeit ergrauted Haupt» und Barthaar machte ihn felbft 
Freunden, die ihn längere Zeit nicht fahen, unfenntlih. Die nagende 
Erinnerung an das verlorene Kind ſuchte er zu betäuben im Getümmel 
der Jagd, feinen Zorn gegen den unerreihbaren Räuber audzulaffen, 
u üben und aufzuftacheln im wilden Verfolgen der Thiere des Waldes. 
Die weltalten Forſte des Gebirge, das in geringer Entfernung das 
Weichbild feiner Burg begrenzte, vielleicht feit den furchtbar draͤngenden 
Stürmen der Bölferwanderung — und wer weiß, ob felbft damals? — 
von feines Menfhen Fuſſe betreten, wieberhallten von feines Hifthorns 
(hrillendem Ruf, von feiner Doggen heiferem Gebell, von feiner Weid⸗ 
männer unluftigem: „Halloh.“ 

Einft — es nahte die Zeit, da vor Jahren ihm fein geliebtes Kind 
entrifjen ward — trieb ihn fein Unmuth, feinem Gefolge weit voran, 
immer tiefer in des Waldes dichter verfchlungene Schatten. Das Duns 
Tel des Forſtes, kaum bie und va durch einen ſchwachen fih mühſam 
durhwindenden Sonnenblid erhellt, ganz der Nacht feines Finderlofen 
Alters und darum freudenlofen Gemüthed zufagend, Todte ihn immer 
weiter in feinen Schooß. Endlich wedte ihn das hereingebrocdhene Duns 
kl, das Geſchwirr nächtiger Naubvögel aus dem wachen Traume, in 
welhem er bisher bewußtlos fortgeflürmt war. Er läflt fein Horn 
erſchallen; fpottend tönt ihm nur fein Ruf im Wiederhall entgegen. Wo 
nun den Rüdweg finden aus des Forſtes pfadlofem Irrgewinde? Wo 
nun ein Obdach fuchen für diefe Natht, um auszuruhen von des Tages 
unerquidiih abmattender Mühe? Hier fehlägt Kein fühlend Herz, nur 
das feinige vor unbewußter Unruhe; hier wölbt ſich fein wirtblih Dach, als 
um Horft der Wölfe; bier winft fein Licht, einladend zu gaftliher Mens 
ſchenwohnung; nur Irrlichter fladern verlodend aus dem Walpmoor, 
nur das Gluthauge veiffender Thiere funfelt ihn bedrohlich an durch 
die tiefe Nacht. 
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Einen Stamm muß er, troß feiner Ermübung, erflimmen und ohne 
des Sclafes, ohne der Nahrung erquidende Yabfal durch der Wölfe 
bedrohliche Geheul ftets an die Gefahr erinnert, in derer ſchwebt, dee 
fommenden Morgens harren: ob er von dort etwa einen Ausweg, eine 
Spur von menſchlichem Dafein erfpähe. — Auf: flammt die Morgenfonne, 
über ein Meer im Morgenwinde wogender Tannenwipfel gleitet ihr 
Strahl, Dort ftarren ihm Bergriefen entgegen, immer höher die Häup- 
ter bergend in der Wolfen Blau, bier fenfen fih die Höhen; dahin be— 
fhliefit er feine Schritte zu richten, dem Laufe der Sonne entgegen. 
GStutzig fieht ihn das Wild an, doch nicht zagend vor ber neuen, wun⸗ 
derbaren Erſcheinung. Labung bietet ihm manch frifher Duell 
und die Traube des Hochwaldes, die Heivelbeerre und im Feld⸗ 
moos Feimende Sugwurz. Er irrt den ganzen Tag, bie die Nacht 
ihre furchtbaren Schatten ausbreitet über den Forſt. Raſtlos firebt 
er auh im Dunfel der Nacht vorwärts durch das immer bichter 
werdende Geftriyp, das mit höhnender Begier nad feinem Gcewande 
mit feinen fcharfen Dornfralfen zu langen ſcheint, ald wolle es Zoll 
haben für ben Fühn durch feine VBerfchlingungen erzwungenen Durchgang. 
Endlich mahnt ihn eines Waldſtromes Braufen, tief unter ihm berauf- 
fhallend, zu halten. Auf mofigem Selfengrunde fchläft der floke, an 
Pracht gewohnte Edelherr den Schlummer der Ermattung. 

Das Bild feiner Tochter, feines undanfbaren und — wie oft 
auch ihm der Fluch auf der Lippe fehweben mochte — dennod geliebten 
Kindes umfchwebt ihn im Traume. Umgaufelt von blondlodigen Kinds 
lein, gewiegt in den Armen der Liebe, fieht er fie über alle diefe Won⸗ 
nen mit fehnfüchtigem Blide hinaus in die Ferne ſchauen nad einem 
Gegenftande, der ihr zur Vollendung ihrer Seligfeit mangelt, nach des 
Baterd fegnender Umarmung; fieht, wie der Gedanke an feinen Schmerz, 
die Angft vor Vaterfluch ihr jede Luft verbittert. Er greift nach dem 
Schwerte, ald Rächer zu treten vor die Undankbaren; da erwacht er, 
vom milden Strahle der Morgenfonne beichienen. Sich aufraffend ers 
blidt er gerade gegenüber, von flämmigen Tannen beinahe verbedt 
auf fteifen Felfen fchlicht erbaut, eine Burg; fi felbft auf eines Felſen⸗ 
vorſprungs jähem Rande, unter ihm über hemmende Steinmaffen unmuthtg 
fhäumend und braufend der Strom. Ein Schritt und er lag zerfchmet- 
tert im fühlen Wogengrabe. Gerührt von Gotted Schug fällt er banfend 
auf feine Kniee und klimmt den fteilen Selfenhang hinab, durdhwatet 
auf feinen Jagdſpeer geflügt den reiffenden Strom und Flimmt hinan 
zur Burg, von ihren gafllihen Bewohnern Raſt, Erquidung und We⸗ 
gesfunde zu erbitten. Kein Thürmer verfündet feine Nähe, offen fteht. 
das Thor, er tritt in den mit Gras bewacfenen Hof, — nirgend eine 
Spur von Leben. Doch aus dem Schornftein wallt wirthlicher Rauch 
empor und nicht Gefahr, nicht Verſtoß gegen die Sitte achtend, tritt er 
ein in das unbewahte Haus. Da fieht er am Heerb ein Weib von 
edlem Wuchfe, befchäftigt den Zhrigen ein Mahl zu bereiten, ein dürftig 
Erbſenmuß. Ein blondlodiger Knabe — er hatte fein Bild im Traume 
der legten Nacht geſehen — heifcht von ber Mutter Etwas, um feinen 
Hunger zu flillen. Die oberfte Lage der Erbfen, mehr geröftet denn 
gefocht — Navara nennt ed ber Böhme, Obfud, Auffud würde etwa 


251 


dee Deuifche das Wort übertragen — reicht fie dem Heinen, ungeflüs 
men Mahner. 

Wie fie fi wendet, fieht er das Antlig feinee — verlornen Toch⸗ 
ter. Freude des unverhofften Wieberfehene, des Undanks ſchmerzliche 
Erinnerung, Mitleid mit ihrer Rage, Zorn ob der feinem Stamme durd 
diefe Verbindung zugefügten Schmach, Wanne, vor fih Enfel zu ſchauen, 
Berwünfhung gegen ihren Erzeuger, ja gegen ihre unfindlihe Gebäre- 
rin ringen in feiner bewegten Brufl. Das Vaterherz firgt, er gewinnt 
Faſſung. Ausforfhen will er fie in ihrer Einfamfeit, ſich überzeugen, ob 
fie ded Vaters ganz vergeffen über den glattwangigen Buhlen und nad 
dem Maße der Schuld das firenge Richteramt verwalten an feinem ehr- 
und pflichtvergeffenen Kinde. Diele hatten nach der furchtbaren Son⸗ 
nenwende in feinem Leben ihn nicht erfannt, prüfen will er des Grames 
Macht auch an des Kindes Blick, das ihn erregte. Als verirrter Waid⸗ 
mann, der drei Tage lang im unermefilihen Forſte umhergeirrt, tritt 
er vor fie hin, um Raft und Labe bittend. Kämpfend zwilchen Bangig- 
feit vor dem Späher, ber ihren Aufenthalt ‚verrathen, ihr Liebes⸗ und 
Mutterglüd zerftören könnte, und zwifchen dem Mitleid gegen ben Hilfe- 
bebürftigen betrachtete fie mit Rührung den Ankömmling, froh zum Theil 
nad langer Zeit endlich wieder in ein menſchlich Auge zu fihauen, deſſen 
ernfiforfchender Blick ihr Herz feltfam bewegt. Mit Eindlicher, doch zus 
trauliher Bewunderung betrachtet auch ihr Söhnlein die ungewöhnliche 
Erſcheinung. Was fie dem Kinde gab, bietet fie auch dem Fremdlinge, 
theilt willig mit ihm, was fie hat: das Erbfenmuß. Traulich hatte fich 
das Söhnlein dem alten Manne gefellt, mit Fragen ihn beilürmend und 
wieder befragt, Troft gebend feinem Vaterherzen; denn er fah die Liebe 
feines Kindes zu dem DBeleidigten, in Liebesbangigfeit verlaffenen Vater 
tief eingeprägt. in des Enkels zartem Gemüth. 

Heimgefehrt mit Beute war der Burgherr von ber Jagd. Nur feiner 
Liebe Gefahr durch des Fremdlings zufällige Anfunft im Auge, vergifft 
er ber gaftlihen Milde, die man dem Hilfsbebürftigen ſchuldig. Bei 
feinem Anblick fchlagen die verhaltenen Zornesflammen in des bes 
leidigten Vaters Bruf in helle Rohe auf. Er gibt fih fund dem Ber- 
räther, ihn mahnend an fchändfihen Undanf, mit dem er ihm, dem 
Pfleger feiner Hilffofen Kindheit, dem Lehrer im rühmlichen Ritterthum, 
die zahllofen Wohlthaten vergolten buch folhe Schmach. Rache heifcht 
er von dem fchändlihen Verführer. Schon flammt des Schwertes Blitz, 
ſchon donnert der Fluch über feine Lippen — da fällt fein Blick auf den 
Enkel, der bei der todtenblaß niedergefunfenen Mutter kniet, Hilfe rufend 
mit hergzerreiffendem Jammergefchrei. Die Centnerlaft ihrer Schuld, in all’ 
ihrer Furchtbarkeit vor fie hingetreten in des Vaters gramentftcliter Ge: 
falt, hatte fie Teblo8 nicdergeworfen, den Muth ihres Gatten gelähmt, 
der Anblid des Vaters gerechten Zorn entwaffnet. Er if bemüht, fie 
aufs neue ind Leben zu wecken, der er ed gab und duldet des Räubere 
Veiſtand in feiner Bemühung. Endlich ſchlägt fie die Augen auf, um 
Erbarmung flebt der blaffe Mund, das gebrochene Auge, des Enkels 
bewußtlofe Thräne, des im Bewußtfein feiner Schuld fernab flehenden 
Gatten muthlofes Erflarren. Ein harter Kampf der Reue mit ſchwer 
verbienter Rache, der Liebe mit ſchwer gereistem Zorn beginnt; jene 
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fiegen und ein freudiges Feſt der Verföhnung wird begangen, und num 
erſt biühen der Liebe Wonnen freudig auf, da des Baterfegens lange 
fruchtlos erfehnter Thau, milde auf ihre Blüthen niederfloß. Mitfeiernd 
das freudige Feſt fäufeln die Tannen, raufcht fanfter der Waldfirom. 

Im Norden von Böhmen, im Vordertreffen — möchte ich fagen 
— der Bergesriefen, die des Landes Grenzhuth bilden, gegen das von 
einem flammverwandten Bolfe bewohnte Schlefien, inmitten fchlanter 
Zannen und Fichten ragen bläulich grau die Trümmer diefer Burg, wels 
her der FSriedländer Burgherr — die Sage nennt ihn irrig den gewals 
tigen SKriegsfürften in den Zeiten des unerfchütterlihen Ferdinand, Als 
breit von Waldflein, Herzog zu Friedland — den Namen Nawarow 
gab, von Nawara, von dem Erbfenmuß, das feine Tochter ihm und 
feinem Enfel gereicht. Tief unter ihr raufcht in engen Felſenufern zu⸗ 
fammengellemmt die Kamenig, die in Friedlands Waldbergen entſprun⸗ 
gen, nachdem fie mehrere Mahl- und Schleifmühlen und ein Eiſenwerk 
in Betrieb gefegt, unterhalb Semil fi mit der fer vereiniget. Dem 
Burgfenfter gerade gegenüber, flarret, faft wie ein Wolfehaupt anzuſe⸗ 
heu, ein Felsriff; da foll der. ſtolze Freiherr die Iegte Nacht vor dem 
MWiederfehen geruhet, von da die,Burg gefehen haben, bie fein ſchmerz⸗ 
lid vermifftes Kind in ihren Mauern barg. Ueber ihm erheben ſich im- 
mer höhere Berge. Przichowitz mit feiner uralten in Holz verfleideten 
Skt. Beitsfirhe fehliefft den Geſichtskreis. Der gerade gegenüber flar- 
rende Bergwald entzieht dem Auge zum Theil den Anblid einer felrfas 
men Bergfette, ausgebrannter Vulkane vielleicht, oder fonftiger Denk⸗ 
mäler ſurchtbarer Naturerfhütterungen, denn fie find wie zuſammenge⸗ 
rollte Zrümmer einer untergegangenen Schöpfung aufgeſchichtet. 

In den Tagen, wo der gewaltige Friedländer gewaltet, wo 
Deutſchland und unfer Vaterland dreiffig Jahre Hindurh ein Schlacht: 
fild war und aller Schreden Tummelplag, wiederhallten diefe Berge 
vom Gelrach ſchwediſchen Geſchützes. Ein Freiherr la Motte, ein ta 
pferer, friegserfahrener Mann war Herr diefer Burg. Er vertheidigte 
fie, vielleiht zum Lohn einer Waffenthat vom Friedlaͤnder ihm gefchentt, 
oder vor ihm erfauft, — gegen die Feinde feines Kaiſers und feinee 
Glaubens. Da fanf die Burg in Trümmer. Bei des Wachtthurms 
Fall erklirrten die Scheiben in den Dörfern auf Stundenweite. 
Spät nad des Feindes Abzuge baute dad nunmehr milder und ficherer 
umfriedete Leben fih am fanften Abhange einer Höhe über dem alten 
Schloſſe an, den Namen deöfelben beibehaltend. Die Kunde von feinen 
älteren Bewohnern ift verfchollen. Jetzt heißt die Ruine Zamejiffte, d. i. 
der Mag, wo einft das Schloß geftanden. 

Das, neue Schloß ift Eigen des freiherrlihen Geſchlechts von Ehren- 
burg. Des nunmehriden Domänenbefigerd Mutter, neuvermält an den 
Grafen von Khüenburg, baute einſt im Schatten der aus Felſen und 
verwitterten Mauern der alten Burg hervorgefproffenen Fichten ein 
Denkmal ihrer erften Liebe und machte durch eine Stiege die Burg und 
den unten raufchenden Walbfirom zugänglich für den Freund einer wild⸗ 
romantifhen Natur, 
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Baterländifch-hiftorifche Miscellen und Curioſitäten. 


Der Urfprung der böhmifchen Kur: und Erzſchenkenwürde. 


Böhmend Beherrſcher hatten zu Ende des XII. Jahrhunderts unter 
andern noch folgende beiderfeits anerkannte Pflichten gegen den Kaifer 
(Palady Geſch. IL, 1. 10—11): 


1) Nachdem fie von der oberften Gewalt Befig genommen, ſich 
von dem Kaifer in ihrer neuen Würde beftätigen zu laflen. 
Armerlung. Die böhmifchen Abgefandten fprachen zu König Lothar im 3. 1126: 

Discretionem tuam scire convenit, quod electio ducis Bohemi®, sicutl ab 

antecessorihus nostris accepimus, numquam in Imperatoris, semper autem 

in Boemis principum constilit arbilrio, In ina vero potesiate eleclionis 
sola confirmatio (Chron. Sazav. p. 290). Rah der Schlacht bei Kulm 

(18. Sebr. 1126) erkannte auch der Kaiſer die Wahrheit diefes Satzes an, 

indem er Sobieflaw dem I. das Herzogthum Böhmen beftätigte und ihm tie . 

berzogliche Sahne überreichte. 

2) Die in der Nähe Böhmens ausgefchriebenen Kaifertage entwe« 
ber perjönlich oder Durch Abgeordnete zu beſuchen; wobei fie aber das 
Recht in Anfprud nahmen, ihre perfönliche Ankunft zum Faiferlichen Hufe 
mit Feuer und Klammen anzufündigen. 

Anmerfung. Chron. Beness. p. 370. Dobner Monum. IV., 53. 54. Ob das 
vermeinte Recht der alten Herzoge und Könige Böhmens, ihre Ankunft am 
faiferfihen Hofe jedesmal durch den Brand einiger Dörfer von Ferne anzu⸗ 
fündigen, fhon von Brietiflaw I. (1037—1055) herzuleiten fei, wie die Sage 
behauptet, mag dahin geftellt bleiben. Diefes, wo nicht augeftandene, doch 
ufurpirte Recht fellte unfere Fürften vor zu häufiger Berufung an den Kai⸗ 
ſerhof ſchützen. Palady J., 288 


3) Zu jeder Romfahrt der Kaiſer 300 Bewaffnete zu ſtellen. 


Für dieſe Leiſtungen erlangten Böhmens Beherrſcher ſchon frühzei⸗ 
tig das Recht, bei den roͤmiſchen Königswahlen zu ſtimmen, das Erz⸗ 
ſchenkenamt im römischen Reiche, und die Gelegenheit, fih in die inneren 
Berhältniffe des deutihen Volkes einzumifchen. 

Zwar hatte fih ſchon Boleflaw 11. in den deutſchen Thronfolgeftreit 
eingemiſcht; doch war ber erfte böhmifche Herrfcher, der an der römifchen 
Königewahl Theil nahm, Herzog Ulrich, Brzetiſſaws J. Bater, im 
Jahre 1024. Diefer nahm an der Wahl des fränkifchen Konrad II. 
Theil, und brach fo der nachmaligen Furfürftlihen Würde der Fürften 
Böhmend die erfte Bahn, obgleich die Kurrechte in jener Zeit felbft noch 
Inge nid r beflimmt waren, wie in den fpäteren (Palacky L, 

; II. 1, 

Das Erzſchenkenamt ſoll ſchon an Herzog Sobieflaw I. (11258 -1140) 
verliehen worden fein (Palacky IL. 1, 11). Nah Andern wurde Her⸗ 
305 Friedrich auf dem großen Hoftage zu Mainz, 20. Mai 1184 zuerft 
mit der Erzmundfchentenwürde belehnt. (Olenſchlager Erläut. d. gold. 
Bulle S. 95). 

Kaifer Rudolph I. von Habsburg bezeugte dem Könige Wenzel II. 
von Böhmen: jura pincernatus et electionis nedum dicto regi et 


252 _ 
fiegen und ein freudiges ur ‚_ suis progenitoribus abavis, 
erft brühen ber Lieb⸗ „io competebant etc. (Urf. dd. 


fruchtlos erfehnt F 
das freudige —— — . 
ImN ze —— 1; (Mitra) der alten böhmifchen 


„A Herzoge. 


⸗ si . 8 £- 
einem far Fe — Il., der Stifter der Collegiatkirche zu St. 
Tannen gie FR 
er de Er ing mit dem Gedanken um (nad dem Beifpiele 
f ren Boleflaws von Polen) den Herzogshut mit 


bred Ze zn FE zufepen 
gab er a — fagt Palady (Geſch. I., 296) — dag er 
— 2 Hof um die Verleihung eines ſolchen Schmuckes 
PH indem er ſich zugleich anheiſchig machte, dem Stuhle Petri 
Mat PT 400 Mark Silber jahrlich zu entrihten (1059). Papft 
Zorn Eu aber, der dem deutſchen Reihe ohne Zweifel feinen Anlaß 
gıfelan ben geben wollte, fanbte ihm bafür eine Mitra zu, d. h. eine 
u ehortappe von Hermelin *) mit anderem dazu gehörigen Schmucke; 
— Art von Auszeichnung, ohne politiſche Bedeutung, welche bie 
— feinem weltlichen Fuͤrſten verliehen worden war, fpäter aber 
a. wurde.“ 
BE, Hat im Jahre 1071 Papf Gregor VII. dem erſten Könige 
gohmens, Zratitaw, jenes Vorrecht beftätigt (Dobner Annal. Ha- 
v. 425). 
gen Almälich wurde die „Mitra“ den böhmifchen Reichsinſignien eins 
gerleibt, unter denen wir noch heute ein fönigliches Kronkaͤppchen finden — 
pag aber beileide nit aus Hermelin, fondern aus rothem Atlas befteht, 
und dem Könige von Böhmen jedesmal unter die Krone auf das Haupt 


gelegt wird. 
Das böhmifche Krönungsrecht der Erzbifchöfe von Mainz. 


Als König Przemyſl Ottokar I. binlänglich gealtert war, gedachte 
er die Krönung feines Alteften Sohnes Wenzel I. zum Könige von 
Böhmen noch bei feinen Lebzeiten vor ſich gehen zu laſſen. 

Siegfried, damals Erzbifchof von Mainz, wurde nah Prag einges 
laden, die Krönung nicht nur des jungen Könige, fondern auch feiner 
Bemalin, Runigunde von Hohenflaufen, zu vollziehen: welche auch am 
Sonntage Esto mihi (6. Februar) 1228 mit vielem Pomp Statt fand. 
Bei diefer Gelegenheit lieg (nah Palacky Geld. IL, 1, 92) der Mains 
zer Erzbifchof es fich urkundlich. beftätigen, daß die Krönung ber böhmi- 
then Könige nur ihm und feinen Nachfolgern, den Metropolitanen Boͤh⸗ 
mens, allein zuftehe. Gudenns in cod. diplom. Mogunt. I., 500. 

Am 30. April 1344 erlieg Papft Clemens VI. die feierliche Bulle, 
wodurch das bisherige Bisthum Prag von allem Einfluge bes Mainzer 
Erzbiſchofs befreit (und felbf zum Erzbistum erhoben) wurde. Am 5. 
Mai desfelben Jahres erfolgte dann durch eine zweite Bulle aud bie 
Uibertragung des Rechtes, dem König von Böhmen zu frönen, von dem 
Mainzer auf den Prager Erzbifhof (Palady II. 2, 255). 
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Das regierende Haus Sachfen ſtammt aus Böhmen, 


Der Graf Ded (Comes Dedi), Sohn Dietrichs de tribu Bu- 
zici — befanntlih der Ahnherr aller jegt regierenden, des FTöniglichen 
fowol als der herzoglichen, fählifhen Haͤuſer — war bereits im Jahre 
977 in Berührung mit dem böhmifchen Herzoge Boleflaw II. Als näm- 
Ih Miecifllaw von Polen nad dem Ableben der (böhmifhen) Dubrawka 
um Dda, die Tochter des nordſächſiſchen Markgrafen Dietrih, erfolglos 
geworben (da man fie aus dem Klofter zu Kalbe an der Saale zu ents 
laffen fi weigerte), gab Boleflam dem Grafen Ded, Schwager der 
Braut, ein böhmifches Heer, womit biefer in bie füdthüringifche Mark 
einfiel, die Stadt Zeiz eroberte und plünberte, und dann bis Kalbe vors 
drang, um Oda mit Gewalt von dort zu befreien und dem Mieriflaw 
zuzuführen. 


Eine zweite Berührung mit dem ſaͤchſiſchen Haufe ergab fich unter 
Herzog Spitigniew IL. (1055—1061), welder Ida von Witin zur 
Bemalin hatte. „Ida, fagt Palady (Geſch. I., 293) war einem ur: 
fprünglih zwar flamwifchen, aber ſchon damals germanifirten Geſchlechte 
entfproffen. Den fo oft befprochenen Urfprung des noch blühenden kö⸗ 
niglihen Haufes Witin (fo urkundlich, nit Wettin) — fährt Palady 
fort — fönnen wir nicht umftändlicher erörtern; bie Namen tribus Bu- 
zici, Ded, Witin felbft find darüber entfcheidend. Diefe Namen find in 
Form und Inhalt flawifch, rein und echt, und keineswegs verdreht oder 
verdorben. Buzici find die Nachkommen des Buz. Einen Dietrih, Sohn 
eines Buz, fennt auch die böhmiiche Geſchichte (1110). Witin, Wita’s 
Burg, fommt in Böhmen öfter vor.“ 


Eine dritte Berührung mit Böhmen und Sachſen fand im Jahre 
1123 Statt. Als nämlih Kaifer Heinrih IV. dem Grafen Wiprecht von 
Groitſch die erledigte Mark Meißen zuwendete, muſſte er gegen die ge- 
rechteren Anfprühe Konrads von Witin böhmiihe Kriegspilfe auf- 
bieten. Allein die Marf Meigen blieb im Befige Konrads und feiner 
Nachkommen. Cosmas erzählt (p. 265): Eodem anno 1123 mar- 
chionis Dedii extrema stirpe fato exstirpala imperator quartus 
Henricas predicti Dedii marchionatum putans herede desolutaın 
dederat Wigberli sub potentiam. Sed erat in Saxonia quidam 
nomine Conradus, ex tribu ejusdem Dedii natus, ad cujus 
manus jure perlinebat ille marchionatus. ‚‚Diefer Konrad, Tiema’s 
Sonn, Enfel Dietrichs und Urenfel jenes Dedi, deffen bei dem Jahre 977 
gedacht wurde, ift der Ahnherr aller gegenwärtig noch blühenden königl. 
und herzogl. ſaͤchſiſchen Haͤuſer“ (Palady Geſch. I., 384). 
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Der Günftling Zderad. 


Es war eine traurige Folge der im Haufe ber Priemyfliben durch 
Herzog Brietiffaw I. „ven Streitbaren” eingeführten Seniorats-Erbfolge, 
dag manchmal zwei, drei und mehrere Brüder nach⸗ und fogar neben= 
einander den herzoglichen Stuhl Böhmens beftiegen und eingenommen ha⸗ 
ben. Dies ereignete fih gleich) bei den erften Bräetiflaiden, wo bed res 
gierenden Wratiflaw des Erften füngerer Bruder, Konrad, nod bei deſſen 
Lebzeiten als Prätendent auftrat und die beiden jüngften Brüder, Jaro⸗ 
mir und Otto, Parthei nehmen mufften. 


In diefe Zeit (1090) fällt die’ nachftehend mit den Worten Palac⸗ 
ky's (Gefchichte von Böhmen I, 322—326) gefchilverte Begebenheit, welche 
einen ziemlich romantifchen Anſtrich Hat und auf die Colonifationdgefchichte 
der ungariichen Slowakei intereffante Streiflichter wirft. 

So lange die drei Brüder Konrad, Jaromir und Dito am Leben 
waren, bielten fie feft zufammen, und nöthigten damit Wratiflam, fte zu 
ſchonen und ihnen mandes zu überfehen. Auch nah Otto's Tode ftellte 
defien Witwe Euphemia mit ihren Kindern und dem Olmüger Gebiete 
fih nicht unter Wratiflam's, fondern unter Konrade Schue. Des Kö⸗ 
nigs Räthe, und unter ihnen vorzüglich fein Hofmeifter und Liebling 3de⸗ 
vad, bewegen ihn daher mit einem flarfen Heere nad Mähren zu ziehen, 
und fein Anſehen daſelbſt wieder herzuftellen. Er nahın erſt Ofmüg ein, 
vertrieb Otto's Kinder daraus, und feste dort, mit Wibergehung feines 
älteften Sohnes Brjetiflaw, den Erfigeborenen aus feiner dritten Eye, 
Boleflaw,, zum Herrfcher ein, der jedoch ſchon einige Wochen fpäter 
(10. Aug.) ſtarb. Dann zog er vor Brünn, wo fein Bruder Konrad 
fi eingejchloffen hatte, und belagerte es mit großer Macht. Dier aber ver- 
anlaßte der Uibermuth feines Günftlings Zderad einen neuen noch ab⸗ 
fheulicheren Krieg, in weldhem der Sohn ſich gegen den Vater empörte 
und bie junge Generation gegen bie ältere bewaffnete. 

Es Hatte nämlich Prinz Brietiflaw einige Jahre früher vom Vater 
den Auftrag befommen, die Grenze hinter Meißen gegen die Sachſen zn 
ſchützen. Indem er eines Tages, in der Sommerhige, von einem Streif⸗ 
zug zurüdfehrte, warf er fih gegen die Wohnung des alten Zupand Aleriug, 
in einen Fluß, um ſich abzufühlen, während feine Schaar den Mari 
fortfegte, und nur einige Perfonen des höheren Adeld bei ihm zurüdblies 
ben. Da ftürzte unvermuthet ein Trupp fächfifcher Reiter über dieſe 
Wenigen her, die unverzagt fih ihnen entgegenwarfen. Der Waffenlärm 
zog von beiden Seiten mehrere Schaaren herbei, und der böhmifchen Tapfer- 
feit gelang es endlih, die Feinde in die Flucht zu fehlagen. Aber der 
Sieg war mit gar fchmerzlichen Opfern erfauft: die Unbefonnenheit des 
Prinzen hatte dem Grafen. Alerius und deffen Schwiegerfohne Ratibor, 
ben Brüdern Branifh und Slawa, und einer Dienge anderer edlen Boͤh⸗ 
mens das Leben gefoftet. ” 


Als nunmehr König Wratiflaw die Anordnungen zur Belagerung 
Bruͤnns traf und bie einzelnen Schaaren auf ihre Stellungen vertheilte, 
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hat ihn Zderad höhniich, in Gegenwart Brietiflaws und ber Heerführer, 
er möchte doch den Prinzen mit feinen Zelten an die Ufer anftellen, Damit 
er in der vorbeifliegenden Switawa nach feiner Luft wieder baden koͤnne. 


Der Spott verlegte den hochſinnigen Prinzen tief, der ſich ohnehin 
wegen dieſes Günſtlings vom Vater zurüdgefegt fühlte. Er zog fih in 
jein Gezelte, und nahm an dem Tage weder Speife noch Trank. Sein 
Rachedurſt wurde von feiner Umgebung, die den folgen Emporföümmling 
neidete und haßte, noch mehr gereizt, und felbft Konrad foll feinen Ent- 
(Hug durd eine geheime Botfchaft bei Nacht beflügelt haben. Am fol- 
genden Morgen lud Brjetiflaw den Zderad wie zu einer Unterredung, zu 
fih in fein Lager ein: er ritt dem in Begleitung des Grafen Drzimir 
Anfommenden entgegen, überhäufte ihn glei mit Vorwürfen, und warf 
ihm endlich, fi mit feinem Pferde wegwendend, feinen Handſchuh in’s 
Gefiht. Auf diefed Zeichen fprangen Noftflam und Drifray, die Söhne 
Lubomirs, und Boreſch, Olens Sohn, herbei, hoben ihn, der vergeblich 
zu entfliehen fuchte, mit ihren Lanzen vom Sattel hoch in die Luft, wars 
fen ihn zu Boden und durchbohrten und zerſtampften ihn endlich mit den 
Hufen ihrer Roffe. Der König, dur Drzimir von dem Gräuel unter« 
richtet, war, heißt ed, im ganzen Lager der Einzige, der Zderadd Fall 
beweinte, wie er denn auch fpäter an der Stelle, wo er gemorbet wurde, 
ihm ein Denfmal feste; die Mehrheit der Krieger zollte aber der argen 
That ihren Beifall. Brietiflaw 308 hierauf mit feiner Schaar ab, und 
lagerte ſich, durch Uiberläufer aus des Königs Heer verftärkt, hinter dem 
nähften Dügel. 


Inzwiſchen kam die Herzogin Hilburg, eine kluge und beherzte Frau, 
ohne Wiffen ihres Gemals, in das Lager Wratiflamd. Sie warf ſich dem 
Könige zu Füßen, und flehte ihn an um Schonung für das Land, das 
ja nicht ihr, fondern fein Eigen fei, für ihren Gemal, der Lieber in bie 
Berbannung ziehen, ald dieſen unnatürlihen Kampf fortfegen wolle. 
„Dein Sieg wird, fagte fie, „Dir Feinen Ruhm, Deine Beute feinen Ges 
winn bringen. Strafe ihn, wenn er gegen Did fündigte, aber vergiß 
niht, daß er Dein Bruder und Dein Diener if.” Ihre Beredſamkeit, 
von einem Thränenftrom begleitet, rührte das Herz des Königs und aller 
anwefenden Edlen, fo dag fein Auge bei der Scene troden blieb. Wras 
tiſſaw bob fie auf, und hieß fie ſich zu ihm fegen: fie aber bat noch um eine 
andere Gnade für den Sohn, der den Vater fo ſchwer beleidigt habe und 
ran feiner Strafe gewärtig fe. Da küſſte fie Wratiflaw, und befahl ihr 
den Bruder und den Sohn fehnell herbeizuführen, er wolle alled Bor- 
gefallene vergeffen. Als fie nun famen; empfing er beide mit dem Kuß 
des Friedens. Dem Bröjetiflam fagte er dabei: „mein Sohn! haft Du 
scht gethban, wirft Du felbft am Beflen dabei fahren; war es aber un⸗ 
echt, fo wird Deine Sünde Dich ſchon ftrafen.” 

Brzetiſlaw fühlte fih mit dem Vater nicht aufrichtig verföhnt; er 
fürdiete, oder ließ es fi einreben, der König habe die Rache nur auf 
gelegenere Zeit verfchoben; er kehrte daher nit mit ihm nach Prag zu⸗ 
rüd, fondern fegte fi mit feinen Getreuen in SKöniggräg fefl. Hieher 
Hrömten dann alle Mißvergnügten aus dem ganzen Lande zufammen, 
vorzüglich der jüngere Adel Böhmens, und reizten ihn noch mehr gegen 








ben Bater und deſſen Räthe auf. Mit ihnen zog er enblih, an brei 
taufend Mann flarf, gegen Prag, und lagerte ſich am Roblptnitzbache, 
bereit, den üufjerfien Kampf gegen den Bater zu wagen. 


Wratiflaw hatte inzwifhen den neuen Verrath des fo irregeleiteten 
Sohnes damit entgolten, dag er vor einer Berfammlung der böhmifchen 
Grogen feinen Bruder für feinen Nadfolger auf dem Throne erklärte, 
und ihn auch feierlih als foldhen anerkennen lieg; was übrigens nur 
dem Senoriatsgefege gemäß war. Seat, da die Söhne, zum Kriege 
gegen die Bäter gerüftet vor den Thoren der Hauptfladt fanden, ſchie⸗ 
nen alle Bande der Ordnung im Lande gelöft zu fein. Aengſtlich fah 
Jedermann dem Ausgang diefer mehr als bürgerlichen Unruhen entge- 

en; die Natur ſelbſt fhien aus ihrem Lauf gerüdt, und man erzählte 
* von Wundern, welche durch die Dazwiſchenkunft der böhmiſchen 
Landespatrone vorgefallen ſeien, um ſo unerhoͤrten Frevel vom Lande 
abzuwenden. Herzog Konrad bot ſich als treuer Vermittler an zwiſchen 
dem Koͤnige und deſſen Sohne. Er ritt oft ins Lager und in die Stadt 
zurück, auf daß ed ihm gelinge, fie beide auszuſöhnen, und den Prinzen 
zur Unterwerfung und zum Niederlegen der Waffen zu bereden. Brze⸗ 
tiſſaw gehorchte endlih der Stimme der Natur und den Mahnungen des 
Oheims. Er hatte die beften Anlagen des Geifted und des Herzens, 
befand fi jedoch in der Gewalt einer action, die feinen Leidenfchaften 
fhmeichelte und ihn mißbraucte. Nachdem er fih dem Vater ergeben 
und mit ihm wieder verföhnt hatte, wurde er von den Häuptern feines 
Anhangs neuerdings beftürmt, dem Scheine nicht zu trauen, und fie, 
Die ihr Schidfal an das feinige gefnüpft hätten, nicht unvorſichtig zu 
opfern; fie wüflten ed, dag der König nie aufrichtig verzeihe; fie erin« 
nerten an des tapfern Beneda Fall, der vor zwei Jahren den bloflen 
Verſuch, fih ihm wieder zu nähern, mit dem Leben gebüßt habe; ver- 
traue er fih dem Vater an, fo müfften fte ihn auf immer verlaffen und 
im Auslande eine Zuflucht ſuchen. Solchen Borftellungen zu wiberfte- 
ben, hatte Brzetiſſaw nicht Kraft genug; vielleicht fürdhtete er auch den 
Einflug der Königin, feiner Stiefmutter und der jüngeren Brüder, bie 
offenbar vom Vater vorgezogen wurden. Er entfchloß ſich endlich, mit 
feinen Anhängern auszuwandern, und zog mit ihnen, und all den Ihri⸗ 
gen, an 2,000 Köpfe ftarf, nach Ungarn, wo biefe in der Gegend von 
Banow in der Trencjiner Gefpanfchaft angefiedelt wurden, während der 
Prinz felbft mit den Bornehmften feines Gefolges fih dem Hofe des 
Königs Ladiflaw, gern von ihm gefehen, anfchloß. 


Böhmen unter König Menzel vem IV. 
bis zur buffitifhen Zeit. 
Bon 
Dr. Legis Glückfelig. 


Unter bangen Ahnungen, aber nicht ohne Zuverfiht in die Geiſtes⸗ 
füle, den thatfräftigen Willen und unzweideutigen Herrfcherberuf feines 
Erſtgebornen, ſchied Karl IV. im Jahre 1378 von der Welt. Es war 
die legte väterliche Lehre, welche Wenzel IV. empfangen: ‚Liebe Deine 
Freunde und Güter; denn die Güter haben Did zum oberſten König ges 
macht. Sei friedfam, und wad Du durd Güte erlangen kannſt, ſuche 
nit durch Krieg. Erweife Jedermann Ehre, und habe den Papft, den 
Clerus und die Deutfchen zu Freunden, fo wirft Du deflo beffer in Fries 
den leben.“ Wenzel war erft achtzehn Jahr alt; er war ale Kind von 
wei Jahren (1363) zum böhmifhen, als Jüngling von faum fechzehn 
Jahren (1376) zum roͤmiſchen König gefrönt, und von dem Bater früh⸗ 
zeitig in die Negierungsgefchäfte eingeführt und mit Würden ausgeſtattet 
werden; wie er denn fhon 1364 den Titel: „König von Böhmen, 
Markgraf zu Brandenburg und Raufig, Herzog zu Ruremburg und Schles 
fen und Graf zu Sulzbach,“ führte. Die Erziehung Wenzeld IV. Tonnte 
nicht anders, als des weifen und gelehrten Vaters würdig fein; der 
böhmifhe Kanzler, Burghard, Propft zu Wifhehrad, war Wenzel's Er: 
zieber gewefen, wenigflend wid er in Gefhäften 1367 fein Bormund 
(procurator) genannt, Bon Wenzel’d Perfönlichfeit hegten baher fein 
Vater und die Nation ſchöne Erwartungen: er war offen, gütig und 
freigebig, ein Freund der Gerechtigkeit, Feind aller Bedrückung, gleich 
feinem Bater abhold den Räubereien des Ritterſtandes, aber zu unges 
füm, wo er Anmaflungen der Geiſtlichkeit gewahrte. Er beſaß Feines 
wegs Kari’d IV. politiſche Tugenden, nicht feine ſchlaue Umficht, die ihm 
immer eine gewiffe Uiberlegenheil gegeben, am wenigften feine Länder 
gier, Teider au nit Karl's Sanftmuth, Kunftfinn und ausdauernde 
Zhätigfeit. Daß aber alle anderen Talente Wenzel’d IV. nad Faum zwei 
Jahrzehenden in Nichtsthun und Rohheit untergingen, daran war bie 
grenzenlofe Berwirrnng Schuld, welde mit Karl's IV. Tode über Deutfchs 
land hereinbrach; der Geiſt der Zwietracht, welcher die Kirche, jener 
der Krevefmüthigfeit, welcher das Reich, der des völligen Berfinfens in 
Selbſtſucht, welcher Böhmen zerrig, und welcher den, alle feine Kräfte 
gegen das Unheil der Zeit aufbietenden, König uuch noch der Treulofigfeit 
feiner Brüder und Bettern verfallen Lie, nachdem der Haugfriede faum fieben 
Jahre gewährt. Wie bei Kart IV., fo bietet fih auch bei Wenzel IV. 
ein dreifacher Gefichtöpunft dar, aber bei Iegterem auch zugleih eine 
dreifache Gaͤhrung: in der Kirchenfpaltung, unter den beutichen Reiche. 
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ſtaͤnden und bei den Böhmen. Und fo liegt wol die Frage in Zweifel, 
ob ein anderer, noch fo einfihtsvofer und thätiger Fürft unter fo heil⸗ 
ofen Zuftänden mehr, als Wenzel IV., würde ausgerichtet haben. 
Was die Kirche betrifft, fo Fam deren Trennung befanntlid von 
den Päpften, weiche in übler Berechnung. Schug gegen die beutfchen 
Kaifer bei Frankreich fuchten und dadurch veranlaft waren, eine größere 
Anzahl von franzöfifhen Cardinälen zu ernennen, die den Sig zu Avis 
gnon jenem zu Nom vorzogen, Obgleich diefe unlängft die Wahl eines 
italienifchen Papftes (Urban's VI.) nicht verhindern konnten, fo verlie: 
Ben fie doch bald nah dem Conclave Rom wieder, und fegten ihrerſeits 
Clemens VII. zum Papſte ein, welcher nach Kranfreih ging. So wur 
die Kirche in zwei Gewahten getrennt. Yür den römifchen Papft erklärte 
fh, nah Karl's IV. ausdrüdlihem Willen, König Wenzel im Nas 
men des deutſchen Reichs und Böhmeng, dann die Könige von England 
und Ungarn, Dänemark, Schweden, Polen und der beutfhe Orden; 


. für den zu Avignon Anfangs nur die Könige von Franfreih und Nas 


varra, bald aber auch die von Schottland, Caſtilien, Aragon, Sitis 
lien und Cypern. Es gelang Wenzel’n, den wider Urban VI. eingenom- 
menen Herzog Leopold von Defterreich fowol, als auch die beiden Er 
bifhöfe von Mainz, von denen Adolf der Naffauer fich zu Clemens VII. 
hielt, umzuftimmen, oder zu beruhigen; blos mit Frankreich fam cr in 
nicht geringe Berlegenheit, weil bier die alten, im Haufe Quremburg erb⸗ 
Iihen Bündniffe gefährdet waren. So verhielt fi) alfo Wenzel in den 
erften fünf Jahren feiner Regierung fat unthätig in Sachen der ir 
henfpaltung. In Bezug auf das deutfhe Reich nad Augen hin war 
Wenzeld Politif eben wieder zumeift durch Frankreich bedingt. Jedem 
anderen wäre es vielleicht erwünfcht gewefen, dag wieder ein römifcder 
Papft den Schuß des Reiches gegen Franfreih und Neapel braudie; 
allein Wenzel gedachte Lieber fo viel möglih das Gleichgewicht zu er—⸗ 
halten und unterlieg fogar, von einem Papfte, den Frankreich nicht ans 
erfannte, die Kaiferfrone zu empfangen. Alfo floffen ganze zehn Jahre 
feiner Reicheregierung hin. Im Inneren des Reihe war von dem Ober: 
haupte auch nicht viel zu verfuhen, und es ift wahrlich befremdend, 
wie oft Wenzel IV. zur Gründung eines Allgemeinen Landfriedend den 
Anlauf nahm. ‚‚Deutfhland war‘ nad den Worten eines der neueften 
beutfhen Gefhichtfchreiber — „damals der Tummelplatz der wildeſten 
und roheften Kraftäußerungen, mit denen feine unbändigen Söhne gegen 
einander wütheten; Wenzel IV. heißt der Unartige, aber mehr, als er, 
verdienen den Beinamen die Deutfhen feiner Zeit und bes gefammten 
folgenden Jahrhunberts bis zu Marimilian’s Landfricden.“ Wirklich 
war Yandfriede die befländige Lofung im Reiche; allein bei dem aus 
telfpiele der Städte-, Ritter» und Fürftenbündniffe fand für den gemein 
famen Frieden feine Gewährleiftung in Ausſicht. Wenzel, welder 
zwanzig Jahre hindurch ale Mittel, Den Randfrieden zu handhaben, mehr oder 
minder fehlfchlagen fah, befchränfte feine Thätigfeit im Reiche größtentheild 
auf Ertbeilung von Privilegien nah Art feines Vaters, nur ohne den 
Ruhm, wie Karl, daraus zu ziehen, und ohne die Beharrlichfeit, mi 
welcher dieſer auch einzelne Angelegenheiten kleinlich fefthielt, fo lange 
jein eigenes Intereffe dies zu fordern ſchien. Hinfihtlih der böhmifgen 
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Erblande blieb Wenzels IV. Regierung mehrere Jahre ruhig und hoff» 
| nungsvoll, fo lange ihm die von Karl hinterlaffenen Räthe beiftanden, 
das deutfche Reich feine Zeit und Kraft in Anſpruch nahm, und feine 
Bräber und DBettern mit ihrer Zreulofigfeit noch zurüdbielten. König 
Wenzel hatte unter den Brüdern den meiften natürlihen Berftand, er 
erfannte und erfüllte die Pflichten cined guten Regenten, wenn anders 
feine Laune und feine Leidenfhaft ihm nicht fortriffen. Sein größter 
Gehler war der Wanfelmuth. Herzog Sohann von Görlig war ein 
Menſch von gemeiner Natur; geiftreih und berebt unter ven Brüdern 
aber Sigmund, der denn audy immer eine würbigere Haltung behauptet 
hat, obgleich es ihm an höheren Herrfchertugenden gebrad. Bei den 
gegenfeitigen Berührungen mit den mährifhen Vettern, den Markgrafen 
Jodok und Prokop, fchlich fih jedoch der Dämon der Habgier und ber 
Umtriebe im böhmifh=Iuremburgifchen Haufe ein. Jodok (abgekürzt Joſſt 
oder auch Jobſt) erfcheint hier ald der unternehmenpfte, aber auch räns 
Eensollfte von Allen, er wird fchon von den Zeitgenoffen „der große 
Lügner” genannt, Bei Wenzel's Sorglofigfeit waren feine fchönen 
Staaten natürlich der Hauptgegenftand der Habfucht der Librigen, welde 
abwechjelnd immer getheilt waren, bald für Wenzel, bald gegen ihn, 
ohne jemals redhtmäßige Urſachen zu haben, ſich über ihn zu beichweren, 
wohl aber, ihm dankbar zu fein. Und fo erjcheint König Wenzel zu- 
vörderfi als Spielball der Glieder feined Haufes, dann der Partheien 
im Reich und in der Kirche, zulegt der eigenen Launenhaftigfeit und 
moralifcher ‚Erniedrigung, denen er gemeinſchaftlich ald Opfer fick, 
König Wenzeld Thronbeſteigung ſcheini ganz einfach, ohne Auf: 
ſchen und Grpränge vor fih gegangen zu fein. Sein guter Wille, das 
Reich zu ordnen und die Kirche zum Frieden zu bringen, äußerte fich 
gleih darin, daß ed Wenzels erftes Geſchaͤft war, einen Reichstag nach 
Nürnberg auszufcpreiben (12. Januar 1379). Der Woplftand feines 
Erblönigreiches erlaubte ihm, fich eher den Sntereffen Deuiſchlands hin— 
zugeben. War ed Mißverfändnig oder Widerſtand von Seiten ber 
Reichsſtaͤnde: gleich diefer erſte Reichstag mißlang, und darf immerhin 
ald eine böfe Vorbedeusung angefehen werden. Wenzel fam nad Nürn- 
berg; es war von Fürſten, Rittern und Städteverorbneten faſt Niemand 
gegenwärtig. Daher fchrieb der roͤmiſche König gleih einen zweiten 
Reichstag nach Frankfurt aus, und benugte hier vor Allem das Zu: 
jammenfein mit dem Herzoge Leopold von Deflerreih, um dieſem (25. 
debruar) für die Forderungen, welche er an den verflörbenen Kaifer 
zu mahen hatte, die beiden Landvogteien in Schwaben ald Pfand« 
(haft zu verfchreiben, ohne darauf zu achten, daß diefe Handlung den 
Städtebund gegen fi haben werde. Die übrigen Reichstagsgeſchäfte 
betrafen faft nur die Sache des römifhen Papftes, welche zu verfechten 
Wenzel als eine Pflicht anfah. 
| „Bir haben Und“ — ſchrieb er unter andern an König Richard 
von England — „fell vorgenommen, die Kirche, zu deren Beſchirmung 
Bir das Schwert handhaben, und den Papft Urban, welchen auch uns 
fer felige Bater, der Kaifer, für den wahren Papft erfannt hat, mit 
allen Unferen Kräften und nöthigenfalld mit Unſerem Bfute zu verthei- 
digen; auch Hoffen Wir, daß Und die Zürften bes nee und der 
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fiegen und ein freubiges Feſt der Verfühnung wird begangen, und nun 
erſt brüben der Liebe Wonnen freudig auf, da des Vaterſegens lange 
fruchtlos erfehnter Thau, milde auf ihre Blüthen niederfloß. Mitfeiernd 
das freutige Feft fäufeln die Tannen, rauſcht fanfter der Waldſtrom. 

Im Norden von Böhmen, im Vordertreffen — möchte ih fagen 
— der Bergesriefen, die des Landes Grenzhuth bilden, gegen das von 
einem flammverwandten Volke bewohnte Sclefien, inmitten ſchlanker 
Tannen und Fichten ragen bläulich grau die Trümmer diefer Burg, wel- 
her der Friedländer Burgherr — die Sage nennt ihn irrig den gewal⸗ 
tigen Kriegsfürften in den Zeiten des unerfchütterlihen Ferdinand, Als 
bredit von Waldftein, Herzog zu Friedland — den Namen. Nawarow 
gab, von Namwara, von dem Erbfenmuß, das feine Tochter ihm und 
feinem Enfel gereicht. Tief unter ihr rauſcht in engen Felſenufern zu= 
fammengeflemmt die Kamenitz, die in Friedlands Waldbergen entfprun- 
gen, nachdem fie mehrere Mahl» und Schleifmühlen und ein Eijenwert 
in Betrieb gefegt, unterhalb Semil fih mit der fer vereiniget. Dem 
Burgfenfter gerade gegenüber, flarret, faft wie ein Wolfehaupt anzufe- 
heu, ein Felsriff; da foll der, ſtolze Freiherr die legte Nacht vor dem 
Wiederfehen geruhet, von da die,Burg gefehen haben, die fein fohmerz« 
ih vermifftes Kind in ihren Mauern barg. Ueber ihm erheben fich im- 
mer höhere Berge. Przichowitz mit feiner uraften in Holz verkleideten 
Skt. Veitskirche fchliefft den Gefichtöfreids, Der gerade gegenüber flar= 
vende Bergwald entzieht dem Auge zum Theil den Anblid einer ſeltſa⸗ 
men Pergfette, ausgebrannter Vulkane vielleicht, oder fonfliger Denk⸗ 
mäler furchtbarer Naturerfchütterungen, denn fie find wie aufammenge- 
rollte Trümmer einer untergegangenen Schöpfung aufgeſchichtet. 

In den Tagen, wo der gewaltige Friedländer gewaltet, wo 
Deutfhland und unfer Vaterland preiffig Fahre hindurch ein Schlacht⸗ 
feld war und aller Schreden Tummelplatz, wieberhallten dieſe Berge 
vom Gelrach fchwedifchen Gefhüges. Ein Freiherr la Motte, ein ta- 
pferer, friegserfahrener Dann war Herr dieſer Burg. Er vertheibigte 
fie, vielleicht zum Lohn einer Waffenthat vom Friebländer ihm gefchentt, 
oder von ihm erfauft, — gegen die Feinde feines Kaiferd und feines 
Glaubens. Da fanf die Burg in Trümmer, Bei des Wachtthurms 
Fall erflircten die Scheiben in den Dörfern auf Stundenweite. 
Spät nad) des Feindes Abzuge baute das nunmehr milder und fidherer 
umfriedete Leben ſich am fanften Abhange einer Höhe über dem alten 
Schloffe an, den Namen deöfelben beibehaltend. Die Kunde von feinen 
älteren Bewohnern ift verſchollen. Seht heißt die Ruine Zamezifite, d. i. 
der Pat, wo einſt das Schloß geitanden. 

Das, neue Schloß ift Eigen des freiherrlichen Geſchlechts von Ehren. 
burg. Des nunmehrißen Domänenbefigerd Mutter, neuvermält an ben 
Grafen von Sthüenburg, baute einft im Schatten der aus Felſen und 
verwitterten Mauern der alten Burg hervorgefproffenen Fichten ein 
Denkmal ihrer erfien Liebe und machte durch eine Stiege die Burg und 
den unten raufchenden Waldſtrom zugänglich für den Freund einer wilds 
romaniifhen Natur. 
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Baterländifch-hiftorifche Miscellen und Euriofitäten. 


Der Urfprung der böhmifchen Kur: und Erzſchenkenwürde. 


Böhmens Beherrfcher hatten zu Ende des XII. Jahrhunderts unter 
andern noch folgende beiderfeits anerfannte Pflichten gegen den Kaifer 
(Palady Geh. II, 1. 10—11): 


1) Nachdem fie von der oberften Gewalt Befig genommen, fich 
von dem Kaifer in ihrer neuen Würde beftätigen zu laffen. 
Anmerlung. Die böhmifchen Abgefantten fprachen zu König Lothar im 3. 1126: 

Diseretionem iuam scire convenit, quod electio ducis Bohemi®, sicut ab 

antecessoribus nostris accepimus, numquam in Imperaloris, semper aulem 

in Boemise principum constilit arbitrio, in tua vero poleslate eleclionis 
sola confirmatio (Chron. Sazav. p. 290). Rah der Schlacht bei Kulm 

(18. Febr. 1126) erkannte auch der Kaifer die Wahrheit diefes Satzes an, 

indem er Sobieflaw dem 1. das Herzogthum Böhmen beftätigte und ihm tie . 

berzogliche Sahne überreichte. 

2) Die in der Nähe Boͤhmens ausgefchriebenen Kaifertage entwe« 
der perjönlich oder durch Abgeordnete zu beſuchen; wobei fie aber das 
Recht in Anſpruch nahmen, ihre perföntiche Ankunft zum Faiferlihen Hofe 
mit Feuer und Flammen anzufündigen. 

Anmerlung. Chron. Beness. p. 370. Dobner Monum. IV., 53. 541. Ob das 
vermeinte Recht der alten Herzoge und Könige Böhmens, ihre Ankunft am 
Faifertihen Hofe fedesmal durch den Brand einiger Dörfer von Ferne anzu⸗ 
fündigen, ſchon von Brietiflam I. (1037— 1055) herzuleiten fet, wie die Sage 
behauptet, mag dahin geftellt bleiben. Dieſes, wo nicht zugeftandene, doch 
ufurpirte Recht follte unfere Fürflen vor zu häufiger Berufung an den Kai⸗ 
ſerhof ſchützen. Palacky I., 288. 

3) Zu jeder Romfahrt der Kaiſer 300 Bewaffnete zu ſtellen. 


Für dieſe Leiſtungen erlangten Böhmens Beherrſcher ſchon frühzei⸗ 
tig das Recht, bei den römifchen Königswahlen zu ſtimmen, das Erz⸗ 
ſchenkenamt im römifchen Reiche, und tie Gelegenheit, fi in die inneren 
Berhäliniffe des deutichen Volkes einzumifchen. 

Zwar hatte ſich Schon Boleflaw 11. in den deutſchen Thronfolgeftreit 
eingemiſcht; doc war der erfte böhmifche Herrfcher, der an der römifchen 
Königewahl Theil nahm, Herzog Ulrih, Brietiflaws I Vater, im 
Jahre 1024. Diefer nahm an der Wahl des fränkifchen Konrad II. 
Theil, und brad fo der nachmaligen Eurfürflihen Würde der Fürften 
Böhmend die erfte Bahn, obgleid die Kurrechte in fener Zeit felbft noch 
lange nicht fo beflimmt waren, wie in den fpäteren (Palady IL, 
268; 11. 1, 10). 

Das Erzſchenkenamt fol ſchon an Herzog Sobieflaw I. (1125— 1140) 
verliehen worden fein (Palady 11. 1, 11). Nah Andern wurde Her⸗ 
309 Friedrich) auf dem großen Hoftage zu Mainz, 20. Dat 1184 zuerft 
mit der Erzmundfchenfenwürde belehnt. (Dienfhlager Erläut. d. gold. 
Bulle S. 95). 

Kaifer Rudolph I. von Habsburg bezeugte dem Könige Wenzel II. 
von Böhmen: jura pincernalus et electionis nedum dicto regi et 
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suis haredibus competere, sed eliam suis progeniloribus abavis, 
atavis, proavis et avis jure plenissimo competebant etc. (lirf. dd. 
25. Sept. 1290). 


Die bifchöfliche Chorfappe (Mitra) Der alten böhmifchen 
erzoge. 

Herzog Spitigniew II., der Stifter der Collegiatfirde zu St. 
Stephan in Reitmerig, ging mit dem Gedanken um (nad dem Beifpiele 
Stephans von Ungarn und Boleſlaws von Polen) den Herzogshut mit 
einer Krone zu vertaufchen. 

„Es ſcheint gewiß — fagt Palady (Gef. I., 296) — daß er 
fih an den römiſchen Hof um die Verleihung eines folden Schmudes 
gewendet habe, indem er fi) zugleich anheifchig machte, dem Stuhle Petri 
einen Zins von 100 Mark Silber jährlih zu entrichten (1059). Papft 
Nikolaus IL aber, der dem deutfhen Reiche ohne Zweifel feinen Anlaß 
zu Beſchwerden geben wollte, fandte ihm dafür eine Mitra zu, d. h. eine 
bifchöfliche Chorfappe von Hermelin*) mit anderem dazu gehörigen Schmude; 
eine neue Art von Auszeichnung, ohne politiihe Bedeutung, welche bie 
dahin noch feinem weltlichen Fürften verliehen worden war, fpäter aber 
häufiger wurde,” 

So hat im Jahre 1071 Papft Gregor VII. dem erflen Könige 
Boͤhmens, Wratiflaw, jenes Vorrecht beftätigt (Dobner Annal. Ha- 
gec. V. 425). . 

Allmälih wurde die „Mitra“ den böhmifhen Reihsinfignien eins 
verleiht, unter denen wir noch heute ein fönigliched Kronkäppchen finden — 
das aber beileibe nicht aus Hermelin, fondern aus rothem Atlas befteht, 
und dem Könige von Böhmen jedesmal unter die Krone auf dad Haupt 
gefegt wird. 


Das böhmifche Krönungsrecht der Erzbifchöfe von Mainz. 


Ald König Przemyſl Ditofar I. binlänglich gealtert war, gedachte 
er die Krönung feines ätteften Sohnes Wenzel I. zum Könige von 
Böhmen noch bei feinen Lebzeiten vor fih gehen zu laflen. 

Siegfried, damals Erzbifhof von Mainz, wurde nad Prag einge 
laden, die Krönung nicht nur des jungen Könige, fondern auch feiner 
Bemalin, Runigunde von Hohenftaufen, zu vollziehen: welche auch am 
Sonntage Esto mihi (6. Februar) 1228 mit vielem Pomp Statt fand. 
Bei diefer Gelegenheit ließ (nah Palacky Geſch. IL, 1, 92) der Main- 
zer Erzbifchof es ſich urkundlich, beftätigen, daß die Krönung der böhmi- 
Shen Könige nur ihm und feinen Nacfolgern, den Detropolitanen Boͤh⸗ 
menge, allein zuftche. Gudenns in cod. diplom. Mogunt. 1., 500. 

Am 30. April 1344 erließ Papſt Clemens VI. die feierliche Bude, 
wodurd das bisherige Bisthum Prag von allem Einfluge des Mainzer 
Erzbiſchofs befreit (und felsft zum Erzbisthum erhoben) wurde. Am 5. 
Mai desfelben Jahres erfolgte. dann burd eine zweite Bulle auch bie 
Übertragung ded Rechtes, dem König von. Böhmen zu Trönen, von dem 
Mainzer auf den Prager Erzbifhof (Palady II. 2, 255). 


*) 97 — 
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Das regierende Haus Sachfen ſtammt aus Böhmen. 


Der Graf Ded (Comes Dedi), Sohn Dietrihe de tribu Bu- 
zici — befanntlid der Ahnherr aller jetzt vegierenden , des Töniglichen 
fowol als der herzoglichen, fähfifhen Häufer — war bereits im Jahre 
977 in Berührung mit dem böhmifchen Derzoge Boleflaw II. Als näm- 
lich Mieciflam von Polen nad dem Ableben der (böbmifhen) Dubramfa 
um Oda, die Tochter des norbfähfiihen Markgrafen Dietrich, erfolglos 
geworben (da man fie aus dem Klofter zu Kalbe an der Saale zu ents 
laffen fich weigerte), gab Boleflaw dem Grafen Dep, Schwager der 
Braut, ein böhmiſches Heer, womit diefer in bie fübthüringifhe Mark 
einfiel, die Stadt Zei; eroberte und plünderte, und dann bie Kalbe vor⸗ 
drang, um Oda mit Gewalt von dort zu befreien und dem Mieciflam 
zuzuführen. 


Eine zweite Berührung mit dem ſaͤchſiſchen Haufe ergab ſich unter 
Herzog Spitigniew II. (1055—1061), welder Ida von Witin zur 
Bemalin hatte. „Ida, fagt Palady (Gef. I., 293) war einem ur- 
fprünglich zwar flawifhen, aber ſchon damals germanifirten Gefchlechte 
entiproffen. Den fo oft befprochenen Urfprung des noch blühenden kö⸗ 
niglihen Haufes Witin (fo urkundlich, nit Wettin) — fährt Palady 
fort — fönnen wir nicht umfländlicher erörtern; die Namen tribus Bu- 
zici, Ded, Witin felbft find darüber entfcheidend. Diefe Namen find in 
Form und Inhalt ſlawiſch, rein und echt, und keineswegs verdreht oder 
verdorben. Buzici find die Nachkommen des Buz. Einen Dietrich, Sohn 
eined Buz, kennt auch die böhmiihe Gefchichte (1110). Witin, Wita’s 
Burg, kommt in Böhmen öfter vor.’ 


Eine dritte Berührung mit Böhmen und Sadhfen fand im Jahre 
1123 Statt. Als nämlich Kaifer Heinrih IV. dem Grafen Wiprecht von 
Groitſch die erledigte Mark Meißen zumendete, muflte er gegen die ge- 
rehteren Anfprühe Konrads von Witin böhmifhe Kriegshilfe aufs 
bieten. Allein die Mark Meißen blieb im DBefige Konrads und feiner 
Nachkommen. Cosmas erzählt (p. 265): Eodem anno 1123 mar- 
chionis Dedii exirema stirpe falo exstirpala imperator quartus 
Henricas predicti Dedii marchionatum pulans herede desolutam 
dederat Wigberli sub potentiam. Sed erat in Saxonia quidam 
nomine Conradus, ex tribu ejusdem Dedii natus, ad cujus 
manus jure pertinebat ille marchionatus. „Dieſer Konrad, Tiema’s 
Sohn, Enfel Dietrihs und Urenfel jenes Dedi, deffen bei dem Jahre 977 
gedacht wurde, ift der Ahnherr aller gegenwärtig noch blühenden königl. 
und herzogl. ſaͤchſiſchen Häufer” (Palady Geſch. L, 384). 
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Der Günftling Zderad. 


Es war eine traurige Folge der im Haufe der Priemyflivden durch 
Herzog Brzetiſſaw I. „den Streitbaren” eingeführten Seniorate-Erbfolge, 
dag manchmal zwei, drei und mehrere Brüder nach» und fogar neben 
einander den herzoglichen Stuhl Böhmens beftiegen und eingenommen has 
ben. Died ereignete fich gleich bei den erflen Brietiflaiden, wo des res 
gierenden Wratiflaw des Erften jüngerer Bruder, Konrad, noch bei deſſen 
Lebzeiten als Prätendent auftrat und die beiden jüngften Brüder, Jaro⸗ 
mir und Dtto, Parthei nehmen muflten. 


In diefe Zeit (1090) fällt die nachftehend mit den Worten Palac- 
ky's (Geſchichte von Böhmen I, 322—326) geſchilderte Begebenheit, welde 
einen ziemlich romantifchen Anſtrich hat und auf die Coloniſationsgeſchichte 
der ungarifhen Slowakei intereffante Streiflichter wirft. 

So lange die drei Brüder Konrad, Jaromir und Dito am Leben 
waren, hielten fie fe zufammen, und nöthigten damit Wratiflam, fie zu 
ſchonen und ihnen manches zu überfehen. Auch nad) Otto's Tode ftellte 
defien Witwe Euphemia mit ihren Kindern und dem Olmützer Gebiete 
fih nicht unter Wratiflam’s, fondern unter Konrade Schutz. Des Ki 
nigs Räthe, und unter ihnen vorzüglich fein Hofmeifter und Liebling ZDde- 
rad, bewogen ihn daher mit einem flarfen Heere nah Mähren zu ziehen, 
und fein Anfehen dafelbft wieder herzuftellen. Er nahm erſt Dfmüg ein, 
vertrieb Otto's Kinder daraus, und fegte dort, mit Uibergehung feines 
älteren Sohnes Brjetiflaw, den Erfigeborenen aus feiner dritten Eye, 
Boleſlaw, zum Herrſcher ein, ber jedoch ſchon einige Wochen ſpaͤter 
(10. Aug.) ftarb, Dann zog er vor Brünn, wo fein Bruder Konrad 
ſich eingefchloffen hatte, und belagerte ed mit großer Macht. Hier aber ber- 
anlaßte der Uibermuth feines Günſtlings Iderad einen neuen nod abs 
fheulicheren Krieg, in welchem ber Sohn fi gegen den Vater empörte 
und bie junge Generation gegen bie ältere bewaffnete, 


Es Hatte nämlich Prinz Brzetiſſaw einige Jahre früher vom Vater 
den Auftrag befommen, die Brenze hinter Meißen gegen die Sachſen an 
fhüsen. Indem er eines Tages, in der Sommerhige, von einem Streif 
zug zurüdfehrte, warf er fich gegen die Wohnung des alten Zupans Alerius, 
in einen Flug, um fih abzufühlen, während feine Schaar den Mari 
fortfegte, und nur einige Perfonen Des höheren Adels bei ihm zurüdblies 
ben. Da flürzte unvermuthet ein Trupp ſächſiſcher Reiter über dieſe 
Wenigen her, die unverzagt fi ihnen entgegenwarfen. Der Waffenlärm 
308 von beiden Seiten mehrere Schaaren herbei, und der böhmifchen Tapfer⸗ 
feit gelang es endlich, die Feinde in die Flucht zu fehlagen. Aber der 
Sieg war mit gar fehmerzlichen Opfern erfauft: die Unbefonnenheit des 
Prinzen hatte dem Grafen. Alerius und deffen Schwiegerfohne Ratibor, 
den Brüdern Branifh und Slawa, und einer Menge anderer edlen Boͤh⸗ 
mens das Leben gefoftet. ” 


Als nunmehr König Wratiflam die Anorbnungen zur Belagerung 
DBrünns traf und bie einzelnen Schaaren auf ihre Stellungen vertheilte, 
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hat ihn Zderad hoͤhniſch, in Gegenwart Brzetiſlaws und der Heerführer, 
er möchte doch den Prinzen mit feinen Zelten an die Ufer anftellen, Damit 
er in der vorbeifliegenden Switawa nad feiner Ruft wieder baden Fönne, 


Der Spott verlegte den hochſinnigen Prinzen tief, der fi ohnehin 
wegen dieſes Guͤnſtlings vom Bater zurüdgefegt fühlte. Er zog fih in 
fein Gegelte, und nahm an dem Tage weder Speile noch Tranf. Sein 
Rachedurſt wurde von feiner Umgebung, die den folgen Emporfönmling 
neidete und haßte, noch mehr gereizt, und felbft Konrad foll feinen Ent: 
ſchluß dur eine geheime Botfchaft bei Nacht beflügelt haben. Am fol: 
genden Morgen lud Brjetiflam den Zderad wie zu einer Unterrebung, zu 
fih in fein Lager ein: er ritt dem in Begleitung des Grafen Driimir 
Ankommenden entgegen, überhäufte ihn gleih mit Vorwürfen, und warf 
ihm endlich, fi mit feinem Pferde wegwendend, feinen Handſchuh in’s 
Geſicht. Auf diefed Zeichen fprangen Nofiflam und Drifray, die Söhne 
Lubomirs, und Borefh, Diend Sohn, herbei, hoben ihn, der vergeblich 
zu entfliehen fuchte, mit ihren Lanzen vom Sattel hoch in die Luft, wars 
fen ihn zu Boden und durchbohrten und zerflampften ihn endlich mit den 
Hufen ihrer Roffe. Der König, durch Drzimir von dem Gräuel unters 
rihtet, war, heißt es, im ganzen Lager der Einzige, der Zderads Fall 
beweinte, wie er denn auch fpäter an der Stelle, wo er gemorbet wurde, 
ihm ein Denfmal feste; die Mehrheit der Krieger zollte aber der argen 
That ihren Beifall. Brzetiſlaw 303 hierauf mit feiner Schaar ab, und 
lagerte fich, durch Uiberläufer aus des Königs Heer verftärkt, hinter dem 
naͤchſten Huͤgel. 


Inzwiſchen kam die Herzogin Hilburg, eine kluge und beherzte Frau, 
ohne Wiſſen ihres Gemals, in das Lager Wratiſlaws. Sie warf ſich dem 
Könige zu Füßen, und flehte ihn an um Schonung für das Land, bad 
ja nicht ihr, fondern fein Eigen fei, für ihren Gemal, der Lieber in bie 
Berbannung ziehen, ale dieſen unnatürlihen Kampf fortfegen wolle. 
„Dein Sieg wird,” fagte fie, „Dir keinen Ruhm, Deine Beute feinen Ge⸗ 
winn bringen. Strafe ihn, wenn er gegen Dich fündigte, aber vergiß 
nit, daß er Dein Bruder und Dein Diener if.” Ihre Berebfamfeit, 
von einem Thränenftrom begleitet, rührte das Herz des Königs und aller 
anwefenden Edlen, fo daß Fein Auge bei der Scene troden blieb, Wra⸗ 
tiſſaw hob fie auf, und hieß fie fich zu ihm fegen: fie aber bat noch um eine 
andere Gnade für den Sohn, der den Vater fo fchwer beleidigt habe und 
un feiner Strafe gewärtig ſei. Da füffte fie Wratiflaw, und befahl ihr 
den Bruder und den Sohn ſchnell herbeizuführen; er wolle alles Bor- 
gefallene vergeffen. Als fie nun famen; empfing er beide mit dem Kuß 
ded Friedens. Dem Brjetiflam fagte er babri: „mein Sohn! haft Du 
recht gethan, wirft Du ſelbſt am Beften dabei fahren; war es aber un 
reht, fo wird Deine Sünde Di ſchon ftrafen.” 

Brietiflaw fühlte fih mit dem Vater nicht aufrichtig verföhntz er 
fürdiete, oder ließ es fich einreden, der König habe die Rache nur auf 
gelegenere Zeit verſchoben; er fehrte daher nicht mit ihm nad Prag zus 
rüd, fondern fegte fich mit feinen Getreuen in Königgräß feſt. Hieher 
Arömten dann alle Mißvergnügten aus dem ganzen Lande zufammen, 
vorzüglich der jüngere Adel Boͤhmens, und reisten ihm noch mehr gegen 
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Verſuche, das Reich, aus dem die alten Herzoggebiete gänzlich gefchwun- 
den waren, in vier Landfriedengfreife einzutheilen, wobei der Bund der 
Städte zwar fortbeftehen und mit dem der Eidgenoffen vermehrt werden, 
es aber fofort in des römischen Könige Macht fichen fellte, ihn nad 
Willkuͤr aufzulöfen. Die vier Partheien ded Reihe waren aber folgen- 
dermaßen entworfen: 1) Böhmen, Brandenburg, Sadfen, Lüneburg; 
2) die rheinischen Kurfürſtenthümer, nebft Heffen und Baden; 3) Oeſter⸗ 
reih, Bayern, Würtemberg, Lothringen und bie oberländifchen Biſchoͤfe; 
4) die fräntifhen Bifhöfe, die Burggrafichaft Nürnberg und die meiß: 
niſch⸗thüringiſchen Yande. Indeß weigerten fih die Städte, in dieſen 
Randfrieden zu treten, bis ihre Zweifel gegen die lauteren Abfichten des 
Könige gehoben würden. Wol aber bewilligte der Reichstag den Rös 
merzug, und brflimmte fogar den folgenden Mai zum Aufbruch. Urban VI. 
ſtellte fih hierüber Höchft erfreut. Er ſchrieb (3. Mai) dem römifden 
Könige: fein und feiner Brüder, der Cardinaͤle, Vergnügen über ben 
Entſchluß zur Kaiferfrönung habe gar feine Grenzen, und Wenzel werde 
in Rom glänzender, denn irgend einer feiner Vorgänger, empfangen 
werden. Allein Wenzel IV. hatte gute Gründe, zu zögern. Er ernannte 
einftweilen den Marfgrafen Jodok von Mähren ald Generalvicar in 
Stalien (5. Juli 1383). Hierüber ertheilte ihm ber Papft empfindliche 
Verweiſe, befchuldigte ihn der Langfamleit, und wied auf das Gefährliche 
und Strafbare hin, das in dem Bunde mit dem fegerifhen Könige von 
Sranfreich Tiege. Dieß bewirkte jedoch, dag fih König Wenzel wieder 
fefter an Frankreich anfhloß, und dem Markgrafen Jodok (21. Auguf) 
geradezu befubl, die Sache Ludwigs von Anjou zu unterflügen, aber auf 
nichts zu vernadhläßigen, wad zur Hebung des Schisma's beitragen 
fönnte. Die Stellung König Wenzeld zu dem Papfte war alfo eine 
fchwierige und höchſt unbequeme geworben. — In diefer Zeit muſſte es 
doppelt auffallend erfcheinen, dag König Wenzel der Geiftlichkeit in Boͤh⸗ 
men förmlich nachflellte, ihre Gebrechen mit befonderer Luft öffentlich zur 
Schau bradte und Strafen verhängte, bie diefem Stande die nöthige 
Achtung zu entzichen drohten, ihn felbft aber nicht minder dem Haffe der 
Berurtheilten und ihrer Standesgenoffen, wie der öffentlichen Mißbilli⸗ 
gung preisgaben. Anderfeits hat jedoch Wenzel alle Geiſtlichen, die fih 
durd einen würdigen Wandel augzeichneten, wie 3. B. die Pricfter des 
Zohanniterordend 1384 u. A., mit Onaden überhäuft, woraus wenigſtens 
folgt, daß er ed mit der Sittenverbefferung redlich gemeint habe. Mit 
dem Prager Erzbifchofe, Johann von Jenczenſtein, entfpannen ſich jeht 
die erften Streitigkeiten. Diefer hatte nämlid (1383) ein, von dem 
Befiger des Gutes Lobfowig, Czuch von Zafada, in der Elbe erbautes 
Wehr unter dem Borwande, ber Fluß gehöre an jener Stelle zu dem 
erzbifchöflihen Gute Raudnig, hinweg reißen laſſen. Zafaba, der Dre 
“ Königs Hofmarfhall war, forderte Genugthuung, und König Wenzel 
befchieb deshalb den Erzbifhof auf den Karlftein. Als fih Jenczenſtein 
nachgiebig zeigte, verfiel der König auf den unfeligen Gedanfen, die 
Güter des Erzbiſchofs, den er zugleich zu Karlſtein feſthielt, wie einf 
jene zu Breslau, Jedermann preiszugeben. ine allgemeine Plün 
derung derſelben war die Folge davon, und der Erzbiſchof berech⸗ 
nete damals in feiner Klagfchrift an den Papſt den Schaden auf ſechs⸗ 
taufend Schod, alfo beinahe bunderttaufend Gulden. Bei biefer Gele⸗ 
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genheit bemächtigte fih Auch die Altftadt Prag der Moldauinfel (Klein⸗ 
Benedig) und der Uiberfuhr dafelbf, welche beide dem Erzbiethum zus 
gehört hatten. Solche Einbuge und Näuberei muffte auf einen Dann 
von fo phantaftifcher Natur, wie Jenczenſtein, der fih in jener Klagſchrift 
des Papſtes Statthalter, und Urban VI. einen Monarchen ter Welt 
nennt, tief und fchredtich einwirken. in Bruch zwiſchen dem Landes 
fürften und dem Metropofiten Tonnte jedoch nichts, als die größten und 
algemeinften Aergerniffe nach ſich ziehen. Unter den verſchiedenen Ver⸗ 
folgungsgefchichten geiftlicher Perfonen, auf welche die böhmifhen Chro⸗ 
niften in dieſer Epoche hindeuten, und wobei das Recht nur felten auf 
König Wenzeld Seite war, ragt befondere Eine Unthat hervor, deren 
fh almälich die Legende bemädtigt, und die, noch immer fortwirfend, 
wahrhaft außerorbentliche Folgen auf das religiöfe Gefühl der Nachwelt 
geäußert bat. Es iſt die Martyr des Prager Domherrn Johann von 
Nepomuk, welche in die Zeit der erfien Zwiftigfeiten König Wenzels IV. 
mit feiner Gemalin Johanna und dem Erzbifchofe Jenczenſtein, mithin — 
wie dieß auch die unverbächtige Sage früh aufgezeichnet — in das Jahr 
1383 fällt. Die fromme Königin Johanna hatte an der Geite bes 
Gemald Tage des Kummers; fie fab fi Falıfinnig und unkoͤniglich von 
ihm behandelt. Ihre zarten VBorflellungen fonnten feine Sinnesänderung 
bei dem Könige bewirken; vielmehr reizten fie feinen Stolz und feine 
Leidenſchaft. Da gleichzeitig Anfläger gegen Johanna's ehelihe Treue 
auftraten — das Föniglihe Paar war kinderlos —, fo gab fi) der be- 
thörte Gatte den widernatürlichftien Vermuthungen bin. Um zur Gewiß- 
heit über der Königin Treubrud zu gelangen, fehonte Wenzel feltfi die 
Heiligkeit des Beichtfiegeld nit, Er entbot Johann von Nepomuf, den 
Seelenrath der Königin, zu fi, und verlangte zu wiffen, was Johanna 
ihm gebeichtet habe. Der gewiffenhafte Priefter, ſchwankend zwiſchen 
Berwunderung und Abſcheu, fagte die Worte: „Herr! die Sünden der 
Königin Habe ich nicht mehr im Gedächtniß, und hätte ich fie auch, fo 
gebührt weder mir, diefelben zu eröffnen, noch Euch, Herr, darnach zu 
fragen.” Solche Rede brachte den König in Wuth. Er ließ den Got⸗ 
tesmann foltern, er drohte ihm mit dem Tode; dann zog er, veraͤnderlich 
in feinem Zorne, wie in feiner Gunſt, ihn wieder an feine Tafel. Alles 
umſonſt! „Weißt Du, dag meine fönigliche Geduld zu Ende iſt?“ rief 
Benzel im höchſten Grimme. „Sage heraus die Sünden der Königin, 
oder Du fol Waſſer koſten!“ Nicht zum erften Mal nämlich geſchah 
ee, dag König Wenzel die letztere, ihm fortan fprichwörtlihe Drohung 
hatte ergehen laſſen; er erfüllte fie auch fogleih. Denn Johann von 
Repomuf ward in einen Sad getban und bei nädhtliher Weile von der 
Prager Brüde in die Moldau geſtürzt. Sobald diefe That ruchbar ge- 
worden, fah der fromme Glaube viele himmlische Fichter über dem Waffer 
glänzen, wo der Leichnam, von Wellen getragen, gelegen war. Gefchredt 
duch ſolche Erſcheinung, an deren Wunder ihn fein böfed Gewiſſen zu 
glauben zwang, eilte Wenzel nach der Zelfenburg Zebraf, Der Leichnam 
des Gemarterten aber fand in dem Kloſter der Eyriafen oder Kreuzher⸗ 
ten mit bem rothen Herz eine ehrerbietige Aufnahme, warb bort abges 
bildet, hierauf in der Domlirche begraben und die Stätte mit einem Leis 
chenſtein bedeckt, auf demfelben aber ein Kreuz und der Name ded Se. 
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ligen ausgehauen. So weit die Legende. — König Wenzel täufchte fidh 
über die Mittel, das Verbrechen vor der Welt zu verheimlichen. Der 
fromme Mann ward alsbald vermißt und ale Blutzeuge des Beichtfiegele 
von dem Volke verehrt, bis endlih König Karl VI. auf Veranlagung 
der Stände Böhmens im Jahre 1720 bei Papft Benebift XIII. deffen 
Ganonifation in Antrag brachte. Acht Jahre währte der Prozeß. Nach 
genauer Sichtung der Lebensgeſchichte Johanns von Nepomuf und Prü— 
fung aller erzählten Wunder ward endlid die Heiligfprechung desfelben 
von der Kirche beichloffen und am 19. März 1729 fundgemadt. Bei 
dem Stillſchweigen aller gleichzeitigen Gefchichtöquellen über die Marıyr 
erhob die Kritif (zuerft 1783) Zweifel gegen die Ertränfungsepoche, weil 
alle Zeugniffe der Gefchichte vielmehr das Jahr 1393 als dasjenige 
nennen, wo Johann der Bicar in der Moldau feinen Tod gefunden. 
Heutzutage ift ermittelt: daß diefer Vikar — Johann von Pomuk, — 
gegen welchen die KRanonifationd-Akten auch ausdrüdlich protefliren, und 
der Beichtiger Johann von Nepomuk zwei verfchiedene Perfonen feien, 
und dag König Wenzel jene Braufamfeit auf gleihe Weife mehrmals 
wiederholt habe, Nicht nur, daß die erftere Thatſache in das Verhälts 
nig zwiſchen dem Könige Wenzel und feiner zweiten Gemalin Euphemia, 
mit welcher er 1393 faum vermält war, durchaus nicht paßt, fo ift aud 
aus Wenzelö weiterer Entwidelung deutlich zu entnehmen, daß er unge- 
fähr um das Jahr. 1383 eine Gräuelthat verübt haben müffe, deren Be⸗ 
wußtfein ihn völlig von der Sittlichfeit losriß und ihn in Trunffucht mit 
zeitweiligem Wahnſinn flürzte. Und dieſes finnbethörende Verbrechen fann 
fhlecpterdings fein andered, als die Martyr des ‚heiligen Johann von 
Nepemuk geweſen fein. *) 

Zu Anfang des Jahres 1384 regten fi einige Kegereien 
in Böhmen. Der König, zerfallen in feinem fittlichen Gefühle, doch 
in feiner Niberzeugung gut katholiſch, ſchritt Dagegen ein. Alle Aebte, 
Pröpfte, Comthure, Webtiffinen, Barone, Edle, Burggrafen, Landes⸗ 
beamte, Richter, Räthe und Gemeinden wurden durch eine Verfügung 
vom 15. Februar für ſolchen Unfug verantwortlih gemacht. Es erichien 
ein Inquiſitor aus dem Orden der Dominifaner, der alle Vollmacht er- 
hielt, und dem namentlich die Bürgermeifter und Stadifhöppen auf dem 
Lande mit der Strenge ihrer Juſtiz an die Hand geben follten. Zu die- 
fem verdienftlihen Werke fügte König Wenzel in’ biefer Zeit noch anſehn⸗ 
liche Begünftigungen geiftliher Gemeinden, Order und Spitäler, fowol 
im Reiche, als in Böhmen, und es iſt gewiß ein bebeutfamer Zug in 


*) Hauptmerkmale für den Beichtiger Johann find: er war in dem ben- 
tigen Städtchen Nepomuk bei Grünberg geboren, Prediger an der Zein: 
kirche, Zuhörer des Tanonifhen Rechtes (hievon insgemein Magiſter an ver 
Univerfität" gebeißen), endlich Domherr an der Prager Hauptlirche zu St. 
Beit, Beichtvater der Königin Johanna, geftorben ald Märtyrer 1383. Ob 
er von der Familie Hafll herfiammte, vermag Niemand zu erweifen. Der 
Generalvicar Zohann hingegen war ein Sohn Welflins von Pomul (fo 
nämlich bieß das Ciftereienferfiift oberhalb des Städtchens Nepomuk), und 
feine Lebensverhältniffe von 1372 bis 1392 find volllommen befannt und 
fichergeſtellt. Das Zeugenverhör über Beide liefert auf's Erſchöpfendſte 
NR. Zimmermannd Borbote einer Lebensgefchichte des heil. Johann von 
Nepomuk, Prag 1829, IV und 127 ©, in 8, 
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Wenzels Charakter, daß er feit feiner Testen Gewaltibat fo auffallend 
viel für die Kirche und den Clerus gethan. Von 1383 bis 1384 näm- 
lid fertigte er eine Maffe von Freiheitsbriefen für die Bisthümer Straßs 
kurg und Hildesheim, das Capitel zu Worms, die Johanniter zu Stra- 
fonig in Böhmen, die KRarmeliter und Karthäufer in Prag, die Nonnen 


zum heiligen Geiſt daſelbſt, die Auguftiner zu Roczow, die Eiftercienfer 
m Goldenkron, ferner für das Königgräger Bürgerfpital ıc. aus, fo daß 


des Könige Abficht, die Geiftlichfeit einigermaßen zu begütigen, nicht zu 
verfennen fein dürfte, In Folge neuer Berathungen des Landfriedens ſchloßen 


ſofort die verbündeten fhwäbifchen, rheinifchen, elfäffifchen und wetterauifchen 


Städte zu Heidelberg mit den Fürften und Herren eine befondere Bereinigung 
auf vier Jahre, ohne dag der Bund irgentwie eingefchränft werden follte. 
Da das Herzogthum Quremburg — jedoch ohne die Nebenlande, welche 


die Herzogin Witwe behielt — dur den, vorigen Jahres (7. Dezem⸗ 


ber) erfolgten Tod des Herzogs Wenzel ledig geworden, fo ging der 
roͤmiſche König von Heidelberg dahin ab, ertheilte hier eine Dienge Gna⸗ 


denbriefe, und lieg aud eine Goldmünze mit feinem Namen und dem 


böhmifhen Löwen daſelbſt prägen. Erſt im Spätwinter 1384 waren 
die mit der Befignahme des Landes verbundenen Geſchäfte geordnet, und 
das luxemburgiſche Stammerbe blieb fortan bi 1409 unmittelbar, bis 
1443 aber wenigftend noch dem Namen nad, mit der Krone Böhmen 
vereinigt, worauf ed an das burgundifche Haus kam. Was einige fpäs 


tere Chronifanten bei dem Jahre 1384 über Bevorzugung der Deutfchen, 
Enthauptung zweier Bürger auf dem Wifchehrad ꝛc. erzählen, um des 


Königs despotiſches Walten in's grelfte Licht zu ftellen, darf billig be= 
weifelt werden. Wenzel hatte vielmehr allen Grund, fihonend zu re» 
gieren, und that es wol einftweilen. ' 

Die Kämpfe Sigmunde um die ungarifhe Krone hatten ihren 
Anfang genommen; ohne Waffen in der Hand ging ed dabei nicht 
ab. Die übrigen Turemburger follten Sigmund zu feinem Rechte ver- 
helfen. König Wenzel verfprah Streitfräfte, Markgraf Jodok und fein 


Bruder Profop gaben Gerd; allen Dreien bradte Sigmund die Marf 


drandenburg zum Opfer, indem er (13. Juli 1385) die Altmarf und 
die Priegnig zuerſt an die mährifhen DBettern verpfändete, dann aber 
(13. Rovember und 1. Dezember) die ganze Marfgrafichaft Branden- 
burg an den Bruder Wenzel abtrat, und den Erfteren dagegen Laͤnde⸗ 
zeien in Ungarn verfchrieb., Nachdem Sigmund — fegt gänzlich ohne 
dand — zu Ende November 1385 fein Beilager mit Marla von Ungarn 


vollzogen, fammelte er langſam ein Heer, um im Fruͤhjahre einen Feld⸗ 


zug nicht fowol gegen die ungarifchen Partheihäupter, ald gegen den Prä- 
tendenten, Karl von Anfou, welchen Jene in’s Land gerufen, zu unterneh⸗ 
mm. Ungarn war in völliger Zerrüttung. Ald Karl von Anjou zuerft 
gefangen und dann (24. Februar 1386) auf der Königin Witwe und 
des Palatind Gara Befehl umgebracht wurde, ergriff die ränfevolle Elis 
labeth wieder im Namen ihrer Tochter Maria die Zügel ber Regierung. 
Beide Königinen aber wollten von Sigmund nichts wiffen, fo auch die 
Reichsbarone, die über deffen eigenmächtige Verpfändung ungarifcher Läns 
bereien heftig zürnten. Als im April 1386 bereits das böhmijch-mäh- 
riſche Heer an Ungarns Grenzen fland, entfhlog man fi, die unfelige 
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Streitfahe einem Schiedſpruche des römiſchen Königs zu unterwerfen, 
weldher denn aud am 12. Mai erfolgte, natürlich ohne beiden Theilen 
ganz genügen zu können. Wenigſtens zog fih Maria, welche Sigmund 
nicht liebte, immer nod von ihm zurüd, Da gleichzeitig Hedwig, ihre 
Schweſter, dem litthauiſchen Großfürften Jagello (nachmals in der Taufe 
Wladiſlaw genannt) ihre Hand verfprocen hatte, fo warb alle Hoffnung, 
Polen dem ungarifhen Königehaufe zu erhalten, vernichtet. Maria und 
Eliſabeth bereiß’ten die Provinzen; aber beide Königinen hatten das 
Loos, am 25. Juli in Sirmien von Johann Horvathi überfallen und ges 
fangen zu werden. Sigmund eilte alfo mit einem böhmifchen Heere zur 
Befreiung feiner Gemalin, die er unter König Wenzeld Vormundſchaft 
ſtellte, herbei; mit ihm kam Markgraf Jodok. Sie fanden dad ganze 
Land in Aufregung, es gab feine Regierung mehr daſelbſt. Dies flimmte 
Biele günftiger für Sigmund, er wurde zum Reichsverweſer in Ungarn 
ernannt, und verband ſich fogleih mit den Venetianern, um bie beiden 
Königinen, die in Novigrad fchmachteten, zu befreien. Während Sig: 
mund alfo nady Eroatien zog, entwidelte König Wenzel eine rühmliche 
Tpätigfeit in feinen Erblanden, die er, fhon der Jagdfreude wegen, nicht 
nern verlich. Sehr viele feiner Urkunden find in dieſer Zeit von dem 
Jagdſchloſſe Bürglig datirt. Wenzeld Kanzler war j:gt fchon jener 
Hanfo, vormals Prager Domdechant, dann Propſt zu Lebus, feit 7. 
uni 1386 fogar erwählter Bifhof zu Kammin in Pommern, ohne 
Zweifel das Hauptorgan in der Kanzlei des Könige, und infofern eine 
biftorifche Perfönlichkeit. Hanko's Rolle an der Seite des Königs. Fonnte 
nicht wol andere, ale zweideutig fein. Er muffte das Band zwifden 
König und Geiftlichfeit aufrecht zu erbalten, und auch wieder bie Oppo- 
fition des Erzbiſchofs Jenczenftein zu Gunften des Königs zu lenken, end» 
lih der Stellung Wenzeld zu den Paͤpſten Gleichgewicht und Nacddrud 
zu verleihen wiffen. Hinſichtlich der Politif gegen die weltlichen Fürften 
bat fih König Wenzel vorzugsweife durch Sigmund, aber auch durch 
Jodok, beflimmen laffen. Der Tod der frommen Königin Johanna — 
fie farb am 31. Dezember 1386, wie Einige wollen, von einem großen 
Jagdhunde des Königs tödtlih angefallen — fcheint bei Wenzel nidt 
ohne moralifche Folgen geblieben zu fein; er war fhweigfamer, und in Re 
gierungsfachen oft nadhgiebig bie zur Trägheitz auch dachte er erſt nad 
jchd Jahren an eine Wiebervermälung. Da in Deutfchland mannig- 
fohe Bewegungen berrfchten, und die Fürften in ihrer Unzufriedenheit 
fhon auf eine neue Königewahl zu denfen anfingen, hielt Wenzel für 
gerathen, wieder etwas für des Reiches Ruhe zu thun. Er fam (Mär 
1389) nad Nürnberg, und erflärte ſich öffentlich für die Städte. Die, 
durch Herzog Leopolds Tod bei Sempad ohnehin erlofchene Verpfändung 
der Randvogteien hob er thatfädhlich auf, und übertrug fie feinem Füur⸗ 
ftenhaufe mehr, fondern geringeren Herren. Die zu Ende gehende Heibel- 
berger Einigung aber warb erneuert auf ein Jahr, während ber Krieg der 
Eidgenoffen gegen Defterreich fortbauerte und der Unwille der Fürſten might 
ſchwand. In Ungarn fland jedoch eine Wendung der Dinge bevor. 
Nahdem Sigmund mit den Benetianern vergebend Novigrad belagert, 
zog er nah Dfen, um fih in Ungarn mehr Anhänger zu verſchaffen. 
Auf der einen Seite die Ungewißheit, ob die Königin noch Lebe, und auf 
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der andern die Gefahr, welche der Selbſtändigkeit Ungarns von Polen 
ber drohte, endlich die Beredſamicit des venetianiſchen Geſandten, ver- 
mochten die Abneigung der ungarifhen Magnaten gegen Sigmund einis 
germaßen zu dämpfen. Sigmund warb zu Ofen in die Königsburg ohne 
Widerrede aufgenommen. Ja, die Magnaten riefen alsbald in einer 
großen Berfammlung, in welder fie die Nation zu repräfentiren behaup⸗ 
teten, Sigmund als herrfhenden König aus. Am 31. Mai 1387 warb 
ihm hierauf mit großer Feierlichfeit zu Stuhlweißenburg die ungarijche 
Königöfrone aufgefegt, und der noch jugendliche König ſäumte nicht, durch 
Greigebigfeit die Zahl feiner Anhänger zu vermehren. Da er aber nur 
von Einer Parthei auf den Thron gehoben worden war, fo dauerten 
feine Kämpfe, namentlich gegen die Horvathifche Faltion, noch Jahre lang 
fort. Für Sigmund kaͤmpften Böhmen allmälich in Sirmien, in Ungarn 
ſelbſt, fpäter ſogar bei Nifopolis gegen die Türken. Die venetianijche 
Macht befreite endlich (A. Juni 1387) die Königin Maria aus ihrer 
zehnmonatlihen Gefangenschaft; ihre Mutter aber war von den Rebellen 
getödtet worden. Sigmund mufite fi) mit Heereskraft ſowol gegen einzelne 
aufrühreriihen Großen, als auch gegen die Rebillen in den Nebenlanden 
Ungarns, zu behaupten traten, Noch einmal ward alfo die Mark 
Brandenburg zur Geldquelle auderfehen. Jodok gab wieder zwanzig⸗ 
taufend Schock böhmifher Groſchen ber, und erbielt (20. Mai 1388) 
für fih und feinen Bruder Prokop die ganze Mark in der Art zum . 
Pfande, daß das Land ihnen und ihren Erben ald Eigenthum zufallen 
follte, wenn die Wiedereinlöfung binnen acht Jahren nicht erfolge, Jodok 
möge die Regierung führen und fi) huldigen laſſen. Da König Wenzel 
und Herzog Johann von Gdrlig bei diefer Gelegenheit auf die Erbfolge 
in Brandenburg verzichteten, fo hatten fie Anſprüche auf Entfhädigung. 
Wenzel 308 aljo die Einfünfte ein, welche Sigmund aus den Kuttens 
berger Bergwerlen genoß; Johann vereinigte die Neumark mit der Yaus 
fig, und regierte foldhe ſelbſtändig. Am 22. Mai 1388 trat Sigmund 
dem Herzog Zohan auch nod das andere Erbfolgerecht in Böhmen ab, 
indem er zugleih die Böhmen von allen Pflichten gegen fi) enthob. Es 
fonnte hierauf nicht fehlen, dag König Sigmund die Horvathid und ihre 
Anhänger befiegte und alle Abtrünnigen zum Gchorfam brachte. 

König Wenzel war mittlerweile wieder mit der Geiftlichfeit in Miß⸗ 
helligfeit gerathen. Der Prager Domherr und oberfte Yandfchreiber Ste, 
phan war geftorben, und der König verlieh das Kanonikat feinem Schatz⸗ 
meilter Wenzel von Dies, während das Domkapitel dem Erzdechant zu 
Bilin die Präbende zuſprach. Es handelte fih alfo um das Beſetzungs⸗ 
echt, und König Wenzel hatte die Mäßigung, den Probfl an drr St. 
Aegidiuskirche, Witfo von Czenczicz, mit Unterfuchung diefer Rechtéfrage 
zu beauftragen (5. Februar 1388). Der Erzbifhof von Jenczenſtein und 
alle Domberren beharrten auf ihrem angeblihen Rechte, und erft nad 
sehn Monaten voll ärgerliher Streitigfeiten wurde dem König fenes Pa- 
tronat zugeflanden. Daher traf Wenzel die Borforge, den Domſtiftern 
überhaupt zur Pflicht zu machen, daß fie in fünftigen Källen niemand An- 
deren, ale die föniglihen Sefretäre, Notarien und Hoffapläne, ‚weil 
diefe an dem Staatswohle mitarbeiten,” berüdfichtigen follten. Um das 
Prager Domfapitel zu befänftigen, führte der König das herkömmliche, in 
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einem Leibroß ꝛc. beftehende Geſchenk, welches die neugewählten Aebte, 
Aebtiffinen und Pröbfte ihm darbringen mußten, auf eine Tare von fünf- 
zig Schock Groſchen zurüd, und widmete die Einnahme fortan zur Bes 
reiherung und Berzierung der Grabftätte des heiligen Wenzel, feines 
Namenspatrons. Der König wohnte übrigend meift auf feinem Jagd⸗ 
ſchloße Bürglig, wo ihm die firengen Faftengebote, weiche bloß den Genuß 
von Fifchen geftatteten, befchwerlih und oft unerfüllbar wurden. Er ließ 
fi daher von dem Gardinallegaten und Bifchof zu Oſtia, Philiep von 
Alencomo für feine Perfon und zwanzig feiner Tiſchgenoſſen dahin die⸗ 
yenfiren, daß fie an Faſttagen Eier, Käfe, Butter und Milchſpeiſen ge⸗ 
niegen dürften. Damald mag ed auch geweien fein, dag König Wenzel 
die gelehrte Frage aufwarf: od die Reinigung der Seelen durch das Fe⸗ 
gefeuer unumgänglich fei? Der Prager Domherr und Scholaftifer, Albert Ras 
conis de Ericino, antwortete hierauf in einer weitläufigen Apologie bee 
Fegefeuers, und ed bewiefen alle diefe, wenn auch kleinlichen Umflände, 
daß der fleptifhe Geift fhon damals in Böhmen feine Schwingen zu he 
ben verfucht habe. In Deuiſchland war ein hoöchſt bedrohlicher Zufand 
eingetreten. Herzog Friedrich von Bayern, von ber Landshuter Linie, hatte 
den Landfrieden gebrochen an dem Erzbifhof Pilgrin zu Salzburg, ber 
gleich anderen Fürften und Herren, in bie Einigung der Städte getreten 
war. König Wenzel gerieth hierüber in gewaltigen Zorn. Er fandte dem 
Herzoge felbft einen Fehdebrief zu (5. Februar 1388), und übertrug ten 
ſchwaͤbiſchen Städten, den Landfriedensbuch zu raͤchen. Bald breiteten ſich 
bie Flammen des Krieges über Deutſchland aus, überall die Städte gegen 
Fürften und Herren, und nur Ausfiht auf Krieg Aller gegen Alle. Ob⸗ 
wol die Sache der Städte die geredhte war, und fie auch etwas Zuzug 
von König Wenzel erhielten, fo war ihr MWaffenglüd doch fehr zweifel- 
haft. Wenzel wollte ein für allemal nur Friedensvermittler fein; fern 
lag ihm der Entſchluß, perfönlih mit dem Schwerte einzufchreiten. Blos 
die Grenzen feiner Erblande und die Oberpfalz dedte er forgfältig, weil 
‚ er von Seiten der Bayern einen Einfall befürchtete. Das Unglüd der Städte 

war indeß immer größer; freilich möchte, wenn die Städte geſiegt hätten, 
in Schwaben wol ebenfowenig mehr ein Fürftenhaus gefunden werden, 
als in Helvetien! In diefer Verwirrung, zu welder König Wenzel das 
Seinige beigetragen, warb ihm die Reichsregirrung dergeftalt verleidet, 
daß er diefelbe zu Gunſten eines feiner Verwandten nieberzulegen befchleg, 
wenn die Fürften den Krieg noch weiter fortfegen würden. Allerdings 
fonnte bei folhem Fortgange des Städtefriegd der römifhe König von 
beiden Partheien feine gewinnen, und Nichts in feiner Etellung gegen beide. 
Nachdem er alfo noch den Erzbiihof von Salzburg ermahnt, die Waffen 
niederzulegen, dankte Wenzel vorläufig felbft ab, wiewol noch nicht fchrift« 
lich. Denn er wollte erft die Willebriefe der Kurfürften in den Händen 
haben, dag die Kaiferwürde kei feinem Haufe bliebe. Zwar erflärte ter 
Herzog Rudolf von Sachſen (November 1388): dag er, wenn Wenzel 
IV. das Heilige römifche Reid aufgeben follte, dann einen unter feinen 
Brüdern oder Bettern, den Markgrafen von Mähren, „welchen unter denen 
er wollte und före, zum römiichen Könige wählen und fiefen würde.” Bei 
den übrigen Surfürften fcheint jedoch diefe Zumuthung Bedenklichkeiten ers 
regt zu haben. Wenzel regierte daher wieder fort. 
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Trotz der befländig mißlungenen Landfriedensverfuche fchrieb 
König Wenzel, durch die Niederlagen der Städte auf andere Gefin- 
nungen gebracht, einen neuen Reichstag bafür nah Eger aus (18. 
April 1389). Der Herzog Friedrih von Bayern hatte nämlih Wen 
jeln wieder auf die Seite der Fürften gebradt. Die Mehrheit im Reiche 
rathe entſchied fich jest für einen allgemeinen Landfrieden. Die Fürften 
und Herren entfagten ihrerfeits jedem einzelnen Buͤndniſſe; und auch 
der Städtebund ward von König Wenzel unbedingt für aufgelöst er» 
Mär. Welche Stadt dem allgemeinen Randfrieden nicht beitreten und 
mit den Fürften ſich nicht vergleichen würde, gegen dieſe follte das Für- 
ſtenbuͤndniß fortbefteben. Die abermals getäufchten Städte wurden mit 
ihren Klagen gar nicht gehört, der Landfricde auf ſechs Jahre geſchwo⸗ 
ven, zur Beilegung der Irrungen aber neun Männer gewäblt, vier von 
den Fürften, eben fo viele von den Städten, und ein Obmann vom 
roͤmiſchen Könige. Die Artilel: des Landfriedens wurden am 3. Mai 
1389 fund gemacht. König Wenzel glaubte fih nun eine ruhige Res 
sierung verfprechen zu können; allein er fchuf fih dadurch, dag er die 
ihm bisher fo treu ergebenen Städte verließ, unfeliges Unheil für die 
Folge, und den Partheien doch auch feinen Frieden. Daß aber Wenzel 
IV. den erften Verſuch gemacht, an die Stelle der Faiferlichen Hof» und 
Randgerichte jene fo zeitgemäße Austrägal- Inftanz treten zu laffen, bes 
weit, daß er in biefer Beziehung das politifche Bedürfnig Deutſchlands 
nicht minder richtig aufgefafft habe, ald Maximilian, der Urheber des um 
hundert Fahre jüngeren Reichskammergerichts. 

Während jedoch König Wenzel zu Eger das Oſterfeſt beging, hielt 
der Prager Pöbel ein Blutgeriht über die Juden. Es war Died eine 
Hortfegung der Berfolgungen, weldhe die Juden wegen angebliden Kin- 
dermordes und Entweihung der Hoftien ſchon im vorigen Jahre (1388) 
in mehreren Ländern zu erdulden hatten. Auch diesmal hieß es in 
Prag, ein Jude habe einen Priefter, welder — was ein feltener Kal 
fein mochte — durch die Judenſtadt Das heilige Abendmal zum Krankenbette 
getragen, mit einem Steinwurfe mißhandeltl, Died war genug, um 
die Juden zu überfallen, gegen Dreitaufend derfelben zu morden und 
zu verdrennen, Die wenigen geretteten Weiber und Kinder aber zur 
Zaufe zu zwingen. Ein ſolches Unwefen rief um die Mitte Mai den 
König Wenzel nah Prag. Die Verſchwoͤrung gegen hie Judenſchaft 
mufite jedoch ziemlich weitgreifend fein, da Wenzel fhon zu Eger an 
die Stadt Regensburg, und vielleiht au an andere Städte den Bes 
fehl erließ, feine dort in Handelsgeſchäften befindlichen Tüdifchen Unters 
thanen den Föniglihen Hauptleuten in Franken und der Oberpfalz, Bors 
jimoy von Swinar und Ulrich von Wolfberg, unverlegt auszuantwors 
tn. Den Prager Juden gab der König zu verſtehen, daß fie fi ihr 
Unglück ſelbſt zuzufchreiben hätten; doch muflten die ihnen geraubten 
Schäge auf die Ratbhäufer gebracht werden, wodurch eine Einnahme 
von fünf Tonnen Silberd der Staatsfaffe zufloß. König Wenzel hatte 
bereitö bei den Bürgern und der Judenſchaft des Egerlandes ein nam⸗ 
haftes Anlehen gemacht, und feine Gläubiger dafür (5. Mat 1389) von 
allen Steuern und Abgaben auf fünf Jahre losgeſprochen; fpäter (13. 
Juni 1391) gab er ihnen, „Ehriften und Juden von eer, ſo ihm 
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beide als einem Könige von Böhmen pfandweiſe zugehören‘, einen befon- 
beren Schugbrief für Böhmen und das deutfche Reich, ja gleihim folgen 
den Frühjahr ſchloß er ein neues Anlehen gegen abermalige vierjährige 
Steuerfreiheit mit ihnen ab. Uiberhaupt mochte König Wenzel oft außer: 
gewöhnliche Finanzmaßregeln ergreifen, da 3. DB. eine Berna zu jener Zeit 
von Städten und Klöftern faum achttaufend Schod Groſchen eintrug, und 
das Königreich fehr mitgenommen war, indem Karl IV. feinem Sohne 
nicht eine volle Kaffe, wohl aber eine Menge Schulden und verpfändete 
Güter hinterlaffen hatte. Der König muffte alfo immer dringender auf 
bie Wiedereinlöfung der Krongüter Bedacht nehmen. 

Sechs Jahre fhon war Marfgraf Jodok zum Reichsvicar in Sta 
lien ernannt, ohne daß er das ſchickſalsvolle Land betreten hatte. König 
Wenzel drängte ihn neuerdings, dahin zu reifen, indem er ihm wieder 
alle Vollmacht, des Reiches Rechte in Italien zu vertreten, und übers 
Died den Auftrag gab, die Rechtmäßigkeit eines fo wie des anderen Kir⸗ 
henoberhauptes dort an Drt und Stelle audzumitteln (16. September 
1389). Der König fchildert in der Urfunde die unfelige Partheiung in 
der Chriftenheit, davon nämlich die erfteParthei den Erzbifchof von Bari, 
die zweite den Cardinal Robert von Genf, die dritte beide Päpfte, bie 
vierte Keinen derfelben für den wahren Nachfolger Petri erfenne. Zus 
gleich verrät König Wenzel, dag er felbft der leuten Parthei angehört, 
weil er weder Urban noch Clemens den Titel eines Papftes beilegt, und 
überhaupt der Kichenfpaltung ſchon höchſt überbrüffig war. Jodohk ver 
ſprach, fünf Jahre bindurdh und, wenn ed Wenzel’n gefiele, noch läns 
ger das Vicariat treu zu verwalten; er fam aber immer nicht nad Ita 
lien. Denn der Tod Urbans VI., welcher fih ſchon nad vier Wochen 
(13. Dftober 1389). ereignete, trat dazwifchen. Unbegreiflich if, wie 
König Wenzel in Bezug auf Italien diefen günfligen Moment, die Kir 
henfpaltung zu beendigen und fih die Kaiferfrone zu verfchaffen, hat 
verfäumen koͤnnen; er muffte fi) Damals mit feltfamen Dingen befaft 
haben. Die vierzehn Gardinäle zu Rom zögerten feinen Augenblid; fie 
traten zufammen und wählten am 2. November einen neuen Papf, der 
den Namen Bonifacius IX. annahm und Deutfchland auch wieder in feine 
Dbedienz einbezog. Papſt Bonifacius empfahl fih übrigens dem roͤmi⸗ 
hen Könige.fehr gnädig, Iud ihn zur Krönung ein, und ließ nicht eins 
mal etwas von der Möglichkeit einfließen, ale könne Wenzel fich je gegen 
ihn erflären; ein Benehmen, durch weiches dieſer auch völlig einge⸗ 
fhläfert wurde. 

Immer unangenehmer geftafteten fi Wenzeld Regierungsverhält: 
niffe. Zu Anfang des Jahres 1390 gab es offene Unruhen in Böhmen, 
und der König muflte nicht blog die Zahl der Popramwezen vermehren, 
fondern auch für den aͤußerſten Kal Soldtruppen fammeln, um melde 
legteren er bei den Baugnern und anderen Städten wirklich anſuchte. 
Es ſcheint, daß diefe Bewegungen von einer Faction der geiſtlichen und 
weltlihen Krongläubiger ausgegangen find. Schon auf zwei Lanbtagen, 
zu Prag und zu Willimow (1389), hatte König Wenzek zuerft in Güt, 
dann mit Strenge verfucht, die verpfändeten föniglichen Städte, Shloͤſ⸗ 
fer und Zafelgüter wieder an die Krone zurück zu bringen. Es war 
bies mit gleichen Schwierigfeiten verfnüpft, wie ein bei Karl IV. im 
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| Jahre 1334, nur diesmal bei der allgemeinen Abneigung gegen ben 
ı König mit ungleich größeren Gefahren. Der Erzbifhof von Prag befaß 
| allein fieben Städte und viele andere, der königlichen Kammer entzogene 
ı Güter und Einfünfte, hievon laͤßt fih auf das Uibrige fliegen. Wenn 
auch der Borgang mit dem ſchwarzen und dem rothen Zelte, worin bie 
Pandbefiger entweder zur Zurüdftellung der Güter gezwungen, oder bei 
völliger Weigerung enthauptet wurden, eine Sage iſt; fo berichten doch 
glaubwürdige Zeugen, daß fi) mehrere Landherren jenem königlichen 
Anfinnen auf ipren fetten Burgen mit Gewalt widerfegt hätten. So 
Marquard von Wartemberg auf Zleby und Jeſſko von Kolowrat auf 
Lornhaus, welche beide fih fo ſehr auf ihre Kraft flügten, daß fie ge 
radezu angriffäweife verfuhren. König Wenzel befehdete fie und ließ 
einige ihrer Burgen fchleifen, fo dag Anderen ber Muth verging, die 
' Empörung weiter zu treiben. Doch war es fhon übel genug, daß bies 
erſte Beifpiel eines Bürgerkrieges Statt gefunden hatte. Noch einmal 
griff Wenzel in die Regierung Deutſchlands ein, indem er (Auguft 
1390) einen Reihetag zu Nürnberg zufammen berief. Allein, ſchon hielt 
er es nicht mehr für nöthig, ſelbſt zu kommen, fondern ließ die Sache 
— es handelte fi) um einerlei Münze im Reich und um Abthuung ber 
Jadenſchulden — dur Abgeordnete mit den Reichsſtaͤnden ausmachen. 
- Die erftlere Maßregel war kurz und einfach; es wurde bloß feftgefeßt, 
dag fortan im ganzen Reiche nur eine Währung: 38 Pfennige glei 
einem Loth Silber Nürnbergifhen Gewichts, herrichen folle. Hinfichtlich der 
jübifhen Wucherfhuiden, unter deren Drude fo viele Fürften und Stände 
haben verarmen müffen, wurde der Knoten zerhauen. Da die Juden nad 
wie vor Taiferliche Kammerfnechte waren, fo folgte König Wenzel dem 
Beiſpiele Ludwigs des Bayern und Karls IV., indem er alle Juden⸗ 
ſchulden mit einem Federzuge vernichtete und von den freigefprochenen 
Schuldnern ſelbſt fünfzehn Prozente in Anfpruc nahm. Da die Stadt 
Regensburg allein (am 1. Mai 1491) eine Summe von fünfzehntaufend 
Goldgulden fih quittiren lieg, fo fann man ungefähr ermeſſen, welde 
ungeheure Einnahme diefe Prozente der FTaiferlihen Kammer gewährt 
baten. König Wenzel betrieb daher auch die Rüdftellung der Krongüter 
nicht mehr. Er blieb feut ſechs Fahre ang in Böhmen, wo bie Burg 
Zebrak, deniſch von ihm ſelbſt Beitlern geheißen, fein Hauptſitz war. 
Das Schloß lag auch ſehr guͤnſtig, naͤmlich nahe an der gleichnamigen 
Stadt, durch welche die Reichsſtraße ging; fo daß die Reichsboten den 
König Leicht finden konnten. Wenzel pflegte auf Zebrak, von weldem 
no malerifche Ruinen dafiehen, bis in das Jahr 1406 mit Borliebe 
za verweilen; bierauf fand er aber an dem benachbarten Bergſchloſſe 
Tocinif mehr Gefallen, und wohnte meiſtens hier; auch bie Trümmer 
von Tocjnif ſieht man noch heutzutage. 

Ungeachtet König Wenzel von dem franzöfifhen Papfte entichieben 
abgewendet war, fo fuchte er doch das afte gute Einvernehmen mit dem 
framöfifchen Könige um jeden Preis zu erhalten. Freilich muffte dieſe 
Politik etwas ſchwankend bieiben, fo lange ed zwei Päpfte gab; da nun 
Wenzel ſelſt im Reiche nicht fo feh fand, als Papſt Bonifacius IX. in 
Rom und ben zu feiner Obedienz gehörigen Staaten, fo war bed Er⸗ 
feren Untergang gleichfam durch ihn ſelbſt vorbereitet, au trat nad) 
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einem Jahrzehend auch wirklich ein. Für jest machte die römifhe Papfl- 
wahl die Befeftigung der Bünbdniffe zwiſchen König Wenzel IV. und 
König Karl VI. nothwendig. Bon böhmifcher Seite wurden biezu bes 
vollmächtigt: Lambrecht, Biſchof zu Bamberg, Hanko, Titular⸗Biſchof 
zu Kamin und koͤniglicher Hofkanzler, Johann, Burggraf zu Nürnberg, 
und Sefffo Ezuh von Zafada, Landmarſchall; von franzöfifcher: bie 
koöniglichen Räthe Guido von Hoccourt, Robert Cordigeri und der Se⸗ 
fretär Johann Bertand. Heidelberg war der Ort der Verhandlungen, 


-wo denn auch die diesfälligen Berträge am 29. Dftober 1390 vollzogen 


wurden. Gleichzeitig ging eine böhmifche Gefandifchaft nad Rom ab, Der 
Könighatte (1.Mai1390) den Markgrafen Jodok zum drittenmal allen Auto- 
ritäten Italiens als feinen Reichsvicar anempfohlen ; er fchrieb, ed fei Tängft 
fein Vorhaben, mit gewaffneter Hand und perfönlich den Frieden in Italien 
herzüftellen, aber die Getahren feiner eigenen Lande hielten ipn zur 
Zeit noch zurück. Jodok fandte diefed Schreiben vielleicht voraus, blieb 
aber ſelbſt am Hofe Wenzeld zurüd, wo er fih eine Art Regentſchaft 
anmaßte. Dag es auch mit dem Zuge nad) Italien Wenzeld Ernſt nicht 
war, ift Teicht begreiflih. Gleichwol ordnete er (21. November) den 
Nuntius Ubaldin von Florenz, und den Minoriten und Hofbeicdhtiger Nis 
folaus nah Rom ab, den Papft verfiernd, dag er nad Stalien Tommen 
werde, um ihn gegen feine Feinde zu fchügen und von ihn die Kaifer- 
frone zu empfangen; fein Reichsvicar Jodok werde fih bei dem heiligen 
Bater vorher noch einfinden. Die Föniglichen Gefandten mochten Geld» 
mangel als das wichtigſte Hindernig der Romfahrt vorgefhügt haben. 
Papſt Bonkfacius fchaffte Rath; er bewilligte dem Könige Wenzel den 
Zehenten von allen geiftlichen Gütern in Deutfchland und Böhmen, trug 
aber feinen Rentmeiftern auf (23. Januar 1391), die Hälfte des Geldes 
erft beim Eintritt in Italien, die andere bei Wenzeld Ruͤckreiſe auszu⸗ 
zahlen. Als die Unternehmung immer zweifelhafter wurde, nahm der 
Papft (1393) die gefammelten Gelder zu eigener Verwendung. Dem 
neuen reundfchaftsbündniffe Wenzeld mit Frankreich folgte übrigen 
(Mai 1391) ein gleiches mit Oeſterreich, durch diefelben Zeitbegebniffe 
hervorgerufen. 


Zu dem vor neun Jahren gewonnenen Quremburger Erbgroßherzog⸗ 
thume gefellte ſich, als Bolko's Witwe Anfangs 1392 mit Tode abge⸗ 
gangen war, das Doppelherzogthum Schweidnig und Sauer, deſſen Res 
gierung König Wenzel bereits einige Zeit durch feinen Hauptmann, Bes 
neſch von Chusnif, hatte verwalten Taffen. Es follte dieß die leute Er- 
werbung Wenzeld IV. fein. Bald darauf fam aus Ungarn die Trauer: 
botfchaft, dag die zweiundzwanzigjährige Königin Maria, während ihr 
Gemal Sigmund gegen die Feinde der Chriftenheit zu Felde lag, ihr 
vielbewegtes Leben geendigt habe. Maria flarb nämlich finderlos am 
17. Mat 1392, und ihr Tod reiste bie polnifhhe Hedwig zu dem, wiewol 
vergebfihen Verſuche, dem Könige Sigmund Ungarns Krone zu entreißen. 
Jene Todesfälle trafen indeg in eine Zeit, wo Wenzel IV. feine Wieders 
vermälung befchloffen und auch eingeleitet hatte. Wieder fiel feine Wahl 
auf eine bayerische Prinzeffin, die Tochter des Herzogs Johann von 


— 
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Munchen, Euphemia, welche in Böhmen den mundgerechten Namen So⸗ 
phie erhielt. ) 

Koͤnig Wenzel hatte ſehr große und koſtſpielige Vorbereitungen zu 
dieſem Beilager getroffen. Er machte zuerſt bei den Egerer Buͤrgern 
und Juden ein Anlehen, dann kündigte er den Pilſenern an, daß die Ver⸗ 
maͤlung in ihrer Stadt gefeiert werden würde, wozu dieſe alle Voraus⸗ 
lagen beſtritten, endlich verlegte der König die Feſtlichleiten nach Prag, 
wo wahrfjcheinlich die Bermälung am Sanct Sigmundsdtage (2. Mat) 
Statt gefunden bat, Die Königin erhielt hunderttaufend ungarische Gul- 
den als Morgengabe auf mehrere böhmifche Städte verfihert, und ed mag 
bei diefer Gelegenheit gar fehr Iuftig bergegangen fein, da fpätere Chros 
niften fo viel von Ritterfpielen und Gaufeleien zu erzählen wifjen, die 
man damals in Prag gefehen, und wobei namentlich der böhmifche 
Schwarzkünſtler Zito einen bayeriihen Gaukler bis auf die Stiefel aufge- 
freien haben foll (oben S. 114). König Wenzel wollte fein Beilager auch 
dadurch verewigen, daß er den feit 1385 unterbrochenen Dombau zu Prag 
wieder aufnahm, und nun am heiligen Pfingfttage, nebft feinem Bruder, 
Herzog Johann von Börlig, den Grundftein zu dem großen (freilich nie 
zu Stande gefommenen) Kirchenſchiff legte, alle Grundherren auf drei 
Meilen um Prag aber ermahnte, dad Baumaterial um billige Preife her- 
bei zu fchaffen. Damit der Erzbifchof Jenczenſtein auch Etwas thue, fo 
gab er zuvörderft am Pfingfitage den anwefenden Fürften, darunter mehrere 
Herzoge von Bayern, ein glänzendes Bankett; dann aber erließ er einen 
wichtigen Hirtenbrief, in weldhem er die beftehenden Synodalverordnungen 
erneuerte, und namentlih die Stola, gleich dem Berbrechen der Simonie, 
ſtreng verpönte. Die Landesuniverfität erhielt vom Könige die Wohlthat 
der eigenen Gerichtsbarkeit, wornad Lehrer und Studierende nicht mehr 
dem Prager Stadirathe, fondern lediglich ihrem Nector unterworfen waren, 
gleihwie auch die Bürger in. den böhmifchen Bergflädten fortan bloß vor 
den Richterſtuhl des föniglichen Bergmeiſters zu Kuttenberg gefordert wer- 
den durften (Urkunde vom 22. November und 12. Dezember 1392). 
Einige Jahre fpäter gab König Wenzel, der überhaupt den Wiffenfchaften 
ſich nie völlig entzog, dem bereits in feiner Jugend — fo fagt er in der 
Urkunde vom 29. Januar 1399 ſelbſt — geftifteten Wenzeld- Collegium 
(Collegium Regis Wenceslai) eine befjere Verfaſſung. Solcher Colles 
gien nämlich, welche gewiffermagen an die Hochſchule angelehnt waren, 
gab es bisher drei; auch die Königin Hedwig von Polen hatte 1397 ein 
foldhes für die in Prag ſtudierenden Yitthauer geftiftet, das aber erft 1411 
ganz zu Stande kam. Einige Monate nad König Wenzels Beilager be- 
Hazte fih König Richard, die Straßburger hätten an einem englifchen 
Ritter Frevel geübt, weßhalb er alfo Genugthuung forderte. König Wen- 
zel bezeigte fich feinem föniglichen Schwager fehr willfährig. Die Graf: 
burger wurben vor das Hofgericht befchieden und, als fie nicht Folge 


*) Da file ſich felbft in einer Urkunde vom 25. Juli 1392 „Offney von ©. ©. 
romiſche Königin ꝛc.“ nennt, der Name Offney, Offmie (böhmiſch Offka) 
aber einerlei if mit Euppemia — im SKalenver zum 16. September, — fo 
fheint der Name Sophie diefer Königin nur im uneigentlichen Sinne zu ge» 
bühren, weßhalb auch hier der erftere beibehalten und ihn ald_ der richtigere 
einzuführen verſucht wird. 
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Yeifteten, in bie Reichsacht gethan und mit Fehde überzogen, mit ber Voll⸗ 
ziebung aber Borziwoy von Swinar beauftragt. Mit einem Aufgebot von 
fiebenhundert Munn, bei dem Biſchofe von Straßburg, dem Markgrafen 
von Baden und dem Grafen von Würtemberg geworben, rüdte Swinar 
vor die verfehmte Stadt und belagerte fie. Die Straßburger litten arg 
und erfauften um Diihaeli die Aufhebung der Belagerung mit 32.000 
Goldgulden, die Beute ungerechnet. Erfi am 4. Februar 1393 hob König 
Wenzel die Acht auf. 

Die Kailerin Witwe Eliſabeth folgte am 15. Februar 1393 ihrem 
Gemale ind Grab, das reiche Leibgebinge der Königin Euphemia hinter 
Taffend. Wenzel mochte fih fortan unbeadhteter, vormwurföfteier fühlen. 
Allein die laͤſtige Aufficht Über das Thun und Handeln des Könige führte 
der Prager Erzbiſchof, Jenczenſtein, unaudgefegt fort. Beide waren eins 
ander äußerlich zugetban, im Innern verhaßt, und nur der Geiz bewog 
den Prälaten, die Unjelbftänvigfeit aber den König, dies widrige Berhältniß 
fortdauern zu laffen. Senezenftein war überhaupt die Beißel, welde 
Brüder und Vettern und das Schidfal ſelbſt dem römifchen Könige zuges 
dacht, der im eigentlichen Sinne ein Sohn des Uingläds fein follte Die 
ganze Umgebung Wenzeld war angefeindet, Der Liebling des Könige, 
Hanfo Brunonis, Rath, Hoffanzler und erwählter Bifchof zn Kamin, 
nahm zwifchen mehreren Yartheien natürlich eine mißliche Stellung ein, 
ihm arbeiteten der Hofbeichtwater und Raurentiner Bifchof, Nikolaus, dann 
Wenzel Kralit von Burkenicz, Dechant auf dem Wyſchehrad, treulich in 
die Hände. Unter den weltlichen Günftlingen König Wenzeld waren 
obenan: Sigmund Huler, fönigliher Unterfämmerer feit 1388 und Herr 
auf Orlik, welches Schloß er 1390 gegen Borffengrün eingetaufcht, und Jo⸗ 
hann Czuch von Zafada auf Lobkowitz, feit 1380 königl. Hofmarfhall. Alle dieſe 
Männer gerietben jest auf einmal in einen Strudel von Kämpfen zwiſchen 
weltlicher und geiſtlicher Autorität, wie man fie weder früher noch fpäter 
in folhem Kreife erlebt, und wober Johann von Pomuf als unſchuldiges 
Dpfer übertriebenen Pflichteifers fiel. In fchnellen Zwilchenräumen hatte 
der Erzbifchof Jenczenftein des Königs Zorn wieder herausgefordert. Die 
zur Erzdiöcefe gehörige Benebiftiner = Abtei Kladrau (Kladruby) fol 
nämlich beſtimmt gewefen fein, zu einem Bisthum erhoben zu werden, 
welches von dem Könige dem Titular⸗Biſchof von Kammin, Hanfo, zu- 
gedacht war, jene Abtei muffte daher erledigt bleiben. Gleichwol ließ 
der Erzbifhof, dem ein neues Bisthum große Einbuße drohte, die Mas 
drauer Mönde zur Wahl fchreiten, und den neuen Abt von feinem Con⸗ 
fitorium, ohne Vorwiſſen des Könige, beftätigen (10. Mär; 1393). Fer⸗ 
ner belegte der Erzbifchof den Föniglichen Unterfämmerer, Sigmund Hu⸗ 
ler, mit dem Kirchenbann, weil biefer zwei Geiſtliche nach weltlichen Ges 
fegen am Leben geflraft und mehrere jüdifhe Neophiten, die wieder in's 
Judenthum zurüdfielen, ald Kammerknechte der Krone in Schug genom- 
men. Sn feiner Klagichrift an König Wenzel aber hatte der Erzbiſchof 
Huler'n und die ihm zugeorbnreten königlichen Beamten als „des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes und katholiſchen Glaubens größte Feinde, des Teufels Hands 
langer und Borfchafter des Antihrift‘ bezeichnet. Der Ercommunicirte 
ſchwor ihm Rache, der König war bereit, fie zu vollziehen, und fam 
deshalb von feinem Jagdſchloſſe nah Prag Bor Wenzele Zorn aber 
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war der Erzbifchof geflohen, und das Conſiſtorium zerftreute fi. Strenge, 
rohe Mahnbriefe des Königs riefen bie Geiftlichfeit wieder zufammen, 
Ale wurden in das Kapitelhaus beichieden, und der König felbft folgte 
ihnen auf der Ferſe nad. Jenczenſtein verbarg fih in feinem Palafte, 
fo dag König Wenzel den Borfis Ieer fand. Schon hatte der König 
vielfache Drohungen ausgefloßen; jest verlangte er zu willen, wer bie 
eigentliche Triebfeder bei den legten Borfällen gemwefen fei, Der greife 
Domdechant wollte dagegen reden: da fchlug ihn der König mit feinem 
Degenfnopf und ließ ihn verhaften. Den Uibrigen verging darüber die 
Sprache, und fo wurden auch vier Confiftorialbeamte: Propft Wenzel, 
Ranzler Niepro von Raupowa, Generalvicar Johann von Pomuf und 
Official Niklas Puchnik, eingeferfert. Der König muß geradezu eine 
Verſchwörung gewittert haben; denn er kam des Abende felbfk in das 
Befängnig, und machte hier Richter und Henker zugleih, um Geheimniffe 
za expreffen, die vielleicht gar nicht vorhanden waren. In Wenzeld Ge- 
genwait erlitten der Generalvicar Pomuf und der Dfficial Puchnif die 
Zortur; der Erfiere — treu feinem Metropoliten und wahrfcheinlich jeder 
Partheinahme, jeder Heimlichfeit fremd — wedte dreifach bes mißtrauifchen 
Königs Ingrimm, und warb endlich zum Wellentode verurtheilt. Man 
band alfo den Bedauerndwerthen an Händen und Füßen, und ertränfte 
ihn unterhalb der Prager Brüde im Moldauftrom. *) Das gefhah am 
21. März des Jahres 1393. Uiber ſolche Gräuelthat empfand der Koͤ⸗ 
»ig ſelbſt eine baldige Reue, Er lieg dem Erzbifchof, der inzwifchen fein 
Schloß Geiersberg bezogen, Anträge machen, und biefer, alle Schuld auf 
den Generalvicar häufend, kam reuig entgegen. So näherten fi 
(2. Aprit 1393) Beide einander, aber nichts weniger ald aufrichtig. 
Vielmehr wurde Senczenftein, der jet die Einrichtung des Kladrauer 
Bisthums ſelbſt bewerfftelligen follte, bewogen, feine Diöcefe nod in 
demfelben Monate zu verlaflen, nachdem er feine feften Sclöffer mit 
guten Befagungen verjehen hatte. Er ging nah Rom, und überreichte 
dem Papſt Bonifarius eine aus achtunddreißig Artikeln beftehende 
Klagichrift wider den römifchen König; dieſelbe — bie unmittelbare, 
wenn gleich einfeitige Duelle zur Kunde jener Ereigniffe — liegt ges 
drudt vor; die Berantwortungdfhrift König Wenzels ift nicht be- 
kannt. Mit diefer ganzen Darfegung hat jedoch Jenczenſtein um fo 
weniger ausgerichtet, ald er eben erſt zu Rom einfehen lernte, daß 
ihm der Papſt ſelbſt nicht helfen könne und wegen ber cigenen Stellung 
zu dem römifchen König nicht helfen dürfe. Zubem waren auch Wenzeld 
Gefandte der Klage zuvorgelommen. Nah feiner Rüdfehr von Rom 





*) Hauptmerkmale zur Unterſcheidung des Generalvicars Johann von dem glei» 
namigen heiligen Därtyrer find: er war ein Sopn Welflin’d mit dem Bei⸗ 
namen von Pomuk (wahrſcheinlich Unterthan des Eiftercienfer-Stiftes Pomuk 
bei Nepomuf), Elerifer, 1372 Notar, 1381 Pfarrer zu St. Galli in Prag, 
Doktor des Fanonifhen Rechtes, Domberr auf ven Wyſchehrad und zum hei- 
ligen Egyd, 1387 Domherr der Prager Hauptliche, 1390 Archidiakon im 
Saazer Gebiete, Erzbiſchöflicher Generalvicar, 1393 in Folge der Zwiſtigkeiten 
zibifchen dem Prager Erzbifchof Senczenflein und tem König Wenzel in Pro- 
u verfallen, von Letzterem gemißhanbelt, endlih in ver Moldau ertränkt. 

gl. Albam universilatis Prag. 1834, I. 3. 35. Rotariatszeihen und Unter- 
ſchrift desſelben tHeilt Pelzel mit, im Leben Wenzels IV. S. 266. 
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(Oftober 1393) machte Jenczenftein Miene, abzubanfen; aber bie Sade 
verzog fi noch mehrere Jahre, Die Schidfale der übrigen Perſonen 
des Drama's geftalteten fih almälih anders. Hanfo Brunonis, der 
die Errichtung des Kladrauer Bisıhums, fo wie die Erlangung des 
Kaminer vereitelt fah, trat 1397 zurüd und Iebte noch im Jahre 1409 
von den Föniglihen Renten. Aber aud der neue Abt zu Klabrau kam 
nie zum wirklichen Beſitz; denn die Stiftsgüter wurden von dem Könige 
eingezogen und (wenigftend bi 1404) dem Propfte auf dem Wpfchehrad 
belaffen. Die Iegtgenannte Propftei felbft und die mit ihr verbundene 
bödmifche Kanzlerwürde erhielt 1394 jener Kralik von Burenicz, den bes 
reits der Papf zum Patriarchen von Antiochien ernannt hatte. Der 
Official Puchnik wurde 1402 fogar Prager Erzbiſchof. Sigmund Huler 
aber verfiel in des Könige Ungnade, und wurde 1405 auf dem Prager 
Rathhauſe enthauptet. So viele und verfhiedenartige Folgen hinterließ 
der Tod eines einzigen Mannes, des Generalvikars Johann von Pe: 
muf, deffen tragifhe Geſchichte fi) überdies hindurchdraͤngt durch bie 
Legende des Blutzeugen Johann von Nepomuk, weil Aehnlichkeit des 
Namens und Gleichheit der Todesart vorhanden find. Daß König 
Menzel, außer diefen beiden, inzwifchen noch andere Priefter mißhan- 
delte, mag dahin geftellt fein. Von nun aber verfinfterte ſich fein eiges 
nes 2008 dergeftalt, dag aus feinem ferneren Wirken ald Menſch und 
König kaum mehr ein edler oder großer Zug hervor Teuchtet. 

König Wenzel hatte fih faft Alles zum Feinde gemadt. In 
Deutfhland wurde er von den Fürften und dem Adel, ungeachtet ver 
legten Egerifhen Ausgleihingsverfuche, wegen feiner früheren Zumeis 
gung zu den Städten grhaßt, von den Städten aber ald ein Verraͤther 
an ihrer Sache angefehen. In Böhmen ward er, zwar weniger von 
dem gemeinen Bolfe, aber deflo mehr von der eiftlichfeit und den 
Landherrn, als ein defpotifher Fürft verfchrieen. Jetzt brach aud im 
föniglihen Haufe offener Zwift aus, der gar bald eine politifche Natur 
annahm. Es traten nämlid am 18. Dezember 1393 der ungarifde 
König Sigmund und Marfgraf Jodok von Mähren zu Znaim mit dem 
Herzog Albrecht II. von Defterreih und Wilhelm Markgrafen von Meis 
gen in ein Bündniß zufammen. Mean bezeichnete den Zweck beöfelben 
zwar nur im Allgemeinen als zum wecfelfeitigen Schuge gegen Icder⸗ 
mann dienlih, allein daß der Bund darum errichtet war, um Wenzel'n 
von der Regierung zu entfernen, zeigte fi) fogleih. Alle mißvergnügs 
ten böhmifchen Yandherren wurden heimlich zur Theilnahme an dem Bunde 
eingeladen, und ed zeugt von der allgemeinen Abneigung gegen den Kös 
nig, daß in dem Berzeichniffe der Verſchworenen auch nicht Ein vorneh. 
mer Familienname vermißt wird. König Wenzel fcheint die Gefahr nicht 
fo nahe geglaubt zu haben; er durfte höchſtens auf den Beiftand feine 
Schwiegervaterd, des Herzogs Johann von Bayern, und feines jüngfen 
Bruders, ded Herzogs von Börlig, zählen, welcher Ießtere damals der 
nächſte Kronprätendent war. 

Auf einer Reife, vier Meilen von der Hauptftabt, und zwar im 
Minoritten» Klofter Beraun, fah fih König Wenzel von ungewöhnlid 
vielen Tiſchgenoſſen, lauter böhmifhen Herren, umringt, unter denen 
Markgraf Jodok nicht fehlen durfte. Der König war bereits ihr Ger 
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fangener (8. Mai 1394). Man fhaffte ihn unbemerkt nach Prag, wo 
ibn der Burggraf Heinrih von Roſenberg in anfländige Berwahrung 
nahm. Das war König Wenzeld erſte Gefangenſchaft. Sie ward fo 
geheim gehalten, dag nicht einmal der Alıftäbier Magiftrat davon wußte 
und, weil die Privilegienertbeilung ihren ungeflörten Fortgang batte, fo 
bfieb auch das Reich geraume Zeit ohne Kunde hievon. Da die Ber, 
fhworenen behaupteten, daß fie nur Friebe, Gerechtigkeit und Ordnung 
wieder begründen und den König in Ausübung feiner Regierung nicht 
hemmen wollten, fo trug Wenzel den Berluft feiner perfönlihen Frei⸗ 
beit mit Ergebung dreizehn Wochen hindurch. Während dem bat man 
ihm große Opfer abgedrungen. Zuerft ließ ſich Markgraf Jodok die 
Landvogtei in Elſaß und die Statthalterfchaft im Königreih Böhmen 
übertragen, zu welchem Iegtexen Behufe die drei Prager Städte (5. 
Juni) vom Könige beauftragt wurden, fi mit Jodok zur Erhaltung 
ded Friedens zu verbinden und ihn gegen Sebermann zu vertheidigen. 
Die Landherren aber zwangen Wenzeln die ihnen entzogenen Güter und 
Schloͤſſer nebſt Entfhädigung ab. Das war ed, was fie Handhabung 
der Gerechtigkeit nannten, Um Allem aud noch den Schein der Recht⸗ 
mäßigfeit beisuprägen, muflte der König — an deifen Gefangenfchaft 
Riemand dachte — in den Berfchreibungen fagen: daß bdiefelben „von 
Unferem freien Willen und funderlihen Geheiß und Wiffen bargangen, 
übertragen und gefcheben” feien. Dennod ward Wenzel nicht freigege- 
ben, aber fein Schidfal fam dem Herzoge Johann von Goͤrlitz zu Ohren. 
Diefer, von Sigmund und Jodok Alles für feine Rechte auf Böhmen 
befürchtend, ſammelte fchnell ein Heer und rüdte vor Prag. Des Kö- 
nige Gegenparthei war zu einer Belagerung keineswegs gerüftet ; der 
hohe Gefangene lag ihrer Sorge am nächſten und wurde (9. Juni) 
zur Nachtzeit auf das Rofenbergifhe Schloß Przibenicz, von hier nad 
Krummau, und fo von Schloß zu Schloß, ohne daß er ſelbſt wußte, wo 
er fih befand, endlih nad Wildberg in Deflerreih gebracht, welches 
den Herren von Stahremberg gehörte. Herzog Johann zog mittlerweile 
in die Hauptftadt Böhmens ein, die erft jegt erfuhr, daß König Wenzel 
ſchon feit Monatsfrift gefangen fei. 

Johann wurde von den Prager Städten willig und eiblich ale 
einfweiliger Verweſer des Koͤnigreichs, und falld König Wenzel in der 
— wie man fih ausdruͤckie — unverſchuldeten Gefangenfchaft fterben 
folte, als rechtmaͤßiger Herr und XThronfolger anerkannt; woge- 
gen Zohınn (29. Juni) alle Gerechtſame zu wahren und zu ſchir⸗ 
men veriprad). 

Gerade damals Iebte der jüngere Markgraf von Mähren, Profop, 
mit feinem Bruder in großer Feindſchaft; er half alfo Truppen und 
Geld beizufchaffen und verſuchte ed, in Gemeinſchaft mit Herzog Johann, 
bie rebellifchen Randherren zu befriegen und Durch Verheerung ihrer Güter 
und Schlöffer zur Kreigebung des Könige zu zwingen, Kaum aber war 
bie Fehde auf den NRofenbergifchen Gütern bei Budweis eröffnet, fo bras 
hen von Herzog Albrecht audgerüftet, ſechshundert Defterreicher in Böh⸗ 
men ein. Sie warfen fi mit den Rofenbergiichen Leuten dem Herzog 
Johann entgegen, waren aber zu ſchwach, um ihm die Behauptung der 
Stadt Budweis flreitig zu machen (20. Juli 1394). Schon aber 
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waren bie deutſchen Reichsfürſten in Sranffurt übereingefommen, bie Be- 
freiung des roͤmiſchen Königs felbft zu bewirfen. Der Pfalzgraf Ras 
precht übernahm die Verweſung des Reihe, und ließ die böhmifhen 
Landherren durch eine Gefandifhaft mit einem NReichöfriege bedrohen, 
wenn bie Loslaffung bes Könige nicht fogleich erfolgte; überdies traf 
auch ſchon einige deutſche Hilfsmannſchaft in Herzog Johanns Lager 
ein. Die Unterhandlungen mit den Rebellen würden ſich jedoch in die 
Laͤnge gezogen haben, wenn nicht Herzog Albrecht von Oeſterreich durch 
Johann gewonnen worden wäre, dem Konige Wenzel nicht ferner feinds 
Lich zuzuſetzen. Es wurben daher den Gtahrembergern Anträge gemacht, 
und nebſt Berbürgung ewiger Amneftie wegen der Gefangenhaltung, auch 
noch Belohnungen verheißen. 

‚Die Stahremberge Tießen alfo den König ohne Vorwiſſen ber 
böhmifhen Herren los und brachten ihn (2. Auguf), nachdem er adht 
und achtzig Tage der Freiheit beraubt gewefen, felbft zu Herzog Johann 
nad Budweis. Statt diefed urkundlich erzählten Herganges , fehalten 
fpätere boͤhmiſche Chroniken das abgefchmadte Mährchen von der Babes 
magd Sufanna ein, welhe Jahrhunderte lang für die Befreierin bes 
Königs gegolten hat und bei dem Landvolfe noch bafür gilt. Nebſt die⸗ 
fem Mährchen ift aber auch eine zweite Nachricht verbädtig, ber zufolge 
König Wenzel bald nach feinem Wiedererfcheinen in Prag über die Raͤ⸗ 
the der Altſtadt ein biutig Gericht gehalten haben fol. Wol aber 
machte Wenzel dem Herzog Albrecht von Defterreih Vorwürfe, daß er 
als ein Empörer gegen feinen Oberherrn gehandelt, und fchidte ihm 
(Oftober 1394) ſchriftlich ſieben Klagepunkte zu, gegen welche ſich Als 
brecht nicht genügend zu vertheidigen vermochte, In dieſem intereffan- 
ten Aktenſtücke befchuldigt Wenzel unter andern den Herzog: er habe 
fein Kriegsvolk unangefagt und feindfelig nach Böhmen ziehen, daſelbſt 
Leute fangen und das Land mit Mord und Brand verheeren laflen. 
Albrecht erwicederte darauf: er habe died auf Verlangen des Marfgrafen 
Sodof, feines Verbündeten, tbun müffen ; übrigend babe er und der 
König von Ungarn ed dem Marfgrafen Prokop angefagt, wie auch bem 
Gefandten des Königs felbft, wenn dieſer fid mit feinen Brüdern und 
Bettern nicht gütlich einigen ſollte. Auch in diefer Erklärung liegt ber 
Beweis, dag König Sigmund zu Allem diefen der Anftifter gewefen, 
obgleich er fih mit kluger Berechnung perfönlich in befländiger Ferne 
„gehalten hat. Die Klagichrift Wenzeld wandte inbeg ben ohnehin un⸗ 
aufrichtigen Herzog von Defterreih vollends von ihm ab, und jeht bes -. 
gaben fi die mißvergnügten böhmifchen Herren, fammt Jodok, unter 
den Schug Herzog Albrechts, indem fie am 17. Dezember 1394 zu 
Weitra auf fieben Jahre zufammentraten, um Sjebermannd Angriffen 
Troß zu bieten, fie mögen ſich unterbeffen mit König Wenzel vertragen 
haben oder nicht. Diefe Herren waren zu Folge der Urkunde: Heinrich 
von Roſenberg, Heinrih von Neuhaus, Brenko von Sfal, Heinrich 
Berka von Hohnflein, Hanns von Michelöberg, Otto Bergau, genannt 
yon Bielina, Wilhelm von Lantflein, Boczko von Chunſtat, genannt 
- von Podiebrad, Bohuflaw vom Schwamberg, Johann von Herftein, 
Czenko von Wartemberg; — früher werben unter den Mifvergnügten 
noch genannt: Albrecht von Sternberg, Hinkd von Weißenburg, Potho 
der Jüngere von Gaſtalowicz, Borfio der Jüngere von Niefenburg x. 
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Zeitig genug befam König Wenzel von biefen Umtrieben Kunde, 
In der Nähe an Freuden arm, fuchte Wenzel diefelben in ber ferne, 
in Polen, Sranfreih, in Stalin. Er ordnete den Bilhof Johann 
ju Lebus zu dem Polenkönige ab und ſchon 10. Juni 1395 ſchloß Wla⸗ 
diſſlaw einen Waffenbund mit ihm; hierauf erneuerte Wenzel die alten 
Freundſchaftsverträge mit Frankreich, während er unerwartet auch Geld» 
hilfe in Stalien fand. Denn Johann Galeazzo Visconti zu Mailand 
bet 100,000 Goldgulden für die herzoglihe Würde, welde ihm ber 
römifhe König (11. Mat) verlich und wozu nahmale (30. März 
1397) noch ein zweiter Titel hinzukam, indem nämlich der mailaͤndiſche 
Staat zu einem „Herzogthum der Lombardie“ erhoben wurde. Die 
Kurfürften laͤſterten den König Wenzel darüber und wiederholten 
beftändig , er habe Mailand vom Reiche abgeriffen und verkauft. 
Alein es blieb dem deuten Reiche die Oberherrlichkeit, fa das neue Ders 
zogthum wurde durch das Lehenband wieder enger mit demſelben verknüpft. 

Während dieſer politifchen Vorkehrungen hatte König Wenzel 
eingefehen, daß er mit dem Marfgrafen Jodok und der von ihm 
gebildeten Fact ion unterhbandeln müfle, wenn anders die Ruhe in 
Böhmen wieder hergeftellt werben ſollte. &r gab dem Markgrafen (13. 
Mir) einen Geleitebrief und Sicherheit, nah Prag zu kommen, um 
bier dad Werk der Verſoͤhnung zu beendigen; aud für drei Deputirte 
son Seite der böhmifhen Herren fertigte der König einen ſolchen 
Brief aus, in welchem ſich übertieg der Rheinpfalzgraf Stephan, 
der Herzog Johann von Börlig, der koͤnigliche Hofmeifler Heinrich von 
Duba, dann die Föniglihen Näthe: Burkhard Strnad von Jano⸗ 
wi nnd Beneſch von Chusnik für alle Sicherheit verbürgten. Jodof 
mochte wol eine Ausgleichung gewünfcht haben, aber maßlos in feiner 
Habgier, wußte er nicht gleih, was für Bedingungen er dem Sönige 
Arllen follte, Am 13. Mai fam der Markgraf mit den Herren von 
Roienderg, Neuhaus und Skat wirflih nah Prag, wo fihon Herzog 
Johann ihrer wartete, Jodok forderte das Herzogthum Quremburg und 
die Landvogtei Elſaß. Beide wurden ihm zugeſichert. Herzog Johann 
entwarf hierauf ein Frirdensinftrument in böhmifher Sprache — es ift 
dies die erſte boͤhmiſche Urkunde, die man fennt, batirt am 30. Mat 
1395 und gebrudt bei Pelzel, Nr. 118 — worin zwar dem Föniglichen 
Anfeben, ben Ständen gegeniben, Manches vergeben, aber den böhmis 
hen Herren Keine foͤrmliche Sicherheit gewährt wurde, dag das früher 
Geſchehene ungeahndet bliebe. Die Herren, fi) umgegangen fchend, 
griffen abermals zu den Waffen, und Jodok trat ihnen von Neuem bei. 
3u biefem fehlgefchlagenen Einigungsverfuche gefellten fih bei König 
Wenzel auch noch Geldforgen, welde täglich größer wurden. Er war 
gendthigt, bet Städten, Kloͤſtern, Judengemeinden und Privaten Anleis 
ben zu machen, die er meiftend auch mit Privilegien ſchwer verzinfen 
muffte. Und fo waren diesmal die Entfepuldigungen, welche der König 
wegen der unterbliebenen Romfahrt nach Stalien, fowol an den Yapft 
Benifacius, als auch an die dortigen weltlichen Häupter ſchrieb, buchſtaͤb⸗ 
Ii& wahr. Der Kriegszuſtand des Adels, weldher von Mähren und 
Deſterreich ans unterftägt ward, dauerte leider fort. Heinrich von Ros 
ſenberg Tagerte in der Gegend von Budweis und verheerte das Land; 
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im Auguft hatte er fih bereits der Stadt Wodnian und bed Föniglichen 
Schloſſes Kugelweit bemächtigt, welches Tegtere faſt ganz zerftört wurde; 
fodann nahm er eine fehle Stellung bei Schüttenhofen, ohne daß König 
Wenzel Widerftand zu Teilen vermögend war. Da fein Ausweg offen 
fland, fo übertrug der König feinem Bruder Johann die Landeshaupt⸗ 
mannfhaft in Böhmen (10. Auguft 1395), legte die ganze ausübende 
Gewalt in feine Hände und lieg ihm, ale feinem Statthalter, den Eid 
bed Gehorſams ſchwoͤren. Herzog Johann follte hauptſaͤchlich dahin ars 
beiten, daß durch Auflöfung des Bündniffes der Darone wieder ein frieds 
licher Zuftand im Königreiche begründet werde; cr Enüpfte auch bie Untere 
handlungen mit Jodok fogleih an. Aber weder Jodok, noch einer feiner 
Anhänger erichien, obwol der König ihnen wiederholt, zulegt noch am 2, 
Dezember, die beften Geleitöbriefe hatte zufommen Laffen. 

Eine neue traurige Erfahrung fand dem Könige Wenzel abermald 
bevor. Um alle Gewalt in feine Hände zu befommen und zwifchen dem 
König und der Jodokiſchen Faction den Frieden zu vermitteln, gab näms 
lich Derzog Johann vor, daß er von den Landherren Vollmacht habe, den 
Frieden auf jene Bedingungen mit dem Könige abzufchließen, welde er 
ihm am 30. Mai 1395 vorgelegt hätte. Dies war erbichtet, und fo 
fheint ed denn, Johann habe den Mißvergnügten am meiften im Wege 
geftanden. Als Wenzel den Betrug gewahrte, ward fein alter Zornmuth 
auf einmal wach. Er entjegte fogleich Johann der Landeshauptmannfdaft, 
und erließ im ganzen SKönigreihe das Verbot, demfelben irgendwo zu 
gehorhen (Dezember 1395). Der Herzog ſelbſt wurde vermuthlih zu 
Prag in Haft gehalten, damit er Feine Unruhen gegen den König erregen 
Tönnte. Seine Entfegung ſoll bier ein allgemeines Murren heroorgebragt 
haben, dem der König vergeblich mit Scharfrichtern an der Seite begeg- 
nete. Dem fei übrigens, wie ihm wolle. Der Herzog Johann fam nicht 
mehr lebend aus feiner Haft, er flarb plöglih am 1. März 1396, wie 
man glaubte, an Gift, das ihm vielleicht Jodoks Parthei beigebracht. Er 
war erft fünfundzwanzig Jahre alt, und binterlich eine einzige Tochter, 
Elifaberh, welche 1409 des Herzogs Anton von Brabant und Limburg 
Gemalin ward, und Ruremburg, das ihr vom König Wenzel für den auss 
gelegten Brautfchag verfchrieben wurde, an das burgundifche Haus brachte, 
Börlig und die brandenburgifchen "und laufigifihen Rande ihres Vaters 
fielen jegt natürlih an die Krone Böhmen zurüd, fo dag ber geldarme 
König auf einmal reihe Zuflüffe erhielt. Die Lage der Dinge war von 
der Art, dag König Wenzel ſich gerade feinem Bruder Sigmund — der 
died Alles wohl vorausgeſehen — in die Arme werfen muflte. Sigmund 
eilte herbei, und es ift fehr auffallend, daß eben an Herzog Sjohannd 
Todestage die beiden älteren Brüder einen, von Sigmund fchon früher 
vorgefchlagenen Erbvertrag errichteten, nach welchem im Uiberlebungsfallt, 
Wenzel in Ungarn, Sigmund in Böhmen folgen follte. Niemand fonnte 
es leichter fein, einen Frieden zu Stande zu bringen, ald dem Könige 
Sigmund, der da ohnehin mit Jodok heimlich gegen Wenzel, welcher ihm 
in allen Stüden folgen mußte, verbunden war. Wenzel ficherte dem Jo⸗ 
dok nicht bloß Verzeibung zu, fondern beauftragte ihn fogar, gemeinſchaft⸗ 
lih mit Sigmund die Ausföhnung zwifchen ihm und den aufrühreriſchen 
Landherren zu bewirken, nicht abnend, bag er felbft auf diefe Weile fo 
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gut wie verfauft fei. Uibrigens ergab ſich ber König in einen Schied⸗ 
ſpruch Sigmund und Jodoks, welder die fernere Handhabung dee Regis 
ments und die Stellung der Barone im Königreich feftfegen ſollte. Uns 
terdeffen äußerten die deutſchen Fürften das Berlangen, der König möge, 
ba die Rage der Dinge in Böhmen ihm nicht erlaube, fein Land zu ver- 


laſſen, einen Reichsverweſer ernennen, der Ruhe, Orbnung und die Ges 
ſetze handhabe. Wenzel that nach ihrem Willen und übertrug dem Kö⸗ 
nige Sigmund das Vicariat über den ganzen Umfang des römifchen Reihe 


auf Lebenszeit und mit faft unumfchränfter Gewalt. Die Ernennungss 
urfunde, datirt vom 19. März 1396, ift freilich etwas abenteuerlich und 
offenbar in der böhmifchen Kanzlei unter der größten Verwirrung ſtyli⸗ 
fit; das Reichsvicariat blieb aber dem König Sigmund, wiewol aud er 
nicht nach Deutfchland kam. Nun erft wurden die Streitigfeiten in Boͤh⸗ 


. men beigelegt. Am 2. April nämlich gefhah jener Schiedſpruch, demge⸗ 
maͤß der König eine Art Reichsrath aus den Randherren und der Geift- 
lichkeit an die Seite befam, in welchem fih zum Theil feine beftigften 
- Seinde befanden (wie der Prager Erzbiſchof, der jedoch den 2, April zu 
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Bunften feined Neffen dem Erzbisthume entfagte). Der Sprudy felbft ift 


ein fehr merkwuͤrdiges Aktenſtück und enthält folgende fogenannte Artikel: 
‚ 1. Der König foll feinen Rath haben, aus nachbenannten Herren beftehend, 
als: dem ehrwürdigen Erzbifchof zu Prag und den Bifchöfen von Olmuͤtz 


und Leitomifchl; Herrn Heinrih von Roſenberg, welcher Burggraf zu 


| FA: fein ſoll; Wilhelm von Landflein, als oberften Kämmerer; Hinko 
erfa 


von Hohnſtein, als ‚‚oberften Zaudner;“ Bienfo von Skal, Hof 


richter; Beneih von Duba, Hofmeifter; Smil, genannt Flaſchka von 


Rihemiburg, Landfchreiber; Dito Bergau von Bielina; Johann von Mis 
chelsberg; Boczko von Podiebrad; Borffo dem Aelteren von Riefenburg. 
Mit diefer Herren Rath foll der König Alles austragen und nichts thun 
ohne fie in Sachen, die das Land angehen, auch feinen derfelben Amtes 
entfegen. 2. Alle Güter und Velten, deren man fih in den Testen Uns 
ruhen ohne Recht oder gewaltfam bemädtigt, follen bis zum nächften 
Heiligthumstage zurüdgegeben fein. 3. An demfelben Tage follen auch 
die Landherren zu Recht figenr, die Landtafel fol man aufthun und in 
Städten und Kreifen ausrufen, daß Jedermann wieder vor dad Landge⸗ 
riht fommen fünne. 4. Die Gelübde, welche die Herren, Stäbte und 
Klöfter dem Rönige zu Prag geleiftet, follen auch in allen Kreifen und 
Gebieten den Leuten abgenommen werden. 5. In allen Städten und Krei⸗ 
jen fol Friede gerufen und derjenige nad) Landesbrauch beftraft werden, 
der da Schaden thäte und raubte. 6. Wo Jemand ber Herren Diener 
oder Helfer in den Fföniglihen Städten geächtet wäre von ded Kriegs 
wegen, der foll befreit und wieder aufgenommen werden. 7. Eine Marf 
feinen Silberd foll vermünzt werden nicht andere ald zu achtzig Groſchen, 
es träte denn eine Beſſerung im Bergwefen ein. 8. Die Herren, „vie 
war Kmeten nennt und bie fegund find und gefchworen haben,‘ diefelben 
follen figen beim Landrecht mit fammt den Herren, und was fie urtheilen 
und richten, ſoll @iltigfeit haben. 9. Was endlih von beiden XTheilen, 
Herren, Dienern und Helfern, während des Krieges verfchuldet worden, 
das ſoll beiderfeits abs und hingelegt fein, und Niemand mag darum zur 
Berantwortung fommen, weder nad weltlichen noch geiftlihen Rechten, 
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Das Abkommen, durch weldes König Wenzel alle Selbfländigfeit ein⸗ 
büßte, konnte nur für den Augenblid erträgliche Früchte tragen. Die 
Schriftliche Ausföhnung Wenzeld mit Jodok war fo wenig eine aufrichtige, 
daß der König bei dem erſten Zufammentreffen mit dem Markgrafen in 
förmlihe Wuth verfiel, und Jodok auf einige Zeit einkerfern ließ, was 
diefer ihm nach der Hand aud nicht vergaß. 

König Sigmund ward indeg nad Ungarn gerufen, um das Bors 
dringen der Türken zu hemmen, fo daß dem beutfchen Reihe mit feinem 
Bicariate wenig geholfen war. Jodoks Plan, feinen beiden Einderlofen 
Bettern in ihren Königreichen nachzufolgen und dann bie römische Kai⸗ 
ferfrone zu erlangen, ſcheint damals ſchon gefafft worden zu fein. Durch 
heimlichen Vertrag mit Sigmund hatte er fih der Nachfolge in Ungarn, 
bie dem König Wenzel zugefagt war, verfihert; den Herzog Johann ſchaffte er 
wahriheinli aus der Welt; den jüngeren Bruder Profop verfürgte er 
auf.alle Weile. Als Jodok gegen Ende des Jahres 1393 die Mari 
Brandenburg an feinen Schwager, den meißnifhen Diarfgrafen Wilhelm 
den Einäugigen, gegen vierzigtaufend Schock böhmifcher Groſchen ver 
pfändete und ihm aud die oberfie Landesverwefung (als „maͤchtigem 
Vorſteher“) der Mark überließ, befragte er Profop gar nicht, wiewol 
diefer vermöge der Abtretungsurfunde Sigmunds die naächſten Rechte auf 
bie Mark hatte. Die Niederlaufig, welche Herzog Johann befeflen, riß 
Jodok mit Einverfländnig Sigmunds noch in des Erfleren Todesjahre an 
fi; und zur Förderung feiner Abfichten auf Böhmen verband er fid 
(17. September 1396) abermals mit den Herzogen von Oeſterreich auf 
fünf Jahre, unter ausdrüdlihem Vorbehalt der zwifchen beiden Theilen 
mit König Sigmund gefchloffenen Bündniſſe. Mit folchen Gefinnungen 
Hand Jodok dem Könige Wenzel gegenüber. Wenzel aber mußte dem 
Markgrafen jedes Opfer bringen, um erſtlich ihn von der Sade bet 
Landherren zu trennen und fodann ſich felbft des drückenden Vergleichs 
vom 2. April 1396, namentlich des Neicherathed, zu entlebigen. So 
trat er denn (6. Februar 1397) dem Jodok das Herzogthum Görlig 
nebft Baugen und anderen Diftricten in der Laufig auf fünf Jahre ab, 
die Niederlaufig felbft auf immer; ferner gab er ihm das Herzogthum 
Luremburg und die Landvogtei im Elſaß; endlich belehnte er ihn mit der 
Kurwürbe von Brandenburg, welche bisher noch Sigmund geführt hatte, 
ber alfo jegt aus ber Reihe der Kurfürften ganz heraustrat, und folglich 
den Titel eines Reichsvicars nicht mehr tragen durfte. Dagegen verſprach 
Jodok in einer Urfunde vom 8. Februar feierlih, daß er den Ländem, 
Befigungen und Würden des Königs Wenzel nie ſchaden wolle. 

König Wenzel hatte jegt Fein anderes Ziel, als ſich wieder freie 
Hände zu ſchaffen. Seine Thätigfeit war ungewöhnlich; die Zahl der aus 
feiner Kanzlei hervorgegangenen Urkunden in dem einzigen Jahre 1397 
erregt Erftaunen. Bor allem gelang es ihm, einige Kronpfandicaften, 
wie Pottenftein, Rabftein, Zleb, Primda, zurüd zu erhalten, und es ſcheint, 
Wenzel habe die Verbindung mit dem meißniſchen Hauſe, wie ſolche zwei⸗ 
mal (10. Auguſt 1396 und 11. Oltober 1397) beiderſeits verbürgt wurde, 
nur darum gefucht, weil er zum ferneren Nüderwerb der Krongüter dies 
ſes nachbarlichen Beiflandes nicht entbehren zu Tönnen überzeugt war. 
Wenzeld Stellung zur Kirche Hatte ſich vortheilhaft verändert, Sein Tod 
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feind, der Prager Erzbiſchof Jenczenſtein, überlich dad Prager Erzbis⸗ 
Hum im April 1396 feinem Schweſterſohne, Wolfram von Skworecz, 
und ging, nachdem er (2. Juli) den Nachfolger ordinirt hatte, nad Rom, 
wo er 1400 fein ruhelofes Leben endigte. Papſt Bonifacius, melcher 
Jenczenſtein die Patriarhenwürde von Alerandrien eribeilt, lobte auch den 
Religiondeifer König Wenzels in mehreren Schreiben, und der König vers 
diente dieſes Lob infofern, als er verfchiedene Kirchen befchenfte und bes 
jonderd Die Rechte des Prager Domfapiteld gewiffenhaft vertrat, was 
auch alle Ehroniften an ihm rühmen. Der neue Prager Erzbifchof mußte 
jedoch das Legationsrecht in Meißen, der fortwährenden Mißhelligfeit wes 
gen, fahren laſſen und es ward die Trennung beider Stifter 1399 vom 
Papke Bonifacius und 1405 von Innocenz VII für immer beftätigt. 
In Deutfchland, zumal in den unmittelbaren Reichsprovinzen, hatten ſich, 
top ber Berlängerung des Egerifhen Landfriedend, immer wieder neue 
Spannungen erhoben, welche Wenzels Landvogt, Borjiwoy von Swinar, 


am mit Mühe niederhielt. Da geichah es, dag auch in Böhmen (Ende 
Mai 1397) eine neue Verfhwörung gegen den Thron und das Yeben 


Benzeld angefponnen ward, ein Werk der Rachgier ded Markgrafen Jo⸗ 
def, an welchem fogar vier Räthe des Könige, Burghard Strnad von 
Janowitz, Stephan von Opoczna, Podufffa von Martinig und Markolt 
von Woruticz, Iegterer Großprior des Johanniterordens, Theil nahmen. 


Dem König kam bei Zeiten von der Verfhwörung Nachricht zu, und er 
ülertrug dem Herzog Johann von Troppau, bie Berräther lebendig oder 


todt einzuliefeern. Der Herzog von Troppau lud alfo auf den 11. Juni 
1397 alle Föniglichen Raͤthe auf den Karlſtein, indem er wichtige Reichs⸗ 
gelgäfte zu verhandeln vorgab. Wahrend der Sigung verfländigte er ſich 
jdod in einem Seitengemac mit den Herren von Michelsberg, Schwam⸗ 
berg und Riefenburg, zeigte den Auftrag des Könige vor und bewog fie 
lat zur Niedermegelung der Befchuldigten. Diefe nämlih wurden ges 
rufen, und beim Eintreten ins Zimmer erlegte jeber feinen Mann. Stenad 
von dem Herzoge felbft durchbohrt, Opoczna und Poduſſka blieben auf 
der Stelle tobt; Markolt war tödtlih verwundet nnd gefland nad einis 
gen Tagen flerbend die Verfhwörung ein. Herzog Johann trat mit feis 


am Helfern vor den König und entjchuldigte Eniefällig die blutige That, 


da die Macht der Berfhworenen ihre Gefangennehmung unmöglich ge⸗ 


madht habe. Alle vier wurden von Wenzel belohnt; aber der König ſchrieb 


den Borfall fogleih den Reichsſtaͤnden und Städten, um allen Mißdeu⸗ 
tungen zuvor zu fommen. Als der König nah Prag fam, fand er bie 
Stadt im Aufruhr; die Bürger, gefchredt durch die Karlkeiner Henker⸗ 
ſcene, Hatten die Straßen mit Ketten gefperrt und fich zum heftigen Kampfe 
vorbereitet. Auch das war auf des Markgrafen Jodok Beranftaltung 
geſchehen, der fih damals in Prag aufpielt. Der Befehl König Wenzels, daß 
er fogleih die Stadt und das Land verlaffe, wenn er nicht gefangen 
werden wolle, benahm dem Markgrafen die Entfchloffenbeitz er floh nad 
Mähren und überlieg die Aufrührer in der Stadt ihrem Schidfale. Diefe 
aber verloren durch die Entfernung ihres Hauptes ebenfalls den Muth, 
mierwarfen fich theils und flüchteten theils nah Mähren. Nachdem die 
arrieaden in den Straffen weggeräumt und bie Befefligungen zwiſchen 
der Ats und Neuſtadt niebergerifien waren, mußten die Bürger alle Waf⸗ 
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fen ausliefern und fechstaufend Schock Groſchen als Strafe bezahlen. 
Nun aber war fowol der laͤſtige Reichsrath befeitigt, als auch der mit 
Jodok errichteie Vergleich aufgehoben, und fo beftellte Wenzel den jüns 
geren mährifhen Markgrafen Profop zum Statthalter in Böhmen und 
den Laufigen; wie ſich denn von diefer Zeit an Profop beftändig um ben 
König findet, der ihm fein ganzes Bertrauen zuwandte. 


Die deutſchen Fürften Iuden den König Wenzel wiederholt ein, 
felbft zu fommen, und er war bereit, wenigftens die bringenbfien Kla⸗ 
gen zu beſchwichtigen. Auf ein ganzes Jahr begab fih König Wenzel, 
während Markgraf Profop Ruhe und Frieden in Böhmen aufredt er: 
hielt, nach Deutfhland und in Kirchenangelegenheiten fogar nach Frank⸗ 
reih. Der franzöfifhe Papft Clemens VII. war am 16. September 
1394 geftorben, und die Gardinäle zu Aoignon wählten wieder einen 
eigenen Papft, Peter de Luna, der den Namen Benedift XIH. annahm, 
aber verfprehen muffte, das Möglichfte für die Herſtellung der Kirden- 
einheit zu thun. Indeß bielt verfelbe die Sadhe von Jahr zu 
Jahr Hin, ohne daß ein Ziel abzufehen war. Der römifche Papf 
Bonifaciud IX. Hingegen fchlug in feinem Benehmen eine kluge 
Mitte ein, und ftellte fih befonders gut mit Deutfchland. Seine 
bigherige Zuneigung zu dem römifchen König if befannt, jegt trat bei 
Befegung des Mainzer Erzbisthums die erfle Spannung zwilchen Wenzel 
und dem Papfte ein. Johann Graf von Naflau wurde nämlich von 
dem Papſte Bonifacius (24. Januar 1397) gegen Wenzeld Willen, 
aber unter dem Schutze des Pfalzgrafen Ruprecht, auf dem Wege ber 
Provifion zum Erzbifchof von Mainz erhoben, und die Wahl des Dom: 
kapitels, welche auf Gottfried von Leiningen gefallen war, verworfen. 
König Wenzel verwendete fih für Gottfried mit redlichem Eifer; der 
Papft hörte ihn nicht, und Johann von Naffau warb fein bitterfer 
Feind. Gleich im April 1397 ſchrieb diefer bereits im geheimen Ber: 
ftändnig mit tem Pfalzgrafen Ruprecht, für deſſen Haus er ohnehin 
Alles aufzubieten verfproden hatte, einen Tag nah Frankfurt aus. 
Menzel wohnte demfelben nicht bei; aber es war ohne Zweifel ſchon 
hier die Abficht einiger Kurfürften, fih, ohne Wiffen der Mehrzahl der 
Reichsſtaͤnde, über die Abfegung König Wenzeld zu berathen und einen 
andern Tag zur Wiederaufnahme der Sache feilzufegen. Im Januar 
1398 erſchien jedoch der römifhe König in Frankfurt. Es warb em 
Landfriede auf zehn Jahre errichtet; allein kaum reifte Wenzel nad 
Sranffurt ab, fo wurde — alfo gering war das Vertrauen zu Geſetz 
und Recht — die Zeit auf fünf Jahre herabgefegt, und natürlih der 
Friede auch in diefen nicht beobachtet. Ohne fih auf die Befchwerden 
der Reichsfürften weiter einzulaffen, gedachte König Wenzel ſich fegt un- 
gefäumt dem Kirchenfrieden zu widmen. Aber dies wurde unverfehend 
fein Sturz. Kaum nämlih war der Frankfurter Landfrieden geſchwo⸗ 
ren, fo bereitete Wenzel mit dem Könige von Frankreich eine Zufams 
menfunft zu Reims vor. 


(Schluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


Stadt-Chronif von. Gabel und Lämberg. 


Die heutige Stabt Gabel (Jablonne) im ehemaligen Bunzlauer 
Kreiſe unfern der oberlaufigifchen Grenze, hat mit der benachbarten Allodials 
domäne und einfligen berühmten Burg Camberg (alt: Loͤwenberg, böh⸗ 
wilh Lemberf) eine gemeinfchaftliche hiſtoriſche Vorzeit. Denn die Ges 
KWihte beider nun getrennten Orte greift Jahrhunderte Tang wechfeifeitig 
m einander, ba beide früher und fpäter einem und dem nämlichen Gr» 
[lebte gehörten. 

Bon den Sagen abfehend, welche namentlih an den Urfprung Gas 
un geknüpft find, faffen wir por der Hand ben Urfprung Laͤmbergs in’s 

e, 

Lämberg gehörte, mitfammt Gabel, foweit die Geſchichte reicht, dem 
bielverbreiteten und mächtigen Geſchlechte der Markfwartige*) Dies 
felben hatten zu ihrem älteftem urkundlich befannten Ahnherren Mars 
quard, der unter König Wladiſſaw I. (1140— 1174) lebte und drei 
Söhne, Hermann, Hawel und Zawifch hinterlich. Hermann von Marks 
wartig — deſſen Name noch in dem heutigen Ortsnamen Markersdorf 
(Markwarlice) fortdauert — hatte zwei Söhne: Beneſch, welder in Urs 
Innden von 1197—1220 oft genannt und in den Liedern der Königins 
hofer Handfchrift (1203) als tapferer Sachſenbeſieger „Benesch Her- 
manow*° hochgefeiert wird: und Marquard, der in den Jahren 1217 
ws 1220 Gaftellan von Budiffin war. Diefes Haus hat um die Mitte 
des XIII. Jahrhunderts die Namen von Lömwenberg (Lämberg), von Wars 
uberg und von Waldſtein angenommen (Palady Il. I, 66). 

Die Linie von Lämberg hatte zu jeder Zeit ihre würdigen Repräs 
fentanten. Als die erblihen Familiennamen gleichzeitig mit beutfchen 
Ourgnamen in Böhmen auffamen, nannten bie Brüder Jaroſlaw und 
Hawel, Söhne des vorgenannten Marquarts, Caſtellans von Teiſchen, 
bie von ihnen bei’m Mongoleneinfall (1241) erbaute Burg: Loͤwenberg 
(jegt Laͤnberg), ohne Zweifel, weit fie felhft einen Löwen im Wappen 
führten (Palacky IL. I, 101). 

Deffenungeachtet kann eine Burg bafelbft ſchon früher beftanden 
haben. Zu Anfange des XIV. Sahrhunderts waren die bebeutendften 
at aus biefer Linie: Marquard auf Gabel und Hermann auf 

wirjetitz. 

Somit wäre ein Anfangspunlt ber urkundlich beglaubigten Geſchichte 
von Gabel und Lämberg in der Thatſache gefunden: bag nämlich beide 
Drte oder Befigungen bei dem Ausfterben ber Przemyſliden im Beſitze 
us Danfes der Herren von Markwartig, alfo ber fpäteren Wartenberge, 

en. 
‚. Mllein die Lokalchronik begnügt ſich mit diefen Daten nicht, fondern 
ſchict denfelben eine Reihe anderer voraus, worin die Herren Berkowet (I) 





) —* Geſchichte von Böhmen u, 2, 11 — wit den dort eilirten Bern⸗ 
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und Berfa *) als Befiker von Gabel nnd Lämberg auftreten. Wir 
wollen und dürfen indeg der Gabeler Lokal⸗Chronik nicht vorgreifen und 
legen bier einen Auszug aus derfelben vor, wobei wir die biesfälligen 
verbienflühen Forſchungen des Herra Dr. W. Hamburger zu Grunde 
legen, welche im Wefentlichen folgende, auch Lämberg umfaffende Reſul⸗ 
fate geben. ' 

Gleich vorhinein erlauben wir uns bloß die Uiberlieferung von der 
ſel. Priidiflama dahin zu Fommentiren, daß diefelbe dem Kreiſe der böhs 
mifhen Legenden angehört. Benefh von Waitmül, der Chronik, 
meldet Blog: Eodem amno MÜCCLAÄII demense Decembri corpus 
venerabilis et devot®e maltron®, PrZibislav®, sororis germa- 
ne sancli Wenceslai — quae post mortem ejusdem fralris sui 
in caslitate et abstinentia maxima, bonis operibus replela, vixit 
Deo serviendo, in Christi confessione migravit ad Dominum — 
sepulta est (gemeinfhaftlic mit dem feligen Podiwen) prope capeHam 
Sancti Wenceslai ab exira in ecclesia Pragensi circa murum, in 
loco ad hoc specialiter preparato (Chron. Lib. IV. p. 393). on 
bem Berge Krutina und von Tämberg, Jablona ꝛx. iR Hier feine Er 
wähnung. I 
Die Lokal-Chronik von Gabel und Lämberg erzählt alſo Folgendes: 

Die gefchichtlichen Nachrichten der Domäne Lämberg und der Stadt 
Gabel fangen mit dem Jahre 945 an, wo wir fie vereinigt unter ber 
Herrſchaft des Gemals der feligen Przibiſlawa finden, die eine Schweſter 
des heiligen Wenzel war. Als Witwe lebte fie In firenger Zurüdgezogen- 
heit, ließ da8 große Dorf Jablona (Gabel) mit einer großen und ſtarlen 
Mauer umgeben, machte es zur Stabt, und flarb daſelbſt. Ihre Die 
nerinen begruben ihren Leichnam unter dem Berge Krutina (ein Be 
auf dem jest das Schloß Lämberg lebt), und nad vielen jahren ie 
ein frommer Mann, Namens Chötiffaw, an ihrer Begräbnißflätte eine 
Kapelle sanclae Przibislavae bauen. Im Jahre 1396 lich Kaifer Karl 
IV. ihre Leiche nach Prag führen, und fie im Dom neben ihren Brube 
den heifigen Wenzel deifegen, YLämberg und Babel gehörten immer zu 
Krone und wurden durch Comites (Kmely) verwaltet. 

Run kommt im Jahre 1004 ein Herr,. Namens Berfowez, auf dem 
Schloſſe Diewicz vor, der dem Herzoge Udalrich bei der Eroberung Prags 
beiftand; diefer aus der Familie des Howora erhielt ald Belohnung dad 
Schloß Stheenan mit dem Gebicte, und iſt ber Stammvater der Linien 
von Leippe, Ronow und Lichtenburg; Berkowez erhielt den ganzen Land 
ſtrich diesſeits der Elbe von Altbunzlau bie gen Laufiger Gebirge, und if 
der Staminyater ber eigentlichen Berka, die Gabel und Lämberg anf lange 
Zeiten. befaßen. Ä | Ze 
 .. Machfplger bes erßen Berkewez und Befiger won Gabel und Züm 
berg waren (zufolge der Chronif) folgende: ' 

LO Parıs Berta, des Hotzogs Brzetiflaw geheimer Rath und 
Geſandter. a nn .. 

1056 Gindrzich Berka, Rath des Herzogs Spitigneiw. 


*) Bol, Illuſtrirte Chronik Band 1. ©. 49. 628; dann Band IU. S. 52, 
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1086 Rath des Könige Wladiſtaw N. Berka, wohnte mit einigen 
Hewora der Krönung des Königs in Mainz bei. 

14130 Mathias Berka, geheimer Rath des Herzogs Sobieſlaw. 

1146 lebte Friedrich Berka, ald Wladillaw, König von Böhmen, 
zwiſchen Emanuel, dem griechiſchen Kaiſer in Konftantinopel, und zwifchen 
ven erwuͤhlten Sönig in Ungarn, Stephan, Frieden fliftete, und es durch 
kine lugpeit dahin brachte, daß der Kaifer für feinen Enfel Petrus bie 
Helma, eine Enkelin des Königs Wladiſlaw zue Ehe begehrte: dieſer 
diedrich Berka hatte den Borzug, die Braut nah Konſtantinopel ihrem 
Yriutigam mit großem Prachtaufwand zuzuführen. ' 

1181 Iebte Zbinek Berka, er war Geſandter bei Kaifer Heinrich. 

1199 ſchlug Wenzel Berka mit 3000 Mann die Sadhfen, und 
zähle fo die Böhmen. ' 

1241 bei Gelegenheit bes Einbruchs ber Tarsaren ſchickte König 
Beuel I. den Jaroſlaw von Sternberg nah Mähren, um Olmutz zu 
 kefeligen; er hatte 5000 Mann Fußvolk und einige Schwadronen Rei⸗ 
keget unter Anführung des Wenzel von Berka mit ſich. 

1253 Ichte Johannes Petrus Berka; er erbaute bie Kirche zum: 
heiligen Michael in Prag, und. war bamaliger Großprior (7) ber Tempels 
herren iu Böhmen. 

Im Jahre 1254 finden wir die Zwirjeidy, eine Linie des berühm⸗ 
tm Hauſes ber Wartenberge, im Befige von Lämberg und Babel. Wo⸗ 
wid es aber geſchah, daß dieſes Gebiet den Baronen Berka enigogen 
wurde, wie es iberhaupt kam, daß bie Wartenberge, die gleichſam als 
Vachter und Landesbeſchuͤger gegen die oft einfallenden Meißner ihren 
umänglichen Sig auf der feften Burg Warta bei Teiſchen hatten, ſich 
ader hiefigen Gegend ſchon zu Anfang bes XIII. Jahrhunderts auf dem 
Lellberge bei Niemes, ala gleichfalls im Gebiete der Berka einheimiſch 
madten, ift mit Beftimmtheit nicht anzugeben; vermutplich geſchah es aber 
ki folgender Gelegenheit. König Wenzel der Erſie erkraulle auf der Jagd 
in den Waldungen bei Beraun, und verſchied trop aller angewandten 
Mittel ſehr ſchnell. Die Edelleute aus feinen Gefolge verheimlichten dies 
auge Ereigniß, ließen bie Leiche heimlich nach Prag bringen, und ver- 
wahrten fie in einem Thurme des Föniglichen Schloſſes. Indeſſen ſchrie⸗ 
ben fie mit Beidrudung des königlichen Siegels Einlabungen an alle jene 
Herren, die königliche Schlöffer inne hatten, oder fonf durch ihre große 
Naht dem König gefährlich werben fönnten. Sowie nun dieſe Herren 
men, wurden fie gefangen genommen, und erhielten ihre Freiheit erft 
dann, als fie die Schtöffer und noch andere Befigungen entweder yöllig 
mögeljefert Hatten, oder doch mit andern vertaufchten; bei diefer Gele⸗ 
genheit verloren die Berla fiher Friedland, und vermuthlich auch Laͤm⸗ 
berg und Gabel, welche beiden Iegtern Gallus Jablonsky, auch der von 
Limberg genannt, erhielt. Es if übrigens leicht zu beweifen, daß biefer 
Gallus em Zwirzeticky war, obgleih Balbin nur vermuthungsweiſe 
lat, er waͤre kein Berka geweien. — ‚Unfer Gallus war aberhaupt 
ein Mann, der bei König Przemyſt Disslar dem Zweiten in befonderer 
Enade Hand, und non diefem zu Den. wichtigſten mailitäriichen. und poli⸗ 
tiſhen Gefchäften kemögt: wurde. Er begleitete den König. 1254 auf ſei⸗ 
ua Juge gegen bie heidniſchen Preußen (illuſtrirte Spt ‚von Behmen 
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und Berka *) al⸗ „Jahre 1274 fendete ihn ber 

wollen und d ” Fe um den Papft wider den news 

legen bier ei Ku pr I ag VOR Habsburg einzunehmen, und 

verdienfflich PER; FrYii politiiche Verhandlung ihm gänz 

legen, we" = * > "ne Schuld, als die allerſeiis aus dem 
V 


Pate gebe‘ 5 — Ka garen fiegenden Lobeserhebungen des neu⸗ 
* * per —— en wurde, die üts 
el. P vr NE iteten deutſchen Reiches zu heben, Italien zu 
—* * 3 * Land den Händen der Turkomanen zu em— 
melt ee 3 Tönig Ottolar unſerm Gallus darum nicht minder 
ver _ pen per Umſtand, daß er ihm noch in demfelben Jahr 
nr I eripere® Geſchaͤft übertrug. Papſt Gregor fihrieb eik 
—— 55 gyon in Sranfreih aus, theild um in bie Kirche einge 
} Auu N prande abzuſchaffen, bie Sitten ber Chriſten zu verbeifern, 
vene Krinpeit der erſten Zeiten zurüdzuführen, theils um. den Streit 
und fe er Isteinifhen und griehifhen Kirche zu vermitteln. Dieſen 
il onen der griechiſche und beutfche Laiſer, und viele andere 
doncilio König Ditofar, der gleichfalls vom Kaiſer nach Lyon ein 
Baer war, aber einen Einfall der Ungarn befürchtete, fchidte an fer 
gel ede einige Geſandten, und unter biefen auch unfern Gallus, Nach⸗ 
Ya n bie Geſchaͤfte des Concils in Lyon abgethan waren, veran- 
alte per Kaiſer ein großes Turnier, auf welchem Gallus, der Befiger 
von Lämberg und. Gabel, nachdem er Franzoſen, Deutfche, Italiener und 
geitter jeden Bolfes md jeder Sprache überwunden hatte, ben erften Preis 
hie. Beim Abſchiede änderte der Kaifer das Wappen dieſes ritterh- 
en Mannes, under führte von nun an ein getheiltes goldenes Schi 
eis Auszeichnung. Ein folhes Wappen finden wir aber and in da 
Siegeln ber Zwirzeticky, ald Beweis, dag auch .unfer Gallus aus dieſen 
Stamme war. 

: Sn diefe Zeit faͤllt (nad) Balbin) Auch die Erbauung des Schloſſes 
Yämberg bei folgender Gelegenheit: Als es nämlich dem Könige Prjempfl 
Drtofar gelungen war, Die heibniichen Preußen in den Schooß ber Rinde 
einzuführen, baute er die Stadt Braundberg, und das Schloß Koͤnigsberg. 
Nach dem: Beifpiele biefes Städte bauenden Könige fer hat auch Zikten 
sur Stadt gemadt), fingen die böhmifchen Großen gleichfalls an, Städte 
und Schlöſſer zu bauen, und die Yämberger und Mihalowiger (zwei Re 
benlinten der Wartenberge) erbauten Laͤmberg und Michalowip. 


- Diefer Gallus Zablonffy heirathete nun die Idiſlawa, eine Zodte 
aus beim Haufe Berka. Keineswegs war aber, wie Andere glauben, eis 
Idenko von Wartenberg Gemal der Zdiſlawa; denn da die Quellen 
darin.. übereinfommen, daß ihr Gemal ein Herr von Lämberg geweſen 
fei, fo fann dies nur Gallus Jablonffy geweſen fein, der. allen Schrift 
fellern zu Folge zu diefer Zeit Tämberg. und Gabel beherrfchte. 


.. Doch der Wahrheitsfreund darf nichts verſchweigen; der Dann der 
BZdiſlawa (unfer Gallus) wird von Aeneas Splvius immitis (unfanft), von 
Balbin ‘gar ein Tysann genannt. Vielleicht war er beides nur infoferm, 
8 er im Kriege erzogen, mit männlich ſtarkem Körper und Sinn begabt, 
freilich für die zarte. Zolflewa nicht der rechte Mann geweſen fein maß 
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Dieſe Frau führte von der erfien Kindheit an, ein gottfeliges Leben, way 
ki der größten Strenge gegen eigene Sinnlichkeit eine wahre Mutter der 
Armen, und nahm fpäter fogar das Ordenslleid. 

In diefe Zeit ungefähr fällt die Gründung und Erbauung bes Dos 
minitanerklofterd in Gabel, wie dies aus der Indulgenzbulle dd. 13523 
a fratro Ilugone a S. Charo tilulo 5. Sabinae, dem erſten Karbinaf 
ans dem Predigerorben, erfihtlih if. 1310 hatten zwei Gabler, Sidel- 
ann und Günther, die Auszeichnung, in Zittau zu Ratböherren erwaͤhlt 

werden. Wahrscheinlich iſt es derfelbe Günther, der in ber Schen⸗ 
surkunde des Zittauer Spitalgebaͤudes an den Rath mit unterzeichnet 
a Daß nun die Zwirjetidy ald die gegenwärtigen DBefiger mit den 
eren Herren von Lämberg und Gabel, nämlich mit den Berka, im 
feien Zwifte gewefen fein mögen, if fehr einleuchtend, und dieſer Zwiſt dauerte 
noch viele Jahre lang, denn im Jahre 1312 befehbeten Die Herren von Zwir⸗ 
ji; den Heinrich Berka von der Leippe, weil biefer den Könige Johann 
Kidt freiwillig Zittau hergeben wollte. Die Erfieren ald Freunde des Kö« 
nige lagerten zu Gabel mit 22 Helmen, brachen dann auf, nad: Zittau 
in, bis gegen Herwigsdorf, wo fie die Häufer abbrannten. Sie wurden 
eſſen bei Naht von Heinrich dem Eifernen, Sohn des Heincih von 
ver Leippe, überfallen und vertrieben. So berichtet Carpzovius. 

Als im Jahre 1317 König Johann noch in Luxemburg verweilte, 
und der Erzbifhof von Mainz von ber Verweſung in Böhmen zurüd- 
trat, blieb die ganze Verwaltung der Königin Eliſabeih überlaffen; nun 
theilte fih der boͤhmiſche Adel und fland einander feindlich gegenüber, die 
Einen, den berühmten Heinrih von ber Leippe an ber Spibe, nahmen 
Yarıhei gegen bie Königin, die Andern flanden ihr zur. Seite, unter dies 
Pa die Brüder und Herren von Gabel, Marquard und Hermann, Wer 
eriennt hier nicht die alte Feindſchaft der Zwirjetidy und ber Herren von 
der Reippe ? 

Wir haben jest von einem Gegenſtande zu ſprechen, der viel zum 
Enporfommen der Stadt Gabel und feiner Umgebung beitrug. Die 
Straſſe aud Polen, Brandenburg, der Dber- und Riederlaufig nah Prag 
ging über Zittau, Gabel, Niemes und Weißwaſſer; diefer war ber ein⸗ 
zige fihere Weg, und Karl der Vierte ließ zur größeren Sicherheit diefer 
Strafe auf der fogenannten Gabler Brüde, unweit Lückendorf ein Schloß 
bauen, das er Karlöfried *) nannte, und worin flets Befagung. zur Ber 
keisung der Räuber gehalten wurde. Alle andern Beis und Nebenwege 
waren theils unficher, theils firenge unterfagt. Ungeachtet alfo der Weg 
über Friedland und Reichenberg den Görligern viel fürzer war, muß⸗ 
ven fie doch den Weg über Zittau und Gabel einſchlagen, theild damit die 
Bniglihen Zoͤlle nicht verkürzt, theild damit die Städte, durch melde bie 
alte Steaffe nach Prag ging, insbefondere aber Zittau an ihrem Wohl⸗ 
Bande feinen Abbruch erleiden. So finden-wir einen Brief von Karl IV. 
m Jahre 1351, wo jene ald Verbrecher genannt werben und. mit Ihrem 
hab und Gut verfallen fein follten, die nicht den alten Weg nach Prag 
Gr Ziuau und Gabel einfihlagen. Später haben auch König: Wenzel, 





*) dieſes Schloß wurde don den Zittauern ſelbſt hundert Jahre Mpäter als ber 
Aujenthalt vielen Maubgefindels zerfört. —W 
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der Kaiſer Sigmund und Ferdinand der Erſte das Verbot, anf einer an: 
dern Straffe zu fahren, erneuert (Carpzovius). Gabel mochte alfo dar 
mals in einem blühenden Zuſtande gewefen fein. 
' Im Jahre 1347 erbaute Hand Burggraf von Dohna bie Fallen⸗ 
burg und dieſer beſaß (nad Balbin) Friedland, Grottau, Wildenflein, 
Weiß⸗Augezd, Benatfa, Walten und Gabel, 

Was nun das Letztere berrifft, fo fann ed nur auf eine fehr kurze 
Zelt von Laͤmberg gettennt gewefen fein, denn fhon im Jahre 1360 
find Laͤnberg und Gabel wieder vereinigt unter der Herrfchaft eines 
weiten vortrefflichen Gallus von Laͤmberg und Zwirketit. Jufolge einer 
Urkunde, die in dem Stadt Gabler Archive aufbewahrt wird, gab Gallus ben 
Bürgern das Recht, ihre Güter bis in die 5. Linie der Blutsfreundſchaft 
zu vererben; früher fielen fie der Obrigkeit zu, Diele Urkunde ft in Tas 
teinifcher Sprache abgefafft, und lautet überfept ungefähr folgendermaßen: 
Wir Gallus von Rämberg, der von Zwirzetitz genannt, beurfündben laut 
diefed Briefes, da früher nad Abfterben unferer Leute in Gabel alle hin⸗ 
terlaffenen Güter in Gabel an und und unfere Borfahren zurüdfiden, 
wir aber den Zuſtand unferer Getreuen verbeffern wollen, fo überlaffen 
wir, bewegt von Liebe und Gnade, unfern Getreuen in Gabel alle nad 
Abſterben der Freunde Hinterbliebenen Güter, fo zwar, daß fie dieſe bi 
auf die fünfte Linie der Blutofreundſchaft vererben koͤnnen; bis dahin ver: 
sichten wir darauf, umd eignen uns Aber fle fein Recht zu. JZugleich bes 
flätigen wir Johann und Haſſko, Söͤhne des Gallus, diefe Schenkung, 
und fie mag auf ewige Zeit unverbrücdlid gehalten werden. Zu Urkund 
deffen find unfere und unferer Söhne Siegel angehängt. Gegeben im 
Jahre 1364 am Tage sancti Egidii. Zufolge einer amdern Urkunde, 
datirt vom Jahre 1368, übergab er den Bablern mit Zuftimmung ihres 
Magifirats, Die ſogenannte Stadt»Tafel, worin alled das im Beiſein bed 
Richters, Bürgermeifterd und der Gefhwornen verzeichnet werden fol, 
was ber DBergeffenheit entriffen zu werben verdient. Was aber in dieſer 
Tafel eingefchrieben if, wofern es nichtd enthält, was für’ die Obrigkeit 
ſchaͤdlich und ehrenrührig iR, foll Niemand jegt oder: in Zukunft ums 
ſtoßen vermögen. 0 

Der Auf diefes braven Mannes war fo groß, daß er bei einem 
Sireite über das Patronat der Dobrawiger Kirche als Schiedsrichter ge: 
wählt wurde. Auch das Kloſter in Babel wurbe von diefem Herrn nicht 
vergeffen, er ſchenkte ihm die Einkünfte einer Babeanftalt in Gabel, und 
Derpfiptete zugleich den Bader, die Brüder unentgeltlih zu vafiteh und 
zu baden. 
Im Jahre 1376 begleitete er mit noch mehreren andern Baronen 
Kaifer Karl den Bierten zum Reichstag nad Nürnberg. Im Jahre 1379 
finden wir wieder einen Andreas von Gabel unter den Rathsperſonen in 
Zittau, Im Jahre 13881 war der Sohn des vorigen, Johann, Befier 
von Lämberg und Gabel; der naͤmliche, der Die Privilegien feines-Baterd 
mit unterzeichnet Hatte, | 

“ Auf diefen folgte Haſſto, wahrſcheinlich des vorigen Bruder, einer 

der angefehendften böhmifchen Großen der damaligen Zeit. Schon im 
Jahre 1355 begleitete er den Kaiſer Karl auf dem Römerzuge, und war 
Zeuge von befien Krönung. Im Jahre 1360 finden wir ihn mit andern 
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Baronen unterzeichnet auf der Friedeneſchlaßurkunde zwiſchen Kaiſer Karl 
md Rudolph von Oeſterreich. Im Jahre 1363 war er kaiſerlicher Hof 
richter; im darauf folgenden Sabre überteichte er Kaiſer Karla mit: meh⸗ 
eeren Baronen eine Schrift, worin fie ihren Beifall über ‚die Erbvereinigung 
wit dem Hauſe Oeſterreich ausdrüdten. — Im Jahre 1377 reife Kari 
nah Sranfreih, um den König Karl V., den Sohn feiner Schweher zu 
deſuchen, und unfer. Hafjfo war unter feinen Begleitern. Im Sabre 
1396 fchenfte Hafffo dem Kloſter in Gabel die erſten Grunbflüde, au⸗ 
vertbalb Huben Aders; auf diefen Boden wurde fpäter das Dorf Laden, 
ach Stallhofersborf genannt, gebaut, Er gab aud dem Klofter die Er⸗ 
ini, feinen ganzen al aus dem Johnswalde fih holen zu 
birfen ; ferner gab er ihm den Zehnten bes Getreides, das er früher von 
den Einwohnern der Untervorſtadt bezog. 00 


So waren nun Lämberg und Gabel durch viele Jahrhunderte mit 
weniger Unterbrechung mit rinander unter einem Beherrſcher vereinigt, 
bie dad letzte Jahr des XIV. Jahrhunderts fig trennte, unb währen» 
Lämberg unter den Zwirzeiitzky blieb, fiel Gabel feinen Altern Beſitzern, 
ben Berfa zurüd, bis fie endlich nach zwei Sahrhunderten wieber unter 
den Berfa ſich vereinigten. Die Geſchichte Gabels bietet in dieſer Zeit 
ungemein mehr Intereſſe, ala die der, Herrichaft Yämberg, wir wenden 
und daher zuvor zur Fortſetzung der Geſchichte Gabels, bis zu 
ine Bereinigung mit der Herrichaft Laͤmberg ober bis zum Jahre 

Im Jahre 1399 war Heinrih Berka von Duba, auf der Jüngere 
gmannt (zum Unterſchiede von einem gleichzeitigen Heinrih Berfa, der 
fh von Duffy, oder auch den Aftern hieß) Herr der Stadt und Herr- 
(Haft Gabel. Das Leben dieſes Mannes fiel in eine Zeit, wo unſer 
Barerland water der Reitung eined unfähigen Könige, Wenzeld IV. m 
Partheien zerriften, durch feibſt geſchlagene Wunden beinahe yerbintete; 
ed ift daher Leicht vorauszufehen, da Beinvi Berfa, einer ber anfehns 
Köften Baronen Böhmen, feinen mäßigen Zufhaner der Damals ereigniß⸗ 
reihen Zeit abgegeben haben wird, nnd in ber That; er ſpielte eine 
ſehr bedeutende Rolle. Schon im Jahre 1394, nad ber erften Gefen- 
Funchmung des Könige Wenzel, ſchloß der Markgraf Jobſt (Jodok) mit den 

eichsbaronen, unter denen auch mit unferm Heinrich ein Bünbniß 
wur Herfiellung ber Ruhe und öffentlichen Sicherheit, zur Handhabung 
der Rechte und Freiheiten’ ber Unterthanen, welder Bund ſogar von Fös 
nigen beflätigt wurde." Nachdem König Wenzel wieder bie Freiheit et- 
Set und im Jahre 1396 gewiſſe von den Vormitlern ihm porgeſchla⸗ 
gene Artikel genehmigte, wourdbe das während ber Irrungen gefperrte 
Höhe Landgericht wieder eröffnet, wobei nun ebenfalls Heinrich Berka 
witwirtte, ' Ä | 

Im Jahre 1399 ertheilte er den Gablern die Erlaubniß, Ihre O- 
ter zu vererben, fait in benfelden Morten wie Gallus von Lamberg. 
Hopf merkwürdig ift ein Dofument von demfelben Fahre betitelt: „Drbnung 
ver Bürger und bürgerlichen Rechte der Stadt Gabel“ in lateiniſcher 
Syrache abgefaßt; wir geben fie ihrer befonderen Wichtigkeit wegen, wöft⸗ 
Ih nah dem Driginale in deutfcher Wiberfegung wieder: - « : '- 
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braderlichen Freundfſchaft geftiftet, wurde das Lofungswort für jeben 
Frevel. Um dem Bräuel bes Bürgerfrieges ein Ende zu machen, wurde 
ein Landtag nach Czaslau ausgefchrieben, und hier wurden vom Her⸗ 
renftande 5 Männer un die Spike ver Regierung geftellt, unter welchen 
auh Heinrih Berka, um das flurmumbraufe Schiff des Staates is 
den fihern Dafen zu leiten, . 


. Ja Jahre 1422 hatte König Sigmund gegen Zizka eine Schladt 
verloren, und mußte fih nah Ungarn zurüdzieben. Doch hatte er in 
Böhmen eine Anzahl Anhänger, diefe wollten fi) mit den treuen Ober 
Iaufigern verbinden, und hielten daher mit diefen einige Zufammenfünfte, 
und zwar in Panzen, Leipa und Gabel. Wirfiih fam dieſes Bünbnif 
in Zittau zu Stande, und wurde vom Könige beftätigtz die Folgen dies 
fed Bundes zu befchreiben, liegt außerhalb der ®renzen dieſes Aufſatzes. 


Im Jahre 1419 wurde Gabel von den Taboriten eingenommen 
und ausgebrannt, und verlor bie auf einige Privilegien feine alten 
Dofumente. 


Im Jahre 1449 hatte ein gewiſſer Petrus von Gabel die Ehre, 
in den Stadtrath zu Zittau aufgenommen zu werben; bafelbft wurde er | 
auch Stadtrichter 4464, endlid Bürgermeifter im Jahre 1472. | 


Im Jahre 1458 hielt König Georg von Podiebrad einen Landtag 
in Prag, wo er die Stände erfuhhte, an die Schleſier zu fchreiben, daß 
fie zur Vermeidung eines Krieges fi gutwillig ihm unterwürfen; bie 
‚thaten wirklich die Stände und auf dieſem Schreiben if auch Heinrich 
Derfa gefertigt. 

1466 verwendete fih der damalige Befiger von Gabel, Heinrich 
Berfa von Düba und der Leippe beim Könige Georg um die Be 
flätigung der Privilegien feiner Stadt; was auch gelang. Wiberbied 
gab derſelbe König ihnen die Erlaubniß, jedes Jahr, den nädfen 
Sonntag nach dem Feſt Set. Johannis des Taufers, acht Tage Markt 
zu halten; er erlaubte ihnen ferner jeden Montag einen Wochenmarkt 
und die Erhebumg eines Zolled. Dies iſt aus einer noch vorhandenen 
lateiniſchen Urkunde erfichtlich. 


Diefer Heinrich Berfa war es auch, ber im Jahre 1467 mit fer 
nem Sohne Jaroſlaw fih mit den Huffitiihen Rittern Zarba von Uzk, 
Felix von Skala, Benefh von Micheisberg verband, die Gegend’ von 
Zittau überfiel, und alled umher mit Feuer und Schwert vermüftete. 
Zittau felbft, dem 130 Studenten von Leipzig zu Hilfe kamen, fonnten 
fie nicht erobern, und wurden von biefen fogar zurüdgetrieben (Hein 
rich Berka war alfo ein Huffit, und feine Nachkommen waren ed aud, 
und wurden, wie wir Tpäter fehen werben, mit den Einwohnern Gabels 
ber lutheriſchen Confeſſion zugethan). Dafür rädten fih die Zittauer, 
zogen den Tag vor Allerheiligen fammt den 130 Leipziger mit Kreuz 
PA Studenten nad) Gabel und plünderten die Vorſtadt und bie 

ühlen. 


Das folgende Jahr belagerten ſie abermals die hieſige Kirche mit 
großem Geſchuͤtz, da aber ihres Landvogts Hilfe ausblieb, machte ber 
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Hear von Gabel mit ihnen Friebe, und fie zogen ab; doch Toftete biefe 
Belagerung der Stadt gegen 300 Schock, abgerechnet den Schaden, den 
vie Feinde in den Borfäkten anrichteten. 


Sm Jahre 1472 waren die vier Brüder Jaroſlaw, Georgiug, 
Gohammes und Petrus Berka Herren zu Gabel. Diefe verwendeten fi 
beim Könige Wladiſlaw II. um die Beflätigung der Privilegien ihrer 
Stadt; die Beftätigung erfolgte den 10. Auguſt. Einer biefer Brüder, 
and zwar Georg, ſoll (nad Balbin) eine Enfelin des Königs Georg, 
nämlich Katharina, die Lochter feines Sohnes Bohuflams geheirathet 
haben, und ald im Jahre 1486 Georg, der Sohn des Kurfürften 
son Sachſen Albrecht, und der Zdena, Tochter des Könige Georg, im 
kiinx Domkapitel eine Domberrnftelle verlangte, und daher nachzuwei⸗ 
fen hatte, daß er auch von Seiten der Mutter vier Ahnen habe, war 
es auch Georg Berfa, der Ihm mit noch anderen böhmifchen Baronen 
dies Zeugniß ertheifte. oo Ä | 


Bon biefen vier Brüdern war es auch Peter Berfa, den bie 
Böhmen mit noch einigen andern Baronen an den König Wladiſlaw 
im Jahre 1496 ſchickten, da fie deſſen Gegenwart in Böhmen für höchft 
nothwendig hielten. 


Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts waren gleichfalld fünf 
Brüder Berfa, Herren zu Babel, und zwar: Wenzel, Heinrich, Hynfo, 
Albrecht und Chriſtoph. Diefe crleichterten den Gablern und den unges 
benden Dörfern, nämlich Boͤhmiſchdorf, Krosenpfuhl und Marfersporf 
die Robot, und wir führen ald Beifpiel einen Theil des noch vorhande- 
un Dofuments an, 


Ein Jezlicher, der eyne Hube Ackers ynhaltende eyns Jars Zwene 
Müge Zwene Tage hawen und Zwene Tage dar Von ſchneyden ſoll, 
und alſo dernoch Eyner mehr oder weniger @ütter thut halden mehr 
Ser weniger dar Von zu thun vorpflicht iſt. Auch ein Iczlicher Gerth⸗ 
ner außerhalb der Dauer wohuhafftig Eynes Jares Eyn Tag mich eynen 
Rechen Zehelffen, wozu man yn bedoͤrffen wyrth ſchuldig ff, und bie» 
weil fie ſich gantz Eyntrechtigk zu angezeigter Robt Verwilligt, haben 
Wr ſolliche hr Bete berherrzigetb und Bor byllich angeſehen, und Sie 
gaediglichen derley gelaſſen, und thun yn dys doruff beſtettigen, und 
haft diefes Briefs bekreftigenn, daß Sie bey Sollicher Robt ges 
teulihen behalten und gehandthabt werben ſollann, und zu keyner wey⸗ 
tern groͤßern noch Hoͤchern gezwungen noch gedrungen werden, Von Uns 
unßte Erbnemen und allen unfern Nachkömlingen mith Vorbehalth unßere 
Herrſchaft und Herligkeyth die Jagt belangende. Dieſe Urkunde iſt vom 
Jahre 1525, Sonnabend vor Jubdica. | | 


‚ Im Jahre 1534 war Zdiſtaw Berfa Herr von Gabel. Er war 
ſeiner Zeit em äußerſt wichtiger Mann; in feinen Urkunden nennt er 
ſih folgendermaßen: Wir 3dislaus Herr Berka von der 
Danb auf Leippe und Reichſtadt des Königreichs Böh- 
men oberfier Landhofmeiſter, und. Markgrafthums Ober 
lauſitz Landvoigt. Die lettte Würbe erhielt er ſchon 1527 vom 
König Ferdinand dem Erſten, deffen Wahl er nad drm Tode König 
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Ludwigs eifrigſt befürderte. Die Thaten dieſes Mannes find allzuſehr 
mit der Geſchichte Boͤhmens und der Dberlaufig verwidelt, um fie ein⸗ 
zeln barftellen zu fönnen, wis verweifen daher die Lefer auf die bejügs 
lihen Gefchichten und wollen nur einen Aft feines Lebens erzählen. 


Im Jahre 1547 verlangten bie verbündeten utraquifiifhen Stände 
Böhmend vom König Herdinand die Beftätigung gewiffer Artikel, bie 
der König und mit ihm die katholiſchen Stände durchaus nicht bewilligen 
wollten; am 22. April desſelben Jahres, nach gegebenem Glodenzeis 
hen traten die Utraquiflen mit größtem Ungeftüm in die Verſammlung, 
und unter Drohungen verlangten fie den Beitritt des Oberfiburggrafen 
und der übrigen katholiſchen Herren zu ihrem Bündniffe Aus Furt 
traten nun fämmtlidhe bei, blos Zdiſſaw Berfa und Johann von Tebfos 
wis hatten den Muth, zu wiberfpreden, und mit Hintanfegung jeder 
Furcht den Beitritt zu verweigern, ja fogar die beigetretenen Katholiken 
mit Vorwürfen zu überhäufen. Gewiß ein Zug von Seelengröße, bie 
Zdiſſaw allein der hohen Ehrenftellen würdig machte, mit benen ihn fein 
König durch viele Jahre beffeibete. 

Er verwendete fih bei König Ferdinand wegen der Beflätigung 
ber Privilegien feiner Stadt Gabel, und wegen der DBerleifung von 
Roßmaͤrkten, was diefer auch that; und zwar beflimmte er dazu alle 
Montag in den Kaften, den zweiten Montag nad Johann dem Täufer, 
und den dritten Montag vor Kreugerhöhung. Auf feine Verwendung 
verlieh auch Ferdinand der Stadt Gabel zwei Jahrmäarkte, den einen 
auf den Tag Wenzeslai, den andern auf Montag nad Chriſti Himmel⸗ 
fahrt, und feder fol 8 Tage dauern. Er ſelbſt beftätigte den Gablern 
in zwei noch vorhandenen Urkunden in einer flogen Sprache ihre Leichte 
Robot, und die Erlaubniß, ihre Güter zu vererben, für welche lebtere 
er fih und feinen Nachkommen aber jährlich bei allen Weihnachten ein 
Faß Salz von der Stabt Gabel ausbebung. 

4553 borgten die zwei Brüder Johann und Adam Berka vom 
Gabler Klofter 400 Schod Meißner Groſchen, und verpfänbeten auf 
der Herrſchaft Weißwafſer 2 Dörfer, Rezida und Naczetienow. 

. 1594 befätigte Chriſtoph Berka, Herr zu Gabel, in zwei Briefen 
die. geringe Robot und das Erbrecht. 

1555 waren die Brüder Heinrih und Zdiſſaw Berka auf Gabel, 
auch Beſitzer von Melnik. Sie beftätigten basfelbe wie ihre Vorgänger. 

Im Jahre 1558 ‚erlaubte Kaifer Ferdinand der Erfte, als König 


von Böhmen, den Gablern noch einen Wochenmarkt an jedem. Freitag: 
zu halten. 


. Deflen Sohn, König Marimilian, war 1564 den 20. Januar bei 
firenger Kälte bei feiner Durchreife von der Lauſitz nad Prag in Babel, 


Im Zahre 1569 .erfuchten die Gabler Bürger ihre Obrigkeit, bie 
obgenannten Brüder Heinrih und Zdiſſaw, daß ihnen dad. Waſſer⸗ 
und Pfannengeld eingeräumt werde, damit fie bad Malz» Bräuhaus, 
‚bie Pfanne und Möhre beffer bauen, und das Wafler in die Stadt leis 
ten: koͤnnten; was bie letzteren nicht nur gefatteten, fonbern noch übers 
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died Die Bauern verpflichieten, die Fuhren berzugeben, aber unter ber 
Bedingung, daß es der Obrigfeit frei Heben folle, im ſtaͤdtiſchen Malz⸗ 
und Bräubaufe zu malzen und gu brauen. Diefe Bedingung hat (wie 
es fich fpäter zeigen wird) Gabel in große Schwierigkeiten verwickelt. 

1572 gab derfelde Heinrich Berka, Herr zu Gabel und Neufals 
fenburg (das wahrſcheinlich um die Zeit nad der Zerſtoͤrung ber alten 
Falkenburg gebaut ward) den hiefigen Schüpen ein Privilegium, unter 
deſſen mehreren Artileln der eine als befonderd wichtig erfcheint: daß 
der jedesmalige Schügenlönig frei von Robot und Abgaben fein folle. 

1575 muflte der damalige Prior einen Boten nach Prag fchiden, 
weil bie Herren von Gabel mit Gewalt dad Kloſter wegnehmen woßten. 

Zu derfelben Zeit Liegen auch die Prioren die. Stabtmauern zunächſt 
ihrem Kofler ausbeſſern. Ä 

1580 beflätigte Kaifer Rudolph der Zweite, der vor 3 Jahren in 
Gabel war, diefer Stadt Privilegien und Rechte. 

Bon jegt wird Gabel mit Lämberg wieder vereinigt, und wir 
haben daher zuvor bie Fortfegung der Geſchichte Laͤmbergs vom Jahre 
1399 bis 1581 nachzuholen. 

Auf obigen Haffto folgte deſſen Bruder, der ſich Jarko von 
Zeleznic; nannte, und 1402 auf Rämberg refibirte. 

Im Jahre 1412 war Wilhelm Zwirzetidy Beſitzer von Rämberg, 
ein Mann, der ſchon feiner Familie nach, zu den erfien Baronen bee 
Reichs gezählt, mehr aber noch durch feinen perfönlihen Einfluß ausge⸗ 
zeichnet war, Auch er wohnte dem im Jahre 1386 wieder eröffneten 
hochſten Landgerichte bei, und in einem ähnliden im Jahre 1402 hatte 
er die Auszeichnung, mit Johannes von Michelöberg zu Kreishauptleu⸗ 
ten bed bunzlauer Kreifes vom Könige ernannt zu werben. In feinem 
Beifein gefhah ed auch im Yahre 1414, dag Niklas, Bifhof von Nas 
zareth und Kegerrichter in Böhmen, Huffen. das. Zeugniß gab, daß er, 
wiewol er oft mit.ifm umgegangen, gefprochen und gefpeift, doch nichts 
babe an ihm entbeden Iönnen, was einem rechten katholiſchen Menſchen 
nicht gezieme. 

- Auf diefes und mehrere andere Zeugniffe geflüßt, ging Huß mit 
großer Zuverfiht nah Koſtnitz zur Kirchenverfammlung, wo er trog dem 
als Keger den Feuertod erlitt. Darauf hielten. 1415 mehrere böhmijchen 
Barone einen Landtag, von dem fie jenen merfwürbigen Brief an den 
Kichenrath nad) Koſtnitz fchidten. *) Auf diefem Briefe iſt nebft meh⸗ 
reren Baronen auch Wilhelm Zwirzetidy ‚gefertigt, 

Ein Verwandier, vielleicht ein. Bruder jenes Wilhelm, nämlich 
Zdiſſaw yon. Zwirzetitz, erhielt im Jahre 1410 von Huffen die philo⸗ 
ſophiſche Dagifterwärde, und wiewol ein eifriger Anhänger dieſes Man⸗ 
nes, hatte er doch eine weit gemäßigtere Denkungsart als Hieronymus, 
aus deſſen wüthenden Händen er einen Minoriten zu Jungbunzlau bes 
freite, der es fih zu Schulden kemmen Heß, in feinen Predigten bie 
Rehre Willefs, alfo auch Huflens zu verwerfen. Später 1418 
wurbe er auch mit einigen anderen Vertheidigern ber Lehre Huſſens vor 





*) ©, Delfert Buß und Hieronymus 1853, ©, 228-230. 
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und Berka *) als Befiger von Gabel nnd Lämberg auftreten. Wir 
wollen und dürfen indeg der Gabeler Lokal⸗Chronik nicht vorgreifen und 
legen hier einen Auszug aus derfelben vor, ‚wobei wir die biesfälligen 
verbienffichen Forſchungen des Herrn Dr. W. Hamburger zu Grunde 
legen, welche im Wefentlihen folgende, auch Lämberg umfaffende Refuls 
fate geben. 

Gleich vorhinein erlauben wir uns bloß die Uiberlieferung von der 
fet. Przibiflawa dahin zu fommentiren, daß diefelde dem Kreiſe der böhs 
mifchen Legenden angehört: Beneſch von Waitmül, der Chronift, 
meldet bloß: Eoudem anno MÜCCLXI demense Decembri corpus 
venerabilis et devote maltron®, PrzZibislav®, sororis germa- 
ne sancli Wenceslai — quae post mortem ejusdem fralris sui 
in castitate et abstinentia maxima, bonis operibus repleta, vixil 
Deo serviendd, in Christi confessione migravit ud Dominum — 
sepulla est (gemeinfchaftlich mit dem feligen Podiwen) prope capellam 
Sancti Wenceslai ab extra in ecclesia Pragensi eirca murum, in 
loco ad hoc specialiter preparato (Chron. Lib. IV. p. 393). Bon 
dem Berge Krutina und von Laͤmberg, Jablona ꝛc. iM hier feine Ers 
mwähnung. | | 

Die Lofal:Chronif von Gabel und Lämberg erzählt alfo Folgendes: 

Die gefhichtlihen Nachrichten der Domäne Yämberg und der Stadt 
Gabel fangen mit dem Jahre 945 an, wo wir fie vereinigt unter ber 
Herrfhaft des Gemals der Teligen Priibiflama finden, die eine Schweſter 
des heifigen Wenzel war. Als Witwe Iebte fie in firenger Zurüdgezogen- 
heit, ließ das große Dorf Jablona (Gabel) mit einer großen und flarfen 
Mauer umgeben, machte es zur Stabt, und farb daſelbſt. Ihre Dies 
nerinen bdegruben ihren Leichnam unter dem Berge Krutina (ein Ber 
auf dem jetzt dad Schloß Lämberg flieht), und nad vielen Jahren Tie 
ein frommer Mann, Namens Chotiflam, an ihrer Begräbnißflätte eine 
Kapelle sanclae Przibislavae bauen. Im Jahre 1396 lich Kaifer Karl 
IV. ihre Leihe nah Prag führen, und fie im Dom neben ihren Bruder 
den heifigen Wenzel deifegen, Yämberg und Gabel gehörten immer zur 
Krone und wurden dur) Comites (Kmely) verwaltet Ä 
Nun kommt im Jahre 1004 ein Herr, Namens Berfower, auf dem 
Schloffe Diewirz vor, der dem Herzoge Udalrich bei der Eroberung Prags 
beitaud; dieſer aus der Familie des Howora erhielt als Belohnung dad - 
Schloß Stheenan mit dem Gebicte, und if ber Stammvater der Linien 
von Leippe, Ronow und Lichtenburg; Berkowez erhielt den ganzen Lands 
ſtrich diesſeits der Elbe von Mtbunzlau bis zum Laufiger Gebirge, und ifl 
der Stammvater ber eigentlichen Berka, die Gabel und Lämberg anf lange 
Zeiten beſaßen. Ä 0: 
Nachfolger des erſten Berkowez und Befiser non Gabel. und Ram 
berg waren (zufolge der Chronik) folgende: . 
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4086 Rath des Könige Wladiſtaw N. Berka, wohnte mit einigen 
Howore der Krönung des Königs in Mainz bei. 

1130 Mathias Berka, geheimer Rath des Herzogs Sobieſlaw. 

1146 lebte Friedrih Berka, ald Wladiflaw, König von Böhmen, 
zwiſchen Emanuel, dem griechifchen Kaiſer in Konftantinopel, und zwifchen 
dem erwaͤhlten Koͤnig in Ungarn, Stephan, Frieden fliftete, und es durch 
feine Klughtit dahin brachte, daß der Kaifer für feinen Enfel Petrus die 
Helena, eine Enkelin des Könige Wladiſlaw zur Ehe begehrte: diefer 
Friedrich Berka hatte den Borzug, die Braut nah Konſtantinopel ihrem 
Bräutigam mit großem Practanfwand zuzuführen. ' 

1181 lebte Zbinek Berka, er war Gefandter bei Kaifer Heinrich. 
1199 flug Wenzel Berta mit 3000 Dann die Sachſen, und 
raͤchte fo die Böhmen. 

1244 bei Gelegenheit des Einbruchs der Tarsaren ſchickte König 
Wenzel L den Jaroſlaw von Sternberg nah Mäfren, um Dimüs zu 
befefigen; er hatte 5000 Deann Fußvolk und einige Schwadronen Reis 
texei unter Anführung des Wenzel von Berka mit ſich. 

41253 Ichte Johannes Petrus Berka; er erbaute die Kirche zum 
heiligen Michael in Prag, und war bamaliger Großprior (9) der Tempels 
besten in Böhmen. 

Im Jahre 1254 finden wir die Zwirjelidy, eine Linie des berühm⸗ 
ten Hauſts der Wartenberge, im Befige von Lämberg und Babel, Wo⸗ 
durch es aber geſchah, daß dieſes Gebiet den Baronen Berka entzogen 
wurde, wie es überhaupt kam, daß die Wartenberge, die gleichſam ale 
Waͤchter und Randesbefchäper gegen die oft einfallenden Meißner ihren 
wfpränglichen Sin auf der fehlen Burg Warta bei Teiſchen hatten, ſich 
in der. hieſigen Gegend ſchon zu Anfang des XIII. Jahrhunderts auf dem 
Rollberge bei Niemes, ala gleihfalld im Gebiete der Berka einheimiſch 
machten, ift mit Beftimmtheit nicht anzugeben; vermuthlich geſchah es aber 
bei folgender Gelegenheit. König Wenzel der Erſte erkraulte auf der Jagd 
in ben Waldungen bei Beraun, und - verfchied trotz aller angewandten 
Mittel ſehr fchnel, Die Edellente aus feinem Gefolge verheimlichten Died 
traurige Ereigniß, liegen Die Leiche heimlich nach Prag bringen, und vers 
wahrten fie in einem Thurme des Töniglihen Schloſſes. Indeſſen ſchrie⸗ 
ben fie mit Beidruͤckung des Töniglichen Siegels Einlobungen an alle jene 
Herren, die königliche Schlöffer inne hatten, oder fonft durch ihre große 
Macht dem König gefäprlih werben fönnten. Sowie nun biefe Herren 
famen, wurden fie gefangen genommen, und erhielten ihre Freiheit erft 
dann, als fle die Schlöffer und noch andere Befigungen entweder yöllig 
ausgeliefert hatten, oder doch mit andern vertaufchten; bei diefer Geles 
genheit verloren die Berka fiher Friedland, und vermuthlih auch Laͤm⸗ 
berg und Gabel, welche beiden Iegtern Gallus Jablonsky, auch der von 
Laͤmberg genannt, erhielt. Es ift übrigens leicht zu beweifen, daß biefer 
Gallus em Zwirjetidy war, obgleih Balbin nur vermuthungsweife 
fngt, ex waͤre kein Berka: geweien. — Unfer Gallus war überhaupt 
ein Mann, der bei König Przemyſi Oitefar dem Zweiten im befonderer 
Gnade fand, und von diefem zu den wichtigſten miludsiichen: und poli⸗ 
tiſchen Geſchäften henügt: wurde. Er begleitete ben König. 1254 auf ſei⸗ 
nem Zuge gegen bie heidniſchen Preußen (illuſtrirte net ‚von Böhmen 
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ſchreiber Chriſtof Wiefler (damals fo viel als Amtsvorfleher) ſchickte um 
bie zwei Rädelöführer, nämlich) um den Sohn des Michel Krifchel und 
um den Michel Teichgräber, beive aus Markersdorf. Als der erſte fi 
flüchtete, Tieß der Amtsfchreiber den Vater Durch den Richter und Schuͤgen 
bolen, wie er ſelbſt gefteht, prügeln und einfperren. Auch Michel Teich⸗ 
gräber entwifchte, erihien aber am 13. Januar 1680 mit nod 60, mit 
Knitteln bewaffneten Bauern in den Lämberger Gerichten, wo auch gerade 
der Amtsfchreiber war. Sie verlangten oder baten vielmehr um die Frei⸗ 
laffung des Krifchel, und boten ſich fämmtlih ald Bürgen an. Der Amis, 
fchreiber aber weit entfernt, diefe Bürgfchaft anzunehmen, ergriff vielmehr 
mit beherzter Hand den Michel Teichgräber, und befahl ihn einzufperrren, 
die übrigen 60 Bauern, die aus dem Zimmer nicht weichen wollten, bes 
banptend, wo Teichgräber fei, wollen fie auch bleiben, wurden vom muthigen 
Amisſchreiber und Richter ausgejagt. Noch in berfelben Nacht Tchidten 
fie aber Boten nad) Johnsdorf, Seifersdorf und Kriesdorf, TAuteten die 
Sturmgloden, und rotteten fi unweit dem Schloffe, nah der Ausſage 
der Bauern, um fich über ihre Zufunft zu beratbfchlagen, zufammen. "Der 
Amtsfchreiber, der einen Angriff aufs Schloß befürchtete, öffnete die Rüſt⸗ 
fammer, bewaffnete die Dienerfchaft, Ließ grobes Geſchütz aufführen, um 
durch einige blinde Schäffe den guten Vertheidigungszuſtand des Schloffes 
zu zeigen. Er fertigte auch fogleih einen Boten ab, der dem Grafen 
diefe betrübenden Vorgänge mit Libertreibungen ausgeſchmückt, überbrachte. 
Diefer ließ die foeben angelommenen Deputirten der Untertbanen durch 
feine Verwendung beim Prager Bürgermeifter einfperren, um fie fo am 
Vorbringen ihrer Klage beim Könige zu verhindern. Als nun die Laͤm⸗ 
berger auch diefes erfuhren, wurden fie noch rafender, fagten der Obrig⸗ 
feit allen Grhorfam auf, ja Einige unter ihnen erlaubten ſich die heftigften 
Schmähreden gegen den Grafen, einige Ringelöhainer festen fogar ihren 
Schulmeiſter ab; Alle aber drohten denen, die es nicht mit ihnen hielten, 
au welden bie Grunder, Neuländer und alle Richter gehörten, mit Feuer 
und Todtſchlag. Diele Vorgänge, die nun wirflih den Charakter der 
Empörung annahmen, verbreiteten fi über die Herrfhaften Wartenberg, 
Babel, Grafenftein, Reichenberg, Friedland und alle übrigen Bredauiſchen 
Befigungen, überall verweigerten die Unterthanen bie Abgaben, und ſchwan⸗ 
gen hie Fackel des Aufruhre. Der damalige Kreishauptmann des bunz« 
Inweg Kreifes, Wolf Theodor Hartmann Freiherr von Klarflein, in Bes 
gleitung des Generald Aenead Sylvius Grafen Piccolomini verfügten 
ſich als Kommiffarien feld an Ort und Stelle, und in Wartenberg leg⸗ 
ten die vorgeladenen Lämberger Unterthanen in die Hände diefer Herren 
einen Revers nieder, zufolge weldem fie alle früheren Zahlungen und, 
Dienfte in fo lange zu leiſten verfpradhen, bis ihnen der Kaifer Beſcheid 
auf ihre zu überreichenden Klageartifel ertheilt haben wird. Die Klages 
fohrift wurde am 31. Januar in Prag von einem Advofaten verfaßt, 
und enthält folgende Punkte: | 


1. Haben fie im Jahre 1679 30 Steuern, und 1680 abermals 12 
Steuern erlegen müffen. . 


2 Nebſtdem, dag aus ber Familie eines jeben Unterthans immer ein 
Kind in oprigkeitlichen Dienſten ſtehen mußte, mußten fie auch noch bie 


307 


übrigen Kinder, die fie theils zu Haufe behielten, oder anderwärts in 
Dienfte ſchickten, für eine beftimmte Geldſumme auslöfen. 

3. Müffen die Unterthanen von der Obrigkeit Obſt, Fleiſch, Fiſche, 
Kälber und Käfe zur Zeit der Faften um einen hohen Preis abnehmen, 
und fo beim Verkaufe derfelben ein Bedeutendes verlieren. 


4. Vormals mußte jeder Bauer jährlich der Obrigkeit drei Hafpeln 
fpinnen, feit 2 Jahren aber jedes Jahr 15, wozu fie nicht einmal hinreis 
hend Flachs befommen. Auch muß jeder Bauer der Obrigkeit eine Gang 
halten, dieſe Amal berupfen, die Federn abliefern, und wenn die Gang 
verredt, dieſe erfegen. | 

5. Muß ein feder Bauer über die beflimmten Adertage noch einen 
Biettag thun, und wenn die Ackertage nicht verbraucht werden, für jeden 
Tag einen Florin bezahlen. 

6. Muͤſſen fegt die Unterthanen auf dem Schkoffe und den Höfen 
Wache halten, und unentgeltlich Boten Laufen. 


7. Mußten fie dur 12 Jahre zu den verfchievenen Baulichkeiten 
des Grafen umſonſt alle Dienfte Teiften. 


8. Nah Zaufen und Hochzeiten werben bie Leute gezwungen, in 
die Wirthshäufer zu ziehen, dort weiblich zu trinken, damit nur viel Bier 
fonfumirt werde. 

9. Sagt man ihnen niemald, wofür und auf weſſen Befehl fte bie 
Steuern zu entrichten hätten; und als im vorigen Sjahre eine Faiferliche 
Kommiffion zur Revifion da war, habe der Graf den Häuslern und Haus: 
leuten zu fagen verboten, daß aud fie Steuer bezahlen. 


10. Müffen fih die Mädchen und die Weiber auf Befehl der Ob⸗ 
rigfeit ihr Haar abſchneiden laſſen, wofür ihnen ein paar Kreuzer zuge- 
worfen werben. 

Aber trotz des ausgeftellten Reverfes, und wiewol der Graf dur 
einen vertrauligen Brief des Kreishauptmanns aufgefordert, die früher in 
Prag eingeiperrsten Abgeordneten auf freien Fuß fegen ließ, beharrten die 
Unterthanen doch bei ihrer Weigerung, irgend einen Dienft zu Ieiften, 
traten fleißiger zufammen, und waren in ihren Forderungen nur noch 
hartnädiger. Am 14. Februar befahl der Kaifer den Kreishauptleuten, . 
fih abermals an Ort und Stelle zu verfügen, beide Partheien zu verhös 
ren, und ihm dann hierüber Bericht zu erftatten. 


Der Graf Bredau fonnte aber wegen Unpaͤßlichkeit nicht erfcheinen, 
und bevollmächtigte feinen Amtöfchreiber. Am 16. März fand das Ber- 
hör wirklich Statt, die ganze Verhandlung fiel aber, wie es voraus⸗ 
zufehen war, ganz zum Nachteil der Unterthanen aus; denn abgefehen 
davon, daß die Obrigkeit wirklih von den Untertbanen nur das verlangte, 
was ihr zu fordern erlaubt war, hatte der Amtefchreiber als Juriſt eine 
Beredtfamfeit und Suade entwidelt, die den Bauern mit ihren unbehilfs 
lichen Ausdrüden allerdings den Rang ablaufen mußte. Die Unterthanen 
aber erdreifteten ſich öffentlich dem Kreishauptmann ing Geſicht zu fagen, 
dag der Kaifer vom Heutigen Eramen nichts wife, daß es nur mi 
der Obrigfeit abgefartete Sache fei, und daß eine Krähe der andern nicht 
Die Augen aushacke. Vergebens zeigte der Hauptmann Zi Mandat mit 
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“ dem Faiferlichen Siegel verfehen vor, fie blieben bei ihrer Meinung, wur⸗ 
ben immer unverfchämter, und hätten in Gegenwart der Kommiffion den 
Schullehrer von Ringelshain beinahe ermordet. 

Am 27. März flattete der Kreishauptmann Beriht an den Kaifer 
ab, der das aldbaldige Einfchreiten der bewaffneten Macht zur Folge hatte. 
Biele von den unrubigften Koͤpfen wurden eingefperrt, und den flüchtig 
Gewordenen auf dem Fuße nachgefegtz; fo finden wir noch einen Brief 
vom Grafen Bredau an den Bürgermeilter und Rath der Furfürftlichen 
Stadt Zittau, wo biefe erſucht werden, jeden feiner aufrührerifchen Uns 
tertbanen der flrafenden Gerechtigkeit auszuliefern. | 

Mittlerweile ſtarb Chriſtoph Rudolph Graf Brebau, und deſſen Witwe 
Benedikta, geborne von Ahlfeld, verwaltete die Befigungen. An biefe 
verwendeten ſich die Eingefperrten mit ber dringendſten Bitte um ihre 
Befreiung; aber vergebens, erſt fpäter, als fie die junge Herrſchaft um 
ihre gütige Fürſprache bei der Mutter angingen, erhielten fie gegen aus⸗ 
geftellten Reverd und gegen geleiftete Kaution ihre Freiheit. Sie erlaubte 
dem Schullehrer Finke aus Ringelshain oberhalb biefes Dorfes einen 
Pag zum Hausanbau, und als ſich noch andere hier anbauten, erhielt 
das Dorf den Namen Finke oder Finkendorf. 

1687 war Hartwig Nikolaus Graf von Bredau und Erbſaß zu 
Spandau, der römiihen k. k. Majeftät Rath, Hofleben- und Rammerges 
richtöbeifiger in Böhmen, Herr von Lämberg, und blieb es bis zu Anfang 
des folgenden Jahrhunderts. Deffen Söhne waren Johann Wenzel, Ans 
ton Balthaſar und Karl Dominikus. 

1726 verfaufte Karl Zofepb Graf Bredau die Herrfchaft Laͤmberg 
an Philipp Joſeph Gallad von Campo, Herzog zu Lucera. Diefer Herr 
war 1703 in Prag geboren, und war Erbherr der Herrfchaften Fried⸗ 
and, Reichenberg und Grafenſtein; nach Zurüdlegung der Studien ging 
er 1724 auf Reifen, von denen er im folgenden Jahre zurüdfehrie. 

1726 war in Wien defien Bermälung mit ber Gräfin Maria Anna 
von Kolonna⸗Fels im Beifein beider Majeſtäten. Später Taufte er das 
Gut Groß⸗Kletzan, wurde k. k. geheimer Rath, Beifiger des böfmifchen 
Landredts und oberfter Landhofmeiſter. Unter der Herrichaft dieſes gu⸗ 
‚ten und gerechten Mannes, der durch reichlihe Unterſtützung und Aufs 
munterung der fludierenden Jugend, durch neue Erridhtungen von Schulen 
und Pfarreien in den Herzen feiner Untertanen und deren Nachlommen 
ein ewiges Denfmal fi errichtete, hatten Die Einwohner Lämbergs im Jahre 
1737 das Unglüd, von einer furdtbaren Krankheit, der Kriebelkrankheit 
nämlich, heimgefucht zu werden. Wie das Leiden fohrediih war, wären 
bie Opfer berfelben unzählig gewefen, wenn nicht der wohlthätige Genius 
feiner Unterthanen, Philipp Joſeph, die Duelle diefer Krankheit im ver⸗ 
dorbenen Getreide und in dem ihm beigemifchten Mutterkorn kennend, 
ſchleunigſt aus eigenen Mitteln gefundes Korn im Uiberfluße herbeiſchaf⸗ 
fend, noch überdies feinen eigenen M. Dr. Schmid aus Friedland zur 
fihern Heilung der Krankheit berfendend, dem raſchen Vorfchreiten des 
Berderbend Einhalt gethan hätte. (Aber auch das Kreisamt, damals zu 
Dauba, war fein ruhiger Zuſchauer; der Kreisphyfilus M. Dr. Skeinci 
haste die Leitung des ganzen Geſchäfts, und flug die Kurmethode vor), 
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Es iſt bekannt, daß dieſer ſeines Seelenadels wegen allgefeierte Mann 
im Jahre 1757 das berühmte Geſchlecht der Gallas ſchloß, und in jenem 
merkwürdigen Teſtamente feine Gemalin Anna Maria (die wirklich bis 
zum Jahre 1759 regierte) und nad ihrem Tode den Sohn ihrer Schwe⸗ 
Ber, Chriſtian Philipp Grafen von Clam, zum Erben feiner fämmtlichen 
weitläufigen Befißungen unter der Bedingung erflärte, daß dieſer den. 
Ramen und das Wappen ber Gallas führen folle. 

Wir Ichren nun zurüd zur Fortfegung der Geſchichte Gabels vom 


Jahre 1581. 


Im Jahre 1583 war nach dem Tode Zdiſlaws Berka Heinrich 
allein Herr auf Gabel und Lämberg. — Da es der Herrfchaft zu Folge 
bed oben erwähnten Bertrags frei ftand, im fläbtiichen Malz⸗ und Braͤu⸗ 
baufe zu malen und zu brauen, fo gab dies zu vielen Reibungen Ver⸗ 
anlagung; der Rath und bie Gemeinde der Stadt Gabel gingen alfo 
mit Heinrich Berka einen Bertrag ein, zu Folge deſſen der Letztere auf 
dies Hecht verzichtet, dafür laſſen ſich die Bürger herbei, zur Erbauung 
eines neuen befonderen Malz: und Bräubaufed für die Herrichaft einen 
—* von 200 Schock meißniſch in 10 Terminen auf 10 Jahre zu be⸗ 

en. 


Damals war das Lutherthum in der Stabt und der ganzen Gegenb 
verbreitet, und Heinrich Berka ſelbſt war deſſen Anhänger, Es ift nun 
ganz natürlich, daß dies dem Dominifanerflofter oft ungemeine Bedraͤng⸗ 
niffe berbeiführtee Um diefe Neibungen. zu heben, erließ Kaiſer Ru⸗ 
dolph der Zweite im Yahre 1589 eine Ratifikation, die beiden Partheien 
genügen follte, folgenden Inhalte: 

1. Der Prior des Kiofters fol ſich religtös und ſchicklich betragen, 
und fo mit gutem Beifpiele vorangeben; bafür muß Heinrich das Kiofter 
in ber Ausübung des Tatholifchen Gottesdienſtes beſchützen. 

2. Was die Kollatur des Kloflers betrifft, fo mag dies in feinem 
früheren Zuftande verbleiben; der jebesmalige Provinzial hat dafür zu 
forgen, bag ein Prieſter da fei, der die Predigten in deutſcher Sprade 
führe, und diefer muß der Obrigkeit vorgeftellt und von ihr beftätigt 
werben. 

3. Der Herr Berfa foll mit Wiffen des Priors zwei Männer wäh- 
Ien, die den Kirchenſchatz in Empfang nehmen, und jedes Jahr Rechnung 
darüber erfiatten, auch foll er dem Prior mit Rath und That beiftehen. 

4. Was die weltlichen Perfonen betrifft, die im Klofter fih aufhal⸗ 
ten und ungebührlih betragen, und vom Prior auf die Aufforderung 
des. Berka innerhalb 3 Monate nicht entfernt werden, fo Tann fie ber 
er wenn fie auf feinem Gebiete ertappt werden, zur Beſtrafung 
jieben. 

Aber diefer gut gemeinte Vertrag fcheiterte (wie wir fehen werben) 
an der fanätifchen Muth des damaligen Zeitaltere. Im Jahre 1593 bes 
ſaß Babel Hans Berfa gemeinfhaftlih mit Heintich Berka bis zum 
Sabre 1597, wo Letzterer feinen Antheil der Stadt Gabel und die Herr- 
ſchaft Laͤmnberg feinem Sohne Wolf Berka überließ. Obengenannter Hans 
Berka war Truchſeß des Erzherzogs Ernſt von Oeſterreich. Er beftätigte 
1593 bie Prisilegien der Stadt Gabel, namentlich die 13 Artifel der 
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Bürgerordnung, das Vererbungsrecht und bie Teichte Robot. Er gefland 
ihnen ferner zu, daß die Walfengelber in Verwahrung des Rathes vers 
bleiben, daß die Bürgerfinder und Waifen der Stadt nicht mehr zu obs 
rigfeitlichen Dienften gezwungen werden; wer in der Stadt fi anſaͤßig 
machen will, müſſe zuvor dad Geburts⸗ uad Wohlverhaltungs - Zeugniß 
beim Rathe vorzeigen; jeder neue Bürger muß zum Belten der Gemeinde 
zwei Thaler deponiren; der Berfäufer eines Haufes muß ein langes Rohr 
oder 3 Thaler, der Käufer eine Sturmhaube und einen Spieß oder ans 
derthalb Thaler auf's Rathhaus abgeben; die Einwohner der Stadt und 
ber ©ewerbe treibende Theil fol nie mehr mit der Herrfchaft zu jagen 
verpflichtet fein; damit ein neues Rathhaus befier und zierlicher gebaut 
werde, und die Stabtmauern im baulichen Zuflande erhalten werben, ers 
lieg er ihnen das auf feinen Antheil fommende halbe Fäßchen Salz; bie 
Stadt fol befugt fein, allerlei und eine gewiſſe Anzahl Brod⸗, Fleiſch⸗, 
Tuch⸗ und Schuhbuden hineinzubauen, und ber Zins falle der Stabi ans 
heim; damit ferner die Handwerker der Stadt beffer auffommen, befahl 
er, daß in feinen Dörfern feine Handwerker geduldet werden, und jollte 
fi einer doch da aufhalten, fo haben fie das Recht, auch ohne Borwiflen 
der Obrigteit diefen aufzuheben, einzufperren und mit einem Thaler gu 
beftrafen; er verſprach auch, im Falle er neue Ortfchaften Faufte, fo wolle 
er dann ein neues Brauhaus bauen, und die Stadt nicht beläftigen; follte 
er aber feine Wirthöhäufer, aus welcher Urfache immer, nicht mit Bier 
gehörig verforgen fönnen, oder im Kalle er ohne Leibeserben flürbe, fo 
wären alle Dorffhaften verpflichtet, bei der Stadt ihr Bier zu holen; 
ferner fol die Bräuberechtigung nur auf die bis jegt beflimmte Zahl ber 
Haͤuſer verbleiben; er verfpricht ferner feine Verwendung beim Kailer, 
»daß diefe alle feine Beflätigungen in die Landtafel einverleibt werben. 


Die Stadt muffte ihm für Died alles 1000 Thaler geben zur Des 
zahlung feiner Faiferlihen Steuer, und was fonft nach Landtagsbeſchluß 
auf feinen Theil fommen. dürfte, 


Auch Wolf Berka beftätigte der Stadt ihre Privilegien und Rechte 
im Jahre 1598, 

In demfelden Jahre griffen einige Männer auf Befehl des alten 
noch lebenden Heinrich Berfa die Kirche, während des Meßopfers, mit bes 
waffneter Hand an, befeidigten ihre Diener und entwendeten einige Ge⸗ 
genfände. Bei der damaligen Verwirrung, und da Kaifer Rubolph ſich 
von Prag wegen ber Peft zurüdzog, mußte jebe Klage von Scite der ge⸗ 
brüdten Tatholifhen Geiftlichen verflummen. Und wohl, wenn diefer An 
griff auf die Kirche der letzte Ausbruch der Intoleranz geweſen wäre! 
F bel“Vd farb Wolf Berka; ihm folgte Hynek Berka im Beſitze von 

abel. | 

Schon zu Ende des XVI. Jahrhunderts war Gabel mit feiner, gan⸗ 
zen Umgebung der Yutherifchen Gonfeffion zugeiwendet, und ber hiefigen 
Pfarrkirche fanden proteftantiihe Geiflihe vor. Martinus Tretander 
war ſchon im Jahre 1580 Paftor an ber hiefigen Kirche, und blieb ba 
bis zu feinem Abflerben im Jahre 1601. Ihm folgte der Paſtor David 
Sutoriug, ein geborener Böhme; im Jahre 1598 in Zittau Peſtpaſtor 
kam er von hier im Jahre 1601 als Pfarrer nach Gabel, wo er bis 1618 
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verblieb, in welchem Jahre in Olbersdorf die Per ausbrach, und er vom 
Zittauer Rath dahin berufen wurde. Das muß ein herrliher Mann ges 
weſen fein, unangeftedt von der religiöfen Wuth feiner Zeitz denn von 
ihm erzählt felbft die Kloftergefchichte zu Gabel, daß er gewürdigt wurbe, 
den bier fehr bedrängten Sloftergeiftlichen oft Almofen an Getreide zu 
verabreihen. Auf ihn folgte der Paſtor Gregorius Rofcher ald Pfarrer 
der hieſigen Kirche. 

1610 hatten die Gabler einige Streitigfeiten mit ihrer Obrigkeit 
und widerfegten fi ihr; ale Strafe wurden ihre Privilegien und Sies 
gel abgenommen; und dann erfl, als die Widerfpenftigen zur Strafe ge- 
zogen wurden, und die Obrigfeit verföhnt war, wurden ihnen die Siegel 
zurüdgegeben, und von Raifer Rudolph ihre Privilegien beftätigt. 

Sm Jahre 1611 war Kaifer Mathias, 1617 war Kaifer Ferdi⸗ 
nand 11. durch Gabel gereift, bei Gelegenheit, als fie fih in der Ober- 
Yaufig buldigen ließen. Im Jahre 1609 farb Hynek Berfa, und nad 
ihm finden wir im Jahre 1620 einen Wenzet Berfa, den Friedrich von 
der Pfalz, der fog. Winter- König, ale Gefandten zum Kurfürftien von 
Sachſen ſchickte, um dicſen zur Neutralität zu bewegen. Vermuthlich ift 
ed auch diefer Wenzel Berka, der fhon im Jahre 1594 unter den Felds 
herren genannt wird, die die Böhmen nach Ungarn gegen die Türfen 
führten. | 

Im Jahre 1618 wurde zum Prior des Dominifanerfloftere ein ges 
wifler Dominifus Alanus beſtimmt; diefer fand aber das Kloſter in einem 
fo elenden Zuflande (ed war faum ein Zimmer bewohnbar), daß er nad 
Drag fchnell zurüdreifete, um feine Wahl anullivcen zu laſſen. Dort 
wurde er an feinen angelobten Gehorfam erinnert, und unter Strafe ber 
Ercommunifation das Priorat (eine zu einer andern Zeit fo beneidend- 
werthe Stelle) anzunehmen gezwungen. Wir wollen die Leidensgefchichte 
dieſes Mannes ganz erzählen, und biemit das Elend der damaligen ka⸗ 
tholifchen Geiſtlichkeit ſchildern. 

Im Jahre 1620 mußte er fliehen, weil Zittauer Soldaten ihn fan⸗ 
gen wollten, und blieb acht Tage vom Kloſter abweſend. Im Jahre 1623 
wurde zwar der hieſige proteſtantiſche Paſtor Gregorius Roſcher vertrie⸗ 
ben; doch wurde weder fein Glaubensbekennmniß aus den Herzen ber Bes 
wohner mit verbannt, noch das Schidjal der Kloftergeiftlichen gebeffert. 
1623 wurde der Prior jo unbarmherzig gefchlagen, daß er beinahe tobt 
in das Kloſter gebracht wurde, und noch lange die Folgen der erlittenen 
Mißhandlung empfand. Im Jahre 1632 zerftörten die ſchwediſchen Sol- 
baten das Klofter, und führten ihn fammt dem Pater Gregorius gefangen 
mit fih; zwei Tage nachher entflohen fie, der Prior blieb dann über ein 
halbes Jahr in Aicha, Pater Bregorius aber diente ale Saccllanus beim 
Herrn in Walten. Als der Prior zum Oſterfeſte in's Klofter zuruͤckkehrte, 
um Meile zu leſen und die Katholiken Beichte zu hören, wurbe er vers 
rathen, gefangen und mußte fi) durch eine bedeutende Summe loskaufen. 

„Wie mich die Soldaten behandelten, fagt diefer arme Dann, das 
weiß nur Gott.” Durch zwei Monate bfieben dann 14 Soldaten mit vies 
len Pferden im Klofter, und Tießen bei ihrem Abzuge weder Thüren noch 
Fenſter ja nicht einen Nagel in der Wand zurüd. 
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Im felden Jahre war Obriſt Kalkſtein mit fächfiihen Truppen in 
Gabel, die konnten nun dem Klofter freilich nicht mehr viel nehmen, fie 
zerfiörten aber und zertraten viele angebauten Felder, basfelbe thaten felbft 
öfterreichifehe Soldaten, die mit ihrem General Don Balthazar de Ma- 
rades Gabel im felben Jahre im Juli paffirten. Ä 

Aber troß dieſer Schläge brachte es dieſer fandhafte Prior doch 
dahin, theild durch das Zufegen feines eigenen Vemögens, theild durch 
Bettelei, dag er bei der Stadt erfi 1200, fpäter noch 466 Thaler an- 
legen konnte, wofür dem Klofter jährliche Intereffen pr. 100 Thaler zu⸗ 
fielen. Später borgte er no 150 Thaler auf das Haus des Adam 


Zu ‚allen dieſen Quäfereien, die das Kloſter von Seiten der er⸗ 
ffärten Feinde zu ertragen hatte, famen noch die Streitigkeiten mit der 
Dpbrigfeit und den Bürgern. Im Jahre 1627 war Heinrich Wolfgang 
Berfa Herr von Gabel; dieſer verlangte folgende Zugeftändniffe: 1) 
Wolle er ald Kollator des Klofterd gehalten fein. 2) Solle fein Prior 
angeftellt werden, der nicht die deutfhe Sprache kenne. 3) Sollen die 
Unterthanen des Klofterd auf deſſen Grunde nicht diefelben Gewerbe 
treiben dürfen, als die obrigfeitlichen Unterthanen. Das Klofter Tieß 
fih zum Bergleiche herbei, gab nothgedrungen die erften zwei Punkte zu, 
ben britttn aber konnte es freilih unmöglich zugeſtehn; aber trog dem 
hörten die Berfolgungen der Obrigkeit durch 10 Jahre nicht auf, fo daß 
Kaifer Ferdinand der Dritte 1637 Kommiffäre zur Schlichtung dieſes 
Streited ernennen muflte. 

Aber 1638 war der eingewurzelte Haß zwiſchen der Bürgerfchaft 
und der katholiſchen Geiftlichfeit in der größten, unglüdfeligften Bluthe; 
ih führe ald Beweife einige Stellen eines Schreibens des damaligen 
Priors an feinen Provinilan 2: 0 er ren. 
Denn, welche Beläftigungen und Unbilven fügen uns nicht auf Anftiften 
unferd Kapitalfeindes (des Herrn Berka) diefe rohen Bürger zu? fie 
hören nicht auf, bald mit Waffen, bald mit Stäben, bald mit den bes 
leidigendften Schimpfworten, ja mit Beraubungen aller Art und zu beun⸗ 
ruhigen » 2. 0. Bir werden von ihnen nur Schelme, Diebe, 
Veichtfertige Männer genannt . . . . + Wenn ein Engel hicher 
gefhidt würde, fie würden ihn verfolgen, weil fie felbft Teufel find. 
2 0. Is fie find grobiani in octavo gradu, Sie find Ketzer, 
am Samftage eſſen fie Fleiſch, ja fie erfühnten füh no unfern Bruder 
Stephan dazu zu verführen; nicht ein Zeichen der katholiſchen Religion 
wird bei ihnen bemerkt, alſo was kann ich mehr fagen, als bag fie 
Keber find - . « +. Sowol Männer ald Weiber haben am lebten 
Pfingſten ihren Pfarrer fo geprügelt, daß er refignirte; jest gehen fie 
damit um, das Klofter anzugreifen, was nicht einmal Türken tun . 
0. Als ih aus Geldmangel mir bei ihnen mandesmal Bier bor⸗ 
gen wollte, gaben fie ed nicht, fo geichah es oft, daß ih fogar Wafler 
trinfen muſſte. Diefer Prior bittet daher den Provinzial inftändigf, da 
er biefed Jahr Vater und Mutter verloren hat, fo möchte ihm doch we⸗ 
nigftens der Kummer erfpart werben, in Babel Prior fein zu müſſen; 
‚lieber wolle er in einem andern Kloſter Thürfteher ober Gärtner fein. 
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Ya den Jahren 1642 — 45 — 46 hatte Gabel noch vieled von 
feindlichen Invaſionen zu ertragen. Dadurch verfanf nun die Stadt in 
große Armuth, hiezu fam noch, dag im Jahre 1623 durch fpäte Fröſte 
die ganze Feldfrucht verdarb, fo daß ein Haß Bier 36 Thaler, ein 
Paar Schuh 4 Thaler Fofteten. Sie waren nun oft in der Lage, vom 
Klofter Geld für jährliche Intereſſen borgen gu müflen, aber feit 1628 
fonnten fie auch biefe nicht bezahlen, was die zwei Partheien in noch 
größere Schwierigfeiten verwidelte. Die ganze Schuld betrug 1666 
Schock meiß niſch, aber die Bürger behaupteten, fie hätten 490 Schod 
gar nicht erhalten, fondern diefe wären ihnen per designationem unius 
Capitanei mit Gewalt erpregt worden, zu deſſen Bezahlung fie fi) alfo 
siht gehalten fühlen; überbies wollten die Bürger das Kapital nur in 
leichter Drünze bezahlen, weil in den Jahren 1622 und 1623, als dies 
Geld geborgt wurde, die Heine Dlünze viel mehr galt (ein Reichsthaler 
nämlih 12 fi.) — Es fam aber im Jahre 1653 ein Bergleih zu 
Stande, Die Bürger zahlten 1,500 Gulden rheinif in ſchwerer Münze 
auf drei Zerminen, und bis alles bezahlt war, wurden 6 Perzent vom 
noch fchuldigen Reſte jährlich gegeben. 

Aber auch mit der Obrigfeit, nämlich der Gräfin Eleonora Ma⸗ 
tig, gebornen Popel von Lobkowitz, Mutter und Bormünderin des Gra- 
fen Kranz Anton Berka, und Witwe bed Heinrich Berka, waren bie 
Bürger wegen des Bräuwefens zerfallen, was aber fpäter in einem Ber- 
tage mit dem Grafen Franz Anton Berfa dahin gefchlichtet wurde, daß 
bie Bräugerectigfeit zwifchen Stadt und Obrigkeit getheilt wurde. 

Im Jahre 1680 war in der hiefigen Gegend eine Bauernrevolus 
tion (die früher bei der Geſchichte Lämbergs näher erwähnt wurde) 
und es finden fih noch Briefe, wo Graf Franz Anton Berfa die 
Gabler unter Drohungen, erinnert, ihm Treue zu bewahren und an je- 
nem Aufrubre nicht Theil nehmen, 

1686 wüthete in hiefiger Gegend die Peft, welche Gabel der Hälfte 
feiner Einwohner beraubte. Als Danfjagung für die Befreiung von 
diefem ärgften aller Webel wurde auf dem Marfte die Statue des triums 
phirenden Jeſus errichtet. | 

Im Jahre 1701 ſtarb in Wien Franz Anton Berka, Reichsgraf 
Howora von der Daub und Reippa, und mit ihm erlofch in männlicher 
Linie diefes berühmte Geſchlecht. Nach ihm erhielt die Herrfchaft und 

Stadt Gabel Franz Anton Graf von Nofig, der fie der Schweiter 
des Testen Berka, Franzisfa Rofalia Beatrir Gräfin von Kinſty im 
Jahre 1708 um 180,000 fl. verfaufte. Als diefe 1714 ſtarb, vererbte 
fe die Herrfchaft an Wenzel Albrecht Grafen von Würben und Freus 
denthal, Hexen mehrerer Herrfchaften und Landeshauptmann des Fürs 
ſtenthums Liegnig. Diefer beftätigte den Gablern ihre Privilegien, ver- 
faufte aber die Stadt und Herrfchaft im Jahre 1717 dem Grafen Jos 
hann Joachim von Pachta um 182,000 fl. *) 





*) So Heißt es in Sommers Topographie des Bunzlauer Kreiſes. — 
Doch iſt dies in fo weit irrig, als die Familie Pachta erfi um drei Sabre 
fpäter, nämlich 1721 in den Reichsgrafenftand erhoben wurbe, und zwar in 
der Perſon des Kranz Anton Baron von Rephofen und Budau, Herrn ber 
Herrſchaften Schrittenz, Stehen, Neuhof, Hettlin, Freien⸗Holzmühl, Geltich 
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1724. Um die alten Privilegien der Stadt, deren Schrift unle⸗ 
ferlich zu werben anfing, dem Strome der Bergeffenheit zu entreißen, 
lieg fie der Gabler Senat auf Pergament abfchreiben, collationiren und 
diefe wurden indgefammt vom Kaifer Karl dem Sechſten beftätigt. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts war die Verehrung für den 
Einfiedfer Set. Ivan in Böhmen fo Tebhaft und allgemein, dag zum 
Gedächtniffe diefed frommen Anachoreten eine förmliche Berfammlung 
oder Einftedler =» Brüderfchaft errichtet werden konnte. Sowol Kaifer 
Karl der Sechſte ala der Papſt Clemens XI. billigten diefen Verein, 
an deſſen Spige anfangs Dominikus Anton Stop, früher Bürger 
und Schulmeifter zu Gabel, fi befand, der nah dem Tode feiner Frau 
und feiner fämmtlichen Kinder in die Abgefchiedenheit ſich zurüdzog, und 
unter gleich geflimmten Männern ein einfamesd befchaulihes Leben füh- 
rend, durch firenge Entfagung einen bedeutenden Ruf erhielt. Er trug 
einige Regeln nah den Geſetzen ber erfien Altoäter zufammen, und 
nannte Died Werf: Lilium Convallium aus dem einfieblerifchen Garten; 
er theilte Dies Buch in A2 Kapitel, weil Set. Iwan 42 Jahre in der 
MWüfe gelebt haben foll,.und legte ed der geiftlihen Behörde zur Prü- 
fung und Beflätigung vor. Seine Anfichten wurden gut geheißen, und 
er erhielt mit feinen Brüdern die Erlaubniß, ein geiflfidhes Kleid an⸗ 
zufegen, das in einem brauntuchenen Rode, kurzen Mantel, Stapulier 
und einer gefpisten Kappe beftand, fo wie man ben heiligen Ivan zu 
malen pflegt. Alle aber änderten ihre Namen, und Stoy nahm den 
des heiligen Paulus an. 

1753. In diefem Sahre follten nad Verordnung vermuth⸗ 
lich alle Stattgefälle und Brauurbarien im Königreihe Böhmen ver- 
pachtet werden. Als es nun bier zur Vollziehung dieſes Kontraktes Fam, 
wollte diefen der damalige Bürgermeifter und der ganze Stadtrath trog 
der Aufforderung des Kreishauptmanns Franz Hochberg nit uns 
terfchreiben, und ergriffen den Refurd an die Stattbalterei in Prag. 
Der Bürgermeifter wurde daher auf Befehl des Kreishauptmanns ſo⸗ 
gleich abgefegt und in Arreft nah Bunzlau abgeführt. 

Als Antwort auf den Rekurs erhielt aber der Gabler Magiftrat 
ben Beſcheid, daß, wofern nicht alfogleih der Kontraft mit der Obrig⸗ 
feit unterzeichnet würde, ber Bürgermeifter ſowol ald alle Rathswaͤn⸗ 
ner in Eifen und Banden nad Prag in das Spinnhaus abgeführt wer- 
den follen. 

Der Kontrakt der Bräuverpadhtung mit ihrer Obrigfeit wurde bas 
her alfogleich unterzeichnet. Herr von Gabel war bamald Franz ofef, 
des heiligen römifhen Reihe Graf Pachta, Freiherr von Rayhöfen, 
Herr von Groß⸗Bezno, Großhorka, Gabel und Walten, wirklicher ge« 
heime Rath, beim 8. k. Gubernio Affeffor, oberſter Lehenrichter, Oberſt⸗, 
Münzs und Bergmeifter im Königreiche Böhmen, des F. f. consessus 


jenitau, Bührenau, Schlappanig, Barzau und Sebliß; derſelbe war auf 
Hoffammerrath und Hofunterfilberlämmerer. Im Jahre 1723 Hatte er die 
Ehre, den durdreifenden Kaifer auf feiner Herrihaft Goltſchirnikau über 
Nacht zu bemwirtfen. Seine Gemahlin war eine geborne Baronefle Barte⸗ 
lottt von Bartenthal. 
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delegali in causis summi Principis et commissorum Praeses, wie 
Selkker königl. Militärs Erbfteuer-, Maaß⸗ und Gewichts⸗Commiſſion 
eifiger. 

1755 bewilligte die unvergeßlihe Kaiferin Maria Cherefia ber 
Stadt Gabel auf Verwenden ihrer Obrigfeit 2 Wollmärfte, nämlich 
am 8. Mai und A. Oftober, „weil damals im Königreihe Böhmen und 
befonders in der hiefigen Gegend noch feine wären.” 

Im Jahre 1756 begann der verberbliche Tjährige Krieg, der Ga⸗ 
bel als dem naͤchſt befefligten Plage des wichtigen Paſſes zwiſchen Boͤh⸗ 
men und der Laufig befonders hart mitfpielen muffte. Im darauf fol 
genden Fahre nad) der denfwürbigen Schlacht bei Kollin, hob König 
Friedrich ſchnell die Belagerung von Prag auf, und zog fih aus Boͤh⸗ 
men zurüd. Gin Theil der preußifchen Armee zog fi unter dem Prinzen 
von Preußen nad der Oberfaufig; ihm folgte die Defterreichifhe Armee 
auf dem Fuße nah, befhog die von Preußen befegte Stadt Gabel, 
und der preußifche General Püttfammer wurde mit feinem Corps kriegs⸗ 
gefangen. 

Auch im Jahre 1759 befegte das Corps des Prinzen Heinrich von 
Preußen unter dem General von Ziethen Gabel, Friedland, Reichenberg 
und Görlitz. Doch erhielt unfere Stadt nach gefchloffenem Frieden nicht 
unbedeutende Boniftcationen. 

1761 verwendete fi abermals der edle Graf Franz Joſeph Pachta 
für feine Stadt, und die Kaiferin bewilligte ihr nebft ven Getreidemaͤrk⸗ 
ten noch alle Montage einen Reinwand-, Garn⸗ und Flachsmarkt. 

1'766 wurde hier eine Apotheke, ebenfalld mit Bewilligung der Kai⸗ 
ferin erridtet. 

1783 beflätigte der Kaiſer Joſeph die hiefigen Privilegien unter fol 
genden Bedingungen: 1) Was die Succeffion betrifft, jo richte man 
ih nach dem Erbfolgepatent von 1771. 2) Wenn Märkte auf gebos 
tene Feiertage fallen, fo follen fie erft am folgenden Werktage abgehals 
ten werben. 3) Was die Mautheinhebung betrifft, fo richte man ſich nad) 
verfloffenen Generalien. 4) Was die peinfiche Gerichtöbarfeit betrifft, fo 
halte man fih Iedigli gemäß dem Normale von 1753 und noch zu ers 
laſſenden Beneralien, 

Im Jahre 1784 wurde das hicfige Dominikanerkloſter, nachdem 
ed 531 Jahre beftanden und frohe und trübe Tage eriebt hatte, aufge- 
hoben und die Geiſtlichen meift in andere Klöfter untergebracht. 

Am 11. Mat 1788 verheerte eine Feuersbrunſt die ganze Stadt 
und nur mit größter Mühe wurden bie beiden Vorfläbte gerettet, wobei 
befonders die Zittauer ſich auszeichneten, die mit ihren Röfchapparaten 
berbeieilend, mit größter Anftrengung die obere Vorſtadt retteten. 

Das Jahr 1792 if für die Stadt Gabel höhft merkwürdig. War 
im 14. Jahrhunderte der edle und in den Annalen unferer Stadt unver. 
geßliche Gallus von Lämberg durch die Bewilligung des Vererbens 
der eigenen Güter der Begründer des Bürgerglüdd, war ber Berleiher 
der „Ordnung und Bürgerrechte der Stabt Gabel‘, der gleich große Bes 
förderer des hiefigen Wohlftandes: fo fegte der erhabene und nur für 
dad Wohl feiner Unterthanen beforgte Franz Joſeph Graf Pachta durch 
das berühmte Separationsinftrument allem Guten, das vor ihm gefchah, 

bie Krone auf. 
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Diefes wichtige Dofument, entfprungen aus der edelſten Duelle, 
Eintracht zwifchen Obrigkeit und Bürger berzuftellen, hatte den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg; das Braumefen, diefer Zanfapfel feit Jahrhunderten, wurde 
der Stadt, fo wie das Branntweinregale gegen geringe Conzeſſionen 
überlaffen, und die ganze Urfunde, bie nur jener zu würbigen weiß, 
ber die Entwidlung der Stabt vom Urfprunge her verfolgt, athmet die 
reinfte Güte und das edelſte Wohlwollen. So fann fih das erhabene 
Haus des Grafen Pachta den größten Wohlthätern der Stadt anreiben, 
und verbient mit vollſtem Rechte die Verehrung, die jeder Bewohner 
diefem edlem Stamme zollt. 

1793 beRätigte der höchfifelige Kaifer Franz die Gabler Priviles 
gien mit denfelben Bedingungen, wie fein großer Oheim. 

Im felben Jahre wurde auch der hiefige Magiſtrat vegulirt, und 
biefem ein geprüfter Rath zur richtigeren Geſchaͤftsleitung zugetheilt. 

1800 ſtellte die hiefige privilegirte Schügengefelihaft aus eigenen 
Mitteln 10 Dann mit gehöriger Armatur ind Feld, und 1805 abermalg 
3 Mann. Diefe Gefelfchaft ift auch unftreitig in Böhmen die Exfte, 
die zur Unterflügung ihrer armen Mitglieder eine eigene Wohlthaͤtigkeits⸗ 
kaſſe errichtete. 

1807 wurde Honorius Kraus, bisher Adminifirator, ald Pfarrer 
erflärt, das folgende Jahr inftaflirt, und die Inſtallationspredigt wurde 
vom bifhöflichen Vikär und Gonfiftorialrathe, damaligen P. Matthäus 
Andres, Pfarrer in Pankraz, gehalten. 

1809, am Pfingffonntage, erichienen plöglih 2000 Mann in der 
biefigen Stadt, die vom Herzoge von Braunfchweig-Delstheild in Schles 
fien, theild an der böhmifchen Grenze angeworben waren; fie nannten 
fi) die Legion der Rache, waren ſchwarz gekleidet, und hatten Todten⸗ 
föpfe an den Cjakos. Bon hier gingen fie nad Zittau, wo fie zuerfl 
den glorreich erfochtenen Sieg der Defterreicher bei Afpern verbreiteten. 

1813 befegte das polnifche Corps des Fürften Poniatowfly die 
Stadt Gabel, und am 19. Auguft war Kaiſer Napoleon perfönlich auf 
den Poftbaufe bier. Doc mußten die polnischen Säfte nad den ver- 
lorenen Schlachten an der Katzbach und bei Kulm die Stadt wieder 
räumen, um nicht von der fiegreich vorfchreitenden fchlefiihen "Armee ab- 
‚gefehnitten zu werden. Zu Ende diefed Jahres zogen auch ruffiihe Trup⸗ 
pen dur, wobei die Stadt gleihfalld viel zu ertragen hatte; bei dieſer 
Gelegenheit that auch das uniformirte Schützencorps Gensd'armeriedienſte. 

In den neueflen Zeiten wurde auch bier ein Kommiffariat ber 
Finanzzwache, ein Unterinfpeftorat derſelben und ein Kontrollamt ers 
richtet. | 

Gegenwärtig it Herr der Stadt der, f. wirkliche Kämmerer Franz 
Sofef Graf Pahta und Freiherr von Rayhofen, ein Herr, der vol 
Humanität und allfeitiger Geifteöbildung Jedermanns Adtung im reich- 
fien Maaße befigt, ein würdiger Enkel deſſen, der der erſte MWohlthäter 
Gabels genannt zu werben verdient. 
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Hiſtoriſche Achrenlefe cl.) 
von Prof. Helbling Ritter von Hirzenfeld. 


Hammerſchmidt gibt in feinem Prodromus gloriee Pragenae, 
Pragae 1717 in Folio p. 345 bie, vieleicht aus Hajek eninommene 
Nacriht, bag König Wenzel im Jahre 1380 fi eine neue wohlgeles 
gene, eıne heitere Ausſicht auf den Laurenzberg und bie außer Prag 
liegende Anhöhe gewährende Refidenz erjah, und auf dem nahe an der 
Moldau gelegenen kleinen Bellen, Briefla, (Jahr 1399) auf: 
bauen ließ, welder Drt damals dem Kofler der Grabhüter COrgeigeri 
sacri dominici sepulchri), Ideras genannt, gehörte, wo die Pröpfte 
besfelben ihre Wohnung und in einer vom Biſchofe Balentin (ernannt 
1178, geftorben 1182) im Jahre 1186 confeerirten, damal hölzernen St. 
Wenzeldfapelle ihre Brabftätte hatten, welche Wenzel erweitern ließ. 

Die Bedingungen der lliberlaffung dieſes Grundes vom befagten 
Klofter an König Wenzel IV. waren: 

1) Daß die Grabflätte der Pröpfte dort verbleiben, 

2) daß in der vom Könige vergrößerten und verfchönerten Ka⸗ 
pelle von den Ordensprieſtern täglich drei heilige Meſſen, davon eine mit 
gewöhnlihem Geſang in Gegenwart des Königs und feines Hofſtaates 
gelefen werben follten ; 

3) dag das neue Gebäude zwar für den König und auf befien 
Unfoften,, jedoch nad dem Entwurfe und dem Willen des Propfled und 
Konvented erbaut werbe, dann 

4) nad dem Tode des Könige dad Reuerbaute ald ein beftänbis 
ges Eigentbum dem Zderader Klofter zufallen folle, 

Im Berlaufe der Zeit wurden biefe Töniglichen Gebäude ganz ver- 
nadläfigt, die dazu gehörende Sct. Wenzelskirche kam in bie Hände 
der Utraquiſten, welche diefe jedoch im Jahre 1586 wieder als Pfarr- 
fire bergefellt, indem Tange nad ben hbuffitiichen Zerfiörungen das 
fromme Andenfen diefes Gottgeweihten, mit einem beliebten Namen vers 
febenen Ortes fich erhielt und die Bilte an SKaifer Rudolf IL, die 
Stände und die Behörden veranlaßte, dieſes Gotteehaus „Sanct Wen⸗ 
zel“ genannt, wieder herzuftellen, wozu dieſer Kaiſer 300 Gulden und 
bie Bierbräuer 85 Schod Groſchen beitrugen. 

Im Sabre 1623 den 26. Juli erhielten vom Kaifer Ferdinand II. 
bie unbeſchuhten Auguftinerpriefter : Sirt ein Mährer und Sewerin ein 
Deutſcher, diefe Pfarrkirche, fammt Glode, anderen Wohngebäuden, 
Schule, Garten und Begräbnigplage ald Eigenthum, worauf im Jahre 
1625 mehrere Ordensleute daſelbſt eintrafen, und im Sabre 1626 ihr 
Klofter zu bauen anfingen. Der erfie Wohlthäter desfelben war Johann 
Platteis oder Platifius, früher Reformations⸗Kommiſſaͤr, dann Bifchof 
von Paſſau, welcher nad feinem Ableben hieher überbracdht wurde. Der 
Neuftädter Magiftrat und mehrere Bürger überliegen ihnen nahbegeles 
gene Häufer und Gründe mittelft billiger Kontrafte, insbefondere waren 
ihre Wohlthaͤter: Hannewald, Chinfly, Talmberg, Berfa, Wratiflam, 
Przichowſty, Lohlowiß ır. 

1628 wurde die Kirche mit 29 Wandgemälden verfehen. 
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1643 lieg der Prior P. Aegid den Konvent von dem berühmten Ma- 
Ver Karl Scereta mit 30, das Leben des heil. Wenzel vorflelienden, Ge⸗ 
mälden auszieren. | 

Im Jahre 1646 den 1. Zuli wurde diefe Kirche vom Cardinal⸗ 
Erzbifhofe Graf Harrach abermals eingeweihet. . | 

In den Jahren 1647 und 1652 nahm K. Ferdinand TIL dortferbft 
dad Mittagsmahl ein. 
Klon 1652 wurde die Kirche Außerlich renovirt, nebfi Umgebungen des 
oſters. | 

1699 am Set. Annendtage wurde die Eongregation der heil. Anna 
mit einem Altare und Bilde derfelben daſelbſt errichtet. 

Das gewefene Prager Auguftinerflofter zum heil. Wenzel war auch 
als Mutterflofter anderer zu betrachten, wohin bie Prager Drdensleute 
gefendet wurden; al8 1630 nah Wien, 1634 nad Marienbrunn in Defter« 
reich, 1640 nah Tabor, dann Deutfhbrod, Laibach, Graz in Steyer⸗ 
marf, Schlüßelburg in Böhmen ır. 

Hammerfchmidt ſchrieb aud eine befondere Gefchichte des Kloſters 
zu Set. Wenzel auf der Reuftabt (M. S.). 

Im Jahre 1785 den 12. März wurde dieſes Klofter aufgehoben, 
die Mitglieder, aus 23 Prieftern, unter dem legten Prior P. Johann 
Damaszen vom heiligen Marimilian, 5 Klerifen und 1 Layenbruder 
beftehend, wurden penftonirt, die Kirche exſekrirt, und zur Niederlage 
der Militärbetterfournituren, das Kloftergebäude jedoch dem Militärvers 
pflegsamte zugewiefen. 

Screta’d 29 Gemälde, welche fih in der Kirche befanden und 
das Leben des heil. Auguftin und des heil. Thomas von Aquin ac. betra⸗ 
fen, find in der Galerie zu Dresden, 30 andere desfelben Meifters, 
welche das Leben des heil. Wenzel vorftellten, befinden fih in der Gas 
lerie patriotifcher Kunſtfreunde auf dem Hrabfhin zu Prag Einige 
Bücher dieſes ehemaligen Kloſters befinden fih in der k. k. Bibliothek 
in Prag, andere im Mufeum, 

Aus diefem Auguftinerflofter Set. Wenzel wurde im Jahre 1812 
(angefangen, 1825 geendet) mit Hinzufügung des Raumes der Umfang- 
mauer ein großes Gebäude hergeſtellt als Provinzial Straf 
haus, weldes im gegenwärtigen Jahre (1853) erweitert wird. 

Die erzherzogliche Burg in Linz hatte ein ähnliches Schickſal. Kai- 
fer Friedrich III. ftarb noch dafelbfi den 19. Auguft 1493, im Jahre 
1800 if diefelbe fammt der Stadt abgebrannt, wurde nachher eben- 
falls in ein Provinzial» Strafhaus verwandelt. 

Angrengend iſt das, feiner wirkfamen Duelle wegen feit fünf Jahr⸗ 
hunderten noch immer beliebte, wenn gleich umgeftaltete, Wenzelsbad. 





Der Eremit Günther im Böhmerwalde, Stammvater des 
Haufes Schwarzburg. 


Als Herzog Bröetiflaw I. (1040-1041) mit Kaifer Heinrih IH. 
in Krieg verwidelt war, griff ein deutſcher Eremit — der nachmals hei⸗ 
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liggeſprochene Guntherus (Günther, boͤhm. Vintir) bedeutfam in bie 
betreffende Fehde ein. 

Günther, von vornehmer Abkunft, brachte an dreißig Jahre feines 
Lebens als Einfiedler im Boͤhmerwalde zu, weldhen er ron theilweife 
durch Anlegung von Pfaden und Stegen wegfam gemacht. Diefer 
fromme Dann foll unter andern auch Brjetiflaws I. Taufpathe geweſen 
fein. Kaifer Heinrich nennt denfelben in einer Urkunde vom 17. Jan. 
1040 feinen familiaris (idem Guntherus pro meritorum probitale 
amicabiliter usus est nostra familiarilate — Hundius II. 39); und 
er hatte guten Grund dazu. Denn bei dem Feldzuge im Auguft des 
Jahres 1040, wo das deutfhe Heer am Ehambfluffe über Efchelfamm 
und Neumarkt gegen Neugedein vorrüdte (Palady J., 284), hatte der 
Eremit Günther ſich in jener Gegend zum Wegweifer bes Heeres ver- 
wenden laſſen — ohne indeß den Sieg von der böhmifchen Seite ablen- 
ten zu koͤnnen. Daefelbe that Günther im Auguft des folgenden Jah⸗ 
red, wo Kaiſer Heinrich auch glüdlid den Grenzpaß überſchritt (Cosm. 

. 124—125) und feine Banner (8. Sept. 1041) fogar vor den Mauern 
Etage weben ließ. 

Der Eremit Günther ftarb am 9. Oftober 1045 und einige Hand» 
ſchriften des Cosmas melden dies mit folgenden Worten: Obiit (nempe 
VII. idus Oclobris A. Mill. XLV) Guntherus Monachus et Heremi- 
ta et sepultus est in monaslerio sanclorum Adalberli atque Bene- 
dicli ante altare S. StephaniProthomartyris (Script. rer. boh. I., 
127). Hier ift das Benediktinerfiift Brzewnow bei Prag gemeint. 

Einige Genealogen des fouveränen Haufes Schwarzburg Teiten die 
Ahnenreibe desfelben von unferm heil. Eremiten Günther ab; wie denn 
auch befannt if, dag alle regierenden Fürſten biefes in zwei Linien blü- 
benden Haufes feit uralten Zeiten ben Namen Günther führen, 

Das Leben des heil. Günther hat ausführlich abgehandelt: Bonav. 
Piter in feinem Thesaurus abscondilas Brunae 1762, 4°. — und 
in der Brijewnower Kirche zu Set. Margareih trifft man des heiligen 
Mannes Grabmal an, 


Herzog Luitpolds Tod in Mähren und Ludmila, die Ahnfrau 
des Wittelsbachiſchen Haufes. 


In dem letzten Jahre der hiftoriichen Exiſtenz des großmähriſchen 
Reiches kam es bei Preßburg Calfo auf altmährifhem Gebiete, Palady 
Geſch. I., 157) zu einer großen Schlacht zwifchen den Magyaren und 
dem deutfchen Heere Kaifer Ludwigs IV. (Auguft 907.) Es war bie 
blutigſte, die entfcheidendfte, die das chriftlihe Europa bis dahin gegen 
diefe wilden Horden zu befteben hatte, und entſchied für fie, mit uner⸗ 
meßlichem Erfolge. Auf deutfeher Seite fiel darin der größte Feldherr 
feines Volles, Luitpold, Herzog von Bayern — Ahnherr bee 
jegt noch regierenden Föniglihen Haufes in Bayern — mit einer großen 
Anzahl der vornehmften Männer des Reiches; Kaiſer Ludwig vettete kaum 
durch eilige Flucht fein Leben. — 


320 


Herzog Friedrich von Böhmen (1173—1189) hatte eine Tochter, 
bie jüngfle, Namend Ludmila, welche böhmifches-Geblät in das könig⸗ 
Ihe Haus Bayern verpflanzte. Sie war bis 1198 mit dem Grafen 
Aldredt von Bogen vermält und heirathete 1204 den Herzog Ludwig 
von Bayern (Buchners Geſchichte v. Bayern V,, 33) — wodurch dieſe 
Ihöne und tugendhafte Frau die Ahnfrau des noch blühenden Haufes 
Virlsbaqh geworden iſt (Palacky Geſch. II. 1, 71). Ludmila ſtarb 


Das böhmiſche Reich im X. Jahrhundert 
und der Name Breslau (Wratislaw). 


Es iſt befannt, daß unter Boleflaw II. (von 967 bis 999) das 
böhmifche Reich eine außerordentlihe Ausdehnung und Größe hatte — 
fofern dem Stiftungsbriefe de6 Prager Bisthums unbedingter Glaube 
beigemefien wird, Nach diefem Circumffriptionspiplome umfaßten naͤm⸗ 
lid die Grenzen der böhmischen Kirche, außer dem eigentlichen Böhmen, 
im Südoften: nicht allein Mähren, fondern aud die ganze fogenannte 
Slowakei in Ungarn, zwiſchen der Donau und den Karpathen, öftlich 
bis an das Matragebirg hin; von da zogen fie ſich nörblid über bie 
Karpatben an dem Stryifluge in die Gegend von Lemberg, und dann 
den Bug hinab bie an die heutige Woywodſchaft Poblachien; im Nor. 
den ging die Grenze von da wehlih über die Pillza und bie obere 
Warta an die Oder zwifhen Breslau und Glogau und über bie 
Bober (etwa bei Bunzlau) an das Iſergebirge, fo dag fe, außer Ober⸗ 
und Mittelfehlefien, aud die ganze füdlide Hälfte des heutigen Koͤnig⸗ 
reichs Polen umſchloß. 


Bei dieſer Gelegenheit bemerkt Palacky (Geſch. J. 226): „Da 
Breslau's Name, Wratislaw, unwiderlegbur auf den Erbauer Wrati- 
ſlaw bindeutet, fo ift die Permuthung einiger ſchleſiſchen Chroniften: 
Stenus, Cureus, Henelius :c. nit ganz ohne Grund, daß ein böhmts 
ſcher Fürft darunter gemeint ſei. Dann aber möchte darand folgen, daß 
fhon Wenzels und Boleflaws Vater, Wratiflaw I. (895—926) , dieſen 
Theil von Schlefien bie gegen Chorwatien bin, befeffen habe.“ 


Judenwucher in Prag 1650. 


Um die Mitte des fiehzehnten Jahrhundertes hatte das Wucher⸗ 
gefchäft in Prag eine folde Höhe und Ausdehnung erreicht, daß ſich bie 
Regierung in Wien genöthigt fah, eine befondere Kommiffion zur Un⸗ 
terfuhung der täglich einlaufenden Klagen und Denuntiationen aufzuſtel⸗ 
len. Diele beftand aus fieben angefehbenen Männern; war aber aus 
ganz natürlichen Gründen in ihren Nrbeiten vielfach gehemmt. in 
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Driginalberiht vom 25. Juni 1659, der vor und liegt, gibt darüber 
die nöthigen Auffchlüffe; wir heben jedod hier nur den legten Punkt 
hervor, welcher das Uebel, wie es ſcheint, fehr treffend ſchildert. 
„Wir erachten es,” bemerken zum Schluffe die ehrenwerthen Maͤn⸗ 
ner, ‚der hohen Nothwendigkeit, hier mitzufügen, daß durch die bisher 
fo lange Zeit gleihfam ungeftraft getriebenen und eingewurzelten, abs 
fheuliden Wuchereien es bierortd mit dem Streditwefen leider dahin ges 
ratben, dag ſolches den Juden meiftentheild in die Hände geronnen, 
welde in den Gelddarleihungen fo viel Giri und Regiri machen, daß 
man faft nicht einmal wiffen kann, welder der urfprünglihde Gläubis 
ger (principalis ereditor) ſei; ja nunmehr es fo weit gebracht, daß 
ein jeder fein baares Geld viel lieber auf Pfänder, ald auf Häufer, 
@üter oder etwas unbewegliches, fo mit der koͤniglichen Landtafel vers 
fchrieben werden muß, herleihet, weil dieſes gemeiniglic eine gute Dies 
eretion einbringt, und mander zur Erhaltung und zeitlicher Einlöfung 
des Pfandes mit feinem großen Schaden dem ungewiffen Erebitor Mits 
tel fchaffen muß, wodurch dann nicht allein gedachte königliche Landtafel, 
ein bier Landes fonderbar bewährtes Kleinod, vorbeigegangen, fondern 
auch ihrer Majeftät fiskaliſche Rechte und Intereſſe fubvertiret, wie auch 
der vermög der jüngfen Nebenbewilligung von den andgeliehenen Gel: 
dern zum Eöniglihen Oberfleueramte gehörige Abtrag, zu des ganzen 
Kontributionsweſens merflihen Schaden und Nachtheil verfchwiegen und 
vertufchet; item der Adel in den Städten und auf dem Lande, fo bei 
geldlofen Zeiten zuweilen ohne ein baares Darlehen nicht fortlommen 
kann, durch die hoben Aufſchläge, intitulirte Discretions⸗ u, Rekompens⸗ 
präfente dergeſtalt erſchoͤpft wird, daß daraus endlich nichts anderes zu 
beſorgen, als eine allgemeine Verbitterung und Deſperation. Ja es 
dürften die Juden auf dieſe Weiſe ihre Negotien und Haͤndel mit den 
Chriſten dermaſſen in einander flechten, daß jene an Macht und Kredit 
dieſen weit überlegen in Zoͤllen und Maͤuthen die Verwaltungen an ſich 
siehen, in Berpfändungen ganz überband nehmen, hernach ihres eigenen 
Gefallens den Chriften das übrige Blut ausfaugen, und endlich einen 
ſolchen landſchaͤdlichen Effekt verurfachen würden, ald wie vor etlichen 
Jahren, fo Gott gnädiglih bier Yanden verhüten wolle, in Polen gleid- 
fam aus derfelben Urfache die nämlihe Wirkung erfolget, und im gans 
zen Königreiche ein ſolches Teuer durch die, unter andern aud von den 
Juden in Defperation gebradten Koſaken angezündet worden ift, 
dag davon Die jammerlichen Spuren noch ganz frifh vorhanden, 
welchem weitausfehenden Unheil durch die allzu umfchweifigen Pro⸗ 
jeffe gar nicht abzuhelfen, ſondern die Erfahrung felbft gegeben, 
daß vermittelft dieſer Inquirirungskommiſſion folder gefährlichen Uns 
ordnung weit gefchwinder, beffer und nachdrücklicher auf den Grund 
zu fommen. Und wann bierbuch nichts befferes geſchafft worden 
wäre; jo ift doch diefer, dem slatus publicus gedeihlicyer Effekt erfolgt, 
daß den vel reipsa velintenlione Wuderern hierüber cin großer Schres 
den eingejagt, und die wirklihen Wucerer von dergleichen Pravitaͤts⸗ 
projequirung , die andern aber von deffen Incaminirung abgefchredt und 
zurüdgebalten worden find; und würbe dieſes Uebel, weldes fogar 
Landplagen zu verurfadhen pflegt, bereits guten Theil ausgemwurzelt 
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worden fein, wenn fid) nicht bie meiften von ihnen auf des Freißleben 
Kühnheit fleuerten und gründeten: weldes alles, weil es gleichwol eine 
Hauptgewiſſensſache ift, wir mit Stillfehweigen nicht haben verbeigehen 
koͤnnen.“ 


„Daraus werben Euer Excellenz (der Oberſtburggraf) gnädig er⸗ 
ſehen haben, daß dieſer Inquiſitionskommiſſion zur Zeit kein Termin 
weder praͤfigirt, noch benannt werden koͤnne, ſondern es wäre gehor⸗ 
ſamſten, unmaßgeblichen Erachtens am füglichſten, ob Euer Excellenz ge⸗ 
ruhen wollten, ſolches Ihrer kaiſerlichen Majeſtät allergehorſamſt vorzu⸗ 
tragen und bei ſogeſtalteter Repraͤſentirung einer und anderer oberzaͤhl⸗ 
ten Urſachen, hohen Orts unſerer wenigen Perſonen der gebetenen Ent⸗ 
laſſung halber in Gnaden eingedenk zu ſein.“ 


Mandat König Ludwigs 
an die Adminiſtratoren im Collegium, wegen der Irrlehrer 1523. 


Unſern Frommen und viel Getreuen! Es iſt uns bekannt, wie 
nach unſerer Entfernung aus Boͤhmen mancher Irrthum durch die Pre⸗ 
digten der Pikarditen und Luthers entſtanden iſt, woraus ein recht gro» 
Bes Uibel zum Nachtheil unferd ganzen Königreihs Böhmen entfprießen 
fönntee Wir und unfere Räthe haben die Sache gut erwogen, daß 
daraus nichts Gutes fliegen wird; daher befeblen wir euch fireng und 
wollen es auch, daß ihr Die pifarbifchen Lehren verwerfen und Luthers Predig⸗ 
ten nicht zulaffen werdet, was an unferer Statt der Hochwuͤrdigſte Hert 
Biſchof von Ungarn und unfer Kanzler den Gefandten Prag's, wie 
wir in Pregburg waren, befannt machte. Was zur Erhaltuug der Eis 
nigfeit und Liebe gehört, das werdet ihr auch thun, und das Volk dazu 
anieien, was wir mit unferer Eöniglihen Liebe und Gnade vergelten 
wollen. 


Daher verlangen wir von eu und wollen, daß ihr bie aus dem 
Lande entwichenen Priefter nicht wieder annehmet und ihnen durchaus 
nicht zu predigen erlaubet; denn von fo irrigen Predigten kann nichts 
Gutes kommen. Dergleihen Geiftlihe und Drdensbrüder gebt in ein 
Klofter, zu Aelteren, durch welde fie auf den Weg der Befferung zu 
bringen find. Aud den Geiſtlichen, weldhe unter eurer Obſorge flehen, 
macht befannt, daß fie Spottlieder und Lehren Luthers weder 
annehmen noch predigen bürfen, unter Borbeugung unſers Unmwillend, . 
unferer Strafe und Ungnade. Da euch unfer föniglicher Wille befannt 
ift, fo werdet ihre euch darnach richten. 





Böhmen unter König Wenzel dem IV. 
bis zur huffitifhen Zeit. 
Bon 


Dr. Legis Glüdfelig. 
( Schluß.) 


Schon waren die Univerſitaͤten zu der Uiberzeugung gelangt, daß 
die Vereinigung und Reformation der Kirche nur in einem allgemeinen 
Concilium zu ſuchen ſei, dem ſich jeder Papſt unterwerfen muͤſſe. Paris 
und Orford erkannten, daß die Sache ohne den roͤmiſchen König unaus⸗ 
führbar ſei, die Univerfität Prag gab ihren Beifall. Der Erzbiſchof 
Johann von Mainz, vorausfehend, dag mit ver bevorftehenden Abdanfung 
der Päpfte aud fein Erzbistum für ihn verloren fei, beſchloß, eher den 
roͤmiſchen König vom Throne zu flürzen, ald zuzugeben, dag Papft Bo⸗ 
nifacius, fein Gönner, zum Niederlegen genöthigt werde, Er ließ alfo 
durh den Pfalzgrafen Ruprecht den König ernftlih abmahnen. In 
dem Schreiben (vom 1. März 1398) felbft wird die Beforgniß ums 
gefehrt; Ruprecht fielt dem Könige vor, daß er feine Krone aufs Spiel 
fege, wenn Bonifacius abdanfen müßte, der ja Wenzeld Kaiſerwahl bes 
ftätigt habe. Ueberhaupt muthet ihm der Pfalzgraf dreift genug zu, den 
alten Reichöfeinden, den Franzofen, zu fagen: wenn er auch mandmal 
als Kind gehandelt habe, fo wolle er fih von nun an ald Mann zeigen. 
In der That ließ fih König Wenzel nicht abhalten, nah Reime zu 
gehen, wo der gemeinſchaftliche Beſchluß gefaßt wurde, die beiden Päpfte 
zur Abdankung zu vermögen, und durch die zwei Cardinalscollegien einen 
alleinigen rechtmäßigen Papft wählen zu laſſen. Zugleih übernahm es 
der König von Frankreich, Benedikt XIII., und König Wenzel, Bonifa- 
eius IX. nöthigenfals mit Gewalt zur Abdanfung zu zwingen. Beide 
Päpfte wurden, wie leicht zu denfen, vergeblich zur Niederlegung ihrer 
Würde aufgefordert. Demnach fündigte König Karl VI. mit der fran⸗ 
zöſiſchen Geiftlichfeit beim Benedikt nicht allein den Gehorſam, fondern 
ließ ihn auch in feinem feften Schloffe zu Avignon einige Monate lang 
belagern, bis Benedikt eidlih verfpradh, daß er, wenn Bonifacius es 
auch thun werbe oder geflorben fei, abdanken wolle. Mit Bonifacius 
verfuhr König Wenzel ungleich glimpflicher. Sogar als berfelbe die Ges 
fandten König Wenzels keiner Antwort würdigte, gebrauchte diefer nicht 
die mindefle Zwangsmaßregel, ſondern bewarb fi erft wegen gewalt- 
famen Einfchreitend gegen Bonifacius um bie Zuftimmung und Mitwirs 
fung der Könige von Ungarn und Polen, fo wie der Kurfürften. Diefes 
langfame Handeln gab dem roͤmiſchen Papfte Zeit, nicht nur bie drohen⸗ 
den Schritte König Wenzels von ſich abzuwehren, fondern auch — ihn 
zu flürgen. Im Auguſt 1398 kam König Wenzel nad Böhmen zurüd. 
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Für bie vortrefflihe Verwaltung bes Königreichs während feiner einfähris 
gen Abwefenheit machte Wenzel dem Markgrafen Prokop ein Geſchenk 
von zebntaufend Schock Grofchen, wofür er ihm das Schloß Bezdiez 
fammt Weißwaſſer, Pottenftein und Albrechticz, jedoch gegen beliebige 
MWiedereinlöfung, zu Pfand verſchrieb. Prokops Etatthalterfhaft follte 
übrigens fortbauern. 

An der Spige der gegen den römifhen König geſtimmten Kurfürften 
ſtand, wie gefagt, ber Erzbifchof Johann von Mainz. In der innigiten 
Verbindung mit Bonifacius IX., an den ihn das eigene Intereſſe fnüpfte, 
lieg er dieſem jebt das Abfegungsproieft des römischen Könige vortragen. 
Der vorfihtige Bonifacius, welcher Ungarn und Polen, die zu Wenzel 
bielten, gegen fi) nicht aufbringen durfte, gab den furfürftlihen Gefandten 
Öffentlich nod) feine beffimmte Antwort; jedoch Tieg er durchbliden, dag 
man auf feine Unterflügung zählen könne, wie er denn auch nachher die 
Schritte der Kurfürften ald unter feiner Autorität gefchehen anerfannte. 
Merkwürdig aber iſt die Zweibeutigfeit, womit Bonifacius die Unters 
Handlungen mit König Wenzel und feinen Gegnern führte, Während 
er durch den Mainzer Kurfürften die Abfegung Wenzeld aufs Eifrigfte 
betreiben lieg, fchrieb er nämlich (A. September 1398) an Sigmund von 
Ungarn, daß berfelbe den König Wenzel bewegen möchte, nah Rom zu 
ziehen und von ihm die Kaiferfrone zu empfangen; koͤnne bies nicht ge⸗ 
fhehen,. fo möge Sigmund ohne Borwiffen des römifchen Königs felbft 
anherkommen, weil DBerathungen zum Wohle der Chriftenheit dies ums 
umgaͤnglich nöthig madten. Daß feiner von beiden Königen dieſem An- 
finnen willfahren fonnte, ift einleuchtend. Dem Könige Karl von Frans 
veich, welder eben wieder zur Bertreibung des Bonifacius ermahnte, 
meldete König Wenzel (16. Dftober), daß er zu dieſem Zwede eine 
Sürftenverfammlung auf die naͤchſten Weihnachten ausgefchrieben habe. 
Allein die Zufammenkunft unterblieb; denn die polnische Königin Hedwig 
gab nicht zu, dag ihr Gemal gegen den Papft aufflände, und Wenzel 
ſelbſt erfranfte gerade zur Weihnachtszeit. Sein naͤchſter Brief an ben 
Papft Bonifacius (15. Januar 1399), worin er diefen von feiner Wies 
bergenefung benachrichtigt, zeigt noch Feine Spur, daß Wenzel von feis 
ner herannabenden Enttbronung Kunde hatte. 

Es mag fein, daß König Wenzel feit der Entfernung Jodoks die 
ben Landherren gegebenen Zufagen nicht erfüllt, oder daß es dieſen felbft 
unerläßlich gefchienen habe, eine vollgiltige Amneftie auf Pergament in 
die Hände zu befommen. Im Aprit 1399 gab ed, trog der Wachfamfeit 
des Statthalterd Prokop, wieder unruhige Bewegungen im Königreiche. 
Sp verhafft dem Könige Wenzel aud die Erinnerung an die von Sig. 
mund und Jodok 1396 gefällten Eompromißartifel fein mochte, fo rief 
er fjebt dennod wieder den König Sigmund herbei, und bevollmädtigte 
zugleich (16. April) den Burggrafen Friedrih zu Nürnberg, mit dem 
ungarifchen Könige „über alle Sachen, Land und Leute betreffende, zu 
taibigen, überein zu fommen und abzufchliegen.” Der Trog ber Land⸗ 
herren war aber fo groß, daß ber König ſelbſt mit einem ſchnell aus⸗ 
gerüfteten Deere gegen ihre Schlöffer zu Selbe 309. J 

Wir wiſſen von dieſem Feldzuge nichts mehr, als daß die koͤnig⸗ 
lichen Truppen vorerſt die Stadt Horawicz Belag und dann mit einer 
großen Buͤchſe die Feſte Stat beſchoſſen Haben. Am 15. Juni 1399 kam 
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ein Vergleich — der wegen feiner Erfolgloſigkeit nachher ſprichwoͤrtlich 
gewordene „„Benefchauer Friede’ — zu Stande, über welden zwei inters 
effante böhmifche Urkunden ausgefertigt wurden, folgenden Inhalts: 
1) Es tritt ein Waffenſtillſtand ein, der vom St. Veitstage bid Lichtmeß 
fünftigen Jahres dauern, und unter beiderfeitiger Strafe von fünfzehntaufend 
Schock Groſchen nicht verlegt werben fol. 2) Zu Scieberichtern werben 
von beiden Seiten erloren: Wenzel, Patriarch von Antiohien; Wolfram, 
Erzbifchof von Prag; Johann, Biſchof von Leitomifchel; Heinrich von 
Rofenberg; Otto der Aeltere von Bergau; Hermann und Beneſch von 
Chuſſnik; Hinko Berfa von Hohenſtein; diefe follten auf St. Margares 
thentag ſich zu Beneſchau einfinden, fi) noch einen Neunten zum Obmann 
wählen, und mit den Mißvergnügten einen vechten Frieden machen. Zu 
dem letzteren aber befennen fih ein und zwanzig Herren und Ritter: 
Boczko von Kunftait und Podiebrad (obenan); Johann von Michalowicz ; 
Smil von Rihemburg; Dtto der Jüngere von Bergau; Johann von Jano⸗ 
wicz; Beneſch von Libiefhig und Warta; Berka der Jüngere von Trosk, 
Hinko von Wodlycz; Odolen von Piſſel; Smil von Biſſtowicz; Johann Kabat 
von Korecz; Johann von Krinicz; Epik von Kruczenburg; Janek von Zeleznicz; 
Zdiſlaw von Zahorz; Sigmund von Sliwna; Wenzel Wunderwein von Ras 
dim; Albero von Tiechobuz ; Mareſch von Wiffehniewicz; Johann von Weſſe⸗ 
lic; Tupez von Giericz; Johann von Wobdierad und Kunat von Sulies 
wiez. Sie alle garantiven den bebungenen Waffenftilifiand und unters 
werfen ſich dem Spruche der Schiedsmänner. Daß König Wenzel ein 
Gleiches thun wolle, dafür leiften fchriftlihe Bürgichaft (als zur Partei 
des Könige gehörig): Bürgermeifter, Schöppen, Beifiger und Gemeinden 
ber drei Prager Städte; ferner die vier und zwanzig Herren und Rits 
ter: Andread der Neltere, dann Beneſch der Starke und Waniek von 
Dubaz Udalrich, genannt Zajicz von Hafenburg; Jeſſko, genannt Czuch 
von Zafada, Marihall; Gyra von Roſtok und Krakowecz; Sigmund 
von Drlif, des Reiche Unterfämmerer; Johann, genannt Diwoczek von 
Jemniſſt; Mikeſch, genannt Roth von Wlaſenicz; Buſſko, genannt Czalda 
von Kamenahora und auf Stiedra; Buſſko von Mülheim; Smil von 
Suliewicz; Peter von Koniepad; Peter von Pietichwoſt; Johann von 
Wlaſſim; Bohunfo Kozlif von Drahobudicz; Heinrih von Stiepanowicz; 
Humbrecht von Tasnowicz; Peter von Lomnig, genannt Raſchim; Phi⸗ 
Iipp, genannt Lanta von Diedicz, Jaͤgermeiſter; Miſſto Wrbif von Tis⸗ 
micz. Ob und auf weldhe Weile an dem obgeſetzten Tage (13. Juli) 
gemittelt wurde, ift nicht befannt. Der Waffenftilftand warb jedenfalls 
unterbroden, und die Empörung der Landherren dauerte fort, fo bag 
ih König Wenzel noch am 15. September bei den Kurfürften entſchul⸗ 
digen ließt. Eine fo fchwierige Ausföhnung zwiſchen Rebellen und ihrem 
Sürften zu bewerfftelligen, dazu war König Sigmund um fo weniger ber 
Mann, ald er mit feinen eigenen Untertbanen in ſteter Zerfallenheit lebte; 
fein Leichtſinn und feine Verſchwendung machte ihn allen Ungarn verhaßt, 

Während alfo der Kriegszuftand in Böhmen fortbauerte, kamen 
(2. Juli 1399) die Kurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und Sachſen in 
Marburg zufammen und verbanden fi) einträchtig, über alle, die Kirche, 
den römifchen Stuhl und die Kurfürften betreffenden Angelegenheiten zu 
Rathe zu geben. König Wenzel merkte, daß es allmaͤlich Ernſt werben 
ſollte, und fehrieb einen und bad darauf den aweiten, Britta aus; 
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allein die Fürften waren nicht mehr zurüdzubalten, fonbern erneuerten 
und verftärkten vielmehr ihren Verein. Es trat nämlich (1. September) 
zu Mainz auch der ſchwache Kurfürft von Trier bei, welchem noch andere 
Fürften folgten, ale: der Herzog Stephan von Bayern, die Marfgrafen 
von Meißen, der Landgraf von Heffen und der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg, und nun fagten fie offen, die Abficht fei: einen andern römi- 
fhen König zu wählen und zu fegen. Bon Rom aus wurbe der König 
endlih auch von den Plänen der Kurfürften benachrichtigt, aber auch von 
Neuem aufgefordert, die Kaiferfrönung nicht Känger aufzuſchieben. Papſt 
Bonifacius wünfchte Died ganz aufrichtig, weil er eben dadurch, daß er 
dem Kaifer die Krone auffegte, die Tiara auf feinem eigenen Haupte zu 
befefligen meinte. Daß König Wenzel in die Vorfchläge nicht einging, 
und deßhalb, weil er des Papſtes Abfegung bereits ausgefprochen, nicht 
eingeben Eonnte, dies ftellte ihn der Rache des letzteren am meiften bloß. 
Noch einen Reichstag auf den 12. Dftober ſchrieb König Wenzel aus, 
bei welchem auch König Sigmund erfcheinen follte; allein fowohl Sig- 
mund als die Fürften blieben aus. Kaum aber hätten die Zürften es 
gewagt, gegen den roͤmiſchen König fo offen aufzutreten, wenn nicht bie 
Uneinigfeit unter den Gliedern des Iuremburgifchem Haufes und ber 
unruhige Zuftand Böhmens und Ungarns, welcher die Könige Wenzel 
und Sigmund ganz befdhäftigte, fie auf den Gedanken gebracht, die Luxem⸗ 
burger wo möglidy vom Kaiferthrone zu verdrängen. Bor dem Jahres⸗ 
ſchluſſe (21. December) ftellte König Wenzel den Mifvergnügten, unter 
denen fih auch der Biſchof Johann von Leitomifchel befand, eine neue 
©eleitöurfunde aus, um in Prag ihre Beſchwerden ungehindert vorzubringen 
und abzuthun; es fcheint jebod nichts gefruchtet zu haben. 

Als am 1. Februar 1400 die Fürften wieder zu Frankfurt zufam« 
menfamen, bezeichneten fie, ohne daß ihnen Erzbifhof Johann einſtweilen 
die Freude verdarh, diefenigen Fürftenhäufer, aus welchen ber römifche 
König zu wählen feiz als foldhe wurden Bayern, Sachen, Meißen, Heſ⸗ 
fen, die Burggrafen zu Nürnberg und die Grafen von Würtemberg er⸗ 
Hart, Defterrreih und das Iuremburgifhe Haus in Böhmen, Mähren, 
Ungarn und Brandenburg waren demnach ausgeſchloſſen. König Wenzel 
machte inzwifchen den Berfuch, die Ruremburger und feine übrigen Freunde 
gegen die Kurfürften zu vereinigen; er felbft wollte fih an die Spitze 
des Heeres flellen und die Fürften, welde am 27. Mai zu Frankfurt 
wieder zufammen fommen follten, mit Waffengewalt auseinander treiben. 
Um bie Hilfe Sigmunds und Jodoks zu erhalten, mußte Wenzel das 
Opfer bringen, dem Markgrafen Profop, welcher ihm in den Testen 
Jahren fo wejentlih genügt, die Freundſchaft aufzufündigen; er that es 
mit Wehmuth. Nun fagte Jodok Hilfstruppen zu, welde er in eigener 
Perſon anführen wollte; ed war vorläufig nur von zweihundert Helmen 
die Rede, welche der König ald Bededung zu der Nheinreife anſprach. 
Sigmund Hingegen entfchulbigte fi, dag ihm der unruhige Zuftand Uns 
garns nicht erlaube, feine Streitkräfte in ſolche Ferne zu führen; doch ge- 
denfe er gute Vorſchläge zu mahen. Es warb alfo eine Zufanımen- 
kunft alfer Glieder des luxemburgiſchen Haufes und ihrer Freunde in 
Prag verabredet, und die, feit Weihnachten ohnehin vertante, böhmifche 
Krönung der Königin Euphemia zum Anlaß genommen. Am 15. März 
1400 waren wirklich des Königs Bruder, fein Vetter Jodok, fein Schwager 
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Johann, Burggraf zu Nürnberg, demnach das ganze Inzemburgifche 
Haug, bis auf den Markgrafen Prokop, in Prag verfammelt. Aber bie 
Brüder und Bettern der Königin, auf deren Gegenwart Wenzel gerechnet 
hatte, blieben aus; Herzog Stephan von Bayern, der Vater der Königin, 
hatte fi) ebenfalld mit den Fürften verbunden, und fo war bie Täufchung 
des Königs von diefer Seite unerwartet groß. Gleichwol ging die Krö- 
nungöfeier vor fih, und es ift unter ſolchen Umftänden das dabei beobs 
achtete Geremoniel äußerſt merfwürdig. Die Bürger der Altftabt Prag, 
hinter ihnen die Achte mit ihren Infeln und „bie Fürften des Königreichs 
mit ihren Stäben“ eröffneten den Zug. Nun kam bie pradivoll ges 
fhmüdte Königin „Zophia“ unter einem Tragbimmel, den Ubalrich der 
Hafe und Andere trugen; die Krone trug Heinrih von Rofenberg, das 
Scepter Berka von Hohnflein, den Reichsapfel nebft dem Erucifir Johann 
von Michelsberg. Ihnen folgte die Aebtiffin zu St. Georg und bie 
Witwe des Herzogs Johann vou Görlig; die Mitglieder des Föniglichen 
Hauſes fchlofien den Zug. In der Domlicche hielt zuerfi Magifter Jos 
bann Sophifta eine böhmifche Erhortation. Der Erzbifhof Wolfram Tas 
im Beifein des Patriarchen von Antiochien und des Biſchofs zu Leito⸗ 
mifchel das Hochamt, wobei ihm der Prager Official, Doctor Johann 
Kbell und der Apollinar-Dedant Wenzel affifiirten. Nach dem Evanges 
lium falbte und Frönte der Erzbilchof die Königin, worauf fodann durch 
das ganze Hochamt die Herren Heinrich von Rofenberg und Brenko von 
Sfal die Krone über ihrem Haupte hielten. Ein reiches Bankett nad 
vollbrachter Krönung fehlte nicht. Der Hauptzwed der ganzen Feierlich⸗ 
feit, das Bündnig mit den bayerifchen Herzogen, mit deren Hilfe bad 
Anſehen des römifchen Königs behauptet werden follte, war leider vers 
eitelt. Welche Nebenzwede mit diefer unzeitigen Krönung fonft verbuns 
den waren, läßt ſich nicht befiimmen; da jedoch mehrere von den miß⸗ 
vergnügten Herren dabei fungirt haben, fo muß ein Ausföhnungsaft 
zwifchen ihnen und dem Könige vorgegangen fein. Indeß diente biefer 
perfönliche Berfehr Sigmunds und Jodoks dazu, daß fi Beide neuers 
dinge gegen den ihnen verhaßten Prokop verbanden. Denn faum war 
Sigmund, den Wenzel bis nach Kuttenberg begleitete, über die böhmifche 
Grenze, ſo brachen ſchon Feindfeligfeiten zwifchen ihm und Jodok einer. 
feits und Prokop andererfeits aus, welde bis zur Abfegung Wenzels 
dauerten, und die deutichen Kürften wahrfcheinlich ermuthigten, deſto rafcher 
gegen Wenzel zu Werfe zu geben. 

Zwar hatte der roͤmiſche König einen Reichdtag auf den 2. Mai 
1400 nad Nürnberg berufen, allein Niemand erſchien daſelbſt. Wohl 
aber wurde die Berfamminng, welde die Kurfürften ohne Willen bes 
Königs auf den 27. Mai nach Frankfurt ausfchrieben, fehr zahlreich be⸗ 
fucht; nicht blos Abgefandte von den Städten erfähienen diesmal, fondern 
auch die Könige von Frankreich und England, dann die Univerfitäten 
von Paris und Oxford hatten Abgeordnete gefhidt. König Wenzel durfte 
aud) feine Gefandten nicht dabei fehlen Taffen; er fertigte den Herzog 
Premyſl von Tefchen nebft zwei NRäthen dahin ab und gab ihnen zus 
gleich die Weifung, vorbinein nod bie rheinifchen Städte heimzufuchen 
und fih ihrer Treue zu verfihern. In Frankfurt proteſtirte alfo der 
Herzog von Tefchen gegen alle Beichlüffe der Stände, weil dieſe ſich 
ohne Einwilligung des römifchen Könige verfammelt, und lud Die Ans. 


328 


weienden im Namen des Tebteren ein, einen andern beliebigen Tag zu 
gemeinfamer Reichsberathung feflzufegen, wobei nebſt dem Könige Sig- 
mund und dem Markgrafen Jodof, auch die Könige von Polen, Dänes 
mark, Schweden und alle Reicheftände Staliens ſich einfinden ober vers 
treten laffen follten. Daß König Wenzel nicht früher felbR nad Deutſch⸗ 
land gefommen, daran fei der Krieg gegen den Markgrafen Prolop 
Schuld gewefen, jetzt aber würde der König ohne Säumnig zum Reiches 
tag kommen. Die Fürften achteten auf diefen Vortrag bed Herzogs 
wenig, vielmehr fagten fie, König Wenzel werde auf einen andern Tag 
nach Lahnſtein befchieden werden, um entweder den allgemeinen Beſchwer⸗ 
den abzubelfen, oder der Kaiferwürde — allenfalls zu Gunften des Ders 
3098 von Braunfchweig — zu entfagen. Diefe Abweifung hatten Wenzels 
Gefandte von den Fürften erhalten, bei den Städten fanden fie faft durch⸗ 
gehende Gehör. Durch die Erwähnung des Herzogs von Braunſchweig 
war aber in der Berfammlung ſelbſt eine fihtbare Spaltung entſtanden; 
denn Mainz und Pfalz ſahen ihre Pläne durchkreuzt. Unwillig zogen 
die meiften Fuͤrſten von dannen, namentlich der Kurfürft Rudolph . von 
Sadfen und fein Schwager, der kluge und tapfere Herzog Friedrih von 
Braunſchweig. Die beiden letteren wurden alfo unterwegs durch main 
ziſche Dienftleute überfallen, Kurfürft Rudolph gerieth in Gefangenfchaft, 
Herzog Friedrich aber wurde in der Hibe des Gefechtes erichlagen; fo 
hatte es der Erzbifhof von Mainz ohne Zweifel vorher befiimm. Nun 
fand Ruprecht ziemlih ohne Nebenbuhler da. Blos die Städte waren 
der Abfegung Wenzeld entgegen, Mainz, Straßburg, Worms, Speyer, 
Regensburg, Frankfurt und Friedberg erklärten, dag man biöher nicht 
offen in der Sache mit ihnen gehandelt, fie auch nicht verfichert, was fie 
von einem neuen Könige zu erwarten hätten, und deswegen wollten fie 
dem Könige Wenzel den Gehorfam halten, welchen fie ibm gefchworen. 
Für diefe Anhänglichkeit dankte Wenzel den Städten in mehreren Schreis 
ben. Ob Wenzel den Papft Bonifacius für den eigentlichen Anftifter 
der Umtriebe gegen feine Regierung gehalten habe, ift nicht zu entfcheiden; 
er ſchrieb ihm aber jegt (15. Juni 1400) fehr unterwürfig und übertrug 
dem Könige Sigmund, welder nah Rom reifen follte, die beftmögliche 
Beſprechung diefer das ganze Iuremburgiihe Haus betreffenden Anges 
Iegenheit. Wenzel war fo vorfichtig, ſich rückſichtlich ber uneingefchränften 
Vollmacht, die er Sigmund verlieh, von diefem eine Gegenverfidherung 
ausftellen zu laſſen; weil er einfahb, Sigmund koͤnnte in Stalien leicht 
verführt werden, jene Vollmacht im eigenen Intereſſe zu mißbraucden. 
Unter Sigmunds Aufträgen war übrigens auch ber: dem oberfien Kanzler, 
Wenzel Kralit von Burnicz, das erledigte Patriarchat von Aquilefa zu 
erwirfen. Da fi die Ruremburger vom Kaiſerthume für die Zukunft 
verdrängt glaubten, fo ging ihre richtige Berechnung dahin, dag Wenzel 
vorerfi auf dem römischen Throne erhalten werden müfle. Und da Papf 
Bonifactus bisher nur unter der Hand die Nänfe der vier Kurfürften 
begünftigt und daher den Weg offen hatte, ſich nöthigenfalld mit Wenzel 
zu verföhnen, jo hatte Sigmund Feine andere Abficht, als Wenzeln nad 
Rom zu bringen und ihn zum Kaifer Trönen zu laſſen, wozu jegt bie 
Einleitung getroffen werben ſollte. Der roͤmiſche König wäre fobann, 
wenigfiend dem Namen nad, der Schirmvogt des Papftes geworben, und 
bie rheiniſchen Kurfürften hätten, der päpfllihen Stüge beraubt, nit 


329 


weiter zur Abſetzung Wenzels fchreiten können. Es war alfo im hoͤchſten 
Grade gefehlt, dag König Sigmund die Reife nah Rom aufgab; bie 
Abhaltungsurfachen werden in den Quellen verſchwiegen. Vermuihlich 
dachte Sigmund nit, daß die Kurfürften fo rafd handeln würden; 
allein der Erzbiſchof von Mainz, ben Abfall des Kurfürften von Sachſen 
und die Mißſtimmung der Städte nicht im mindeften ſcheuend, bot zu 
Ruprechts Erhebung, die ihm von mehreren Seiten einträglid fein 
mochte, den thätigften Eifer auf, Der Tag zu Lahnflein (11. Auguft), 
wo ſich König Wenzel zufolge der ihm von jenen vier Kurfürften zuges 
fertigten Ladung über. die fchlechte Reichsverwaltung verantworten follte, 
war erfchienen. Außer den vier Kurfürften fanden fi nur wenige Städte 
ein. Daß der römifhe König felu nicht fam, war er fi) und feiner 
Würbe ſchuldig; denn offenbar hanbelten bie vier Kurſürſten als Auf⸗ 
rührer. Nachdem hierauf der Pfalzgraf Ruprecht den drei Erzbilchöfen 
bie Gapitulation geleiftet hatte, fprad vor dem Thore zu Lahnflein, wo 
die Kurfürften zu Gericht faßen, (20. Auguf) Johann von Mainz in 
Gegenwart einer großen Menge Bolfes die Abfegung des roͤmiſchen 
Königs Wenzel aus. Als Gründe wurden in dem Urtheil folgende auf- 
geführt: 1) Daß Wenzel der heiligen Kirche nicht zum Frieden geholfen; 
2) die Rechte des Reichs vergeudet, infonderd den Johann Galeazzo 
Bidconti, der nur ein Diener und Amtmann des Reihe in der Loms 
bardie gewefen, zum Herzog von Mailand gemacht habe; 3) daß er 
Blanquerd unter feinem Siegel ausgegeben, auf welche Jeder fi nad) 
Gefallen Freiheiten und Gerechtſame habe fchreiben laſſen können; 4) end« 
li, daß er den Landfrieden nicht gehandhabt, und felbft graufam und 
tyranniſch — wohlgemerkt in Böhmen — regiert habe, 

Ueber die völlige Unftatihaftigfeit der Entthronung bes römifchen 
Königs find alle Hiftorifer einig. Zwar hatte Wenzel das Reid in 
den legten Jahren arg verfäumt und im Ganzen wenig Eharafterwürbe 
bewiefen. Da demnach von feiner Perfönlichkeit nicht viel zu fürdten 
war, fo verfuhren die rheinifchen Kurfürften — und biefe bildeten, bei 
Abgang Sachſens, Brandenburgs (und Böhmens), wenigftens die Mehr: 
heit — gegen ihn, wie einft gegen Adolf von Naflauz; er wurde vorges 
laden, um abzuhelfen, und als er nicht erfchien, feiner Würbe entfebt. 
Das Adfegungsurtheit beruht fo fehr auf Scheingründen, dag man 
über den Kurfürflen von Mainz erfiaunen muß, der es gewagt, biefe im 
Namen der Mitfurfürften von ihm allein befiegelte Urkunde den Reiche» 
Känden vorzulegen. Die Beichuldigungen des Könige Wenzel finb theils 
unwahr, daher leicht zu widerlegen, theild abgefhmadt, daher Feiner bes 
fonderen Widerlegung werth. Zu den unwahren Befchuldigungen gehö- 
ven: 1) daß Wenzel der Kirche nicht zum Frieden geholfen und nicht 
das Schisma aufgehoben habe; vielmehr bot der König alle feine 
Kräfte für diefen Zweck auf und Müglich verfchweigen die Kurfürften 
Wenzeld letzten Schritt zu Herftellung der Kircheneinheit, welcher gerabe 
bie Urfahe war, daß fie ihn abfesten. 2) Soll er der Unord⸗ 
nung und den Fehden im beutihen Weiche nicht gefteuert haben; wäh 
rend er doch nicht müde wurde, achtmal einen zeitgemäßen Landfrieden 
aufzurichten ; allein wie in jenem alle an dem jPäpften und ber 
Geiſtlichkeit, ſcheiterten in diefem Falle feine Verſuche an den deutſchen 
dürften, ‚welche ſaͤmmilich bie Verwirrung nährten, um ihr Privatintereffe 
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weſenden im Namen des Lebteren ein, einen andern beliebigen Tag zu 
gemeinfamer Reichsberathung feflzufegen, wobei nebft dem Könige Sig. 
mund und dem Markgrafen Jodok, aud die Könige von Polen, Dänes 
mark, Schweden und alle Reihsftände Italiens ſich einfinden oder vers 
treten laſſen follten. Daß König Wenzel nicht früher ſelbſt nad Deuiſch⸗ 
land gefommen, daran fei der Krieg gegen den Markgrafen Prokop 
Schuld gewefen, jegt aber würde der König ohne Saͤumniß zum Reiches 
tag kommen. Die Kürften achteten auf diefen Vortrag ded Herzogs 
wenig, vielmehr fagten fie, König Wenzel werde auf einen andern Tag 
nach Lahnſtein befchieden werden, um entweder den allgemeinen Beſchwer⸗ 
den abzuhelfen, oder der Kaiſerwürde — allenfalls zu Gunften des Her⸗ 
3098 von Braunfchweig — zu entfagen. Diefe Abweifung hatten Wenzels 
Gefandte von den Fürften erhalten, bei den Städten fanden fie faft durch⸗ 
gehende Gehör. Dur die Erwähnung des Herzogs von Braunfchweig 
war aber in der Berfammlung felbft eine ſichtbare Spaltung entftanden; 
denn Mainz und Pfalz ſahen ihre Pläne durchkreuzt. Unwillig zogen 
die meiften Fürften von dannen, namentlich der Kurfürft Rudolph - von 
Sachſen und fein Schwager, der kluge und tapfere Herzog Friedrich von 
Braunfhweig. Die beiden letzteren wurden aljo unterwegs burch mains 
ziſche Dienftleute überfallen, Kurfürft Rudolph gerieth in Gefangenſchaft, 
Herzog Friedrich aber wurde in der Hitze des Gefechtes erichlagen; fo 
hatte es der Erzbiihof von Mainz ohne Zweifel vorher beftimmt. Nun 
fand Ruprecht ziemlih ohne Nebenbuhler da. Blos die Städte waren 
der Abfegung Wenzeld entgegen, Mainz, Straßburg, Worms, Speyer, 
Regensburg, Frankfurt und Friedberg erklärten, dag man bisher nicht 
offen in der Sache mit ihnen gehandelt, fie auch nicht verfichert, was fie 
von einem neuen Könige zu erwarten hätten, und deswegen wollten fie 
dem Könige Wenzel den Gehorfam halten, welchen fie ihm gefchworen. 
Für diefe Anhänglichkeit danfte Wenzel den Städten in mehreren Schreis 
ben. Ob Wenzel den Papft Bonifacius für den eigentlichen Anflifter 
der Umitriebe gegen feine Regierung gehalten habe, ift nicht zu entfcheiden; 
er fchrieb ihm aber jegt (15. Juni 1400) fehr unterwürfig und übertrug 
dem Könige Sigmund, welder nah Rom reifen follte, die beftmögliche 
Beſprechung diefer das ganze Iuremburgifhe Haus betreffenden Ange⸗ 
Iegenheit. Wenzel war fo vorfichtig, fi rüdfichtli der uneingefchränften 
Bollmadt, die er Sigmund verlieh, von diefem eine Gegenverficherung 
ausftellen zu laſſen; weil er einfahb, Sigmund koͤnnte in Stalien leicht 
verführt werden, jene Vollmacht im eigenen Intereſſe zu mißbrauden. 
Unter Sigmunds Aufträgen war übrigendg auch der: dem oberften Kanzler, 
Wenzel Kralif von Burnicz, das erledigte Patriardhat von Aauilefa zu 
erwirten. Da fi die Luremburger vom Kaifertbume für die Zukunft 
verbrängt glaubten, fo ging ihre richtige Berechnung dahin, dag Wenzel 
vorerft auf dem römifchen Throne erhalten werden müfle. Und da Papfl 
Bonifacius bisher nur unter der Hand die Ränfe der vier Kurfürften 
begünftigt und daher den Weg offen hatte, fi) nöthigenfalls mit Wenzel 
zu verföhnen, fo hatte Sigmund feine andere Abficht, als Wenzeln nad 
Nom zu bringen und ihn zum Kaifer kroͤnen zu laſſen, wozu jest bie 
Einleitung getroffen werben follte. Der roͤmiſche König wäre fobann, 
wenigfiend dem Namen nach, der Schirmvogt des Papfled geworden, und 
bie rheiniſchen Kurfürften hätten, der päpfllichen Stüge beraubt, nicht 
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ein von Herrfchergaben, wenn aud nebenher etwas Abenteuerfinn, vor⸗ 
aus. Der Umfland, dag aud er während feiner zehnjährigen Regierung 
weder Deutfchland zum Frieden, noch der Kirche zur Einheit zu helfen, 
alfo überhaupt nicht mehr zu thun vermocht, als König Wenzel, it wohl 
die befte Rechtfertigung der gegen den Legteren erhobenen Klageartikel. 
Ruprecht verfiherte den geiftlichen Kurfürften vor der Wahl die Priviles 
gien, welche fie fih dafür auszubedingen für gut fanden; auch Mailand 
und Brabant follte er, jedoch ohne Koften des Reiche, wieder zurüds 
bringen. Als man den Papſt Bonifacius um Beftätigung der neuen 
Königewahl bat, fandte diefer (26. Auguft) ein Breve an den König 
Wenzel, worin er ihn bei feinen Ehren und Würden mit väterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu ſchirmen verfichert, follte er dabei fein eigenes Blut vergießen. 
Den Kurfürften aber gab er einen unbeflimmten Befcheid, um den Schein 
zu verbergen, ald wäre er bei Wenzeld Abfegung betheiligt gewefen. So 
lange Oeſterreich, Braunfchweig, Lüneburg, Brabant, die meiften Reiches 
flädte, Aranfreih, Dänemark, Schweden und Norwegen bei König Wen⸗ 
zel ftanden und dieſen als römifchen König erkannten, befürdtete Boni⸗ 
facius mit Necht, den wichtigften Theil feiner Obedienz zu verlieren, 
wenn er fi für Ruprecht erklärte, der von Bayern und in den Rhein⸗ 
landen, fonft aber wenig, anerkannt war. So beſchloß alfo Bonifacius 
lieber abzuwarten, welder von Beiden ſich behaupten würde; er zögerte 
mit Ruprechts Beftätigung und fuhr fort, Wenzel einen römifhen König 
zu nennen. Wenzel hatte Daher alle Ausficht, feinen Gegner ohne Schwies 
rigfeit zu entwaffnen und zu verderben, wenn nur die übrigen Yurem- 
burger einträchtige Hilfe geboten hätten. Allein wie vor fünf Jahren 
Herzog Johann von Goͤrlitz dem aufrührerifhen Herrenbunde ſich (frei⸗ 
lid) zu eigenem baldigen Verderben) hatte einverleiben laſſen, fo fanden 
jest (feit 18. Januar 1400) König Sigmund, Markgraf Jodok, Johann 
Biſchof von Reitomifchel und die mißvergnügten Herren insgeſammt gegen 
den Markgrafen Profop verbündet da, während ihre Händel mit dem 
Könige felbft noch nicht ausgetragen waren. 

Als Wenzel (30. Auguft 1400) die Kunde von feiner Apfegung und 
ber Erhebung Rupredits vernahm, ſchwor er feinen Gegnern furdtbare 
Nahe. Das Ereignig wirkte auch gewaltig auf Sigmund und Jodok, 
fo daß fie den Krieg gegen Prokop fallen Liegen und, die Schmad) ihres 
Haufes ermeflend, dem entthronten Bruder alle erdenflihen Streitfräfte 
zuzuführen betheuerten. Außer diefer Hilfe konnte Wenzel auch auf die 
Herzoge von Defterreih, die Markgrafen von Meißen, den Bisconti von 
Mailand, die niederländifchen Fürften, auf Polen und auf Frankreich 
rechnen; er fündigte dies auch den treuen Reicheftänden an. Aber wäh- 
rend Ruprecht den wirffamen Beiftand der Franzoſen hintertrieb, ſah ſich 
Wenzel gezwungen, auf die ungarifchen Hilfevölter felbft zu verzichten. 
Es befand fih nämlih Sigmund mit feinem Heere auf dem Marfche 
nad) Böhmen. Dringende Befhidungen von Seite Wenzeld hatten ben 
fonft eben nicht eilfertigen König angefpornt, noch mehr die Machtver⸗ 
größerung, die er felbft fich verſprach. Freilich aber herrſchte in ganz 
Böhmen die Meinung, daß, fo wie Wenzel mit Sigmund oder Jodok 
fih einlaffe, aud einer von diefen Beiden die Krone Böhmend davon 
tragen werde. Als die Ungarn in Kuttenberg anlangten, war Jodok mit 
den böhmifchen Landherren und einigem Kriegsvolle aus Mähren ſchon 
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bier verfammelt. In dem benachbarten Kloſter Sedletz unterhandelten 
die drei Luxemburger über die Bedingungen. Sigmund verlangte die 
unbedingte Verficherung der Erbfolge in Böhmen, die Verwaltung bes 
Landes, die Laufig und Schlefien ald Unterpfand für die Dedung der 
Kriegsfoften, — kurz Alles, was Wenzel beſaß, bis auf feinen ohnehin 
bef'holtenen Titel. Das hatte Wenzel um fo weniger erwartet, -ald ihm 
ja für Jodok far nichts übrig geblieben wäre. Er brach augenblidlich 
die Unterredung ab, und ritt, ohne von dem Bruder Abfchied zu nehmen, 
Davon. 

Sigmund führte alfo (20. DOftober) feine Kriegsvölker nach Ungarn, 
auch Jodok wieder bie mährifhen heim. Der Herrenbund beftand fort; 
aber zwifhen Sigmund und Jodok wurde der frühere geheime Vertrag 
befeftigt und Legterem die Erbfolge im Reihe Ungarn verfchrieben. So 
ftand Wenzel von den Seinigen verlaſſen da, und unendlich fchadete ihm 
das Ausbleiben mit einer Heeresmacht in Deutfchland, da er die rheini- 
fchen Kurfürften gerade jet am leichteften hätte auseinander treiden Tön- 
nen, indem feine Sache noch gar nicht verloren war. Allmälic aber 
wurden die Städte wie die Fürften in ihrer Treue gegen Wenzel wans 
end. Frankfurt, wofelbft Ruprecht die herfömmlichen ſechs Wochen bin- 
durch Tampfbereit auf Wenzel wartete, Tieg den neuen römifchen König 
ſchon am 26. Dftober in feine Thore ein. Andere vornehme Städte aber, 
auch die Krönungsftadt Aachen, verweigerten ihm hartnädig den Eingang, 
fo daß fih Rupredt (6. Januar 1401) in Köln — obgleih aud da 
nicht mit der Reichskrone, weldhe in Wenzeld Händen war — mußte 
frönen laffen. Als fi die Neihsftädte immer Tänger ihrem Schickſale 
überlaffen ſahen, befragten fie die Rechtsgelehrten, und erhielten den Be⸗ 
fherd: Ruprecht fei rechtmäßig gewählt, doch ſollten fie ihm nicht eber 
huldigen, bis ihre Freiheiten von ihm beftätigt fein würden; follte Wens 
zel an fie um Hilfe fehreiben, fo wäre er als todt zu betrachten. Die 
oberbeutfhen Städte befolgten dies; als ihnen aber Ruprecht zufagte, fie 
bei den unter dem luxemburgiſchen Haufe erworbenen Freiheiten zu bes 
laſſen, fo brachte er fie alsbald auch auf feine Seite. Dur Kraftlofig- 
feit hatte Wenzel feinen Untergang vollendet. Der phyſiſche Nachtheil 
308 für ihn aber auch einen allgemeinen moraliſchen nad fich, indem 
alle Chroniſten diefer fo ſchlecht verhüteten Enttbronung halber mit un- 
verhohlener Wegwerfung von ihm fpreden. In der Beſchimpfung Wen 
zeld hat ed Dubravius (+ als Biſchof zu Olmüg 1553) wol am weis 
teften getrieben. Bei folhen Tonangebern fällt das Nachbeten fpäterer 
Geſchichtſchreiber nicht auf; heutzutage bat und bie Kritik freilich ges 
vechter gegen dieſen Fuͤrſten gemacht. | 

Selbſtſucht und Mißgunft hatten die Iuremburgifchen Familienglieder 
zu einer Zeit entzweit, wo inniges Zufammenhalten die Durch Wenzels Ab- 
fegung ihrem Haufe gewordene Schmach unfehlbar Hinweggetilgt hätte. Aus 
ihrer Zwietracht zogen aber nicht allein die Feinde Vortheil, fondern 
ihre eigenen Untertbanen glaubten den Zeitpunft nahe, wo ein Luxem⸗ 
Yurger ſich nicht mehr um den Andern befümmere, und fo brach, wie auf 
ein gemeinſchaftliches Signal, in allen Quremburgifhen Landen offener 
Auffland aus. Ob Ruprecht die Empörung genährt, bleibt, da es ihm 
an Geldmitteln gebrach, dahingeftellt. König Wenzel, der die römifche 
Krone bereits verwirkt, ſah jegt auch die böhmifche auf Dem Spiele. 
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Die mährifhen Markgrafen, Jodok und Prokop, ftellten ihre Feindſchaft 
ein, um an der Spite der mißvergnügten Landherren, Wenzeln der Herr⸗ 
ſchaft zu berauben. Eine große Verſchwörung in Ungarn war wider 
den König Sigmund gerichtet, der ohne Bewilligung der Reichsbarone 
Jodok zum Nachfolger in Ungarn ernannt, und fi) außerdem um alle 
Gunft der Nation gebracht hatte; Sigmund wurde (28. April 1401) 
fogar gefangen geſetzt. Während dieſer Vorfälle rüdte Ruprecht mit 
einem Heere gegen die böhmifche Grenze an; er gedachte Wenzeln zum freis 
willigen Rüdtritt zu zwingen und fobann unverweilt nad Italien zu 
ziehen. Ald er vor Eger fand, fah er jeboch feine Plane vereitelt. 
Wenzel hatte auf Krongüter Geld erhoben, und fo vortrefflidhe Krieges 
anftalten getroffen, daß Ruprecht nicht wagte weiter vorzubringen, fons 
dern einen Vergleich anbot. Wenzel follte nämlich der roͤmiſchen Koͤnigs⸗ 
würde feierlih entfagen und die Reichöfleinodien ausliefern, wogegen 
ihn Ruprecht im Befite feines Koͤnigreichs gegen alle Feinde zu ſchützen 
verfprah und eine Wechfelheirat zwiſchen dem ypfälziihen und lurem- 
burgiſchen Haufe in Vorſchlag brachte. Zu dem Lesteren war Wenzel 
geneigt, aber nicht zu dem Erfteren; Ruprecht, meinte er, folle römifcher 
König bleiben, er felbft (Wenzel) behalte fid) die Würde und den Titel 
eined römiſchen Kaiſers unabänderlih vor. Abermals griff Ruprecht zu 
den Waffen und verbündete ſich zugleich mit den mährifhen Markgrafen 
und deren Anhängern, ohne Zweifel mittel großer Verſprechungen. 
Anch die Markgrafen von Meißen gewann er, und fo drangen biefe, im 
Berein mit den von Ruprechts Sohne angeführten Pfälzern und Jodoks 
Streitmaffen, in Böhmen ein; glüdlih kamen fie (18. Juli) bis vor 
Prag. Der Markgraf Prokop, welcher vierzig Sclöffer in Böhmen 
befaß, hatte nämlich dieſes raſche Eindringen moͤglich gemacht, und da 
auch der Prager Erzbifchof Wolfram von der Parthei war, fo ſchien der 
Sturz König Wenzeld unauebleiblih. Indeſſen waren die Marfgrafen 
und ihr Anhang fo Hug geweſen, die Gemeinſchaft mit Rupredht nur 
als Mittel zu benügen, um Wenzel in die Enge zu treiben und ihm 
Zugeftändniffe abzupreffen, fodann aber den Gegenfünig Rupredt als⸗ 
bald wieder aufzugeben. Der Bergleiih mit Jodok und bie enbliche 
Auflöfung des bereits fieben Jahre dauernden Herrenbundes gefchah zu 
Prag am 12. Auguft 1401; wieder aber war Sigmund, obgleid zur 
Zeit noch gefangen, am meiften darin betheiligt, und wie der Erfolg 
zeigte, begünftigt, jo dag Wenzel auch diesmal mit völliger Unfreiheit, ja 
Bertrauenslofigkeit zu fich felbft, handelte. Er mußte vier Landherren als 
Statthalter von Böhmen feßen und ihnen alle Gewalt übertragen; ee 
waren der Erzbifhof Wolfram von Prag und bie Herren Heinrich von 
Rofenberg, Otto Bergau von Bilin und Johann Kruffina von Lichten⸗ 
burg.. Die Vergleichspunkte aber lauteten: 1) Die vier Statthalter 
follten nad der Weifung des Könige Sigmund, ſobald dieſer wieder die 
Greiheit erlangt, in Böhmen Frieden maden, und bie auswärtigen Ges 
ſchäfte mit Zuziehung anderer Herren beforgen. 2) Alle Städte follen 
den vier Herren Gehorfum leiften, und die Burggrafen der Schlöffer 
ihnen zu Dienften ftehen. 3) Die erledigten Randesämter follte zwar der 
König wieder befegen, jedoch nicht ohne Einvernehmen mit den Herren, 
welche auch über die Verwendung der Staatseinfünfte zu befragen find. 
4) Im Falle der König dieſe Artifel verlegt, werben fich die Städte, 
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Feftungen, Schlöffer und Föniglichen Beamten fo lange den Statthaltern 
anſchließen, bis Alles erfüllt id. 5) Nach dem Ableben eines oder aller 
vier Herren hat der König ihre Stellen an andere zu verleihen. 6) Die 
Städte und Föniglihen Veamten fchwören, den Statthaltern in fo weit 
gehorchen zu wollen, als König Sigmund es beftimmen wird, deſſen 
Rechten auf Böhmen der ganze Bergleich keinen Nachtheil bringen fol. 
7) Der König ſpricht freiwillig allgemeine Amneſtie aus, Unterzeichnet 
find: Wenzel, Patriarch von Antiochien und Kanzler; Jakobus von Prag. 
Als diefe Urkunde erlangt war, erklärten fih alle Böhmen und Mährer 
wieder einträhtig für den König Wenzel gegen Ruprecht, welder ges 
zwungen wurde, das Land fchnell wieder zu verlaffen. Mit Jodok wurbe 
ein Separatvertrag gefchloflen und demfelben die Niederlaufig uub ein 
großes Jahrgeld aus den Auttenberger Bergwerfen zugefichert; wie Pro⸗ 
kop abgefunden wurde, geben die Quellen nicht an. 

Der Herrenfriede felbft ziefte im Allgemeinen darauf ab, fi dem 
endlihen Schiedſpruche König Sigmunde zu unterziehen, zu deſſen Be⸗ 
freiung daher Alles aufgeboten werden müffe. Sigmund fand alſo jetzt 
fhon an der Spite des Iuremburgifchen Haufes, wie König Wenzel, die 
Markgrafen und die böhmifchen Herren es felbft anerfannten, aber, wie 
bie Folge darthut, nicht zum Beſten des Königreihe. Da indeß Sig- 
mund fchon deßhalb befreit werden mußte, weil mit feiner Dilfe der 
Gegenlönig Rupredt am ficherften zu flürzen war, auch Wenzel und 
Jodok durch die Erhebung eines neuen Königs auf den ungariſchen Thron 
um ihr zum Theil durch große Geldfummen erworbened Anwartſchafts⸗ 
recht gekommen wären; fo fielen beide mährifchen Markgrafen in das 
Land zwifhen der Donan und Waag ein, eroberten Tyrnau, Preßburg 
und viele Schlöffer, und Jodok nahm fogar, wo er fonnte, für feine 
Perſon die Huldigung ein. Wenzel verfah gleichzeitig die dem Könige 
Sigmund anhangende Parthei mit reihen Geldmitteln (der Palatin Nillas 
Sara allein erhielt einen. Jahrgehalt von taufend Goldgulden) und fo 
ward Sigmund in den erſten Septembertagen des Jahres 1401 wieder 
frei, nachdem er achtzehn Wochen mit Iangen Zweifeln über feine Zukunft 
gerungen. Er vertrug fich beftend mit den Großen von Ungarn, flellte 
eine bewaffnete Macht im Lande her, und eilte ferbft mit 2500 ungaris 
fhen Reitern nach Böhmen, um die Wirren zu ordnen, in denen König 
Wenzel fih befand. Da Ruprecht fo wenig gegen Böhmen ſelbſt aus⸗ 
zurichten vermochte, fo wollte er den Gegner dadurch verderben, daß er 
fih in Rom die Kaiferfrone auflegen ließ. Im Dftober trat alfo Rus 
precht die Fahrt nach Stalien an, wo er den Visconti flürgen und den 
Papft von König Wenzel abwendig machen follte; hiezu gewann er vor« 
her die öfterreichifchen Herzoge, von denen Leopold ihm Heerfolge Teiftete ; 
auch der Herzog Ludwig von Bayern, der Herzog von Lothringen, ber 
Burggraf Friedrich von Nürnberg uud vier Bifchöfe waren bei Ruprechts 
Heere, das überhaupt aus fünftaufend Ranzen (d. i. fünfzehntaufend 
Schwerbewaffneten) und einer zahlreichen Maſſe Leichtbewaffneter beftand. 
Dennoch fcheiterte Alles dies an der Kriegsfunft der Italiener und bie 
Uneinigfeit mit Herzog Leopold, zulegt Geldmangel, bewirkten vollende, 
dag Ruprechts Zug in die Lombardie — er kam blos bie Trient — 
einen fehr unglüdlihen Ausgang nahm. Ohne das Miindefte erreicht zu 
haben, kehrte Ruprecht im April 1402 nach Deutfchland zurüd. Während 
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dieſer Abweſenheit Ruprechtd, wo deffen Sohn das Vicariat führte, blieb 
König Wenzel, weil er fi) ganz der Befreiung Sigmunde widmen mußte, 
außer Stande, etwas im Reiche zu unternehmen. Die Berathungen hier⸗ 
über fanden in Kuttenberg Statt (December 1401), wohin auch Jodok 
und der kaum freigewordene Sigmund ſich begaben. Die magyarifchen 
Soldaten, welche Letterer mitgebracht, fahen allmälich einer andern Be⸗ 
ſtimmung entgegen. Wenzeld Romfahrt ward vor Allem ausgemacht; 
Sigmund erflärte fih für die Ausführung verantwortlih und ließ ſich 
neuerdings zum Reichsvicar dies⸗ und jenfeitö der Alpen ernennen. Durch 
den klaͤglichen Ausgang der Tegteren Unternehmung Ruprechts mar deſſen 
Anfehen allerdings erfhüttert, au fand Bonifacius immer noch auf bei« 
den Seiten. Um fo weniger ließ es Sigmund an Anftalten fehlen, vie 
zu einem fiheren und ehrenvollen Römerzuge feines Bruders erforderlich 
fhienen. Die Herzoge Wilhelm und Albrecht, wie auch deren Bafallen, 
die Grafen von Goͤrz, wurden um freien Durchzug nach Stalien erfucht; 
auf den Bisconti von Mailand, der bereits des Gegenkoͤnigs Nömerzug 
vereitelt, konnte ohnehin gezählt werben; die übrigen italieniſchen Fürſten 
und Städte erhielten fchmeichelhafte Schreiben vom Könige Wenzel, in 
denen er nicht ermangelte, Rupredht als einen Meineidigen, als einen 
Rebellen zu fchildern; der Papft endlih war am wenigften in der Rage, 
Wenzel Kaiferfrönung zu verweigern. Und fo fonnten die Einleitungen 
zu Ruprechts volfländiger Vernichtung faum befier von Statten gehen; 
blos dringt fi) der Zweifel auf, ob Sigmunds Abfihten diesmal wirk- 
lich Tauter geweſen feien. " 
Um für die Zeit der Abwefenheit ded Könige die Ordnung und 
Ruhe in Böhmen zu fihhern, übernahm Wenzel felbft das fhwierige Geſchaͤft, 
den Zwift der beiden mährifhen Markgrafen zu fchlihten. An feinem 
Schiedſpruche aber Bingen fehwere Opfer. Prokop mußte auf feine 
mährifchen Befigungen zwar verzichten, erhielt aber dafür Schmweidnig 
und Jauer nchft Glatz lehnbar auf Lebengzeit; Jodok ſtellte ſich mit ſolch' 
merklichem Laͤnderzuwachs in Maͤhren zufrieden; Sigmund endlich ward 
für Alles reichlich entſchädigt, indem ihm die unbeichränfte Statthalter⸗ 
ſchaft in Boͤhmen eingeräumt wurde, wodurch er die Gubernatur und 
eine Art Vormundſchaft über Wenzel an ſich riß, welche das Koͤnigreich 
durch beinahe zwei volle Jahre ſchwer genug empfand. Die Urkunde 
bierüber Tautet in Uiberfegung: „Wir Wenzeslaus v. ©. ©. römifcher 
König, zu allen Zeiten Mehrer des Neihe und König von Böhmen, 
machen Allen durch diefen Brief fund, dag Wir aus Nüdfichten der gro⸗ 
Ben Treue (F) und brüderlihen Liebe (!), welde Wir an dem durch⸗ 
lauchtigſten Fürften, Heren Sigmund, König von Ungarn, Dalmatien, 
Kroatien, Markgrafen zu Brandenburg, Unferem lieben Bruder, allzeit 
wahrgenommen und täglid wahrnehmen, Uns bewogen gefunden haben, 
zur Vergeltung folcher Treue und Liebe, mit wohlbedachtem Muth, gu⸗ 
tem Rath Unferer Fürftlen und Herren und anderer unfer lieben Ges 
treuen rechtem Wiffen, folgende Artikel zu beflimmen: 1) In Voraus⸗ 
fegung, daß Unfer Bruber, der König von Ungarn, es treu und redlich 
mit und meint, übertragen Wir ihn an Unfer Statt durch diefen Brief 
königliche Macht in Böhmen und fegen ihn zu einem Berwefer(Gubernator) 
Unferes Königreihs Böhmen ein, und geben ihm alle Macht und 
Gewalt, Friede zu ſchließen allenthalben im Königreich, ſowol bei den 
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geiftlichen als weltlichen Ständen, und fie bei ihren alten guten Gewohn⸗ 
heiten und Rechten zu erhalten, wie fie diefelben zur Zeit Unſeres Vaters, 
Kaifer Karls IV., hatten. 2) Erlauben Wir Unferem Bruder, dem 
Könige von Ungarn, in allen Schlöffern und Städten des Königreichs 
und des heil. römischen Reihe fi zu fehügen und zu fehirmen wider 
Unfere und feine Feinde, zur Aufrechthaltung Unferer Würben und Eh⸗ 
ten. 3) Wollen Wir Unferem Bruder gänzlich gehorfam fein und Uns 
fere Sachen nad feinem Rathe handeln und volführen, fowol im heil. 
römifchen Reiche, als auch in Böhmen, doc in folder Weife, dap Wir 
Herr und in Unferen Landen bleiben, fo lange Wir Ieben. 4) Ueber: 
tragen Wir Unferem Bruder volle Gewalt, Drbnung und Frieden tm 
Königreihe Böhmen einzuführen und Gerechtigkeit auszuüben nad ben 
Briefen und Ausfprüchen, welche früher von ihm ausgegangen find; und 
follten Wir irgend etwas dazu fügen und verorbnen in Böhmen ober 
im römifchen Reihe, fo möge Unfer Bruder darüber entiheiden und 
urtbeilen, jedoch mit Rath der Landherren und Neihsflände, und was 
er entfchieden, das foll gefcheben, ſelbſt wenn die Landherren ar. nicht 
damit einig find, aus Föniglicher Machtvollklommenheit. 5) Alle Städte 
follen fchriftliche Verfiherungen Unferem Bruder, dem Könige von Uns 
gan, geben,. bag fie feinen Ausfprühen und Befehlen gehorfam fein 
wollen. Dasfelbe follen 6) auch alle Amtleute, Beamten und Burg⸗ 
grafen thun; dagegen wird Jeder bei feinen bisherigen Rechten und Ges 
wohnbeiten befafien. 7) Wir wollen nur gute, taugliche Amtleute fegen; 
im alle einer ſtürbe oder von Uns abgefegt würde, wollen Wir ſolche 
einfegen,: welche Unferem Bruder Treue und Gehorfam geloben, wie in 
ben Briefen gefchrieben fteht, und die derfelbe für tauglich finden wird. 
8) Die Gefälle und Einkünfte in Böhmen wollen Wir nur nad) Unſeres 
Bruders Rath verwenden. 9) Alle Amtleute des ganzen Königreichd 
follen Rechnung ablegen Uns und andern Herren in Gegenwart Unſeres 
Bruders. 10) In allen vorgenannten Punkten fowol, ale auch in allen 
Dingen, die nicht unmittelbar gegen Uns gerichtet find, ſollen alle Städte, 
Amtleute, Burgen von Unferem Bruder Befehle erwarten und ihm be- 
bitflich fein, diefelden auf das ſchnellſte auszuführen. 11) Da Wir ſchon 
früher Unferen lieben Bruder, den König von Ungarn, zum allgemeinen 
Bicarius Unferen und des heil. römischen Reiches geſetzt haben, fo bes 
ftätigen wir denfelben in diefer Würde, wie in bem früher darüber aus- 
geftellten Briefe enthalten ifi, hiedurch ohne allen Hinterhalt und ohne 
alle Arglif,. Urkundlich gefiegelt mit Unferem Föniglichen Majeftätsfiegel. 
Gegeben zu Königgräg nah Chrifli Geburt vierzehnhundert Jahr und 
darnad) in dem andern Jahre des Sonnabends nad) Unferer Frauen Tag 
Purificationis (4. Februar), Unferer Reiche des böhmifhen im neun und 
breißigften, und des römifchen im ſechs und zwanzigſten Jahr. 

Diefer neuen Ordnung der Dinge zufolge warb alfo auf den 
18. Februar 1402 der erſte Landtag nach Prag berufen, wobei fich beide 
Könige, die beiden Landesbifchöfe und faſt alle böhmilchen Barone eins 
fanden. Man beſchloß zuerft: daß Inſaſſen, welche bis zum 7. April 
noch beharrten, wider Böhmen (etwa im Dienfle Ruprechts) die Waffen 
zu führen, oder den Landfrieden zu flören, als Hochverräther und Raͤu⸗ 
ber beftraft werben follten; alle Streitigkeiten follten auf‘ den Rechtsweg 
gebracht, und Sein Recht fürber mit Gewalt geſucht werden; bie Miß⸗ 
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helligfeiten zwifchen König Wenzel und den Ständen hören gänzlich auf. 
Die PopramezensAemter aber werden folgendermafien befegt: im Königs 
graͤtzer und Chrudimer Kreife handhabt diefes Amt Herr Johann Kruffina 
von Lihtenburg; zum Unterhauptmann in Königgräg wird Ditrih von 
Janowicz auf Nachod ernannt; im Pradiner Kreife find Zdenko von 
Rozmital und Johann von Neuhaus, im Bunzlauer Wilhelm von Zwiereticz 
und Johann von Michelsberg, im Kaufimer Andreas von Dub, im 
Czaslauer Witko von Lipnicz und Niklas von Zruc, im Leitmeriger und 
Pilfener Ulrih von Hafendburg auf Primda, im Bechiner Kreife endlich 
Heinrich von Rofenberg ald Popramezen beftellt. Hierauf erfannte der 
Landtag den König Sigmund als Gubernator, ſchwur ihm Treue und 
Gehorfam, und beichloß, dag die beiden Könige noch in diefem Sommer 
einen Römerzug unternehmen follten, damit Wenzel die Kaiſerkrone erhielte. 
Den Römerzug aber gelobten die Herren mit Geld und Kriegsfchaaren 
zu unterflügen, wobei felbft bie Geiftlichkeit nicht auszunehmen fei. An 
den Visconti von Mailand ſchrieb Sigmund felbft und erfuchte ihn um 
fernere Treue. Und fo ernfllih warb die Romfahrt betrieben, daß ber 
Prager Erzbifchof (20. März) den ihm untergebenen hoben und niederen 
Elerus mit dem Kirchenbann bedrohte, falls zum Fünftigen St. Veits⸗ 
tage ihre Geldbeiträge nicht entrichtet wären. Während bad Iurembur- 
giſche Haus ſich alfo geeinigt hatte, fam Ruprecht aus Wälſchland zurüd, 
Seine Tage war mißlih; aber durch Faſſung und Umſicht wußte er in 
ſolcher Noth mit wenigen Mitteln Viel auszurichten. Seine Bemühung 
ging für fegt dahin: Wenzels Römerzug zu bintertreiben; bazu mußten 
vor Allem feine Gegner, namentlich die Herzoge Wilhelm und Albrecht 
von Oeſterreich, welche bereits den Böhmen freien Durchzug nad Italien 
bewilligt hatten, mit Wenzel und Sigmund entzweit werden. Da dies 
aber fowol mit Berfprechungen als auch mit Drohungen nur unvoll- 
ftändig gelang, fo fuchte Ruprecht in das luremburgifche Haus, zumal 
unter Jodok und Prokop, neue Zwietracht zu fäen. 
Beide Markgrafen, im Herzen vol Haß gegen einander und nur 
darin übereinfiimmend, dag Einer wie der Andere meinte, von Sigmund 
übervortheilt zu fein, waren für Ruprechts Verfprechungen leicht empfäng- 
lich. Dem Prokop wurde wahrfheinlih ganz Mähren, dem Jodok die 
Krone von Böhmen und Beiftand gegen König Sigmund verbeißen. 
Allein nur zu bald gelangte König Sigmund ſelbſt zur Kenntniß von 
biefen Unterhandlungen. Es fand ihm zu, gegen bie Vettern wie Hoc 
verräther zu verfahren; Jodok zog fich fehleunigft in feine Markgrafſchaft 
zurüd; Profop hingegen glaubte fih in feinem feften Schloffe Böſig in 
Böhmen gegen Sigmund vertheidigen zu können, 
Wirklich zog König Sigmund ungefäumt gegen Prokop zu Felde, 
Es fcheint, Wenzel habe gerade zu dieſer Zeit, wanlelmüthig wie er war, 
Luft gezeigt, fi) der brüderlichen Bormundfchaft und fein Königreih der 
rauhen, eigenwilligen Gubernatur zu entledigen. Wenigſtens iſt fonft 
fein Beweggrund befannt, der Sigmund veranlagen Tonnte, Wenzeln ge⸗ 
fangen zu nehmen, als das Mißtrauen, biefer koͤnne während Prokops 
Defehdung die Zügel der Regierung wieder zu ergreifen verfuchen. Eines 
Tages (Mitte Mai 1402) verfiherte fih alfo Sigmund ber Perfon bes 
Königs und ſetzte ihn in einem Thurme zu Prag gefangen, ließ ihn aber 
bald infofern frei im Schloffe wohnen, ald Wenzel mit Ausftelung un- 
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wichtiger Urkunden fortfahren und damit feine Gefangenhaltung ſelbſt 
bemänteln mußte. Jetzt trat Sigmund vollends für ſich felbR auf. Nach⸗ 
dem er eine aus Ungarn und wohl auch aus Defterreichern beftehende 
Befagung in Prag zurüdgelaffen, brach er gegen Böfig auf (Anfang Juni). 
Diefe Veſte aber war nicht fchnell zu nehmen, Sigmund war daher auf 
liſtige Auswege bedacht. Obwol Markgraf Profop gegen bie mittlerweile 
in Erfahrung gebrachte Befangenfegung Wenzeld ernft und drohend pro⸗ 
teftirt hatte, fo war er doc arglos genug, ſich ohne einen Sicherheits: 
brief zu einer Unterredung mit Sigmund herbeizulaſſen. Allein der Kös 
nig machte von ber ihm übertragenen Vollgewalt Gebrauch und nahm 
den Markgrafen gefangen. Bon Bölig rüdte Sigmund gegen das ebenfalld 
feinem Gefangenen gehörige Schloß Blanik, dad er dadurch zur Uiber⸗ 
gabe gezwungen haben foll, daß er Profop auf eine Verſchanzung binden 
ließ, als er flürmte, woburd die Belagerten das Schießen einftellten, um 
nicht ihren eigenen Herrn zu treffen, 

Auch Staliz und die übrigen Schlöffer Prokops waren bald er» 
obert und fämmtliche dem Markgrafen anhangende Landherren zu Paaren 
getrieben. Siegreid kam Sigmund in die Dauptflabt zurüd, wo er gleich 
feine erftien despotiſchen Anftalten traf. Die heimlichen Gegner König 
MWenzels wurden aufgefudht, und an die Spige der Landesverwaltung 
geftellt. Niklas Puchnit — bereits befannt aus dem Prozeſſe Johann's 
son Pomuk — erlangte bei diefer Gelegenheit das durch Wolframs von 
Skworecz Tod (1. Mai 1402) erledigte Prager Erzbisthum, deſſen 
Dienfimannen (armigeri) er auch fogleich abſchaffte. Aus den ihm ges 
treueften Anhängern unter den Barönen feste Sigmund eine Statthals 
terfchaft zufammen. Nun follte das Schaufpiel des Roͤmerzuges aufs 
geführt werden. Am 29. Juni verlieh Sigmund die Hauptſtadt Böh⸗ 
mens, den König Wenzel und den Markgrafen Prokop ald Gefangene 
mit fich führend. Er hoffte, den König Wenzel zum Kaifer Erönen zu 
Iaffen, um ihn dann in völliger Nichtigkeit wieder nad) Böhmen zu 
bringen, felbft aber, nachdem er mit feinen Anhängern den Gegenfönig 
befeitigt, als nächfter Erbe Wenzeld fih der roömiſchen Königefrone und 
aller Befigungen des Turemburgifhen Haufes zu bemächtigen. Unter 
zügellofen Haufen feines ungarifhen Geleited zog König Sigmund über 
Krumau nah Schloß Schaumberg in Defterreih (Juli 1402), von 
wo der Graf Eilly den böhmifchen König nach Mailand bringen follte. 
Sigmund felbft ging von dem Plane ab, mit Wenzel nah Rom zu zie- 
ben, weil er in Böhmen und Ungarn Aufitände befürchten mochte. Aber 
auch diefer abgeänderte Plan warb dem Gegenfönige hinterbracht, wel. 
her ſich alfo beeilte, feine Nachſtellungen darnach zu modeln. Sept blieb 
Sigmund nichts übrig, ald den Gedanken der Kaiferfrönung ganz fallen 
zu laffen; er verwendete das zum Römerzug aufgebrachte Geld für ans 
dere Zwede und Ienfte feine Reife nah Wien. Am 16, Auguft fon 
ward Wenzel hier den öfterreichifchen Herzogen Wilhelm, Albrecht und 
Ernft zur ferneren Verwahrung ausgeliefert, Markgraf Profop aber nad) 
Preßburg geihafft, wo er ein halbes Jahr gefangen blieb. Um feine 
Entwürfe auszuführen, mußte Sigmund auf alle Weiſe das habsburgiſche 
Haus in fein Intereſſe ziehen, und fo verhieß er jenen Herzogen nicht 
allein die Nachfolge in Ungarn und die Verwaltung ber Mark Branden- 
burg, fondern ernannte auch den Herzog Albrecht zu feinem Bicar, welche 
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Anordnung die Neichöftände Ungarns (21. September) mittel Anhängung 
von 112 GSigillen guthießen. Auf diefe Weile ward zugleich Jodok in 
feiner Anwartfchaft auf Ungarn gekränftz ja, Sigmund trieb die Ber» 
folgung gegen den Markgrafen fo weit, daß er von der ihm rechtmäßig 
zugehörigen Mark Brandenburg die Neumark jenfeits der Oder für 
63,200 Dufaten an den deutichen Orden verpfändete., Mit diefem Gelde 
aber rüflete Sigmund ein Heer aus, an deflen Spige er theild den An⸗ 
Hängern Wenzels und Jodoks, theild dem Gegenkoͤnige Ruprecht die Spike 
bieten wollte. Wenzel mußte (20. November) ſich auch ben öſterreichi⸗ 
fhen Herzogen unterwerfen; er gab nämlich ihnen und Sigmund „alle 
Macht über fih an Leib, Ehre, Gut, Land und Leute,” räumte ihnen 
die Deffnung aller feiner Schlöffer ein, und gelobte an Eibesfatt, „was 
biefelben alle Bier einträchtig über ihn verfügten und verorbneten, ohne 
Zögerung und Widerfpruc zu thun und zu vollführen.” Kür foldhe uns 
erhörte Demüthigung erzielte der gefangene König wenigſtens etwas mehr 
Freiheit; denn er durfte dann und wann ausreiten und bemohnte ein 
eigenes Haus, welches fpottweife „das Heine Prag” genannt wurbe und 
worin König Wenzel ein ganzes Jahr Tang vielleicht glüdlicher Lebte, als 
auf dem fihwer bedrohten Throne ſelbſt. | 
Schon um die Mitte Dftoberd 1402 hatte Rupredt eine Gefandt- 
shaft nah Wien abgeorbnet, mit folgenden Vorfchlägen: Wenzel fol auf 
die roͤmiſche Rönigewürde verzichten, die Reich&fleinodien und das Reichs⸗ 
archiv ausantworten und Böhmen von ihm zu Lehen nehmen; YBranden- 
burg follte dem König Sigmund wieder genommen, den öſterreichiſchen 
Herzogen aber Freundfchaft zugefihert werden, wenn fie Ruprecht die 
Huldigang leifteten u. m. a. Sigmund verwarf in feinem und Wenzels 
Namen diefes Anfinnen, da er felbft auf die römilche Könige» und deutſche 
Kaiferkrone es abgefehen hatte. Daher näherte fih Ruprecht wieder dem 
Markgrafen Jodok (Anfangs Januar 1403 zu Eger), dem er fi zu- 
gleich zur Bundesgenoffenfhaft gegen Sigmund und zur Breigebung Wen» 
zels, obgleich eben fo vergeblih, antrug. Denn fo eben war Sigmund 
mit einem SKriegäheere nad Böhmen zurückgekehrt. Seine Hllfetruppen 
— Defterreicher, Ungarn, Rumanen, Jazygen, gegen zwölftaufend an ber 
Zahl — hauften hier alsbald wie in Yeindesland, und wenn die wilden 
Horden ylünberten, die Bürger mißhandelten, die Frauen entehrten, fe 
lieg es König Sigmund ſelbſt an Erpreffungen und Gewaltthätigleiten 
feder Art nicht fehlen. Er machte gezwungene Anlehen, verfolgte bie An⸗ 
hänger Wenzels mit Einziehung ihrer Güter, nahm die Borräthe des 
Kuttenberger Silberwerks in Anſpruch, beraubte die königliche Schatz⸗ 
kammer und verpfändete ſogar Tafelgeſchirr, Krone und Leibſchmuck des 
Königs; endlich bemaͤchtigte er ſich des Hausarchivs, ſetzte Kämmerer und 
Amtleute ein und ab, bevorrechtete feine Gunſtlinge. Trog ſo ungeheuerer 
Geldfubfidien verfänmte Sigmund doch das Wichtigſte: einen rafchen An⸗ 
griff auf Ruprecht und feine Berbündeten, den Markgrafen Wilhelm von 
Meißen, den Herzog Stephan von Bayern und den Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg, deren Lande ſaͤmmilich in nächſter Nachbarſchaft Tagen. 
Dafür rüftete der Marfgraf Jodok im März 1403 einen Feldzug gegen 
Sigmund aus, den bie Unzufrievenen in Böhmen, und zwar ald Ber 
fechter der gefränkten Rechte ihres Landesfürften, wirkſam unterftüßten, 
von beffen Kriegsoorfällen aber die Chroniken nichte aufgezeichnet haben. 
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Dips iſt befannt, daß am 15. April ein fünfwöchentsicher Waffenfiilikanb 
zwifchen den Kriegführenden gefchloffen warb, welchem fich alle Stäbte 
und alle Burgen des Königreihe, die alfo Sigmund nicht als Gubers 
nator anerfannten, mit einverleiben ließen. Wahrfcheinlich fah ſich König 
Sigmund durd die. gefahrdrodenden Zuftände Ungarns zu diefer Waffen» 
ruhe, welder feine weiteren Seinbfeligfeiten mehr folgten, gezwungen; 
denn er mußte eilen, in fein Reich zu lommen, wollte er die Krone vor 
Ungarn nicht an den neapolitaniichen König Ladislaus verlieren, der von 
dem Papfte Bonifacius, der ungarifchen Geiftlichfeit und vielen Mag⸗ 
naten zum Gegenfönig auserfehen war. Bevor König Sigmund DBöp- 
men verlieh, fegte er neue, dem König Wenzel durchweg abgeneigte 
Statthalter ein, an deren Spige den Bilhof von Leitomifchl und Herrn 
Heinrich von Roſenberg. Auf St. Jakobsabend (24. Juli) war Sig« 
mund fchon in Preßburg. So wie er in Erfahrung bradte, dag Papfl 
Bonifarius an feinem Sturze mitarbeite, brach Sigmund alle Verbindung 
mit ihm ab, und die gubernirenden Raͤthe in Böhmen erhielten (9. Auguft) 
den Befehl, keine Gelder mehr an die paͤpſtliche Kammer zu verabfolgen, 
und den Stuhl zu Rom als nicht vorhanden anzufeben. 

Hatte Bonifacius den Ladislaus von Neapel als König von Ungarn bes 
fätigt, — Ladislaus feierte bereitd am 5. Auguft 1403 feine Krönung zu Zara 
— ſo wer nur mehr ein Kleiner Schritt übrig, um mit dem ganzen luxem⸗ 
burgiſchen Haufe zu. brechen, das Bonifacius nicht mehr zu fürdpten hatte, 
Ohne weiter zu fragen, weßhalb König Wenzel ſchon von den Kurfür 
Bien entthront fei, ſprach er aus apoftolifcher Gewalt deſſen Abfegung aus, 
weil er namentlich, „der vielen Aufforberungen ungeachtet, Italien und 
die Kirche verfäumt.” Dann erließ Bonifacius (1. Oktober 1403) bie 
Beflätigungsbulle für Ruprecht und bewilligte diefem foger die einjähri- 

n Zehnten von der beutfchen Geiftlichfeit, um. einen neuen Zug nad 
talien zu unternehmen; denn es hatten fih die Sachen in Stalien 
mittlerweile ſehr au Gunſten des Papſtes geändert. Gleihwol wußte 
Ruprechts NRömerzug, ba die Geiftlichfeit die Zehnten verweigerte, unter 
bleiben; aber auch an Wenzels Kaiferfrönung durfte fortan nicht mehr 
gedacht werben. Das Schidfal König Wenzel nahm übrigens eine 
ganz unvermuthete Wendung. Kaum nämlich hatte Ruprecht die papk- 
lihe BeRätigung erhalten, fo entlam Wenzel aus feinem Gefäugniß. 
Herzog Wilhelm von Defterreih, der mit der Schwefler des Gegenkönige 
Ladislaus verheirathet war und biefem lieber als Sigmunden . ben 
Thron von Ungarn gönnen mochte, hatte Fein Sintereffe mehr, Wenzeld 
Gefangenſchaft zu verlängern. Er bewachte den König taͤglich nachlaͤſ⸗ 
ſiger, und dieſer traf taugliche Vorbereitungen zu ſeiner Flucht, wobei 
ihm bie beiden böhmifhen Kammerherren, Heinrich von Sedlicz auf 
Lazan und Janko von Welemifl, zunächft behilflih waren. Am St. 
Martinstage (11. ‚November 1403) ritt König Wenzel mit biefen und 
swei andern Getreuen heimlich aus dem Haufe und aus Wien bavon, 
und fam um bie Veſperzeit zu Stadlau an die Donau, wo ein Fiſcher 
feine Uiberfahrt bewerkſtelligte. Am jenfeitigen Ufer wartete Johann 
von Lichtenflein mit fünfzig Scyügen, und unter ihrem Geleite fam ber 
König über Nikolsburg glüdlih nah Böhmen. Änſtatt fid) nad Prag 
zu begeben, wo Sigmunds Statihalter alle Gewalt hatten, ging Wen 
zel vielmehr nach Kuttenberg und fammelte hier feine zahlreichen Anhänger 
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um fi. Leichter, als es ben Anfchein hatte, bemächtigte fich der König 
ber Regierung wieder; er erklärte alle feitherigen Berfügungen Sigmunds 
für ungiltig und fchidte feinem Bruder eine Beſchwerdeſchrift zu, über 
welche fi Sigmund verantworten follte. Diefe in fehr verworrener Art 
aufgelegte —— enthaͤlt außer einigen offenbaren Uebertrei⸗ 
bungen nichts, was nicht ſchon aus dem Verlaufe der bisherigen Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt bekannt wäre. Sigmund hat auf dieſelbe ſchwerlich geant⸗ 
wortet. Um fuͤr jetzt den Markgrafen Jodok zu gewinnen, ließ Koͤnig 
Wenzel dieſen ſchleunigſt nach Kuttenberg einladen, und verwilligte dem 
Geldgierigen hier, Luremburg an den Herzog von Orleans verpfänden 
zu dürfen (12. December). Wenzeld Erfcheinen in Böhmen mußte, in 
Betracht der Ausfaugungen, welde fih Sigmund im Lande erlaubt, ein 
willfommenes fein; ber König ermangelte auch nicht, den Wiederantritt 
feiner Regierung durch Ertheilung von Privilegien, Steuerfreiheiten ac. 
zu bezeichnen, worauf bie gubernivenden Näthe feinen Einzug in bie 
Hauptſtadt Prag nicht zu hindern vermochten, der denn auch noch am 
25. December des nämlidhen Jahres vor fih ging. Sigmunds Zwang⸗ 
herrichaft in Böhmen hatte damit ein Ende. Die Städte und Amtleute 
widerriefen ihren dem Sigmund geleiteten Eid und gelobten vielmebr,. 
dem König Wenzel gehorfam zu fein, fo lange er lebe. Es befremdet 
nicht, daß Wenzeld erfie Schritte auf eine neue Regelung ber Staais⸗ 
finanzen gerichtet waren. Auch traf der König einen neuen Erzbiſchof in 
Prag an, Zbinfo von Hafenburg, welder im Auguft 1403 dem (am 
19. September vorigen Jahres verfiorbenen) Niklas Puchnik gefolgt war. 

Uiber König Wenzeld Flucht aus dem Wiener Verhaft drohte jegt 
ein Krieg zwiſchen Sigmund und den öfterreichifchen Herzogen auszubrechen. 
Mit allem Grunde argwohnte nämlid Sigmund, die Herzoge hätten des hoben. 
Sefangenen Entweichung begünftigt, welche Jenem gerade jegt doppelt unger 
legen kommen mußte, als die Thronummwähung gebämpft und Sigmund im 
Begriffe war, wieder ald Gubernator nad Böhmen zurüdzulehren. Die 
Herzoge von Deferreich boten Alles auf, um den aufgebrachten Ungarn- 
fönig, der bereits mit Krieg drohte, zu befänftigen. Sie behielten Wen« 
zels Hofleute und Diener in firenger Gefangenſchaft, nämlich Die Herzoge 
Rupredt von Liegnitz, Bolko und Niklas von Münfterberg, ihre Ritter, 
Knechte, den Unterfämmerer Sigmund Huler von Orlik, einige andere: 
Minifterialen und Edle, wie auch das ſämmtliche Hofgefinde; eine Lms, 
gebung, welche man Wenzeln nur deshalb verfiaitet, damit es ſchiene, 
ale habe derfelbe freiwillig feinen Aufenthalt in- Wien aufgeichlagen, um. 
Jtalien wegen des Römerzuges näher zu fein. Auch verpflichteten fi) 
nicht blos Die Herzoge Albrecht und Ernſt, fondern auch ber bisher ber 
Partei Ruprechts zugeneigte Leopold, den König Sigmund in dem be⸗ 
vorftebenden Feldzuge gegen Böhmen und Mähren zu begleiten. Die 
Dienerichaft des Könige Wenzel wurde endlich gegen bedeutende Löſe⸗ 
gelder frei gelaffen. Alles das that vorzugsweile Herzog Albrecht, um 
der Thronfolge in Ungarn nicht (wie vor zwei Jahren Jodok) vexe 
Inftig zu gehen. König Sigmund fand übrigens bei diefen Berührungen 
mit den öfterreichifhen Herzogen Gelegenpeit, diefelben im Frühiahre 1404. 
vorläufig mit einander auszujöhnen, ohne jedoch den Herzog Wilhelm von 
Ruprechts Partei abbringen zu fünnen. Diefelbe Verwirrung und Un⸗ 
orbnung, welche während des unjeligen Doppeltegimenig, in Oeſterreich 
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ſech allmaͤlich eingeſchlichen, pflanzte fich nunmehr im vielleicht noch höherem 
Grade nah Böhmen und Mähren fort, wo gleiche Streitigkeiten unter 
den Gliedern der regierenden Familie herrfchten. Mehrere böhmifche Rand- 
berren bemühten fich, den Kriegszuftand gegen den König aufrecht zu er⸗ 
halten, angeblich bis fie von Sigmund ihrer befhworenen Verpflichtung 
entbunden vweären, in der That aber, weil fie beim Rauben uud Plündern 
größeren Bortheil fanden. In Mähren, wo man weder wußte, ob Jodok 
oder Prokop der regierende Marfgraf fei, noch ob man von Wenzel 
oder von Sigmund die Ianbesherrlichen Befehle zu empfangen habe, ſtand 
ed natürlicher Weife noch ſchlimmer. Und fo war in den Ländern Böh⸗ 
men, Mähren, Defterreih, da Raub» und Mordbanden allenthalben ums 
berzogen, faft eine gaͤnzliche Auflöfung aller Staatsordnung eingetreten, 
und immer zu wenig ergiebig erfchien die ſcharfe Juſtiz, die man unter 
dem Namen Geraune (susuratio) gegen die Räuber in Anwendung 
brachte. Gegen die Räuberhorden in-Böhmen und Mähren unternahmen 
jetzt König Sigmund und bie öſterreichiſchen Herzoge Albrecht IV. und 
Ernſt gemeinfame Kriegsrüſtungen; fein Zweifel jedoch if, dag der Feld» 
zug eigentlich dem Könige Wenzel und den beiden Marfgrafen Sodof 
und Prokop gegolten. Zu Anfang Juli 1404 vereinigten ſich die Ber- 
bündeten im Lager vor Znaim, welche wohlbefeftigte Stadt, ein Eigen» 
thum bes im Frühfahre 1403 feiner Haft in Ungarn entläffenen Profop, 
bie Häupter der maͤhriſchen Räuberfchaaren, Heinri von Runflatt, ge⸗ 
nannt Dürrenteufel, und Johann von Bamberg, beigenannt Sofol, inne 
hatten. Diefe beiden Anführer flritten damals zuverkäffig für die Sache 
ber Markgrafen und für König Wenzel, wenn gleich die Fürſten felbft 
es nicht öffentlich zugeben wollten. Die Belagerung Inaims, unter def» 
fen Beſatzung fih auch der Markgraf Prokop befand, folfte jest bie 
wahre Abfiht König Sigmunds verbeden heifen. Er Tieß die Herzoge 
von Deſterreich die Belagerung beginnen und brach ſekbſt mit feinen 
Magyaren in Eilmärfhen nah Böhmen gegen Kuttenberg ein, deſſen 
reihe Silberbergmerke die Koften des Feldzuges decken follten. Allein 
Markgraf Jodok ahnte bei Zeiten einen Angriff, und verfab daher 
Kuttenberg mit einer fo ſtarken Befayung, daß die Ueberrumpelung miß⸗ 
lang. Sigmund rächte fi) durch Verwuͤſtung ber ganzen Gegend, und 
Sehrte fobann zu dem Znaimer Belagerungsheere zuräd. Die Herzoge 
von Defterreich Hatten füch inzwifdhen fo Tau benommen, baf die Belager- 
ten im entfchiedenften Bortheile waren. Dies reiste den König Sigmund 
dergeflalt, dag er fogar mit Ruprecht, dem Hauptfeinde des luxemburgi⸗ 
ſchen Haufes, zu unterhandeln anfing, um nur einen wirffamen Bundes- 
genoſſen aufzutreiben. Da aud dies zu nichts führte und zugleich eine 
rußrartige Krankheit im öfterreichifchen Heere ausbrach, fo Iitt die Bes 
lagerung Znaims eine Unterbrehung, welche dem König Wenzel fehr 
wohl zu Stätten am. Denn biefer hatte in Perfon bes Könige Wla⸗ 
villa von Polen einen Verbündeten gefunden, mit dem er (8. Auguf) 
in Breslau verhanbelte. In Wenzeld Abweſenheit führten der Markgraf 
Jodok und der Erzbiſchof Zbinfo nebft zwei böhmifchen Herren das Regi- 
ment. König Wladiſlaw, der gleich ein Gefolge von fünftaufend Reitern mit 
nad Breslau gebracht, zeigte fich bereitwillig zu einem Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündnig mit Wenzel; blos follten einige Punkte den polnifchen Großen 
sur Genehmigung vorgelegt werden. König Sigmund glaubte, unter 
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feichen Umfänden einen fo wichtigen Waffenplag wie ipn Inaim zwifchen 
Ungarn und Böhmen bildete, deſto unumgänglicher behaupten zu müflen. 
Aber Faum war die Belagerung wieder angefangen, fo erkrankten König 
Sigmund und Herzog Albrecht plöglich auf den Tod; nicht die herrſchende 
Seude, fondern Gift (das ihnen angeblich der Markgraf Prokop beiges 
bracht) war an dem Unfalle Schuld, weldhen Sigmund mit einer mars 
terpollen Kur, Albrecht jedoch mit dem Tode büßte. Am 21. Auguft 
mußte die Belagerung aufgehoben werben. 

Ruprecht, deffen Stellung eine allfeitig unbefriebigende wear, hatte 
bereits mehrfach mit Wenzel unterhandelt, da ihm bie Erhaltung eines 
Heeres gegen die böhmifche Grenze bin beſchwerlich zu werden anfing. 
Wenzel wies alle Anträge mit Feſtigkeit zurüd, und erflärte Ruprechts 
Wahl für null und nichtig. Dennoch hätte Wenzel lieber mit Ruprecht 
ſelbſt ein Bundniß geſchloſſen, als dag er dem treulofen Sigmund mod) 
einmal in die Hände gefallen wäre; vielmehr eröffnete er demnaͤchſt 
Untergandlungen mit Defterreih und den mährifhen Markgrafen zum 
Nachtheile Sigmunds, wie dieler vorher gegen ihn gethan. Ruprecht, 
der ben inneren Zuftand des Reichs verbeffern und das Fönigliche Anſe⸗ 
ben wieder heben folte, gerieth allmälich in Streit mit den deutſchen 
Fürften felbk. Die Herfiellung der Kircheneinheit war auch wieber vers 
fäumt worden, da nad) dem Tode des Papftes Bonifacius (1. Dftober 
1404) gleidy wieder ein neuer römifcher Papſt, Innocenz VI. gemwäßlt 
wurde, der dann wieder vier Nachfolger hatte, während Benedict XIIL 
immer noch in Avignon reſidirte. Es Tonnte daher nicht fehlen, dag 
NRuprchs Anfchen in dem Maße abnahm, in welchem die Sache Wen⸗ 
zels, der nach ſolchen Erniedrigungen mehr Selbfigefühl äußerte, zu 
fteigen begann. Herzog Wilhelm, nunmehr das Haupt des öſterreichi⸗ 
fen — fand es dienlicher für feine Politik, mit dem boͤhmiſchen, 
als mit dem ungariihen Könige verbündet zu fein. Er wandte, wähs 
rend feine Gemahlin Johanna fi) fogar Königin von Ungarn zu nens 
nen anfing, feindlih von Sigmund fih ab, nahm von König Wenzel 
ein Einkommen von wöchentlich ſechzig Mark aus dem Kuttenberger Sil⸗ 
bergwerfe an — zum Tpeil ale Preis für die Freilaſſung des koͤnigli⸗ 
den Hofſtaates — und flog am 3. November 1404 zu Bubweis mit 
Wenzel, Jodok und Prokop einen Waffenſtillſtand, welcher ſchon am 19. Februar 
folgenden Jahres in ein Schug- und Trugbündnig gegen Jedermann über- 
ging, der ihre Länder anzugreifen wagen möchte. Zugleich wurde bie 
alte Erbeinigung zwiſchen Böhmen und Mähren, jedoch mit Ausſchluß 
Sigmunds, erneuert. Hatte König Wenzel durch das voßzogene Bünb- 
nig mit Defterreih, und dur das eingeleitete mit Polen, Sigmunds 
Unternehmungen gegen Böhmen vorerft gelähmt, fo drohte er feinem 
Bruder auch noch wit anderweitiger Verfügung über die Krone Böhmens, 
dag er nämlich, wenn Sigmund bie Feindſeligkeiten fortſetzte, „einzelne 
Landestheile des Koͤnigreichs veräußern und fi dahin wenden werbe, 
woher ihm Hilfe komme.“ Diefe letztere Drohung Wenzeld mag Sig⸗ 
mund zu der Erfenntnig geführt haben, wie dag er mit allen Uwtrieben, 
mit Ti, Gewalt, Treubruch jeder Art nur ſich felbft gefchadet, und nichts 
weniger, als den böhmifchen oder römiihen Thron zu erlangen vermodt. 
Er entſchloß ſich daher, lieber als ruhiger Zuſchauer die Ereigniffe ab⸗ 
zuwarten, auflatt, was. ihm fo wenig gelang, ben Bang zu Yeiten, Liber 
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haupt änderte König Sigmund nunmehr feine ganze Sinnesart, und 
mifchte fü, feit der unbellvollen Znaimer Belagerung, volle fünf Jahre 
Jang weder gewaltfam noch erbeten in die Angelegenheiten Böhmens oder 
Deuifhlande. Der Grimm Sigmunds über den Abfall der öſterreichiſchen 
Herzoge war freitich nicht Leicht zu überwinden. Wie alsbald Feindſeligkeien 
— zuerſt Fleinere — zwifchen Ungarn und Deflerreid, vorfielen, wie fd 
hierauf König Sigmund im Frühjahr 1404 zum Kriege gegen Herzog 
Wilhelm gerüftet, diefer aber den Krieg durch eine an Sigmund abge 
ordnete Geſandiſchaft kluglich zu befchwören gewußt hat, dies. hat die 
Geſchichte Deſterreichs, und nicht jene Boͤhmens zu berichten. Der frühe 
Tod des Herzogs Wilhelm löſte auch das Bandnip Oeſterreichs mit 
Wenzel wieder auf, Es wird allgemein angenommen, man babe dem 
Könige Wenzel Gift beigebracht, und bie Abtreibung besfelben babe ihm 
vorn nun an häufige Krankheitsanfälle und einen befländig brennenden 
Durſt zugezogen; fo fei er nicht felten in eine graufame und faft 
wahnfinnige Handlungsweife und von Tag zu Tag in ärgere Trunkenheit 
verfallen. Tächerlich und empörend zugleich Tlingen die Anekdoten, welche ber 
Brabanter Edmund Dynter, der fih 1415 am Hofe in Prag aufbielt, von 
dem: Könige mittgeilt, und die wir bier nicht wiederholen wollen. Daß 
ein Fürft, den Brüder und Berwandte, der Papſt und die Geiſtlichkeit, 
die Großen und das Volt in Böhmen, die deutſchen Fürften und bie 
Städte nad einander getäufcht, ale er nody den guten Willen hatte, zu 
beifen: bag ein ſolcher Fürſt von einer gewiſſen Menſchenverachtung er- 
füllt fein und mande Unbill, Robeit und Lafterthat begeben mochte, iR 
fo außerordentlich befremdend nicht. Wenzels Verhaͤlmiß zu der ſchoͤnen 
Bademagd Sufanna ‚bleibt, trag aller ſpaͤteren Sprichwoͤrtlichkeit der⸗ 
felben und Berewigung durch Kaifer Friedrich IIL, unverburgt. Mehrere 
von König Wenzel erzählte Hiflörchen find anderwärtd ber entlehnt. 
Vieles laͤßt ſich auch auf Rechnung des Trunfes fchreiben, Einzelnes ver- 
dient vielleicht den Namen’ einze Verbrechens, wie z. B. die am 23. Juni 
1405: vollzogene Enthauptung des Qandesunterfämmerers Sigmund Oufer 
von Orlik, der (ohnefin ein Mitfhuldiger an Pomuts Wellentobe) wegen 
Betrug an feinem Könige gerichtei ward. Auch Sigmund, der den Marl 
grafen Prokop für feinen Vergifter anfah, wird beieuldigt, dieſen umge 
bracht zu haben, was kaum glaublich; Prokop ſtarb ehelos am 24. Sep⸗ 
tember 1405, nachdem er Kirchen und Klöſter zu feinen Erben eingeſetzt. 
Wenzeld Graufamikeiten trafen nie die Geſammtheit des böhmiſchen Bolten, 
immer nur Einzelne; und fo fam es, dag ihm bei allen feinen @ebrechen 
bie Böhmen doch im Grunde anhänglich blieben. Im Reiche erweiterten 
fih ebenfalls die Ausfihten zu Wenzeld Wiederanerfennung. Ruprecht 
konnte es Keinem recht thun, und fo waren ibm in allen Unternehmungen 
die Hände gebunden; wie man früher über Wenzeld Nachläßigkeit ſchmähte, 
fo gefiel Ruprechts Strenge noch weniger. Zu feinem Unglüd verfeindete 
fih Ruprecht auch mit dem Erzbiſchofe Johann von Mainz, welcher gegen 
ipn (14. September 1405) das befannte Marbacher Bündnig errühtete, 
das ſowohl gegen Ruprechts Ausübung ber königlichen Gewalt, ald auch 
gegen die Erweiterung der pfalzgräflihen Landeshoheit gerichtet war. 

engel ſaͤnmte nicht, den Marbacher Bund aufzufordern, bei ihm aus⸗ 
zuharren; aber der Bund hielt fich. feiner Beftimmung nach neutral. Da⸗ 
her Benügte . Wenzel Die. Berfegenpeit Ruprechts wenigftend dazu, baß er 
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im Juli 1406 wis. Heeresmacht in Bayern einfiel. Die Muführer aueb: 
Heldhauptleute waren diedmal lauter Priefter; der Erzbifhof Zbinko Yon, 
Prag und der Chotieſchauer Propft Sullo flanden an der Spige. Viel⸗ 
leicht hatte es Ruprecht eben diefem Umftande zu danfen, daß das böh⸗ 
mifche Heer feine eigentlichen Eroberungen madte. Faſt aber fchien ee, 
als wollten ſich die deutſchen Fürſten wieder dem Könige Wenzel an 
fchliegen, da zur Wahl eines Dritten nicht mehr wohl gefchrüsten werben 
konnte. Des Markgraf Jodok that für Wenzeld Intereſſe fest, was 
irgend in feinen Kräften lag; die öfterreichifchen Herzoge wollten von. 
Ruprecht eben auch nichts hören; die Reichsſtaͤdte Aachen, Regensburg, 
Rothenburg, Toul se. erfanuten Wenzel für den wahren römifchen König; 
und der neue Zürfibifhof von Lüttich ließ ſich (1407) von ihm belehnen« 
Selbſt der Kurfürf Rudolph von Sachen trat mit einem Male öffentlich 
auf Wenzeld Seite, und führte diefem feld noch in feinem Schwager 
Ernft von Bayern — war doch im bayrriihen Haufe feb der Abfall 
von Ruprecht eingerifien! — einen Bundesgenoſſen zu. Die Marfgrafen 
von Meigen würde Wenzel ebenfalld haben gewinnen koͤnnen, wenn er auf 
den eigenen Bortheil fich befier verflanden hätte, Eine ſolche anfehnliche 
Streitmacht würde feinem Gegner Ruprecht unfehlbar den Untergang 
gebracht haben, Allein große, mit unwiberfiehliber Macht fi herau⸗ 
drängende kirchliche Ereigniffe traten dazwiſchen; Die weltlichen Staate« 
händel rüdten, fo weit fie mit jenen nicht verſchmolzen werden konnten, 
in den Hintergrund, Ruprecht friftete ein bedeutungslofes Dafein, Wenzel 
befam in Böhmen weit über feine Kräfte zu thun. Unter zwei Ober⸗ 
bäuptern gelangte das Reich keinen Schritt weiter, zur Einheit aber erft 
ein Fahr nad Rupredts Tode, 

Die Staaten ded luxemburgiſchen Haufes waren feit König Wen⸗ 
zeld Negierungsantritt faft gar nicht verringert worden, viele Aenderun- 
gen aber hatten bdiefelben im Innern erlitten. Des Königreihs Böhmen 
gefchweigend, faffen wir deſſen Kronlande zunahft ind Auge. Mähren 
Hand feit Profop 8 Tod (1405) in des Markgrafen Jodok Alleinbe- 
fit. Die NRäubereien, welche der Dürrenteufel — bei den Böhmen 
suchy cert genannt — und deſſen Anhänger ſchon feit 1402 von 
Mähren aus trieben und noch 1407 in Deferreich forifegten, wurden 
endlich durch Dazwilchenfunft des Markgrafen unterdrüdt, wiewol fie 
dem Herzog Leopold fchwere Summen fofteten. In Schlefien berichte 
mehr Ruhe. Die Fürften und Herren hatten bier (16. Juli 1402) dem 
unthätigen Landeshauptmanne Benefh von Chuffnit gegenüber, einen 
Landfrieden geichloffen, der bis zur Huffitenzeit gute Früchte trug. Die 
Dberlaufig war feit Karls IV. Tode von Außeren und inneren Fehden 
mehrmals heimgeſucht. Zu dem Vehmgerichte, welches Karl 1347 den 
Sechsſtädten gab, verorbniete Wenzel eine befondere Rügegerichtdordnung. 
Blutige Auftritte zwifchen Rath und Zünften in Gdrlig und anderwärte 
fanden öfter Statt; zu Baugen, wo 1405 fogar der Landvogt, Herzog 
Bolfo, und defien Sohn in der Ortenburg beichoflen wurden, mußte 
Markgraf Jodok perſoͤnlich einſchreiten. Dafür hat König Wenzel 1408 
vierzehn Rädelsführer daſelbſt enihaupten laffen. Die Niederlaufitz 
hatte Jodok ebenfalls bis zu feinem Tode (1411) inne; Wenzel verſprach 
bieranf, das Land nie wieder von Böhmen zu trennen, Beide Laufigen 
befamen 1419 von König Sigmund einen gemeinſamen Landvogt und 
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fokten JIrnem zahlreiche Contingente gegen die Buffiten. Branden⸗ 
burg, von Jodok pfandweife erworben, gelangte unter den Ruren- 
burgern. nie wieder zur Ruhe. Die Neumark befaß bereitd der deuiſche 
Orden, wiewol erfi 1429 als Eigentum. Als 1408 ber Marlgraf 
Jodok in das, vom Raubadel hart mitgenommene, Land kam, theilte er 
mit den Quitzows fogar die Beute, und verpfänbete was er irgend konnte. 
Nah feinem Tode rüdte Sigmund wieder in den Bells von Bran⸗ 
denburg, wenigftens in jenen der Altmark, Diittelmarf, des Landes Sternberg 
und einen Theil der Ufermart ein. In diefer Ausdehnung überlam das Land 
(8. Juli 1411) Friedrich IV. Burggraf zu Rürnberg als Derwefer und Pfand: 
inhaber, 1415 ald wirklicher Randesherr. Das Herzogthum Turemburg 
endlich ließ König Wenzel, um feine Anhaͤnger zu vermehren, unbes 
dacht in fremde Hände übergeben. Herzog Anton von Brabant und 
Limburg erhielt von ihm mit der Hand feiner Nichte, Eliſabeth von 
Goͤrlitz (1409), das Einlöfungsrecht des Herzogthums Luxemburg, wels 
ches befanntlid dem Markgrafen Jodok verpfändet war. Dafür gewann 
er zwar Anton und beffen Bruder Johann von Burgund zu Bundesge⸗ 
hoffen, machte jedoch von ihrer verheißenen Kriegehilfe Teinen Gebrauch, 
während Luxemburg nach und nach auf diefem Wege verloren ging. Für 
Rupredht entfprang hieraus der Nachtheil, daß er Brabant und Limburg 
dem Reiche nicht, wie er gelobt hatte, wieder gewann, und daher neuen 
‚Stoff zur Unzufriedenheit gab. 


Driginal-Bericht über vie Gründung der Gnadvenkirche 
Maria de Victoria auf dem weißen Berge; nebſt ei: 
ner Schilderung der Schlacht von 1620. 


(Nach einer gleichgeitigen Gelegenheitsſchrift.) 


Am neunten September des Jahres 1620 vereinigten fich die zwei 
Armeen mit großem Troſt des ehrwürbigen Patris Dominici a Jesu. 
As die Auriliar » Völker die Taiferlihe SKriegsfahne erfaben, wurben 
fie mit größter Freude und Herzbaftigfeit überſchüttet. Diefe war won 
sinem ſehr koͤſtlichen Zeug, hatte auf einer Seite ein andädtiges Bild: 
niß Unſers Herrn des Gekreuzigten mit biefer Zuſchrift: Exurge Do- 
mine ei judica causam tuam, deutſch Tausend: Stehe auf, o Herr, und 
sichte beine Sache. Anderfeits das Bildnig unferer Lieben Frauen, mit 
den Worten: Monstra ie esse Malrem: das if: Erzeige Dich eine 
Mutter zu fein. Als nun die Faiferliche Armee weiter fortrüdte, bamit 
fie dem Feind nicht einigen Platz hinter ſich überliege, wurbe beſchloſſen, 
Piſek zu belagern, wo 1500 Soldaten zur Befagung lugen, und ale 
biefelbe berennt war, fagte der Generallieutenant: ed würden wol viel 
Tage vorübergeben, ehe man den Play erhalten würde, Pater Domi- 
nicus antwortet darauf: Ich aber fage darauf, dag biefe Stabt inner- 
halb eines halben Tags in unferer Gewalt fein wird, wie ed dann auch 
geſchehen, indem nicht awei Stunden vorüber gingen, bis des Paters 





347 


Ausſage von dem Ausgang ſelbſt beftättigt wurde. Rad) Eroberung ber 
Stadt begab fi dad Faiferlihe SKriegsheer, um auf die Feinde loszuge⸗ 
ben, weldye aber bei der Merkung ber katholiſchen Armee ſich zurüdzos 
und ſich einen füglihen Ort ſuchten, fih mit gutem Bortheil gu 
chlagen, nahe bei Piſek Rand ein anjehnlihes Schloß mit Namen Stra⸗ 
fonig, auf einem Berg am Wafler erbaut, diefed Schloß hatten bie Uns 
katholiſchen ausgeplänbert umb barin ihre große Bosheit erwieſen, indem 
fie Alles verwüſtet und zerflört, was fie nur zur Andacht geböriged ans 
getroffen, die heiligen Bilder fchändlid, zugerichtet, und was nur zum 
Gottesdienfi gewidmet war, mit Füflen getreten. Da nun Dominicus 
in das Schloß eintrat, fah er einen Haufen zerriffener und verborbener 
Sachen, worunter etlihe Städ Tafeln lagen, auf welchen die Bilbniffe 
des heiligen Hieronymus und ber Heiligen Maria Magbalena gemalt 
gewefen. Darunter traf er aud) einTäflein an, anderthalb Schuh hoch und 
einen Schuh breit, auf Gyps gemalt und ohne irgend andere Zierrathen 
ganz beftaubt und befchmugt. Diefes nahm er ehrerbietig in die Hand, 
wijchte davon Die Madeln und den Staub ab, und als er dasſelbe ziem⸗ 
lich gefäubert, erfah er darauf die Geburt unferd Herrn und Heilande 
Jeſu Chriſti abgebildet; in dem Kripplein lag das Kind Jeſus, die al- 
lerheiligfte Mutter Inieete und betete mit aufgehobenen Händen das Kind 
an; einer Seit fand ihr heiliger Bräutigam Joſeph und auf der ans 
bern zwei anbädtige Hirten, und als er noch mehr das Bild betrachtete, 
fiehe, da fand er eine graufame Bosheit und fchredlichen Frevel, daß 
nämlich durch eine Tegerifche gottvergeflene, bilderſtürmiſche Soldatenhand, 
Unfer Lieben Frauen, bem heiligen Joſeph und ben zwei Hirten mit ei 
nem Meſſer oder einem Griffel. die Augen ausgeſtochen waren. Ich 
kann nicht willen, wie es geſchehen it, daß der Boͤſewicht, der jo grau= 
jam mit ber allerpeiligfien Mutter umgegangen, des Kindleins Jeſu vers 
fhont habe, glaubwürdig iſt's, dag Bott dadurch beweifen wollte, daß er 
die Augen allezeit offen behalte, um Acht zu nehmen und fcharf zu fira- 
fen die Verunehrung der Heiligen: wie ed auch bald in dem Prager 
Sieg dur die Niederlage fo vieler Tauſend Unfathelifcher erfolgt. Im 
Beobachtung biefer fo großen Yafterthat war bad Herz bes frommen Pas 
ters fo verwundet, daß dies mehr mit Zähren als Zinte zu befchreiben 
wäre: Dominicus war auch mit einem folden Schauer und Schrecken 
bes Gemüths getroffen, daß er bitterlih weinte und mit inbrünftigen 
Seufzern Gott gebeten, damit er die Ehre feiner allerheiligften Mutter 
in biefem Bild zum Spott der Unfatholifen erhöhen wollte und eben zus 
gleich machte er au ein flarkmüthiges Gelübde, alles Mögliche zu Ehren 
und Ruhm biefed Bildes beizutragen. Kaum hat er dies gelobt, da 
wurde er durch ein himmliſches Licht nicht allein wieder von Neuem von 
einer Victori felbft, fondern auch von den Umfländen derfelben und be- 
fonders verfihert. Wied darauf den Derzogen und allen andern Kriegs- 
ai das fo fchmählih zugerichtete Bild, und munterte fie auf, eine 
o vermeflene der Mutter Gottes widerfahrene Unbill zu rächen, mit Ber: 
fiherung, dag durd ihres Sohnes Beihilfe ein herrlicher Sieg über die 
Feinde erfolgen werde. Nach diefem überhüllte er das heilige Bildniß 
mit einem Fofbaren Gewand und trug dasſelbe vorne am Hals hängenp, 
wendete ed auch einmal zu feinem Gefellen, und fagte ihm mit prophe- 
tiſchem Beifte: „Pater, ich fage End, daß diefes heilige Bild große 
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Wunder wirken, und durch die ganze Welt verehrt werden wird. Es 
war nun endlid der 7. November gefommen und Dominicus mar voller 
Frohlocken, dag ſich die Zeit des fo verlangten Sieges herbei nahte, bie 
legte Naht vor dem glüdfeligen Tag ſah Dommicus, wie füh vom 
Himmel bie auf die Erde ein Weg, als wie die ſonſt genannte Milch⸗ 
ſtraße, eröffnete, und durch diefe große Schaaren von Engeln in Men 
fchengefkalt, mit glänzenden Waffen umgeben, herabließen, in fchönfter 
Ordnung ſich vor die Fatholifhe Armee fegten, in der Schlacht den An- 
griff machten, ritterlich flritten und den Statholiihen ben Sieg in bie 
Hände gaben. Ald nun endlich darauf der gewünfdte Tag, das if ben 
8, November 1620 hereingetreten war, find fie eine flarfe Stunde, um 
dem Feind unter die Augen zu fommen, vorgerüdt und famen zu einem 
Martifleden, naͤchſt welchem die unfatholifche Armee fi gelagert hatte, 
ale biefe aber der Tilly eentdedt, zogen fie ſich zurüd und der Herzog gab 
Befehl, dag das katholiſche Heer fih auf die Ebene ziehen und den 
Feind zum Fechten aus feinem Bortheil heraus Ioden follte. 


Der Graf von Thurn und Prinz von Anhalt, Generale der uns 
katholiſchen Armee hatten fi) die Ebene des, von dem weißen Stein, der 
dort gebrochen wird, fogenannten weißen Berges erwählt: dieſes ift ein 
weites und großes Feld, fehr gelegen und bequem bazu, dag zwei große 
Kriegsheere darauf firhen und mit einander fchlagen können; hat einer- 
feitö die Stadt Prag und auf drei Seiten endet fi derſelbe theils mit 
Selfen, theils gähen Abfchnitten, gegen Sonnen-Aufgang flofft er auf den 
Flug Moldau und gegen Abend an den Königlichen Tuflgarten Stern, 
von feiner Abzeichnung fo genannt. Gegen Mittag hat er aber eine ab» 
ſchüſſige und gefährliche Tiefe an der Seite und im Angefichte desifatho- 
liſchen Kriegsheeres. Auf dieſem Plag und Ebene des weißen Berges 
ftand die feindiihe Armee und erwartete gleihfam als einen ficheren 
Vortheil mit Trog den Anlauf der fatholifhen Völker, als nun Faiferli- 
her Seits einige Kriegshäupter etwas genauer in der Nähe das Lager 
und die Macht der Feinde in Augenfchein genommen hatten, wollte feiner 
zugeben, dag man durch einen fo’ gefährlihen Streih das römifde 
Reich, ganz Deutſchland, das Haus von Defterreih, Italien, ja det 
frommen katholiſchen Kirche ſelbſt an die Spite fegen follte, fondern was 
ren daran, daß fie den Herzog und andere Gewalthaber mit dem Feind 
durchaus in kein Gefecht ſich einzulaffen, bereden möchten: weil es un: 
möglich fchien, dabei etwas zu gewinnen; erſtens bag die feindliche Ars 
mee der unfern an der Zahl um ein Großes überlegen war, zweitens, 
weil die Eaiferlihen Völker furz zuvor einen großen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln hatten und nunmehr auch von der Beichwerlichfeit des Weges 
fehr abgemattet waren, ja wie bie Lliberlieferung melbet, daß das 
mals die Taiferlide Armee über zwölf Taufend Mann nit flarf gewe⸗ 
fen, denn ed waren abwefend eiwa 6000 zu Fuß und 1000 Reiter, 
welche zum Theil in dem Zug des Balthafar von Marradas und befien 
von Waldftein, zum Theil um Proviant hin und wieder and gewefen. 


Die leidige Per follte zuerft von unfern Soldaten. bis 4000 
binweggerafft haben, wie zu lefen in vita Patris Dominicia Jesu — forthin 
dem Feind in die Augen zu treten, hatten fie weit nicht fo viel Staͤrkelund 
Kraft, als die Leute des Pfalsgrafen, die mit allen Sachen gar wohl 
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verfehen, und nachdem fie bei Prag eine ziemliche Zeit ausgeruht hatten, 
ganz friſch und munter fein konnten. Zu biefem fam noch bie dritte vor⸗ 
theilhafte Befchaffenheit ded Ortes, an welchem vie Keinde ſtanden. Der 
ziemlich erbabene Berg, auf welchem fie fich verfchanzt, hatte vorne ein 
Thal, das die Feinde in Sicherheit hielt, um, wenn ſich bie äußerfe Bes 
fhwernig ereignete, daran einen Unlauf zu wagen. Endlich hatten fo- 
.gar die Rebellen zum Hinterhalt rüdwärts die große und feſte Stat 
Prag, in welche fie ſich bei einem unglüdtihen Streich unangefochten zie⸗ 
ben Eonnten. Dagegen fanden die Kaiſerlichen auf feindlichen Boden 
und im Fall einer verlorenen Schlacht dem völligen Grimm der Ueber⸗ 
minder ausgefegt. Mit diefen und amdern Urfachen bewielen fie ihre 
Meınung und tradjteten damit zu erzielen, daß man die Entſcheidung ei 
nes fo wichtigen Handels mit Degen und Schwert auf eine gelegenere 
Zeit und DBegebenheit auffchiebe, den Feind in feinem Bortheil ftehen laffe 
und auf einem Answeg auf der andern Seite in Prag anlangen follte. 
Als dergleihen Rath und Meinung der ehrwürbige Pater gehört, wurde 
er von einem ganz außerordentlichen Eifer des Geiſtes entzündet, und 
ganz brennend von Begierde der Ehre Gottes und Unfer Lieben Frauen, 
ergriff er fein Kruzifix, zeigte das Bild der Mutter Gottes, das er am 
Halfe trug, und munterte den ganzen Kriegsrath mit biefen Worten auf: 
Ad, ac ihr Söhne der wahren Kirche, it denn jest Zeit dazu, daß 
man zweifeln und verweilen felle? und jegt, zu der Stunde, da Gott 
Euch die Feinde in Enere Hände gibt und Euch des Sieges verfichert, 
wollt Ihr die Hand nicht anlegen, um das Werk anzugreifen! O glüd 
feliger Streit, wo um Gottes gerechte Sache gefochten wird! das iſt ja 
bie Sache Gottes! Gehen wir daher, bami und der Sieg zu Theil 
werde, ed verlaffen fi die Feinde auf ihren Trog und ihren Uebermuth, 
wir dagegen hoffen auf Gott und feine heilige Mutter. Er wied zugleich 
das Bild, dem die Unkatholiken, wie gefagt, die Augen ausfragten und 
ſprach: Seid verfiert, die Mutter Gottes wird Euch befhügen und ihr 
‚gebenedeiter Sohn wird die an biefem Bilde verübte Unbilfzu beftrafen nicht 
unterlaffen. Und weil fih vor allen andern ein General gewifler Auxi⸗ 
klar, oder Hilfevöller dagegen feste, und gleichſam mit Gewalt haben 
wollte, daß für diesmal die Sache nicht vorgenommen werbe, indem. ex 
bedeutete, daß er feine Leute einer fo augenſcheinlichen Gefahr nicht aus⸗ 
festen dürfe, fo verficherte ibn der Diener Gottes, er folle beöwegen 
ohne Kummer fein, dag auch nicht ein einziger von feiner Mannfchaft in 
diefem Gefechte umfomme, und diefes hat fih auch in der That erfüllt, 
und nach vollbrachtem Sieg ift bei der Ueberzählung der Soldaten er- 
fannt worden, dag alle bis auf den legten Dann wieder im Hegiment 
fanden. Der Tilly, la Montta und Bucquoy, welde ſchon zuvor dem 
Rath Dominici beigetreten waren, wie audy alle. andere, bie fi zuvor 
widerfpenftig erzeigt hatten, ergriffen in Anfehung eines fo großen Eifers 
diefes fein Berfprechen ald eine Ausſage des Himmels und befchlofien 
anch einftiimmig nad dem Degen zu greifen und mehr auf die göttliche 
Berheigung, ale auf die menſchliche Bernunft, und auf die Weiſe zu Fries 
gen ſich verlafien. So wurde allem Rathſchlagen ein Ende gemacht und 
gleihfam in einem Augenblid ein Zeichen zum Xreffen gegeben, feinbli- 
her Seits aber behende das grobe Gefhüg auf die Kaiferlihen gelöß. 
Die Kriegsparole der Kaiferlichen war: „Heilige Maria“, und als bie 
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Kriegsobriften das Bild umferer Lieben Frauen gefüßt, warfen fie fi 
unerſchrocken an den Feind, von welchen zugleich losgebrannt und großer 
Schaden unter benen, die den Angriff machten, verurſacht wurde. 

Im Anfange des Treffene fand Dominicus, wie ein zweiter Moy⸗ 
ſes, mit gegen Himmel erhobenen Händen und Angefiht, und indem er 
häufige Zähren vergoß, bat er Gott, er wolle feine und feiner wertheften 
Mutter gerechte Sache, wie auch diefenigen, bie um fie feihten, befchügen. 
Dabei wurde hitzig gefämpft, und mitten unter dem Regen der Stüdfu- 
geln, der Degen und Lanzen erfüllte Jeder die Oblisgenheit eines eifri⸗ 
gen Soldaten. Doc wollte Gott den Glauben und das Bertrauen fei- 
nes Dieners prüfen, und Tieß es gefcheben, dag bie Ungarn herbeika⸗ 
men, etliche Rotten von der Ffaiferlichen Reiterei trennten, und Victori, 
Bictori fihrieen. Dominieus hörte das verwirrte Geſchrei, und ed kamen 
auch Einige, die ihm die Flucht der Unfrigen und die Gefahr der Armee bes 
nachrichtigten. Er aber verharrte unbeweglich in dem Gebet. Der Her- 
zog felbft faın ganz beflürzt und fagte mit großer Betrübniß: „D Pater, 
wie geichieht dies, dag die Unfrigen fliehen und die Feinde Bictoria 
fohreien? Dominicus aber mit ſtarkem Glauben bewaffnet, ermahnte ihn 
guten Muths zu fein, weil unfehlbar bie göttliche Verheißung erfüllt 
werden würde. Er feste fih fogleih zu Pferd und in Begleitung des 
Herzogs durcheilte er auf allen Seiten das Feld, das Krucifir in der 
Hand, das Bildniß Unſerer Lieben Frauen am Hals tragend, und rief 
‚mit lauter Stimme: „Wo ik, o Herr! Deine alte Crbarmung, ftehe auf 
und richte Deine und Deiner Mutter gerechte Sach'!“ Bald wendete er 
fih zu Mariam, fchrie und wollte, dag die Soldaten ihm nachfchreien 
follten, die Worte aus dem Salve Regina: ‚Deine barinberzigen Au- 
gen wende zu und, o gütige, o milde, o füße Jungfrau Maria.“ Mit 
diefen und dergleichen Anrufungen zu Gott und feiner allerheiligften Ge⸗ 
bärerin ermunterte er die Soldaten, frifchte Die Heerführer an, und ver⸗ 
fücherte fie von der Unfehlbarfeit des Sieges. Inzwiſchen er fo herum⸗ 
ritt und zurief, geſchah es, daß er felbft und noch viele Andere geſehen, 
wie aus bem heiligen Bild glänzende Strahlen und Yenerfugeln heraus⸗ 
fchoffen und auf bie feindlichen Schaaren Iosgegangen find. Die Haupt- 
leute brachten das flüdhtige Volk wieder zufammen in die Ordnung, ber 
tapfere Held Tilly ſchickte den Obriften Carſia mit fünf Kompagnien Rei- 
terei auf die Berittenen der Keinde los, welde fie mit großer Herzhaf⸗ 
tigkeit theils erlegen, theils in bie Sucht trieben, und bie fo kurz zuvor 
Bictori! Bictori! gefchrieen hatten, mußten jept, um ihr Leben zu reiten, 
NReißaus nehmen. Der junge Prinz von Anhalt wurde von Wilhelm 
Verdugo verwundet und gefangen. Garolus Spinelus nahm eine feind- 
liche Schanze, die mit etlihen Städ befegt war, ein, wendete diefe eiligſt 

egen bie Feinde und that ihnen großen Schaden damit. Nachdem er 
den Drt behauptet, fehte er weiter vor und befam den Breuner, der 
vom Anhalt zum Kriegsgefangenen gemacht worden war, wieber zurüd, 
eroberte viele Fahnen und man fah auf allen Seiten die Hand bes gätt- 
lichen Zorned und es war feine Stelle, die mit dem feindlichen Blut 
nicht gefärbt war. Der Schreden der katholiſchen Waffen hat in bem 
Herzen der weit an Stärke überlegenen Feinde Furcht und Zaghaftigkeit 
verurfadt, Die Kriegsordnung war bei denfelben nicht geachtet und beim 
gemeinen Dann unter ihnen. fanden die Fuͤhrer Fein Gehör und feinen 
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Gehorfam. Das ganze feindliche Heer war voll Verwirrung und es 
forgte Niemand um etwas anderes, als wie fein Hell und Leben mit 
den Ferſen zu erhalten wäre. Gewiß if es, dag man in diefer Bege⸗ 
benheit Har die Hilfe Gottes und feiner gebenedeiten Mutter erfennen 
mußte, die eine fo große Furdt und Zittern unter den Unkatholiſchen 
verurfachte, woraus eine ſolche Niederlage erfolgte, daß die Feinde wohl 
fagen fonnten: Manus Domini tetigit nos (die Hand Gottes Hat ung 
getroffen). Auf die Stimme Dominiet, welcher nicht nachließ, einen jeden 
aufzummtern, rufend: Reddite Rebelles, quae sunt Dei, Deo, et 
quäe sunt Caesaris Cacsari! (Gebet, o Widerfpenftige! Gott, was 
Gottes if, und dem Kaifer, was des Kaiſers it!) Die flegreichen Waf- 
fen festen mehr und mehr dem Feind nad, bis fie Niemand fanden, der 
einigen Widerftand thun würde und machten unter ihnen eine jämmer- 
Iihe und unerhörte Niederlage. Endlich ald die Unkatholiſchen durchge⸗ 
hends getrennt und zerflreut waren, verblieb der herrlihe Sieg in den 
Händen der Katholifen. ALS der feindliche Feldherr eine fo baldige Ver- 
wirrung und Zerftörung ber Seinigen gefehen, begab er fi) zu dem an- 
maßenden König und ſprach: „Nun laufen wir, o König, denn der Her⸗ 
zog von Baiern hat ed dahin gebracht, daß ein gewiſſer Zauberer von 
Rom gefommen if, der mit feinen Schwarzfünfteleien unfere Soldaten 
bezaubert hat, wodurch fie überwunden und verloren gegangen find.” Nach 
der mit göttlicher Hilfe glücklich vollendeter Schlacht, als die Faiferlihen 
Kriegsopriften wieder zufammenfamen, kann nicht genug gefagt werben, 
was für Freudenbezeugungen unter denfelben waren, und wie fie gleich 
am um bie Wette mit einander Gott und feiner allerwertheften Mutter 

ank fagten, bebedten mit Küffen das heilige Bild, dem fie eine fo große 
Wohlthat zufchrieben und fprahen: Gaude Maria Virgo, cunctas Hae- 
reses sola interemisti in universo Mundo. freue Did, o Jungfrau 
Maria, denn alle Blaubensfpaltungen in der ganzen Welt Haft bu gebämpft. 
Berehrten auch den ehrwürbigen Pater Dominicus als einen treuen Diener 
Gotted und ein wahres Werkzeug des göttlihen Willens. Diefes war 
das Ende der gefährlihen Schlacht, und diefes die Vernichtung einer 
fo ſchrecklichen Armee, welche von ihrem vorherigen Glück ganz aufge: 
blafen, dem ganzen Deutfhland ein Verderben, und dem katholiſchen 
Glauben den Untergang in diefem Lande gedroht hatte. Diefes feindliche 
Heer wurde mehr ald Hunderttaufend Dann flarf gefhäst und in einer 
Zeit von drei Stunden war es vernichtet und vertilgt. Siebentaufend 
Todte Tagen auf dem Platz, zweitaufend waren gefangen genommen und 
bie übrigen in der Moldau erfäuft und wo fie angetroffen wurden, er- 
Ihlagen worden. Der Pfalzgraf felbft mit feiner Gemahlin und Kin⸗ 
dern in ſchlechter Tracht verkleidet nahm Flucht nah Schlefien und als 
Nebel feines Standes und feines churfürſtlichen Titels beraubt, reifte er 
hin und wieder flüchtig und ohne Ehre herum bis zu feinem Tod. Die 
Katholiken fangen darauf ein Te Deum laudamus mit großer Feier- 
lichkeit, als es nur die Kürze der Zeit zuließ, unter Ablöfung von Ka- 
nonen und freubiger Mufll. Die Soldaten und Heerführer mollten ben 
Herzog mit einem berrlihen Chrengepränge und im Triumph in bie 
Stadt Prag einführen, er aber ließ es nicht zu, da er die Ehre eines 
fo großen Glückes Gott allein zuſchrieb. Darauf lieg er den Erzbiſchof 
und die Gelftlichen, welche von Prag vertrieben worden waren, wieder 
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dahin berufen, bie Riripen von Neuem gefäubert und geheiltgt bem Got⸗ 
teödienfte zum größten Troſt der Katholifchen, wie er früher beftanden, 
übergeben, Auf dem Plag aber, wo die Schlacht geliefert wurde, er⸗ 
baute man eine Kapelle zur ewigen Gedaͤchtniß eines fo nachdrücklichen 
Sieged, wohin jährlich eine Prozeflion zur fehuldigen Dankſagung geführt 
wurde. Später wurde diefe Prozeffion innerhalb der Kleinfeite Prags 
von dem Schloß in die Karmeliter-Kirhe gehalten. Damit aber dad 
Gelübde erfüllt werbe, weldes Pater Dominicus gemacht hatte, daß näm⸗ 
lich das heilige Bild in der ganzen Welt verehrt werben folle, liegen es 
Seine Majeftät, damit die Erbländer nicht ganz eines fo koſtbaren Schages 
beraubt würden, nebf den reichlichften Geſchenken vom Kaifer und dem 
Herzog von Baiern nad Rom bringen, um fo die Dankbarkeit gegen die 
feligfte Jungfrau zu bezeugen. Der römifche Kaifer Kerbinand Il. ſchenlte 
eine kaiſerliche Krone von neun Pfund gebiegenen Goldes mit vielen 
Perlen und köfllihen Edelfteinen reich befegt, fammt 25 in der Schlacht 
eroberten ahnen. Seine Durchlaucht Marimilian Herzog von Baiern 
gab einen herzoglihen Hut, feine Generalftandarten und noch andere 
zwanzig von dem Feind eroberten Fahnen, die Leiften des Geftelled, wor- 
auf das heilige Bild ſtehen follte, Tieß er mit Silber befchlagen, fegte 
dad Bildnig in einem von Ebenholz und Silber rei gearbeiteten Ta⸗ 
bernafel und ſchickte auch nad) Rom vier große Fußgeſtelle, worauf fehr 
gefickt der ganze Lauf des Treffens entworfen fland, Andere Kürften 
haben aud mit diefem Bilde reihe Gefchenfe überfendet, Als Pater 
Dominicus nah Rom gelommen, erhielt er auf die Fürbitte Seiner kaiſer⸗ 
lihen Majeftät und des Herzogs von Baiern und andern Fürften von 
Seiner Heiligfeit Gregorio dem XV. die Erlaubnig, damit das heilige 
Bild mit öffentlihem Gepränge aus der Hauptfirde S. Mariae Majoris 
in die Kirche des heiligen Pauli Carmelitarum discalceatorum auf dem 
Quirinal-Berg nahe am Brunnen vom glüdfeligen Waſſerquell genannt, 
übertragen würde, welde jegt die Kirche Unferer Lieben Frauen von 
Bictoria heißt. Das Bild wurde mit der frohen Einwilligung Seiner 
Heiligfeit mit großem Gepränge auf den Altar gefegt, und die Feierlich⸗ 
feit mit größter Pracht begangen. Da nun der Fürft Savelli (Tit.) 
faifertiher Botſchafter beim Papft auf Befehl Seiner kaiſerl. Majefät 
Alle Anftalten gemacht, die ehrenreihe Mebertragung des Bildniffes ben 
8. Mai, das ift am Tag des heiligen Erzengeld Michael, Beſiegers des 
hoͤlliſchen Drachens, zu bewerffelligen und oberwähnte Hauptkirche aufs 
allerprächtigfte geziert war, fand ein herrlicher Thron, in Geftalt eines 
fleinen Kirchleins aufgerichtet, allerfeits mit Föftlihen Juwelen, Perlen, 
Edelſteinen, Statuen, Lichtern und filbernen Gefchirren geziert, darauf 
wurde das wunderthätige Bild mit ber Faiferlihen Krone und der heis 
gefügten Nebenfchrift gefegt: Terribilis ut Castrorum Acies ordi- 
nata. Diefe if fohredlicher, ald ein geordnete Kriegsheer. Das Bild 
war mit andächtiger Zierlichfeit geihmüdt von ben ehrwuͤrdigen geiftlichen 
Jungfrauen des Kloſters Turris Speculorum genannt, welches durch ei⸗ 
nen ganzen Monat in ihrer Wohnung hatten und ſich aus Ehrerbiethig⸗ 
keit, daß es Pater Dominicus am Halſe getragen, ausgebeten hatten, das⸗ 
ſelbe mit aller Andacht auszuzieren. Auch die Kirche S. Pauli bei den 
Karmelitern war auf dad Schönfte vorbereitet und mit fünftlihen Blumen 
und andaͤchtigen Bildern reich gefhmüdt. Der Hochaltar, worauf das 
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wunderbare Bild flehen follte, fand herrlich, ja in unübertrefflicher Pracht 
da. Die ganze Gaffe, wodurd die Prozeffion geben follte, war außer 
bem, daß fie mit Tapezereien und ſchön gearbeiteten Gewändern behängt 
war, auch ganz mit Zelten überzogen. Noch herrlichere Zubereitungen 
waren auf dem Play bei den „vier Springbrunnen” genannt, in deſſen 
Mitte ein prächtiger Altar mit zwölf Staffeln, vol Lichter, Statuen und 
filbernen Blumenfrügen unter einem goldgewirkten Himmel fand, und an 
den Eden der Springbrunnen flanden Säulen mit Statuen, u. z. war 
auf der erfien Seine Heiligleit Gregorius der XV., an der zweiten Seine 
Mafeftät Kaifer Ferdinand IL, an der dritten Marmilian Herzog von 
Baiern, und an der vierten der Gardinal Ludovifius, der Enkel Seiher 
Heiligkeit. Nach diefem wurde das heilige Bild zur Andacht eines un⸗ 
zähligen Volkes von früh bie auf die zwanzigfte waͤlſche Stunde ausge⸗ 
fest. Der Anfang der Progeffion wurde mit Freudenfchügen aus gro- 
bem Geſchütz oder Mörfern gemacht. Voran ging die Soldatesfa in 
fhönfter Ordnung reich gefleivet und bewaffnet, darauf folgten andere 
Spidaten, die in der Prager Schlacht eroberten Fahnen und Siegeszei⸗ 
hen trugen, Feuerröhre, Musqueten und verjhiedene Waffen, an eine 
Stange oder Lanze ein Theil von der Artillerie, welches Alles den Uns 
fatholifhen war genommen worden, und ein ganz anderes Anfehen ale 
die wälfhen Waffen hatten. Darauf fam die fiegreihe Leibfahne des 
Herzog von Baiern, worauf fünfzig Soldaten mit Panzern angethan 
folgten, und fünfzig von den Unfatholifen eroberte Fahnen trugen. End- 
lich erfchienen die geiftliden Orden in ihrem Aufzug und zulegt wurde eine 
überaus ſchöne Fahne der heiligen. Therefia von den PP. Carmelitern 
Discalceaten und Ordensſoͤhnen dieſer heiligen Stifterin, in priefterlicher 
Pracht mit [hönen weißen Planeten oder Conſulen angethan getragen, 
Darauf folgten die Domherren aus der Gollegial- und Hauptkirche 
ber Stadt Rom mit ihrer gewöhnlichen Kleidung und einer großen Anzahl 
Cleriſei oder weltlichen Geiftlichkeit, dann die Prälaten des römifchen Hofes 
mit einer großen Menge Herren vom Stande, Baronen und wälfchen Fürs 
ften, welde ſich ſammt vielen deutfchen Herren aus eigener Andacht dem 
adeligen Triumph und Giegesgepränge zugefellt hatten. Endlich wurde 
auf einem Siegeöthrone das wunderthätige Bild Unferer Lieben Frauen von 
Victoria getragen majeftätifch und ehrwuͤrdig, welches nicht allein eine uns 
gemeine Andacht, fondern auch unausfprechliche Frömmigkeit und Bewundes 
tung unter dem Bolfe verurfachte, Diefes begleitete in bifchöflicher Tracht 
Se der Herr Sanvitalle Erzbiſchof zu Paris und des päpftlichen Ho⸗ 
es Hofmeifter mit dem heiligen Collegio der Cardinaͤle und völliger Muſik 
ber päpftlichen Capellen. Die ganze Prozeffion war mit Faden erleuchtet 
und wurde nicht allein von andäctigen Stimmen einer unzähligen Volks⸗ 
menge, fondern auch mit Röfung vieler Salven auf dem Schloß S. Angeli 
verherrlicht. Als das Bild in der Kirche S. Pauli anfam, kamen ihm bie 
PP. Carmelitae Discalceati mit brennenden Lichtern entgegen, fielen auf 
bie Knie nieder, verehrten ihre allerfeligfie Mutter, und begleiteten fie big 
zum Hochaltar. Zu eben diefer Zeit famen Seine päpftliche Heiligkeit, welche 
ſich ſchon zuvor in das Klofter obgenannter Geiftlichen, um diefes glorreiche 
Siegeögepränge auch mit feiner hohen Gegenwart zu ehren, begab fi) auf 
den Chor und verehrte Inieend das heilige wunderthätige Bild, und es wurbe 
zugleich ein folennes To Deum abgefungen. Darauf begab ſich der Papſt 
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wieber nach Haufe, damit der Menge und Andacht bes Volkes Plak ge- 
geben werde, welches durch die ganze Woche bemüht war, das Bild mit 
allerlei Zeichen der Andacht und Ehrerbietigfeit zu befuchen und vielerlei 
Gnaden vavon trug. Ihre Heiligkeit Gregorius XV. gab vollfommenen 
Ablaß für diefe Kirche auf ewige Zeiten, fowohl an der jährlichen Feier 
des Tages, an welchen das Bild dahin übertragen worden, das iſt ben 
10. Mai, ale auch am Tage ded Prager Sieges, den 8. November, an 
welchem zugleich das Feft Victori gehalten wird. Alexander VII, römi. 
ſcher Pabft glorreihen Andenkens, hat verordnet, dag gedachtes Feſt am 
andern Sonntag des November gehalten werde, bamit es defto feierlicher 
begangen werben möge. Auf eben dieſen Tag hat er auch den Ablaf 
überfegt und Erlaubniß gegeben, dag man von diefem Feſt die Tagzeiten 
iprehen möge. Eben fo wie das Bild nicht nachgelaffen hat Wunder zu 
wirfen und Gnaden feinen Berehrern zu ertheilen, fo auch bat der Zu. 
lauf des Volles nicht aufgehört, welches von allen Ländern der Chriſten⸗ 
heit anfommt, die Kirche der heiligen Mutter Gottes Maria de Bictoria 
zu. befuchen und zu verehren. Diejenigen, welche bei der Prozeffion und 
dem öffentlihen Umgang gegenwärtig waren, fagten aus: daß feit zwei 
Fa Jahren zu Rom fein fo herrlicher Aufzug der Geiftlichkeit mit 
olchem Gepränge, und Fein Zulauf einer fo großen Menge andächtigen 
Volkes flattgefunden habe. 


Nachdem die Kapelle durch viele Jahre öde gelegen und bIos zur 
Herberge ber Gebeine jener gedient hat, welche in der Schlacht am weis 
Ben Berge gefallen find, wurde biefelbe im Jahre 1704 mit Bewilligung 
des erzbiichöflichen Conſiſtoriums wieder reſtaurirt. Dieſes geſchah zuerft 
durch einen Diaurergefellen mit Namen Michael Haagen, gebürtig aus 
dem Dberbaiern von Riedlern in Kraith zu dem eürhtihen Stift und 
erempten Kloſter Tegernfee gehörig, der feine ae Baarfhaft darauf 
widmete, um die eingegangene Kapelle ſechs Ellen breit und 8 Ellen 
fang im Lichten aufzubauen. Nun nahm er die Pflichten eines Kirchen⸗ 
dienerd auf fi, und hat hoͤchſt rühmlich Sorge dafür getragen, daß bie 
Verehrung ber victoriofen SJungfrauen und Heldin Marta noch mehr 
und immer mehr vergrößert werde. Durch die Wohlihätigfeit der Be⸗ 
wohner der Stadt Prag wurde auch die Kapelle mit Meßgefchirren ver- 
ſehen und zierlih ausgeflattet, fo dag fie darauf den 8. Dezember an 
dem Feſte Mariaͤ Empfängnig eingeweiht und nach den gebührenden Kir⸗ 
chenceremonien von einem weltlichen Prieſter bie ef barin gelefen 
wurde. Bon Außen, an dem Giebel der Kapelle gegen Sonnenunter- 
gang iſt die Schlacht, die hier geliefert wurde, entworfen, worüber ſich 
das Bildnig Unferer Lieben Frauen Maria de Bictoria in den Wolfen 
ſchwebend befindet, und es ift zu fehen, wie bie Donner und Blige auf 
die Unkatholiſchen herabfchiegen mit der Unterfärift: Reddite quae sunt 
Caesaris Caesari, ei quae sunt DEI Deo, das tft: Gebet dem Kais 
fer was des Kaifers if, und Gott, was Gottes if. Merkwürdig iſt es 
auch, dag, als die Taiferlichen Waffen bier dieſen Sieg erfochten, auch 
überall in der ganzen Chriftenheit an dieſem Sonntag dieſes Evangelium 
gelefen wurde. In dem Jahre 1706 if dieſes Gotteshaus vergrößert 
und durch eine Kuppel verfchönert worden, und wurde auch in bemfel- 
ben Jahre den 8. Auguft durch feine biihöffihen Gnaden Herrn Vitum 
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Seipel, Bifhof zu Hieropl und Abt auf dem Berg Sion bei Prag 
heiligen Prämonfratenfer Ordens (Tit.) solemniter consecriret, 
und geheilig. Im Jahre 1708 iſt neben diefer Kapelle ein Haus 
zur Berwahrung von Ornamenten und SKirdengeihurr, wie aud 
zur Wohnung des Kirchendienerd erbaut worden. Die Geſchenle ha⸗ 
ben fih aud immer mehr und mehr auf Schidung Gottes vermehrt, 
und namentlich ift von der verwittweten Kaiferin Eleonora Magdalena 
Therefia des römifchen Reiches, wie aud der Königreiche Ungarn und 
Böhmen Oberhaupt, ein koſtbarer Keldy mit zwei filbernen Meßkannen 
und dazu gehöriger Tage diefer Kirche verehrt worden. Sn eben dem 
Jahre it auch die Safriftei und ferner im Jahre 1710 die St. Rofalias 
fapelle angebaut worden; im Jahre 1712 hat man die Kapelle des heil. 
Märtyrerd Hylarii aufs fehleunigfte gebaut und ausgeziert. Dieſes ge- 
ſchah aus Anlaß der Schenkung des Leichnams genannten heil, Märty- 
ters von Seiner Heiligkeit dem Papfle Elemente XI. durch Ihre Emmi. 
nenz Casparum @ardinalen de Carpineo, und paͤpſtlichen Vicarium 
Generalem vermög eined authentifhen Diplomalis in forma Bullae 
Pontificiae de dato Rom den 22, Auguft im Jahre 1699 des Hoch⸗ 
und Wohlgebornen Herrn Georg Adam, des heil, römiſchen Reiches Gras 
fen von Martinig, Ihrer Hochgraͤflichen Ercellenz geliebten Gemahlin, 
der. Hochs und Wohlgebornen Frau Maria Joſepha Reihsgräfin von 
Martinig, gebornen Gräfin von Sternberg, übergeben, und biefer heilige 
Leihnam aus gnädiger Freigebigkeit zur größeren Ehre Gottes und Un- 
fer Lieben Frauen Maria de Bictoria auf dem weißen Berg in der neu- 
erbauten Kapelle verehrt worden, wohin aud, nachdem bei einem hoch⸗ 
würdigen erzbifhöflichen Conſiſtorio die verfiegelte Reliquie geöffnet und 
darüber den 8. April 1712 eine Confiflorial-Bewilligung ergangen, ders 
felbe am hierzu einberaumten vierzehnten Sonntage nad ber allerheilig- 
fen Dreifaltigkeit übertragen wurde. Diefer Zug, welder aus der Kirche 
St. Wenzel von der Kleinfrite, von der jämmtlichen Geiftlichkeit und eis 
ner großen Menge Volkes begleitet, auf den weißen Berg mit großem 
Pomp gehalten war, endete mit einem andädtigen Feſte und es wurden 
ſowohl deutſche ald auch böhmifche Predigten abgehalten; an dem ges 
nannten Tage, d. i. 21. Aug, war auf dem w. Berg eine ſchoͤne Triumph⸗ 
pforte aufgerichtet, und dieſer Tag hochfeierlih und folenniter begangen 
worden. * 


In ſpäterer Zeit vermehrten ſich noch mehr die Almoſen und Per⸗ 
ſonen ſowohl niedern als höhern Standes wetteiferten miteinander, und 
ich feibft habe gefehen, wie zwei lutheriſche Prinzen aus einem hochfürſt⸗ 
lichen Haus der Kirche durch einen Prager Bürger am Feſte Mariä Ge» 
burt nach der Predigt ein bedeutendes Geſchenk zufommen ließen. Auf 
dieſe Art war die Kirche in Zurzer Zeit von Innen und von Außen reich 
ausgeflattet und verziert, und obwohl ed Anfangs Fein Unfehen hatte, 
als follte aus biefem Fleinen Werke was Großes werden, fo ift doch der 
gütige Himmel diefem Orte augenfcheinlih gnädig geweſen, daß’ das 
Rirhlein von Tag zu Tag an Almofen zugenommen und die Andacht 
der katholiſchen Chriſten fich flündlich vermehrt und vergrößert habe. In 
dem erwähnten Jahre ift au eine Mauer um das Re angefans 
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gen und 1713 beendigt worden; im Jahre 1714 hat man fi) bemüht, 
die mittlere Kuppel zu erhöhen, welches auch im Jahre 1715 völlig zu 
Stande gebracht worden if. In biefem Gotteshaus findet man fünf Al- 
täre., Der Hochaltar iſt zierlih mit Kriege-Armaturen gebaut, und man 
fiebt darauf das BildSanctae Mariae de Victoria oder die Geburt Chriſti 
mit Joſeph und zweien Hirten, eine Kopie des mirafulofen Originals, 
welche zu Rom bei den wohlehrwürbigen Bätern Diecalceaten ange 
rührt worden. Oben auf dem Altar thront Bott der Vater auf einer 
Weltfugel, und darüber befindet ſich ber Heilige Geiſt in Strahlen ſchwe⸗ 
bend. Auf der rechten Seite die Kapelle mit dem Altare des heiligen 
Hylarit, wo deſſen beiliger Leichnam ruht, und es-find hier nebft der ge⸗ 
nannten auch zwei große und fehöne Reliquien ber Heiligen Modeſti und 
Sucundinä vorhanden. An der linken Seite ift die Kapelle und der Al- 
tar der heil. Rofalie, in welcher ebenfalls zwei fchöne Reliquien, ale 
S. Bonifacii Martyris und S. Placidae befindlih find. Neben dem 
Eingang der Kirche ift zu einer Seite der Altar des heiligen Wenceslat, 
auf welchem das Lauretanifhe Bild ftehet, und zur andern Seite ber 
Altar der heiligen Anna. Im Jahre 1715 iſt in diefer Kirche eine 10 
Elfen lange und 57, Ellen breite Gruft gemadt und im Jahr 1717 ein 
Gebaͤude von fieben fchönen Zimmern und Kammern für die Geiftlichkeit 
aufgeführt worden. Ferner find um bie Stiche herum A Edfapellen ent⸗ 
ftanden. Die erfle St. Abalbertölapelle lieg der hochwohlgeborne Herr 
Hieronymus von Coloredo und zu Wallfee, Graf des roͤmiſchen Reiches, 
Erbherr auf Opotſchno, Tloskow, Drachkow, Staats, Welin, Siebenhirs 
ten und Foͤling, Seiner Faiferl. Dajeftät wirklicher geheimer Rath, Kaͤm⸗ 
merer, damals gewefener Föniglicher Statthalter, Beifiger des größeren 
Landrechtes und oberfter Hof-Lehensrichter im Königreihe Böhmen, dann 
bevollmaͤchtigter Taiferlicher Gouverneur des Herzogthums Mailand, er- 
bauen. Die andere, St. Johannis⸗Nepomuceni⸗Kapelle, lieg der hoch⸗ 
wohlgeborne Herr Franz Wenzel, des roͤmiſchen Reihe Graf zu Trautmanns⸗ 
borf und Weinsperg, Freiherr auf Gleichenburg, Negau, Burgau und 
Tatzenbach, Erbherr der Herrfchaft Leitomifchl und Dürnholz, Seiner röm. 
kaiſerl. Majeftät Rath-Rämmerer und. Beifiger des größeren Landrechtes 
im Königreihe Böhmen sc. Die Dritte zu St. Wenceslai wurde von bem 
hochedelgebornen Ritter Heren Wenzel Ernſt Markwart von Hradek, Herr 
auf Wernsdorf und Lauchow, Seiner röm. kaiſerl. und königl. Majeſtaͤt 
Rath, königl. Statthalter, Beifiger des größeren Landrechts und Landes⸗ 
unterfämmerer des Königreich Böhmen Ic., aufgeführt. Die vierte, der 
heiligen Dreifaltigfeit gewidmete Kapelle erbaute endlich der hochedelge⸗ 
borne Ritter Here Leopold Wenzel von Mohrenfeld, Rath Seiner röm. 
kaiſerl. Majeſtaͤt, Hoflchen- und Kammerredhts- Beifiger im Koͤnigreiche 
Böhmen, der auch die gehörigen Meßornate diefer Kapelle ſchenkte. Fer⸗ 
ner iſt gegenüber der St. Yohannie-Nepomuceni-Rapelle ein 72 Ellen 
tiefer Brunnen gegraben und um denfelben vier Linden gepflanzt wor⸗ 
den, damit fi) der vorbeigehende ermübete Wanderer unter dem Schat⸗ 
ten derfelben mit dem frifchen und ausgezeichneten Wafler des Brunnen 
laben und erquiden könnte. Bon einem befondern Wohlthäter find auch 
vier Statuen um die Kirche herum errichtet worden; fie find von Stein 
gehauen und RKellen die Heiligen: Sofeph, Franziscus Seraph., Anton 
von Padua und dann ben PaterDominicus a Jesu Maria, vor, welcher 
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Ießtere, wie ſchon gemelbet, bei ber Schladht am weißen Berge zugegen 
war. Dabei ift aber zu merken, daß dieſe letztere Statue nicht zur oͤf⸗ 
fentlihen Verehrung, fo wie die andern drei, iſt anfgerichtet worden, weil 
ber ehrwürdige Pater Dominicus nicht von dem päbfllihen Stuhl in die 
Zahl der Heiligen ift aufgenommen worden, fondern nur zum Andenfen 
feines Eifers bei der Schlacht für die Ehre der Jungfrau Maria und 
ben wahren katholiſchen Glauben. Die fünfte Statue des heil. Johan⸗ 
ned Nepommceni, auf bie ein eifriger Berehrer diefes Heiligen eigene 
Sammlungen veranlaßte, wurde in demſelben Jahre, ald die große 
Triumphpforte dieſes Heiligen auf dem Prager Schlog 1721 zu fehen 
war und beffen h. Leichnam und bie feit 338 Jahren unverfehrt gebliebene 
Zunge in einer feierlichen Proceffion herumgetragen und verehrt wat, 
aufgeführt. Der ganze Platz, auf dem die Kapellen und andere Gebäude 
fieben, hat eine Länge von 118 und eine Breite von 64, Prager Elle, 
und mit Gottes Hilfe foll diefer, mit einigen fchönen Linden gezierte 
Pag (wenn die Woplthäter wie bisher fi zu einem milden Beitrag 
verfteben) mit einer Säulenhalle umzirfelt werden, und es fcheint, daß 
biefe Hoffnung bald ſich erfüllen werbe, ba fchon gegenwärtig fieben zier⸗ 
lich gewölbte Bogen durch die Beihilfe milder Wohlihäter da ſtehen. 
Hoͤchſt zu verwundern iſt es, daß in einer fo kurzen Zeit, ald vom Jahre 
1706 bis 1721 von unterfchiedlichen Perfonen aller Stände fo viele hei: 
lige Meſſen auf ewige Zeiten fundirt worden find, die auch nod von 
Tag zu Tag wachſen, indem bisweilen nicht eine, fondern mehrere Per⸗ 
fonen zufammen zu einer ewigen fundirten Meſſe concurriret und das 
Sundationdgeld pr. 20 fl. erlegen. Diefe Gelder wurden dann zu einem 
Kapital geihlagen und gehörig einverleibt, welches auch noch jetzt ger 
fhiehtz; von den abfallenden Intereffen find dem Herrn Adminiftrator auf 
dem weißen Berge Lebensmittel ausgeworfen und das Uibrige fommt ber 
Rirhe zu Gute. Was der ehrwürdige Dominicus a Jesu Maria vor 
hundert Jahren im prophetifchen Geifte vorbergefagt, wie nämlich dieſem 
Bild unter dem Titel S. Maria de Victoria große Ehre vorzüglich auf 
weißem Berge wird erzeigt werben, das befräftigt und beftättigt das lau⸗ 
fende Jahrhundert oder Subeljahr von der bewußten Schladht, und dem 
durch die Kutholifen im Jahre 1620 den 8. November gegen bie Uns 
katholiſchen hier errungenen Sieg, und miraculofen Bictori, welches Ju⸗ 
beffe eben in dem Sjahre 1720 durch ganze 8 Tage mit heiligen volls 
fommenen Ablaß hochfeierlih auf dem weißen Berge nähft Prag außer» 
halb dem Strahöwer Thor in der Kirche Sancla Maria de Victoria if 
gehalten worden. Zu dieſem bundertiährigen Jubelfeſte haben Seine 
Heiligkeit der Papft Clemens XI. eine Ablaf-Breve für das Jahr 1720 
allergnaͤdigſt ertheilt, kraft welchem ein hochwürbiges erzbiſchoͤfliches Con⸗ 
fitorium zu Prag 8 Tage, u. 3. von 21. bis 28. Juli inclusive den 
heiligen Ablaß zu eriheilen, gnädigft afligniret. An dieſen Jubel⸗ und 
Gnadentagen find auch viele Taufend Berfonen erſchienen, um fi) biefes 
heiligen Schatzes theilhaftig zu machen. Dur bie ganze. Octav wurbe 
täglich bei fchöner Mufll, Trompeten» und Paukenſchall ein Hochamt, an 
den Sonn» und Beiertagen aber auch eine beutfhe und boͤhmiſche Pres 
bigt abgehalten. Zu dieſem Jubelfeſt haben bie Vorſteher der Kirche 
Sancta Maria de Victoria eine Triumphpforte bei dem Eingange ber» 
felben aufgerichtet. Diefelbe beſtand aus zwei fchönen ann und mit 
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völliger Armatur gezierten Pyramiden, und dazwiſchen ein Schild mit 
folgender Tateinifchen, deutſchen und böhmifhen Aufſchrift: HI praesen- 
tes CeLebrant saeCVLVM obtentae hIC Contra haeretlCos VIC- 
torlae. Deutfch alfo: erſtes Jahrhundert von der großen miraculofen 
Bictori wider die Keger auf dem weißen Berg 1720 den 8. November. 
Rechts war die Pyramide mit drei Schilden und Auffcriften in den ers 
wähnten drei Spraden: „Si Maria. pro nobis, quis contra nos.“ 
Wenn Maria für ung, wer wird wider und? S. Richard a S. Lau- 
rent. Links waren ebenfalld drei Schilde auf dieſelbe Weife mit der 
Inſchrift: Gaude Maria Virgo cunclas Haereses sola interemisti in 
universo Mundo: $reu did, o Jungfrau Maria, bann alle Glaubens⸗ 
Spaltungen in der gangen Welt haft Du. gebämpffet, ex Brev. Rom. 
In der Höhe war die Copie des Marianiſchen Weigenberger miraculofen 
Bildes zu fehen, fammt verfchiedenen Kriegs-Armaturen, mit folgender 
Unterfchrift: Terribilis in castrorum Acies ordinata cant. 6. v. 9. 
Schrecklicher als ein wohlgewaffneted Kriegsheer. Unter dieſem Bilde 
ſchwebte ein Adler Seiner Majeſtät des Kaifers Ferdinand II. vepräfen- 
tirend, mit folgender Schrift: Reddite quae sunt Caesaris Caesari, 
et quae sunt DEI DEO, Mathaei 22. cap. Gebet dem Kaifer was 
des Kaifers, und Gott was Gottes if. Uiber der Triumphpforte fland 
ein weißer Löwe mit der boͤhmiſchen Krone und folgender Infchrift: Per 
te o Virgo Marla De ViCtorla serVata est regla nostra Co- 
rona. Durd did, o Maria de Bictoria ift unfere koͤnigliche Krone ers 
halten worden. Das Thor biefer Triumpbpforte war mit nachftehender 
Ueberfchrift geziert: Pro porta trIVMphaLI ostenDItVr IanVa CoeLi. 
S. Ildephonsus. Die wahre Triumphpforte iſt Maria Himmelspforte. 
Auf diefer Triumphpforte haben fih Paufen und Trompeten freudig hoͤ⸗ 
ren lafjen, und den erften Tag, nämlihd Sonntag den 21. Juli haben 
Seine Hohwürden Herr Daniel Joſeph Mayer von Mayern, der heil. 
Schrift Doctor, von Gottes und des appflolifchen Stuhles Gnaden Bis 
ſchof zu Tyberias, der röm. Faiferl. und königl. kathol. Mafeftät Rath, 
erſter Prälat und der Hauptlirhe bei St. Beit ob dem föniglichen Pra⸗ 
ger Schloß Domprobft und Seiner hochfürſtlichen Gnaben des Herrn 
Erzbifchofs zu Prag (Tit.) Suffraganeus, Vicarius in spiritualibus 
Generalis et Officialis den Gottesdienſt erbaulichft felbft gehalten, und 
bie folgenden Tage find durch verfchievdene weltliche Geifllihe und Or⸗ 
benSpriefter mit größter Freude und ruhmwürdigſter Andacht bis zum 
Schluße dieſes Jubelfeſtes gefeiert worden. Nach diefem Zeftin war das 
Beuer der Liebe in den Marianifhen Herzen immer mehr und mehr ans 
geflammt, fo dag durch verfchiedene Beiträge und Gefchenfe der verſchie⸗ 
denften Wohlidäter in ber Kirche S. Mariae de Victoria auf dem weis 
fen Berge flatt der einen fundirten Meſſe noch zwei andere, u. z. eine 
Sommers um 7, im Winter aber um 8 Uhr, die fundirte um 9, und bie 
dritte um 10 Uhr gelefen werden. Aus Andacht und Liebe gegen Ma⸗ 
ria de Bictorig auf dem weißen Berge hat auch im Jahre 1720 der 
hochedel geborne und hochgelehrte Ritter Herr Mathias Johann Gilden 
von Altbad, J. U. Dr., eine ſchoͤne Biertel und Stunden ſchlagende Uhr 
auf dem geiftlihen Wohngebäude anfertigen Laflen, damit ſowohl bie hier 
Wohnenden, ald auch vorbei Reifende fid) nach berfelben richten Eonnten. 
D Gott gebe ihm und ung Allen eine glüdjelige Stund im Reben und Sterben. 


Armik Biken. 


Bir Rrichakleinndien dr Rinigrirhs Bühnen. 
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Der oft erwähnten Kirche Set. Maria de Bictoria auf bem weißen 
Berg find fünf Bürger der königlihen Hauptſtadt Prag durch ein Dis 
plom ber Allerdurdlaudtigften verwittweten glorreiher Gedaͤchtniß der 
römifhen Kaiferin Eleonora Magdalena Therefia, damaliger Regentin 
de Dato Wien den 25. Auguſt 1711 zu Vorſtehern gegeben worden, 
weiches Diplom aud in der Fföniglihen Landtafel einverleibt worden. 
Obſchon nun die fünf Herren Bürger über die Kirche Sct. Maria de 
Bictoria feine genaue Auffiht getragen, fo ift ihnen doch vermög bielem 
Diplome die Derwaltung und Auffiht von Neuem ald Vorſtehern vieler 
Kirche allergnädigfi verliehen worden. Diefe fünf Vorſteher find nach⸗ 
folgende ehrenwerthe Bürger der Stadt Prag: Herr Chrifiian Luna, Herr 
Johann Georg Poßl, Herr Ignazius Wolff, Herr Heinrich Klingenleither 
und Herr Andreas Blend. Deren Schriften Steller aber it Herr Leo⸗ 
pold Schauer. 

So weit die Denkſchrift. Weiter unten werben wir eine Beſchrei⸗ 
bung der Weißenberger Gedaͤchtniß⸗Medaille mittheilen. 


Die böhmischen Reichskleinodien. 
Mit Abbildung von Eduard Gurk, 


weiland k. k. Zammermaler. 


Bon den vormaligen Abzeichen der Herricherwürde in unferem Vaters 
ande liefern und alte Münzen, Sigille und einzelne Runftdenfmäler mehr⸗ 
fahen Beſcheid. Die Krone, oder wenigftend ein goldener Stirnreif, 
ferner das Scepter- und der Reichsapfel find auch bei und bie älteſten 
Merkmale der höchſten Gewalt, oder die Reichskleinodien des böh- 
mifhen Baterlandeg, weldhe wir fett zu beſchreiben gedenken. Aus 
Uiberlieferungen ift befannt, dag diefe Reichskleinodien, oder doch die 
böhmifche Krone, in den Alteften Zeiten auf der zehn Meilen ſüdlich von 
Prag gelegenen Felſenburg Zwikow (deutſch Klingenberg) aufbewahrt 
wurden. Noch heute gewahrt man in dem hohen, gewölbten Zimmer des 
dortigen fogennanten Marlomanenthurmes eine viergliedrige, etwa fünf 
Schuh lange Eifenfette mit einem Ringe, welche aus der Mitte der Dede 
berabhängt, und woran fonft die boͤhmiſche Krone befefligt fein fol. Als 
Kaiſer Karl IV. das berühmte, vier Stunden ſüdweſtlich von der Haupts 
ſtadt Böhmend entfernte Schloß Karlſtein erbaute — der Grundflein 
‚dazu wurde am 10. Yunius 1348 gelegt, der ganze Bau kam in zehn 
Jahren (1357) zu Stande — war biefe Burg der Zufludtsort, wo 
fortan ſowol die Reihöfleinodien, ald auch die wichtigften Landesurfunden 
und Privilegien, nebft fehr vielen Reliquien völlig ficher aufbewahrt 
bleiben ſollten. Aus diefem fihern Gewahrfam lieg erft Kaifer Ferdi⸗ 
nand TI. nad dem Siege auf dem weißen Berge bie Reichskleinodien 
erheben, und dieſelben fortan in das Sacrarium ber Prager St. Wen- 
zelöfapelle nieverlegen. Dies gefhah am 17. November des Jahres 1620. 
Nah der Krönung der pöchffeligen Kaiferin-Rönigin Maria Thereſia 
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(1743) wurben dieſe Reichskleinodien jedoch in die Wiener 1. k. Schatz⸗ 
fammer übertragen. Kaifer Leopold II. dagegen willigte in das Anfuchen 
der böhmifchen Tandflände, und geftattete, dag die Reichskleinodien des 
Königreiches Böhmen durch einige fländifhe Deputirte im Jahre 1791 
wieder nach Prag zur Fünftigen Aufbewahrung überführt werben burften. 
Diefe wurden nun bier unter abwechjelnder Bewachung durch einige 
Charfihügen von 1 Uhr Mittags bis 7 Uhr Abends dem Bolfe zur 
Schau ausgeftellt und ſodann in das neue Kronarchiv hinterlegt, wor⸗ 
über eine eigene Urkunde und ein Revers audgefertigt wurden, bie man 
in bem vorerwähnten Krönungsbuche nachlefen wolle. 

Das boͤhmiſche Kronarchiv ift ein in dem flänbifchen Archiv ober 
ber St. Wenzelskapelle befindliches, wohlverwahrtes Gewölbe, wo bie 
Reichskleinodien in einem eigens bazu verfertigten Kaften niedergelegt 
find. Es ift durd eine eiferne Thür mit fieben Schlöffern und außen 
her noch einmal durch eine hölzerne Thüre gefihert. Die Schlüſſel fo- 
wol zu bdiefer hölzernen Thüre, als auch zu dem Kaftlen, worin die 
Inſignien liegen, find dem Decdant der Metropolitankirche anvertraut, 
Die Schlüffel zu den fieben Sperrungen der eifernen Kronarchivsthuͤre 
hingegen werben von fieben fländiichen Mitgliedern verwahrt, und zwar: 

1) Bon dem Oberfiburggrafen, 

2) von dem Fürf-Erzbifhof oder in feinem Namen von dem Ardi- 
diafonus des Domſtiftes; 

3) von dem Metropolitan⸗Domdechant; 

4) von dem Oberſtlandſchreiber; 

5) von dem Bürgermeifter der k. Hauptftabt Prag; 

6) von dem Kronhüter des Herrenſtandes; 

7) von dem Kronhüter bes Ritterftandes, 

In dem Kronarchiv find jedoch nicht die ſaͤmmtlichen Krönungsinfig- 
nien, fondern blos Krone, Reichsapfel und Scepter deponirt. Der koͤnig⸗ 
lihe Mantel mit dem Hermelinpelz befindet fi ber befferen Erhaltung 
wegen auswärts, und der dazu gehörige Gürtel nebft der Stola in ber 
Schatzkammer bes Domes nebft der Safriftei, an weldem letteren Drte 
auch ber Fönigliche Ring, das böhmifhe Staats⸗ (oder St. Wenzelg-) 
Schwert, endlih das Farolinifhe Kreuz bei den übrigen zur Krönung 
beftimmten Sirchengerätben aufbewahrt werben. 


Die Fönigl. böhmiſche Krone. 


Im frühen Mittelalter war unter den Inſignien ber Herrſcherwuͤrde 
bei Kaifern, Königen, Herzogen und Fürften ein wefentlicher Unterfchied. 
Beſonders war ihnen Allen der goldene Stirnreif, aus welchem mehrere 
mit Perlen oder Edelſteinen befegte Zinken beroorragten, gemeinschaftlich. . 
Diefe dDiademartigen oder offenen Kronen, die erit fpäter mit Raubwerf 
u. dgl. verziert wurden, finden fih auf den Alteften Sigillen und Münzen 
des Mittelalters, feit dem X. Jahrhunderte auch auf den böhmifchen, vor *). 
Es fcheint jedoch, daß man allmälich einen realen Unterfihied machte zwi⸗ 
fhen einem Fronförmigen Reif (eirculus aureus) und einer wirklichen 
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geſchloſſenen Krone (corona, diadema), worüber mehrere gelehrte Unter⸗ 
fuhungen vorhanden find *). Mit einem ſolchen goldenen Cirkel if, 
dem Cosmas zufolge **), ſowol Wratiflaw H. im Jahre 1086 von 
Kaiſer Heinrich IV., als auch Wladiſlaw I im Jahre 1158 vom Kaifer 
Friedrich Barbarofia ***). gefhmüdt worden. Bielleiht hat der alte 
Chroniſt Pullawa (Ichrieb 1374) Recht, wenn er meint: Tunc temporis 
anu⸗ 1158) propter excellentiam imperialis Corenae sive dia- 
ematis, Coronae regiae Circuli a divis Imperatoribus sant vocalae, 
Solche goldene Cirkel oder offene, mit Lilien verzierte Kronen kommen 
wirklich auch bereits auf Wladiſlawiſchen Denarien vor. Sie waren 
bei Wratiflaw und Wladiſlaw die Abzeichen der koͤnigl. Königswürde 
(honoris regii insignia), mit welchen fie an beionderen Feen öffent 
lich erfcheinen durften. In jenem Gnadenbriefe Kaiſer Friedrichs I. wird 
ausbrüädiich vorgeichrieben, an welchen Tagen dies zu gefchehen und daß 
nur allein der Biſchof von Prag oder Olmutz dem König jenen goldenen 
Eirkel aufzufegen habe: — staluimus, ut liceat praefato duei Boemiae 
Wladislao illis temporibus, quibus nos coronam et diadema glo- 
riae portamus, in Nativitate Domini videlicet, et in Pascha etin 
Pentecosten circulun portare, et amplius in feslivilatibüs videlicet 
S. Wenceslai et S. Adalberti — —; itaque praefato duci Boemiae 
a nullo hominum cirenlus imponalur, nisi a venerabili Episcopo 
Pragensi vel Olomucensi eic. Wan fann muthmaßen, daß biefe er. 
kel oder berzoglichen Kronen ihrer Grundform nad) mit ber gegenwärtigen 
Karoliniſchen Krone überein kamen, und dag die Lilien ſchon vor dem 
Antritt der Luremburgifchen Dynaftie zu dem böhmifchen Kunſtſtyle ge⸗ 
hörten. Denn die Sigille, mehr aber noch die Münzen der beiden Otto⸗ 
fare und König Wenzeld III. weifen und Kronen auf, welde vollfommen 
das Prototyp der heutigen böhmifchen Königefrone find. Sie beſtehen 
aus einem goldenen Reif mit vier Lilien und find oben offen, wie dies 
urfpränglich gewiß auch bei der Karoliniihen Krone der Fall war. 

Die Entfiehung der heutigen böhmischen Krone if aber folgende: 
Karl reifte als Markgraf von Mähren und böhmifcher Statthalter im 
Jahre 1346 außer Landes, während man zu Prag eben noch an ber 
neuen Krone arbeitete, die der Markgraf ben böhmischen Königen zu wid⸗ 
men befchloffen hatte. Die Sorge darüber fiel indeß feiner Gemahlin 
Blanka zu, die in Karls Abwefenheit, ald das vorhandene Bold nicht 
hinreichte, die alte goldene Krone, welche das Haupt bed heiligen Her- 
zogs Wenzel zierte, einſchmelzen und zu dem neuen Runftwerle verwenden 
lieg. Um nun den heiligen Wenzel feiner Krone nicht zu berauben, 
erlieg Karl nad feiner Zurüdfunft, und zwar auf Anrathen des Prager 
Erzbiſchofs Arneſtus, die Berorbnung, dag die meue Krone in der Ka⸗ 
pelle des heiligen Wenzeld und meiftene auf dem Haupte Blutzeichen 
Ehrifti bewahrt und nur bei der Krönung, ober wenn fonft ber König 





H Boigt Münzbefepr. 1. 395. Pubitſchka rom. Geſch. IV. 12— 16. 358. 
ff. und dagegen Dobner in dem Abh. e. Privatgeſ. 1782, V. 22. ff, Ann, 
I [} V ® ® 
”*) Cosm, Chron. ed. rag: LIE p. 167. 
ee) Der Snabenbrisf dd. Regens. 
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bei einer Feierlichkeit innerhalb Prags und deſſen Borftädten mit aufges 
fester Krone erfcheinen wollte, gebraucht werden foll. Er erbat fich hier- 
über vom Papſte Clemens VI. eine Beftätigungsbulle, in welcher wider 
denjenigen, ber dieſe Krone anderswo zu verwenden, fie zu verkaufen 
oder zu verpfänden wagte, der Kirchenbann verhängt wurde. Karl ſetzte 
zugleich drei ordentliche Kronbewahrer ein, nämlih den Dedant, den 
Cuſtos und den Sakriſtan des Prager Domkapitels, welche ſaͤmmtlich 
eingeborne Böhmen fein mußten. Ihre Pflicht war, die Reichskleinodien 
gleich nach verrichteter Krönung in die Kapelle bes heiligen Wenzel zu 
übertragen, die Krone an gewiffen Tagen auf das Haupt bes heiligen 
Herzogs zu fegen und zur Krönung wieder auszulicfern, für welche Mühe 
ihnen ein jeder neugefrönte König dreihundert Schod böhmifche Grofchen 
zu bezahlen ſchuldig wäre; dieſe Summe aber hätten fie Iediglich zu dem 
Bau und der Errichtung der Prager Hauptkirche zu verwenden. Endlich 
verordnete Karl, alle nadhfolgenden böhmifchen Könige follten fich mit 
biefer Krone kroͤnen laſſen und überhaupt den obigen Satungen treulic 
nachfommen. 

Liber bie Geftalt und den Kunſtwerth der Föniglichen böhmifchen 
Krone theilen wir folgende Nachrichten mit. Die ältefte Befchreibung 
derfelben, welche von Augenzeugen herrührt, ift in einem Manufcript aus 
dem XIV. Jahrhundert enthalten. Es ift das Inventar fämmtlidher Mes 
tropolitansfirdenihäge, Reliquien und Bücher, welches drei Domherren, 
Wratimog, Heinrih und Franz, im Auftrage ihres Kapiteld verfaßt und 
vom 18. Auguft 1368 (alfo noch zu Lebzeiten Kaifer Karls IV.) datirt 
haben. Man findet diefes Inventar in dem fihäpbaren Werfe des Dom⸗ 
dechants Peffina über die Prager Metropolitanfirge abgebrudt, und 
wir heben bier das und intereflirende Kapitel wörtlich heraus: 

Rubrica (XIII.) Insignium regalium. Primo; ' Corona preciosa 
mullum reformata de novo, S. Wenceslai, habens qualuor lilia; 
quorum primum continet quaiuor rubinos, el unam perlam meg- 
nam: unum magnum sapphirum, et duos rubinos,. 

In secundo lilio sunt seplem saphiri magni, et unus rubinus 
pallasius, et una perla magna in summitale. 

In tertio lilio sunt quindecim rubini, et inter eosdem sunt 
rubini pallasii, et in summilale magna perla et in medio magnus 
sapphirus. | 

In quarto lilio, perla magna in summitate, seplem sapphiri, 
tres magni ei qualuor minores, ei in medio parlis infimae unus 
pallasius. 

Item in juncturis jungenlibus lilia, quatuor pallasii: Crux in 
summitate coronae, habers in medio sculptum sapphirum ad mo- 
dom Crucifixi, duos pallasios ad lalera; in summitale Crucis unus 
sapphirus parvus rolundus et in pede Crucis unus sapphirus _ 
magnus. 

Item, supra mitram sub Cruce praedicta in transversali linea, 
a principio primi lili usque ad Crucem, sunt tres pallasii, el 
octo smaragdi, el quatuor perlae: a secundo lilio in linea usque 
ad Crucem, sunt quinque pallasii, et sex smaragdii, et qualuor 
perlae:: a terlio lilio usque ad Crucem in linea sunt quinque pal- 
lasii, ei sex smaragdi, et quatuor perlae: a quarlo Titio in linea 


363 


usque ad Crucem sunt sex pallasii, et quingne smaragdi el qua- 
tuor perlae, — 

Item, claviculi sunt tres aurei, cum quibus clauditur Crux in 
superficie coronae, et quarias claviculus deſicit, qui deperditus 
est coram Domino Imperatore. 

Quam coronam praefatus D. Imperator donavit Ecclesiae, 
pro ornamento capilis S, Wenceslai, et Decano Ecclesiae Pra- 
gensis, Custodi item et Sacristae, quio mnes nalione el lingua 
Boheni esse debent, custodiendum commisit in perpetuum: et cum 
hac Reges Bohemiae coronanlur, ac deinceps coronari debent, 

item, Pomum aureum cum Cruce; Sceplrun argenteum 
deauratum, et Annulus aureus cum pallasio. 

In der rubrica (X.) armorum ift aud das St. Wenzelöfchwert fol- 
gendermaßen verzeichnet: Gladius ejusdem (S. Venceslai) cum vagına, 
quae in parlo inferioni est fracia, gemmis et perlis ornata. 

An diefe authentifche Befchreibung möge fih nun noch diejenige ans 
reihen, welche uns Hagel von der böhmifchen Krone entworfen und deren 
Richtigleit Balbin beftätigt hat. Hagels Befchreibung ift freilich) im Grunde 
nur eine Wiberfegung der obigen lateiniſchen, und lautet fo: 

Zpüsob koruny CZeske. Koruna pak ta jest takto vzdelana, 
a jejı zpüsob jest tento: Nejprv jest koruna tak, jakZ na zpüsob 
slusı koruny kraloveke, z vyborneho zlata vzdelana, klera2 ma na 
sob& ctyfi lilia jako na kfiZ. V prvnım lilium jsou &tyfi rubinove 
vyborni a jedna perla velika dosti, a jeden veliky zafır a dva 
rubinpalasove. V druhem lilium jest sedm zafırü velikych a jeden 
rubiupalas a perla velika nejvejs. V tretim lilium jest patnact 
rubinüv, a mezi nimi json vybornj rubinpalasove, ana vrchu ve- 
lika perla, a v prosiied veliky zafır. V ctvriem lilium jest sedm 
zafiırüv velikych a &tyri mensi v prostiedku, a v spodku jeden 
rubinpalas, a nejvejs jedna velika perla. Na spojenich tech, 
kteriz spojuji lilia, jsou &iyfı velici rubinpalasove. Kfiz svrchu 
na korune, jenz ma na sob& vyrezany obraz umuteni Pane z ve- 
likeho zafıra. Na siranach tehoz kfiZe jsou dva rubinpalasove. 
Na vrchu toho kfize kfizek maly z zafıru. Na spodku toho 
ktize zafır jeden dosti veliky. Nad tdepickou pak pod krizem 
na listiöce, ktera2 jest ad prvniho lilium a2 do kfize, jsou 
tifi rubinpalasove a osm smaragdüv a diyry perly. Od dru- 
heho lilium na listicce a2 do kiize jest pet rubinpalasüv Sest 
smaragdüv a étyry perly. Od tieliho lilium az do kiize na 
listitce jest teZ pet rubinpalasüv, pet smaragdüv a etyry perly. 
Od etvrieho lilium az do krize na liätiöce jest Sest rubinpalasüv, 
pet smaragdüv a dtyry perly. Hiebickovs zlati clyfi, jimiz se, 
zatykuje a zavira vSecka koruna. Karel také k svemu koruno- 
vänı dal uddlaıi jablko zlalé s kiizem, a Zezlo lake zlate, prston 
zlaty veliky, a v n&m veliky.rubinpalas. A tak jest drahych ka- 
meni v korund: rubinüv devatenact, rubinpalasüv dvadcet a devet, 
smaragdüv dvadcet a pöt, zafıruv dvadcet a ti, perel velikych dva- 
dcet. Potet vSech kamenüv v korun& i s prstenem slo a Sestnäct. 

Nunmehr wollen wir es felbft verfuchen, die böhmiſche Krone zu 
ſchildern, wie fie’ ift. 
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Die gegenwärtige Karoliniſche Krone iſt durchweg vom feinſten 
Golde und befleht aus vier großen Lilien, welche durch Duinten rund 
zufammengefügt und mit vier Golbreifen verfeben find, bie im Scheitels 
punkte zufammenlaufen, wo zugleich ein. gofdened Kreuz aufgefebt if. 
Sie it fammt dem Kreuze 7%,, ohne dasfelbe 5 Zoll hoch, und hat 
einen Durchmeffer von 7% 300. Die Kappe befieht aus rothgeblüms 
tem Goldſtoff (Drap d’or), auch iſt der Stirnreif innen mit rothem Tafs 
fet ausgepolftert. Uiber einer jeden der vier Duinten ober Bindungen 
it ein ſenkrechter Balaß (Rubis Balais) von 8 — 10 Karat angebracht; 
biefe Duinten - aber bezweden außerdem eine fopfgeredhte Sügung ber 
Krone, indem man fie durch einen Drud verengern ober erweitern kann. 
Die erſte große Lilie, welche die Borberfeite der Krone bildet, ift gleich 
allen übrigen, theild mit rothen, theils mit gefchliffenen Edelſteinen bes 
fest. Das Unterfaß der Lilie, oder das vordere Biertel des Stirnreifs, 
hat zwei große Rubine und zwifchen biefen einen noch größeren Saphir 
von TO Karat. Im Mittelpunfte der Lilie ſelbſt glänzt ein bis SO Ka- 
rat fehwerer Rubin, und über demfelben gleichfalls ein folder; in den 
Seitenblättern aber ftehen zwei flach gefchliffene Rubinbalage, während 
eine große Perle die Spige der Lilie ziert. Der hinter biefer erften 
Lille zu dem Kreuz laufende goldene Reif ift von ziemlicher Breite, mit 
drei Balagrubinen, 8 Smaragden und 4 Perlen befegt. Die beiden 
Seitentheile der Krone, fammt den Kreuzbogen hinter denfelben, find 
einander völlig gleich; auf jedem Biertheil ded Stirnreifed nämlidy bes 
finden fi zwei große Sapphire, zwifchen welchen ein kleinerer Tänglicher 
Balafrubin von circa 50 Karat liegt. In den Mitte jeder Lilie ſtrahlt 
ein großer achtediger Saphir, darüber ein Tänglicher Luchs⸗Saphir und 
darunter abermals ein Saphir von ovaler Form, Die Geitenblätter 
ber Lilien find mit fe einem recdhtedigen, querliegenden Saphir von 60 
Karat Schwere, die Spigen der Filie mit einer Perle beſetzt. Die rech⸗ 
ten und linken Goldreifen oberhalb der Kappe enthalten jeder: 6 Balaß⸗ 
rubine, 5 Smaragde und 4 Perlen. Die Lilie an der Hinterfeite der 
Krone bat fünf in fymmetrifcher Kreuzform angebrachte Rubine, und an 
der Spige, wie überall, eine Perle. Der Unterfag ober Stirnreif bat 
in der Mitte einen großen Saphir, rechts fünf Nubine, links aber 3 Rus 
bine und Luchs⸗Saphire, fämmtlih zu 14 — 16 Karat. Der hintere 
Kreuzbogen endlich weift 5 Balaße, 6 Smaragde und 4 Perlen auf. 
Das auf dem Scheitel der Krone ftehende, 24, Zoll hohe Kreuz if 
von Gold; auf feiner Spige findet fi ein fenkrechter Saphir, an ben 
äußerften Seitenarmen endlich find zwei gleichgroße, eifürmige Balaßru⸗ 
bine horizontal aufgefegt. Diefes Kreuz iſt in ber Mitte durchbrochen 
und in diefen Raum ein Heine aus einem Saphir geſchnitztes Kruzifir 
eingelegt, das einen Theil von der Dornenfrone Ehrifti enthält und weß⸗ 
bald auch auf den Kanten des goldenen Kreuzes in Möndefraktur 
die Worte: Hic est spina de corona Domini, eingravirt find. 

Die Gefammtzahl der in der böhmifchen Krone enthaltenen Juwelen 
it alfo ein hundert und eilf; darunter: 17 Rubinen, 30 Balaße, 25 
Smaragde, 15 Sapphire, A Luchsſaphire und 20 Perlen. 

Der Kunfifiyl der Krone ift einfach und alterthümlich, beſonders 
was den Schliff und die Faflung der Steine betrifft; und es if fein 
Grund zu der Vermuthung vorhanden, bag biefe Karoliniſche Krone 
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jemals wäre überarbeitet worben, wie dies mit dem Reichsapfel und 
Scepter der Hall war. 

„Auch das oberhalb mit dem Landes» und Kronwappen Boͤhmens 
verfehene Futteral unferer Krone if fehr alterthümlih. Man hat neuer- 
lich folgende Inſchrift am demfelben entdedt, welche in rothen gothiſch⸗ 
lateiniſchen Berfalien fum das Gange beramläuft: ANNO + DOMINI 
M. CCC. XLVII. DOMINVS KAROLVS ROMANORVM REX ET 
BOHEMIE + REX ME FECIT AD HONOREM DEI ET BEATI 
WENCESLAI MARTIRIS GLORIOSI. 


Der Reihsapfel, 


Auch diefed Abzeichen der Majeſtät war in Böhmen feit den älteften 
Zeiten üblih, bevor es noch die deutſchen Kaifer felbft angenommen 
hatten; denn ſchon einige böhmiſche Herzoge führen auf ihren Münzen 
einen Reichsapfel in der Linken, und Dttofar IL nahm dieſen zuerfi auch 
in feine Sigille auf *). ' 

Der gegenwärtige böhmifche Reichsapfel if, gleich dem Scepter, um 
einige Jahrhunderte jünger ale die Krone. Beide haben ihre jehige 
Gefalt unter Rudolph I. erhalten; indem diefer Tunftfinnige Regent, 
welcher feine Schagfammer mit unzähligen Kunftwerfen bereicyerte, wels 
cher zahlreiche Goldſchmiede und Evelfteinfchneider befchäftigte und für 
die Letzteren eigene Schleif⸗ und Poliermühlen bei Prag unterhielt — 
zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts auch eine Renovirung des Scepterd 
und Reichsapfels vornehmen ließ. Daher die durchaus verfeinerte Technik 
diefer beiden Kleinodien, die zierlichen Facetten der Steine und Perlen, 
die funftreichen Sculpturen, woraus, fo wie aus ber modernen Lapidar⸗ 
inſchrift des Reichsapfels, auf ein und näher liegendes Zeitalter ge⸗ 
Ihloffen werden muß. 

Der Rubolphiniſche Reichsapfel ift ganz von gebiegenem Golbe, fein 
modellirt und auf dem Mittelring und Kreuze mit Juwelen befegt.. Er 
bat A Zoll im Durcdmeffer, und fammt dem Kreuz 8%, Zoll Höhe, 
Der mittlere Ring oder Gürtel enthält A Rubine und eben fo viele 
Smaragde; zwifchen diefen Steinen find fe drei (alſo im Ganzen 24) 
Perlen angebracht und deren Faflungen mit emaillirten Weinreben ver: 
ziert. Die Skulptur auf der obern Halbfugel zerfällt in drei Gruppen: 

a) Der Prophet Samuel falbt den David im Beifein feiner Brüder; 
barüber fchwebt in Wolfen der heilige Geift. 

b) David haut dem übermwundenen Goliath mit deſſen eigenem 
Schwerte den Kopf ab; im linken Seitengrunde ſtehen zwei Kriegsmaͤn⸗ 
ner, im» Dintergrunde das iſraelitiſche Volk, die Scene mit Berwundes 
ir betrachtend; in den Wolfen ſchwebt Jehovah mit dem feurigen 

werte, " 

c) Der Prophet Samuel, in Bethlehem auf Gottes Geheiß fein 
Opfer verrichtend; Iſai und beffen zu opfernder Sohn David find babei 
gegenwärtig. | 


2) Boigt Müngbefr, L, 365. 368. 
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Auf einem zuoberft um das Fußgeftell des Kreuzes gezogenen, unges 
fähr %, 300 breiten Ringe, Tier man bie Inſchrift: DOMINE IN VIR- 
DALE TVA LETABITVR .REX ET SVPER SALVTARE TVVM 
EX\LT. | j 

Die untere Halbkugel enthält gleichfalld eine in drei Gruppen ab⸗ 
getheilte Sculptur, welche zufammengenommen bie Schöpfung des erften 
Menfchen darftellt: | | 

a) Der Schöpfer, angethan mit einem Mantel, deffen Enden ein 
Engel trägt, gibt dad Gefeg dem Adam, der an den Füßen mit einem 
Straude bedeckt if; rechts am Himmel firahlet die Sonne, unten am 
Horizonte fieht man den abnehmenden Mond. 

b) Gott übergibt den erfien Menfchen die erfchaffenen Thiere, rechts 
den Hund, ben Löwen, das Einhorn und auf einem Baume den Papagei; 
bie ganze Gruppe wird von ber vorigen durch Bäume abgefondert. 

c) Gott zeigt dem Adam und der Eva den verbotenen Baum, auf 
welchem ſich eine gefrönte Schlange emporwindet. 

Das Kreuz des Neichsapfeld ruht auf einer fechsedigen Platte, 
welche mit eben fo vielen goldenen, in Aradesfen audlaufenden Nymphen 
umgeben iſt; der Zwilchenraum von einer Nymphe zur andern ift mit 
weißer und rother Emaillirung geziert, welche überhaupt auf allen Extre- 
mitäten des Kreuzes reichlich angewendet if. Die Vorderſeite des Kreuzes 
enthält fowol in der Mitte ald am Fuße einen Rubin von ungefähr 
14 Karat; die vier um den Rubin herum eingefegten Saphire haben 
ungefähr 12 Karat. Die Nüdfeite des Kreuzes weißt in der Mitte, 
anftatt des Steines,, ein ovales Goldblatt auf, welches folgende ſchwarz 
emailite Inſchrift enthält: DEVS CELYM REGNAT ET REGES 
TERRE. " 

An den äußern Enden und in den vier innern Winkeln des Kreuzes 
prangen fieben gleich große Perlen, wovon die Ießteren auf vier durch⸗ 
brochenen, roth emaillirten Arabesfen ruhen. Die Kanten des Kreuzes 
find allenthalben mit weiß, blau, roth und grün emaillirten Weinblättern 
und Ranfen verziert. 


Das Scepter. 


Das königlich böhmiſche Scepter iſt mit dem Reichsapfel von glei- 
dem Alter — ohne Zweitel alfo Rudolphiniſch, was auch durch den 
Kunſtſtyl ſelbſt beflätigt wird. Ä AZ, 

Die Form der ehemaligen böhmiſchen Scepter iſt auf ben einheimi- 


vw" 


ſchen Denfmälern häufig zit erfehen. Auf den Boleflawifhen Münzen 


führt der heilige Herzog Wenzel bios einen Kreusftab *), das allgemeine 
Attribut der erſten chriſtlichen Fürften. Die nachmaligen Scepter haben 
arabesfenartige Aufläe; jenes, das auf den Münzen und Sigillen Kaifer 
Karls IV. vorfommt, hat oben einen einfachen Snopf. Die gewöhnlich 
fen SceptereAuffäge aber find Lilien. Unſer Rudolphiniſches Scepter iſt 
von Gold, mit theilweife emaillirter Arbeit; es bat eine Länge von 2 
Schuh 1%, Zoll, die Breite des Aufſatzes iſt 3%, Zoll. Seine drei 


-Hauptflüde find folgendermaffen geformt: 


”) Boigt Münzbeſchr. L., 158. 
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Der Griff iſt von beiden Seiten von breitern und fehmälern Reifen 
begrenzt, wovon die mittelften, die zugleich am meiften hervorragen, mit 
Perlen (der erſte mit 25, der andere mit 24 Stück) beiegt find, Der 
übrige Griff ift flach polirt und mit buntfarbig emaillirten Blättern und 
Weinranken ausgelegt. 

Dad Rohr des Scepterd befteht aus mehrern eben immer fchmäler 
zulaufenden Abtheilungen. Hier ift Alles reliefartig modellirt, und unter 
bie Arabesfenformen manche feine Zierrath von Email eingemiſcht. 

Der Kopf oder Auffag ruht auf einem Kapitel, weldes rings mit 
10 großen Perlen, zwiſchen denen Goldblätter herausragen, eingefaßt if. 
Diefer Kopf befteht eigentlich aus vier zart gewundenen Schneden, deren 
Schluß ein a jour gefaßter, oblonger Rubin von 25 Karat Schwere bildet. 
Jede Schnede hat in der Mitte eine große Perle, und auf dem untern 
und obern Laubwerfe in fommetrifcher Bertheilung einen Rubin und einen 
Saphir in der Schwere von 10 bis 12 Karat. 

Die Deſſins find uͤberall gefhmadvoll gewählt, und die gefammte 
Gold⸗, Email- und Fuwelen-Arbeit auf das reinfte und Eunftvollfte aus» 
geführt, fo daß es heutzutage nicht mehr übertroffen werben Tann. 


Die Mitra oder das Kronfäpp chen. 


Es galt einft für eine der höchſten Auszeichnungen, wenn ein welt“ 
licher Fürft von Sr. Heiligfeit dem Papfte die Erlaubnig erhielt, eine 
fogenannte Mitra, d. i. eine zum Kirchengebrauch befiimmte Chorfappe, 
zu tragen. Dies geftattete untern andern: Papft Nikolaus IL. im Jahre 
1059 unferm böhmischen Herzoge Spitignew IL.*); und Papft Alexander II. 
im Jahre 1071 dem erfien Könige Böhmensd, Wratiflaw, welchem aud 
Papft Gregor VII dieſes Vorrecht beftätigte**). Die Verleihung war 
aber immer nur eine perfönliche, und dic Regenten Böhmens haben es 
wahrfcheinlid der frommen Fürforge des Kaiferd Karl IV. zu danken, 
dag die Mitra auch für deffen Nachfolger erblic verblieb, und nach und 
nach fogar unter die Krönungsinfignien aufgenommen wurde. 

Dies feheint und nämlih die Eniftehung des gegenwärtigen koͤnig⸗ 
lichen Kronkaͤppchens, welches aus rothem Allas leicht und einfach gefügt 
und dazu beftimmt ifl, dem Koͤnige von Böhmen jedesmal unter die Krone 
auf das Haupt gefegt zu werben. ” | 


Der Töniglihe King. 


Uiber diefes Kleinod fehlt es an hiſtoriſchen Daten; man Fann nicht 
einmal beftimmen, welcher von den in dem alten Kircheninventar vom 
Jahre 1368 aufgezählen***) Ringen der gegenwärtig in Gebrauch fiehende 
fei. Der Ring ift von maflivem Gold und enthält einen großen foftbaren 


*) ©. das Zeugniß bes Cenlius Camerarlus bei Carpentier, Suppl. gloss. med. 
. aovi v. mitra, p. 12865 Dobner in e. Abh. e, Privatgef. 1777, 111, 150, 
**) rk. ad. 16. cal. Jan. 1075, bei Dobner Ann, Hag. V, 425. 
**®) Pessina Phosph. sept. p. 473, 
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a jour gefaßten Rubin, Er Liegt bei der Krönungsceremonie auf "einer 
filbernen Taffe,. und wird, bevor Se. Majeflät ihn an den Finger nimmt, 
jedesmal benebdicirt. Ä 


Der Tönigliche Krönungs⸗ Ornat. 


Hieher gehoͤrt zufoͤrderſt das weite, bis an die Füße hinabreichende 
und mit einer ſchmalen Goldſtickerei verſehene Unterk leid von Gars 
moiſin⸗Atlas mit engen Aermeln. Zum Behufe der Salbung iſt dasſelbe 
am Rücken geoͤffnet und mit Baͤndern zuſammengebunden, ebenſo an dem 
Aermel des rechten Armes bis an den Ellbogen nur mit Knöpfen ges 
ſchloſſen *). Kreuzweiſe über die Schultern fommt eine’ Stole, deren 
Enden mit carmofinfeidenen und goldenen Franfen garnirt find. Beides 
aber wird von einem Gürtel, d. i. einer carmofin- golpfloffenen Binde, 
zufammengehalten. An dem Halfe Sr. Majeftät firahlt Die Drdenskette 
des goldenen Vließes und über diefem Allem hängt der Purpurs 
mantel, welcher aus rothmoufirtem Goldftoff befleht; er läuft in eine 
lange Schleppe aus, iſt mit roihem gros de Tours gefüttert, und hat 
einen breiten Dermelinfragen, von welchem auch noh am Rüden ein 
4 300 breiter Hermelinfireifen bis in die Mitte herabhängt, während 
zugleich die Settentheile und die Schleppe mit Hermelinpel; ausgefchlagen 
find. Perlfarbige Seidenſtrümpfe und carmofinsatlaffene Schuhe mit 
goldnen Spigen machen den übrigen Theil der Föniglichen Kleidung aus, 


Das St. Wenzelsſchwert. 


Dieſes durch ſein Alterthum geheiligte Denkmal — welches die Uiber⸗ 
lieferung dem heiligen Herzog, Boͤhmens erſtem Märtyrer, (+ 28. Sep⸗ 
tember 935) beilegt — wurde bereits feit mehreren Jahrhunderten zum 
föniglihd bömifhen Staatsſchwerte gewählt. Es if 1Y, Elle 
lang und ganz einfach, nur an dem Griff mit einem großen Kriftallfnopf 
verſehen. Die Klinge, die bereits unten einen ftarfen Rofftreifen**) bat, 
trägt ganz die Form eines Römerfhwertes an fih. Bei der Krönung 
Sr. Majeftät des Kaiferd Leopold II. ift eine neue, rotbfammtene und 
mit Silber verzierte Scheide hinzugefommen. Das Schwert wird außer 
der Krönungszeit in der Schagfammer des Prager Domes bewahrt. 


*) Es verfteht fih von felbft, daß dieſe Vorrichtung bei der Krönung auch an 
ner Wefte und dem Hemde Sr. Mafeftät angebracht if. 
**5) Um das Weitergreifen des Roftfireifens zu verhäten, wurde derfelbe 1836 
berausgefeilt und fehr finnvoll in die Geſtalt eines Kreuzes verwandelt. 


Burg Öteruherg in Bähmen. (1770) 
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Jaroſlaw von Sternberg, 
der Mongolenbeſieger. 
1241, 
(Mit einem Proſpetlt ber Burg Sternberg.). 


Die Sternberge traten in Böhmen fchon zu Anfang des XII. Jahr⸗ 
hunderts biftorifch auf und es werden Diwifh 1130 und deffen Sohn 
Zdiſſaw 1167 als deren ältefte Ahnherren genannt. Erſterer führte den 
Beinamen von Diwiſchow (auf der Domäne Sternberg im vorm. Kauf. 
Kr.), wo fih vorlängfi die Familiengruft dieſes Geſchlechtes befand. 
Legterer, der nad) dem Mongoleneinfalle 1242 Sternberg ferbft erbaute, 
fing nun an fih Zdiflaw von Sternberg zu nennen. Es hatten 
aber die Sternberge feither zwei Burgen dieſes Namens: die eine in 
Böhmen an der Sazawa — bie andere in Mähren nördlich von Olmütz 
im Beſitz. Ob der gefeierte Möngolenbefieger Jaroſlaw, ein Bruder oder 
ein Better jened Zdiſſaw geweſen, laͤſſt Hr. Palady (Geſch. IE 1. 119) 
unentfchieden. Die Königinhofer Handfchrift rühmt ihn im Liebe — und 
wir wollen eine Skizze feiner unfterblichen Heldenthat liefern, ohne bie 
Kritif der neuen Geſchichtſchreibung zu berädfichtigen, infolge deren man 
über der Heldenthat den Helden felbft aus den Augen verlöre. 

Europa fah fih 1.3.1241 von einem Feinde bedroht, der an Furcht⸗ 
barkeit noch feinen über fih, ja wohl kaum einen ſich gleich gehabt hatte. 
- Aus Aſiens Mitte war an der Spige von fechöhundertiaufend Kriegern 
— fo rechnet wenigftend der allgemeine Auf — Bathu, ein Enkel bes 
großen Dſchengis Chans, hervorgebrocden, des feſten Vorſatzes, alle 
Abendländer feiner Botmäßigfeit zu unterwerfen. Ein banges Schreden 
überfiel die Bedrohten, und wahrlich nicht ohne Grund! Es ſchien nicht 
ihre Unterjochung allein, fondern ihrer aller Untergang zu gelten, Nie 
war noch ein fo ungeſchlachter, verderblicher Schwarm. über die Gren⸗ 
zen unferd Welttheils gefchritten. Jene Schaaren des Attila, wiewol 
Königreiche vor ihnen dahinſanken, und Nationen flohen, konnten gegen 
biefe Mongolen für ein Häuflein wohlgefitteter Höflinge gelten. Mord, 
Raub, Brand, eine mehr als viehifhe Wolluſt waren überall ihre Be⸗ 
gleiter. Sie metzelten, verödeten, zerflörten Alles, was fich wehrte fo- 
wol, ald was fi gutmillig ihnen. überlieferte. Sie zerfpalteten das 
Haupt der Männer, fpießten das unmündige Kind, fchändeten die Jung⸗ 
frau und — mordeten fie dennod. eben überfallenen Flecken, jede 
überftiegene Stadt, verließen fie — in Flammen. Alle Länder hinter 
ihnen glichen einer verfengten Steppe. Nie begehrten fie im Kampfe mit 
ihren Feinde Verſchonung; nie ertheilten ſie folche dem Bittenden. An 
förperlicher Haͤßlichkeit Achte Brüder der jegigen Kalmuken und Baſchki⸗ 
ven, waren fie doc in Sitten und Denkart noch unendlich häßlicher. Mit 


ben Köpfen der Erfchlagenen umbingen fie ihre Roſſe; fogar ald Mens 


ſchenfreſſer fchilderten fie die entflobenen Gefangenen. Ihr Wurfgeſchoß 
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verfinfterte im buchfläblichen Sinne bes Wortes oft den Tag; bie Schnel- 
ligkeit ihrer Roſſe war unbefchreiblid, die Gewalt ihres Angriffe unwis 
derſtehlich, das Glück ſelbſt fchien vor ihren fcheußlichen Panieren herzu⸗ 
ziehen. Die Ruffen waren in einigen blutigen Schlachten befiegt und ihr 
ganzed Rei durch Feuer und Schwert verheert worden. Den Polen 
ging es nicht viel beffer. Sn einem Haupitreffen wurden fie überwuns 
den; Lublin, Sendomir, Krafau felbft wurden in Afchenhaufen verwan⸗ 
belt. Eine noch härtere Niederlage erlitten die ſchleſiſchen Herzoge, die, 
mit den deutfchen Rittern verbunden, bei Liegnitz ſich diefem furchtbaren 
Strome entgegenftellten. Herzog Heinrich der Fromme von Liegnig blieb 
felb auf der Wahlftatt und nebft ihm der Kern der fchlefifchen Ritters 
haft. Mit immer eilfertiger fortflürzenden Wogen nahte fih nun bie 
gräßlichfte Verwüftung den Grenzen von Böhmen und Mähren. Das 
tatarifche Heer, feiner Uibermacht ſchon gewiß, fpaltete fich hier in zwei 
Ströme. *) Bathus ſelbſt ging mit der größeren Hälfte gegen Ungarn; 
feinem Oberfeldheren, ihm gleih an Kriegserfahrung und Grauſam⸗ 
feit, übertrug er die Bezwingung ber. weſtwaͤrts delegenen Länder. — 
Daß König Wenzel I. (der damals auf dem böhmifchen Throne faß, und 
erft kurz vorher einen langwierigen Krieg mit Herzog Friedrich von 
Defterreich glüdlich geendet hatte) bei Erwartung eines foldhen Feindes 
heimlich bebte, war wohl fehr verzeihlich; doch traf er Maßregeln, bie 
von einem entichloffenen, auf jede Möglichkeit ſchon gerüfteten Geifte zeug⸗ 
ten. Große Berhaue in Böhmens dichten Wäldern machten von nörblis 
der Seite der tartarifchen Reiterei — und in Reiterei beftand die Haupt⸗ 
macht des Feindes — das Eindringen unmöglid. Prag und mehrere 
Städte Böhmens erhielten fo ſchleunig ald es fih nur thun Tieß, vers 
beſſerte Befeftigung. Alle Stände, alle Alter, fogar die Geiſtlichkeit felbft, 
mußten zue Schanzarbeit Hand mit anlegen. Gegen Glatz wurde Wils 
. helm von Skala mit einem mäßigen Deere, und nad Mähren mit einem 

etwas ftärferen, Jaroflaw von Sternberg, abgeordnet. Die Mann- 
haft, die er theild mitbrachte, theils bier erft fammelte, belief fih auf 
ungefähr zwölf Taufend Streiter. Wahrlich noch ein fehr Kleines Häuf- 
lein gegen jene gewaltige Menge, die bereits gegen die mährifchen Gren⸗ 
zen baherraufchte und abermals jeden ihrer Fortichritte mit Blut und 
Flamme zeichnete ! 

Doch Sternberg's Abſicht war auch nicht das Wagniß eined Kams 
pfes im freien Kelde, fondern Einfchliegung in den Feſtungswerken von 
Dimüg! Jene Barbaren, hoffte er, würden die Kunft noch nicht verſte⸗ 
ben, fefte, regelmäßig veriheidigte Städte zu bezwiagen, und feine Ers 
wartung ſah ſich auch bald‘ beflättigt. Zwar umringten die Feinde Ol⸗ 
mög von allen Seiten, veröbeten Die Gegend weit umber, forderten die 
Städter. zum Kampf heraus, wiefen ihnen fpottend die geraubten Güter 
und die abgefchlagenen Häupter ihrer Landsleute. Doc da biefe unvers 
rüdt in ihren Mauern blieben, verachteten fie foldhe bald als cine feige 
Truppe; überliegen ſich ganz einer forglofen Unordnung und bem fchwel- 
genden Genuß ihrer Beute. Diefes hatte JZaroflam gewünfcht und erwars 
tet, Muhſam vermochte er bis fegt den rachſuͤchtigen Muth der Seinis 
gen zurüdzuhalten. Sept ermunterte er ihn durch eine feurige Rebe und 
unternahm dann einen rafchen nächtlihen Ausfall, Geſchrei, Schreden 
und Beſturzung verbreiteten ſich pfeilfchnell durchs ganze feindliche Lager. 
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Der größere Theil der Schlafenden erwachte nur, um zu bluten ober zu 
fliehen. Peta zwar, ale er beflürzt vom Schlummer emporfuhr, warf 
fih ſtracks auf fein Roß, eilte hin, wo das Getümmel am flärffien er⸗ 
fholl, und fuchte die Seinigen zum Kampfe aufzumuntern. Doch ein 
günfliged Geſchick ließ hier den Sternberg ſelbſt auf den tartariichen 
Heldherren ſtoßen; Peta fank, durchbohrt von der Lanze des chriftlichen 
Heerführerd. Sein Sturz verurfadhte ein unbefchreiblihes Angftgeheuf 
unter den Seinigen und entſchied das Gefecht. Mit Tagesanbruch wandte 
fih dad ganze Heer der Belagerer auf den Rüdzug. . Sorgfältig hielt 
Sternberg feine Mannſchaft vom Berfolgen ab. Es genügte ihm, einen 
fo übermädtigen Feind zum Weichen gebracht und fein Vaterland geret- 
tet zu haben. — Wirflih wagten die Tartaren nit mehr die Grenzen 
von Böhmen und Mähren zu überfchreiten. Wiewohl fie noch Lange den 
Meifter in Ungarn fpielten, wiewohl fie fpäter ſelbſt Defterreih angrifs 
fen und hier wieder auf böhmifhe Hilfevölfer fließen, dennoch Tießen fie 
den Berluft bei Ofmüg ungerädt. 


Mit welcher Freude K. Wenzel I. den Rüdzug des Feindes vers 
nahm, laͤßt ſich Teicht errathen. Er eilte nun ſelbſt nad Mähren, ums 
armte den Sieger im Angeficht ded ganzen Heeres, überhäufte ihn mit 
Gaben und Ehren, und fchenkte ihm das Gebiet um Olmütz, als bie 
Wahlſtatt feines ruhmwürdigen Treffend, wo Jaroſſlaw bald darauf das 
Schloß und nachmalige Städtchen baute, welches noch jet den Namen 
Sternberg führt. 


Die vorgenannte Königinhofer Handſchriſt aber gibt von unferem 
Jaroſlaw folgende bichterifhe Schilderung: 


„Da fliegt Jaroſlaw herzu, der Adler, 

Harter Stahl umhüllt die Bruft des Starfen, 
Unter’'m Stahl wohnt Heldenkfraft und Kühnpheit, 
Unter'm Helm das fcharfe Feldherrnauge. 
Kriegeszorn fprüht aus den glüh’nden Bliden, 
Wuthentbrannt wie der gereizte Löwe, 

Wenn er irgend frifhes Blut erblidet, 

Wenn er wund nachſtürzt dem fühnen Jäger, 
Soö ergrimmt flürzt er in die Tataren — 

Ihm wie Hagelmwetter nach die Böhmen. 
Furchtbar fprengt er auf den Sohn des Kublai 
Und ein graufam wilder Kampf beginnt. 

Mit den Speeren flogen fie zufammen, 

Die zerftieben mit Gepraſſel beide. 

Saroflaw, mit feinem muth'gem Roffe _ 
Ganz in Blut gebabet, faflt den Sohn des Kublai, 
Spaltet ihn mit einem flarfen Hiebe 

Bon der Schulter durch bis an die Hüfte, 

Daß er leblos zu ben Reichen finket, 

Und es tönt der Köcher und ber Boden. 

Drob erſchrickt die Horde der Tataren, 

Wirft von fih die Hafterlangen Spieße, 

Jeder lauft, der nur vermag zu laufen, 
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Lauft dahin, woher die Sonne Aufgeht. 
Frei von den Tataren war die Hanna.” 


Es wird unfern Refern übrigens willfommen fein, hier einen Pro- 
fpeft der Burg Sternberg zu erhalten, der und dieſes Stammſchloß in 
feiner älteren Geſtalt vorführt. 

Bei diefer Gelegenheit nun, fagt das allgemeine Gerücht (fagen 
einige neuere Schriftfteller, und hat unter Andern auch Hr. P. Schaller 
in feiner Topographie verſichert) fol König Wenzel gleidhfalls feinem 
verdienten Feldherrn die Burg Böhmifh-Sternberg oder vielmehr Strje- 
melice, wie fie damals hieß, gefchenkt haben. Doc mandherlei Zweifel 
ſtemmen fidy gegen diefe Angabe, Denn wenn damald etwa die Tem⸗ 
pelherren dieſes Schloß befagen, wie Fam es in Föniglihe Hände? Der 
Drden pflegte fonft wahrlich nicht willig auszuliefern, was er einmal in 
Defig genommen hatte! Seine eigene Aufhebung fällt aber um wenig 
ſtens fechs und fechzig Jahre fpäter (1312). Ferner ſchweigen alle 
gleichzeitige Schrififteller von Böhmifch-Sternberg, und doch vergigt Fein 
Einziger die Belohnung in Mähren zu erwähnen. Glaublicher if 
daher, dag nicht Jaroſlaw, fondern erſt einer feiner Enkel oder Urenkel 
nad, Aufhebung jened Ordens dad Schloß Strjemelice an ſich brachte und 
ed nach feinem Namen benannte. 

Den Ausfhlag in dieſer ‘Meinung gibt, wie mich dünkt, eine Urs 
funde von Kaifer Karl IV. zu Prag, 1377 den 23. April (Nono Ca- 
lend. Maji) ausgefertigt; in diefer belehnt der Monarch den Albrecht 
von Sternberg, einen Sohn Peichel’d von Sternberg, nebft einer ganzen 
Menge anderer Grundftüde, nur mit dem halben Schloſſe Sternberg; 
fa, in den Errichtungstüdhern vom Jahre 1381 und 1382 wird dieſes 
Schloß noch unter feinem alten Namen Strjemelice angeführt, und 
Johann von Striemelice ftiftet bier eine Kaplanei zu Unferer lieben 
Frauen; woraus alfo Mar hervorgeht, dag damals noch zwei Familien 
auf dem Schloffe hausten, die von Sternberg und bie von Strijemelice. — 
Im Berfolge brachte jedoch die erfiere die Burg ganz an ſich. 


Das Monument ded großen Aftronomen Tycho de 
Brahe in ver Prager Teynfirche. 


(Mit Abbildung.) 


Es ift bekannt, dag Kaifer Rudolph II. an feinem Hofe in Prag 
Gelehrte und Künftler aus aller Welt beherbergt und befchäftigt, und eine 
perſoͤnliche Vorliebe für die damalige geheime Modewifienfchaft, die Als 
Hymie, gehabt habe. Diefe geheime Kunft ſtand aber mit der Aſtro⸗ 
logie in der engfien Berbindung. Und fo wurden denn Sternkundige 
und Sterndeuter ebenfalls gern nach Prag berufen; zumal ſolche, bie au- 
ßerdem noch Nügliches zu leiſten im Stande waren. 


Unter den Aſtronomen jener Zeit glänzte befondere Tyge (I ateis 
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Srahdeukmal yrhus dr Brahr in der Prager Keyakir. 
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niſch Tycho) aus dem altabeligen bänifchen Gefchlechte der Brahe (ges 
boren 14. De. 1546 auf Schonen), ein Dann, der in feinem nordis 
fhen Baterlande für gelehrte Verdienſte zulegt nur Verfolgungen erfuhr. 


Sm Jahre 1599 überfiedelte alfo Tycho be Brahe, über Einladung 
ded Monarchen na Prag und nahm in dem für ihn beflimmten Curs 
tius'ſchen Haufe auf dem Hradſchin feine Wohnung. Aber die benach⸗ 
barten Kapuziner flörten den nächtlichen Beobachter durch ihr frühes und 
fpätes Geläute und Brahe richtete fi) eine Sternwarte auf dem landes⸗ 
fürfiliden Schloffe in Benatek ein. Hier ebenfalls unzufrieden, kehrte 
Brahe im Jahre 1600 wieder nad Prag in dasfelbe Gebäude zurüd. 


Aber leider! flarb der große Mann ein Jahr darauf nad Furzer 
Krankheit, nämlid am 24, Oftober 1601. Der Hof und die Univerfität 
veranftalteten ihm eine glänzende Leichenfeier. 


Sn der Prager Teynkirche (welde zur Zeit Tycho de Brahe's 
utraquiſtiſch, folglich einem Lutheraner zugänglid war) prangt feit dem 
Sabre 1603 ein bei 14 Schuh Hohes und mit der Namenschiffre R. S. 
bezeichnete Grabdenkmal, worauf der große Aftronom in ganzer Ritters 
figur, einen Globus ober feinem Bamilienwappen haltend, gefeben wird. 


An der Spige des Epitaphs befindet ſich Brahe's Wahliprud: 
ESSE POTIVS, QVAM HABERI, 


Zu unterfi: NON FASCES NEC OPES, SOLA ARTIS SCEPTRA 
PERENNANT. 


In der Mitte eine 35zeilige (noch nirgends korrekt abgebrudte) 
Inſtription, verfertigt von Jakob Typotius und alfo lautend: 


HLLVSTRIS ET GENEROSVS DNVS. TYCHO BRAHE 
DANVS, DNVS IN KNVDSTRVP, ARCIS VRANIBVRGI IN 
INSVLA HELLESPONTI DANICI HVENNA FVNDATOR, IN- 
STRVMENTORYM ASTRONOMICORVM, QVALIA NEC ANTE SOL VI- 
DIT, INGENIOSISSIMVS IDEMO : LIBERALISSIMVS INVEN- 
TOR ET EXTRVCTOR. ANTIQVISSIMA NOBILITATE CLA- 
RVS, SVA AVCTIOR, ANIMO QVAECVNQ: COELO CONTINEN- 
TVR IMMORTALI GLORIA COMPLEXVS, ASTRONOMORVM 
OMNIS SECVLI LONGE PRINCEPS, TOTIVS ORBIS COMMO- 
DO, SVMPTIBVS IMMENSIS EXACTISSIMAS INTRA 
MINVTA, MINVTORVMQ: PARTES, TRIGINTA AMPLIVS 
ANNORVM OBSERVATIONES MVNDO PRIMVS 
INTVLIT, AFFIXA SIDERA INTRA MINVTVM EIVSQ: 
SEMISSEM RESTITVIT. HIPPARCHI SOLIVS AB ORBE 
CONDITO VEL DIIS IMPROBOS, IN OCTAVA DVN- 
TAXAT GRADVS PARTE CONATYS LONGISSIME ANTE- 
GRESSVS VTRIVSQ: LVMINARIS CVRSVM EXOQVISITE RE- 
STAVRAVIT. PRO RELIQVIS ERRATICIS SOLIDISSIMA TABV- 
LARVM RVDOLPHEARVM FVNDAMENTA IECIT, 
MATHEMATICARVM PERITIS. INVETERATAM ARISTOTE- 
LIS ET ASSECLARVM DOCTRINAM DE SVBLVNARI CO- 
METARYM NOVORVMQ: SIDERVM SITV, DEMONSTRATIONIBVS 
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INVICTIS EXEMIT, NOVARVM HYPOTHESIVM AVTBROR 
IN STAGYRICIS ET VNIVERSA PHILOSOPHIA ADMIRAN- 
DVS. EVOCATVS AB INVICTISSIMO ROM. IMPERATORE 

RVDOLPHO IH. MIRA DOCTRINAE ET CANDORIS 
EXEMPLA DEDIT, NE FRUSTRA VIXISSE VIDERETVR 
IMMORTALITATEM ETIAM APVD ANTIPODAS SCRIPTO- 

RVM PERENNITATE SIBI COMPARAVIT, PLANEQ: QVALIS 
ESSE QVAM HABERI-MALVIT, NVNC VITA FVNCTVS AETER- 

NYM VIVIT. EIVS EXVVIAS VXORISQ: TRIENNIO POST 

DEFVNCTAE HAEREDES LIBERI SACRO HOC LOCO COM- 
POSVERYNT. OBIT QVARTO CALEND. NOVEMBR. 
ANNI CHRISTIANI DIONYSIACI MDCI. 

AETATIS SVAE IV. 


Unter biefer Tafel ift der eigentliche Reichenftein mit der Randſchrift 
auf den vier Seiten: ANNO DOMINI MDCI DIE XXIV. OCTOBRIS 
OBOT ILLVSTRIS ET GENEROSVYS DNYS TYCIO BRAHE 
IN KNVDSTRVP PRAESES VRVNOBVRGletc. SACRAECAESAREAE 
MAIESTATIS CONSILIARIVS, CVIVS OSSA HIC REQVIESCYNT. 
a a wwpenſqhilde endlich Kieft man: PROXIMI 4 ANNATES 
CONCLVSL 


Das alterthümliche Steinpult zu Offegg 
und die Anfänge dieſes Stiftes. 
(Bon Prof. Helbling Ritter von Hirzeufeld.) 
(Die Abbildung davon im vorigen Hefte) 


Obgleih das heutige Gifterzienferklofler Oſſeg eine Stiftung bes 
X. Jahrhunderts if, jo reicht doc Fein Bauflein desfelben mehr in 
jene frühe Epoche zurüd, Wol aber find architeftonifche Reſte aus dem 
XII. Jahrhunderte bemerkbar, welche ſelbſt der huſſitiſchen Zerflörung 
vom 4. Juli 1421 widerftanden haben. 

‚Als ein ſolches Weberbleibfel von der urfprünglihen Anlage bes 
Stiftes (1210-1220) wird von Kennern — 3. B. der archaͤologiſchen 
Sektion des vaterländifhen Mufeums — der Stift» Dffeger Kreuzgang 
und der bafige Capitelſaal angefehen. Der letztere Saal weit auch 
harakteriftifhe Ornamente, und in feiner Miüte zugleih einen Beiner- 
nen Tefepult auf, fammt und fonders wol noch dem Anfange des 
XII. Jahrhunderts angehörig. 

Wir liefern hier eine (zuerft 1852 von der — Muſeums⸗ 
Sektion veröffentlichte) Abbildung dieſes fihönen Denkmals vaterlaͤndi⸗ 
Den Seulbiur yon der Ruͤckſeite, nebſt den Anſichten des beiden abſchüſ⸗ 
gen Seiten. . 


Bas Ollegger Steinpult 


aus dem XI. Jahrhundert. 
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Das ganze Pult, aus hartem Sandſtein gearbeitet, hat eine Ge⸗ 
fammthöhe von 5), Schub. Das eigenilihe auf Säulen aufliegende, 
welches beweglih und zum Drehen eingerichtet iR, mißt 2° Dreite und 
j’ 2° Höhe. Der Säulendurchmeffer beträgt 5 Zoll. 

Eigenthümlich erfcheint an diefem Altertum insbefondere: daß bie 
beiden Säulenfchäfte in der Mitte- in einanber gefchlungen find. Doch 
gibt es auch in Bamberg ein Beifpiel von auf ähnliche Weife verfchlun- 
genen Säulen. 

Die Capitäler der Säulen zeigen und eine Steinmegarbeit von voll- 
enbeter Technik, noch mehr die Gefimfe und Sculpturen der drei Seiten 
bed oberen Tefepultes felbf. Die Ruckwand bes Ieuteren flellt das Lamm 
dar nit dem Siegeszeichen, von zierlichem Blätterwert umgeben. Die 
runden und grablinigen Verzierungen der beiden fchiefen Seiten des Pul⸗ 
tes tragen einen theilweife antiken Charafter an fih. Das Funfeck (Pent⸗ 
alpha) ik bekanntlich ein altchriftliches myftiihes Symbol, Schade, daß 
nirgends Spuren einerInſchrift entdedbar find | 

Der Meifter des alten Offeger Klofterbaues, fo wie der Berfertiger 
biefes allem Anfıhein nad gleichzeitigen Steinpultes werden und von 
feiner Ueberlieferung genannt, Es waren Meifter aus der früheften 
Dttofarifchen Zeit, unbeflimmbar felbft, ob Ins oder Ausländer. 

Stift Offegg ift belanntlich eine Gründung des Ahnherrn der Ries 
fenburge mit Namen Slawko, welder ein Bruder des befannten 
Grabiffa (Oberfilämmerer 1181 — 1197) war. Die legtgenannte 
Landeswürde vererbte fich fowol auf ben Bruder Slawko (1212—1222), 
als auf defien Sohn Bohuflaw (1224). 

Die Entflehung und die erfien Schidfale des Stiftes Oſſeg ſchildert 
ein geſchaͤtzter Mitarbeiter der illuſtrirten Ehronit, Profeffor Helbling Ritter 
von Hirzenfeld, wie folgt: 

Im 12ten Jahrhunderte wurden in Böhmen, Mähren und Oefter- 
reich zc. viele Klöfler aus dem Drden der Ciftercienfer und Prämonſtra⸗ 
tenfer sc. geftiftet, welche anfänglich noch nicht jene Bebeutenheit und 
Reichthümer darftellten, welche ihrer Blüthenzeit vorbehalten war, weßhalb 
bie erſten Klöfter wohl nur aus niedrigen, hölzernen Haͤuſern befanden 
fein mochten und felbft Kirchen anfänglich Leinen hohen Bauftyl auf« 
wiefen. Nah der von Sartorius (in Cistercio bis tercio) verfaßten 
Ehronif von Waldfaffen in Bayern wurde das Stift Dffeg von Johann 
Milgoft, Beſitzer von Maſchau im Jahre 1192 gegründet, obgleich die 
Urfache dieſer Beranlaffung nicht angegeben if. Da nun Maſchau böh⸗ 
miſch Maskow heißt, fo erklärt fih: wienadh in dem Tyroff'ſchen Wap⸗ 
yenwerfe im Il. Bande auf der 159. Tafel 1804 in quarto das Wappen 
des Hrn. Abts Benedikt Venuſi, Prälaten zu Maskow und DOffegg in 
Böhmen, allein erichien. Johann Milgoft, weldher in einem befonderen 
Werkchen *) mit dem Titel Graf und der |pätere Mitſtifter Slawko von Bilin 
ebenfalls fo beehrt wird, berief nämlich im Jahre 1192 aus dem Stifte 
Waldfaffen eınen Prior, den nachherigen erfien Abt Rudhart und 12 Ei- 


*) Das Eifterzienferfiiit Oſſegg mit feinen Umgebungen von 9. J. Urbani mit 
der Abbildung des Stiftes und der Kirche, des Bapitelfaales, der Saleflus« 
höhe und ber Riefenburg, Leitmerig und Teplitz 1839, Drud und Berlag 
von €, W. Medau. 
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fterzienfer-Zöglinge, um in Mafchau oder Maskow bei Kaden ein Eonvent 
zu errichten.  Pubitfchfa, im Aten Theile, 1. Band S. 475 feiner Ge- 
ſchichte Boöhmens, verlegt diefe Stiftung auf das Jahr 1196, weil die 
Urkunde K. Priemyfls Feine Meldung von Mafchau macht, und nennt 
als Stifter Zlawko, den Biliner Grafen, dem Oſſegg zugehörte. Im 
Sabre 1193 wies Dilgoft dem neuen Klofter gemäß eines unter dem 
Zeugniffe des Siegfried Propſt von Wiſchehrad amsgefertigten Stifts⸗ 
briefes die Dörfer Mafhau, Mladin, Kozilidie, Hunczan, Koniz, Ulchen, 
Tulpaw, Brinafhow, Hlubofy, Smilow und Schlebet an. Allein Raub 
anfälle und andere Ungemädlichkeiten eigneten Maſchau nicht zum Kloſter⸗ 
aufenthalte, daher es geihah, daß Maskow (nad Schaller’s, Leitmeriger 
Kreis im J. 1196 S. 146 und nad Urbani’d Dffegg S. 6 im 3. 1200) 
von den Gifterzienfern verlaffen und vom Stifter Milgoft mit Einver⸗ 
ftändnig Slawko's von Bilin nah Oſſegg, weldes dem Lepteren 
zugehörte, übertragen wurde. Dagegen führt Schaller S. 147 an, 
dag die Mönde ohne Milgoſt's Vorwiſſen den Klofterfig änderten und 
Milgoft fo aufgebracht wurde, dag er feinen Sinn änderte und bie 
der Stiftung zu Maſchau gewibmeten Orte wieder an fih zog. Es ift 
jedoch fehr zu bedauern, dag der Stiftungsbrief des Slawko von Bilin 
nicht mehr vorhanden if, Eine Ergänzung desſelben finden wir in einer 
Urkunde König Przemyſl Ottokars v. 3. 1207, in weicher nicht nur bie 
Stiftung Slawko's, feines Sohnes Boguſlaw und vieler Anderen er- 
wähnt wirb: Ä 

Ex eorum itaque numero, qui terrenis coelestia mercari de- 
creverunt, fuit in diebus nostris vir strenuus et illustris, Domino, 
patriäque semper fidelis, Zlawco nomine, Comes Bilinensis etc. 

Diefer Stawfo (von Slawkow d. ti. Schladenwerth, weiches die Familie 
damals befaß, fo genannt) von Bilin war aus dem Haufe ber Herren 
von Riefenburg. In Schallerd Topographie ſteht: Niefenburg, deren 
Burg im Umfange der ehemaligen Herrihaft Oſſegg während des Hufs 
fitenfrieges eine Ruine ward, nachdem ed nicht mehr Eigenthum biefer 
Familie war, welche früher im Herrenflande gewejen, fo herabfanf, daß 
fie in Folge gänzlicher Mittellofigkeit vollends unter die Plebejer herab 
kam. Palady, 11. Band S. 369, erwähnt: daß diefe Familie, weldye 
im 12ten Jahrhunderte zu den mächtigften Baronen des Landes gehörte, 
den Stamm der frühern Grabifha oder fpätern Hrab’fha (daher Hras 
bisice) bildete, welche einen Heurechen (rastrum foenaceum, böhm. hrabe) 
in ihrem Wappen führten, auch im erften Felde bes Dffegger Stiftäwap- 
pens vorkoͤmmt. Es war daher ein befonderer Glüdezufall, dag im Jahre 
1805 in den Burgruinen ein eiferned Siegel mit der Imfchrift: Sigilum 
Slawconis junioris de Riesenburg und ihr Wappen aufgefunden 
wurde. Diefer Slawko von Billn und Riefenburg (I. Urbani S. 43, 
gründete Oſſegg 1205, Oberfllandesfämmerer 1212 — 22), welchem zus 
gleih Oſſegg gehörte, nahm bie Cifterzienfer aus Maſchau mit Bergnügen 
auf, trat ihnen die ſchon damals gebaute Marienkirche zu biefer Stiftung 
ab: die Dörfer Hirdloch, Skonwelt, Domoflawif, Duban und Hayn 
fammt allen Gerechtſamen, welches König Prjemyfl 1207 nit nur 
befräftigte, fondern auch vermehrte, Eben fo wohlthätig forgte Slawko's 
Better Grebis (auch Grabiffe), oberfter Kämmerer in Böhmen, 1196 
in Oſſegg beigefegt und Borfo (auch Borefh oder Burian) von 
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Rieſenburg (Pubitichka hat dafür andere Namen diefer Familie; Urbani 
ſchrieb: Riefenberg) für dieled Stift, weldes unter dem Schuge bes 
mädtigen Geſchlechtes der Riefenburge emporblühte. Der fromme Abz 
Slawlo, Bruder des Mitſtifters Borſo von Riefendburg wurbe 1239 Bis 
[hof in Preußen, zog mit Drdendbrüdern zum Miſſionszwecke nad Preus 
gen und Liefland, Fehrte aber nad Dffegg zurüd, wo er farb. Dem 
Emporblühen folgten auch bald traurige Zufälle. 

Zuerſt litt Oſſeg im Jahre 1249, als Priemyil, damals noch Marks 
graf in Mähren, ſich gegen feinen Bater König Wenzel empörte, indem 
das Klofter zerfiört wurde, fpäter jedoch auf Fönigliche Unkoſten wieder 
aufgebaut wurde, welches fi) die Achte Zlawko, Weinharb oder Wynand 
und Gifelbert angelegen fein ließen, Przemyſl verehrte au 1252 den 
Zeigefinger des heil. Johann des Täufere, den er in Ungarn erbeutete, 
der Stiftskirche; diefer Zeigefinger kommt auch im dritten Felde des 
Wappens und auf einer in Kupfer geftochenen Abbildung von Dffegg vor. 
Eine zweite Berwüflung erfuhr dieſes Klofter im Jahre 1278 nad der 
Schlacht auf dem Marcfelde, wo es von ben Kaiferlichen ſchonungslos 
‚ bebandeit, geplündert und in Brand geftedt wurde, jedoh vom Abte 
Theodoridh, der fi damals nad) Dresden flüchtete, fchon im Jahre 1280 
wieder prächtig aufgebaut ward, Ein dritter Brand ereignete ſich zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts unter dem Abte Konrad II., welchen Urs 
bani, der das Hiftorifhe nur oberflächlich behandelt, nicht angab. 

Im Jahre 1421, den 12. Juli, wurde dieſes Stift von den Pras 
gern und im Sabre 1429 von ben Taboriten, welche zurüdgebliebene 
Ordensbrüder mordeten, dergeſtalt verwüftet und zerflört, Daß ed Lange 
Zeit ganz wüfl und oͤde geblieben war. Wenn glei der Abt Franz im 
Sabre 1430 das Kiofter wieder aufbaute, jo waren die Unglüddfälle und 
Widerwärtigfeiten von einem ſolchen Umfange, dag das Stift ſich noch 
lange nicht erholen konnte, um fo weniger, als im Jahre 1460 eilf dem 
Kiofter zugehörige Dörfer vom Könige Georg an Johann von Stampady, 
Wodolic, Mnihow und Sinuc an die Brüder Wenzei und Nikolaus von 
Gernutic, und 1530 den Montag nad) Palmfonntag von König Ferdinand I. 
an die Herren von Lobkowicz, jedoch mit ber Bedingung abgetreten wurden, 
dag felbe von feinem andern, als von dem befagten Kloſter wieder eins 
gelöfet werben können. Demnach Iebten die fidh hier wieder gefammelten 
wenigen Geifttichen fehr fümmerlih bis zum Sabre 1580, in weldhem 
fogar die Herrfhaft Dffegg nah dem Tode des Abtes Balthaſar auf 
kaiſerl. Befehl dem Erzbifchofe von Prag übergeben, und die 6 vorhandenen 
Geifttihen in andere Klöfter verfchidt worden find. Jede Hoffnung für 
diefe Ordensbrüder, das ehemalige Stift wieder zu erlangen, fehlen ver- 
Ihwunden. Hierauf, nachdem das Stift fo Tange in fremden Händen 
blieb, verflogen 34 Jahre, bis endiih 2 Erzbiſchoͤfe, Johann Lohelius 
und Erneft Adalbert Graf von Harrach, die Nüderflattung bes Stiftes 
Oſſegg bei dem Faiferlihen Hofe und der römifchen Kurie mit glüdlichem 
Erfolge betrieben und bewirkten; denn fobald Johann Lohelius zum Prager 
Erzbifhof ernannt wurde, fehrieb er 1614 einen wehmüthigen Brief an 
Papſt Paul V., ſchilderte darin das unverdiente Schidial des ehe⸗ 
maligen Klofterd Oſſegg auf das lebhafteſte, hielt um deſſen abermalige 
Herfiellung an, und trat demfelben die ganze Herrihaft Oſſegg freiwillig 
wieder ab. Dergeftalt zogen im Jahre 1626 dieſe Orbensmänner (Söhne 


378 


des heiligen Bernhard) mit Genehmhaltung des Papftes Urban VII. 
und Kaifer Ferdinands II. in die lang verwaiſ'te Stiftung wieder ein, 
ftellten unter den Aebten: Georg Arath, Johann Greifenfeld von Pilfen- 
burg und Lauren; Knittel die halbverfallenen Gebäude in fener Pracht, 
in welcher fie ſich noch jegt befinden, wieder her und fuchten, fo weit fie 
vermochten, felbe zu erhalten. 

Der Abt Benedikt Titwerig (Abt feit 1691) brachte die ſchoͤne Stifts- 
fiche mit Kuppel und Thürmen zu Ende, fammelte die wenigen Uibers 
bleibfel der Stifter diefes Kloſters, ließ felbe in .einem prächtigen Mau⸗ 
foleum beilegen, baute und erweiterte bie Abtei, den Convent, die Bibliothek, 
das Krankenhaus, Brauhaus, Getreidemagazin und ehemalige Amtshaus; 
nur bie vier Kreuzgaͤnge des Refefteriumd und Kapitels beſtehen wahr: 
fheinlih noch von alter Zeit her. Der im Sabre 1749 den 4. Seps 
tember zum Abte erwählte Kafetan Brzezina, ausgezeichnet durch Sanft- 
muth und Gelehrfamteit, verfah die erneuerte Kirche mit vielen foftbaren 
Geräthen und ftellte das prächtige Gemälde des heil. Johann Evang. 
vom berühmten Maler Anton Kern ber. 

Die Preußen im Tfährigen Kriege bebrängten im Yahre 1763 den 
18. November dag Stift mit Eontributionen, und wollten auch den Abt 
als Gefangenen mit fih führen; nachdem ſich diefer flüchtete, nahmen fie 
12 Ordensbrüder als Geifel mit fih, die erft nach einigen Jahren zurüd- 
kehrten. Im Jahre 1778 erduldeten fie die preußiſche Ausfchreibung 
einer Brandfchagung von 40,000 Thalern. 

Der den 9. Mai 1776 erwählte XXX. Abt Mauriz Elbel vermehrte 
den mit Manuſcripten verfehenen Bücherfaal mit auderlefenen Büchern, 
damit die Ordenszoͤglinge ſich den Wiffenfchaften eifrig widmen konnten. 
Im Jahre 1785 wurde auf allerhöchſten Befehl die Zahl der Ordens⸗ 
männer. von 50 auf 18 eingefhräntt, fpäter erfolgte fedoch eine Ders 
mehrung berfelben, wahrfcheinlich weit fie das Gymnafium zu Komotau 
zu verſehen haben. | 

Das Stift befindet ſich gegenwärtig, wenn auch nicht mit überflüf- 
figen Reichthuͤmern gefegnet, dennoch im beften Zuftande, fo dag ſich mande 
Sehenswürdigfeiten dafelbft bemerkbar machen, weldhe von Badegäſten von 
Teplig auch häufig befucht werden, indbefondere die Kirche, im Stifte der 
Kreuzgang mit einem SKapitelfaale aus dem 13. Jahrhunderte, worin fi) 
ein um das Jahr 1200 (7) verfertigtes und in der Beilage abgebilbeted 
Lefepult befindet, nebft einer großen Bibliothef mit Manuferipten und eine 
Bildergalerie in A Zimmern, welde Merfwürdigfeiten fämmtlih in Ur⸗ 
bani's Oſſegg näher befchrieben find, Nur erwähnt man noch in der 
Prälatenwohnung eine Hauskapelle, Toftbare Handbibliothef und Portrai 
der Oſſeger Prälaten. | 
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Orwaikr. 


Stamhild des | heil. Wenzel, 


von Peter Arler für den Prager Dom verfertigt. 
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Das alterthümliche Standbild des böhmiſchen Mär- 
tyrers und Landespattond Sanft Wenzel 


im Prager Dome zu St. Veit. 


(Mit Abbildung.) 


Es iſt befannt, dag der zweite Domwerkmeiſter Peter Arler de 
Po lonia (vgl. illuſtr. Chronik, Bd. II. S. 156), auch Bildhauer ge- 
wefen if. Er hat außer einer Reihe, nun verlorener, Chorftühle auch 
die bier in genauer Nachbildung gelieferte Statue gearbeitet. Diefe 
Statue rührt alfo aus der Zeit von 1356 bie 1396 her. Am Sodel 
gewahrt man deutlich Arlers Hüttenzeichen. 

Das Altertum ſelbſt Hat dur Zeit und Unfälle bedeutend gelit⸗ 
ten, zumal der Stein bloßer Plänerkalfftein, folglich ſehr verwittert if. 
Einzelne Gliedmaßen, Schild, Fahne se. find theilweife befchädigt, theil- 
weife auch abgebrochen. Die Bildfäule ift unter Lebensgroͤße, etwas has 
ger, aber fonft gemüthli und fromm gehalten. Daß Farben und Gold⸗ 
verzierungen daran angebracht waren, zeigen noch jegt vorhandene Spu⸗ 
ven an. 

Gegenwärtig fleht die Bildfäule in der Hafenburgifchen Kapelle 
unter dem Hauptthurme. Einft befand fie fi in einer Nifche des Dom. 
vorhofes, Künftig fol ihr ein würbigerer Standort zugedacht fein. So- 
dann aber wäre aud eine Reflaurationdarbeit vonnöthen, zu welcher wir 
einem vaterländifchen Skulptor Luft und Beruf wünfcen. 


Anhang zur Denkſchrift über die Weißenberger 
Wallfahrtskirche bei Prag. | 
(Mit Abbildung ver Gründungs-Mevaille.) 


Bei der Betrachtung der hier abgebildeten Foloffalen Denk» und 
Schaumünze — welche noch nirgends in Drud oder Stich erfchienen 
ift — erwachen alle hiftorifchen Erinnerungen an Böhmens Glanz und 
Ruhm in der Bruft eines jeden Vaterlandsfreundes. 

Kaifer Ferdinand II., der glorreihe Verfechter und Wiederherfteller 
bes Farholifch-monardifchen Prinzipes in Böhmen und ganz Defterreich 
überhaupt, erfannte gleich nach dem Siege vom 8. November 1620 die 
tiefe Bedeutung dieſes Ereigniffes für feine Erblande. Ein Kirchenbau 
jollte die Stätte verewigen, wo Böhmen gegen Böhmen geftritten Haben 
und gefallen find um der Taͤuſchung willen, die der Abfall von Nom 
und ein *aloinifliicher Wahlkönig über fie Alle gebracht! 

, Wir haben in ber alten Denlſchrift felbft den Verlauf der Dinge 
bis 1720 erzählt oder vielmehr erzählen laffen. Hier erübrigt nur, das 
Nöthige über Die mitgetheilte große Medaille nachzuholen. Bevor wir 
dies thun, wollen wir jedoch einen Bli auf den Zufand des Weißen 
Berges felbft werfen und benugen hiezu eine kurze Beſchreibung, welche 
a8 in unferem Verlage erfchienene Miniaturgemälde Prags von Dr. 
degis Gluͤdſelig (1853, ©. 231) enthält und die alfo Tautet: 
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„Am 25. April 1628 wurde bier der Grunbflein zu einem Servi⸗ 
tenflofter gelegt, der Bau jedoch wegen Mangel an Waffer abgebrochen 
und erft wieder 1673 zu einem Gaſthauſe benutzt. Im Jahre 1720 
endlich wurde in der Nähe des Iepteren ein SKirchlein unter dem bejies 
hungsvollen Namen Maria vom Siege (Maria de Victoria) in der 
Form eines Sterns erbaut und mit vier Seitenlapellen und einer Ring⸗ 
mauer umgeben. Das Dertengemälde in der St. Rofalienkapelle iſt von 
Reiner (1718) gemalt, und das Heine Marienbild (durch Paul Ha⸗ 
gen aud Bayern) nad demſelben wunbderthätigen Bilde verfertigt, das 
in der Weißenberger Schlacht gegenwärtig war, und hann (1622) von 
dem General des Karmeliter-Drdend, Dominif a Jesu, zu Rom in der 
Quirinalkirche aufgeftellt worden if. Diefe Kirche blieb auf Befehl K. 
Joſephs IL. durd eine Reihe von Jahren gefperrt; bis fie durch den 
Kanonikus Czapek im 3. 1813 wieder von Neuem eingeweiht und zum 
Wallfahrtsorte beftimmt wurde, Auf dem biefigen Thurme wird unter 
Andern das Andenken an das eben Hier erfolgte erſte Zufammentreffen 
des Kaiſers Kranz I. mit feiner Tochter, der Kaiferin Maria Rouife von 
Frankreich (5. Junius 1812), durch eine Glockeninſchrift verewigt.“ 

Unfere riefenmäßige Denkmünze, wie fie bier naturgroß und natur⸗ 
getreu vorliegt, iſt von Süber und ftarf übergolbet. Die Arbeit if feine 
Prägung, fondern Glodengug (Modellirung). Die Münze hat zwet 
Seiten. Die Borberfeite präjentirt fi bier; auf der Rüdkjeite iſt Kaifer 
Ferdinand II. Enieend vor dem Grucifirbilde dargeſtellt — mit dem be= 
fannten Zrofifprude: Ferdinande ego ie non deseram. MDCXX. 

Die Sauptfeite zeigt und den Profpelt der urfprünglichen Weißen 
berger Kirche; ringe geht ald Legende dad am Schlachttage eingetretene 
tiefbebeutfame Evangelium: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers if sc. 
(Matth. 22, 12.) ' 

Als die Weißenberger Kirche gefperrt, zu Delonomiezweden benugt 
und Privateigentfum war, machte es fi der Graf Franz Sternberg- 
Manderfcheid zur Aufgabe, die hiefige Bundamental-Münze an den Tag 
zu fördern. in Bergmann erreichte diefelbe glüdlih und die Münze 
it aus dem Nachlaſſe des Grafen in das böhmifhe Mufeum gelangt. 
Ihr Gewicht ift bedeutend, der Guß zierlihd, in zweites Exemplar 
ft nur noch in Sönigfaal vorhanden — vbgleid auf die Schlacht 
vom weißen Berge mehrere Fleineren Denfmünzen geprägt worben find., 


Das Leben und die Chronik des Wenzel Hajek 
von Liboczan. 
1534—1553. . . 

Bis auf die neuefle Zeit — und bei dem cjechifchen Landvolke noch 
immer — galt oder gilt Hajek, diefer ſchon vorlängft fogenannte „böp- 
mifche Livius“, für den Lieblingehiftorifer des Vaterlandes. Aber Hajel 
ift Fein Geſchichtſchreiber im würdigen Sinne diefed Wortes, fondern ein 
gemeiner Chronifant, dem Wahrheit und Erdichtung, Geſchichte und Fa⸗ 
bei, Hiftorie und Roman völlig einerlei geweien find; ungeachtet er bei 
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feinem Material und feiner Proteltion Beſſeres Hätte leiſten können ‚und 
follen. 
„Hajek von Liboczan,“ fagt Palady *), „welch' ein Hiftorifer! ber 
ohne Sinn für Hiftorifhe Wahrheit, eine Menge (mitunter ſchaͤtzbarer) 
gefchichtlicher Quellen zufammenbradte und feiner Pfliht ald Geſchicht⸗ 
fchreiber Genüge geleiftet gu haben glaubte, wenn er ihre Daten nad 
den farblofen **) Gebilden feiner eigenen Phantafle ausmalte, ihre ſchein⸗ 
baren Lüden ***) Teichtfinnig genug in berfelben Weife augfüllte, und 
durch feine Belefenheit, duch den Umfang feines Werkes, fo wie durch 
den angenommenen zuverfihtlihen Ton der Erzählung, feinen Nachfol⸗ 
gern, zum unfäglihen Nachtheil der Geſchichte, zwei Jahrhunderte Yang 
imponirt hat.” 

Wenzel Hafek von Liboczan war, obgleich ein Abeliger von Geburt, 
wie fein Zuname und fein Wappen beweifen, geiftlihen Standed. Auf 
ihn traf das Loos der älteren boͤhmiſchen Schriftfieller, dag man fich überall 
um fein Werk, aber nirgends um feine Perfon fümmerte. Daher gibt es 
auch nur fehr fragmentarifhe Nachrichten von ihm, welde kaum eınen 
Schattenriß von Hajel's äußerem Wirkungskreiſe zu entwerfen geſtatten. 

Sein Geburtsjahr, ſo wie ſeine Jugendgeſchichte ſind unbekannt. 
Wir begegnen ihm zuerſt im Jahre 1534 zu Tetin, der befannten Mar⸗ 
terflätte der Heil. Qudmila, wo Hajek das Seelfprgeramt übte. Er ward 
hierauf nad Prag berufen, wo er in ber Sleinfeitner Auguftinerkicche 
zum heil. Thomas viele Jahre hindurch Prediger blieb. In dieſe Epoche 
feines Lebens fällt fein Wirken für böhmifche Hiflorie, wozu er durch eine 
äußerft fliegende Schreibart und fchöpferifche Einbildungskraft weit mehr 
geeignet, als durch Duellenforfhung und gewiffenhafte Zreue berufen 
war. Seine Chronik erwarb ihm in der vaterländifchen Literatur einen 
glänzenden Namen und begründete auch in der Gefchichtihreibung (wies 
wol unverbientermaßen) feinen Ruhm. 


Bei der Gunft, deren Kaifer Ferdinand L ihn würdigte, bei bem 
Berirauen, das ihm die Großen des Landes zumandten, und bei ber 
Beliebtheit, die er unter allen Böhmen der vömifch-Fatholifhen Kirchen⸗ 
partei genoß, mißlang es ihm gleichwol dreimal, in das Collegiatkapitel 
zu Altbunzlau eintreten 'zu dürfen, wohin er erfi im Jahre 1547 aufges 
nommen ward. Um fo fchneller flieg dann Hafek vom Canonicus 
non praebendatus zum Dedant und endlich zum Propft diefer uralten 
Kirche empor. +) ' 

Die leuten Tage feined Lebens brachte Hajek indeg wieder in Prag 
gu, und zwar ald Seelenrath und Mäcen der Klofterfrauen Dominifaner- 


*) Würdigung der böhm. Befchichtfchreiber. 1830, Einleit. ©. XVI. 
**) Nein, nur allzu buntfarbigen und üppigen Gebilven! A. d. R. 
+) Wol auch die wirklichen Lücken, die in der älteren böhmiſchen Hiſtorie ziem⸗ 
lich zahlreich find. A. d. R. 


+) In einem von Dobner (Annal. II. praef. 8) citirten Diplome Ferdinands I. 
lieft man: Ferdinandus praesentat Wenceslaum Hayek a Liboczlan ad 
praeposituram ecclesiae SS. Cosmae et Damiani In antiqua Boleslavia post 
obltum Francisci Tachoviensis vacantem. Pragae 30. Maji 1643 (Schöltgen 
et Kreysig Script. rer. germ. 1l. 39). Bier ift vielleicht nicht der Name 
falfh, gewiß aber das Datum, das etwa 1548 Iauten fol. 
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ordens zu St. Anna (ehemals St. Taurentius) in der Altſtadt. Diefem 
Kloſter vermachte Hajek auch Fraft des letzten Willens fein ganzes Ber: 
mögen. Hajek ftarb am 12. Mär; 1553 (nit 1552) und wurde am 
19. desfelben Monats in der obigen Kiofterfiche zur heil. Anna, und 
zwar links unfern vom Eingange, begraben *) — wo man feinen Lei- 
chenſtein und naͤchſt diefem feine Grabfchrift auf einer Holzſtulptur noch 
heute (obgleich die Anna⸗Kirche laͤngſt Faffirr und zum ‘Magazin einges 
richtet if) fehen Kann. Wir übergeben hiemit unferen Lefern eine Abs 
bildung dieſes Denkmals, auf welchem Hajek's Perfünlichkeit anfprechend 
hervortritt und wo auch fein Familienwappen prangt. 

Die nächfte Veranlagung, welche unferen Hajek zum Chronikanten 
machte, fol "folgende gewefen fein. Martin Kuthen, ein eifriger Utraquiſt, 
war eben mit Abfaffung einer boͤhmiſchen Chronik beichäftigt **); da heg- 
ten mehrere anfehnlihe Männer die Beforgnig, der Richtkatholik dürfte 
leiht im Sinne feiner Partei zum Nachtheile der Katholifchen fchreiben. 
Sie follen demnach den beredten und geſchichtskundigen Hajek angegan- 
gen haben, gleichfalld die Feder zu ergreifen, um ben muthmaßlid eins 
fettigen Berichten Kuthens ein größeres Gewicht in ihrem Sinne entge= 
gen zu ftellen. Zu diefem Behufe rüfteten file Hajek mit einem namhaf⸗ 
ten Buͤchervorrathe und handſchriftlichen Materialien aus, verfchafften 
demfelben freien Zutritt zu der Lanbtafel, die zu jener Zeit noch das all- 
gemeine Landesarchiv und völlig unverfehrt war, und wirkten ihm über 
died noch andere Begünftigungen von Seiten der Landesbehörden aus, 
Sp ermuntert und gleihfam dazu gebrängt, fei Hajek fchon im Jahre 
1534 an die Arbeit gegangen, die er dann nach einer fechsjährigen Ans 
firengung im Jahre 1539 — immer noch früh genug -- vollendete und 
in Drud gab. 

Hajek's Werk führt den einfachen Zitel: Kronyka teska, tft mit 
vielen Holzfehnitten ausgeftattet und reiht, volle 972 Kieinfoltoblätter 
füllend, bis zu dem Jahre 1527 herab. Im Drud wurde dvieſelbe erft 
gegen den Herbfl des für Böhmend Hauptſtadt und Böhmens Gefchichte 
jo verhängnißvollen Jahres 1541 vollendet. ***) 

In der Vorrede rühmt Hafek ſelbſt, daß er von einigen ausgezeich- 
neten Männern Böhmens, namentlich von dem Oberſtlandrichter, Hein« 
rih Berka von Duba, dem Bicelandrichter Johann Hobiefowfly von 


2 Zimmermann Aufgehob. Klöſter Prags 1837, ©. 153. ’ 

) Kuthens Arbeit: Kronika o zalozeni zemé desk& etc. erſchien auch wirklich 

zu Prag 1539 in Quart — alfo um zwei Jahre früher als vie Chronik des 

Hajek, der fie jedoch bei weiten an Umfang und Intereſſe nicht gleichlommt. 

#4) Schon im Jahre 1596 überfegte dieſe Chronik der Kaadener Bürger Johann 

Sandel, und ließ fie zu Prag, 882 Seiten ſtark, in Folio, auflegen, wor⸗ 

auf fie 1697 aberınald zu Nürnberg und 1718 zu Leipzig (zum leßtenmal) 

edrudt worden if. Im Sabre 1728 ließ Graf Franz Anton Berla von 

Duba und Lippa durch den Piariften Viclorinus a S. Cruce eine lateiniſche 

Uiberfegung des Hajel anfertigen, welche nachmals ver gelehrte Vobner ſei⸗ 

nem kritiſchen Commentare zu Grunde legte (der aber nur bis 1198 reicht) 

und den Zitel führt: Annales Bohemorum elc. Pragae 1761—1782, VI Bände 

in Quart. Im Sabre 1819 legte der Hofbuchdruder Franz Ritter von Schön 

feld Hajeks Chronik mit Beibehaltung des alterthümlichen Typus aufs Neue 

auf, und es ift diefe Ausgabe dur das Wappen des Berlegerd .Chinter den 
Vorſtücken) zu unterſcheiden. 
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Hodiefow, dem Ritter Peter Bohdaneczky von Hodkow und dem Mag. 
Briktius von Lichte, Iebhaft angeeifert und unterflügt worben wäre. Und 
obgleich Hajek in derfelben Vorrede auch gegen die Anſicht Kuthens von 
dem hiftorifchen Urfprunge des Ständeunterfihiedes kaͤmpft (freilich ohne 
Kuthen zu nennen): fo muß ed doc auffallen, dag Hajek feines Claus 
bensgegners winziges Büchlein durch einen fo dickleibigen Folianten hätte 
widerlegen wollen — während Mag. Briftius von Liczko ſelbſt ein ent⸗ 
ſchiedener Compaftatifi, der eifrigfte und shätigfte Theilnehmer an Has 
jeks Werke gewefen ift. 

Es iſt hoͤchſt intereffant, dag ſich ein Driginalbrief Hafels erhalten 
hat, welcher und über bie hiftorifchen Studien dieſes eigenthümlichen Chro⸗ 
nifanten einigermaßen aufflärt.*) Hajek befennt darin dankbar, daß ihn 
der Burggraf Litoborſty an den Herrn Wezlik**) anempfohlen babe, 
was ihm in vielerlei Hinficht erfprießlich gewefen ſei. Wezlik habe ihn 
nämlich unter Andern bei den Landftänden aufgeführt und es feien ihm 
fogleih drei Schreiber zur Copiirung Iandtäfliher Dofumente zugeordnet 
worden; auch hätten alle Burggrafen, Kreishauptleute und Rathsmaͤnner 
den Auftrag erhalten, emfig nachzuforſchen in Städten, Kirchen und Burs 
gen nach gefhichtlichen Urkunden und auf dem Flachlande nah den Tra⸗ 
ditionen des Wolfe, das Gefundene aber fei unferm Hajek zur Benugung 
mitgetheilt worden. Speziell erfucht Hajek noch den Burggrafen, falls 
jenes Dekret dieſem etwa noch nicht zugefommen wäre, fleißig Die zerflör« 
ten und verlaffenen Schlöffer zu unterfuchen, deren fo viele im König. 
gräger Kreife anzutreffen ſeien; und weil hier fchwerlih Dokumente vor⸗ 
handen, fo möge der Burggraf doch wenigſtens bie Alteften Gebenfmän- 
ner wegen der Lofalfagen zu Rathe ziehen ze. 

Alfo bat Hajek fein Werk nicht aus Gonfelfionds oder Privatrüds 
fihten, fondern in Folge des fi) geltend gemachten allgemeinen öffents 
lihen Bebürfniffes abgefaſſt. Cr hatte es auch mittelft einer Tateinifchen, 
vom 17. Oftober 1541 datirten, Dedifationsfchrift dem Monarchen ſelbſt 
zugeeignet: Curavi igitur (jagt Hajek) omnia fideliter agere, nil 
studio addere vel melu supprimere, malens ‚laudem verilalis quam 
plausum gratis impetrare. Namque restant in promplu exemplaria 
et auctorum nomina, quos in hac historia (alfo nicht chronica, 
was dem Selbfigefühle des Berfafferd zu wenig genügt haben würbe!) 
velut testes imitatus sum. 

Keaifer Ferdinand I. bewilligte unſerm Hajek bereits unterm 27. Mai 
1539 ein Privilegium auf zehn Jahre, ernannte aber zugleich die Herren 
Johann den Aelteren, Popel von Lobkowitz auf Zbirow, Oberfllandrichter, 
ferner Johann Hodiefowfiy von Hodiefow, Bicelandrichter, endlich Her⸗ 
mann Sedletzky von Dub zu vorläufigen Genforen des Werks, „aby na 


*) Dobner fand diefen zwifchen 1533 und 1534 cjechiſch gefchriebenen Brief zu⸗ 
fällig einem Exemplare des Hajek durch einen Ritter Georg von Berger 
(1602) beigefügt. Die Adreſſe desfelben Jautet am ven danaligen König⸗ 
gräger Burggrafen Johann Litoborfty von Eplum auf Pepla C+ 1542). 
Dobner Annal. li, 354—356. 

*e) Der genannte Wezlit oder Wenzelik war 1541 und bie nächften Jahre Faifer- 
licher Fiskus (Kammerprofurator) und fcheint unferen Hafel in feinem Pro⸗ 
zeffe gegen den Drudunternepmer Halaſch wirkſam und glücklich vertreten zu 
haben. Dobner Annal, Tom. l. (prodrom.) p. 29. 
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té kronice s pilnosti posedeli, ji bedlive prehledli, a cozby v ni 
neporädneho nasli, lo pfeirhli a vymazali.‘ 

Sofort begann 1540 der Drud ded Buches, und zwar auf Koften 
eines gewiffen Wenzel Halaſch von Radimowig*). Der Drud verzog 
fi bie in das Jahr 1541 hinein, da die Auflage von 1000 Exemplaren 
eined fo bedeutenden und zugleih reich illufrirten Werkes wol faum 
rafcher vor fich geben konnte. Inzwiſchen ergriff die weltbefannte Feuers⸗ 
brunft vom 2. Zunius 1541, welde die böhmifche Tandtafel einäfcherte, 
auh das Magazin auf der Kleinfeite (nunmehr Englifches Fräuleinkift), 
woſelbſt Hajelö Eremplare Tagen; und nur mit Mühe gelang es, dieſes 
Werk, nachdem ein Theil der Auflage Ichon in Flammen gerathen war, 
zu reiten. Dies zugleich der Grund der nunmehrigen verbältnigmäßigen 
Seltenheit der Hajekiſchen Edition von 1541. Im DOftober diejes Jahres 
ward endlich der Drud des Ganzen vollendet. 

Plöglih aber verweigerte auch fchon ber Berleger Halaſch die 
Herausgabe der Eremplare an den Berfaffer — fei ed, dag (wie die 
Uiberlieferung fagt) die mißgünfligen Uiraquiften, die das Werf unters 
drüden wollten, den Berleger zu diefem Zwecke beftochen haben, oder 
daß (wie es weit glaublicher it) die pefuniäre Frage, wer den Schaden 
ber durch die Feuersbrunſt verzehrten Exemplare zu tragen habe? das 
zwilchen fam. Kurz: Hajek ſah ſich gezwungen, Halaſch vor Gericht zu 
belangen, und er bradte feine Sade, nachdem fie bei dem Altſtädter 
Magiftrate Jahre lang bingehalten worden war, vor das größere Lands 
gericht, welches endlich in der That zu Hajeks Gunften entſchied. Das 
Jahr dieſes Endſpruches if nicht befannt, wahrfcheinlich erfolgte der 
ſelbe 1544. 

Hajek hat mit feiner Ehronik bei den Zeitgenofien wenige Tadler, 
bei der Nachwelt aber bis in's XVIII. Jahrhundert deſto mehrere Robs 
tebner gefunden, die ihren Beifall wahrlich in’s Ungemeffene übertrieben 
haben. Sehr natürlihd, dag er eine Maſſe biinder oder wenigflend 
barbblinder Nachbeter und Nachſchreiber fand, zu denen theilweife ſogar 
noch Pelzel zu rechnen if! 

Weleflawin, ein nüchterner Beurtheiler, äußert fih im Sabre 
1585 ungefähr folgendermaflen über Hafel**): „Hajeks Werk iſt das 
ausführlichfte und, ih darf wol fagen, das fleißigfte und reichlichſte über 
die böhmifhe Geſchichte (damals waren außer Hnief, wohlgemerkt! blos 
Aeneas Splvius, Kuthen, und Dubravius im Druck heraus). Viele 
Böhmen ſchaͤtzten zwar Hajels Chronik von jeher gering, weil der Ver⸗ 
foffer den Utraquiften (und ein folder war auch Weleflawin) mandmal 
gu nahe trete und viel Unnüges, ja auch Fabelhaftes einmifche; aber fegt, 
wo die Eremplare mangeln umd noch Niemand mit etwas Beflerem und 
Gründlicherem aufgetreten it, wird fie von Vielen mit Kleig und Aufs 
wand gefuht. Es mag fein, daß Hajek, nach Art der Dichter, zu Er- 
holung und Ergögung feiner Lefer, auch manches Fabelhafte und Unnd« 
thige in fein Werk aufgenommen habe — er folgte darin dem Beifpiele 


RS 





*) Bei deſſen in Hajefs Chronik vorkommenden Wappen (das einen Arm mit 
einem Banbnep barhelit) flepen die Worte: Sumptus suppeditavit in typum. 
obn. Prodr. p 


. 42. 
”) Yalady Würdigung S. 230-281. 


ausgezeichneter griechiſcher und roͤmiſcher Hiſtoriker — fein Buch darf 
jedoch, nach meiner Anſicht, ſchon deßhalb nicht unter die unnügen und 
ſchlechten gezählt werden, weil wir noch heutzutage Fein brauchbareres 
und genügendered über diefen Gegenſtand befiten. Dean fagt, Hafef 
babe gleich zu Anfange ben bedeutenden Fehler begangen, CGechs Regierung 
um etwa 100 Jahre zu ſpaͤt anzufegen, und man begreift allerdings nicht, 
woher er feine vorchriftliche Chronologie genommen, und wiefern man fid 
bier auf ihn zu verlaſſen habe, Doc feit der Epoche bes Ehriftenthumes 
iſt er ziemlich fleißig und irrt nicht häufig.” 

Diefe befonnene Würdigung verflieg fih jedoch im Laufe des 
XVII. Jahrhunderts in das extremfle Lob, ja bisweilen in wahre Ber 
götterung. Eine ganze Schule von Geſchichtſchreibern oder doch von 
Gefhichte Schreibenden iſt aus Hajeks Folianten bervorgefproffen, und 
ber Biſchoſ Dubravius von Olmüg (+ 1553), der Genealog Bar- 
tholomaͤus Paproczky (4 1617), der böhmifche Erulant Paul 
Stranfty (+ 1657), der Prager Weihbiſchof Thomas Peflina von 
Gechorod (+ 1680), der patriotifche und vielfammelnde Jeſuit Bohu- 
flaus Balbin (+ 1688), der SKreugberrenorvenspriefter Johann 
Beczkowſty (+ 1725) und viele Andere find ganz und gar in die Fuß⸗ 
ftapfen unferes Hajek getreten. Der Piariſt Gelaſius Dobner 
(+ 1790) machte endlich dem Anfehen Hajeks ein Ende, indem er öffent 
lich erklärte: die unzähligen Irrthümer dieſes Chronifanten feien nicht 
einmal einer Wiverlegung werth! In diefem Sinne dachte und ſchrieb 
auh Dobrowſty (+ 1829) und diefelbe Anficht gibt ſich neuerlichſt 
auch in Parady’s gefchichtlichen Arbeiten kund. 

„Sol id — ſagt der Letztere S. 284 feiner 1830 erfchienenen 
Würdigung der altböhmifchen Geſchichtſchreiber — ſoll id nun noch 
mein eigenes Urtheil über Hajeks Leiftungen fagen? Sch geſtehe, daß ich 
mich faft ſcheue, Alles fo, wie ich es denke und fühle, vorzutragen; — 
nicht etwa, weil es mir an Gründen und Beweifen mangelt, fondern 
weit es mir leid thut, in einem noch härteren Tone, als alle meine Bor: 
gänger, von ihm zu fpredhen. Gerne lobe ih an Hajek den in feiner 
Zeit ausgezeichneten Sammlerfleiß, und die feltene Belefenheit, für welde 
in feinem Werfe unverfennbare Spuren auch bann zeugen würden, wenn 
er die Namen der fechsundbbreißig von ihm benügten Quellenſchriftſteller 
feinem Werke nicht hätte vorandruden laſſen. Sch gefiehe ihm auch das 
Verdienſt zu, der Erfle gewefen zu fein, bey beinahe aus allen damals 
vorhandenen einheimifchen Duellen, nad feiner Weile, eine überaus 
große Menge gefchichtlicher Notizen in eine chronologifche Uiberſicht zu⸗ 
fammenftellte, ohne dabei irgend etwas Wichtiges gänzlich zu überſehen. 
Dies ift aber auch Alles, was ich ihn zugefleben kann; denn bie Art 
und Weife, wie er feine Aufgabe löfte, kann von dem gefunden Men- 
ſchenverſtande nicht anders als getabeit werben?” 

Soviel fagt Palady im Allgemeinen über Hajek. Er wendet fih 
nun zu den biftoriichen Sagen insbefondere, weil biefe in Hajels Werke 
gleihfam die Grundfolie bilden. Uiberall, wo bei Hiftorifchen Anläffen 
fih eine DOris- oder Wappenfage, Legende, Mähre oder fagenhafte Na- 
mendaudlegung anbringen ließ, bat Hajek diefe auf Unkoſten der Ger 
ſchichte ſorgſamſt eingeflochten, und unerfhöpflich befonders fliegt feine 
erfinderifche Ader in der vorgefchichtlichen Epoche. Hier weielferte Hafel 


mit dem befannten Neimchroniften Dalimil (einem fahrenden Gänger 
zwifchen 1284 und 1314) um die Palme — denn Beiber Fabeleien und 
grobes Lügengewebe halten fi, wie man fagt, das Gleichgewicht. 

Was Palady über die Entfiehung der biflorifhen Sagen 
in Böhmen vorträgt (Würd. S. 111—112), müffen wir, ob ganz oder 
halb richtig, hier einfchalten. „Man mug (meint er) den eigenthümlichen 
böhmifchen Volksgeiſt, wie er fih noch Heutzutage offenbart, näher ken⸗ 
nen, wenn man über Dalimils und Hafjetsd Marchen richtig urtheis 
Ien und gegen diefe Männer nicht ungerecht fein will. Eine aͤußerſt leb⸗ 
bafte, Teicht bewegliche Phantafte, Tiefe des Gefühld und ein erfinderi⸗ 
ſches Talent zu hiftorifchen Deutungen, find den Böhmen (fo wie ben 
Mäprern), u. 3. vorzüglich den von fremder Sitte am igſten berühr⸗ 
ten, eigen; dem Fremdling, insbeſondere dem Deutſchen, verſchloſſen, aͤu⸗ 
gern fie ſich dem Landsmanne, ber ſich ihr Vertrauen erward, um fo ges 
ſpraͤchiger und rüdhaltlofer. Ihr Lieblingegefpräh iſt aber die hei⸗ 
mifhe Sage, die fie mit der Gefchichte für gleichbedeutend halten ‚ohne 
einen Unterſchied dazwilhen auch nur zu ahnen Es genägt ihnen oft 
ein bedeutſames Wort allein, um auf deffen Etymologie fogleich ein his 
ſtoriſches Gerüſt zu bauen, und diefed nad und nach fo auszuſchmücken, 
daß fie felb an der Wahrheit desfelben nicht mehr zweifeln mögen. — 
Daher erflärt fi der allbekannte Reichthum der Böhmen (und Mährer) 
an wunberfamen Bollsfagen, die jedoch ber gemeine Mann faft ſaͤmmt⸗ 
lich für Gefchichte Hält, da ihn feine lebhafie Phantaſie an höhere Nas 
turgefege bienieden glauben macht *). Daher endlich bie eigenthümliche 
Miſchung von Aberglauben und Scarffinn, von Wißbegierbe und Un⸗ 
wiffenheit bei unferem Bolfe. Aus diefem Gefichtspunfte müflen auch 
Dalimild und Hafels Sagen und Märchen beuriheilt werden. Nicht fie 
felbft waren die Urheber und Erfinder derſelben; fie fchöpften fie ſchon 
aus Eosmas, oder aus derfelben Duelle wie Cosmas: ex senum fa- 
bulosa narratione (Cosm. p. 3.). Der Vorwurf, den man ihnen mas 
hen muß, ift der, daß fie, ungleich dem Eosmas, zwiſchen Geſchichte und 
Bolfsfage feinen Unterfchied zu machen wuſſten, und bie letztere nad 
Po Aunfeffioen Anfichten, nach den Gebilden ihrer Phantafle weiter aus⸗ 
chmückten.“ 


Wenden wir dies auf den älteften nationell-böhmifchen Sagenkreis 
von Geh, Krok, Przemyſl, Libuſſa und dem Mädchenfriege, Nellan und 
Wlaſtiſlaw ꝛc. an, fo hat Hajek feld diefen rein hiſtoriſch behandelt 
und eine Menge von Beziehungen auf fpätere Zuflände, Orte, Namen, 
Wappen ꝛc. hineinverwebt und hineingelogen. Bei der hiſtoriſchen Aufs 
faffung des böhmifchen Sagenfreifes find überhaupt mehrere Epochen zu 
unterfheiden, und zwar nad Palady **) fünf: 


Erfens. Die Epoche des älteften Denkmals böhmiſcher Sprache 
und Literatur (Libussin soud), wahrfheinlih aus ber zweiten Hälfte 


0) —* glaubt allenfalls jener Gebildete: Uibernatürlichkelt en jedoch 
d die liebſte Geiftesnahrung des gemeinen Mannes. D. R. 
“) Geſch. v. Böhmen. 1. 84. Note 30. 6 


des IX. Sahrbunberis. Mir wollen diefes, erſt 1818 Aufgefundene Bes 
dicht *) in wortgetreuer Uiberſetzung hier! einrüden: 


Ai, mad trübſt Wliawa, du dein Waſſer? 
Was trübft du dein filberihaumig Waſſer? 
Hat.dich aufgewühlt wilder Sturmwind, 

- Schüttelnd her des weiten Dimmeld Wetter, 
Spülend ab die Häupter grüner Berge, 
Epölend aus den Lehmgrund, den golbfanbigen? — 
Wie doch ſollt' ich nicht die Wafler trüben, 
Wenn im Hader find zwei eig’ne Brüber, 
Eig’ne Brüder um des Vaters Erbgut? 
Chrudoſch, wild am Schlängelflug Otawa, 
An der kühlen Rabbuza Held Stiaglaw, 
Beide Brüder, beide Klenowitze, 

- Alten Stamms von Tetwa, dem Popelsfohn, 
Der mit Sechs Geſchwader ift gefommen 
Durch drei Ström’ in dieſe Segendlande, 
Flog herbei mun die gefell’ge Schwalbe, 

Slog berbei vom Schlängelflug Otawa, 
' Sept fih auf das breite Flügelfenſter 
In Libuſſas guldnem DVaterfige 

Auf dem heil'gen Wyſſegrad, dem Ahnenſitzze, 
Und ſie jammert und ſie trauert klaͤglich. 
Als dies höret ihre eig'ne Schweſter 
Eig'ne Schweſter an Libuſſas Hofe, 

Fleht im Wyffegrad zur Fürſtenmaid fie, 
Zur Entfheidung ein Gericht zu halten, 
Borzuladen ihre Brüder Beide, 

Und fie zu richten nach dem Gelege. 
. Boten beißt die Fürftin nun entfenden, 
Nah Swatoflaw von der weißen Lubicz, 
Wo fi heben junge Eichenforfte, | 
Nach Lutobor von Dobroflaws Kulm, 
Wo den Adlerflug die Elbe ſchlürfet, 
Nach Ratibor von dem Riefenberglamm, 
Wo den grimmen Draden Trut erfchlagen, 
Nah Radowan von der Steinenbrüde, 
Nah Jarozir von den ſtroͤm'gen Bergen, 
Nah Strezibor von ber reinen Sazau, 
Nah dem Samorod vom Silberflug Mies, 





25) Der'Gegenftand diefer Dichtung if ein Erbftreit zwifchen den Brüdern Chru⸗ 
doſch und etlaglam, Söhnen des mächtigen Wladyken Klen. Sie firtiten um 
das väterlihe Erbe, da Chrudoſch, der Erfigeborne, feinem füngern Bruder 
feinen Antheil daran zugeftehen wollte. Der Bruderzwift warb vor ven Rich⸗ 
terfiupl der Libuffa gebrast und fie entfchled, daß der ältere keinen Borzug 

vor dem jüngeren Bruder haben, fondern das Batererbe mit dieſem gemein 
fHafstich befißen ſolle. Darüber ergrimmte Eprudofch und ſchmäͤhte die Fur⸗ 

n, wodurch fig Eibuffa zur Riederlegung ihres Richteramtes beſtimmen ließ. 
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Nach den Kmeten, Lehen und Wladyken, 

Und zu Chrudoſch, Stjaglaw auch, den Brüdern, 

Den Entzweiten um bed Baterd Erbgut. 

ats ſich einten Rechen und Wladyken 

Auf dem Wyſſegrad..... 

Stellt nach der Geburt fih auf ein jeder; 

Tritt im fchimmernd weißen Kleid die Fürftin 

Tritt zum Batertbron im hohen Neichsding. 
Gefolge von zwei hochfinnigen Jungfrau’n, 

Unterrichtet in den Richterfprüchen. 

Hier bei der find die Gefegestafeln, 

Und bei der das Schwert, der Unbif Rächer, 

Gegenüber rechtverfündend Feuer, 

Unter ihnen heilig fühnend Waſſer. 

D’rauf von Baterd güld’nem Thron bie Füuͤrſtin: 

Meine Kmeten, Lechen und Wladyfen! 

Recht beftelen follt Ihr zweien Brüdern, 

Die zufammen hadern um ihr Erbgut, 

Um des Vaters Erbgut mit einander. 

Nach den Sapungen der ew’gen Götter, 

Walten beide diefes Guts gemeinfam, 

Oder theilen ſich zu gleichen Theilen. 


- Meine Rmeten, Lehen und Wladyken! 


Ihr beftellet jegt meinen Ausſpruch, 

Wenn er fonft it nah Eurem Sinne ; 

SR er aber nicht nad Eurem Sinne, 

Stellt Ihr ihnen feit ein and’res Urtheil, 
Das verfühne die entzweiten Brüder. 
Neigten fih die Leben und Wladyken, 
Fingen an fi leiſe zu beſprechen, 

Und der Kürftin Ausfpruc zu beloben. 

Auf fand Lutobor vom Kulm Dobroſlaws 
Und begann zu ſprechen ſolche Worte: 

Hohe Fürftin auf des Vaters Goldthron! 
Deinen Ausfpruch haben wir erwogen, 
Sammle denn in Deinem Vollk die Stimmen. 
Stimmen fammeln d’rauf die Richterjungfrau'n, 
Sammeln fie in heilige Gefäße, 

Geben fie den Lehen auszurufen. 

Auf fand Radowan yon Kameny Moft, 

Und begann der Stimmen Zahl zu prüfen, 
Und die Mehrheit allem Volk zu verkünden, 
Allem Bolt zum Rechtsding berberufen: . 
Beide eigne Brüder, Klenowige, 

Alten Stammes, von Terwa, dem Popelsiohn, 
Der mit Cjechs Geſchwader if gelommen 
Durch drei Ström’ in diefe Segenelande, 
Beide eint Ihr fo Euch um das Erbgut, 
Beide ſollt Ihr fein gemeiniam walten, 


‚Auf ſtand Chrudoſch von ber. rummen Dan, z. 
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Gall' ergoß ſich ihm durch all fein Inn'res, 
Und von Wuth erbebten alle Glieder, 
Schwingt den Arm und brüffet gleich dem Ure: 
Weh der Brut, wenn Ditern zu ihr dringen, 
Weh den Männern, wenn ein Weib gebietet! ' 
Männern ziemt's zu herrſchen über Männer, 
Erftgebornem ziemt nah Recht das Erbgut. 
Auf von Vaters Goldthron ſtand Libuſſa, 
Sprach: Ihr Kmeten, Lechen und Wladyken! 
Meine Schmaͤhung habet Ihr gehört, 
Richtet ſelbſt das Recht nach dem Geſetze, 
Nimmer werd' ich Eure Zwiſte ſchlichten. 
Waͤhlt den Mann Euch unter Eures Gleichen, 
Der Euch herrſche mit dem Eiſen. 
Maͤdchenhand iſt zu ſchwach, ob Euch zu walten! 

So klingt die Sage in ihrer Urgeſtalt (vorausgeſetzt, daß die zwei 
Pergamentblaͤtier, die uns das Gedicht in monſtroͤſer Schrift überliefern, 
aus dem IX. Säculum herrühren und echt find). | 

Zweitens Die Epoche des Cosmas (+ 1125). Bei dieſem 
älteßen Chroniften der Böhmen ift fhon ein großer Theil der Sage aus 
der Etymologie einiger Ortönamen gefhöpft, oder wenigftend damit in 
Verbindung gefegt. Die Mitiheilung ift jedoch noch ziemlich nüchtern 
und beſcheiden; Manches wird nur in leifen Andeutungen vorgetragen 
und das Ganze als bloße Sage gewürdigt. (In Bezug auf die oben 
mitgetheilte Wiberlieferung von Libuffa’s Urtheil — die dem Cosſsmas in 
biefer oder einer andern Berfion gewiß befannt war — zeigt fein Bes 
ae Kürze und getreue Einfachheit; vgl. Cosmae Chron. 

Drittens. Dalimils Epoche (1314). Hier le dem Spiele 
einer frudibaren Phantafie fhon freier Raum geftattet, dem Grund 
der Viberlieferungen des Cosmas ein neues Gebäude aufgeführt und das⸗ 
felbe aus derfelben Duelle, wie bei Cosmas, aus der biftorifchen Deus 
tung einzelner Rofalnamen, mit neuen Traumgeſtalten bevölfert. 

Biertens. Hafeld Epoche (1541). Die Sage erreiht ihren 
Eufminationspunft, wo fie ſich als Gefchichte geltend machen will. Das 
limils Uiberlieferungen wurden mit neuen Deutungen von Lofalnamen 
und Familienwappen vermehrt, diefe ganze Sagenmaffe in eine Tünftlice 
Folge und in Zufammenhang gebracht, die Lüden aus dem Stegreife 
ausgefüllt, und fowol eine Chronologie, ald auch Namen angeblicher al- 
ter Chroniſten ald Quellen Ted hinzugedichtet. Das romantifche Gebäude 
täufchte durch Fühne Anlage und fleißige Ausführung ſelbſt Geſchichtsfor⸗ 
fher von Verdienſt; im Volle genießt es noch jetzt faſt unbebingten 
Glauben, und bei Dichtern iſt ed als eine reihe Fundgrube von jeher 

eliebt. 

Fuͤnftens. Letzte Epoche. Nah Hajeld- Beilpiele fingen ſchon 
feit dem XVI. Jahrhundert mehrere Lokalchroniſten an, wunderliche Chro⸗ 
niten, 3. B. von Klattau, Trautenau ac. anzufertigen; fie fanden im 
PH Glauben mehr, weil — fie fih zu fehr von Hajek ent 

ınt haben. 

Hajeks Brief wegen Einfammlung folher Sagen an ben Burggra 
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fen des Röniggräger Kreifes haben wir ſchon oben mitgetheilt. Derglei- 
hen Bitten um Lofalfagen mag Hajek an alle übrigen Landesbehörden 
haben ergehen laſſen. „Dieſe Maßregel (fährt Palady Würd, S. 285 
fort) würde unbedingtes Lob verdienen, wenn Hafek, dem Cosmas gleich, 
die fo gefammelten Sagen und Märden als ſolche Hingeftellt hätte. 
Er hatte aber nicht die Einfiht, Volksſagen und Lliberlieferungen von 
der beglaubigten Gefchichte zu unterfcheiden, fo oft er ſich auch verwah⸗ 
ven mag, bag er Geſchichte (Kronyku) und feine Märden (rozpravky) 
ſchreiben wolle. Ja feine vorzüglichfte Schuld Tiegt eben darin, daß er 
dieſe Sagen in ein biflorifches Gewand von feiner eigenen Erfindung 
Fleidete und ſich bemühte, ihnen gleichſam ein gelehrtes (9!) Leben ein- 
suflößen, während fein Vorgänger Dalimil fie mehr fchliht und treuhers 
zig, doch mit Iebendfräftiger Wärme vorgetragen hatte. Der nothwen⸗ 
dige Hiftorifche Sinn und Takt, dem die Grundregeln hiftorifcper Kritik 
gleichfam eingeboren find, mangelte ihm alſo ganz und gar. Uiberdies 
lieg ſich Hajek von einer falſchen Anfiht des biftorifhen Pragmatismus 
irre leiten. Merfwürdige Spuren diefer Anfiht finden ſich fin feiner 
Borrede, wo er von den, den Evangeliften ſelbſt gemachten, Vorwürfen 
fpricht, daß fie nicht alle Umflände einer jeden Handlung angegeben haͤt⸗ 
ten, 3. B. dag Matihäus erzählt, ber heilige Petrus habe einen Fiſch 
gefangen, aber nicht hinzufügt, was er damit gethban, ob er ihn wieder 
ind Meer geworfen oder gebraten oder gekocht habe? Solden Forderun⸗ 
gen und Vorwürfen ſuchte nun Hajek zu begegnen, und malte baher 
überall, wo feine Quellen ihn verließen, die Umftände nach feiner Phan⸗ 
tafie, feinen Bermuthungen und Gombinationen aus. Bei fo wenig Sinn 
und Achtung für hiftorifche Wahrheit fehlte diefem Manne auch alle hoͤ⸗ 
here Welt: und Lebensanficht, aller freiere politiihe Bid, das Gefüpl 
für die NRationalinterefien, der Sinn für bedeutfame und eigenthümliche 
Erfcheinungeg_im geifigen Menſchenleben — mit einem Worte Alles, 
was den Werth des Hiftorilers heben Tann — nur nicht der zuverſicht⸗ 
lihe Ton der Erzählung und die breite Gefhwäßigfeit, worin Alles, 
auch das Herrlichite und Eigenthümlichfte, verfladht und verwäflert, eben 
fo charakterlos als geſchmacklos, in allgemeiner Ohnmacht und Erbärms 
lichkeit untergeht.“ 

Hierauf unterzieht Palady einige Stellen Hajeks einer fpeziellen 
Prüfung. „Dalimil (jagt er, Würd. S. 290) hatte 3. B. den von 
Cosmas in den Jahren 1109—1111 genannten Dietrich, Sohn des Yuz 
—— filius Busa p. 237), zum Ahnherrn der Herren von Has 
enburg und Schellenberg in Böhmen gemacht; er fagte von ihm im 60. 
Kapitel: ten diwokü swinu Ziwu za uSi jal na Scilö wepfowu hla- 
wu piijal. 

Hajek, der fonft dem Dalimil gläubig zu folgen pflegt, rüdte den 
Urfprung dieſes Wappens (vielleicht feinem Patron, dem Landesoberſt⸗ 
fämmerer Saroflam von Schellenberg zuliebe) um vier Jahrhunderte hoͤ⸗ 
ber hinauf, ins Jahr 716, und legte damit den Keim zu einer unterhal⸗ 
tenden poetiichen Erzählung, wie Biwoy, Sohn Sudiwoy's, von bes 
Stroſch Geſchlechte, einen wilden Eber Iebendig gepadt, der Libuſſa und 
ihrer Schwefter auf ihre Burg gebracht und dafür von ber erften einen 
goldenen Gürtel, die letztere aber felbft zur Gemahlin erhalten Habe. Bei 
dem Jahre 1109 verfigert nun Hajek, Dietrich fei ein Nahlomme Bis 
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woy's, und zwar Hein von Geflalt, aber ein wilbmuthiger und flete 
Sampfinfliger Gefelle gewefen. Wie genau er doch Alles das wuſſte!“ 

„Der zweite ortieger des Cosmas erzählt zum Jahre 1260 von 
König Priemyfl Ottofars II. Sieg über die Ungarn, und fügte des Kö- 
nigs Bericht darüber an Papft Alerander IV. bei; dieſer ſchließt bei 
ihm (Seript. rer. boh. L 402) mit den Worten: Apostalico in aevum 
patrocinio comniuniri — worauf der Ehronift den Faden feiner Er- 
zaͤhlung wieder aufhebt und mehrere Wunder, welche jene Schlacht be- 
gletteten, ziemlich ausführlich berichtet. Hajek, der offenbar dieſem Be- 
zichte folgte, überfegt König Ottokars ganzen Brief, fand ed aber gut, 
auch des Chroniften Wundererzählung dem Könige felb in ben Mund 
zu legen,- fie in feinen (Dttofars) Bericht einzufchalten, und gleich bar- 
auf, zu ihrer näheren Beglaubigung, eine Schlußformel des Briefes aus 
dem Stegreif binzuzufegen: Protoz coskoli tuto pjssi Wassj Swato- 
sti, to gistè a w prawde gest tak a slalo se bez omylu; i ne- 
mohl sem se zdrZeti, abych toto Wassemu Düstogenstwj, gako 
hlawe swate wjry kresianske, neoznamil elc. Dan w Praze, 
ösmy den mesjce rjgna, lela 1260. Wenn dies Feine abfichtliche 
oder willfürlihe Duellenverfälichung if, was ift ed denn?“ Die Kritik 
noch anderer Hajelifhen Stellen (zu den Jahren 1405, 1406, 1407, 
1409, 1458, 1462) führt zu ähnlihen Endergebniffen; und fo und nidt 
anders wäre e8, wollte man Hajeld ganze Chronik umfländlih prüfen, 
beleuchten und berichtigen. ' 

Die fhlagendfien Beweife gegen Hajeks abfihilihe Geſchichtsver⸗ 
derbnig müflten jedoch in deſſen hiſtoriſchen Adverfarien und Conzepten 
enthalten fein, wenn es gelänge, diefelben einmal irgendwo aufzufinden. 
Wo mag wol bdiefer, unbezweifelt reiche Quellenſchatz böhmifcher Ge- 
ſchichte und Sage hingerathen fein? Hajek hat erwiefeneer Mafen feine 
Chronik in dem Kleinfeimer Auguftinerklofter zum heil. Thomas gefchrie- 
den. Wenn nit Er ſelbſt (was mitunter Schriftfteller zu thun pflegen *) 
fein Material noch bei Lebzeiten vertilgt hat, um gewiſſe Abfiehten das 
durch zu erreichen: fo ift die Hoffnung nicht eitel, dasſelbe werde jegt 
oder fünftig wieder entdedt und an das Licht gezogen werben. Dann 
erft laͤſſt fih die Streitfrage erledigen, ob Hajek wirkiih Quellen benugt 
habe, welche unfere Zeit nicht mehr befigt. 

„Man wird (ſchließt Palady feinen Auffag, f. Würd, ©. 
291—192) diefen Ehroniften vielleiht damit zu vertheidigen fuchen, daß 
er befondere Quellen vor ſich gehabt, welche ung jegt unzugänglich find. 
Dies iR freilich die laͤngſt abgenügte Waffe aller gläubigen Hajekvereh⸗ 
rer; auch habe ich Feine Luft, fie zu befämpfen. Es würde doch nichts 
nügen, wenn ich aud noch fo. ftarf auf den Kampfplatz träte. Daher 
räume ich dieſes Feld freiwillig, um noch auf jene Quellen einen Blick 
zu werfen. Hajelk beruft fi) allerdings häufig auf böhmifche CEhroniften, 
welche wir nicht einmal dem Namen nad Iennen: fo auf einen Johann 
Klipta zu den Jahren 872, 952, 961, 1004, 1132; auf einen Ve 
leflaw zum Jahr 7715 auf einen Heinrich Duchcowſky zu 938; 





*) Man erzählt bies von dem Alterthumsforſcher Ritter v. Bienenberg ausprüd. 
- HG — anderer Beilpiele. zu geſchweigen . 
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auf den: Racek Dobrohporfty, Domherrn zu Witbunlau, an 930, 
938; auf einen Jaroſlaw von Hradiſſt, Mind von Strabow, zu 
890 und 1016; auf eine unbelannte Opatowitzer Chronik zu 990 und 
1337; auf mehrere böhmifchen Chroniken überhaupt zu 742, 805 und 
806 u. f. w. Es ift dabei auffallend, daß Hajel biefe Chroniſten in 
dem allgemeinen Berzeichniffe feiner Duellen, mit Ausnahme eines einzie 
gen (des Jaroflam von Hrabifft), mit Stillſchweigen übern; ebenio 
fonderbar if ed, dag ex fie, wie man fieht, nur in ber älteſten Epoche 
feines Wertes häufte, in der fpäteren aber, 3. B. im XV. Jahrhundert, 
keinen Chroniften mehr zu Tennen ſcheint. Doc, man ſchlage nur die 
Stellen auf, für welche jene unbelannten Herren Gewähr leihen müflen 
und man wird — den Wolf im Schaföpelze erkennen.‘ * 

Nicht genug. Wenn dieſe fünf bis ſechs apokryphen Hajeliſchen 
Gewährsmänner wirklich gelebt haben, ». indeffen bezweifelt . werden 
muß, fo iſt (verfihert Palady, Würd. S. 304) ihr Berluf für 
uns nicht fehr zu bedauern. Zu bebauern it aber, dag derfelbe 
kritiſche Würbiger der altböhmifchen Geſchichtsquellen nicht näher dar 
ihut, warum er diefen Berluft fo gar unerheblich finde? 

Wir glauben fhließlih über den Ehronifanten Hajek unfer Publi⸗ 
fum fo weit und fo vorurtheilsfrei aufgeflärt zu haben, daß man es uns 
nicht zur Sünde rechnen wird, wenn wir in ber illuftrirten Chronik ges 
wöhnlih das Gegentheil von dem vortragen, was Hajek berichtet, 


4 


Teiche herzogliche und königliche Reſidenzen bes 
ftanden in Böhmen? 


Berfafft von 
Johaun Selbling von Sirzenfelb, k. k. Profeſſor. 


Millauer verfaffte eine kritiſche Uiberſicht ber Grabſtaͤtten der ähm 
fhen Landesfürften, dagegen tft eine hiſtoriſche Bufammenftellung ber 
Refidenzen in ‚Prag und außerhalb Prags, welde die Lanbesfürften 
baden Baterlandes zur Zeit ihres Lebens bewohnten, noch nicht vor⸗ 

anden. 

Nur Rom und Paris ſind als Haupiſtaͤdte in Europa ſeit dem Alter⸗ 
thume verblieben. In anderen Staaten, naͤmlich: Spanien, Norwegen, 
Rußland, Polen, Brandenburg, Meigen, Würtemberg, Mecklenburg⸗ 
Schwerin u. ſ. f. find Hauptſtaͤdte im Laufe der Zeit gewechſelt worden. 
Allein Haupiftadt des Landes und Reſidenz bes Monarchen find Häufig 
(wenigftend zeitweilig) gefchieden geweſen. 

Auch doppelte —*8 ab” ed z. B. in Ungarn, nämlich Preßb 
und Peſt⸗Ofen. In Würtemberg Stuttgard und Ludwigsburg. And 
Böhmen vermag, wenigſtens zur Zeit der Przemyſliden, vor etwa taufenb 
Jahren, 2 Metropolen gleichzeitig aufjuweifen, wovon ſchon im Fortſcher 
des Cosmas die Rebe war, nämlih urbs metropolitana Praga die 
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Haupiſtadt der Iinksfeitigen Prager Supanie, und urbs metropolilana 
Wissegrad jene der rechtsſeitigen Wyffehrader Supanie gewefen, welde 
Benennung bis ind XII. Jahrhundert fortdauerte; im XIV. Jahrhundert 
neigte fi) das Gewicht der Majeſtaͤt des alterthümlichen Anſehens auf 
die Seite des Wyſſehrads. S. Palady’s Geſch. II. 2. 273. Die Hers 
z0ge und felbft Könige hielten abwechfelnd bald im Prager Schloffe, bald 
in Wyſſehrad ihren Hofz auch die Landtage wurden bald in ber einen 
Prag), bald in der andern Stadt (Wyffehrad) gehalten. Nach Palady 
1.20 war der Supan von Wpffehrad einer der vornehmen Diänner des Lan⸗ 
des geweien, während jener von Prag erſt zu Ende des XII. Jahrhunderts 
einen Borrang vor den übrigen erhielt. Zur Zeit, als Böhmen (vor Dos 
Yeflaw I. nämlich) noch aus verſchiedenen unabhängigen heidniſchen Herzog: 
thümern beftand, als: Bunzlau, Libitz, Kaurzim, Saaz u f. f., waren die 
Hauptiſtaͤdte und Refidenzen vielfältig gewefen, deren nähere Verhaͤltniſſe bes 
reits vergefien find. Lewyhradez, Libuffin oder Liboſſin am Zbeciner Walde, 
Tettin bei Beraun und Budez waren ältere Fürftenfige ald Prag und 
Wyſſehrad jener Herzoge geweien, welde man nicht benennen kann und 
fälfplih Prager nennt, während fie doch noch nicht in Prag refidirten. 
Die Burg auf dem fpäteren Wyſſehrad hieß urfprünglich Hvrasten oder 
Hürasten oder chwrat (Geflrüpp oder Gehölze), durch Krok Plary 
genannt, fpäter Libin, als Sig der Libuſſa, und noch fpäter Wyſſehrad, 
ald Przemyſl diefen neuen Namen dafür fehuf, hier thronte, bier feinen 
Herrſcherſtamm begann und aud hier begraben ward. Tomek hält das 
Schloß Wyſſehrad für den älteften befannten Punkt im Umfange ber 
jegigen Hauptſtadt Prag. Erft mit dem Chriftenthume Fam Licht in bie 
böhmifhe Geſchichte, weil im Gefolge des Chriftenthumes die Cultur, 
inshefondere auch die Schreibefunft, gewöhnlich zugleich mit eintrat. Wenn 
man, wie neuere Gelehrte vermeinen, vermuthen fünnte, dag Heiden, fie 
mögen Gelten oder Slaven geweſen fein, des Schreibens nicht unfundig 
waren, fo fehlen doch die Belege hierüber, während aus den Zeiten des 
Chriſtenthums wirkliche graphiſche Reſte vorhanden find, 

Auch die Alteften Baudenkmäler in Prag find chriſtlich. Wenn man 
3. B. bie Longinus⸗Kapelle auf dem Wyſſehrad für heidniſch ausgibt, 
wie man es in einigen gedrudten Werfen vorfindet, fo zeigt der Augen» 
ſchein mit den andern auf dem Stefanskirchhofe und in der Poftgaffe, daß 
fie ſaͤmmtlich demſelben Bauftyle angehören. 

Wratiſlaw I. (915—926), Vater des hl. Wenzeld, fol ſchon auf 
ber brabfchiner Burg refidirt haben, welche er, wie feine Nachfolger, mit 
der Wyſſehrader Burg zeitweilig vertaufchte. (Palacky's Geſch. I. 333). 
Wenzel der Heilige fcheint ausfchlieglih auf der Burg im Hradfchin reſi⸗ 
‚Dirt zu haben, weil bie ganze Anhöhe nach ihm Hrad swaieho Wäolawa 


heißt. Sein Bruder und Nachfolger in der Regierung, Herzog Bo⸗ 
leſlaw I, foll die altflädter Refidenz, den fogenannten Rönigshof, an- 


gelegt, und bier auch ſchon refivirt haben? (S. Berghauer Protom. 1. 
282, Dobner Annal. W. 45, Schaller’d Prag II. 419. 569). 

Wlabiflaw I. ließ ſich todtkrank vom Schloffe Zbeczno an der Mies 
im Februar 1125 in die Wyffehrader Refidenz übertragen, um fich mit 
feinem füngern Bruder Sobieslaw J. feierlih auszuſoͤhnen und ſodann 
12, Aprit 1125 auf dem Wyſſehrad zu ſterben. 
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Diefed Berlangen Herzog Wladiſlaws erfcheint defto auffallender aus 
zwei Gründen, weil er fi feine Gruft in Kladrau auderwählt habe, und 
die Wyffehrader Reſidenz am 30. Juli 1419 durch einen heftigen 
Sturmwind gegen Abend, wie Cosmas meldet, einen bedeutenden Scha⸗ 
den erlitt, indem der Wind den Söller der Burg, eine alte Mauer mit 
ftarfem Fundamente, niederriß (ventus irruens super solarium ducis 
in urbe Wissegrad, antiquum murum el eo firmissimum funditus 
subvertit). Das merfwürdigfte dabei if, daß der vordere und hintere 
Theil dieſes Gebäudes unbefhädigt blieb, indem nur die Mitte des Pa- 
Yafted (medietas palatii) allein zufammenbrad, und daß bie obern und 
untern Balfen.mit dem Haufe felbft durch die Gewalt des Sturmed - 
Schneller brachen, ald man einen Halm Inidt. Diefer Elementarunfall if 
der erſte uns hiſtoriſch befanntes aber der Wyfiehrader Palaſt mußte in - 
wenig Sahren wieder gut wohnbar geweſen fein. (S. Dr. Legis Glüds 
felig’S Wyſſehrad, 1853, S. 77 und 78.) Daß der Fortfeger des Cos⸗ 
mas den Wyfiehrad damal eine Rolle fpielen läßt, fömmt auf Rechnung 
feiner Borliebe und Einfeltigkeit, denn gewiß war damals die Pra- 
ger Reſidenz ſchon im Borzug gegen die Wyſſehrader. 
(S. Dr. Legis Glückſelig S.80). Erſt feit Hajek und feinen Anhängern if 
die fabelhafte, früher unbelannte Angabe vom Dafein einer Reſidenz im 
Teynhofe aufgelommen, welche vielleicht darin einen Anhaltspunkt zu finden 
glaubten, dag Herzog Spitignew I., + 915, die von Borziwoy I. ge 
gründete Marienkirche ausbaute, weldye fpäterhin von beutichen Kauf: 
leuten jene Geftalt erhielt, in der wir Die gegenwärtige erbliden. Der 
Teyn ift feit feinem erſten hiſtoriſchen Auftreten (1101) ein öffentlicher 
Kaufhof geweien. 

Uiber die Berhältniffe des Kauf- und Spitalhofee am Teyne wähs 
und be XI. und XIV, Jahrhunderts vgl. Casop. Gesk. Mus. 1850, 

Eine geringere Theilnahme ald vor und nachher fand der Wyffehrab 
während der !langen Regierung des Herzogs und Könige Wladiſlaw 
(1140-—73), weil die Beiiegung Prags mit Feuerpfeilen den Wyſſehrad 
nicht berührte. 

Herzog Friedrich, juccedirte 1173, + 1189, fcheint nach der Sage 
von der Entftehung des Wyffehrader Collegiats-Sigills vorzugsweife 
auf dem Wyffehrad refibirt zu haben. 

Im XII. Jahrhundert wandte fih die Sorgfalt der Tandesfürften 
immer mehr der Prager Refidenz zu, theilweife fchon auf Koften der 
Wyſſehrader, indem, nah dem Fortieger des Cosmas, im 3. 1252 un⸗ 
ter König Wenzel I. die Schloßthürme neu befeftigt und die ganze Burg, 
welche damal auf der entgegengefegten Seite der gegenwärtigen lag, naͤm⸗ 
lich am Hirſchgraben anftoßend, im %. 1278 noch mehr der möglichen 
Vertheibigung wegen verflärft ward. Dagegen zerflörten im J. 1281 
Regen und Orkane biefe damals von dem Könige Wenzel (der fih in 
Brandenburg befand) unbewohnte Burg größtentheile, und eine Feuers⸗ 
brunft im J. 1316 unter dem Könige Johann machte diefelbe gänzlich 
zur Ruine, fo dag man beinahe annehmen fonnte: es müffe die alte 
Wyfiehrader Reſidenz auch von den Luremburgifchen Negenten bewohnt 
werden. Dennoh geſchah es nidt. König Johann bedurfte beinahe 
feiner Refivenz, weil er wegen Theilnahme an vielfältigen Kriegen größten 
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theild aus Böhmen abwefend war und fogar (was fonderbar erfcheint) 
im J. 1322 die föniglide Burg Wyffehrad dem dortigen Dechante ſchenkte. 
Anno 1322 donat Joannes rex decano suam curiam regalem in 

monte Wissehradensi sitam. (S. Glor. Wissehrad p. 246, Pro- 

tomart, I, 218, Schaller Prag IV. 480). Da es unglaublich erfcheinen 
mag, den Föniglihen Palaſt zu verfchenken, fo kann man die Aufklärung 
biefes unerhörten Ereigniffes barin finden, daß vielleicht zwei Worte, 

nämlid — domum prope — auögelafien find. Karl 1. verlieh im 
Jahre 1348 der Burg Wyffehrad äußerlich das Anfehen einer bloßen 
Feſtung. (Sed et ipsum montem Wissegrad einxit muro et turribus 

fortissimis, et totum opus consumavit infra biennium, Chron. Be- 

nessii p. 346.) 

König Karl I. wollte auf dem Wyſſehrad nicht wohnen, denn er 
erzählt in feiner Selbfibiographie: „Als ih nach Böhmen zurüdfehrte, 
lag Ottokars hohe Burg größtentheild in Trümmern und ich mußte in 
der Stadt eine Bürgerwohnung beziehen.” Es wäre fehr intereffant, 
wenn fit) das Andenken an jenes Haus erhalten hättel — welches er 
doch nur zeitweilig bewohnte, indem er fich nebft Prag häufig im neuers 
bauten Karlsfteine aufhielt, die Prager Hradſchiner Burg nach dem Mu⸗ 
fer des Louvre in Paris umbauen lieg (ob auf der Seite des Hirfch- 
graben ober bes Raurenziherges, wie fie gegenwärtig ftebt, iſt ungewiß) 
und den 29, November 1378 auf dem Prager Schloffe fein ruhmvolles, 
Böhmen unvergeßliches, Leben endete. 

Sein Sohn König Wenzel erbaute auf dem Zbaraser Grunde, in 
der Gegend des noch heute fo genannten Skt. Wenzelsbades, ein Luſthaus 
im 3%. 1380, welches nah feinem Tode wieder dem Propfte und Con⸗ 
vente des bortigen Klofters zufallen ſollte. (S. illuſtrirte Chronik II. Bb,, 
S. 317 vom Jahre 1853.) . 

Obgleich König Wenzel ſich gerne in Zebrak und Tocznik aufhielt, 
ſo fing er im J. 1391 an bei Kundratitz ein neues Schloß zu bauen 
und ſo zu benennen. Der gleichzeitige Geſchichtſchreiber des Huſſitenkrieges, 
Laurenz von Brzezowa, nennt ed norum castrum — Neuſchloß. Palacky, 
Popis kral ©. 232 ſchreibt: Nedaleko Kunratie nekdy hrad Wenzelſtein. 

Auch Hammerfchmidt hat die Entftehung des Wenzelfteines in feiner 
Wyffehrader Geſchichte (S. 286) aufgenommen. Ald der befannte Heer- 
führer der Huffiten, Zizka, mit den bewaffneten Pragern vor dem er- 
ſchrockenen König erfchien, ereignete fi jener merkwürdige hiftorifche Akt, 
welcher gleichjam die Borrede der nachfolgenden, größtentheild fchredlichen 
Ereigniffe bildet, auf dem Wpffehrad, ale damaliger Reſidenz des Königs, 
welcher fih jedoch nad dem Wenzelfteine oder Neuſchloß zurüdzog. Diefer 
Wenzelftein wurde nah König Wenzeld Tode, der im J. 1419 erfolgte, 
von den Huffiten 1420 vom 29. Jänner an und folgende Tage ver- 
brannt und gänzlich zerftört. 

Den 1. November 1420 wurde nad der vom Könige Sigmund 
verlorenen Schlacht Wyſſehrad von den koͤniglichen Zruppen geräumt, 
woſelbſt fi die Gemahlin des Kaifer Sigmund, Sophie, noch im Palafte 
bis zum Abzuge befand, worauf in den kommenden Tagen von dem Pras 
ger Pöbel die bisherige koͤnigliche Burg nebft Kirchen fo zerſtoͤrt wurben, 
‚daß man ihre Spur Faum mehr auffinden kann. Wenn man jedod bie 
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Bernadhläffigung dieſer Königeburg durch Hundert Jahre vom Könige 
Johann bis zu ihrer Vernichtung berüdfichtige und erwägt, daß Karlftein 
der Haupsfig der Töniglichen Merkwürbigfeiteu feit 1357 wurbe, wobei 
die Hradfchiner Burg Königsrefidenz war, fo fann der Verluft an koͤnig⸗ 
lihem Eigenthume nicht fo hoch angefchlagen werden, als der Verluſt 
der Anficht der alterthümlich- architektoniſchen Burg, deren urfprüngliche 
Baufundamente fi nicht mehr angeben laſſen. 


Was aus Wyffehrad feit 1420 geworden, ift bekannt; eine koͤnig⸗ 
liche Reſidenz dort wieder herzuftellen, bat Niemand mehr gedacht. Eine 
dritte Fönigiiche Reſidenz war der deshalb genannte Königehof in Prag, 
der an die Zeitnergaffe beim Pulverthurme flogend einen Raum vom 
Joſephsplatze und der Königshofgaffe entlang fi) gegenwärtig bis zur 
Conferiptionsgnummer 654 erſtreckte, welchen erweislich 2 böhmiſche Kö- 
nige, naͤmlich Georg und Wladiſlaw zwifchen den Jahren 1458 bie 
1490 bewohnt haben. Man weiß jedoch, obgleih erſt 3", Jahrhunderte 
verfirichen find, nicht mehr anzugeben, auf welcher Seite die Könige 
wohnten, wahrfcheiniih der Ausfiht wegen gegen den Joſephoplatz 
zus wo fih bie Säle befanden, ift unbelannt. Der Pulverthurm, 
den König Wladiflaw II. durd Mathias Rayſek im Jahre 1475 er. 
bauen ließ, diente als Einfahrt oder Portal diefer Reſidenz. Da jedoch 
damals die Refidenzen abgefchloffen zu fein pflegten, fo konnte der Pul⸗ 
vertburm Fein allgemeiner Durchgangspunft fein, wie jetzt. Diefe Reſi⸗ 
benz war fehr wohl gelegen, im Mittelpunfte der Stabt, nahe bei wich. 
tigen Anftalten, nämlich dem Rathhaufe, dem Iniverfitätögebäude Karolin, 
dem Münzhaufe im flupartifhen Haufe Nr. 647 und dem Kaufbazare 
(Teynhof) oder dem älteften Ungelte. Wiadiflaw ließ feit 1489 die 
Hradſchiner Burg überbauen, wovon noch ein Theil mit der Jahreszahl 
1493 befteht und gegenüber dem Grabmale des bi. Johann von Nepomuk 
geieben werden kann. Seit 1490 gab es in Prag nur noch eine einzige 
Tönigliche Refidenz, nämlid auf dem Hradſchin. Daß unter den 2 Kö⸗ 
nigen aus Polens Abkunft Wladiſlaw und Ludwig, welche zugleich ſchon 
Könige von Ungarn waren, Prag nicht fortwährend Nefidenz derfelben 
fein fonnte, it einleuchtend, welcher Fall ſchon früher unter Kaifer Sig: 
mund eintrat, indem er die allergeringfte Zeit in Böhmen reftdirte. Unter 
Kaiſer Ferdinand war der Hradfehin eine beliebte Reſidenz, die unter 
Kaifer Rudolph an Kunfts und Naturfchägen rei wurde Daß Ma- 
thias die Abfiht hatte in Prag gleich feinen Regierungsvorfahren zu 
bleiben, bemeifet das Hauptportal vom Jahre 1614 von Scamozzi erbaut, 
Im %, 1616 den 10. Jänner, nach der Krönung feiner Gemahlin Anna, 
verließ er mit feinem ganzen Hofftaate Prag, um nie mehr zurüdzu- 
fehren. Seitdem war die Prager Hradichiner Refidenz, unter Maria 
Therefia ganz umgeftaltet, bloß als vorübergehendes Abfteigquartier zu 
betrachten. Wären die Unruhen bes 30jährigen Krieges nicht vorge- 
fommen, wahrfcheintih wäre noch gegenwärtig Prag, aus Gewohnheit, 
mmerwährende Refidenz auch der Kaifer von Defterreich geblieben. 


Dag die Herzoge und Könige von Böhmen eben fo wie andere 
Herrſcher Domainen oder Kammergüter befeffen haben, läßt ſich ermeifen. 
Im J. 1007 fchenkte Herzog Zaromir (nad Cosmas) das Schloß Kra⸗ 
kow oder Krakowec, fpäter Rothſchloß, an feinen treuen Dieuer Howorq. 
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Nur ift nicht mehr zu ergründen, ob es ein herzogliches Jagdſchloß ober 
ein zurüdgefallenes oder erobertes Schloß war? 

1. Oben an fand Pürglig, mithin vorzugsweife Burg genannt, 
lateiniſch Purglinum, Burgelitz, Burglicium, böhmiſch Hradek, häufiger 
jedoch Kriwoklat genannt wegen dem frummen Eingange, 5 Meilen von 
Prag weftwärts entfernt. Pürglig war früher dasſelbe, was Kariflein 
nah 2Y, Jahrhunderten wurde, nämlich ein ficherer Drt zur Verwah⸗ 
rung Tönigliher Schäge und Staatsgefangenen, wienach felbft der Ajährige 
böhmifche Kronprinz, früher Wenzel, dann Karl genannt, Sohn des Königs 
Johann, bier gefangen ſaß. Der legte Herricher aus dem Przemyſliden⸗ 
Haufe, König Wenzel III., ſchenkte es Wilhelm Zagie von Waldek und 
Hafenburg, Beliger der Stadt Beraun, welcher das Glüd hatte, nad) dem 
Unglüde des Brandes der föniglichen Burg in Prag 1316 die Königin 
Eliſabeth nebft dem genannten Kronprinen Wenzel und Töniglichen 
Prinzefiinen auf feinem Schloffe Pürglig zu bewirthen. 

König Johann nahm Pürglig wieder in Befig und verpfändete ee, 
bis Karl, fein Sohn, im 3. 1333 es wieder einlöfete und an die fönig- 
lihe Krone zurüdbradte. Die koͤnigliche Landtafel wurde auf dieſes 
Schloß verlegt, mußte aber 1422, da felbes in Flammen gerathen, von 
da nah Pilfen und endlih nad Karlftein übertragen werben. Es wäre 
zu wünfchen gewefen, fie wäre dort verblieben, allein fie fam fpäter in 
den Koͤnigshof zu Prag, allwo fie wegen befierer Sicherheit vom Könige 
Wladiſlaw in das Hradſchiner Schloß überfegt wurde und bort im Jahre 
1541 gänzlich verbrannte. 

1560 verfchenfte Erzherzog Ferdinand, Sohn des Kaifer Ferdinands L 
und Vicekoͤnigs von Böhmen diefed Schloß an Ladiflam von Sternberg. 
Die weiteren Befiger und Schidfale diefer Burg gehören jedoch nicht 
mehr in dieſe Abhandlung. 

2. Diente Lana den Kaifern Rudolph II. und Mathias als Luft 
ſchloß oft zum angenehmen Aufenthalte. 

3. Auch Tyromw, weldes Hajef und Wereflawin mit Angerbad) ver- 
wechfelten, diente anfänglich zum angenehmen Aufenthalte böhmifcher Könige, 
nachher zu einem Staatögefängniffe. 

Der Kronprinz Przemyſl überfiet im 3. 1248 daſelbſt feinen Vater 
König Wenzel. Im J. 1333 Iöfete der böhmifhe Kronprinz dieſes von 
feinem Bater Johann verpfändete Schloß wieder ein, deſſen fih im 
Huflitenfriege Georg Habarb von Adlar bemädhtigte. 

4. Klingenberg, früher Zwifow genannt, liegt am Zufammens 
fluffe der Wattawa mit der Moldau, 10, Meile von Prag entfernt. 
Die vortheithafte Lage diefer Burg gab Beranlaffung, dag die Könige 
diefe zu einem ficheren Aufenthalte und die Landflände zu ihren Staates 
unterredungen wählten, auch dag die böhmifche Krone dafelbft früher als 
in Karlftein verwahrt wurde. 

König Wenzel I. begab fih im 3. 1248 von Prag nad Klingen 
berg. Später zur Zeit König Rudolphs Tam ed an Bawor von Stra⸗ 
fonig, Herrn auf Horazdiowitz. 

5. Pfrauenberg, Frauenberg, Frimberg, Priimda, war Staatsge⸗ 
fängniß, auch Grenzfeftung. Hier wurde im Jahre 1162 Herzog Sobieslaw 
und 1250 Ottokar, welcher gegen feinen Vater, den König Wenzel I, 
ſich auflehnte, feſtgeſetzt. | 
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Auch diefes koͤnigliche Schloß Fam zur Zeit bed Königs Karı I. an 
Wilhelm Zagie von Waldek und Hafendburg. 

6. Zebrak und Tolnif waren häufig ats fihere Aufenthaltsorte des 
Königs Wenzer IV. zu betrachten, in welden er verfchiedene Urkunden 
ausfertigte. Zebraf, tiefer gelegen, von dem Herrn von Hafenburg an- 
gelegt, 1319 nad dem Tode des Wilhelm Zagie von Hafenburg an bie 
fönigliche Kammer abgetreten, dann 1336 vom Könige Johann dem 
oh. von Hafendburg für das Stift Budin überlaffen. Im J. 1348 
taufte Johann Herzog von Kärntben, Karls Bruder, diefes Schloß und 
trat e8 1350, nachdem er Markgraf von Mähren wurde, an feinen Brus 
der den König Karl ab, weicher auf diefem Schloffe fih aufhielt, jedoch, 
nachdem fein erfigeborner Sohn hierſelbſt verflarb, ſich betrübt hinweg⸗ 
begab. Der nachherige König Wenzel nahm ſich den Verluft feines Altes 
ren Bruders wenig zu Gemuͤth, beſuchte fleißig das Schloß Zebraf, und 
führte auf einem diefem Schloffe ganz nahegelegenen fteilen Berge ein 
anderes fefled Schloß auf, dem er den Namen Tocnif beilegte, weil 
man eine fohnedenförmige Wendung um den Berg nehmen mußte, um 
auf den Gipfel zu gelangen. König Sigmund hielt die von feinem Bru⸗ 
der gefanmelten Schäte auf diefem Schloffe Tänger nicht für fiher und 
Ihaffte fie von beiden noch zur rechten Zeit weg. Hanns von Kolowrat 
bemädhtigte fich hierauf diefer beiden Schlöffer. Dem unrechtmäßigen 
Befiger weggenommen, verpfändete König Wiadiflaw Il. dieſelben zuerft 
an Chriftoph von Guttenftein, der König Ludwig an Johann von Wars 
tenberg, welcher bei der Beſitznehmung —* ganz in Schutt begraben 
ſah, fo daß’ ed nicht möglich wäre, daſſelbe wieder herzuſtellen, richtete 
begmwegen feine Aufmerlfamfeit auf das Schloß Toenik, um es neuerdings 
zu befeftigen. 1534 gelangten diefelben an Wolfgang Krafit von Krayk, 
Herr auf Neubiſtritz; Lobkowitze befaßen hierauf diefelben bis zur Zeit 
Kaifer Ferdinand IL, wo Wilhelm Popel von Lobfowig fämmtlidhes Vers 
mögen an die Föniglihe Kammer eingezogen und bis gegenwärtig bei 
derjelben verblieb, Eine Wiederherftellung diefer Schlöffer in jener Zeit 
war nicht mehr vonnöthen. 

7. Karlftein im I. 1348 vom Könige Karl I. gegründet, in 9 
Jahren zu Stande gebracht und im Anſehung der kirchlichen Gebäude 
eingeweiht, diente zur Verwahrung einiger Heiligthümer der Reichsklei⸗ 
nodien, des Töniglihen Archivs und ber föniglihen Schagfammer, {fl 
‚rigen als Aufenthalt der Ruhe und Frömmigkeit Karls I, hinreichend 

efannt. j 
Auch die Belagerung von 1422 durch die Prager iſt genugfam er: 
wähnt worben. 

(S. V und VL der illuſtrirten Chronik von Böhmen 1852). 

Im 3. 1487 den 23. Februar gerieth dieß Schloß in Flammen, 
bie Krone aber fammt ber Landtafel und dem Archive find frühzeitig dem 
Untergange entriffen worden. Seitdem hat Karlftein feine Bedeutung 
verloren. Nach hundert Jahren gab König Rudolph IL Karlſtein feine 
vorige Geftalt wieder zurüd, 

8. Tetin, nad Cosmas und Pulfawa von Tetka, Libuffa’s Schwe⸗ 
Ber, erbaut, Reſidenz der HI. Lubmille, welche hier im Jahre 927 ermors 





400 


bet wurde, ift während der Belagerung von Karlſtein fo zerflört werben, 
dag nur wenige Spuren davon übrig bfieben. 

9. Karlit im I. 1348 vom König Karl aufgeführt, um zum naͤcht⸗ 
lichen Aufenthalte der Königinen und ihres Hofſtaates zu bienen, ift eine 
zerftörte Ruine. 

10, Brandeis wurde 1538 Konrad Krajirz abgefauft und blieb 
von da an bis gegenwärtig bei der f. Kammer; wurde nad) dem Brande 
von 1552 von Kaifer Rudolph IL zu feinem öfteren Aufenthalte wies 
ber hergeſtellt und mit einem prächtigen Garten verſehen. 

11. Aud im ehemaligen Schlofie Tauſchim, welches Karl I. von 
bem Herren von Michalowig Taufte, ſoll fich diefer Kaifer mehrmals auf⸗ 
gehalten und verichiedene Homilien verfertigt haben. 

12. Die Söhne des Könige Georg verkauften Podiebrad an bie 
föniglihe Kammer, welcher es bis in unfer Jahrhundert verblieb und 
endlich lizitando verkauft wurbe, 

13. Benatet wurde von dem Burggrafen von Dohna im Jahre 
1599 an die Föniglihe Kammer verkauft, im J. 1648 von Saifer Fer⸗ 
binand III. dem Freiherrn Johann von Werth geichentt. 

14. Pardubig wurde von Johann Kapaun von Swogfow im 
Sabre 1570 an Kaifer Marimilian 1. verkauft. Wenn und wie viele 
Tage fid) böhmifche Landesfürften dort etwa aufgehalten haben mochten, 
it unbefannt., König Wladiſlaw 11. fchlug auf einer Durchreiſe daſelbſt 
den 22. Juli 1497 zwei Brüder, Söhne des Befigerd, zu Rittern. 

15. Das Luffhloß Stern wurde von König Georg feiner Ge⸗ 
mahlin Sunigunve, geborne von Sternberg, zu Ehren in Form eines 
Sternes aufgeführt, war Beluftigungsort Kaifer Rudolphs II., nun zu 
einem Pulvermagazine beftimmt. 

16. Der ben Pragern zureichend bekannte Bubentfh war zur 
Zeit Kaifer Rudolphs 11. Luſtſchloß und Thiergarten mit Hirfchen, Reben, 
Büffelochfen, afiatifchen Schafen und andern ausländifhen Thieren. 

17. Lewyhradec, werlih von Roſtok gelegen, war auch Reſidenz 
heibnifcher und chriftlicher früherer Herzoge Böhmens. 

Noch einige andere Schlöffer mögen zeitweilig die Beherrſcher Boͤh⸗ 
mens beherbergt haben. - 

MWitwenfige der Herzoginen und Koͤniginen waren Tetin, Mernit 
und Königgräg, welche letztere Stadt: Gradetz die 2 Vorſetzſylben aus 
biefem obigen Grunde befommen hat. 


Zawiſch von Falfenitein. 


Wir kennen Yängft die Rofenberge mit ihren großen Gütern, be⸗ 
rühmten Ahnherren, mädtigen Tamilienverzweigungen. 

Witef, Comes Vitco um das Jahr 1169 ift ihr ältefter urkund⸗ 
lich fihergeflellter Stammwater, von dem fie Viteconides, böhmiſch Wit- 
cowiei, zugenannt werben. Gleich die erfte Stammreihe der Nofenberge 
zählt mehrere bes Namens Witel. Bon bed erften Witek Alteftem Sohne, 
Mitef (1197—1236) ſtammte die Linie von Krummau ab, welche ſchon 
zu Anfange des XV. Jahrhundertes erloſch. 
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"Diefes zweiten Witels Sohn, des erſten Enkel, war Zawsifie 
(1216—1242), Tönigliger Unterlämmerer im Jahre 1236 und Vater 
von Budiwoy auf Krummau (1220-1265) und Witek auf Naczeracz 
(1220—1277). 

Budiwoy's ältefter Sohn aber war der berühmte Zawiſch von Fal⸗ 
fenftein (1272—1290) — gemeinhin *), obgleih unrichtig „von Roſen⸗ 
berg” genannt — der zweite Gemahl der Königin Kunigunde von Boͤh⸗ 
men, von deſſen Berhältnifien: zu: König Ottofar II. und Wenzel II. und 
mwagifchem Ende in der böhmilhen Geſchichte umfändlich gehandelt wird. 

Dieſes Zawiſch jüngere Brüder waren Witef auf Frauenberg oder 
Hiuboka (1272—1290) und Wof (1272—1290). 

Witeld von Naczeracz Söhne aber waren Heinrich von Krummau 
(1272—1291) und Wok von Strukowicz (1272—1291). Alle dieſe 
waren in Zawiſch' Fall mehr ober weniger verflochten. Bon ihren Nach⸗ 
fommen iſt weiter feine Rebe mehr und Krummau lam in den Beſitz eis 
ner anderen Rofenbergifchen Linie. 

. Soviel als genealogifhe Einleitung zu ber folgenden, wörtlich aus 
Palacky's Geſchichte exrcerpirten Biographie des Zawiſch von Falkenſtein, 
ber im Jahre 1284 bis 1288 Oberfllandhofmeifter des Königreich ges 
wefen und nach den glänzendſten Lebensſchickſalen, 24. Auguft 1290 
— wie kürzlich fon im erfien Bande der illufrirten Chronik ©. 
520—521 berichtet wurde — auf dem Schaffot zu Frauenberg tragiſch 
geftorben iſt. 

Palady hat der Lebendgefchichte bes Zawiſch von Falkenſtein eine 
foezielle Aufmerkfamkeit und Forſchung zugewendet, und dieſes außerors 
bentlihen Mannes kulturhiſtoriſche Bedeutung nicht außer Acht gelaflen. 
So namentlih bat Palady mit dem Charakterbilde des Zawiſch ſowol 
das alte Rofenbergiiche Rechtsbuch, als auch die Königinhofer Handſchrift 
in Zufammenbang gebracht, worauf wir hier, noch vor Beginn der eis 
gentlichen Geſchichtserzaͤhlung, nothwendig eingehen müſſen. 

Zawiſch ſoll naͤmlich (nach Palacky II, 1. 351) zu der Zeit, wo 
er die Landesverweſerſtelle in Böhmen inne hatte, den „aͤlteſten böhmi⸗ 
ſchen Rechtöfpiegel” (Prawa starcho pana z Rosenberg) haben ver« 
faffen laſſen. „Nach Zeugniß mehrerer alten Handſchriften iſt dieſes 
Wert für einen Herrn von Roſenberg geſchrieben worden; alſo entwe⸗ 
der für Zawiſch, oder für jenen Heinrich von Roſenberg, der als Oberſt⸗ 
landlammerer im Jahre 1310 ſtarb. Von dieſem Letzteren aber iſt es 
zweifelhaft, ob er auch nur habe leſen können, während Zawifch an ber 
Üiteratus überhaupt thätigen Theil nahm.” Ä 

Als Ritter und Sänger flellt den Zawiſch zuerft eine gereimte böh- 
miſche Ehronif des XV. Sahrhundertes dar, nach ihr Hajek, Balbin und 
Andere, auch Palady (Geh. II, 1, 339). Die Zawissonis cantio de 
amore im Wittingauer Archiv führt wol mit Unrecht feinen Namen, da 
ſowol ihre Faſſung ald die Sprache ganz dem XV. Jahrhundert ange- 
hört, „Dagegen it es wahrfcheinlidh,” (fagt Palady), „bag die böh- 
milde Literatur ihren höchſien Schag, die Königinhofer Handfchrift, die⸗ 
\em Zawiſch zu danfen habe. Der einzige befannte Coder (im böhmis 
ſchen National⸗Muſeum) kann, nach allen aͤußeren und inneren Kennzei⸗ 
— — — 


) Yalady in Sommers Topographie Sb. IX, S. 60. 


— — — 
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hen, fehr gut um's Jahr 1284 für die Königin Kunigunde ſelbſt ge- 
fchrieben worden fein. Daß aber die darin enthaltenen Gedichte ver⸗ 
ſchiedenen Berfaflern und Zeiträumen angehören, unterliegt auch Teinem 
Zweifel.” 

N Dife Anfiht iſt Freilich nicht die allgemein angenommene; doch 
fann ihr aller Grund nicht abgefprochen werben. 

Uns intereffirt natürlich das Leben und Treiben, fo wie bas bins 
tige Ende des Zawiſch von Falfenftein*) ungleich mehr, ats ein gelehr- 
ter Meinungsftreit. Und fo gehen wir nun zu der zufammenhängenden 
Gefchichtserzählung von Zawiſch und feiner Zeit über. 

Nachdem des großen Ottokar Leiche glüdtih nah Prag gebradt 
und im St. Beitöbome beigejegt war (1279), begab ſich die Königin 
Witwe, Runigunde, nah Mähren. 

Die mähriihen Barone empfingen die Königin Kunigunde wit 
Auszeichnung in Brünn; die Schilderung ihrer überfiandenen Leiden und 
der vom Marfgrafen erlittenen unwürbigen Behandlung brachte fie zu 
dem Entſchluſſe, ein ftarfes Heer zu fammeln, um in Verein mit ben 
mißvergnügten Böhmen jenen Dränger aus dem Lande zu treiben und 
bie Königin mit ihrem Sohne in ihre früheren Berhältniffe einzufegen. 


Doch diefe ritterliche Aufwallung wurde befehwichtigt und ber Feldzug 


unterblieb, wahrfdpeinlih von Biſchof Bruno, ald dem Caslauer Frieden 
zuwiderlaufend, bintertrieben. Dagegen begleiteten Biele vom mähris 
fchen Adel, namentli die Herren Kuna von Kunftat, Milota von De 
dis, Bohuſch von Drahotoufh, Zawiſch von Nofenberg, Wof von Kras 
war, Herbord von Fülltein und andere, die Königin in das Land 
Troppau, das zwar dem noch in der Gefangenfchaft ſchmachtenden Her 
zog Nikolaus erblich verfchrieben war, aber auch ihr als Wittthum dies 
nen follte. Schon im Sommer 1279 richtete fie fih auf dem uralten 
Schloſſe Gräg bei Troppau ihren Hof ein, fehrieb und benahm fih ale 
einzige Gebieterin diefes Landes, führte Kriege und ſchloß in eigenem 
Namen Berträge, insbefondere mit dem benachbarten Herzog Wladiſlaw 
von Oppeln, und vergaß bald, in neuen Banden befangen, bie früher 
Herrlichkeit, Zucht und Sitte, fo wie die überfandenen Leiden. 

Unter den Männern, welde an ihren Dof zu Graͤtz ſich bränglen 
und um ihre Gunſt ſich bewarben, war aud ihres Gemahls gefährlicher 
Gegner und Berräther, Zawiſch, das Haupt des Haufes Rofenberg, des 
mädhtigften in Böhmen**). Er war fehön, tapfer und galant, ausge⸗ 
zeichnet durch Geiſt und Kenntniffe, ein bei Mit- und Nachwelt in Boͤh⸗ 
men gepriefener Dichter; und nicht das gemeine Volk allein, auch hoch⸗ 
geftellte Perſonen ftaunten ihn an und fürdpteten ihn, als einen Zauber 
fünfler. Dem Reize einer folchen Perfönlichfeit erlag bie bie dahin ta 
delloſe Königin; fie zog ben gefährlichen Mann näher an fi, ernannte 


*) Man halte gegen das Obige folgenne Stelle Palackyes über Zawiſch Namen: 
„Wir nennen ihn von Rofenberg’‘, weil dies feit Jahrhunderten fo herkömm⸗ 
ich iſt; er aber nannte fich ſelbſt Zawifch von Falkenſtein“ (Geſch. I 
1. 253). Die legtere Benennung glaubten wir hier beibehalten zu follen. 

**) Im Sapre 1276 zettelte Zawiſch mit andern Baronen und Nittern, gerade 
wo Sttokar am meiften bebrängt war von der Uibermacht des Kaifers Rus 

. bolpp 1., einen verrätherifchen Bürgerkrieg au Gunſten des Letzteren in Bo 

men an. Palcchy u. 1. 253. 
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ihn zu ihrem Heofmeifter, und vermählte ſich heimlich mit ihm. Die neue 
Berbindung blieb nicht Lange nnbefannt und fand allgemeine Mißbilligung. 
Selbſt viele ihrer eifrigſten Anhänger verließen fie, und nicht alle waren 
gutmüthig genug, die durch Zauberfünfte verführte hohe Frau zu ent⸗ 
jhuldigen oder zu bedauern. Ihr erfter Fehltritt aber zog eine Reihe 
anderer nad ſich. Als fie fih neuerdings Mutter fühlte, regte ſich in ihr 
der Wunfh, Das ihr zum Leibgebinge beflimmte Troppauer Rand ihrem 
neuen Erben zuzuwenden. Dieß Herzogthum aber war dem natürlichen 
Sohne Ottokars beftimmt, und fonnte ihm wohl nicht mit Zug und Recht 
entriffen werden. Was fie that, um es fich zu fihern, ift nicht befannt; 
es fcheint, fie habe vorzüglich die Städte für fih zu gewinnen gefucht 
und von ihnen au die Huldigung nad Wunfch erhalten. Aber der dem 
Herzog Nikolaus von feinem Vater einft beftellte Bormund, Bifchof Bruno 
von Dimüg, trat diefem Beginnen feindlich entgegen. Er loͤſete den Ders 
309 aus feiner Gefangenfchaft und fegte ihn, mit Wiſſen und Wollen 
Kaifer Rudolphs im Mai 1280, ferbft mit gewaffneter Hand in fein Her⸗ 
jogtbum ein. Die früheren Freunde der Königin in viefem Lande, Kuna 
von Kunftat, Milota von Diedig, Bohuſch von Drahotuſch, Tas von 
Lomnig, Wok von Krawar, Herbord von Füllſtein und Andere flanden 
jest unter Brunos Fahnen gegen fie; nur Zawiih allein mit feinen . 
Pannen fämpfte lange ritterlich für fie, ohne die große Uebermacht 
feiner Gegner bewältigen zu fönnen. Es griff diefer Krieg auf jetzt nicht 
mehr deutliche Weile in denjenigen hinein, welcher zu gleicher Zeit, wie 
bereits erzählt wurde, die boͤhmiſchen Barone gegen den Markgrafen Otto 
führten, und welcher nad König Rudolph und mehrerer Reichsftände Da⸗ 
zwifchenfunft und Vermittlung am 25. November 1280 ein Ende nahm, 
Zu dem wichtigen Landtage, der von Weihnachten bis über das neue 
Jahr 1281 gehalten wurde, kam die Königin felbft wieder nah Prag 
und ſchloß mit dem Markgrafen, dur ein Compromiß auf die böhmi- 
fhen Stände, einen Bertrag, welcder ihr eine Jahresrente von 1200 Mark 
in Böhmen anwied und’ zufiherte, Wo fie darauf in Mähren ihren 
Wohnſitz auffchlug, iſt unbekannt; Troppau war aber fortan alleiniges 
Eigenthum des Herzogs Nikolaus. 

Als der fehnlih erwünfchte junge König, Wenzel IL, endlich (1283) 
den Thron befliegen, behauptete Kaifer Rudolph von Habsburg (fein 
Dowiegervater) yen wohlthaͤtigſten Einfluß auf ihn. (Vgl. illuſtr. Chronik 
. Bd. ©, 519, 

Die Königin Kunigunde getraute ſich nicht zu ihrem Sohne alſogleich 
nach feiner Rückkehr ine Land zu fommen, fie wendete ſich erft an ihn, 
um feine Gefinnungen zu erforfhen. Er aber fehnte fih nad der Mut- 
ter, fendete Boten zu ihr, die ihre Ankunft befchleunigen follten, und 
empfing fie mit voller inniger Freude. Im Vertrauen ihres Sohnes bes 
feftigt, brachte fie es bald dahin, daß ber junge König ihren geliebten 
Zawiſch nicht nur begnadigte, fondern auch an feinen Hof zog und ihm 
Einfluß auf die Regierung geftattete. Durch Letzteres fanden fi) einige 
Barone, vorzüglich der Dberfipofmeifter Burkhard von Janowig, ges 
kraͤnkt, beleidigt. Da fie den neuen Günftling nicht entfernen konnten, 
fo zeigten fie fich gegen den König mißvergnügt; und da auch Zawiſch 
außer der koͤniglichen Gunft einen großen Anhang unter ben Baronen 
und im Volke fand, fo bildeten ſich bald wieder zwei Parıpeien im Lande 
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bie ſchon um ben 10. November 1283 gegenfeitig zu ben Waffen griffen, 
Gegen Zawiſch flanden auf, außer Burkhard und ben oben genannten 
Herren Zbislaw von Trjebaun, Zdislaw von Löwenberg, Sezima von Krus 
ſchow und Benefh von Wartenberg, auch Tobias von Klingenberg und 
Hermann von Hohenberg, Tobias von Bechin, des Biſchofs Neffe. Für 
Zawiſch nahmen Partei: die Witfowere, Oger von Lomnitz, Heinrid von 
Nofenberg, Ulrih von Neuhaus, Sezima von Straſch und Witel von 
Krumau, Zawiſch's Bruder; ferner defien Schwager Hrognata von Hufig 
(aus dem Haufe der Kaunige), der berühmte Hynek von Duba, Jaroſlaw 
yon Sternberg, Hynek von Lichtenburg, Albrecht von Seeberg, Mutina von 
Koftomlat, Andreas von Kawcezihora, Amſchelberg, Pota von Michen, 
Wilhelm von Miticin, Porta von Pottenftein, Sobehrd von Lititz und 
Hosen von Wildftein. Leptere hatten offenbar das Libergewicht in Zahl, 
Macht und Anfehenz und da auch der König und deſſen Mutter auf 
ihrer Seite flanden, fo wurde es ihnen nicht fchwer, ihre Gegner aus 
ben Aemtern zu vertreiben und biefe durch die ihrigen zu befegen. So 
war fchon zu Anfang des folgenden Jahres Dger von Lomnig Oberſt⸗ 
Yondesfämmerer, Hroznata von Hufig Oberfiburggraf, Hynel von Duba 
Oberſttruchſeß, Jaroſlaw von Sternberg Oberftimundfchent, Witel von 
Krumau Fönigiiher Unterfämmerer, Zawiſch von Rofenberg ferbft koͤnig⸗ 
licher Oberfipofmeifter; und neben ihnen befleivete noch Boleſſaw von 
Smerino (Ahnherr der Dartinige) das Oberfiiandrichteramt; der Wyſſe⸗ 
hrader Propft M. Peter blieb oberfler Kanzler, wie zuvor, und Raboflaw 
war Oberftlandfchreiver. Der Gang diefes vom November 1283 bis 
zum März 1284 fortgefegten, jedoch, wie es fcheint, unbiutigen Krieges 
iſt und ganz unbefannt. Er wurde durch König Rudolphs Dazwifchen- 
funft gedämpft, der beide Parteien zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 

bis zum A. Juni) vermochte, während beffen durch fein und der Königin 

uthun am 25. Mai eine volle Ausföhnung zu Stande fam. Die Bar 
zone beider Partheien gerobten an diefem Tage zu Prag unter Brief und 
Sieger vollkommene Treue und Gehorfam dem Könige, einander aber 
Frieden und Eintracht, unter Berluft der Ehre und fämmtlicher Güter, 
in alle Zufunft, Wahrfcheinlich bediente fih König Rudolph bei biefem 
Bermittlungsgefhäfte, wie bei vielen andern, ber Hilfe des ihm ganz 
ergebenen Nürnberger Burggrafen Friedrich von Hohenzollern; denn bald 
darauf finden wir diefen großen Staatsmann mit einem böhmifchen Lars 
besamte, der Burggraffchaft von Elbogen, betraut, die ihm nur als Lohn 
für befondere Verdienfte um das Land verliehen worden fein fann. Dem 
beeideten Zawifch von Roſenberg biieb nicht nur fein einmal errungener 
Einflug am koͤniglichen Hofe, fondern er mehrte ſich auch ungemein, nach⸗ 
dem ihm verflattet worden war, feine Bermählung mit der Königin Kuni⸗ 
gunde (Anfang Juni) öffentlih mit großem Pomp in Prag zu feiern, 
und fortan ald des Königs Stiefvater vor aller Welt aufzutreten. Seitdem 
führte er die Regierung in der Wirklichkeit allein, und Tieg nur den Schein 
berfelben dem fungen Könige; dieſer aber erwies ihm alle Ehre, bie er 
dem Gemahl feiner Mutter fchurdig zu fein glaubte, fo wie jenes dank⸗ 
bare Bertrauen, das deffen Uiberlegenheit in Geſchaͤften und Sorge für 
bes Reiches Wohl forderte. Es laͤßt fih auch, fo viel uns bekannt if, 
nit Yäugnen, dag er mit Umficht und Nachdruck auf vie Wiederherftels 
lung und Befefligung der durch das Interregnum fo fehr geſchwaͤchten 
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fönigliden Macht und oͤffentlichen Ordnung hinarbeitete. Diefenigen 
Barone in Böhmen und Mähren, welche ſich dem Gefege nicht freiwillig 
fügten, wurden mit den Waffen dazu gezwungen. Im J. 1285 zog Za⸗ 
wiſch mit dem Könige vor das feite Klingenberg, eine urfprünglich könig⸗ 
lihe Burg, und eroberte fies auch Herr Zemina von Krufhow, der die 
zwei königlichen Burggrafen von Taus, Pota von Pottenftein und Sobehrd 
von Litiz zu befehden fortfuhr, wurde gebemüthigt. Im folgenden Jahre 
führte Zawiſch ein farfed Heer nah Mähren. Dort in Brünn ließ er 
den König mit dem Herzog Nikolaus einen Vertrag des Inhalte ſchlie⸗ 
Ben, daß fie beide das zwifchen ihnen flreitige Recht auf das Herzogthum 
Troppau der Enticheidung des Könige Rudolph anheimftellten, König 
Wenzel feinem Halbbruder indeffen für die nächften drei Sahre volle 
Sicherheit feiner Perfon und feiner Befigungen zufagte, und über alle 
während biefer Zeit etwa zwifchen den beiberfeitigen Unterthanen ent⸗ 
fiebenden Irrungen auf den Herzog Heinrih von Baiern und den Mark⸗ 
grafen Heinrich von Meißen compromittirte. ALS dem mächtigen, aber uns 
ruhigen Gerhard von Obkan einige Burgen und Städte bereitd erobert 
waren, kam derſelbe perfönlih nach Brünn zum Könige, und bat ihn um 
Gnade und: gelobte fortan Treue und pünftlihen Gehorfam in Gegen- 
wart des Herzogs Nikolaus, ded Herrn Zawiſch und der vornehmften 
Barone aus Böhmen und Mähren. Des Stiftes Raigern hatte fich 
eine Schaar von A—500 Räubern bemädtigt und dag Land von dort 
aus beunruhigt; auch diefed erflürmte Zawifh bei Naht, trotz verzwei« 
felter Gegenwehr, und fing am folgenden Morgen aud diejenigen auf, 
die fih durch Flucht zu retten verfucht hatten, fo daß fie fämmtiih dem 
Gerichte überliefert und zum abſchreckenden Beifpiele für andere gegen 
400 an der Zahl mit Strang und Rad hingerichtet wurden. Dann 
wendete er fid) gegen Mäpriih-Trübau, um den jüngern Friedrich von 
Schönburg, Bormund der Enfel des (12481276) oft genannten Boreſch 
von Rieſenburg, für feinen Ungehorfam zu ftrafen, Diefer hatte im 
langen Streit mit dem Dlmüser Bifhof Dietrih von Neuhaus ſich zu⸗ 
legt dem Schiedsſpruch des Königs unterworfen, aber deffen Hauptartis 
kel (die gebotene Schleifung einer zwiſchen Zwittau und Borfchendorf 
neuerrichteten Fefte) zn erfüllen fi gemeigert, und im offenen Aufruhr 
dem Lande viel Böfes zugefügt; nun wurden feine Schlöffer und Städte 
erftürmt, er fesbft gefangen genommen. Auf die Kürbitte mehrerer Barone 
ſchenkte König Wenzel ihm das Leben, ließ ihm aber einen Finger an 
der rechten Hand abbauen, damit er der Strafe für feinen Fredel zeit- 
lebend eingedenk bleibe. Endlich brachte Zawiſch auch das Raubfchloß 
Hohenftein an der böhmifchen und mährifchen Grenze in des Könige Ge⸗ 
walt, und gab ihm eine treue Belagung zum Schutze des Friedend in 
der Umgegend. 

Diefe nicht unmwichtigen Erfolge im Kriege fprechen Yaut genug für 
Zawiſch's Tüchtigkeit als Feldherr. Aber auch bie politifche Verwaltung 
des Landes ſcheint er mit Einficht geleitet zu haben. Dafür fpricht fchon 
bie von ihm zuerſt durch eine ausführliche Verordnung eingeführte bes 
ſondere Polizeianftalt für die Hauptſtadt Prag, die er zu Hintanhaltung 
von Partheiungen, Privatfehden und Friedensflörungen feder Art, fo wie 
au Handhabung der Ordnung und Nechtlichleit im Verkehr und Handel, 
Anfangs nur für ein Jahr traf, bie aber doch ſpaͤter vu ihre Zweck⸗ 
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mäßigfeit und Nochwendigkeit Jahrhunderte lang unser dem Namen bed 
Sechsſsmaͤnneramtes (ourad 3estipansky) ſich erhielt. Auch iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daß er es war, der den aͤlteſten boͤhmiſchen Rechtsſpiegel, 
eine Sammlung ber althergebrachten Regeln bei dem Prozeßverfahren, 
verfaſſen ließ. | 
Durch ſolche Beweiſe von Umfiht und Thatkraft gelang es Zus 
wifh von Rofenberg wohl, fih mehre Jahre lang in feiner hoben, aber 
auch fhlüpfrigen Stellung zu behaupten; um jedoch nicht am Ende zu 
fallen, bedurfte er einerfeits einer vollfommeneren Unbeicholtenheit, an⸗ 
derfeitö einer dauerhaften Gunft des Glũckes. Wenn auch etwa König 
Wenzel es vergaß, wie ſchwer er ſich einf gegen den edlen Dttofar vers 
ging, und auf welde Art er nachher zu höherer Gunſt gelangte: fo ver- 
aßen es body feine Feinde nicht, und fein herriiches Benehmen machte 
ihm auch viele Zreunde abwendig. Alle diefe gewannen an K. Rudolf 
eine für ihn hoͤchſt gefährliche Stüge. Das Mißtrauen, die Spannung 
zwiſchen Rudolph und Zawiſch war fhon zu Anfang des Jahres 1285 
auf einen hoben Grad gefliegen. Denn ald am 24. Januar dieſes Jah⸗ 
ses 8. Wenzel mit feiner Mutter Kunigunde nah Eger zu König Rus 
dolph Fam, um das erfte Beilager mit der ihm bereits früher angetrauten 
Buta zu feiern, begleitete fie Zawiſch nur bie zu dieſer Stabt und blieb 
mit feinem Gefolge außerhalb ihrer Mauern im nädften koͤniglichen Hofe, 
weil er ſich nicht mehr in des römischen Könige Macht, die ſchon einft 
fein Schirm gewefen, begeben mochte. Zu feinem Unglüde flarb aud 
feine Gemalin Runigunde fhon am 9. September 1285. Der Schmerz 
über ihren Berluft iſt wahrſcheinlich das Iegte Gefühl geweien, in wel⸗ 
chem fein koͤniglicher Stieffohn mit ihm aufrichtig ſympathiſirte. Wenn 
auch die am 23. Oktober darnad ihm und feinem Sohne Jeſchek ge» 
machte feierlihe Schenfung der Städte Polig und Landskron in Boͤh⸗ 
men, welche die vornehmften Tandesbarone alle mit ihrer Zeugenfchaft 
beftäiigten, einige Beruhigung gewähren fonnte, To entfernte fie doch 
die Gefahr nicht für immer; eben fo wenig thaten es die bereits erzähl: 
ten glänzenden Waffenthaten des Jahres 1286. Der ihm feindliche 
Sinn des römifhen Königs änderte fih nit, und auh K. Wenzel 
wurde dem Einfluffe feiner Feinde immer zugaͤnglicher. Man flellte dies 
fem vor (ob mit Recht oder Unrecht, willen wir nit), dag feine 
Freunde, die er zu den höchſten Aemtern befördert, auf Koſten des Lan» 
bes fich bereichern; man reiste ihn damit, dag SKunigunde ihr ganzed 
Bermögen und alle ihre weiblihen Anfprühe nur dem unebenbürtigen 
Sohne allein, zum Nachtheil der Krone vermacht habe; man deutete ſo⸗ 
ar an, ber König fei feines Lebens fo wenig fiber, wie feiner Macht, 
o lange Zawiſch regiere. Tegterer befam wohl Kunde von folden ges 
gen ihn erhobenen Reden, verachtete fie jedoch mit allzugroßer Zuverſicht 
auf die fcheinbar nicht geänderten Gefinnungen des Könige. Erſt als 
mit der am 4. Juli 1287 in Prag eingeführten Königin Guta der boͤh⸗ 
miſche Hof eine neue Geſtaltung befam, gab er feine bisherige Stellung 
auf, und zog fi in den Privaiſtand zurüd; ohne Zweifel wußte er, daß 
K. Rudolph feine Entfernung vom Hofe insgeheim zur Bedingung der 
endlichen Herausgabe feiner Tochter an ben böhmifhen König gemacht 
batte. Die Gunft bes ungariſchen Hofes, die Zawiſch durch Kunigunde 
eslangt hatte, verminderte fi nach ihrem Tode, Um fie bauerhafter zu 
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befefligen und bamit auch mehr Schuß gegen etwaige Anfchläge feiner 
böhmifchen und deutfchen Feinde zu gewinnen, bewarb er fi bei König 
Ladiſlaw von Ungarn um deſſen jüngfte Schwefter Jutta, welche damals 
im Klofter Iebte, und erhielt fie; auch der Papft gab bie nöthige Dispens 
dazu. Als er aber mit praͤchtigem Geleite und vielen Schägen auszog, 
die königliche Braut fi zu holen, ward er von einem feiner Feinde, 
Hynek von Richtenburg, fenfeits Ezaslau, räuberifh überfallen, fein Ge⸗ 
folge zerftreut, die fchätebeladenen Wägen wurden erbeutet; er felbft ret- 
tete fich durch Flucht in das fee Kloſter Opatowic. Doch bald fam- 
melte er feine Leute wieder, rüftete fi) noch flärfer und glängender aus 
ald zuvor, und gelangte glüdlih an den ungarifhen Hof nah Stuhl⸗ 
weißenburg, wo ihm Jutta mit Föniglichem —* angetraut wurde. Nach 
der Ruͤckkehr lebte er mit ſeiner neuen Gemahlin zuruͤckgezogen und ru⸗ 
big auf dem jetzt unbekannten Schloſſe Zürftenderg an der maähriſchen 
Grenze in Böhmen. 

Mittlerweile hatten feine Feinde K. Wenzeld Gemüth ganz gegen 
ihn eingenommen. Am meiften verbroß es diefen, bag der flolge Vaſall 
bie ihm von feiner erften Gemalin überlieferten Töniglihen Güter und 
Schäge, worunter auch Kronſchaͤtze geweſen fein follen, an fi hielt und 
nicht herausgeben wollte. Nach den darüber erhaltenen bürftigen und 
dunfeln Nachrichten fcheint es, ald habe Zawiſch, dem Willen Kunigun- 
dend gemäß, bie Abtretung einer Provinz in Mähren, nach der Art der 
Troppauer, als eines erblichen Fürftenthumes, für feinen und ihren Sohn 
Jeſchek verlangt, und fie zur Bedingung der Herausgabe jener Güter und 
Schätze geſetzt. K. Wenzel mag, fo lange er unter dem Einfluffe feiner 
Mutter Iebte, die Erfüllung diefes Wunfches zugefagt, fpäter aber von deſ⸗ 
fen Unbilfigfeit fi) überzeugt haben, zumal auch K. Rudolph den Plan ents 
fhieden mißbilligte. So Feimte und wuchs in Wenzeld Bruſt der Haß 
gegen feinen ehemaligen Stiefoater. Diefer verfah ſich deffen um fo wes 
niger, als des Königs Benehmen äußerlich dasſelbe blieb, wie zuvor, 
und auch feine Freunde, nach feiner Entfernung von den Gejchäften, fich 
größtentheild im Befige ihrer Aemter behaupteten: aber nur um fo ſiche⸗ 
rer wurde er getäufcht, und ging bem Untergange, den fo viele Zeinde 
ihm bereiteten, um fo rettungsloſer entgegen. 

Als Hierauf Zawiſch's neue Gemalin eines Knaben genas, machte 
ber dadurch hocherfreute Vater Anftalten zu einem großen Feſte, und lub 
bie Könige von Böhmen und von Ungarn, fowie Herzog Heinrid IV. 
von Breslau zu einer Zufammenfunft an die ungarich-böhmifche Grenze 
ein, daß fie ald Pathen den Neugebornen aus der Taufe heben moͤch⸗ 
ten. Darin aber fahen feine Feinde nur eine Verſchwoͤrung diefer Für⸗ 
fen gegen den König Wenzel, und einen Anfchlag, ihn dort ums Leben 
zu bringen; Wenzel felbft Fieß fi) dies einreden, und entbrannte nur um 
jo heftiger von Rachſucht. Im Rathe feiner Vertrauten wurde daher be- 
ſchloſſen, ſich der Perfon des gefährlichen Mannes mit Liſt zu bemächti⸗ 
gen. Der Koͤnig nahm die Einladung zum Feſte an, bat aber ſeinen 
Stiefvater freundlich, ihn ſelbſt dazu abzuholen und zu geleiten. So 
fam er mit Wenigen auf das Prager Schloß, und wurde, wie immer, 
mit Auszeichnung empfangen. Der Königin Guta verehrte er bei dieſer 
Gelegenheit einen koſtbaren Schleier von aͤußerſt feiner Arbeit; dieſe 
junge gute Fürflin aber, die bereits von feinen Zauberfünften gehört, 
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fcheute fi den Schleier auch nur anzurühren, und befahl das Zauber⸗ 
wert, als eine böfe Verfuhung, ind Feuer zu werfen. Als er wieder 
‚gehen wollte, erklärte man ihm, er müfle bleiben, er fei des Könige Ge⸗ 
fangener. „Das heißt wenn ich will” entgegnete er und griff zum 
Schwert. Neun Ritter, die beauftragt waren, ihn zu entwaffnen, konn⸗ 
ten des muthigen und flarfen Herren nicht Meifter werben; er befland 
langen Kampf gegen fie, bie es ihnen gelang, ihn zu Boden zu werfen 
und zu feffeln; ihn zu töbten war ihnen verboten. Der Gefangene wurde 
dem koͤniglichen Unterfämmerer, Zbiflaw Zajiz von Trebaun, dem er einft 
das Prager Oberfiburggrafenamt genommen hatte, zur Bewahrung über- 
geben und ber Prozeß gegen ihn fofort eingeleitet. 

Welche Klagepunfte man vor Gericht gegen Zawiſch erhob und 
wer ihm richtete, iſt unbekannt; nur das wiffen wir, daß ihm geboten 
wurde, die Eöniglihen Burgen und Schäge, in deren Beſitz er war, zu⸗ 
rüdzugeben. Er aber weigerte ſich deffen flandhaft und behauptete, er 
befige fie zu Pfand für bdiefenigen 50000 Mark Silbers, welche einft 
K. Dttofar feiner Gemalin Kunigunde verfchrieben, diefe aber ihrem 
Sohne Jeſchek hinterlaffen habez nur gegen Empfang dieſer Pfandfumme 
wolle er fene Forderung erfüllen. Hierauf wurde er aller feiner Güter 
für verluftig erklärt, in den weißen Thurm oberhalb des Prager Burg: 
thores, einem Verbrecher gleich, eingeiperrt, und gegen anderthalb Jahre 
lang darin gehalten. Doch auch dieſes beugte ihn nicht; er fegte feinen 
Kerfermeiftern nur Trotz und Beradhtung entgegen und kürzte ſich die 
Zeit mit Abfaffungen von Gedichten, die noch lange Zeit nad ihm fig 
in des Volkes Gunft erhielten. 

Die beinahe zweifährige ſchwere Gefangenſchaft hatte den Trotz bed 
folgen Zawiſch nicht brechen koͤnnen; er beharrte bei feinen Forderungen. 
und feine Burgen wurden durch die Thätigfeit feiner Verwandten und 
die Treue feiner Dannen ihm noch immer erhalten. Aus der Verlegen: 
heit, in welder man fih dadurch befand, half endlich K. Rudolphs Rath, 
ihn gebunden vor die noch unbezwungenen Schlöffer zu führen und bie 
Beſatzung durch Androhung feiner Hinrichtung zur UWibergabe zu bewe⸗ 
gen. Mehre Burgen follen auf diefe Art in bes Könige Gewalt ges 
bracht worden fein, obgleih Zawiſch fih auch da zu Feiner Bitte herbei⸗ 
lieg. Erſt vor Hlubofa (Frauenberg unfern Budweis) ereilte diefen fein 
Derhängnig. Dort befehligte fein Bruder Witel und fegte dem Fönigli- 

en Deere, an deſſen Spige Herzog Nikolaus von Troppau fand, den⸗ 
elben Zroß, wie Zawiſch, entgegen. K. Wenzel fam felbft ind Lager, 
um zur Nachgiebigfeit zu mahnen und das Gewicht der furchtbaren Dros 
hungen zu erhöhen: dennoch glaubte Witek nicht, dag man ihr Folge ge: 
ben werde, und verweigerte bie Uibergabe. Da ritt der König davon 
und gab dem Herzog Nifolaus volle Macht, mit Zamifch zu thun, was 
ihm beliebe. Nur kurze Frift verflattete diefer feinem alten: Feinde, ſich 
durch Beichte und Communion zum Tode vorzubereiten. Auf der Flur 
unterhalb der Burg war ein Gerüfle erbaut; ein ſcharfes Fallbret, eine 
Art Guillotine von Holz, ſchlug ihm am 24. Auguft 1290, im Angeſichte 
feiner Brüder, den Kopf ab. Sein Leichnam wurde im rofenbergifchen 
Stifte Hohenfurt mit Ehren zur Ruhe gebracht. 

Alte Nachrichten behaupten, Zawiſch's Tod fei von vielen Frauen 
Boͤhmens beweint worden; feine fagt aber, was mit feiner eigenen Frau 
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und deren Rinde gefchehen. Der Sohn erſter Ehe, Jeſchek ober Jo⸗ 
dann, wurde vom Könige den NRittern des beutichen Ordens übergeben 
und nach Preußen abgeführt, wo er fpäter die Würde eined Landmeiſters 
erlangt haben fol, Die Brüder des Zawiſch, Witek und Wok, flüchteten 
zuerft nad) Ungarn, dann nach Polen; Heinrih von Rofenberg und bie 
übrigen Witlowece fühnten fih, nah langen Verhandlungen, mit dem 
Könige aus, und erhielten fich fo im Befige ihrer Güter. Der König 
aber baute, aus Anlaß biefer Gefchichte, ein neues, reiches Kloſter für 
bie Eifterzienfer zu Zbraſlaw, das er fortan zu feinem Andenken Koͤnig⸗ 
faal, Aula regia, zu nennen befahl. 

Doch bleibt (jagt Palady II, 1. 363) in König Wenzels II. Ges 
fhichte die Art, wie er fih des Zawiſch entlebigte, ein- eben fo unvers 
tilgbarer Flecken, wie im Andenken des Zawifch jener Verrath, ben er 
im Jahre 1276 gegen feinen König begangen. 





Geſchichte der aufgehobenen Gifterzienferabtei Plaß 
in Böhmen. 


(Aus Urkunden.) 


Die vor bald ſiebzig Jahren aufgehobene böhmifche Ciſterzienſer⸗ 
* Plaß war eine der zahlreichen frommen Stiftungen ber Prje⸗ 
myfliden. 

Wladiſlaw I., eine ber vornehmften vaterländifchen Delbengeftalten 
(vgl. Bd. I. S. 195—201), der Hohenflaufen treuer Bundesgenoſſe, 
ber Freund des großen Barbarofia, derſelbe Wladiflaw, der den Her⸗ 
zogshut für feine Perſon 1158 mit der Königsfrone vertauſcht, der auf 
der Kreuzfahrt ins heilige Land, wie vor dem aufrühreriihen Mailand *) 
folhen Röwenmuth bewies, dag die Sage ihm den Löwen im böhmifchen 
Heerfchilde beimiſſt — diefer Wladiflaw nun gründete Plag 1146 **), 
zu einer Zeit, wo Wien erſt aus den Trümmern bes römifchen Fabiana 
(Faviana, fo hieß bei den Römern das urfprüngliche Fifcherborf an ber 
Donau, nun die Kaiſerſtadt Wien) emporgeftiegen ift. 
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*) Wer vergegenmwärtigt fich nicht lebhaft jene Tage, ſobald von Mailand im Jahre 
1848 und 1853 die Rede it? Aber die Gelchichte der Böhmen vor Mailand 
geftattet noch eine andere beveutfame Parallelel Hieß jener tapfere Ritter, 
welder am 23. Zulius 1158 feinem berzoglichen ©ebieter den Nebergang 
über die Adda gebahnt, hieß er nicht Odolen, beinahe wie O'Donnell, der Retter 
Franz Joſephs in den jüngften Zagen? Odolen, fillus Zris, miles sirenuus — 
fo nennt ihn der erſte Fortießer der Ehronit des Cosmas (Script. rer. bohem. 
Tom. L p. 354), und zahlreihe altböhmifche Orts- und Flußnamen: Odo- 
lenow, Odolenowice, Odolena woda etc. erhalten fein Andenken bis heute, 
Dann Ieugne Jemand das Propidentielle in der Gefchichte! 

“*) Palacky's Geſch. v. Böhmen I, ©, 430, 
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Bon Tangheim in Oſtfranken, wo bereits ein Klofter des Ciſter⸗ 
zienferordend durch den heiligen Apoftel der Pommern, Bilchof Otto zu 
Lamberg, beftand, von daher berief Wladiflam eine Eolonie von Klofter- 
geiflihen nah Plaß. Conrad wurde 1146 ihr erfier Abi, und als 
Stiftungsmorgengabe fchenkte ihnen der Landesfürſt die Güter Kacnev 
(Katzerow?), Krasny, Zehulice, Nebrysiny und ben Hof Supan bei 
Roseczan. 

Der gelehrie Commentator des alten, gemüthlichen Fabelhanns 
Hajek, der Piariſt Gelas Dobner, bat diefe Urfunde, fo wie bie 
Sobieflaw’ihe und viele andere befannt gemadt. Sie ift nicht yöllig 
frei von allem Verdacht, ein fpäteres Trandfumpt der echten Gründungs⸗ 
urfunde zu fein. — 1154 wurde der Grundftein zur älteften Stiftskirche 
gelegt, die aber erfi 1204 unter dem Abte Deiner ausgebaut und 1205 
durch den Olmüger Biſchof eingeweiht worden if. — Des alten Könige 
unbeliebter Nachfolger Sobieflam gab den Brüdern Oberau, Babina, 
Lomnice, Liti und Krecow, und taufchte mit benfelben für Ugezd und Er. 
powig die Güter Lugof und Zuffan. — Im Jahre der Achtung Hein⸗ 
rich8 des Löwen, im Jahre der Gelangung Bayerns an Wittelsbach und 
Sachſens an Askanien (1180) verkaufte Tel, der Graf von Zelenice, 
die Güter Bilow und Welcefow, bie ihm ber Böhmenherzog Friedrich 
für geleiteten tapfern Dienft verliehen, den frommen Brüdern zu Plaß. 
Um dasfelbe Jahr gab vdenfelben berfelbe Herzog Friedrich ein Gut zu 
Cozidl für die Salzmauth in Derin, 1183 aber Kocin, Zedhulig und 
Gzelowig. — 1184 taufchte das Stift für fein Befigthum in Lufow vom 
Ritter Hermann, Wilhelms Sohn, mit Aufgabe von zwölf Marf Silber 
einen Theil des Gutes Szheſchin. — Friedrich, der Fürft des Landes, 
gab dazu willig feine Belkräftigung, denn er war dem Kloſter wohlge- 
wogen. — 1189 am 15. Juni. fchenfte nad) Plaß die Böhmenherzogin 
Heliha ein Gut in Cecin. — 1190 den 1. Oftober traf der Fönigliche 
Prinz Heinrich, Erzbiſchof zu Prag, ein Concambium (Wechfel, Tauſch) 
mit den Brüdern. Er vergabte ihnen dad Gut Cecin, fie gaben ihm 
einen in der Borflabt Prag gelegenen Hof und Weingarten. — 1192 
bis 1193 vermadte ihnen Ulrich Driflaw zu einem Seelgeräth fein 
Gut Loman, und der Prager Bifhof Heinrich und der Herzog Prze⸗ 
myfl beftätigten das fromme Vermächtniß, fowie 1193 bie von Agnefen, 
der Gemalin des Edelherrn Kuno gemadte Schenkung ihrer Güter zu 
Hlubochy, Uplewi, Vdrasha und Zreybey. — 1194 am 30. September 
verglich der Prager Biſchof Heinrih den Streit zwiſchen der Abtei Plaß 
und der Ganonie zu Prag. Die Plaßer blieben Befighalter der letztern, 
bezahlten aber dafür AO Mark Silbers. — 1200—1205 erfaufte Pla 
ein Meines Gut bei Kralowig von Agnefen, der Nebtiffin des St. 
Georgi⸗Kloſters zu Prag und das Gut Mladetitz vom Kladrauer Abte, 
— 1207 bewies fi der in dem Thronzwift zwilchen Otto von Brauns 
ſchweig und den Hohenflauffen, Oheim und Neffen, Philipp und Fried⸗ 
rich, Fräftig eingreifende Böhmenkönig Praemyfl Ottokar wohlthätig 
gegen bie Brüder von Plaß. — Er gab ihnen Grundftäde im Dorfe 
Ninotitz mit dem anfloßenden Berge Widowle. — 1209 ſchloß ber 
Prager Bifhof Daniel mit den Plagern einen Taufchvertrag, ein Gut 
in Ninotig und ein anderes in Choffur (Kozerow? Kozoged?) ihnen 
abtretend, für das Befitzthum im Mothol, wie auch einen Sor zu Sie 
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cowig für einen in Rascediz. — 1219 am 6. Dezember befräftigte Kö⸗ 
nig Wenzel den Plaßern das von Agnes der Witwe Kuno’s von Poturowe 
(Voworow) von ihrem Neffen Zawis erlaufte und dem Kloſter ge⸗ 
fhenkte, nachhin aber von dem Berfäufer wieder angefochtene und gegen 
defien Anfprüche behauptete Gut Moscidelitz. — Die großmüthigften 
Schirmer und Freunde des Kloſters waren drei auf einander folgende 
große Böhmenklönige: der ältere Przemyſl Ottokar, der König Wen⸗ 
zel und der jüngere Przemyſſl Ottokar, mit bem in der zweiten 
Marchfeldſchlacht der Stern dieſes gewaltigen Koͤnigsſtammes erbleichte 
und in feinem weichen Sohn und wilden Enkel, den beiden Wencefla- 
wen, binfiechte,. bis er zu Olmutz plöglih und blutig unterging. — 1224 
am 21. Juni befahl Ditofar Przemyſſ dem Ratimir, einem Baronen bes 
Reichs und Großen des Hofes, das dem Stifte Plaß gehörige, aber öde 
liegende Dorf Thyskow mit neuen Einwohnern anzufiedeln, und überließ 
ihm dafür auf Lebenszeit die Einkünfte besfelben. — Derfelde Ratimir 
vermachte in feinem legten Willen die Güter Brege und Dubiezle nad 
Plaß, und K. Wenzel beftätigte das fromme Teſtament. — 1229 vers 
faufte Przemyſſ Ottokar und feine Gattin, die Hohenftaufffhe Kun i⸗ 
gunde (Tochter des durch Dtto von Witteldbad ermordeten Könige 
Philipp und der griechifchen Zrene), dem Stifte Pla um 40 Marf Sil- 
bers das früher von demfelden eingetaufchte Gut Wſſehrdy. Auch der 
Thronfolger Wenzel gab hiezu feine Beiftimmung. — 1230 am 3. Nos 
vember beflätigte König Ottokar bad Teſtament Romans, des freien 
Edelherrn von Teinig, worin er verorbnete, näch feinem und feiner Ges 
malin Tode follten die Güter Teinig, Ugezd und Olſove ein Kloſtergut 
von Plaß werden. — 1233 verlaufte den Plagern der Kladrauer Abt 
Reinher das Gut Korith. — 1234 am 20. März beftätigte König Wenzel 
den Bertrag, kraft defien Cumbold Ditlaib dem Stifte P laß das 
But Bezdechowa gegen lebenslänglihe Verpflegung überlaffen hat. — 
1238 5. Mai gab K. Wenzel dem Stifte Plaß für das Gut Kozlan bie 
Beſitzung Schela. — 1238 beftätigte K. Wenzel die vom Ritter Zdeflaus 
mit dem Gute Dorow nad Plaß gemachte Schenfung, wie auch den 
Kauf des Gutes Cortelitz und jenen des Gutes Korith. — 1240, 12. März 
bielt 8. Wenzel den zwilchen Plaß und dem edlen Bohuflaus gefchloffes 
nen Kaufvertrag um dad Gut Hodin genehm. — 1250 am 10. Oftober 
erhielt Plaß die erſte päpftlihe Beitätigungebulle durch Innozenz IV. 
— 1251 am 26. Jänner verlieh der Thronfolger Przemyſl Ditofar der 
füngere, Mährend Markgraf, dem Stifte Plaß für das von feinem Vater 
K. Wenzel, gegen den er eine aufrührerifhe Hand erhoben, eingetaufchte 
Gut Kozlan, dad Gut Schela. — Im Februar des folgenden Jahres 
1252 erhielt Prag vom alten Könige, Ottolars Vater, nicht weniger als 
ſechs Urkunden, und zwar vier an einem und dem nemlichen Tage, am 
1. Februar. — Wenzel befreite nemli die eigenen Leute bes Kloſters, 
fie mochten fih nun felbft, ohne es zu wollen, verwundet haben, ober 
von Andern gewaltthätig verwundet worden fein, von ber Obliegenheit, 
fih fremden Richtern zu ftellen, und erließ ihnen bie für ſolche Verwun⸗ 
bungen den Richtern fonft gewöhnlich zu leiſtende Geldſtrafe. — An 
demſelben Tage beflätigte 8. Wenzel Plaß alle feine Freiheiten, Schen⸗ 
fungen und Immunitäten. In ber dritten Urkunde dieſes Tages befreite 
Wenzel das Stift Pla fammt deſſen Unterthanen von allem fremben 
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Zwang und Bann. — Sn der vierten verbot er den Edlen und ihrem 
Gefolge auf den Plager Gütern fih einzulagern und ohne Erlaubnig 
des Abtes die Jagd oder den Bogelfang zu üben. — Bom 6, Februar 
4252 if 8. Wenzeld Befehl an Heinrich Hayno, dem Etifte Plaß für 
zugefügte Schäden A Pf. Gulden auf feinem Dorfe Wiszochant zu ver⸗ 
fchreiben oder feltft mit 15 Mark Silber zu entſchädigen. — Am 22. 
Februar beftätigte K. Wenzel die Schenkung der Güter Podmuk und 
Morsk an das Stift Plaß. — Nicht minder freigebig gegen Pla war 
Przemyſl Ottofar der Goldene, der Gaflfreie, der Sieghafte genannt. -- 
Am 5. November 1257 erneuerte er die bereits von dem Vater ertbeilte 
Smmunität von aller fremden Gerichtsbarkeit, — eine Immunitaͤt, Die 
Dttofar am 2. Yuli -1263 und am 18. März 1269 erneuerte und zugleich 
den Befis von Ledez beflätigte. — Am 7. Oftober 1260 erlaubte Ottokar 
dem Konrad, Richter zu Prag, das Gut Nyeprowig mit den angezeigten 
Grenzen an Plaß zu verlaufen. — Als er den babenbergifchen Nachlaß 
bereitö wieder dem Reiche heimgeftellt und ber ihm allzufchnell verhafften 
Wiener Frieden geichloffen hatte (1277), nahm er Plag in feinen bes 
fondern Shug. Nur ihm allein follte das Stift verantwortlich fein und 
in feiner Abwefenheit dem Grafen Nawekow. 

Am 30. Mai desjelben Jahres flellte Dttofar den Plaßern das 
Dorf Zwiporit wieder zurüd und ließ den gegen felbes gefafiten Un⸗ 
willen wegen des von den Klofterleuten an zwei feiner Waldauffeher 
(Sylvanis) verübten Todſchlages wieder fallen. — Dttofars Witwe, 
die Königin Kunigunde (nahmals dem Mann ihrer früheren Liebe, 
dem berühmten Sanges- und Waffenhelden Zawis von Rofenberg 
yermählte), bekräftigte (um 1285) den von ihrem Sohne Wenzel und 
feinem Bater Ottokar über das Gut Noſodin gefchloffenen Tauſch⸗ 
vertrag. — Die Gunft der Könige erhob Plaß auf eine fhimmernde 
Stufe; öfterd weilten die Könige dort inmitten eines glänzenden Hofes, 
infonderheit der große Ottokar, der mehrere königliche Briefe von Plaß 
ausfertigte, oft und gerne bort die heiligen Tage in abgefonderter Bes 
trachtung zubrachte oder mit rauſchendem Gefolg und Geleite der Jagdluſt 
pflegte, dem Bau neuer Burgen und Städte und feinem Lieblingefyftem 
der Anfieblungen und Verpflanzungen nadfann, oder kriegeriſch rüftete 
zu Schug oder Trug. — Unter ihm flieg die Zahl der frommen Brüder 
gegen fünfhundert, und das hochgeehrte, reihe Plaß entfendete Kos 
lonien nah Welehrad, nah Grodig bei Mündengräg in Böhmen, 
nad Koͤnigsthron in Mähren, welche zwei Letztere nur dem Namen nad) 
noch befannt find. | 

Der Prager Biſchof Johann zeigte ſich gegen Plaß nicht minder 
wohlthätig gefinnt, als feine Vorgänger, der Prinz Heinrich und ber 
gelehrte, einflugreihe Daniel. Nebſt verfchiebenen Schenkungen überließ 
er dem Klofter aud (28. Mai 1268) das hinter Zell und Ladotrych Ties 
gende Gut Oilech. 

Ditofare Sohn, der junge König Wenzel, verlich am 1. Mat 1286 
dem Plaßer Abte Macht und Gewalt, aller Orten über größere Exceſſe 
gerichtlich zu erfennen und felbe zu beftrafen; am 21. Dezember 1289 
aber vergabte er nad Plaß die Mauth und alle Rechte in dem Bezirke 
Chralowig. — 1290 am 22. Zuli verkaufte Budiwoy von Sfenburg 
dem Stifte Plaß feine Erbſchaft in Leditz mit den dabei Liegenden Höfen 
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und dem Patronatsrechte; 1293 1. Oktober beflätigte Ulrih, Propſt zu 
Melnik, den Austauſch eines Grundflüdes im Bezirke von Plaß gegen 
einige Neubriche des Stiftes bei Tremafa. — 1301 am 5. Mai reves 
firte fih Heliad von Zuchomierig, dem das Stift auf feine und feiner 
grau Lebenszeit den Wald Chaſche mit Zugehör überlafien hatte, über 
bie ihm diesfalls gefepten Bedingungen. 

Im Beginne der Luremburgifchen Herrichaft ſah fih Pla in einem 
hartnädigen Rechtöftreit mit dem Stifte Melnik wegen der Güter Irte⸗ 
mufna und Geyng. — Am 6. Zänner 1312 ergriff Plaß deshalb die 
Appellation an ben heiligen Stuhl. — Im folgenden Jahre vermehrte 
Plaß fein Befistfum, indem es (23. Oftober 1313) vom Ritter Peter 
von Schebikuwitz feinen Antheil an diefem Dorfe erfaufte, — Am 2. 
und 5. Oktober 1315 vertaufchte der Abt Johann die fiftlichen Güter 
zu Lohow mit Aufgabe von 59 Pf. Prager Grofhen an Abraham von 
Zihlig und verlich dem Sohne des Ritters Imeran die Gerichtsbarkeit 
im Dorfe Sieglig. — Am 27. Jänner 1307 erfolgte der Schiedfpruch, 
wodurd das Gut Stremusna dem Stifte Melnik gegen das Stift Plaß 
zugefprochen wird, doch fol Melnik das Prager Stift wegen Vertaufchung 
der Billa Zynik nicht belangen Tönnen. — 1323 am 18. Juni gab Bes 
nede von Schweyßing das Gut Sycelig um 50 Schod Grofhen an 
das Stift Prag wieder zurüd, und es verfaufte demfelben 1326 Leopold 
von Graift feinen Hof Ehriszinam. 

Auch von jenem gefürdteien Uiberall und Nirgends, vom 
blinden König Johann von Böhmensturemburg hat Plaß ein wohlthäti« 
ges Andenken. — Am 11. Mai 1341 erlaubte er dem Stifte, was er 
fich felbft ohne Ende erlaubte, nämlich von feinen Gütern eine jährliche 
Gülte von BO Schod Prager Grofhen zu verlaufen oder zu vers 
pachten. — Bon Karl IV., feinem ihm fo ganz unähnlihen Sohne, 
hatte Plaß drei Diplome. Am 12. April 1348 (faum erft feines Gegen- 
koͤnigs Ludwig des Bayern ledig) befreite er Plaß und deſſen Güter 
son der laͤſtigen Gaftung — Am 27. März 1357 gab er eine allges 
meine Beflätigung der flreitigen Rechte und Zreiheiten, und den 17. Des 
zember 1361 befreite er Plaß auf zwei Jahre von der Gaſtfreiheit, ſei⸗ 
ner (nicht ohne eigene Schuld) zerrütteten Wirthſchaft und feines tiefge- 
funtenen Wohlſtandes wegen. 

Karld ungerathener Sohn, der Kaifer und König Wenzel, der 
Mörder des heiligen Johann von Nepomuf, verlieh Plaß die hohe und 
niebere Jagdgerechtigkeit in den ftiftlichen Forſten (25. Olt. 1387). Er, 
der, wiewol in unaufbörliher Abhängigkeit von den Juden, dennoch 
Fürſten und Städten den empörenden Brief über die „Judenſchulden⸗ 
gab, erlaubte (26. Juni 1400) dem Stifte Plaß 60 Schod Jahreszinſen 
zu veräußern, jedoch nur auf die Lebensdauer der Käufer, — Am 19. 
Gebr. 1400 befahl er der böhmifchen Landtafel die Intabulirung von fies 
ben Schod jährliher Gülten auf fieben Gütern zu Przehowalk, welde 
Plaß von einem ſichern Seyfried erfauft hatte. — Peter, der Richter zu 
Kralowig, hatte vom Stifte Plaß ein durch die Unbilden der Zeit ganz 
verödeted Dorf Bor (Boref) gegen neun Pfund jährliher Gülten erhalten, 
ed aber durch neue Anfieblung wieder fo emporgebradht, daß er (11. No⸗ 
vember 1357) dem Klofter einen Uiberſchuß an Einkünften und zwanzig 
Schock Groſchen verlaufen mochte. — 1383, 14, Februar fchenkte Stibor 
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ven Schwamberg ein Meierihum zu Wſcherd nad Plaß. 1390, am 9. 
Zuni gab Dietrih von Outtenflein dem Stifte Plaß die flreitige Wal⸗ 
dung Poroflel in freundfchaftlicher Mibereinfunft wieder zurüd. 

Bald nad) dem Ausbruche des gräuelvollen Huffitenfrieges überfielen 
auch Plaß die blutlechzenden Schaaren der Kelchner oder Taboriten unter 
ihrem blinden Heeresfürften Johann Zizka von Trocznow. — Mit 
wenigen Brüdern entfloh der Abt Gottfried dem allgemeinen Würgen 
und Morden nad Manetin. — Burgen und Kirchen praffelten in heilen 
Flammen: auf, ſanken in Schutt und Aſche. Raubgierig theilten fih Tas 
boritendäupter und benachbarte Edelherren in die GStiftungsgüter, und 
wie gewöhnlich, war bie koͤnigliche Kammer nicht die letzte im Zugreifen. 
— Durd zwei Jahrhunderte blieb das Stift in mißlicher, dürftiger Lage, 
und faum zehn Brüder frifteten darin ein kümmerliches, durch die Fol⸗ 
gen der Reformation noch mehr verfümmerted Dafein. — Vergeblich 
war K. Sigmunds Befehl (23. Auguft 1422), alle wie immer den 
Plagern entriffiene Güter ihnen wieder zurüdzuftellen. Er ſelbſt hatte es 
auch nicht geſchont und namentlich ihren beftlen Hof zu Roman, fammt 
dem dazu gehörigen Dorfe an Hanfen von Zothkow verpfändet (1. Jaͤn⸗ 
ner 1421). — Die Nachwehen des Huffitenfrieges, die utraquiftifchen 
Unruhen, die heftigen Bewegungen unter Albrecht I. und während ber 
Minderfährigfeit feiner nachgebornen Waife Ladiſlaw, wie unter dem 
großen Könige Georg von Podiebrad, trugen dazu wenig bei, Plaß 
wieder zu feinem alten Wohlftande zu heben. — Die erfien Schritte dazu 
geſchahen erfi unter dem Sagellonen WIladifiaw. — Er beftätigte 
(18. Mai 1480) die von dem Abte von Plaß bewirkte Wiebereinlöfung 
der Hälfte der Stadt Rralowig Albrechten Kolowrat Liebfteinfly, — jenes 
Kralowitz hatte fhon 1437 vom K. Sigmund und 1509 durch Wladiſlaw 
mehrere Freibriefe erhatten. — Ferdinand 1. begabte ed 1547 mit fürm« 
lihem Stadtredt. — Ein ufurpirter Beſitz wechfelte dennod mit dem 
andern. — Erfi die Prager Schlaht am Weißen Berg brachte (1620) 
Kralowig wieder an das Stift Prag zurüd, nachdem feine Herren, die 
durch längere Zeit gewaltigen Griespecke, Alle mit einander entſchloſſen 
untergingen, ald die Sache der Rebellen durdy eben jene Prager Schlacht 
gar übles Glück hatte. — Daß 1602 Rudolph TI. den Plaßern den 
Drüdenzol zu Nebrzeczin verlieh, befferte die bebrängten Umftände bes 
Stiftes nur wenig. 

Als fene unfelige Gewalithat an den Faiferlichen Statthaltern auf 
dem Prager Schloffe das Keuerfignal zum Ausbruche des dreigigjährigen 
Krieges gegeben hatte (Bd. 1. S. 93 ff.), fand der mit Slawata 
aus dem Fenſter geftürzte Jaroſlaw Borzita von Martinig zu Plaf 
die milbihätigfte Aufnahme und glüdliche Verborgenheit gegen alle Nach⸗ 
ſtellungen der Empoͤrer. — Nur dur die aͤußerſte Aufopferung des 
Plaßer Abtes Georg Wasmuth, der ben legten Deller und den legten 
Metzen Korn daran wendete, wurbe ber entfchloffene Widerfiand Pilfens 
wider den fühnen Abentheurer Peter Ernft Grafen. von Mannsfeld, des 
Winterkoͤnigs furcdtbarften Bundesfreund, möglih (Bd. IL ©. 20). — 
Der Abt büffte dafür durch eine graufame Gefangenſchaft in den Händen 
der Rebellen. — Martinig erwies fih dankbar. Ruhelos verwendete 
er feinen Einfluß bei Ferdinand II. dafür, daß dem Stifte bie ihm zu 
verſchiedenen Zeiten entsiffenen Güter wieder zurüdgefiellt würden, ba fie 
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fih ohnehin (ale den Rebellen confiscirt) in Töniglicher Hand ch befanden. 
— Am 24. Mai 1623 fellte Ferdinand darüber die förmliche Urkunde 
aus, Taffirte alle Inferiptionen auf diefe Güter und 1627 genehmigte ex 
auch die Zurüdftelung bes Snechthofes zu Prag an das Stift Plaß. — 
Eine Reihe unmittelbar auf einander folgender, würdiger und thätiger 
Achte brachte dieſe Keime beſſern Glückes zur vollen Reife. 1661 begann 
ber Abt Chriſtoph Tangler den Bau der Stiftskirche, der acht Jahre 
dauerte. — Der Abt Andreas Troyer legte 1698 den Grundftein zu 
der Schönen Abtei, fowie fein Nachfolgr Eugen Tittel 1714, zum 
Conventgebäude. — Bon der am 11. Zuli 1688 durch den Prager Erz⸗ 
bifhof Johann Friedrich Grafen von Waldſtein geichehenen Einweihung 
der Stiftöfiche rühren bie den Numismarilern wohlbefannten Plaßer 
Dentmünzen ber. — Eugen Tittel verfah die Kirche wie mit vielen 
herrlichen Geräthichaften und mit einer Drgel, die bamald ald die voll 
fommenfte in Böhmen galt, fo auch mit vielen meifterhaften Gemälden 
und plaftifchen Kunftwerfen. 

Dder letzte Habsburger Karl VL ertheilte am 13. Juli 1733 dem 
Stifte Plaß die Beftätigung aller Privilegien feiner Vorfahren. — Die 
legte Beftätigung war jene feiner großen Tochter Maria Therefia 
vom 20. Februar 1747 und 4. Öftober 1755. — Unter ihrem Sohne 
Joſef I. traf auch Plaß das Loos der Aufhebung 1785. — Es blieb 
dur AO Jahre Staates und Religionefonde-Gut, bie die Veräußerung 
berfelben auch Plaß aus feiner zeitherigen Dunkelheit und Vergeſſenheit 
bob, — Es wurde im Jaͤnner 1826 von dem Haus⸗, Hof⸗ und Staates 
fanzler Clemens Fürften von Metternich erfauft, mit den vereinigten 
Gütern Kaczerow, Kraſchow, Biela, der unterihänigen Schugfladt Kralo- 
wig, 6 Dominifals und 53 Ruftifal-Dörfern, 15 Meierhöfen, ſchoͤnen 
Teihen, an 50,000 Metzen Waldungen, Alaun- und Bitriol- Werfen, 
Steinfohlenbau, trefflichen Steinbrühen und ganz vorzügliden Obſt⸗ 
pflanzungen. | 

Die Plaffer Aebte waren zugleich infulirte Pröpfte bei St. Magdalena 
in Böhmifchsteipa. Die Reihe der Aebte ift folgende: 


1. Eonrad, durd den Herzog und nachmaligen König Wladiſlaw IL 
aus dem oſtfränkiſchen Klofter Rangheim hieher berufen 1146. 
Meiner, vom Herzog Sobieflaw reich befchenkt, + Gebr. 1180. 
3. Bartholomäus, + 1182. | 
4. Meiner II., + 19. Jaͤnner 1190.- 
5. Meingott, + 1193. 
6. Albert 1., unter ihm weihte der Olmützer Biſchof die Stifts⸗ 
firhe, + 1205. 
7. Meiner III., + 1205. 
8. Albert II. 1214—1216, 
9, Heinrih L, 1219, 
10. Siegbert, 1228. Zeuge des Gnadenbriefes König Ottokars 
für Wellehrad. | 
111. Heinrich I, 1238 — 1253. 
12. Gerard, Erbauer der Magdalena Kapelle, 
‚13. Heinrich III., 1288, | 
14. Nillas 1., fand dem Stifte nur wenige Monden vor. - 
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15. Heinrich IV. unterfudhte als Pater immediatus das Stift Gras 
des (Kiöfterle), 1292, 

16. Bartholomäus IL, anfänglich Abt des Stiftes Goldenkron, kam 
auf Plag um 1301. 

17. Sohann I, 1306-1334. 

18. Satob J. 1337 und 1350. 

19. Johann 11., um 1358. 

20. Nikolaus IL. Diefer, wie fein Borgänger, muffte der unglüd- 
lihen Zeitumflände wegen, viele Kloftergüter veräußern und verpfänben. 

21. Albert II. 

22. Niklas IV. Eine alte Handſchrift Tapt ihn 1380 den 1. Mai 
als „Märtyrer“ fein Leben einbüßen, ohne die Urſache feines Todes 
näher anzudeuten. Wahrſcheinlich farb er in unerfchrodener Verthei⸗ 
Digung der Rechte des Kloſters. 

23. Heinrih V., + 1387. 

24, Jakob 11., 1399. 

25. Gottfried, 1405, überlebte die Zerftörung feines Kloſters durch 
die Huffiten 1420, + zu Manetin 25. März 1425. 

26. Arnold, + zu Rom 15. April 1429 und ruht dort bei den mins 
bern Brüdern. 

27. Aegyd, + 14. Auguft 1434. 

28. Tyllmann, erwählt den 5. November 1434, + den 23. April 1448. 

29. Niklas IV. legte nad vier Fahren die Würde ab. 

30. Friedrich Wochner, Profeß zu Langheim von dem Plaßer Convent 
zur Abtei erwählt 1452, in der Stiftökicche begraben 1454. 

31. Johann III., Kelchner, ebenfalls ein Langheimer, + 1457. 

32. Johann IV., Gröd, wird noch um das Jahr 1475 gefunden. 

33. Conrad 11, 1477. 

34. Adam 1. 

35. Sebafian von Georgsthal, 1497. 

36. Johann V., Reiter, 1516. 

37. Andread 1, Graf von Komotau, + 1520. 

38. Leonhard von Pilfen, + 1530. 

39. Bohuflaw. Diefer Abt wird unrecht einer ſchlechten Wirthſchaft 
und eines verfchwenderifchen Lebens befchuldigt, denn alle zu feiner Zeit 
Pa beträchtlichen Stiftögüter entriß ihm die Gewalt und der Sef- 
tengeift. 

40. Wolfgang, erwählt um 1564, + zu Königsfaal als Abt. 

41. Paul, erwählt 1566, lebte wenige Monate. 

42. Andreas 1., Widmann von Joachimsthal, fand dem Plaßer 
Stift His 1572 vor und überging ſodann ale Abt auf Koͤnigsſaal. 

43. Lorenz Schimed, ein Pole von Schin. 

44. Mathäus Keifit, lebte nach der Wahl nicht vollends ein halbes Jahr. 

45. Cafpar von Werden, ein forgfältiger Vater feines Stiftes, + 1588. 

46. Adam 11., Wild, geb. zu Frankfurt, erwährt 1589. 

47. Adam III., Urat, wechfelte die Plaßer Abtei mit der Königes 
faaler, 1609. 

48, Georg Urat, zu deffen Zeit wurde bie Stiftöfirhe von bem 
Prager Erzbiſchof Lohelius eingeweiht. — Darauf Georg 1612 feinem 
Vorfahrer in der Koͤnigsſaaler Abtei folgte. | 
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50. Georg I. Wasmuth brachte feine Jugend in den Waffen 
bin und war des Kaiſers Offizier, darauf aber Ordensmann, dann zu 
Rönigfaal Prior, ferner 1616 Abt zu Plaß, von dem Eifterzienfer- 
ordend-Beneral Nillas Boucharat, der eben um diefe Zeit die böhmifchen 
Provinzen vifitirte, am Sonntage Oculi infulirt. — Nah dem Ausbrude 
der großen böhmischen Empörung ruhte beinahe die einzige Hoffnung der 
Wiederberftellung der föntiglihen Sache auf der Standhaftigfeit Pilfens, 
welhes Manngfeld und die Schaaren der conföderirten Stände ſehr 
bald umgarnten und hart belagerten. — Der Abt Georg fchloß ſich mit 
dem Subprior Georg Stein in Pilfen ein, war eben fo emfig auf dem 
Wal als im Hofpital, fehlug mehrere Stürme ab und richtete ald ein 
guter Feuerwerfer felbft die Stüde auf das feindliche Lager. — Als aber 
Pilfen in Feindeshand fiel, war die Rache graufam. Der Abt wurde in 
den finftern Kerfer geworfen, in Ketten angefchmiedet und zum Hunger⸗ 
tode verurtheilt. Nur die Barmherzigkeit eined Kerkermeiſters friftete 
ihm das Leben. — Dod feine heldenmüthige Aufopferung wurde, wie 
wir oben erwähnt, dem Stifter durch die Wiedererftattung aller ihm ent⸗ 
tiffenen Güter reich belohnt. Er flarb zu Rom 1639. 

51. Jakob I. Perger, auch Wrehota genannt, Edler von Roſen⸗ 
werth, anfänglih Abt zu Sedleg, dann zu Plaß + 1651. 

52. Chriftopb Tangler erneuert die fehr beſchädigte Stiftd- 
firhe + 19. Juli 1666. 

53. Benedikt Engelden, erwählt 1666, + 1681. 

54. Andreas H. Troyer, geboren zu Kralowig, erwählt den 
13. November 1681. In der Folge Bilitator und Generalvifar, ent« 
Shied einen Streit zwifhen dem Churfürften von Bayern und dem 
Stifte Waldfagen als fubdelegirter, apoftolifcher Commiſſarius. Er fies 
deite viele öde Dörfer neu an und baute zu Prag in der breiten Gaſſe 
ein anfehnlihes Haus, vor Zeiten Zidowſtä Zahradfa (der jüdiſche 
Garten) genannt, + den 18. Juli 1699. 

55. Eugenius Tittel, geboren zu Dobrzifft, erwählt ben 24. 
Auguft 1699, baute das prächtige Conventgebäude, verfah die Kirche mit 
koſtbaren Geräthfchaften, und ftarb als Bifitator und Generatvifär am 
20. März 1738. 

56. Eöleftin I. Stoy, erwählt 1738, + zu Prag den 27. Sep- 
tember 1748. 

57. Sylveſter Hezer, geb. zu Strafonig, erwählt 1748, + 18. 
April 1755. 

58. Fortunat Hartmann, geb. zu Pilſen, baute nebft vielen 
andern ſchoͤnen Gebaͤuden die Kirche und Propftei zu Teinig bei Kra⸗ 
lowig und flarb als Bifitator und Generalvifar am 10. Auguft 1779. 

59. Edlefin II. Werner, geboren zu Schladenwald ben 9. 
März 1735 Profeffor der Philofopbie zu Prag, dann Vikariatsſekretär 
und Archivs⸗Vorſteher erwählt 18. Oftober 1779. 
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Die merkwürdige böhmifche Krönungsfeier Ferdi— 
nands D. im Sahre 1617. 


Den 29. Juni füngflhin des 1617. Jahrs find die zu Boͤheim ers 
wählte königiihe Würde, Herr Ferdinandus, Erzherzog zu Oeſterreich, 
allhier zu Prag in der Schloßfirche gekrönt worden, dabei man hernad) 
verzeichnete Eeremonien gehalten. 


Erftlih find ungefähr um 8 Uhr Vormittag beide fürſtliche Durch⸗ 
lauchten, Erzherzog Marmilian und Erzherzog Carolus, Bilhof zu 
Neiffe, aus Sankt Wenzeld Kapelle heraus in den Chor der Schloßfirde - 
aufgezogen, denen der römifchen kaiſerlichen Majeſtaͤt Oberfihofmeiiter 
Herr Graf von Fürftenberg mit dem Stabe gefolgt, ihm aber die fünf 
Faiferlichen Ehrenholde, ars der öfterreichiiche, der böhmifche und unga- 
rifche, und darauf die zwei römiſchen in ihren Amtshabiten nachgetreten. 
Denſelben ift nachgefolgt der junge Herr von Pappenheim mit dem kai⸗ 
ferlichen Reichsapfel, hernach Herr Johann Georg von Hohenzollern mit 
dem Kiffen, darauf man fonft die Faiferlihe Krone trägt, hernach Herr 
Hanns Georg Graf von Hohenzollern, des heiligen römifhen Reiches 
Hofrathspraͤſident, mit dem Scepter, bernah Herr Wolf Sigismund 
Herr zu Lofenfein, Oberfihofmarfhall, mit dem FTaiferlichen bloßen 
Schwerte, nah welchem Ihre Taiferlihe Majeſtaͤt im Faiferlichen Habit, 
bie Faiferlihe Krone auf dem Haupte tragend, gefolget, und ſich zur rech⸗ 
ten Seite des Hochaltars unter einen von goldenem Stud aufgerichteten 
Baldachin gefegt. Unter angebeutetem Aufzuge und Progeffion bat man 
Trompeten und Heerpaufen fihallen Iaffen. Obbemeldete Kleinode ‚haben 
genannte Herren, zu Ihrer Taiferlichen Majeſtaͤt zur Linken Hand flehend, 

is zur Vollendung des Krönungsaftes gehalten; neben denen aud bie 

Herolde aufgewartet. Zur rechten Hand find Ihrer Majeſtaͤt Oberfthof- 
meifter und Oberftlämmerer geftanden, etwas unterhalb höͤchſtgnaͤdige 
beide Erzberzoge, gleich hinüber oben Herr Kardinal Dietrichſtein und 
Herr Kardinal Klefel gewefen. 


- Bald nad Ihrer Majeſtaͤt if} Die gemeine Klerifei gekommen, bie 
allerlei Heiligthümer getragen, darauf find 18 infulirte Prälaten und 
nad denfelben der Herr Erzbifchof zu Prog gefolgt. Nach demſelben 
find zwei böhmifche junge Herren negangen, deren ber erfle ein verfils 
bertes, der andere ein vergoldeted Weinfäglein getragen, jedes ungefähr 
bei 6 „Pindt“ haltend, das eine mit Malvafler, dad andere mit fpanis 
ſchem Weine gefüllt, nach welchen etliche von ben oberften Lanbesoffizie- 
ren erfili den böhmifchen Scepter, zum andern ben Reichsapfel, zum 
dritten die Krone, zum vierten das Schwert in einer rothſammtenen 
Scheide auch vorgetragen. Hierauf find Ihre Föniglihe Würde, Erzher⸗ 
309 Ferdinandus, zwifchen dem Herren Biſchof von Neutra, ungariſchen 
Kanzler, und Herren Weihbifhof von Paſſau gefolgt, und haben ſich 
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mitten in ben Chor begeben, allda Ihre Tönigliche Würde auf einem kö⸗ 
niglihen Stuhl und darüber hangendem Himmel, von weißgoldenem 
Stud zugerüftet, geweien. Bemeldte koönigliche Kleinode find alle den 
Prieftern eingehändigt und von denſelben auf den Altar gefegt worden. 

Bald hernach find ihre königliche Würden zum Altar getreten, nie- 
dergefniet und Herin Erzbifhof um die Krone angefprocden, und auf 
empfangenen willfährigen Beſcheid und Benediction wieder zurüd in den 
Stuhl getreten. ALS fie zum andern Dale zum Altar gefommen, haben 
fie auf das Bud) der böhmifchen Tandeöftatuten und Ordnung geſchwo⸗ 
zen; auf dem dritten Gange find fie aber von dem Herren Erzbifchofe 
gefalbt worden. Hierauf haben fie von demfelben das Schwert bloß in 
die Hand empfangen, hernach ſolches eingeftedt und an die Seite gegürs 
tet: folgende if der Scepter in die rechte und der Reichsapfel in die 
linfe Hand, aufs Haupt aber die Krone, alled vom Herrn Erzbifchofe 
gereicht und gefegt worden. In welden Ornamenten Ihre Tönigliche 
Würde alfo abermals fi in die Seffion verfügt. 

Alda haben Ihrer föniglihen Würde die böhmifchen Stände ge- 
fhworen, alfo dag jeder mit feiner Hand Ihrer Föniglihen Würde die 
Krone auf dem Haupte berührt; alddann haben Ihre königliche Würde 
drei ziemlich junge Adeldperfonen mit dem bloßen Föniglihen Schwerte 
zu Rittern gefchlagen. 

Nach demjelben haben Ihre Föniglihe Würde communicirt, ftrafd 
nach vollendeter Krönung find alle Glocken geläutet, und am Lorenzer- 
fowoht als am Schloßberge viele große Stüde dreimal nadeinander los⸗ 
gebrannt, au iſt von den Bürgern im Schloſſe unter fliegenden Fah- 
nen Feuer gegeben worden. 

Nah Bollendung deffen find Ihre Föniglihe Würde (der das 
Schwert vorgetragen und von den böhmifchen oberften Offizieren und 
Landieuten abermals aufgewartet worden) obenangedeuteter Maffen mit 
Krone, Zepter, Reichsapfel, im koͤniglichen Habit geführt, glei hinter 
beiden Erzherzogen, Maximilian und Carolus aus der Kirche durch den 
großen Schloßſaal und die Randtafel in die Landſtube gegangen. Bald 
darauf find Ihre kaiſerliche Majeftät in Ihrem kaiſerlichen Habit und 
Krone (außer welden die andern Kleinode Ihrer Mafeftät abermals 
vorgetragen worden, wie au durch den Oberſthofmeiſter und bie fünf 
Herolde Bedienung geſchehen) nachgefolgt und find der Herr Cardinal 
von Dietrichflein, Herr Cardinal Kleiel und Herr Oberfllämmerer von 
Meggau nachgetreten. In der Landftube haben Ihre Faiferlihe Majeſtät 
den Habit und die Krone abgethan und bat im ganzen Herausgehen eis 
ner binter Ihrer Majeftät aus einem Sädel neue Pfennige, darunter 
Goldſtücke zu zwei und einem halben Dufaten, die weißen von gutem 
gediegenen Silber, Hein und groß geweien, hin und wieder audges 
worfen. 

Sn bemeldeter Randftube ift eine anfehnlihe Mahlzeit gehalten wor⸗ 
ben, welcher Shre Faiferlihe Majeſtät oben allein, beiderfeits herab zur 
rechten Seite aber Ihre königliche Würde im föniglihen Habit und mit 
der Krone, dann Erzherzog Marimilian, Erzherzog Karl und bie fpani- 
ſche Borfchaft, zur linken Seite aber Herr Cardinal Dietrihflein, Derr 
Kardinal Kleſel und die florentinifhe Borfchaft geſeſſen. Ihre Faiferliche 
Majeſtaͤt hat bei dieſer Mahlzeit ihrer fürfllihen Gnaden Be Herzogs 
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Franz von Lauenburg bier anwefenden Sohn, welcher auch zur Faiferli- 
hen Tafel berufen worben, mit dem Mundglaſe gedient, welcher Herzog 
hernach in der grünen Stube bei der Freitafel (allda Fürſt von Lichten⸗ 
fein auch hätte eſſen follen, fo aber davon gegangen) neben Ihrer kai⸗ 
ferlihen Majeftät Herrn Oberfthofmeifter, Hofmarfchall, Stallmeifter und 
Anderen deutſchen Rittersperfonen Mahlzeit gehalten. Sonft find in ges 
meldeter Randflube unter Ihrer Faiferlihen Majeſtät Tafel acht Tafeln, 
daran die böhmischen oberften Randesoffiziere und Landleute gefeflen und 
gefpeift worden. 

Unterbeffen bat man im Schloßhofe zwei Faͤſſer mit rothem und 
weißem Weine preisrinnen laffen und ift unter währender Losbrennung 
des großen Gefchüges einer auf dem Knopfe des Schloßthurmes mit eis 
ner Fahne, welche er öftermalen herumgeſchwungen, geitanden. 


Die Sage von dem fteinernen Mädchen. 


Links auf dem Thalgrunde, der von dem Elbdorfe Tihlowig (Do⸗ 
mäne Tetſchen) längs des Schmigabacdhes nad dem Dörflein Milörzen 
führt, gelangt man in einen vertieften Gebirgswinfel, der zwei zu Tich⸗ 
Iowig gehörende Hütten birgt. Wie in diefer Gegend allenthalben bie 
meiften Benennungen von Oriſchaften, Bergen, Flüffen, Feld. und Wald⸗ 
fireden, ja felbft von Eleineren Ader- und Gartenflüden mit dem bier 
gefprochenen Deutfch kontraſtiren und an dag chemalige Dafein der cjes 
chiſchen Zunge erinnern, fo find auch die drei, jened Gebirgsthal bilden= 
den, waldigen Gebirgstheile mit den böhmifchen Namen Pollone, Sas 
ffale und Plafe*) bezeichnet; das Thal felbft führt Die Benennung 
Kaute**). Uiber der Kaute erhebt ſich aus ſchroffem, felfigem Gehänge 
ein ſchmaler, hoher Felſenkegel, der einen menfchenfopfähnlichen Aufſatz 
hat. Diefe ſchwer zugängliche Naturfäule befteht, wie der ganze Abhang, 
aus buntgeädertem und gefprenfeltem Porphyrfchiefer von grünlich grauer 
Grundmaffe. Sie erhebt fih über einer Bafis wachſend eiwa A Ellen 
breit und an 5 Ellen did, verfüngt fich gegen den Hals zu bis auf 18 
Zoll; der beiläufige Durchmeffer des Kopfes kann auf 1 bis 1%, Elle 
angegeben werben. Sie wird von den Bewohnern der Umgegend mit 
dem Namen „die Babe” und das „fleinerne Erdbeermädchen“ 
bezeichnet. An diefe Benennung fnüpft fi) folgende Sage: 

Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts Iebte in einer im 

_ Thale der Kaute anmuthig gelagerten Hütte eine fromme, alte Mutter, 
Sabina Marrin, mit ihrer Enfelin Petronelle, die ein überaus 
leichtfertiges Mädchen war. Es begab ſich aber am 24. Juni des Jah⸗ 
red 1614 an einem Sonntage Vormittags, dag ſich zwifchen der from⸗ 
men Alten und der ungerathenen Enkelin folgendes Geſpraͤch entfpann: 


*) Pollone — Poklony, Abhang von klonitl, neigen; Saffale — Za skäle hin« 
ter dem Felſen; Plafe — Plosy von plazitl, frhleifen — eine Holzgleite, 
*#) Raute — Kont, Winkel, 
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„Höre, Petronelle!“ ermahnte Großmutter Sabine, ‚wie bie Kir- 
hengloden von Tichlowig herüber Flingen. Weißt du noch den Sprudy, 
ber an der neuen, erft heuer gegoffenen Glocke zu Iefen iR? — Er 
heißt: 

„Laß dich mahnen meinen Klang *), 
Geh zur Kirche, ſaͤum' nicht lang.“ 

„Es follen aber noch drei Buchſtaben darunter ſtehen, welche be⸗ 
deuten: „Hüpft vergnügte Beine!” und das gefällt mir beffer, als jener 
einfältige Betſchweſterſpruch,“ gegenrebete Petronella. 

„So etwas fagt nur die gottfofe Leichtfertigkeit,“ verbefferte die 
Großmutter. „Es find dies die Anfangsbuchftaben vom Namen unfers 
geftrengen Herrn Heinrich von Bünau, der die neue Glode für unfere 
Kirhe hat gießen laſſen. — Aber mach dich doch fertig, Petronelle, daß 
a 7 Hochamt zurecht kommſt; — doch was thuſt du mit jenem 

op e 4 

„Ih werde mit Nachbars Therefe auf die Poklone nach Erdbee⸗ 
ven gehen.” 

„Ras fällt dir ein! Am Sonntag, während des Hocamtes, und 
noch dazu heute, wo wir dad Geburtsfeſt St. Johanns des Taufers, 
des Patrons unfers Gotteshauſes, feiern!“ 

„Ei das werde ich auch feiern, aber erſt Abends auf dem Tanz 
boden — und erft am Fefte Johannis Enthaupfung, da wirds noch lu⸗ 
fiiger hergeben!“ 

„Kind, Du biſt gottlog, wie die Tochter Herodias, über deren 
Tanz der heilige Johannes, wie ed auf dem Aftarbilde zu Tichlowig 
gar ſchreckſam und erbaulich vorgeftellt, um fein Haupt kam.“ 

„Warum mengte er fih in Dinge, die ihn nichts angingen! Die 
junge Herodiad war aber doc ein gefchidtes Mädchen, weil fie fo wun⸗ 
derſchoͤn tanzen konnte.“ 

„O du frevelhaft Geſchöpf! denkſt du nicht, wohin der Weg dich 
führen wird, den du mit ſolchen Geſinnungen gehft?” 

„Fuͤr fett nirgendshin, als nad den Erdbeeren, Nachmittags aber 
ganz gewiß in die Schaͤnke.“ 

‚Und noch gewifler ins zeitliche und ewige Verderben!“ 





*) Da in der Sage vom feinemen Mädchen bei Tichlowis einer Tichlowitzer 
Stodeninfhrift erwähnt wird, konnte ich nicht umhin, mich gelegenheitlich in 
den engen Thurm der Kirche zu Tichlowitz emporzudrängen. Auf der größern 
Glocke fand ich richtig am obern Rande die Inſchrift: 

„LAS DICH VERMANEN MEINEN KLANG 

„GHE ZVR KIRCHEN SEVMB DICH NICHT LANG“ 
nebfi dem Namen des Gießers: J. Hilger; an der Seite die Namensbuch⸗ 
fiaben H. V. B. (Heinrih von Bünau); darunter das Bünaufhe Wappen 
mit den Leopardenköpfen, welche Lilien im Rachen halten, dann die Zahres« 
zahl MDCXIN. Die Kirche im gothiſchen Style erbaut, mit Steinzierrathen in 
den Spisbogenfenftern, iA nicht fehr groß, wurde wahrſcheinlich erſt im Jahre 
1555 erbaut und 1786 aus einer Reſchwitzer Filiale zur Lokalie erhoben. 
Sie enthält ein fehr altes, in grellen Farben auf Holz gemaltes Bild, 
Zohannig Entpauptung darſtellend. Die eben fo alten Holzgemälde der vier 
Evangeliſten am Previgtfiuhle und eine Mater Dolorofa hat man leider vor 
nicht langer Zeit durch Pfufcherhand reflauriren laſſen. 00% Einfender. 
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Unter biefen Steafreden der aufgebrachten Großmutter war die 
Dirne zur Thüre hinausgeſchlüpft. Mutter Sabine aber hatte unter aus 
ten Seufzern über die gottvergeffene Jugend und die Verderbtheit ber 
eigenen Enfelin, die buntgeblumte Sonntagsſchürze vorgebunden, die 
fhwarze Sammtjade mit den zahlreichen Steiffalten angelegt, ein weiß- 
Iinnenes Kopftuch ſchleierartig um das Haupt gefhhlungen, nahm den 
Nofenkranz zur Hand und madte fi fofort auf den Weg zur Kirche. 

Als unten in Tichlowig zur Wandlung geläutet wurde, fniete Pe⸗ 
tronellens Gefellichafterin nieder, befreuzte fih und ſchlug nad shriftlis 
chem Gebraude an’d Herz. Petronelle aber war indeß auf eine breite 
Steinklippe geftiegen, fang leichtfertige Lieder und hüpfte tänzelnd von ei- 
nem Beine auf das andere. Thereſe ermahnte die Ausgelaffene, fie 
möchte doch auch nieberfnieen, erhielt aber zur Antwort: 

„Eh' ih zum Knieen beuge die Beine, 
Werden fie mir im Tanz zu Steine] 

Predigt und Hochamt zu Tichlowig waren geendet, unb bie an⸗ 
bächtige Menge ftrömte den Wohnhäufern zu, auh Mutter Sabine Mar: 
xin befand fich bereits auf dem Wege nad der Hütte in der Kaute. 
Eben wandte fie ihren wanfenden Schritt einem Hohlwege zu, ale fie 
von einer, ihr nur zu wohl befannten Stimme den mit heiferm lachen 
begleiteten Ruf: „Mutter Sabe, alter Rabe!“ vernahm, 

Die Alte blidte auf; fiehe da! fie fah ihre ungerathene Enkelin auf 
dem Geftein der Poklone tanzen. Petronelle hielt ihren Topf voll Erd⸗ 
beeren body empor, und: 

„Mutter Sabe! Du alter Rabe! 
Sieh’ was ich flatt der Meſſe habe!“ 
fhrie fie aus vollem Halfe auf die ehrwürdige Großmutter herüber, 
„Wollte Gott das Unheil nicht fchlimmer, 
Und du würbeft zu Stein auf immer !“ 

Diefen verhängnißvollen Wunſch fprah in geredhtem Zorne, mit 
mattem Auge gegen Himmel blidend, die gereizte Alte, und fchlih voll 
Betrübnig und Bellommenheit ihrer einfamen Hütte zu. Sie hatte fih 
nicht weiter nad ber Frevlerin umgefehen und ben Mittagstifch ge- 
dedt. Als nun dieſer fefttäglich gedeckt war, fchaute fie doch durchs 
Fenſter nach der Gegend, wo Petronelle vorher geweien, und wunderte 
ſich hoͤchlich, daß fie der Hunger nit nad Haufe treibe, denn dag leidht« 
fertige Wefen fand noch immer mit dem Beerentopfe in der Hand auf 
dem Gellipp. Meinend, Petronelle wolle fie in ihrer grenzenlofen Ver⸗ 
derbtheit noch Länger zum Beten haben, ging Mutter Sabine an den 
Tiſch zurüd, und genoß voll Aerger ihr Mittagsmahl allein. 

Ploͤtzlich ſtuͤrzte Nachbars Therefe, vor Schreden bleich und bebend 
in die Stube und konnte kaum Worte finden, die Alte zu benachrichtigen, 
wie Petronelle droben auf dem Felſen ſtehe, ſtarr und ſteif wie eine 
Bildſäule und ſchon gar kein Leben habe. Eiſiger Schauer durchbebte 
die welken Glieder der Greiſin; einer Ohnmacht nahe, ſah fie die Nach⸗ 
barn rings nach der Geſtalt ihrer Enkelin blicken, und vernahm bald 
die traurige Beſtaͤtigung von der Wahrheit jener Schreckensnachricht. 
Noch immer halb ungläubig klomm die entſetzte Alte mit unſaäͤglicher 
Mühe den Felſen hinan und gewann hier bie erſchütternde Uiberzeugung, 
wie wirkfam ihre Verwuͤnſchung geweien, und wie furdtbar fireng bie 
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Strafgerihte des Himmels feien. Petronelle war in jener Stellung, ge⸗ 
ade wie fie Vormittags dageflanden, in Stein verwandelt worden. Vor 
Entfegen hierüber traf Mutter Sabine der Schlag, und nieder fanf fie 
neben der verfteinerten Enkelin, um nicht mehr aufzuftehen, 

Die fleinerne Geftalt Petronellens wuchs allmälih höher und hös 
ber; doch wie ihre Größe zunahm, verlor fih nah und nad die Form, 
Alte Leute der Umgegend wollen in ihrer Jugend noch Spuren von der 
buntgeftreiften Schürze ded Erbbeermäbchend an jener Felfenfäule bemerkt 
haben. Bon ber endlich riefenmäßig emporgewachlenen und nun ſchon 
wenig fenntlihen Figur iſt der Kopf am beften erhalten. 

Aber je regungslofer der petrefisirte Körper ald wunderbare Sta⸗ 
tue allen Frevlern zum abſchreckenden Erempel da ftand, deſto Tebhafter 
fing ihr Geif an, in den Forften umherzumandeln, und zwar ftatt um 
Mitternacht, wie andere Geifter, in der Mittagsflunde. Beſonders fchien 
ed die gefpenftige Dirne auf Jäger und Wildfehügen abgefehen zu ha— 
ben, die Sonntags, flatt den Gottesdienft zu befuchen, der fchnöden 
Jagdluſt nachgingen; oft, wenn diefe im Begriffe waren, auf ein fıhö- 
ned Wild anzulegen, fprang fie aus einem Didicht hervor und hielt ih⸗ 
nen bohnlachend einen Topf voll Erdbeeren entgegen, fo daß diefelben alles 
mal ihre feifte Jagdbeute verloren. Einen leidenſchaftlichen Wildfchügen 
aus Nittersdorf quälte das Erdbeerenmäbdhen auf feinen unerlaubten 
Jıgdftreifereien fo unabläffig, daß er vor Erbitterung nah dem Felſen⸗ 
törper und den Arm mit dem Erbbeerentopfe herab fchlug. 

Die Erlöfung Petronellens ſoll dann erfolgen, wenn auf berfelben 
Stelle, wo fie jetzt büßend fleht, ein frommer, reiner Junggefelle, der feit ' 
feinem fiebenten Jahre noch nie den Sonntagsgottesdienft verfäumt oder 
vernachläßigt und in der Kirche nie nah einem Mädchen geblidt hat, 
am Yohannidtage während des Hochamtes dreimal an die Bruft Hopfen 
wird. Unter folhen Umftänden dürfte die Erlöfung ded ‚Erbbeermäbs 
hend in weitem Felde liegen, und Petronellens Steinbild noch lange 
als warnendes Beilpiel für alle Teichtfertigen, gottvergefienen fungen Reute 
nah dem Tichlowiger Thalgrunde hinabſtarren. 


Miscellen. 


Viſion auf dem Prager Viehmarkte. 


Im Sahre 1571, den 20. Juli Nachts wurde von beinahe allen 
Bewohnern der Neuftabt (wie Slawata bezeugt) folgende merkwür⸗ 
dige Erſcheinung beobachtet. Mitten in ber Nacht entftand ploͤtzlich ein 
heftiger Sturmwind, welcher durch fein Braufen die Bürger aus dem 
Schlaf werte. Als fie aus ihren Fenflern auf den Markt Hinbricten, 
wo der Sturm befonders ftarf zu wüthen ſchien, gewährten fie eine end» 
loſe Schaar von Reitern, welche von der Brunnengaffe aus, die Kirche 
Corporis Christi vorbei, zum Kloſter Slowan (Emaus) zogen. Die 
Reiter führten ihre Waffen fo, als ob fie fogleich einen Kampf mit ein- 
ander beginnen wollten. Sie ſchienen fehr ſchoͤn gewaffnet zu fein; die 
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Pferde und Waffen ſahen roth aus, und gaben ein großes Geraͤuſch von 
ſich; die Reiter aber waren ganz ſtill. — Als die Reiter vorübergezogen, 
kam ein bedeckter, mit Eiſen ſtark befeſtigter Wagen ohne Räder. Diefer 
hatte eine folhe Schwere, daß, wie er vorüberfuhr, alle benachbarten 


Haͤuſer erfcpüttert wurden, und felbft die Erbe zu erbeben fhien. Den 


Wagen begleiteten acht Männer von ungeheurer Größe, mit Stiefeln und 
Sporen, aber ohne Köpfe. Sie trabten mit größerem Geräufh als die 
vorangehenden Krieger einher. Als diefer Zug auf den Neuftäbter Marft 
(Viehnarkt) kam, ſah man ein großes euer mitten auf demſelben; bei 
der Kirche Corporis Christi aber einen Wagen, aus dem man viele 
Käften und Fäffer werfen fah. Diefer Wagen folgte den Reitern nicht, fondern 
fuhr in die Stadt zurüd, nad dem Rathhaus zu. Hierauf erhob fi 
ein Wind, und Alles war augenblidlih verfhwunden; nur helle Dämpfe 
und ein heller Wagen blieben in der Luft zurüd, die ganze Nacht bins 
durch, bis der Tag beranbrah. (Es war died eine fogenannte Fala 
morgana gewefen.) Diele, welche diefe Erfcheinung gefehen, erfchraden 
fo fehr, dag fie in Krankheiten fielen, die bei Einigen fogar den Tod zur 
Folge hatten. 


Klofter Grünberg. 


„Um das Jahr Chriſti 987 lebte in Böhmen ein Mann von 
großer Andacht und Frömmigkeit, Primota mit Namen. Diefer, um 
Sort vollfommener zu dienen, verfügte fih auf einen Berg, welcher in 
- einem zwölf Meilen von Prag und drei von der Stadt Pillen entfernten 
Walde gelegen war. Auf diefem zimmerte und baute er ſich neben feiner 
armen Wohnung ein Heines Kirchlein zu Ehren der Mutter der Barm⸗ 
berzigfeit Mariä, der ohne Erbjünde empfangenen Jungfrau. — Im J. 
988, acht Tage nah Oftern, befuchte den frommen Einfledler der heilige 
Adalbert, Biſchof von Prag. Es waren aber damals fon ſechs 
Sahre verfloffen, in welchen der Himmel, ald wäre er von hartem Erz 
gegoffen, die Erde weder mit Regen, noch mit Thau befeuchtet hatte; 
daher alle Wälder und Wiefen, Felder und Gärten, ihrer grünen Zierbe 
beraubt , gänzlih verwelft und verborrt waren. Bon diefem großen 
Elend wurde das Innerfle des Heiligen Biſchofs mit Mitleid und Schmerz 
erfüllt: er beftieg daher einen etwas erhobenen Felfen, in welchen er feine 
heiligen Zußflapfen eingebrüädt, fegnete mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes das ſchon verſchmachtende Erdreih, und — alfogleih zerſchmolz 
der Himmel in einen ftillen reihen Regen. Zugleich) wurden alle Wiefen 
und Felder, Gärten und Bäume mit Grad, Laub, Blumen und Blüthen 
fröhlich geziert; vor allen aber prangte mit feinen plöglih entfproffenen 
Kräutern und fhattenreichen Bäumen der Berg, auf welchem ſich der heis 
lige Adalbert befand. Zum ewigen Gedädhtniffe wurde auch diefer Berg, 
welcher bisher feinen eigenen Namen hatte: „Zelena Hora,” zu deuiſch: 
„Grünberg“ genannt, und fpäter erbaute auf bemfelben Heinrid 
der Fromme, Herzog in Böhmen, ein Klofter, welches er den Klofter- 
frauen des heiligen Bernharb einräumte.“ 
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Die Podiebrader Knappeneiche. 


Im Jahre 1496 wurden fieben Bergfnappen, die einer Rebellion 
wegen bei König Wladiſlaw fälfchlich angeklagt worden waren, zu Po- 
biebrab hingerichtet. Zum Andenken daran errichtete 1516 ein Prager 
Bürger, Andreas Prachowetz, auf der Richtflätte eine Marienfapelle, 
vor deren Eingang eine Eiche fland, welde bei der Enthauptung ber 
unfhuldigen Bergfnappen mit Blut befprigt worden war. Bald erblidte 
man in den Kapfeln mehrerer Eichein dieſes Baumes eine auffallende 
Achnlichkeit mit den Kappen, dergleichen die Bergleute zu tragen pflegen, 
und nun wurden dieſe Eicheln ale ein Gegenftand frommer Verehrung 
forgfältig aufbewahrt, in Silber und Gold eingefaflt und weit und breit 
verſchickt. Es warb fogar ein Eremit in einer Klaufe bei der Kirche 
angeftellt, den Baum zu pflegen und die wunderbaren Früchte forgfältig 
einzufammeln, Nah der Aufhebung biefed Eremiten im Jahre 1774 
ging auch die Eiche 1784 zu Grunde, und bie Klauſe wurde einer armen 
Familie zur Wohnung überlaffen, fpäter aber zu einem Kranfenhaufe für 
zwei ſtaͤdtiſche Arme eingerichtet. 


„Der Handfchuh” von Schiller. 
(Eine böhmifche Begebenheit.) 


Eine aͤhnliche Geſchichte wie die, welche Schiller in dem bis zum 
Uiberdruße von jedem Stümper deflamirten „Handfchuh” erzählt, bat fich 
einmal in Prag zugetragen, wie und Hippolyt Duarinonius in feinem 
„Graͤuel der Verwüuſtung menfhlichen Geſchlechts““ 2. Buch, Kap. 28. 
BL. 273, 274 berichtet: „Ein welfdher Edelmann hatte, als er fi im 
Jahre 1600 zu Prag aufgehalten, in eine böhmifche Jungfrau fich heftig 
verliebt, bei ihr aber wenig Neigung gegen fi) verfpären fönnen, dans 
nenhero unterließ er nichts, was ihr Herz zu gewinnen dienlih war. 
As er nun einft in Erfahrung gebracht, daß die Jungfrau nebft ihrer 
Mutter fi zu Iuftigen, gegen das Löwenhaus fpazieren würbe, begab er 
fih glei dahin, ihr allda aufzuwarten. Die Jungfrau aber, als fie ihn 
erfehen, wendete gleich, ihrem Gebraud nad, das Angeficht hinweg, und 
lieg über ein Kleines, weiß nicht, ob aus Vorſatz oder unverfeheng, eis 
nen Handſchuh hinab in den Hof fallen, wo die Löwen lagen. Der 
Edelmann hatte diefes kaum erfehen, fo fprang er die Stiege hinab, über« 
redete den Löwenwarter, daß er ihm das Gitter gegen ein ſtattlich Trinf- 
geld eröffnete, entblößete fein Rapier, bielte es hinter ben Rüden, gebet 
hinein, und hebet den Handſchuh in großer Eil von der Erben auf, bes 
giebt fi darauf geſchwind zurüd, küſſet und beut denfelben der Jung⸗ 
frauen dar, welche fammt der Mutter darüber fo heftig erfchroden, daß 
fie faft einer Leiche gleich gefehen. Als fie nun aus dieſer feltenen Probe 
genugfam erfehen, wie hoch fie der junge Edelmann Tiebete, hat fie zur 
Vergeltung ſich Hinfüro gegen ihn freundlicher erwiefen, ob fie aber ein« 
ander hernach geheirathet, wird von dem Erzähler nicht gemeldet. Eben 
dergleichen Erempel foll ſich auch in Hifpanien begeben haben, ba eine 
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Sungfrau ihres Aufwarterd Liebe zu prüfen, den Handſchuh unter bie 
Löwen geworfen, den er zwar geholet, aber ihr zu Lohn einen guten 
Backenſtreich gegeben, und daran nicht unrecht gethan.“ 


Der Schippiner Teufelsſtein. 


Weſtlich von dem Dörfhen Schippin im Koͤnigreiche Böhmen bes 
findet fi das Neumarkter Thal, und darin erhebt fi ein einzeln ſtehen⸗ 
des Felsſtück, feit vielen Jahren der ZTeufelsftein geheißen. Hier 
lauerte eines Tages der Böfe auf einen Wanderdmann, der ruhig feine 
Straße daher zog und nichts Arges ahnte. Stillen Sinned, wie er war, 
dankte er freundlich dem grüßenden Fremdling und blieb flehen, als Dies 
fer zu reden begann. Bald wurde aber das Gefpräd Iebbaft, der Wan- 
dersmann gerieth in heftige Bewegung, denn der Böſe wollte ihn ver- 
führen, Gott und der Seligfeit zu entfagen und fih feinem Dienfte zu 
ergeben. Und da Worte nichts wirkten, ging er zu Drohungen über. 
Nun aber ergriff der fromme Wanderer den Böfen, und warf ihn mit 
folder Gewalt gegen den Felfen, daß an diefem nod heute der Abdrud 
besfelben zu ſehen ift. 


Böhmerwalds- Märchen. 


Die Zaubermagb. 


Ein wüthendes Zigeunerweib Tief einft in einem Dorfe fehreiend und 
fluchend auf und ab, beſchwor alle Rachegeiſter aus der Luft herab, daß 
fie ein Haug, in welchem fie beleidigt worden war, belagern, die Bewoh- 
ner desfelben züchtigen und plagen follten. Scheu und entfeht floh man 
dad Begegnen der Zigeunerin, die vor ihrer Entfernung aus dem Derfe 
noch dreimal um das verwünfchte Haus freifte, wilde Zauberformeln 
zwifchen den Zähnen fummte und darauf mit dem grimmigen Fluche 
verſchwand: 

Allewig dem Hauſe kein Friede mehr! 

Allewig die Herzen bier freudeleer! 

Alewig bier Ungezieferd Plagen, 

Allewig nur Fluchen und Zanfen und Schlagen! 
Das Kind empfinde zum .Bater Haß, 

Neid, Bosheit färb hier die Wangen blag, 

Und was nicht fürzet Zwielpalt zuſammen, 

Das fege die Eiferfucht in Flammen. 

Die Klügeren lachten, nur der Nerve des Aberglaubens zitterte in 
mander Bruſt. Man vergaß aber bald auf die Beforgnig irgend einer 
Erfüllung auch unter den Abergläubigften. Man Iebte im Dorfe regſam 
und froh wie fonft, fchäferte und fang, tanzte und liebte. 

In einer ruhigen Sommernadt jhwärmte ein Schwarm Dorfbur« 
ſchen fingend auf und nieder im Dorfe. Da fchien es, ald ob jened Bauern 
haus, wie durch und durch mit Del getränft, und dann in Brand ge⸗ 
fest wäre. Praffelnd reichte die Flamme bid an die bleihen Sterne, 
glühend rother Widerfchein machte die Luft zu einem blutigen “Deere, 
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Menfchen, Balken, Steine wurden in bie Luft gefchleubert, in zahllofem 
Gewimmel von Katzen und fcheußlichen Thieren ſchoß es in und 
über den Flammen hin und ber, und Jammer mengte fi) mit zaubers 
baftem Geſange. Die Burfchen wollten Hilfe ſchreien und fonnten nicht 
ſprechen, gelähmt flarrten ihre Glieder, daß fie nicht von ber Stelle konn⸗ 
ten, um die Dorfbewohner aus den Häufern zu pochen. Ein eleftrifcher 
Schlag betäubte plöglich alle, das brennende Gebäude, das Dorf, Erde, 
Luft und Himmel ſchien Inallend zu berfien, und in zifchende donnernde 
Trümmer zu ;erfpingen. 

Mit Sonnenaufgang lag jeder Burfche in feinem Bette, ein Teichter 
Schwindel und traumähnliches Erinnern war ihnen geblieben von dem, 
was fie in verfloffener Nacht gefeben. Man erzählte fih bald überall 
die wunderbare Erfhheinung, und fuchte umfonft eine bedenfliche Spur an 
dem Haufe, das man Nachts in vollem Brande gefeben. Die Bewohs 
ner desſelben geftanden alle, tiefer und fanfter nie gefchlafen zu haben, 
ale in dieſer Nacht. Nur der funge rüftige Hausherr fprach von Traͤu⸗ 
men, die wüf, fehr wüft, gewelen wären, aber durchaus nicht in feiner 
Erinnerung zurüdgeblieben feien. Er fing an, fein Weib hart anzuflas 
gen, jenes haͤßliche Zigeunerweib Beleidigt zu haben. | 

Die folgende Nacht verfammelte viele Gaffer in der Nähe des 
verwünfchten Hauſes. Die Erfcheinung wiederholte fi nicht wieder, aber 
ein Entſetzensſchrei drang aus demfelben, daß alle vor Schreden erftarr- 
ten, die ihn vernahmen. Wenige wagten es in das Haus zu bringen, 
um im Nothfalle Rettung zu bringen. Als ein kühner, hübfcher Dorf- 
burfch in die Stube trat, fam wie eine Nachtwandlerin, aber fchreiend, 
Händeringend bie Hausfrau aus der Kammer und fiel ihm wimmernd 
um den Hals. Der erwadte Gemal war ihr gefolgt und erfchraf über 
bie Treulofigfeit feiner Gattin, die nun begann ihrer Ehe zu fluchen, 
viele Liebfofungen an den Burſchen zu wenden, und dann zuräd in die 
Kammer flürzte. Wüthend wollte der funge Hausherr Race nehmen an 
dem Burfchen, der es wagte fein Haus näkhtlich zu betreten, allein der 
Burſch entfam ihm, und jenen fand man des Andern Tags ohnmächtig 
auf einer Bank in der Stube Tiegen. 

Man rief den Geiftlichen, um durch heilige Weihe das Haus von 
hoͤlliſchen Anfechtungen zu befreien. Nach vollbrachter Segnung verlieg 
der GBeifllihe das Haus. Dod kaum hatte er die Schwelle überfchritten, 
fo tofte ein fürdpterlicher Steinregen auf das Dach, flug alle Fenfter 
ein, und fchichtete um das Haus einen hoben Wal, und füllte Stuben, 
Boden, Keller, Kammer und Küche mit weißen, feltfam geftalteten Steis 
nen. Da flürzte der Knecht bla und zornig herein, und fagte, „bie 
Magd flehe in einem finfteren Winkel des Stalles, ſchieße glühende Blicke 
hervor, fumme Zauberworte und flappere mit feinen Todtenbeinen, die 
an einer rothen Schnur wunderfam gefettet wären, man folle fie gefan⸗ 
gen nehmen, fie treibe ganz ficher diefe Hexereien.“ Es geſchah. Dan 
riß die Magd, die fih Framphaft wand, hervor , führte fie zum Richter 


des Drted, um fie dann vor Gericht zu bringen. Allein da erhob fi 


ein fürchtliher Drfan, ein Gewitter, das frachende Wolkenmaſſen daher⸗ 
wälzte, entjegte Die ganze Gegend; ein Wolkenbruch riß den Grund ab- 
haͤngender Felder fort, Bäume wurden umgeriffen, Blige zündeten und 
verheerten, und man bachte, das jüngfte Gericht zu erleben. Die Zau- 
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bermagb entflohb und eilte in bie Kirche. Kaum hatte fie die Schwelle 
betreten, ald die ganze Schredenserfcheinung verfhwand, und in feltfamer 
Berwunderung Jedermann fih in einer Stellung fand, wie ihn eben 
Angft und Flucht hingeflellt hatte. Die Magd betete und beichtete zwei 
Tage ohne Unterlaß, und gefland, wie fie von der Zigeunerin in dieſe 
Zaubereien eingeweiht wurde, aber nicht das Mittel erlernt babe, nad 
Gefallen fih davon 108 zu fagen. Nach ihrem erften Verſuche, wo das 
Haus in Flammen fhien, mußte fie von einem unwiderſtehlichen Drange 
getrieben, täglich, ja manchen Tag mehrmal eine foldhe, das Haus beun- 
ruhigende Zauberei vollbringen. Ihre Flucht in die Kirche hatte fie ge- 
rettet, und ihr alle Macht genommen. Bon nun an fchwieg fie gänzlich 
über die Art, foldhe übernatürlihe Erfcheinungen hervorzubringen, und 
‘ Iebte bid zum Tode in mufterhafter Froͤmmigkeit. 

In der Gegend zeigt man Gläubigen noch Steine von jenem Zaus 
berregen. 


Der blutige Mann. 


Einft an einem Sonntag früh gingen die Bewohner eines Dorfes 
in bie entfernte Kirche, und nur Alter und zarte Jugend blieb daheim. 
Eine Hausfrau übergab die Aufficht des Hofes einer alten Magd, und 
zur Wiege befahl fie einen fechsjährigen Weißkopf mit den Worten: 
„Herzeri! mein Micherl! Wiegſt Du das Schwefterlein hübſch, fo Taufe 
ih Dir die fchönften Sachen.” Drauf fprengte fie Weihwafler und ging. 
Die Magd tunfte ihm Weißbrod in Milchrahm und Micherl ag und fang: 
„Haio! Pumpaio! Tautauanidl tau! taul” und wiegte gar fröhlich und 
fromm; und wie das Schwefterlein fchlief, blieb Micherl figen bei der 
Wiege und fpielte mit dem alten „Schnocks“ dem Hund. Und zur Stus 
benthür herein fam ein Fleines graues DMännlein, dad am Eingange fe 
ben blieb, und allerhand Spielzeug hielt, und Eingelte, und Iodie: „Geh 
mit mir Büberl, fomm mit!“ Micherl fah und hörte das alled nichts der 
Hund Inurrte heftig, und fchlug den Schweif dem Knäblein in's Geſicht 
und in die Augen, und umſonſt war bes Graumännchens Gelod und 
Geflingel. Aber der unheimliche Greis kommt näher, und ruft und Flin- 
gelt ftark; der Knabe athmet fchwer, und weint vor Beklemmung, indeß 
fih dee Hund beulend anſchmiegt. DemKnaben zuckt's und flimmert’s 
‚ im Gefiht, wie ein Net bewegten Spinnengewebes, ein füß Ermüden 
läßt ihn dem Männchen in die Arme finfen, ber Hund flerbend firedt 
fib am Boden, und wie um ihr Brüderlein weint bad Kinb in der 
Wiege; Blauflämmlein, rothzudende Funken hüpfen um Diele, aus und 
ein durch die Fenſter, violette Dunftwolfen qualmen auf und ab; das 
Männden wird eine flammende Geftalt und freut eine Fluth golbner 
Körner über den fihlummernden Knaben. Ploͤtzlich in der Kammer betet 
bie Magd: 


Herrgott! befhüg uns vor Feuer und Noth, 
Und ſchick' und gnädig unfer tägliches Bort; 
Und rühren Gefpenfter und Teufel fi, 

D wahr’ und behüte und gnaͤdiglich! 
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Wie fie aus der Kammer in die Stube tritt, laͤchelt das Kind in 
der Wiege, der Hund dehnt ſich erwachend, der Knabe liegt fchlummernd 
am Boden und hält ein wundervolles, farbiged Vogelhaus im Arme 
und feine Wange glüht wie entzündet von fchönen Träumen; aus ben 
Fugen der Fenſter zieht ſich harmoniſch Flingend ein bläulicher Dunft- 
fireifen. „Micherl, woher haft Du das fchöne Vögelein?“ So wedte 
die Magd den Knaben, der nun verwundert die Augen aufichlug, dann 
auffprang und mit dem Vogelhaus fortrannte, und von der fihreienden 
Magd und dem bellenden Schnodd nicht mehr einzuholen war. Der 
bläulihe Dunftfireifen flog und ringelte fi über ihm und zog ihn wuns 
derfam kraͤftig fort und fort, bis zwiſchen zwei Kornfeldern am Rain 
das Dunftwölflein über den Knaben niederftürzte und ihn mit Duft und 
Blüthen überjchüttete. Der Knabe erblidte ein Neftlein vor fih, worin 
fieben goldene Böglein mit glänzenden Flügeln ihm entgegenfangen und 
freiwillig in feinen goldenen Käfig hüpften. Und wie er fo freudig das 
faß, hörte er plöglih ein Braufen und Summen, wie ein Schwarm wüs 
thender Bären brummte es ringsher, die reifen Kornähren tönen wie 
leife Trompeten, im nahen Baͤclein fchreit’d und plätfcherr’s wie fihäs 
fernde Mädchen im Bade, und aus dem Walde gellt ein Pfeifen und 
Fluchen und Jammern, wie wenn von Rüubern Wanderer verfolgt würs 
den. Dem Knaben bangt, und zu feinem Schreden Frieht den Rain 
entlang ein graues Männden, zottig und blutend am Scheitel und aus 
der Stirn, und flürzt nad ihm; der Knabe läuft quer durch das Korn; 
das Männden wird zu einer grimmigen Wilbfau und haut mit fcharfen 
Zähnen nad ihm, und der Knabe weint und fhreit: „Vaterl! Muttert! 
helft’ Darauf verwidelt fein Fuß fih in den Halmen, und er flürzt. 
Und flatt der Wildfau überfällt ihn ein Bienenfhwarm und zerfticht ihm 
Hände, Naden und Gefiht; er hilft ſich jammernd auf und eilt weiter 
und weiter, bid er im Walde müde niederfinkt und einfchläft, immer im 
Arme den Käfig haltend. Die fieben goldenen Böglein fingen ihm vor, 
fo Lange er fchläft, und ale er erwacht, Tprechen fie mit wunderbarer 
Stimme: 

„Büblein! Büblein! mach Dich auf, 
Fern im Morgenlande und verkauf 
Einem Könige, mächtig und groß 

Dort im prädtigen Wunderſchloß!“ 


Der Knabe geht und wandert fort, feine Schritte find Meilen, und 
nicht hungert und durftet ihn, bie er in einem großen Walde braufen, 
die Bäume zauberhaft fprechen hört, und zwifchen blühenden Zweigen ein 
goldener Palaft hervorſchimmert. Die Vöglein fingen: 


„Macht auf die Pforten heil, 
Entflammet Fackeln ſchnell, 

Ihr Diener groß und klein, 
Auf! auf! wir wollen ein!“ — 


Da fpringen die Thore Flingend auf, taufend bunte Flammen jagen 
durh den Wald, Zwerge und Riefen, in Gold und Silber gekleidet, ju⸗ 
bein und fingen. Ein König, alt und grau, wird aus dem Schloffe ge- 
führt, und taumelt mit ausgebreiteten Armen und fchreiend dem Knaben 
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mit dem Käfig entgegen, bei beffen Berührung dem Sönige fieben 
bfübende Prinzen in die Arme ſtürzen. Der Knabe fanf in tiefen 
Schlummer. 

Den Tag nah jenem Sonntage fohnitt man das Korn und fand 
den für verloren und tobt beweinten Knaben in ber Nähe des Raines 
liegen, im Korn; neben ihm wuchſen fieben goldene Achten aus dem Bo- 
den, die, fo Tange der Knabe Iebte, jährlih nahwudfen und nur von 
ihm konnten gepflüdt werden. Die fieben Königeföhne Yatte ein böfer 
Zauberer des Morgenlandes in die Gegend ald fieben Nögelein gebannt, 
bis fie ein anderer entdedt und durd den Knaben befreit hatte. Diefer 
erfchien in ber Geſtalt des Graumänndens in der Bauernftube, ber 
böfe Zauberer zeigte fih im Korn zürnend und rädend, — Man fehredt 
noch immer Kinder mit dem Rufe: „Der blutige Mann! Der gute 
Zauberer fol noch bisweilen ein Geſchenk armen Leuten in der Umgegend 


finden Taffen. 
Des Windes Weinen, 


Sn der warmen Stube auf dem reinlihen Boben breitete bie 
fromme, aber arme Mutter⸗Witwe ein Bett und fegte ihr einziges Kind 
darauf, daß es ficher jei in der weiten Vertiefung, nicht rüdwärtd oder 
vorwärts zu fallen. Die Mutter konnte außer fih und bem Rinde feine 
Wärterin nähren und muffte auf den Hausboden, um Flachs zu hecheln. 
Kein Spielzeug für das Kindlein am Boden? Ein altes Bild, das heute 
von der Wand gefallen war, reichte die Mutter dem Kindlein hin, daß 
ed damit fpiele. Das zerbrocdene Glas nahm fie erft weg und gab dem 
Kindlein die Kleinen Figürchen blos, welche die Geburt Chriſti vorſtellend, 
aus Wachs gebildet waren. Joſeph, Maria, Ehriftfindlein und ein wie- 
berndes Roͤßlein machten die geweihte Gruppe aus, die aber durch den 
Tall theilweife verflümmelt war. „Spiel’, fpiel’ mein Kinder! nur,” 
fugte die Mutter und gab erfi das Nößlein dem Kind in die Hand, 
füffte Died weinend, weil fie Beide fo allein und fo arm waren; aber 
noch mehr, weil ihr verftorbener Mann die drei Tage, als er im Haufe 
lag, immer mit offenen Augen balag, die man mit aller Mühe nicht 
ſchließen konnte. Wer das in feiner Familie an einem Kamiliengliede 
eriebt, muß ferbft bald fierben, oder es flirbt ihm das Liebfle und Nächfte. 
Wird's ja Doch diesmal nicht wahr fein! Wird doch die Mutter dem 
Kinde nicht fterben! So denfend und Flagend, band die Mutter fi noch 
ein warmes Tuch um den Kopf, daß fie fih vor der Spätherbfl- Witte 
rung bewahre und ging aus der Stube. Das Nöflein in des Kindes 
Hand zudte fegt und athmete Teife, regte ein Füßlein, ſchwenkte das 
Schweifleen voll glängender Haare, die feurigen Aeuglein drehten fi 
frobslebendig, die Mähnen zart und leuchtend wie Sonnenftrahlen wogten 
fantaftiih aufgeworfen hie und da am muthig gebogenen Haͤlslein wieder 
hinab; Iuftig fpisten fih Die Ohren vor und zurüd; welch' prächtiges 
Schimmlein Iebte da und fprang plöglich herum vor dem Kinde? Bor 
Freude fehreiend, drüdıe das Kind die Fäuftchen in das Bett, als wollte 
e8 fih aufbelfen, um das Pferbiein zu verfolgen, das num auch mit zwei 
Flügelchen am Rüden bald auf die Wandbänfe, bald auf die Fenfter 
wieder hinab zum Kindlin aufs Bert fi ſchwang, klingend bei jeber 
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Bewegung wie Töne der Aeolsharfe. Erfchredt über. ihr fchreiendes 
Kind, wollte die Mutter eilen, zu jehen und helfen, und trat zur Thüre 
herein. Da ſah und hörte fie Alles: Das Wunderpferdlein luſtig fprins 
gend und Hingend, und ihr freudig fehreiendes Kind. Und ein rofiges 
Woͤlklein quoll aus dem Rahmen des Bildes, fih geftaltend zu einem 
fhimmernden, lächelnden Kinde, das mit dem Kinde der Mutter fpielte, 
Voll frommen Schredend ſank diefe auf die Knie nieder, um das fchim- 
mernde, fremde Kindlein anzubeten, das aus der rofigen Wolfe fam und 
Find ihrem Kinde fpielte. Es war das Chriftfindlein. Laut betete bie 
tter: 
D Chriftfindlein! Chriftfindlein! Mein Herz und Alles 
Bill ih Dir freudig geben; 
O Chriſtkindlein! Ehriffindlein! Mein Herz und Allee — 
Löffel Du ung Zwei nur leben! 

Und wehmüthig klingend dämmert und nachtet die Luft; Tächelnd 
und fpielend flreicheln fi die Kinder am Kinn, herzen und küſſen fi 
und fchweben nun, beide firahlend auf dem Rüden des Pferdleind, das 
fihtbar nad Breite und Höhe fih dehnt, um geräumig für beide vers 
Härte Kindlein zu werden. Leiſe fingen fie nun und ſchweben mit bem 
Pferdlein zum Fenſter, das fich feierlich aufthut, und fchweben zum Fen⸗ 
fter hinaus. Verwirrt und gefoltert von Trennungsſchmerz flürzt bie 
Mutter an’s Fenſter, um durch Schließen der Flügel ihre Kind noch an 
der. Slucht zu hindern; da ift es zu fpät, und fie verwundet das Kind 
an der Ferſe. Beim heiligen Zug nad dem Himmel an dieſen irbifchen 
Schmerz gemahnt, wurde das Kind aud erinnert wie im dunklen Traume, 
an Mutter und Erde und wollte nicht fcheiden vom Kenfter, aus dem bie 
Mutter klagte und weinte. Lange ſchwebte ed vor den Augen der Mut- 
ter immer ſtrahlender fih fammt Chriftfindlein und Pferdlein erhebend, 
bis Ohnmacht das Auge der Teidenden Mutter ſchloß. — Seit jenem 
Tage hörte die Mutter täglich an der Spalte des Fenſters leiſes Wei- 
nen ihres verfchwundenen Kindes. Daher fie auch täglich und lange an 
ber Spalte des Fenſters horchte und weinte hinaus, bis die leifen, lei⸗ 
fen Klagen verfchwebten. j 

Noch immer fann man jenes leife Weinen am Fenfter hören zur 
Erinnerung und Mahnung den Müttern, daß fie nit durch zu ‚großen 
Schmerz des Kindes Tod erichweren. Es heißt des „Windes Weinen“, 


Waſchweibel. 


Zur Zeit ber Heuernte ſah man in einem Bache unter Erlgeſtraͤuch 
jährlich eine Schaar badender Weibchen erfcheinen, welche da pläticher- 
ten und lärmten und allerlei Zeben und Windeln von Leinwand zum 
Trocknen auf das Gefträud hingen; fie waren nicht größer als einjäh- 
tige Kinder. In einiger Entfernung burfie man ihnen zuſehen, ohne daß 
fie fih daran kehrten; aber wollte man in ihre Nähe fommen, fo erho- 
ben fie ein Gefchrei und tumultuariſch ihre Fetzen und Windeln zufam- 
menraffend, raufchten fie unter das Waffer und verfchwanden Ein 
Bauernburſch, ſonſt erpichter Bogel- und Taubenfänger, richtete einmal 
auch eine Falle im Gefträuh am Bade auf — und wirklich ging ihm 
ein ſolches Wafchweibel ein. Es hatte ein veinliches weißes Kleibchen, 
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von Leinwand an, das bis an die halbe Wade reichte, und die wohlge⸗ 
kaͤmmten Haare fielen aufgelöf bis zu den Schultern hinab. Ohne Straͤu⸗ 
ben ließ es fih vom Burfchen nad Haufe tragen, und ſah ſich frifch mit 
den fhwarzen Aeuglein um. Kaum in die Stube gebracht, fireifie Das 
Weibei die Hemdbärmeldhen zurüd, ſchürzte das Kleidchen und begann 
zum Berwundern und Ergögen der Hausbewohner geſchaͤftig aufzuräu= 
men, Geſchirr zu wafhen; auf die Wandbänfe ſteigend die Zenfter zu 
reinigen, fang, lief, wenns was Neth hatte, in einen Winkel, und was 
es that, war nicht viel, und furz war ruhelos von Morgen bis Abend, 
ohne fi im geringfien etwas fchaffen zu laſſen. Während der Abend- 
Dämmerung fam das Waflermännlein, Flammerte fi draußen an die 
Band und fpradh zum Fenfter hinein, das Wafchweibel klammerte fidh von 
innen an die Wand und fprad hinaus; und da thaten fie vertraulich 
und er trug ihr auf, nichts von ihren Geheimniffen auszuplaudern. — 
Als der Winter nahte, dachten die Hausleute daran, das Wafchweibel 
mit Schuhen zu verfehen; aber es reichte das Fuͤßchen nicht dar, um ein 
Mag nehmen zu Taflen; man fireute daher Mehl auf den Fußboden der 
Stube, und nahm das Mag nah den Tritten des Weibchens. Gut. 
Die Schuhe waren fertig und man ftellte fie dem Weiber! auf die Banf, 
daß es ſich derfelben bediene nach Gefallen; aber. das Wafchweibel fing 
an zu fehluchzen und zu weinen, weil man ihre Bemühungen belohnen 
wollte, nahm die Schuhe, ſtreifte die Hemdärmeldhen wieder vor, ent⸗ 
fchürzte wieder das Kleidchen und flürzte lautflagend davon und wurde 
nun nie wieder geſehen. Es Iebt eine Mutter, deren Mutter noch ale 
Kind im Haufe ihrer Eltern lebte, als ſich dieſe Gefchichte zugetra- 
gen hat. 

Ein anderes Mal fol man wieder eines von den Wafchweibeln 
gefangen haben; das foll aber ſchlimm, biffig, ganz unverträglid gewe⸗ 
fen fein, und wenn man ihm die bis an die Ferfe reichenden Haare aus 
bem Geſicht ſtreichen wollte, fol e8 auf Einen gefpieen haben. — Schlimme 
Weiber hat man genug, daher ließ man das biffige Weibel ſchleunigſt 
wieber frei, 


Stilzl. 


® 

Ein Roßhirt Hütete einmal im Böhmerwalde feine Pferde. Um 
bequemer die Aufficht zu führen, feste er ſich auf fein Lieblingspferd. Er 
fhrie und pfiff und jagte fuchend freuz und quer, und fonnte das Roß 
nicht finden, auf dem er ſaß. Es ſchnob und dampfte unter dem ver- 
wirrten Reiter das Roß und wieherte heftig, um fih dem Hirten fund 
zu geben, der es ritt. Maria! Gnadenvolle! wie mußte ben Gott ver⸗ 
laffen haben, daß er das Roß nicht fand, auf dem er ritt, fondern fich 
ploͤtzlich, verzweifelnd über den Berluft, vom Rüden desfelben auf einen 
Baum ſchwang und fih mit dem Schnupftuch erhenfte! — Noch diefelbe 
und jede folgende Nacht durchheulte das Geſpenſt des Roßhirten den 
Wald und die Gegend, hodte jedem auf, der feinen Namen rief, und 
lieg fich eine Strede weit tragen. Bisweilen fam er in der Abend 
daͤmmerung in die nahen Dörfer und grinfle blärrend bier und bort 
plögiih zu den Fenftern hinein. Dem Grenzkordon fchien es oft, als ob 
man eine Derbe grunzgender Schweine über die Grenze pafchen wollte, 
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und wenn man näher Fam, war nichts zu fehen, als eine fliehende hohn⸗ 
lachende Gefpenftergeftalt. So trieb viele, viele Jahre ſich dieſes Ge⸗ 
fpenft, zum Screden und zur Dual der Gegend umber, und foll nod 
jegt nächtlih Wandernden, wenn fie fpottend feinen Namen „Stilzl 
rufen, aufhoden, oder fie auf andere Art plagen und neden. 


Das Feuerfaß. 


Ein Fuhrmann wollte einmal gegen Abend noch ein unweit entle- 
gened Dorf erreichen ; die vier rüftigen Pferde ſchritten tüchtig vorwärts, 
bie Räder fnarrten, der Fuhrmann mußte feine Schritte zu ungewöhnli- 
her Eile fpornen, um mit den Pferden Schritt zu halten. Aber es fchien 
dem Fuhrmann, ale ob der Boden vorwärts und fein Wagen rüdwärts 
ginge; es Tagen dieſelben Steine, über welde die Räder eben 
gegangen, wieder vor dem Wagen; das Kreuz, Faum zehn Schritte 
vor dem Wagen, ſchob fi in derfelben Entfernung vor dem Yuhr- 
manne weiter, wie fehr auch die gepeitfchten Pferde fchnaubend 
und dampfend vorwärts fchritten, und die Räder um die Achfe flogen. 
Da wälzte ſich plöglich ein funfenfprühendes Faß neben dem Wagen da⸗ 
ber, und vorwärts ging ed nun ohne Hinderniß; die Steine, worüber 
die Räder gingen, fehrten nicht wieder, das Kreuz rüdte zurüd, das 
Dorf, welches zu erreihen war, wurde fidhtbar und fam näher, aber 
entfegt gewahrte der Fuhrmann die glühende Begleitung, in Angſtſchweiß 
gebadet ſchlug er auf die Pferde los, um dem nebenher follernden Feuer» 
faffe zu entfommen; dieſes aber ſchoß unmeit des Dorfes plöglih an 
einen Baum, borft mit einem betäubenden Knall und verfhwand. Auf 
derſelben Stelle fland ypiöglih ein ſchwarzer Mann. Der Fuhrmann 
ſprach in faft tödtender Angſt „vergelts Gott“ und auch der ſchwarze 
Mann verfhwand, indem er fagte, „daß er dreihundert Fahre auf dieſes 
„vergelts Gott’ gewartet babe, nun fei er erlöft.“ — Entſetzt durch 
diefen Borfall jagte der Fuhrmann in das Dorf, hatte die Spracde drei 
Tage lang verloren, und flarb gerade ein Jahr nachher an demfelben 
Tage, wo er die Erfcheinung gefehen hatte, 


Die Mordio⸗Kerls. 


Eines Sonntage nach Mittag war einmal ein Hausvater in feinem 
einfchichtigen Hofe von den Seinen allein zu Haufe, hatte aber einen gu⸗ 
ten Freund auf Beſuch bei fih. Sie kurzweilten fih durch freundliche 
Reden und dachten nicht im Geringften an das, oder das, was gefähr- 
Ih fein könnte. Nun traten aber auf einmal ſechs Mordjokerls herein 
und ſagten: „Guten Tag! — Geld her!“ — Der Hausvater fah fie 
eine Weile an, rudte fein Kaͤppchen: „D guten Tag!" — „Schön 
Dank!“ _ „Sa, und Geld meine Herren?!" — „Bitte mein Leben zu 
fhonen.” „Ja, mein Geld, meine Herzen!” — Er ftand auf, ging in 
die Kammer, hob ein Brett vom Fußboden auf, nahm einen irdenen, 
drahtumflochtenen Topf heraus, Tehrte in die Stube zurüd, ſchüttete das 
Kupfer» und GSilbergeld auf den Tiſch: „Bitte, meine Herren! da Tiegt 
mein Geld, meine Herren!“ — Die ſechs Mordjokerls griffen hoͤchſt zu⸗ 
frieden zu, und fümmerten fih wenig, daß ber Hausvater ein leeres 
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Bläschen vom Wandgeſtelle nahm und es verkehrt auf die Tifchplatte 
flürzte. Kaum war aber das gefchehen, fo fonnte feiner der fehs Mord- 
joferis ein Glied mehr regen, und fo wie Jeder die Hände in den Geld⸗ 
haufen tauchte, blieben fie flarr eingetaucht. Weiter aber! Sept holte Der 
Hausvater mehre Ruthen und bieglame Rohrftäbe hervor und fragte Den 
guten Freund, der auf Beſuch war, was beffer wäre: „Ruthen oder 
Rohrſtaͤbe?“ Für Rohrfläbe entichieden fih Beide. Nun denn, Rohrſtäbe. 
Es hat nod vor und nad feine menſchliche Sigung mehr Streiche be⸗ 
fommen, als die der ſechs Mordioferls; fie pufteten an zwei Stellen, Daß 
fi die zwei Auffireicher endlich zurüdziehen muflten. So. Nun ſchwänkte 
der Hausvater das Gläschen und heulend entflürzten fünf der Mordjo- 
kerls; der ſechſte Mordjoferl aber wollte fih rächen. — Hm! da flürzte 
der Hausvater lächeind fein Gläschen wieder auf den Tiſch, und zerbeizte 
dem Schurken einzeln fo lange die Sigung, bis er graulih um Gnade 
fehrie, und in Freiheit gefeht den nahen Wald durchheulte. Der Haus⸗ 
vater firih ruhig lächelnd fein Geld wieder zufammen, that es wieder in 
den irdenen, drabtumflochtenen Topf, ging wieder in die Kammer zurüd, 
hob wieder das Breit am Fußboden auf, flellte den Topf hinunter, kam 
wieder zurüd, und weil ber gute Freund nad Haufe mußte, drüdten ſich 
Beide freundlich die Hände und läceiten über den Borfall. — Der Dann 
it ſchon geflorben, welcher den Augenzeugen diefes Vorfalles Fannte, und 
die Gefchichte oftmal erzählte, 


Der Wechfelbalg. 


Aber neuefter Zeit bat fich ein feltfamer Fall ereignet. Den Herrn 
und den Ort will ih nicht nennen. Diefer Herr faß eined Nachmittags 
(nein, ed war an einem Sonntag Vormittags während der Kirchenzeit), 
da ſaß diefer Herr an feinem Screibtifche und fohrieb; und als er, nad 
einer Prif? Tabak Iangend, eben ein wenig aufblidte, bemerkte er, daß 
eine unheimliche Geftalt im Winkel an der Thüre fand, im Halbſchatten 
und regungslos, und u:,„großen ſchwarzen Augen ihn anftarrte. Gott 
fei bei und! und wen dus gefchähe, der möchte wohl zufen: „Wer da?“ 
Aber der Herr konnte nicht rufen „Wer da?“ denn es ruft fih leicht: 
„Wer da?” wenn Niemand da if, oder ein Bekannter. Aber Der im 
Halbfchatten an der Thüre mit einem unheimlichen Strich über der Stirne 
und mit rußigem, enganliegendem Ledergewande, der unbeweglidhe Un 
heimliche war nicht eben befannt, und war doc Jemand. Der Derr des 
Zimmerd Tann ‚Wer da” rufen, und den hinauswerfen, der nicht Derr des 
Zimmers if, und dieß Recht biftreitet ihm Niemand. Aber der Niemand, 
der fih fein Recht nicht beftreiten Laßt, ift der Herr des Zimmers, der 
fi) vom Schreibtifh in das Nebenzimmer zurüdzieht, erwartend, wie 
gnädig der Unheimlihe im Halbichatten an der Thüre fein werde, fi 
zu entfernen. Aber ed wurde Nacht und Tag und wieder Nacht und 
wieder Tag, und viermal Nacht und viermal Tag, ohne dag fidh ber 
an der Thüre regte, und weder den Herrn des Zimmerd hinausließ, 
noch Jemand zum Herrn des Zimmers hereinlieg. Endlich muſſte ber 
Sprachloſe, Starre, Unheimlihe an der Thüre Zuftände kriegen; er ver 
fhwand, man fonnte es riechen. Der Herr kehrte feinen Lebenslauf um 
und wurde ein Wechfelbalg. — Dicunt. 





Gefchichte Böhmens unter fechd Przemyſliden, von 
Wratiſlaw I. His Wladiſlaw I. 


(1061 — 1123.) 


Die Thronbefleigung Wratiflams ging ohne Streit vor fid. 
AlS der zweite Priempflide diefes Namens trat Wratiflaw im Jahre 
1061 fein böhmifches Herzogtum an. Unverweilt belieh er den Bruder 
Dtto mit der Dimüger, Konrad mit der Brünner und Znaimer Pro⸗ 
vinz 5 dem jüngften, Jaromir, wies er den Königgräger Bezirk zum Un- 
terhalt an. Nach einer vorübergehenden Theilnahme an dem ungariichen 
Brüderkriege zwiſchen König Andreas und Bela, wobei Lebterer bie 
Krone Dovon trug, wandten die Przemyſliden ſich gemeinfchaftlih den 
Intereffen ihrer Lande zu. Blos der jüngfte von ihnen, SJaromir, dem 
geiftlichen Stande durdaus abhold und deshalb verkürzt und verfloßen, 
hatte Nitterdienfte bei Herzog Boleſſaw 11. von Polen genommen. Die 
angeftammte Vorliebe für Mähren bewog jetzt den Herzog Wratiflam, 
zu Olmütz ein Bisthum zu gründen; unabläflig drang er in den alten 
Prager Biſchof Severus, das zu diefem Behufe nöthige Gebiet von fei- 
ner Diöcefe abzutreten. Wratiflaw einigte ſich endlich, aber es geſchah 
auf Koften feiner Krongüter; denn Severus verfaufte 1062 dieſe feine 
Genehmigung nur gegen ein Schloß und verfehiedene Güter in Böhmen und 
Mähren. Papft Alerander II. beftätigte im Jahre 1063 das neue Bis⸗ 
thum, und der damalige Mainzer Detropolit, Sigfried, weihte einen ges 
wefenen Benebifiiner, Johann, zum erften Bifchofe von Mähren. Nach 
glüdlicher Vollführung diefer großen Aufgabe ließ Herzog Wratiflaw 
auch die flawifhen Mönche zu Sazawa, unter ihrem Abte Veit (einem 
Reffen des Heil. Prokop), von ihrem Klofter wieder Befig nehmen. Dies 
gefhah im Fahre 1064. Allein nur 33 Jahre währte diefe, ohnehin 
ifolirt lebende, Tirchliche Anftalt. Bon dem lateinischen Clerus Böhmens 
immer heftiger angefeindet, endlih vom Papſte Bregor VIL mit dem 
Banne bedroht, Löfete fih das Sazawer Kloſter, und mit ihm die gries 
chiſch⸗ſlawiſche Liturgie, überhaupt unfähig, eine befondere Sympathie im 
Lande zu erweden, gegen das Jahr 1097 für immer auf. 

Biſchof Severus von Prag, welcher feinem Bisthume durch bei⸗ 
nahe vier Jahrzehende vorgeftanden, war 'endlih (9. Dezember 1067) 
geftorben. Die beiden mährifchen Kürften, vielfach gemahnt durch ihre 
Landherren, beflimmten nun den verbrängten Jaromir zu Severs Nach⸗ 
folger. Der ritterlihe Jaromir, chnehin längſt fchon zum Diafonus ges 
weiht, war entſchloſſen, die Kirchenwürbe anzunehmen, zumal eine ſolche, 
nach der Sitte der Zeit, mit dem Heerführertbume fehr wohl vereinbars 
ih war. Herzog Wratiflaw hingegen beforgte, dag die Macht ber 
Brüder die feinige überwiegen werde, wenn Jaromir als Biſchof fie 
vergrößerte; er lehnte alfo dies Anfinnen unter dem Vorwande ab, das 
Bisthum nicht aus eigener Macht, fondern nur unter Zufimmung der 
Landperren, der Ritter und bes Clerus vergeben zu Tonnen. Da im 
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Jahre 1068 die Blüthe der böhmifchen Neifige eben ihre Fähnlein im 
Lager unfern des Paſſes Dobenin an der fchlefiihen Grenze zufammen- 
gezogen hatte, fo bot Wratiflam noch die übrigen Wahlberechtigten dahin 
auf. Der fhlaue Herzog vermeinte nämlich der Ernennung feined Günft- 
lings gleih am Plage durch Waffengewalt den Ausſchlag zu geben. Er 
täufchte fih. Kaum hatte von ihm in offener Berfammlung der Propfl 
von Leitmerig, Lanczo, den bifchöflihen Stab und Ring empfangen, fo 
lehnten ſich die mächtigſten Herren, namentlid ein Kojata, dagegen auf: 
dag Lanczo Fein Eingeborner, fondern ein Deutfcher feiz und ein Smil 
von Zacz: daß es meineidig wäre, den Prinzen Saromir bintanzufegen. 
Es erhob fich ein Waffengeſchrei; in zwei Parteien gefchieben, ging bie 
Berfammlung auseinander. — Die Mehrzahl ſchloß fih an Jaromirs 
Partei. Endlich bezwang Herzog Wratiflaw feinen Groll und beftätigte 
Saromir in feiner Würde, worauf diefer zu Mainz am 6. Julius 1068 
unter dem Namen Gebhard die Eifchöflihe Weihe empfing. Kaum aber 
war Biſchof Gebhard in feiner Didcefe, fo entwidelten ſich Reibungen 
zwifchen ihm und dem Biſchofe von Dlmüg, welcher, theilweife noch von 
dem Mutterbisthum abhängig, feine Berpflihtungen gegen basfelbe zu 
vergeflen fhien. Obwohl Biihof Gebhard den edlen und gelehrten 
Propſt Mareus an feiner Seite hatte, welcher durch Lehre und Beifpiel 
mädtig auf den Clerus wirkte, obwohl Gebhard felbft, bei aller fonfligen 
Richtung nah dem Weltlichen, feine kirchliche Würde nicht vergab, An⸗ 
dacht förderte und Großmuth übte; fo blidte er doch ſtets mit Heinlicher 
Scheelſucht auf den font fittlih reinen, auch bereits ergrauten Biſchof 
Sohann von Olmütz. Nach fruchtlofen Befchwerden von beiden Theilen 
bei Papft Alexander Il, drang Bilchof Gebhard im Jahre 1072 per- 
fönlih auf Auseinanderfegungen mit dem Olmützer Bifchof, und vergaß 
fih fo weit, dag er biefen in feinem eigenen Palafte mißhandelte. Solche 
Unthat brachte Wratiflaw felbft vor den Papft, der ihn erſt kurz bevor 
mit der Mitra Spitignews begnadigt hatte; allein da der Streit nad 
kanoniſchem Rechte vor den Metropoliten von Mainz gehörte, fo war es 
mit der Sufpenfion Gebhard’s, welhe Papſt Alexander IL. im Sabre 
1072 verhängt hatte, allerdings zu früh. Darum erfchien auch Gebhard 
nit auf der Synode, welde zwei päpftliche Legaten im folgenden Jahre 
nah Mähren ausgeichrieben hatten. Erſt Gregor der Große, der am 
22, April 1073 den apoftoliihen Stuhl beſtieg, zwang den trogigen Bi⸗ 
ſchof zu einer Reife nah Rom, wo er, dem ehrwürbigen Johann ges 
genüber, am 13. April 1074 feine Redifertigung vorbrachte. Es wird 
erzählt, die toscanifhe Großgräfin Mathilde habe inzwifchen zur Aus⸗ 
fühnung des Papftes alle nur erſchwingliche Fürſprache aufgeboten. Died 
bleibe dabingeftelt. Mit unübertrefflihem Takte aber vertagte Gregor 
bie Unterfuchung und befahl den Parteien, bei der nächſtfolgenden roͤmi⸗ 
ſchen Synode mit vollgültigeren Beweisgründen zu erſcheinen. So folgte 
denn im März 1075 ber Endſpruch: daß die flreitigen Stiftögüter und 
Zehenten zwiſchen den beiden Bifchöfen gleich getheilt, und erft nad zehn 
Jahren die allenfalfigen Entfchäbigungsrechte ausgeglichen werben follten. 
Def febrten bie einſtweilen berubigten Biſchöfe in ihre Diörefen 
zurück. 

‚Waͤhrend dieſer mehrjährigen Mißhelligkeiten hatte Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. auch einige blutige Haͤndel zwiſchen Böhmen und Polen beige⸗ 
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legt. Herzog Wratiflaw hing dafür treu dem Kaiſer an, und, fo lange 
es ging, auch dem Papfte. Die Deutfchen verpflangte ex wieber in fein 
Reich, räumte einer deutfhen Eolonie von Kaufe und Gewerböleuten eis 
nen abgeſonderten Wohnfis in berbamaligen Prager Vorſtadt, Porzig, 
ein und verlieh denfelben, unter andern Freiheiten, einen befondern Pfars 
rer und eigenen beutfchen Richterſtuhl. Dabei zog Wratiſlaw freilich 
au dem Kaifer Heinrich mit rüftigen Schaaren zu Hilfe, als biefer im 
Sabre 1074 gegen die Sachſen zu Felde lag. Der Böhmenherzog er- 
langte Dafür die Zufiherung ber Marken Niederlaufig und Meißen, 
fonnte dieſe jedoch nicht behaupten. Im Jahre 1075: eniſchieden Boͤh⸗ 
men für den Kaiſer Heinrich den Sieg bei Hohenburg an ber Unfirut, 
und wohin fie famen, ward das Land zur Einödez; überhaupt haben böh- 
miſche Hilfötruppen bei feinem Feldzuge Heinrichs IV. gefehlt, auch nicht 
bei der nachmaligen Einnahme Rome. - 

Der befannte nveftiturfireit war entbrannt, und Heinrich hatte 
die Tage der Erniebrigung zu Canoffa, die Januartage des Jahres 
1077, hinter ſich. Da galt es, dem deutfchen Gegenfönige Rudolph von 
Schwaben die Krone wieder abzuringen. Wratiflam mit feinen böhmi- 
hen Mannen focht für Heinrich überall in den Borderreiben. In der 
Schlacht bei Flarcheim, unweit Muhlhauſen in Thüringen, wo 3000 
Böhmen auf der Wahlftatt blieben (27. Januar 1080), erbeutete Her« 
zog Wratiſlaw des deutſchen Gegenkoͤnigs Speer, den er fih fortan ale 
Trophäe, nach der Weile der mittelalterlihen Könige, bei befonderen 
Feierlichkeiten vortragen ließ. Bei Heinrichs Heerfahrt nach Italien 
(1081) war es abermal Wratiflaw, der ihm nebfl A000 Mark Silber 
noch 300 wohlbewaffnete Streiter darbot, die denn auch unter der An⸗ 
führung Boriwoys, des jüngern Sohnes Wratiſlaws, welddem Graf Wi⸗ 
predht von Groitſch an ber Seite fland, zur Eroberung von Rom im 
Jahre 1083 entf&heidend beigetragen haben. Nur neun der Tapfern fa, 
ben ihr böhmifches Baterland wieder, Herzog Wratiflaw belopnte den 
Grafen Wiprecht im folgenden Jahre mit der Hand feiner Tochter Jutta, 
bie ihrem Gemal den Gau Nıifani ald Brautfhat zubrachte. Daß mitte 
lerweile Markgraf Leopold der Schöne zu Kaifer Heinrichs Gegner über⸗ 
trat, und Wratiflam die Waffen gegen Erfteren fehrte, fein Land verwü⸗ 
ſtete, zuerſt (1082) bei Mailberg fiegte, dann (1083) an ber Thaya 
geichlagen wurde — biefe Epifode verdient nur infofern hervorgeho⸗ 
ben zu werden, als dies der erfte, gefchichtlich erweisbare Krieg zwiſchen 
Böhmen und Defterreich geweſen if. 

Heinrich IV., am 31. März 1084 bereits felbft in Rom von Dem 
Papftle Clemens II. zum Kaifer gekrönt, zögerte nun nicht länger, das 
Diadem auch auf Herzog Wratiflams Haupt zu fegen. Er that dies, 
indem er den mehr als zwölfiährigen Bundesgenofien auf dem Reichs⸗ 
- tage zu Mainz am 28. April 1086 mit der Töniglihen Krone — Cos⸗ 
mas nennt diefe blos circulus aureus — fchmüdte und zugleich dem 
anwefenden Erzbifchofe von Trier auftrug, den nunmehrigen boͤhmiſchen 
König fammt feiner Gemalin ſobald als möglich in Prag zu krönen und 
zu falben. Bei diefer Gelegenheit fegte Wratiflaw auch ben, fhon laͤngſt 
som Biſchofe Gebhard gehegten, Plan durch, die mährifche Didcefe ber 
Prager einzunerleiben, und fomit das Olmuͤtzer Bisthum, das durch Bi⸗ 
ſchof Johanns Ton eben erledigt worben, wieber einzuziehen, Hier war 
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ed auch, wo dem Kaiſer jene, von Cosmas bei bem Jahre 973 einge. 
fchaltete, Urkunde über die Prager Diöcefangrenzen zur Beflätigung unter⸗ 
gefchoben wurde. Wiewohl die vom Papſt Gregor VIE. anberaumten 
zehn Jahre jest verfloffen waren, und die Austragung der gegenfeitigen 
Rechte zwifchen dem Prager und dem Dlmüger Bistum hätte Statt 
finden follen, fo ward Letzteres doch der fehr veränderten Zeitverhältnifie 
wegen unterlafien. Glücklich aber war der Zeitpunkt gewählt, ein fo 
abenteuerliche Diplom gerade feßt, wo der dankbare Kaifer jedem Vers 
langen Wratiflams gewillfahrt haben würde, hervorzuziehen, und für dies 
ſes Diplom eben auch jegt, wo ein dem Kaifer ganz ergebener Gegen 
—— den roͤmiſchen Stuhl einnahm, die apoſtoliſche Genehmigung an⸗ 
zuſuchen. 

Am St. Veitstage des Jahres 1086 ward alſo zu Prag die erſte 
Kroͤnungsfeier eines Premyſliden vollzogen. Egilbert, der Erzbiſchof von 
Trier, war der Confecrator; er ſalbte und kroͤnte zuerſt Wratiſlaw und 
hierauf deſſen (dritte) Gemalin Swatawa, eine Tochter Kazimirs I. von 
Holen. Das freudetrunfene Volk begrüßte den von Purpur und Kronens 
glanz umſtrahlten Herrfcher nicht blos ats Böhmens, fondern — in Ers 
innerung vormaliger Herrlichkeit — aud als Polens König. Schon fein 
Bater hatte bei der Huldigung im Jahre 1037 gegen zehntaufenn Denare 
von einem Erfer der Prager Burg dem Volke auswerfen laſſen; Wra⸗ 
tiflam blieb nicht nur bei diefer Sitte, fondern überfchüttete auch noch den 
Erzbifhof mit Schägen aller Art. König Wratiflaw, der Leute dieſes 
Namens auf böhmiſchem Throne, hatte natürlich die Konigswürde perföns 
lich, nicht erblich übernommen, und ſechs feiner unmittelbaren Nachfolger 
haben wieder nur den früheren Herzogstitef geführt. Dennoch war ein 
folder Königstitel feine bloße Eitelkeit, fondern es Mmüpfte ſich bieran 
wahrfcheintih die Aufhebung der bisherigen Zributbarfeit Böhmens und 
die Conſtatirung eines beftimmteren flaatsrechtlihen Verhaͤltniſſes zum 
deutfhen Reiche, worüber jedoch die Urkunden verloren find. Vielleicht 
beflätigte der Kaifer dem Könige Wratiflam auch feine Tributrechte an 
Polen, jene nämlich, die fih von der unter Brietiflaw I. im Jahre 1054 
fattgehabten Abtretung der polniſch⸗ſchleſiſchen Grenzlande herfchrieben 
und nun auf Polen den Schein des Bafallentbums warfen. Dabingegen 
erinnerte Papft Clemens III. an die jährlichen Hundert Marf Kammer, 
zins, zu welchem fi fon Herzog Spitignew im Jahre 1059 und fpäs 
terhin Wratiſlaw feld für die Ertheilung der Mitra verbindlich gemacht 
hatte. Wratiflam wies die Forderung ab, und der Papft verweigerte 
ihm den Königetitel. Die Kolgen trafen natürlich bie einheimifche Kirche. 
König Wratiflaw trat aus der Reihe der Anhänger dieſes Papftes, und 
Biſchof Gebhard Hüfte hiedurch die kaum an fi geriffene Olmützer 
Didzefe im Jahre 1088 wieder ein, worauf der Erbitterte nach Ungarn 
ging und dort im folgenden Frühjahre farb. 

Die Beſitznahme Meißens befchäftigte den König immerwährend. 
Schon im Jahre 1087 hatte er feinen Alteften Sohn Brijetiflaw dahin 
gefandt, und biefer behielt feither die Feſtung Guozdek inne. Vielleicht 
entftand um dieſe Zeit Dresden, das (nach Pelzels Vermuthung) die 
"Böhmen aufgeführt haben follen, um von da aus die Meißner zu 
beumruhigen; denn ber Name Drazdany. fommt vom böhmifhen draz- 
dit, welches fo viel als zum Streite veigen, herausfordern heißt. 
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Bei derfelben Gelegenheit ereignet fi) der vielfeitig berichtete Vorfall 
zwifchen Wratiſlaw, der fi) eben in ‘Meißen aufbielt, und dem böhmis 
fhen Ritter Beneda. Der Letztere, ein Parteigänger der Polen, hatte 
Schug bei dem Biſchofe Benno von Meißen gejuht, und war bier 
dem Könige in die Hände geratben. Wratiflaw befahl, den aus der 
Stadt Gerodten heimlich umzubringen; aber Beneda flug fih durd 
und fiel mit wüthenden Schwertfireichen über den König ſelbſt her, der 
ihm nur fohwer verwundet entfam. Ein beraneilender Dienfimann durch⸗ 
bohrte nun Beneda mit dem Jagdmeſſer, und es wurde beffen Leiche 
durch die Gaſſen gefchleift, dann aber vor bem Thore der Meiner Doms 
firde begraben. Auch der junge Brjetiflaw erlebte im Meißnerlande ein 
lebensgefährliches Abenteuer. Er ward im Jahre 1088 auf einem Streifs 
zuge, im Fluſſe badend, von ſaͤchſiſchen Reitern überfallen, und wäre, 
wenn nicht feine Mannen mit ganzer Kraft dazwilchen getreten wären, 
unbezweifelt verloren geweien, Aber dies Handgemenge koſtete mehreren 
Lieblingen des Prinzen das Leben. 

Im Mährenlande hatte indeffen der Tod Otto's des Schönen (9. 
uni 1086) Bieles anders gefaltet. Otto's Familie, nämlich die Witwe 
Eupbemia und ihre Söhne Swatopluf und Otto IL. entzogen ſich der 
Hoheit des Hauptes der Prempfliven, und traten mit ihrem Olmützer 
Fürftentbum unter den Schug Konrads von Brünn. Diefe neuerlichen 
Umtriebe riefen den an Anſehen gefährdeten König nach Mähren. Er 
verjagte die Ditonen aus ihrem Gebiete, feste feinen zweiten Sohn Bo⸗ 
leſſaw zum Herrn von Olmütz ein und begann den ihm ftctd entgegen« 
handeinden Bruder Konrad in feinem feften Plage Brünn 1090 gewals 
tig zu belagern, Da gefellte fih zu dem Bruderzwiſte ploͤtzlich aud ein 
Krieg zwifchen Bater und Sohn.*) Der junge Bretiflaw lieg nämlich 
Zderad, einen der Raͤthe und Günftlinge des Königs Wratiſlaw, wegen 
einer beleidigenden Anfpielung in Stüde hauen. Des Baterd Unwillen 
fürchtend, trennte ſich Brietiflam von dem Heere mit feinem Anhange, den 
mißvergnügte Liberläufer bald anſehnlich verfiärkten. Mit Grund konnte 
Bratiflaw fürdten, dag fein Sohn zum Entfage Brünns herbeizichen, 
und fodann ber doppelten Gewalt kaum zu wiberftehen fein würde. Sn 
folder Verlegenheit erſchien Wilburg, des belagerten Konrads Gemalin, 
in des Könige Zelte. Sie hatte Diefen Schritt ohne Vorwiſſen Konrads 
gewagt, bat, beſchwor und rührte den König endlich fo fehr, daß er dem 
feindfeligen Bruder ſowol, als aud dem pflichtvergefienen Sohne die 
Hand zur Berföhnung darreichte. Allein Brzetiflam, einer fo jchnellen 
Sinnedänderung nicht trauend, folgte dem Vater nur von ferne und warb 
immermährend unter den Angefehbenen des Landes, Gleich fchritt König 
Wratiflam zu Gegenmaßregeln. Er berief eine Zahl Landherren, erklärte 
vor ihnen feinen Erfigebornen der Regierung unfähig und befahl ihnen 
dagegen, Konrad von Brünn als zweiten Namensälteften und fofortigen 
Thronfolger feierlich anzuerfennen. Brjetiflaw Iagerte bereitd vor den 
Mauern Prags. Da exrfcholl Die Trauerkunde, daß der junge Boleſlaw, 
ber feit einigen Monaten dad Olmützer Gebiet regierte, am 10. Auguft 
(1091) geftorben fei, Der einfihtsvolle Konrad ertrug es nicht, daß 
gleichzeitig das Schwert gegen das koͤnigliche Haupt der Piempyfliven 


*) Ausführlicher oben S. 256 geſchildert nach Palady. 
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gezüdt, noch weniger, daß ein ſchaudervoller Bürgerfrieg im Anzuge war; 
Bater und Sohn follten dur ihn um jeden Preis wieder verfühnt wers 
den. Mäctig wirkte Konrad auf Braetiflaw, und brachte deffen Leiden⸗ 
ſchaft bald zur Ruhe; der König ficherte ihm abermals Verzeihung zu; 
jedoch die Häupter der aufgeregten Partei, jugendlih, übermüthig und 
entzügelt in hohem Grade, Yießen eine gütliche Bereinigung keineswegs 
zu. Brzetiſſaw, unfähig, den Geift zu bannen, den er felbft herauf bes 
fchworen, und ohnehin zum Mißtrauen bingeneigt, entſchloß ſich alſo, an 
der Spige feines ungefähr aus zweitaufend Köpfen beftehenden Anhanges 
geradezu zur Auswanderung nah Ungarn, wo ihnen denn aud König 
Ladislaus bei Trenczin bereitwillig einen Landſtrich zur Coloniſirung ans 
wies, weicher theilweile fchon von Slawen bewohnt fein mochte. 

Indeſſen rüdte Wratiflaws Todesſtunde allmälic heran. Der ziem- 
lich gealterte König hatte noch Wichtiges für bie Kirche zu ehun: bie 
geiſtlichen Oberhirten von Prag und Dimüg warteten fehnlichft auf den 
Zeitpunft ihrer Orbdinationen, die fih durch Wratiſlaws zweideutige 
Stellung zu Rom und Deutfchland — er hing dem Papfte Urban II 
an, und hatte fich gleihwol vom Kaifer Heinrich nicht losgeſagt — im⸗ 
mer ſchwieriger geftaltete. est ordnete er die beiden Kirchenfürften zu 
dem Kaifer nad) Stalien ab, der ihnen auch wirflih zu Mantua am 30. 
Dezember 1091 die Inveſtitur ertheilte, welche Konrab nicht mehr zu 
hintertreiben im Stande wars; mit ber Weihe felbft verzögerte es ſich noch 
über zwei Jahre. Am 14. Januar 1092 ſchied König Wratiflam von 
biefem Leben, nachdem er Böhmen fechsundzwanzig Jahre ats Herzog 
und ſechs ald König beherrſcht, und als Held und Staatsmann ſich einen 
ehrenoollen Namen in der Gefchichte gefichert hatte. Seine Leiche ward 
in der Collegiatlirhe auf dem Wpfchehrad, deren Urheber er war, unter 
dem herkoͤmmlichen Zrauergepränge beftattet. Das Benediftinerftift zu 
Dpatowis an der Elbe, nachmals von den Hufliten vernichtet, hat König 
Wratiflam im Jahre 1086, die Wyſchehrader Kirche nebft Spital 1088 
gegründet; auch andern kirchlichen Anftalten wandte er reiche Unterfiügungen 
zu. Auf feinen Münzen warb die. Krone nicht vergeflen; fein Sigill 
trägt die Umfchrift: Wratislaw Rex Bohemorum. Zahlreich war bie 
Nachkommenſchaft, welche dieſer thatfräftige, vielbegabte und von riner 
gefunden Politik geleitete Prempflide Hinterlaffen hat. Ein Bruder, vier 
feiner Söhne, ein Neffe und zwei Enkel folgten ihm — weit nicht immer 
im Seniorate, daher unter den wechfelreichfien Berhältnifien — auf dem 
Throne, von welchem pleichfam der gute Genius gewichen war. Wenige 
Tage nad dem Hinfcheiden Wratiflams fam Konrad aus Mähren, jebt 
Senior ded Hauſes, und nahm Beſitz von dem alten Herzogsſtuhl auf 
dem Wofchehrad. Ihm war nur eine kurze Regierungszeit befchieden, benn 
er ftarb noch in dem nämlichen Jahre (8. September 1092), und Keiner 
feiner Defcendenten kam jemals mehr auf den böhmifchen Thron. 

Der ungarifche König Ladislaus felbft geleitete nun den mit dem 
Baterlande zerfallenen Prätendenten wieder in bie böhmiſche Haupiitadt 
zurück. Brzetislaw zog, ale der Zweite unter ben Herzogen biefes Namens, 
von dem getreuen Volke und dem ganzen Clerus mit Glodengeläute und 
Feſthymnen empfangen, in Prag ein, und nahm fogleich (im Oktober 
1092) die feierlihe Huldigung entgegen. Herzog Brietislaw hatte vor 
allem Uibrigen feine Neffen hinſichtlich Mährend auszugleichen; bei ber 
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Theilung rüdten, falls dies nicht ſchon unter Konrad geſchah, Otto's des 
Schönen Söhne, Smwatopluf und Dito II. (der Schwarze) , ordnungs⸗ 
mäßig in den Beſitz vom Olmützer Gebiete ein; Derzog Konrad's älterer 
Sohn, Ulrich, behielt dad Gebiet von Brünn, dev Jüngere, Luitold, je⸗ 
ned von Znaim. 

Der raſche Thronwechſel in Böhmen machte den König Wlabiflaw 
von Polen, welcher die älteſte Schwefter Brjetiflaw’s IL zur Gemalin 
hatte, des alten Zinſes vergeflen. 

Obwohl diefer Abbruch kaum fühlbar fein mochte, fo war Doch Hers 
zog Brietiflaw fo fehr beleidigt, dag er den Bertragsbrüdigen fhon im 
nächften Jahre (1093) mit Krieg überzog. Die Verheerungen, welde 
das böhmiſche Kriegsvolk in den polnisch = Ichlefiihen Marken anrichtete, 
werben ald entfeglich geſchildert; von der böhmifchen Grenze bis Glogau 
fol Alles zur Wüfte geworben fein. Zu folder Barbarei trugen jedoch 
viele zu Brzetiſſaw übergegangene polnifhe Mißvergnügte das Ihrige bei. 
König Wladiflam mochte demnach feinen andern Ausweg gehabt haben, 
als den eines friedlichen Vergleiches, in Yolge deſſen er den rüdftändi« 
gen Zins bezahlen, und für die Zukunft 530 Mark jährlih verfchreiben 
mußte; während überdieg fein neunjähriger Prinz, Boleſſaw (Schiefmund), 
fi) nah Glatz begab, welde Provinz er vorläufig ald Bürge für bee 
Vaters Berpflihtungen bewohnen follte, 

Die Faktion gegen den König von Polen, oder eigentlich gegen 
defien Liebling, den Pfalzgrafen Seſiech, erhob, von Wladiflaw’d natür= 
lichem Sohne, Shignew, felbft geleitet, neuerdings das Haupt, und Brze⸗ 
tiflaw, der die polniſche Auflehnung in feinem Schooße genährt, ſah ſich 
im Jahre 1095 von. dem Kern ber durch jenen Seſiech befehligten pol⸗ 
niihen Truppen in Mähren angegriffen. Der treue Ungarnfönig kam 
dem Heere Brzetiflaw’s zu Hilfe, und der Krieg wälzte fi) längs ber 
Neiffe entſcheidungslos fort. Shignew warb endlich gefangen, und da ſo⸗ 
mit der Anlag zum Kriege zwiſchen Böhmen und Polen ſchwand, fo 
näberien fich die beiden Schwäger einander aufs Neue. Boleſlaw Schiefs 
mund verließ Glas, und nahm Scleſien in Befig, worauf ihn Herzog 
Brzetiſſaw auch mit dem Hofamte eined Schwertträgerd belich. 

Schon waren im Jahre 1096 verfchiedene Schaaren von Kreuzfah- 
rern von Frankreich aus mit ihrem fanatifchen Wehrufe: Diex el volt! 
(Gott will ed!) durch Bayern nad Böhmen, und von da nad Ungarn 
und weiter nach Dalmatien gedrungen. In Deutfchland, und fo auch in 
Böhmen und überall, bezeichneten gräuliche Judenverfolgungen ihre Spur. 
In Prag mußte die ganze Judenſchaft, um des Todes Chrifti willen, fich 
der Zwangstaufe fügen; nicht des Biſchofs Cosmas, nicht des Herzogs 
Brietiflaw Einfchreiten fruchtete, und unzählige Juden ergriffen, freilich 
mit Zurüdlaflung ihrer Habe, den Wanderflab. Der Chronift Cosmas 
(nit zu verwedjeln mit dem gleichnamigen und gleichzeitigen Prager 
Biſchofe) verfihert: man hätte in Troja nit fo viele Schäge gefunden, 
als man damals den Juden abgenommen hat. Kaum aber waren diefe 
Zumulte befhwichtiget, fo bot Herzog Brietiflam II. alle Kräfte auf, um 
den mährifhen Prinzen Ulrich, ald den ihm an Alter nächftfiehenden Prin- 
zen des Haufes, von ber legitimen Nachfolge auszufchliegen, und letztere 
vielmehr feinem Bruder Borziwoy zuzuwenden. Schon im jahre 1097 

hatte er den ihm verbächtigen Neffen auf die Burg Glatz bringen laſſen. 
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Kaum wieder frei, ſcheint Ulrich, und diesmal in Gemeinfchaft mis feinem 
Bruder Euitold, das dem Prager Biſchof von uralteröher gehörige Schloß 
Podiwin in Mähren aus Rache gefchleift zu haben. Brjetiflaw, der eben 
mit dem Ungarnfönige Coloman ein Hilfsbündnig abſchloß, drang in 
Mähren ein, und berannte Brünn. Die zum Wibderftande viel zu ohn⸗ 
mächtigen Brüder befahlen in der Eile blos, alle Städte zu öffnen, um 
den Herzog von fernerer Berheerung des Landes abzuhalten, und zogen 
ſich zurüd. Brzetiflaw vertheilte nun überall feine Beſatzungen und übers 
gab bie beiden Gebiete von Brünn und Znaim feinem vorgenannten 
füngern Bruder Borjimoy. Dabei handelte der Herzog mit fo viel po- 
Kitifchem Vorbedacht, dag er auf dem, in dem nämlidhen Jahre (1099) 
gehaltenen Fürftentage zu Regensburg den Kaiſer Heinrich IV. bat, eben bies 
jen Borziwoy fhon jet mit der herzoglichen Fahne Böhmens zu beleh⸗ 
nen. Der Kaiſer vollgog diefen, bisher noch nicht dageweſenen Beleh⸗ 
nungsaft, und Fündigte zugleich der Berfammlung den Reubelehnten als 
nunmehrigen Thronfolger in Böhmen an. Borziwoy, durch den Kaifer 
ſelbſt Tegitimirt , feierte hierauf in der Heimath feine Bermählung mit 
Gerbirg, der Schweiter Leopold's (des Heiligen), Markgrafen von Defter- 
reih. Nachdem nun Ruitold von Znaim bei dem ihm befreundeten Grenz. 
grafen Godefried, eine Zuflucht gefunden und von befien Burg Reg aus 
mehrere abenteuerlihe Streifzüge nah Mähren unternommen hatte, vers 
anlaßte er die endlihe Blodirung jener Burg, welche Herzog Brijetiflaw, 
und mit ihm merkwürdiger Weife auch Graf Godefried, durch mehrere 
Wochen fortfegen mußten, ehe fi deren Beſatzung ergab. Luitold rettete 
fih felbft durch die Flucht. 

Gleichzeitig war im Innern Böhmens ein Werf der Rache zur 
Reife gelangt. Die Häupter der Familie Wrfchoweg, Bofey und Mus 
tina, deren Aemter und Güter Herzog Brjetiflam im Jahre 1096 einges 
zogen hatte, umftridten ihn von der Ferne aus mit meuchlerifchen An« 
ſchlaͤgen. Brietiflam befand fi} am 21. Dezember 1100 auf einer Jagd bei 
Stebno; der Möder Lorek erreichte ihn, und bohrte ihm feinen Jagd⸗ 
fpeer in den Rumpf, worauf der Herzog ſchon am Morgen des andern 
Tages verſchied. Böhmen verlor diefen Negenten für fein Glück aller: 
dings viel zu früh. Die Leiche wurde, nach des Herzogs eigener Anords 
nung, auf dem Kirchhofe neben der Set. Wenzelsfapelle beftattet, und 
mit rührender Einfalt erzählt die Chronif, daß dabei ein Prieſter durch 
ein, aus lateiniichen, griechifchen und bebräifchen Worten zuſammengeſetztes 
Trauerlied dem Bolfe Thränen erpreßt habe, Brietiflaw hinterließ eine 
Witwe, Ludgard, und einen jungen, ihm gleichnamigen Sohn, der ſpaͤter 
geblendet worden iſt; der Avers feiner Münzen führt die Rundſchrift: 
Bracizlaus Dux, $ür die innern Zuftände Böhmens hat Herzog Brjes 
tiflam Il. mehreres Heilfame getban. Schon unmittelbar nad feiner Ins 
thronofirung fuchte er die Wiberrefle des Heidenthumes, die ſchwarze Kunft, 
die Todtenopfer und dergl. auszutilgen. Das flawifhe Klofter zu Sas 
zawa befegte er im Jahre 1097 auf Andringen des Papfled mit Iateinis 
Shen Benediktinern; und obwohl Brjetiflaw, fo wie fein Bater, dem Ger 
genpapfte Clemens HI. anhing, fo wußte er doch die Kirchenzuftände 
Böhmens und Maͤhrens mit hoher Klugheit zum Beften zu lenken; fo daß 
im Grunde fein anderer Borwurf, als jener der Umgehung des Haus⸗ 
gefeges, auf ihm laſtet. Herzog Borjiwoy Il, ufurpirte bereits am dritten 
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Tage nach des Bruders Hintritte (26. Dezember 1100) den böhmifchen 
Herzogſtuhl, auf weldem er wenige glückliche Stunden erleben follte. 
Die Brüder Ulrich und Luitold nahmen ihre mähriichen Provinzen unver- 
weilt wieder in Anſpruch, und fuchten, dad Beifpiel Borziwoy's nach⸗ 
ahmend, bei Katfer Heinrich IV. ebenfalls um die Belehnung an. Der 
Raifer wies fie Anfangs zuruͤck; dann aber, durch ihre Bitten beflürmt, 
und hbauptfählih von den ihm dafür gebotenen Geldſummen geblendet, 
estbeilte er dem Ulrich die böhmifche Lehenfahne wirklich; blos follte ſich 
Urih in Böhmen felbft den Weg zum Throne bahnen. Vergeblich for⸗ 
derte Ulrich den Oheim zur Abtretung des Reiches auf, vergeblich drohte 
er mit den Waffen, aud das Volk zeigte fi ihm abgeneigt, vieleicht 
eben der beim Kaifer angefuchten Belehnung halber. Man wußte über- 
haupt nicht, wer eigentlich Gegenberzog fei. Ale nun Ulrih im Som⸗ 
mer des Jahres 1101 mit einem hauptfählich in Bayern zufammenge- 
brachten Heere erichten, fohmeichelte er fi) und den Seinen mit dem Bei- 
tritte der gefammten legitim gefinnten Partei. Allein er hatte ſich bitter 
getäufeht. Unfern Malin fand Ulrich die Schaaren Borjimoy’s, zu deren 
Nachhut überdies der Olmützer Swatopluf herbei geeilt war. Die 
Deutfchen mußten ihr Lager preis geben, und fuchten, fo gut es ging, 
dur die böhmifchen Grenzwälder zu entfliehen. Nicht wieder drängte 
fi) Ulrich auf den Herzogäthron, fondern begnügte fich fofort mit bem 
Wiederbefige des Brünner Gebietes, das er auch bie zu feinem Ende im 
Yahre 1115 behauptete, 

Derfelde Shignew, der. ſchon im Sabre 1095 einmal die Ruhe 
Boͤhmens geflört, verwidelte nun fowohl Borkiwoy, ald auch Swatopluk 
mit in die Händel Polend und hiedurch in eine fpätere Fehde unter ſich 
ſelbſt. Das böhmiſch⸗ mährifhe Hilfsheer ward nämlih durch König 
Boleflaw III. (Schiefmund) von Polen, gegen den es zu Felde Tag, zum 
Rüdzuge vermodt, indem Boleflam große Entfhädigungsfummen bot. 
Der mähriihe Swatopluf nahm die Hälfte der letzteren in Anſpruch, 
erhielt jedoch nichts. Dieß war ein Grund zum Abfall und zur Rache. 
Smwatoplut warb heimlich Empörer in allen Gegenden Böhmend, und 
glaubte ſich endlich mächtig genug, den Herzog Borziwoy zu verdrängen. 
Er rüdte im Jahre 1105 mit ſechs Legionen vor die Hauptftadt, welche 
der vorfihtige Borziwoy mit einer ungewöhnlichen Befagung verfeben, in 
die aber auch Swatopluf zahlreiche Verſchworene vertbeilt hatte, welche 
ihm nun die Thore öffnen follten. Swatopluk fuchte fofort auf mehreren 
Seiten in Prag einzubringen; bei der Wachſamkeit der Beſatzung war 
es jedoch feinem feiner Getreuen möglih, Prag durch Lift in feine Hände 
zu fpielen, während es ihm felbfi an gehöriger Streitmadht gebrach. 
Swatopluf’s Tage war verzweiflungevoll. Zweimal durchwatete er die 
Moldau, gedachte von der jebigen Neuftadt aus den Wyſſehrad zu flür- 
men, in weldhem Herzog Borziwoy felbft eingeſchloſſen wars; allein bie 
größte Ungunft der Umflände zwang ihn endlich zum eiligften Ruͤckmarſche. 
Borjiwoy vermieb troß feines fiebenmal flärferen Heeres jeden Angriff, 
ba er Verrath wittertes ließ jedoch den Feind bie über die Grenze hin 
nicht aus den Augen. 

Damals hatte der Krieg des alten Heinrich IV. gegen feine Söhne 
noch immer nicht ausgetobt, Herzog Bomiwoy durfte und wollte bem 
Kaifer feine Hilfe nicht entziehen, obwohl er vorausfehen mochte, daß 
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die Partei des jüngern Heinrich das Uibergewicht behaften müfle. Ines 
befondere förderte alfo Borjiwoy den Durchzug des Kaiſers dur Böh⸗ 
men und Oberſachſen nah Mainz; allein der von Allen verlaffene Heinrich 
muflte endfih am 31. Dezember 1105 der Regierung entfagen. Herzog 
Borziwoy hatte fi) hiedurd jede Theilnahme in Deutfchland verfcherzt, 
und in Böhmen gelang ed den Umtrieben Swatopluk's, fogar den eige- 
nen Bruder, Wladiflam, gegen ihn aufzumiegeln. Borziwoy muffte das 
Unfichere feiner Stellung tief gefühlt haben; denn er vertaufchte, vom 
Argwohn beunruhigt, die frühere Gutmüthigfeit jegt mit Despotie. Das 
durch bewirkte ex. feinen eigenen Ball. Eine Menge Unzufriedener arbeis 
tete ihm entgegen, felbft die von Borziwoy in ihre Befigthümer wieder 
eingefegten Wrſchowetze fielen undanfbar von ihm ab. Wie nun Swa—⸗ 
topiuf im Jahre 1107 wohlgerüftet in Böhmen eindrang, fand fein Heer 
faft feinen Widerftand. Herzog Borjiwoy muflte flüchtig werden, und 
die Großen des Reiches erhoben den Swatopluf einftimmig und in ber 
Weife eined Wahlherzogd auf den Thron, indem fie zugleich betheuerten, 
dag nad defien Tode Niemand Anderer als Wladiflaw die Herrfchaft 
erben ſollte. 

Der entihronte Borziwoy faflte indeg den Muth, dem Kaifer Hein 
rich V., obgleich er erft unlängft gegen ihn gefämpft, die Vertheidigung 
feiner Rechte anheimzuftellen. Durch Unterwerfung und mehr noch durch 
große Gefchenfe und glänzende Verheißungen bewog er den Kailer leicht 
zur Borladung feined Gegnerd. Swatopluf erhielt im Jahre 1107 einen 
Drohbrief, entweder fogleih auf dem Hoftage zu erfheinen, oder ber 
Befegung Böhmens durch Faiferlihe Truppen gewärtig zu fein. Herzog 
Swatopluf, von Natur trogig, wagte diegmal body nicht, fich zu wider⸗ 
fegen; er verfammelte alfo zur Sicherung feiner Perfon ein von feinem 
Bruder Dito befehligtes Heer an Böhmend Grenze, und ging ſodann 
mit einer mäßigen Begleitung nad Sachſen. Allein der Kaijer ließ ihn, 
nicht vor ſich; vielmehr ward Swatopluk in Haft genommen, und befien 
anfehntich verftärktes Gefolge angewieſen, den Borziwoy als reditmäßigen 
Herrn des Landes wieder einzufegen. In der Nähe von Dohna fließ 
der Zug auf das zur Grenzhut ausgefandte böhmifche Heer. Otto hatte 
das Geſchehene Teicht erratben, und überfiel die Deutſchen; er gedachte 
fi) Borziwoy's zu bemächtigen, aber diefer war zeitig genug nach Polen 
zu König Boleflaw III. entronnen. 

In feiner Haft erfi ward dem Swatopluf klar, wie Heinrich (den 
der Ehronift Cosmas „geizig wie bie Hölle” nennt) durch Gold allenfalls 
auf feine Seite zu bringen wäre. Zwar hatte Swatopluf die Erfahrung 
vor Augen, dag Heinrich trog der Summen, welche Borziwoy Il. aufge 
boten, dennoch wenig oder nichts zu deffen Wiedereinfegung gethan; allein 
Swatopluf glaubte den Nebenbuhler überbieten zu müffen. Er trug dem 
Kaiſer zehntaufend Mark Silber an; Heinrih nahm fie wirklich und ber 
fätigte ihn; da jedoch das Geld früher gezahlt fein muffte, ehe weitere 
faiferlihe Schritte zu hoffen waren, fo durchwühlte Swatopluk bie her 
zoglihe Schagfammer, welche Borziwoy ſchon vor ihm beinahe erſchoͤpft 
hatte. Swoatopiuf legte alfo dem Adel und den Bürgern große Steuern 
auf; die Judenſchaft muſſte ihr Gefchmeide, der Bauer feinen Roippfennig 
hergeben, Kirchen und Altäre wurden ihres Schmudes entblößt und einem 
Nürnberger Juden verpfändet; gleichwohl fand ſich nicht mehr als fiebens 
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taufend Mark Silber im ganzen Reiche. Tür den Reſt ſtellte ſich Otto 
als Geiſel, ging aber bald wieder heimlich vavon. Swatopluf war noch 
nicht lange bei den Seinen, fo gebar ihm feine Gemahlin Itha im Jahre 
1108 einen Sohn; Kaifer Heinrih ward der Pathe desſelben und bes 
flimmte ihm nebft feinem Namen die an jenem fhändlichen Kaufichillinge 
noch abgängigen dreitaufend Darf, währenn er Swatopluk auch nod die 
Berpflihtung auferlegte, ihm bei dem beoorflehenden ungarifchen Feldzuge 
Heerfolge zu leiften. 

Des ungarifchen Könige Coloman jüngerer Bruder Almus, nah . 
der Mit- oder Alleinregierung firebend, hatte Kaifer Heinrich Schaaren 
im September 1108 bereits an die Grenze Ungarns geführt, und belas 
gerte Preßburg, während Swatspluf die Gegenden an der Waag vers 
wüflete und mehrere Spione furdtbar verflümmelt dem Könige Coloman 
zurüdfandte. Als Colomand treuer Bundesgenoſſe, der Polenkoͤnig Bo⸗ 
Ieflam, von den Anfällen hörte, fiel er mit gewaltiger Haft — durch den 
enttrohnten Borziwoy gelentt — in Böhmen ein, um den Swatopiuf zum 
eiligen Rüdzug aus Ungarn zu nöthigen. Es gelang dem Borjiwoy, 
einen ber einftweilen das Reich verweienden Großen, Mutina von Wr⸗ 
fhomweg, zum Berraihe zu flimmen; und fo fielen allmalich mehrere böh⸗ 
mifche Städte und Schlöffer in feine Hände. Warzef, der andere Reiches 
verwefer, des Wrſchowetz ZTrenlofigfeit durchichauend, fchilderte jedoch dem 
Smwatopiuf die ganze Gefahr, in der er ſchwebe, und reizte ihn dadurch 
zu einer fehauderhaften That, Swatopluf nämlich beſchloß, das ganze 
Gefchleht der Wrfchowese vom Erdboden zu vertilgen. Aus Ungarn 
beraneitend, Tieß er fogleih den Mutina in Stüde hauen und gab das 
Leben und die Güter der Wrfchowege Jedermann frei, Muͤtina's Ges 
malin und feine beiden Söhne wurden in Prag auf dem Altftäbter Plage 
von Henkershand niedergeftochen. Der mächtige Bofey von Wrſchowetz 
wurde auf feinem Sclofje mit all’ den Seinen ermordet, und wer nur 
irgend den Wrſchowetzen verwandt, befreundet ober dienſtbar war, entging 
dem Tode nicht. Died entfeglihe Blutgericht, wobei über breitaufend 
Männer, Frauen und Kinder hingeſchlachtet wurden, ereignete fich in ben 
Oftobertagen 1108. Ein Einziger aus der Familie Wrfchoweg, Namens 
Tiſta, foll enttommen fein. 

. König Coloman rädte fih, nachdem er fi mit Almus auf Heins 
richs Zuthun vorläufig verglichen hatte, dadurch an Herzog Swatopluf, 
dag er noch in demfelben Jahre Mährens Grenzgebiete verwüftete. Swa⸗ 
topluk eilte ihm entgegen , rannte fi) aber, ale er durch einen Wald 
fprengte, an einem Afte ein Auge aus. Diefes Unfalld wegen fehrte das 
Heer um; im nächſten Februar 1109 aber fiel der Böhmenherzog mit 
verboppelter Wuth in Ungarn ſelbſt ein, plünderte und fengte in der 
Neutraer Geſpanſchaft fürchterlich, that aber feinen eigentlichen Angriff, 
da er fein Gelüften nah Beute geftillt hatte. Kaifer Heinrih, durch 
die im vorigen Jahre mißlungene Belagerung Preßburgs ohnehin erbittert, 
unterlieg nicht den Schimpf zu rächen, den ihm König Boleflaw von 
Polen dadurch angethban, bag er das böhmifche Hilfsheer aus Ungarn 
zur Bertheidigung bed eigenen Heeres hinweglockte. Swatopluk durfte 
bei dem faiferlichen Heere nicht fehlen; auch Wiprecht von Groitſch ger 
fellte fih mit zweitaufend Mann zu bemfelben. Heinrich fiel in Schles 
fien ein, und gleich die erfte Belagerung Glogau’s ging fehr unglüdlich 
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yon Stätten, fo auch jedes weitere Borbringen. Es warb Kriegsrath 
gehalten, und Swatopluf verlieg am 21. September das Zelt KRaifer 
Heinrichs erſt um Mitternadht. Auf dem Heimritte traf ihn jedoch töbt- 
lich der Pfeil, welchen Tiſta, der Letzte der Wrſchowetze, ihm zugedacht. 
Der alte Biograph Wiprechts gibt beiläufig zu verſtehen, daß dieſer 
Markgraf, der als Borziwoy's Schwager nie ein aufrichtiger Anhaͤnger 
Swatopluks war, jene Mordthat vorher gewuſſt habe und ſie dennoch 
gleichgiltig geſchehen ließ. 

Nach Herzog Swatopluks Tode war die Beſtürzung im Heere all⸗ 
gemein. Wohin die Leiche gebracht wurde, iſt nicht bekannt; ein ſpaͤterer 
Chroniſt erſt meldet, Swatopluk ſei in der Abtei zu Kladrau, welche er 
ferbft geſtiftet, beigeſetzt worden. Noch im Lager wählte man ihm einen 
Nachfolger. Die nahdrüdlihe Berwendung bed Markgrafen Wiprecht 
für Borziwoy biieb fruchtlos. Wol aber gelang es der Berebfamfeit des 
fhon oben genannten Warzef, dag, und zwar unter Beiflimmung bed 
gefammten böhmiſchen Kriegsheeres, Swatoplufs Bruder, Otto ber 
Schwarze, auf den Herzogeftuhl erhoben und vom Kaifer anerfannt 
wurde. Um ihn zu inthronifiren, begaben fidh die Truppen auf den Rück⸗ 
weg, verfesten dadurch jedoch den Kaifer Heinrich in eine Gefahr, bie 
er nicht vorhergefehen hatte; er fand fih naͤmlich dur die Polen von 
Sachſen abgefchnitten, und ſchlug fih nur unter ſchweren Berluften durch 
ben Feind. Die Einfegung Otto's fand große Hinderniffe; nur die Maͤh⸗ 
rer allein waren für ihn; der Prager Bifchof Hermann und die böhmis 
fhen Großen wollten fih vom Kaifer feinen Fürften aufbringen laffen, 
und riefen, ihrem einfligen Eide getreu, den Wladiſlaw einmüthig zum 
Herzog aus. Otto beruhigte ſich einfiweilen mit der Hoffnung der Nach⸗ 
folge. Herzog Wladiflaw, diefes Namens der Erfte, empfing alfo am 1. 
Dftober 1109 die Huldigung in der alten Hauptftadt Prag. Schleunigft 
wollte er an den Hof Kaiſer Heinrihs V.; da zeigte fih, ald er kaum 
Pilſen erreicht hatte, fein Bruder Borziwoy an der Spige eines ihm vom 
Markgrafen Wiprecht zugeführten Kriegsheeres vor Prag. Schnell war 
die Stadt genommen, die Feſte Wyichehrad ging durch Verrath über, 
der Bifhof Hermann kam in Haft, ald er gegen ben neuen Herm vro⸗ 
teftirte. Schon am Weihnachtstage warb Borzimoy als Herzog des Tan: 
des wieber ausgerufen. In Prag berrfchte eine grenzenlofe Berwirrung; 
Biele flohen, noch Mehrere raubten, die Meiften büßten über den fchnellen 
Umwälzungen ihre Faffung ein. Herzog Wladiſlaw, nachdem er Eilboten 
an den Kaiſer abgefertigt, dem er wohlmweife gleich fünfhundert Mark 
Silbers als Gefchent (wenn nit gar als fofortigen Jahreszins) bot, 
rüdte vor Prag und fihlug ſich hier fogleich mit Wiprechts Sohne, Hein⸗ 
rich V. kam ebenfalls; denn, fagt Cosmas, jene fünfhundert Mark was 
ven die goldene Stette, die das Reichsoberhaupt nad Böhmen zog (Neu- 
fahr 1110). Der Gegenberzog und feine Partei wurden nebſt Wladiflaw 
vor des Kaiſers Richterſtuhl nad Rokigan geladen, während die Anarchie 
in Prag die größten Gräuelfcenen hervorrief, Wladiſlſaws Sache war 
fegt natürlich die gerechtefte; der vor etwa einer Woche auf den Thron 
erhobene Borziwoy wurde abermals geflürgt und ſammt feinem Nefs 
fer , Fra Sohne, nah Hammerflein am Rhein in‘ Gewahrſam 
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Herzog Wladiflaw war faum wieder im Beſitz von Böhmen, als 
er bie Empörer aufſuchen, binrichten, bienden, mit Gelb firafen und vers 
weifen ließ, worauf benn neuerdings viele Mißvergnügte nad Polen 
gingen und ſich hier zufammenrotteten. Leicht mochte ſich bei folder Lage 
der Dinge ein Mißtrauen um bie Herzen Ditos und Wladiflaws lagern. 
Der Mächtigere unter ihnen vergaß feines Bortheild nicht. Nach einer 
Zufammenfunft auf dem Schloße Sadska (13. Zuli 1110), wo man über 
Staatdangelegenbeiten verhandelt hatte, warb ploͤtzlich der mährifche Fürft 
angewiefen, die Veſte Kriwoklad (Bürglig) als fein nunmehriged Ges 
fängniß zu beziehen. Dito würbe geblendet worden fein, wenn Wladi⸗ 
flaw nicht die moralifche Kraft gehabt hätte, dieſes Anfinnen einiger ſei⸗ 
ner Höflinge zurüdzumeifen, 

Nun faßen die Thronwerber, Borziwoy II, und Dito der Schwarze, 
zwar machtlos im Kerker, aber ein dritter Przemyſlide, des böhmilchen 
Herzogs füngfler Bruder, Sobieflaw, weicher fih, wie es ſcheint, freis 
willig am polnifchen Hofe aufbielt, drohte noch auf den Schauplag zu 
treten. Wirklich überzog dieſer, im Intereſſe des enttbronten Bruders, 
und mit ihm König Boleflaw II. von Polen, den Böhmenherzog mit 
Krieg. Wladiſlaw verlor am 8. Dftober 1110 eine Schlacht an der 
Aupa, eine heiße Polenſchlacht, in Folge deren es zum Frieden kam, den 
hauptſaͤchlich Swatawa, die Fönigliche Witwe Wratiflaw I., vermitteln 
half. Der ganze Feldzug war blos für Sobiedlaw einträglich, welchem 
im Jahre 1111 die Saazer Provinz zugewiefen wurde. Indeß kam es 
zwiſchen beiden Brüdern bald wieder zum Bruche; denn Sobieflaw ließ 
im Jahre 1113 eines Täges den, ſchon feit Swatoplufs Zeiten hochge⸗ 
Kelten Waczek erfchlagen, weil er ihm eine Berfchwörung zumutbete. Der 
Unbefonnene muffte fliehen und ging neuerdings nach Polen. Wladiſlaw 
entlebigte nun auch den Dtto feiner beinahe dreijährigen Haft, und dies 
fer trat wieder den Beflg von Olmütz an, wo er mit Sophie Gräfin 
von Berg, einer Schwefler ber Gemalin Herzog Wladiſlaws, vermält, 
nod Lange Jahre in Ruhe regiert hat. Sobieflaw flörte noch einmal 
den friedlichen Zuftand, indem er 1114 mit einem Trupp Polen Glas 
angriff und es in Brand fledte. Auch diefe Gewalithat wurbe ihm von 
dem Altern Bruder verziehen; er erhielt die Provinz Königgräg und bald 
darauf die faft gleichzeitig erlebigten Fürſtenthümer Brünn und Znaim. 
Die fünfzehnfährigen Zerwürfniffe unter den Prjemyſliden follten nun 
aufs Schönfte behoben werben. : Dem Bündniffe Wladiſlaws I. mit Dtto 
und Sobieflaw trat nämlich im Jahre 1115 auch König Boleflaw II. 
von Polen bei, was gleich zur Folge hatte, daß ſich diefer bei den nädhs 
fen ungarifchen Hänbeln neutral verhielt. Bei Gelegenheit einer Grenz- 
berichtigung, welche 1116 fowohl. von ungarifcher, ale von böhmifcher 
Seite vorgenommen werben follte, brad ein Zwiefpalt und hierauf ein 
Gefecht aus, wobei zuerft die Böhmen, zulegt bie Ungarn empfindlig 
litten, bis der boshafte Urheber des Mißverſtaͤndniſſes entdeckt und der 
Streit in Güte beigelegt wurde. 

Aus eigenem Antriebe beichloß jest Herzog Wladiſſlaw, die Regie 
rung zu Gunften feines Altern Bruders niederzulegen. Borziwoy IL, 
ber ſechs Jahre auf Hammerflein, von den Seinen getrennt, ſchmachtete, 
ward zurüdberufen und ihm das Scepter Böhmens wieder ausgefolgt. 
Solche Großmuih erwiederte Borziwoy dadurch, bag er, was ein feltes 
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ner Fall in der Gefchichte, die Regierung des Landes mit Wladiſlaw von 
diefer Zeit an (1117) theilte. Nachdem im Jahre 1119 noch ein ums 
garifher Feldzug in Gemeinfhaft mit dem Markgrafen Leopold (dem 
Heiligen) unternommen worden war, fam es zwifchen Böhmen und Un- 
garn endlich zu einem dauerhaften Frieden, 

Am 10. Auguft 1120 mußte Herzog Borziwoy zum brüten Male 
den böhmifchen Thron verlaffen und das Land räumen. An feinem 
Sturze fiyeint die Faction des ihm von jcher abgeneigten Landadels 
Schuld geweſen zu fein, wie denn auch der gleichzeitige Chroniſt Cos⸗ 
mas aus offenbarer Furdt vor derfelben — den Geheimnißvollen fpielt. 
Nicht lange trug Borjiwoy fein Schidfal; er ſtarb in Ungarn am 2. 
Zebruar 1124, worauf man feine Leihe nah Prag in bie St. Veits⸗ 
firhe überrug. Bon feinen Nachkommen wird fpäter nur ber einzige 
Faromir genannt. Auch Sobieſlaw verwirkte um dieſe Zeit feine mäh- 
rifhen Lande; Herzog Wladiſſaw gab nun das Znaimer Fürftenshum 
Luitolds Sohne, Konrad 11.5; das Dlmüger erhielt Ulrih von Brünn, 
deſſen Gebiet hiedurch beträchtliche Ausdehnung gewann. Sobieſlaw 
Hagte über das ihm zugefügte Unrecht bei Kaifer Heinrich; aber Diefer 
bedurfte des Wladiflam Beiftand zu fehr, um Jenem Gehör zu geben, 

Die Priemyfliden hatten nämlih ihre Anfprühe auf die Mark 
Meiſſen ihrem Schwager, Wipredht von Groitfch, überlaffen, welchen der 
Kaifer auch mit der Niederlaufig belehnt hatte. Nun aber wollte im 
Fahre 1123 Herzog Lothar von Sachen die Meiffner Mark für Konrad 
von Wettin behaupten, worüber böhmifche Truppen ins Land rüdten. 
Man flug ſich jedoch nicht, und die flreitige Mark blieb, ald Wiprecht 
im folgenden Jahre (22. Mai 1124) im Klofter zu Peggau farb, im 
Konrads Händen. Kine zehrende Krankheit, melde den Herzog Wla- 
diſſaw befiel, rief feinen Bruder wieder nad Böhmen, Sobieflaw fand 
jest an feiner Föniglihen Mutter und an dem durdreifenden Bamberger 
Biſchofe Dito (nachmaligem Apoflel der Pommern) kräftige Fürſprecher; 
benn ber ſterbende Herzog ernannte nicht den an Jahren ältern und einft 
fhon vom Kaifer beftätigten Dito, fondern vielmehr den Sobieflaw zu 
feinem Nachfolger, eine Ernennung, welde die Nation fo beifaͤllig auf 
nahm, dag Sobieflam ſich fpäter felbft rühmen Tonnte, er habe das Her⸗ 
zogthum durch die Wahl feines Bruders und die aller Großen des Lan⸗ 
bes erhalten. Am 12. Aprit 1125 flarb Herzog Wladiflam, und bei 
. feiner Dynaftie blieb nun bis zu deren Erlöfchen die boͤhmiſche Herzogs⸗ 
und Königswuͤrde. Wladiſlaws Leichnam ward aud wieder in der Klas 
drauer Stiftögruft beigefegt und von feinen drei Söhnen kam ber erfle, 
Wladiflaw, nad) dem Oheim zur Regierung, der andere, Theobald, griff 
entfcheidend in alle Staatsgefchäfte ein, und ber dritte, Heinrich, warb 
Vater des Kirchen- und dann Lanbesfürften, Heinrich Brjetiflaw. Unter 
Herzog Wladiſlaws Münzen find diejenigen charakteriftifh, auf denen er 
im Kampfe gegen ein wildes Thier abgebildet erſcheint. Zu berfelben 
Zeit erlofch auch mit Heinrich V. der fränfifche Kaiſerſtamm, und Cosſsmas, 
Böhmens ältefter Gefchichifchreiber ſchied am 21. Dftober 1125 gleichfalls 
von dieſer Welt, noch am Schluffe feiner Chronik die Seelenfreude du. 
Gernd, dag Sobieflaw ohne Unruhe und Blutvergießen ben Thron bes 


ftiegen babe. 
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Achthundertiährige Chronik des Riefengebirges, 
nebft einem Anhange von Rübezahl. 


Eine Gegend, wie jene unferes Riefengebirges, bat begreiflicher- 
weiſe nur vereinzelte denfwürdige Ereigniffe, und oft mehr im Natur-, ald 
im Menſchenleben. Es Fönnen daher alle Berfuche, ſolche beſonders erins 
nernswerthe Borfälle zu fammeln, und nad ber Zeitfolge zu ordnen, 
nur auf dad Berdienft von „Memorabilien“ Anfpruch machen. Gleich⸗ 
wohl Dürfen wir, im Sinne unferes vaterländifchen Werles, das Nach⸗ 
ſtehende als Rieſengebirgschronik deßhalb bezeichnen, weil ein Zeit⸗ 
raum von faſt acht hundert Jahren darin umfaſſt wird, und der Faden 
der Begebenheiten (ausnahmsweiſe — da die illuſtrirte Chronik in der 
Regel nur zu dem Jahre 1648 reicht) bis auf unſere neueſten Tage fort⸗ 
geführt erſcheint. 

1006 ſoll nach der Trautenauer Stadichronik von Johann Hetkowe 
ober Chotkowe, die lauwarme Duelle zum Johannisbrunnen oder Johan⸗ 
nisbad entbedt worben fein. Erſt im Jahre 1680 wurde fie auf Veran⸗ 
ſtalung des Fürften Schwarzenberg unterfucht und befchrieben. 

1009 fol das Städtchen Fryheit unter dem böhmifchen Herzoge 
Udalrich von Peter Hoſtelvoſty erbaut worben fein; es verdankt feinen 
Urfprung dem Gold- und Silberbergbau, welder am goldenen Rehhorn 
in älteren Zeiten betrieben wurde; ed wurde von Ferdinand dem I. und 
Rudolph den I. mit den Freiheiten und Gerechtfamen der Bergftädte be⸗ 
gnadigt, welche auch von Ferdinand dem III. 1648 beftätigt wurden. 

1108. Sn diefem Jahre follen die warmen Quellen zu Schleſiſch⸗ 
Warmbrunn entdeckt worden fein. Nach andern geſchah bie Entdeckung 
berfeiben 1175. 

1110, als der große Poleneinfall in Böhmen gefhah und der pol. 
nifche König Boleflaw zornentglüht wieder der Tandesgrenze zueilte, folg« 
ten die Böhmen dem Feinde bie an die Riefengebirgepäfle hinter Trau⸗ 
tenau und griffen die Poren bier (8. Oftober) fo ungeftüm an, bag es 
zu einer großen Schlacht zwifchen beiden Heeren kam. Aber die Böhmen, 
bie fi übereift hatten, mußten weichen. Als der tapfere Dietrich, Sohn 
des Buz, die Schlacht verloren und die Böhmen auf der Flucht begriffen 
fab, rief er feinen Kampfgenoffen zu: wer ein Herz habe, fi dem Tode 
für's Baterland zu weihen, folte ihm folgen. An hundert wadere Män« 
ner zeigten fich fogleich bereit, ihr Reben fo theuer ald möglich zu ver- 
faufen. Diefe warfen fih dem flärffien Haufen der fiegreichen Feinde 
entgegen, tödteten deren an 1000 Mann und blieben endlich, von Pfeilen 
und Speeren überfchüttet, fämmtlih auf dem Plage. Der Berluft der 
Döhmen war groß; aber die Polen hatten nicht den Muth, ihren Sieg 
weiter zu verfolgen, fondern überfihritten ſchon am dritten Tage das 
Niefengebirg und zogen heim. 

1148 foll Schmiedeberg, das erft zu Anfang bes 16. Jahrhunderts 
eine Stadt wurbe, durch einen Bergmeifter Lorenz Angel, der Eiſenerz 
hier graben und Eifenhämmer anlegen ließ, entflanben fein. 
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1156 fol e8 gleichfalls fchon zu Kupferberg metallurgifche Geſchaͤfte 
gegeben haben. 

1190 wurde der Sage nad Greiffenftein von Herzog Bolko dem 
Kahlen als eing Grenzfeflung gegen die Einfälle der Böhmen erbaut. 
Im dreißigiährigen Kriege eroberte ed nad einem äußerſt langen Wiber- 
ftande der ſchwediſche General Königsmarf. 

1241. Als die Zartaren in Schleften einfielen, follen alle — da⸗ 
zumal in Schlefien an 6000 Dann fi belaufenden Berg« und Hütten» 
leute aufgeboten worden, und größtentbeild auch in der Schlacht bei 
Wahlſtadt geblieben fein, wodurch auch der Bergbau des Niefengebirges 
in großen Verfall gerathen ifl. 

1242 wurde Grüßau von der Herzogin Anna, Gemalin des Her- 
3096 Heinrich des Frommen, geftiftet und mit Benediktinermönchen befebt, 
die es aber für 240 Marf Silber dem Herzoge Bolfo 1289 mit der Bes 
dingung verfauften, es zu einer geiftlichen Stiftung zu verwenden; biefer 
gab Grügau 1292 den Eifterzienjer-Chorberren. 

1292 wurde der Kynaft vom Herzog Bolko zu Schweidnitz erbaut, 
oder vielmehr das auf diefem Berge fchon beftandene Jagdhaus von ihm 
befefligt und Neuhauß genannt. 

1304 wurbe die katholiſche Pfarrkirche Set. Erasmus und Panfra- 
Kur zu Dirfchberg erbaut (mwahrjcheinlicher der Bau in biefem Sabre 
vollendet). 

1366. Zufolge Urkunde vom 11. Januar gab Kaifer Karl der IV. 
den Städten Hirfhberg, Haynau und Landshut die Freiheit ihre Waa⸗ 
ren z0lfrei nach Breslau zu führen und zu verkaufen, welches Recht auch 
die Handelsleute von Breslau in den erwähnten Städten erhielten. 

1377 .fhenkte Kaiſer Karl’ der IV, feinem Waffenträger, dem Ritter 
Hand Gotfhe-Schaf, Ahnherrn des gräflichen Geſchlechts der Schafgoifche, 
die Befigung Kynaſt, Greiffenftein, Friedeberg, die fer mit den ganzen 
umliegenben ungeheueren Waldungen. Nach Andern gefhah dieſe Schenk⸗ 
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g 1384. Schon in dieſem Jahre war die Pfarrkirche zur heil. Drei⸗ 
faltigleit in Stiepanig mit einem Pfarrer beſetzt; fpäter war fle Filiale 
von Branna; in neuer Zeit wieber zur Pfarre erhoben und 1812 vom 
Grafen Johann Nepomuk Harrady renovirt, erweitert und mit einem 
Thurme verfehen. 

1403. Den 16. Juni fliftete Gotthard Gotfhe-Schaf die Propftei 
Warmbrunn mit 50 Ordensbrüdern. Nach Andern wurden vom Stifte 
ad, bem ber Stifter die Propflei unterwarf, vier Geiſtliche hieher 

1424 wurde das zu Moͤnchsdorf an der Elbe (Domäne Starfens 
bach) früher beftandene Malteſerſtift von den Huſſiten zerfört. 

1426 wurde das Kynaſt son ben Hufliten vergeblich belagert. 

1447 wurde das Schloß Schaglar, deſſen Befiter, Johann Kolbe, 
Räuberei und Weglagerung getrieben, von den Schlefiern und Lauſttzern 
zerſtoͤrt. Reſte desfelben finden fi) no vor. Das gegenwärtige Schloß 
wurde 1750 von den Sefuiten erbaut, brannte 1759 durch einen Blitz⸗ 
ſtrahl zum Theile ab, wurbe 1770 wieder bergefielt, 1778 aber tm 
Kriege von den Preußen zum heil verwüßet. 

1470 wurde burg einen Hirſchberger Handwerks burſchen Joachim 
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Girth, der eigentlich zusor ein Schuhmacher war, aber in Harlem zu ei- 
nem Schleierweber in die Lehre gegangen war, die erſte Webe diden 
Schleierd gewebt. Die erfie Webe dünner Schleier wurde erfi 1623 — 
24 zu Oränau durd Marika Maybaum verfertigt; die geblümten aber 
erſt 1711 zu Seydorf dur Chriſtian Meldior Keinmann, 

1481 wurde die Brunnenkirche Set. Anna auf dem Groͤbelsberge 
von den Brüdern Welfo und Konrad von Girsborf erbaut, ging aber 
nachbem wieber ein. | 

1533 wurde flatt dem von den Huffiten gleichmäßig mit dem Sties 
paniger zerflörten, das nun von Beamten bewohnte herrfhaftlihe Schloß 
zu Branna von Wilhelm von Waldſtein aufgeführt und war eine Zeit 
lang dee Sig der Herren von Waldftein auf Stiepanig und Branna. 


1535 erhielt der früher Girsdorf genannte Ort an der Elbe den 
Namen Hohenelbe. 

1556. Bor diefem Jahre datirt die erſte Anfieblung bed Städt 
hend Schwarzenthal, das früher von einer durd die Bergleute erbauten 
Kapelle, die fie Gotteshilfe nannten, auch diefen Namen führte. Eucharia 
von Gendorf fchenfte zu diefer Anfieblung die erften Gründe und Felder. 


1558 wurde zu Rochlitz von Albrecht Gottfried Krzinetzky, Herrn 
auf Starkenbach und Rochlitz, zuerſt eine Kirche von Holz, bie heutige 
aber 1754 vom Grafen Ernft Guido von Harrach neu von Stein 
erbaut. 

1566 wurbe das herrſchaftliche Schloß zu Hohenelbe von Chriſtoph 
von Gendorf erbaut, nach andern fchon im Jahre 1536. 

1568 wurde die Kirche zu Marfchendorf zuerſt von Hot, im Jahre 
1608 in der jegigen Geflalt von Stein erbaut. 

1611 finden ſich die erfien Spuren Yon dem Rübenzahls⸗Spuke im 
ber Rirfengebirgögegend, u. 3. gleichzeitig auf böhmifcher und fchlefifcher 
Seite. Wahrfcheinlih gaben die wälſchen Edeiſteinſucher, die fi bier 
vegelmäßig einfanden und bereicherten, ben Stoff zu dem Gefpenfterglau:« 
ben — ja fie mochten die Reiſenden felbft in allerlei abenteuerlichen 
—* und Teufelsgeſtalten abſichtlich heimgeſucht und zuruͤckgeſchreckt 
aben. — | 

1617 wurde zu Schreiberhau in Hoffnungsthal die erſte Glashütte 
von Wolfgang Preußler, einem Böhmen, angelegt. 

cap 1622 wurde zu Marfchendorf die katholiſche Religion wieder eins 
ührt. 
“ 1627 gefhah zu Warmbrunn das Unglüd, dag bei der Einrichtung 
des gräflihen Badgebäudes das noch unbebedte Gewölbe einflürgte und 
10 Perſonen im Bade erfchlug. 

1651 liegen ſich an 80 verfolgte böhmifche utraquiſtiſche Familien 
als Anfiedier in den Thälern des Zadens, wo heutzutage Schreiberhau 
liegt, nieber. 

1652 — 1654 wurden zu Folge eined vom Kaifer Ferdinand Ul. 
gegebenen Befehled, daß an allen Orten, deren Religiondfreiheit nicht 
durch den Weftphälifchen Friedensſchiuß namentlich ausbebungen wäre, 
bie evangelifchen Kirchen eingezogen werben follten, auch den verfchiedes 
nen Gebirgsgemeinden ihre en genommen, und ihre Geiſtlichen mit 
Weib und Kind der rauhen Jahreszeit ungeachtet vertrieben. z Car Reib⸗ 
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nis geſchah dies ben 23. Februar, zu Greiffenberg ben 25. %es 
bruar 1654.) 

1654 wınde im Thale der Heinen fer zu Witlowig an der Weſt⸗ 
feite des Heidelberger Ziegenrüdend und unter dem Sohannsberge und 
dem Efchenftein, tim heutzutage fogenannten hintern Winkel eine Blade 
hütte errichtet, 1792 aber wieder Faflirt, das Hüttengut von der Obrigfeit 
wieder angelauft und die Gegend colonifirt. 

1661 fohrieb der Leipziger Magifter Johannes Praͤtorius (geboren 
zu Zetlingen in der Altmark, + zu Leipzig 25. Oktober. 1680) — ohne 
Zweifel im Auftrag der wälſchen und deutſchen Edelſteinſucher — ein 
ganzes Buch über den Dämon Rübezahl, betitelt: 

. De&MonoLogla rVbezaLll sILesll Leipzig (1661) in 12°, wor 
dur der Verruf des Riefengebirges auf's Höchfte gefleigert, und ber 
Glaube an den „Herren der Berge” dies- oder jenfeitd des Gebirges 
tief eingewurzeit worden ifl. Geither haben müßige Poeten die Anzahl 
der Ruͤbezahlſchwaͤnke ind Unendliche vermehrt. 

1666 den 15. Dezember ging im Niefengrunde eine Schneelehne 
nieder, zerbrüdte zwei Bauden und fchleuberte fie mehr ald 500 Schritte 
von ihrer Stelle. Acht Bewohner derfelben verloren das Leben. 

1667 wurde die berühmte Papierfabrif in Hohenelbe vom Chriſtoph 
Weiß gegründet, aber in den Jahren 1824 bis 30 von ihrem heus 
tigen Beſitzer Gabriel Ettel bedeutend erweitert. 

1668 wurde die Kapelle auf der Riefenfoppe von dem damaligen 
Kammerpraͤſidenten Chriſtoph Leopold Grafen von Schafgotſch zu bauen 
angefangen und 1673 vollendet und zum katholiſchen Gottesdienſte ein- 
geweiht. (Wahrfcheinlich ift 1688 das Fahr des vollendeten Baues.) 

1674 den 31. Auguf traf ein Wetterfirafl den Thurm, das Dady 
werf und Gebälfe der Gemäder des Kynaſt, das Feuer zerflörte Alles 
bis auf das Mauerwerk, und feit biefem Brande liegt bie Burg übe und 
zum Theil verfallen. 

1679 edirt der Sefuit Bohuslaus Balbin (+ 1688) den erfien 
Band feiner Miscellanea regni Bohemie, worin in die Topographie 
Boͤhmens bereitö ein intereffantes Kapitel über den Geiſt des Rieſenge⸗ 
birgeö: de spectro Ribenzall in montibus Kerkonosse (p. 14—22) 
eingefhaltet erfcheint. 

1696 wurden in der Hampelbaube, die in Älterer Zeit auch die 
Koppenbaude genannt wurde, zum Gebächtniß bereits Hier geweſener und 
zum Vergnügen fünftig noch nachkommender Reifenden die noch beftehen- 
ben Koppenbücher eingeführt. | 

1696 ftellten auch einige Liebhaber eine Luftreife nach dem Rieſen⸗ 
gebirge an, und legten ihre Beobachtungen in einem kurzweiligen Bude 
nieber, welches den Titel führt: Bergnügte oder unvergnügte Reife auf 
das weltberähmte Riefengebirge, Hirfchberg 1736 in Duart. 

1700 follen fi zwei wegen eines Duelles flüchtig geworbene Prager 
studiosi Medicine im ſchleſiſchen Riefengebirge niedergelaffen und die 
nachherige Laboranten⸗Innung zu Krummhubel begründet haben. Johann 
Exner und Melchior Großmann ſollen bie erſten Schüler dieſer Flücht⸗ 
finge geweſen fein. 

1707 wurde auf Verwendung Karls des XII, Könige von Schwer 
ben, mit Bewilligung ber oͤſterreich iſchen Regierung eine proteſtaniiſche 


— 
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Schule zu Hirſchberg zu errichten erlaubt; fie ſollie Anfangs blas eine 
Bildungsanſtalt für bürgerliche Zöglinge fein; allein ſchon feit 1710 
wurde der Lehrplan erweitert und 1713 ein Rektor angeſtellt und ihm 
ſechs Kollegen zur Belorgung von fünf Lehrklaſſen beigegeben; bald dar⸗ 
auf beſtellte man noch einen Conrektor und einen Proreftor, Seit 1811 
erhielt Die Schule den Titel eines Gymnaſiums, und fein Reltor 1815 


Den eines Direftors. 


1709 ven 25. Ayrit ward von dem dazu ernannten Faiferlichen 
Kemmiffariud Grafen Zinzenborf und dem damaligen Landeshauptmann 
der beiden Fürkenthümer Schweidnis und Sauer, Grafen Schafgotfh, 
ber Platz zu der zu erbauenden evangelifhen Kirche und "Schule zu 
Landshut abgeftedt, und am 2. Mai desfelben Jahres unterzeichnete zu 
Wien Kaiſer Zofeph 1. die formliche Erlaubniß zur Erbauung felbfl, 
sahbem die biefige Gemeinde 50,000 fl. als ein Geſchenk an die kaiſer⸗ 
liche Schatulle bezahlt hatte. 

1718 wurde nah Berlauf von 9 Jahren der Bau der fehönen 
Hirfchberger evangelifhen Kirche vollendet. In demfelben Jahre wurde 
auch die haͤngſt eingegangene frühere Brunnfirhe St. Anna auf dem 
Srübeleberge vom Grafen Heinrich Anton von Schafgotfh wieder nen 
erbaut. u . 

1732 wurde flatt der eingegangenen Seifenbacher Hütte durch 
Joſeph Müller die berühmte Glashütte zu Neumelt erbaut, die gegenwär: 
tig eine ber bedeutendftien Fabriken ihrer Art in Europa if. 1764 
wurde fie verpachtet, feit 1796 aber wieder auf eigene Rechnung betrieben. 

1738 ließen die Grafen Schafgotfh die Quellen des Flindberger 
Säuerlinge, den das gemeine Bolf noch bie jegt den Bierbrunnen nennt, 
unterfuhen, und fegten ihn darauf feit dem Jahre 1754 in den gegen» 
wärtigen Stand. ' 

1742 ging in Folge der von ber öfterreihifhen Armee den 10. 
Aprit das Jahr vorher bei Molwitz verlornen Schlacht, durch den zu 
Berlin am 26. Juli unterzeichneten Frieden die Fleinere nördliche Hälfte 
des Riefengebirges mit Schleſien an Preußen über. 

1743 wurde der Grundſtein zur lutheriſchen Kirche in Schmiebeberg 
gelegt, nachdem die Religlonsgemeinde fa ein Jahrhundert hindurch 
eines Gebäudes zur öffentlichen Gottesverehrung entbehrt hatte, indem 
ihr die Pfarrkirche im Jahre 1654 weggenommen und den Katholifen 
eingeräumt wurde, bie fie noch jest haben, 

1746 den 1. November brannte der größte Theil von Nieders 
ſchmiedberg ab. 

1747 den 25. Jänner wurde auf dem Innſersberge bei Rudelftabt 
der erfte Schurf geworfen, und der erfte Bau der Adler genannt. Die 
erfien 15 Gentner Kupfer gingen das Jahr darauf zur Mefling-Fabrif 
nach Oberſchleſien. Bald entfland bei zunehmendem Bergſegen die Ko⸗ 
lonie, Adlersruhe genannt. 


1754 wurde dem Dorfe Sittowa gegenüber, am Einfluſſe der klei⸗ 
nen Iſer in bie große, das hersihaftlihe aus zwei Hochoͤfen, zwei Friſch⸗ 
feuern mb einem Zeughammer beftehende Eiſenwerk Ernſuhal mit einem 

ufwande von 70,000 fl. errichtet. . age 
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nis geſchah dies den 23. Februar, zu Greiffenberg ben 25. Fe⸗ 
bruar 1654.) 

1654 wurde im Thale der Heinen Ifer zu Witkowitz an der Weſt⸗ 
feite des Heidelberger Ziegenrüdend und unter dem Johannsberge und 
dem Eſchenſtein, im heutzutage fogenannten hintern Winkel eine Glas⸗ 
hütte errichtet, 1792 aber wieder Faflirt, das Hüttengut von der Obrigkeit 


wieder angelauft und die Gegend colonifirt. 


1661 fehrieb der Leipziger Magifter Johannes Praͤtorxius (geboren 
zu Zetlingen in der Altmark, + zu Leipzig 25. Oktober 1680) — ohne 
Zweifel im Auftrag der wälſchen und deutſchen Edelſteinſucher — ein 
ganzes Buch über den Damon Rübezahl, betitelt: 

‚  DsMonoLogla rVbezaLll slLesll teipzig (1661) im 12°, wos 
durch der Verruf des Niefengebirges auf's Höchfte gefleigert, und ber 
Glaube an den „Herrn der Berge” dies- oder jenſeits des Gebirges 
tief eingewurzelt worden iſt. Seither haben müßige Poeten die Anzahl 
der Rübezahlſchwaͤnke ind Unenbliche vermehrt. 

1666 den 15. Dezember ging im Riefengrunde eine Schneelehne 
nieder, zerdrüdte zwei Bauden und fehleuderte fie mehr ald 500 Schritte 
von ihrer Stelle. Acht Bewohner berfelben verloren das Leben. 

1667 wurde bie berühmte Papierfabrik in Hohenelbe von Ehriftopf 
Weiß gegründet, aber in den Jahren 1824 bi 30 von ihrem heu- 
tigen Beſitzer Gabriel Ettel bedeutend erweitert. 

1668 wurde die Kapelle auf der Riefentoppe von bem damaligen 
FKammerpräfibenten Ehriftoph Leopold Grafen von Schafgotich zu bauen 
angefangen und 1673 vollendet und zum katholiſchen Gottesdienſte ein⸗ 
geweiht. (Wahrſcheinlich ift 1688 das Jahr bes vollendeten Baues.) 

1674 den 31. Auguf traf ein Wetterſtrahl den Thurm, das Dad 
wert und Gebälfe der Gemäder des Kynaſt, das Feuer zerftörte Alles 
bis auf das Mauerwerk, und feit diefem Brande liegt bie Burg öde und 
zum Theil verfallen. 

1679 edirt der Jeſuit Bohuslaus Balbin (+ 1688) den erfien 
Band feiner Miscellanea regni Bohemie, worin in bie Topographie 
Böhmend bereits ein intereffantes Kapitel über den Geift des Riefenge- 
birges: de spectro Ribenzall in montibus Kerkonosse (p. 14—22) 
eingeſchaltet erfcheint. 

1696 wurden in der Hampelbaube, die in Alterer Zeit auch bie 
Koppenbaude genannt wurde, zum Gedaͤchtniß bereits hier geweſener und 
zum Vergnügen Fünftig noch nachkommender Reifenden die noch beftehen- 
ben Koppenbücher eingeführt, 

1686 ſtellten auch einige Liebhaber eine Luftreife nach dem Rieſen⸗ 
gebirge an, und legten ihre Beobachtungen in einem Furzweiligen Buche 
nieber, welches den Titel führt: VBergnügte oder unvergnügte Reife auf 
bas weltberühmse Riefengebirge, Hirfchberg 1736 in Duart. 

1700 follen ſich zwei wegen eines Duelles flüchtig geworbene Prager 
studiosi Medicine im ſchleſiſchen Riefengebirge niedergelaſſen und bie 
nachherige Laboranten⸗Innung zu Krummhubel begründet haben. Johann 
Exner und Melchior Großmann. follen bie erften Schüler biefer Flücht⸗ 
linge geweſen fein, | 
Ä 1707 wurde auf Verwendung Karls des XII, Könige von Schwe⸗ 
ben, mit Bewilligung ber Öfterreichifchen Regierung eine proteſtaniſche 
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Schule zu Hirſchberg zu errichten erlaubt; fie ſollte Anfangs blos eine 
Bildungsanfalt für bürgerliche Zöglinge fein; allein ſchon feit 1710 
wurde der Lehrplan erweitert und 1713 ein Rektor angeſtellt und ihm 
ſechs Kollegen zur Beforgung von fünf Lehrklaſſen beigegeben; bald dar⸗ 
auf beftellte man noch einen Conrektor und reinen Proreftor, Seit 1811 
erhielt die Schule den Titel eines Gymnaſiums, und fein Rektor 1815 
den eines Direktors. 

1709 den 25. April ward son dem dazu ernannten Eaiferlihen 
Kemmiffarius Grafen Zingenborf und dem damaligen Tanbeshauptmann 
der beiden Kürkkenthümer Schweidnig und Sauer, Grafen Schafgorich, 
ber Platz zu der zu erbauenden evangelifchen Kirche und Schule zu 
Landshut abgeftedt, und am 2. Mai desfelben Jahres unterzeichnete zu 
Bien Kaifer Zofeph 1. die förmliche Erlaubniß zur Erbauung felbfl, 
nachdem die hiefige Gemeinde 50.000 fl, als ein Geſchenk an die kaiſer⸗ 
liche Schatulle bezahlt hatte. 

1718 wurde nah Berlauf von 9 Jahren der Bau der fehönen 
Hirfchberger evangelifhen Kirche vollendet. In demfelben Jahre wurde 
auch die laͤngſt eingegangene frühere Brunnfirhe St. Anna auf dem 
Öröbelöberge vom Grafen Heinrih Anton von Schafgorfh wieder nen 
erbaut, ® 

1732 wurde flatt der eingegangenen Seifenbacher Hütte durch 
Joſeph Müller die berühmte Glashütte zu Neumwelt erbaut, die gegenwärs 
tig eine ber bedeutendftien Kabrifen ihrer Art in Europa if. 1764 
wurde fie verpachtet, feit 1796 aber wieder guf eigene Rechnung betrieben. 

1738 Tießen die Grafen Schafgotfh die Quellen des Flinsberger 
Säuerlinge, den das gemeine Volk noch bis jegt den Bierbrunnen nennt, 
unterfuchen, und fegten ihn darauf feit dem Jahre 1754 in den gegen» 
wärtigen Stand. | 

1742 giag in Kolge der von der öſterreichiſchen Armee den 10. 
Aprit das Jahr vorher bei Molwitz verlornen Schlacht, durch den zu 
Berlin am 26. Juli unterzeichneten Frieden die Heinere nördliche Hälfte 
des Rieſengebirges mit Schlefien an Preußen über. j 

1743 wurde der Grundſtein zur lutheriſchen Kirche in Schmiebeberg 
gelegt, nachdem die Neliglonsgemeinde fa ein Jahrhundert hindurch 
eined Gebäudes zur öffentlichen Gottesverehrung entbehrt hatte, indem 
ihr die Pfarrkirche im Jahre 1654 weggenommen und den Katholiken 
eingeräumt wurde, bie fie noch jest haben. 

1746 den f. November brannte der größte Theil von Niebers 
ſchmiedberg ab, 

1747 den 25. Jänner wurde auf dem Innſersberge bes Rudelftabt 
der erſte Schurf geworfen, und der erfte Bau der Adler genannt. Die 
erften 15 Centner Kupfer gingen das Jahr darauf zur Meffing-Fabrif 
nach Dberfchlefien. Bald entftand bei zunehmendem Dergfegen die Kor 
lonie, Adlersruhe genannt. 


1754 wurde dem Dorfe Sittowa gegenüber, am Einfluffe der klei⸗ 
nen Iſer in die große, das perrſchaftliche aus zwei Hochoͤfen, zwei Friſch⸗ 
feuern und einem Zeugbammer beſtehende Eiſenwerk Ernßahal mit einem 
Aufwande von 70,000 fl. errichtet. 0% 
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1755 zerſchmettene der Big eine Säule der Granitfelswänbe in 
der Fleinen Schneegrube, von oben bis auf den Grund, woburd eine 
Lage Molybdän aufgeſchloſſen wurde. 

1757 zerfpaltete der Blitzſtrahl einen Theil der, die DreisSteine 
genannten Felfen, wovon bie abgefprungenen Blöde noch herumliegen. 

1759 feierte die Hirſchberger evangeliihe Gemeinde das erfte 50jäh- 
rige Zubiläum der Gnadenkirche. Es wurde bei diefer Gelegenheit eine 
Medaille gefchlagen, deren Avers eine Anficht des rauhen Gebirges mit 
den darauf zerfireut liegenden Kirchen. zu Nieberwiefe, Harpersborf und 
Propfihain enthält. Bon verfhiedenen Seiten ber wandeln mähjelt 
Menichen nach ihr hin und darüber die Auffchrift: Ach Gott, wie weit: 
Auf dem Revers fieht man die Hirfchberger Gnadenkirche von Linden 
umgeben mit der Uiberſchrift: Gott Lob, wie nahe! In der Eresque bie 
Worte: Hirſchberg'ſches fünfzigfähriges evangeliſches Kirchenjubilaͤum 


1759. 

1771 (ohne näheres Datum) ſchlug dev Blitz in die Kapelle der 
Koppe, zerrig die dicke Mauer auf der einen Seite von unten bid oben 
hinaus, zeriplitterte den Dachſtuhl und ſchlug der am Altare ſtehenden 
Statue des heil. Yaurenz den Kopf ab. 

1771—73 hatte die in Folge einer vorbergegangenen allgemeinen 
Hungersnoth ausgebrochene furchtbare Ruhr und fogenannte Faul⸗ oder 
bösartige Nervenfieber-Epivemie auch das an Getreide ohnebied fo arme 
Niefengebirge verwüftet und viele hundert Menſchen weggerafft. Man 
nannte fie allgemein nur die Hetfranfheit (Hauptfranfheit), 

1775 wurde das große Schreiberhauer Vitriolwerk, das größte in 
dem preußifchen Staate, von den Gebrüdern Preller angelegt. 

1778 erichien die erfle eigentliche Monographie des Riefengebirgee 
unter dem Titel: Reifen nad dem Niefengebirge von Paftor Johann 
Tobias Bolfmar, Bunzlau in der Waifenhaus-Druderei 1778, 8. 

1778—79 wurden nad gefchloffenem Tefchner Frieden die Gartens 
anlagen auf dem Kalvarienberge bei Hirfchberg (früher Galgenberg) von 
dem damaligen Stabidireltor von Schönau (unter deſſen Leitung) bes 
gonnen; das Geſellſchaftshaus aber vom Magiſtrate, mehreren angefches 
nen ftäbtiichen Familien und der Kaufmannſchaft auf gemeinſchaftliche 
Koften nad) bolländifher Bauart im Jahre 1784 aufgeführt. Die Eu 
parthien bes ganzen Berges wurden 1786 vollendet. Junger finb bie 
gleichfalls durch Stadtdirektor yon Schönau bewirken Anlagen des Her 
likons und Hausberges. 

1785. Der diesjährige Winter zeichnete fih durch große Kälte 
und befonders durd die ungeheuere Menge Schnee aus, die nicht nur 
bas Gebirge, fondern ſelbſt das flache Land bedeckte. Im Gebirge war 
aus diefer Urſache ungeachtet der großen Bevölkerung und des lebhaften 
Verkehrs die Kommunikation öfters mehrere Tage hindurch völlig unter: 
brochen, und viele Menfchen verloren auf den tiefverfchneiten Gebirge: 
fteigen ihr Leben. Anfangs des Monats März war neuerbings wieder 
eine fo ungeheuere Menge Schnee gefallen, daß dies ſelbſt ben aͤlteſten 
Leuten eine neue Erfcheinung wars fie fhmolz gegen Ende bes Monate 
zum Theil hinweg, um fih Anfangs April neuerbings auf eine faft un 
glaubliche Weife zu erſetzen; ihr folgte alsdann mit einem ale fehr 
warme Witterung mit Gewitter und flarfen egengüffen, wodurch dieſe 
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ungebeuere Schneelaft fo zu fagen auf einmal hipwegthaute. Nicht nur 
die Gebirgewäfler, ſondern felbft alle Flüffe des Landes fliegen deshalb 
zu einer unerhörten Höhe, Der niedrige Theil der Hirfchberger Vor⸗ 
Hädte, die Sechsſtädte genannt, war mit allen jenfeit6 dee Bober gelege- 
nen Dörfern zwei Tage von der Stadt abgefchnitten, man muffte ſich auf 
die Böden retten und Lebensmittel wurden den Bebrängten auf Floͤßen 
zugeführt. — Da man feine gewiflen Zeichen von ber Höhe des Wafs 
fer6 in den Jahren 1709 und 1728, die wegen bed erlittenen außerors 
dentlihen Waſſerſchadens die denfwürbigften in dieſem Jahrhunderte find, 
bat, fo bleibt es ungewiß, welche dieſer Fluthen die flärffte war. 

1785 den 20. Juli ergab fich eine der größten Uiberſchwemmungen 
des Zadend; ihr folgte den 14. und 15. Oftober desſelben Jahres eine 
noch größere, das Wafler ftand dabei no um 1%, Fuß höher als bei 
der erften und gegen 18 Fuß über den gewöhnlichen Waflerftand, 

1785 den 27., 28., 29. Auguft, war im Greiffenberg’fchen eine 
ſolche Kälte, dag fih die mit der Ernte beſchaͤftigten Leute mit Pelzen 
und Mügen verwahrten. Auf der Riefenfoppe lag der Schnee 3 Finger 
die und die am Kamme des Gebirges befindlichen Teiche waren fo flarf 
gefroren, dag die hinunter geworfenen Steine auf dem Eife Tiegen 
blieben. 

1786. Das biesjäprige Frühjahr zeichnete ſich vorderſamſt in ganz 
Schleſien durch ungewöhnliche und anhaltende Trodenheit aus. Erfl den 
24. Juni trat Regen ein, der ſich faft täglich wiederholte und am 23. 
Auguft fo anhaltend nieberging, dag die Erde Feine Feuchtigkeit mehr auf- 
zunehmen im Stande war, und alle, zumal die Gebirgswäfler, zu einer 
Höhe anwuchſen, die fie feit langer Zeit nicht mehr erreicht hatten. Die 
ungewöhnliche Witterung veranlaßte die feltene Erfcheinung im Rieſen⸗ 
gebirge, dag bie Holjflößung auf dem Queiße und andern Gebirgsflüffen, 
die fonft gewöhnlich im April Statt findet, erſt im Julius bewerkſtelligt 
werben Tonnte. 

1786 den 21. Auguft, gegen 11 Uhr Mittags flürzte in Folge 
mehrere Wochen hindurch anhaltender Regengüffe und eines desſelben 
Bormittag eingetretenen ſtarken Gewitters ein Theil des eine halbe Stunde 
hinter Arnsdorf fich erhebenden Schuttberge, der Dietrich genannt, gegen 
Schmiebberg ein. Der Ri betrug 30—36 Ruthen in die Höhe, 24—30 
in die Breite, die Ruthe zu 156 Zoll rheinländiic. 

1786. Bom 5. bie 8, des Wintermonates wüthete im Rieſenge⸗ 
birge ein fürdhterliher Orkan, deſſen Richtung von OR nah Weſt ging. 
Ein großer Theil der in diefer Richtung feiner Wuth ausgefepten Wäls 
der wurde nicht nur entwurzelt, fondern auch bie und da wie in einem 
Wirbel niedergebreht und durcheinander geworfen, Wohngebäude ihrer 
Dächer beraubt und ſelbſt untere Geſchoße der Däufer oft zerriffen, theils 
verfehoben oder ganz aus ihrer Stelle weit hinweggeſchleudert. Blos in 
dem Hohenelber Revier wurbe der daraus entflandene Windbruch auf 
100,000 Klafter angefchlagen. In den Herrfhaft Startenbacher Gebirgs⸗ 
waldungen felbft über 150,000 Klafter. 

1787 den 21. Oktober warb der Stabt Hirſchberg bie Fönigliche 
Bewilligung zur Anlegung einer Zuderraffinerie; der Bau biefer für das 
ganze Gebirge und felbft für das Land fo wichtigen Sabrifsanftalt wurde 
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fo eifrig beirieben, dag bie Siederei fhon am 6. Januar bes folgenden 
Jahres eröffnet werben fonnte. 

1788 (und wiederholt 1791) kam heraus: Verſuch einer topogra⸗ 
phiſchen Beſchreibung bes Niefengebirged (nebſt einem Kupitel über Rüs 
bezahlt) von Kranz Fuß. Dresden 1788, in Quart. 

1789. Der Anfang des Winters von 88 auf 89 zeichnete fih im 
Gebirge durch große, an einzelnen Tagen ſelbſt außerordentlihe Kälte 
aus. Nach Landshuter Beobachtungen zeigte das Reaumur'ſche Thermo⸗ 
meter ſchon am 26. November 16° unter O. - Am 8. und 9. Dezember 
flieg die Kälte bei Oftwind bis auf 20%, wo fie dann wieder abfiel. Am 
13. wuchs fie wieder bei Wefwind. An 14. ftand das Thermometer 
auf 23°, am 17. früh auf 25°, Abende 25',°, am 18. früh 25%, zu 
Mittag 16°, Abends 15°. Am höchſten flieg die Kälte in der Nacht 
vom 26. bis 27. Dezember; am legten Tage früh bei Norbofkwind 
269% Man fann annehmen, dag im hohen Gebirge, wo Leider Nies 
mand meteorologifhe Beobachtungen machte, die Kälte verhaͤltnißmaͤßig 
noch um 1—2° fchärfer war. Biele Menſchen wurden ein Opfer dieſer 
auferorbentlichen Kälte, die meiften am 24. Dezember, der durch heftis 

es Sturm- und Stöberwetter und fchneidende Kälte der fürchteriichfte 
Sp dieſes Winterd war. Alle Wege waren ungangbar, in vielen Dör- 
ar fonnte die Chriſtnacht nicht gefeiert werden; wen Bebürfnig auf die 

affe trieb, dem froren die Augen zu, wenn er kaum hundert Schritte 
zurüdgelegt hatte, umd vielen benahm ber Sturm ben Athem. 

1791 gab die böhmifche Geſellſchaft der Wiffenfhaften heraus: 
Beobachtungen auf Reifen nad dem Riefengebirge (die mineralogifchen 
von 3. Jiraſek, die botanifhen von Th. Hänfe, die phyſikaliſchen von 
Abbé Gruber), Dresven bei Walther in 4°. 

1792. Bom 14. bis 15. Jänner würhete auf ber fchlefiihen Ge 
birgsfeite ein gewaltiger Sturm aus Südweſt, der gegen 4 und 5 UM 
früh den 15. in der Gegend von Warmbrunn und im Synaft’fchen in 
einen völligen Orkan ausartete und bid gegen 8 Uhr Morgend dauerte, 
Seine Wirkungen waren fchredlih. Däder wurden. Abgeworfen und das 
von geführt, Häuſer eingeflürzt und das Getreide aus den Scheuern auf 
die Felder gefreut, junge und bejahrte Bäume entwurzelt, verftünmelt 
und in Menge zufammengebrocdhen , ' gerfchmetterte Fenſter und Xhüren 
machten ihm freien Durdgang und Schloß und Riegel und ſchwere Körs 
per fonnten feiner Gewalt nicht wiberfiehen. Selbft die Thiere geriethen 
in Unruhe und fchienen ein Tommendes Unglüd zu ahnen, und die Diens | 
fchen beforgten Sonvulfion der Erbe. Als fein Toben vorüber war und 
man wieber frei umher fehen Tonnte, ſchien es, als hätte ein großer 
Brand die Dörfer verwüftet und die Ruinen der Häuſer fanden dba, ein 
Denkmal der ſchnellen Verheerung. 

Dieſelbe Naturerſcheinung hatte zum Theil auch auf ber böhmifchen 
Gebirgsfeite Statt, und ſelbſt in viel entfernteren Gegenden, namentlid 
in Kärntben, wurden mehrere Tage hindurch Erbflöße verfpürt; das Bas 
rometer fiel 2 Tage vorher zu Brediau auf 26 Zoll 10 Linien. 

1691. In der Naht vom A. zum 5. Mai brach in dem bewohnte, 
ſten Theile von Schmiedeberg, am fogenannten Ringe, wo ein hölzernes 
Haus am andern hing, Feuer aus, das in kurzer Zeit, nämlid von 
Mitternacht bid Morgens 7 Uhr, 47 Wohnhäufer und 46 Geiten- und 
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Ointergebänbe in Afche legte. Der Schaden, fo weit er ausgemittelt 
werben fonnte, betrug 60.000 Rihlr., 80 Familien waren ohne Obdach, 
zum Theil ohne Erwerb, weil die meiften Handwerker auch ihr Werkzeug 
mit verloren hatten. Doc gerade dieſes Unglüd ift auch die Epoche ber 
gegenwärtigen äußern Schönheit diefer reizenden Gebirgsftadt, da feit- 
dem die Häufer diefer Gegend in Stein und alſo folider und ſchoͤner 
als ehebevor wieder aus ihrer Aſche hervorgegangen find. 

1794. An den Pfingfifeiertagen war die Maſſe Schneeö und ber 
Grab der Kälte im Riefengebirge fo groß, dag die alte Baubenbefißerin, 
am Heinen Teiche das für biefe Jahreszeit feltene Schickſal hatte, zu 

riecen. 

1794 den 22. Auguſt fiel im Rieſengebirge, beſonders über den 
Siebengründen, ein Wollenbruch, der durch das ploͤtzliche ungeheuere An⸗ 
ſchwellen der Gewaͤſſer der Stadt Hohenelbe den unvermeidlichen Unter⸗ 
gang drohte. Die Ueberſchwemmung, die alle 3 Brüden des Ortes ab⸗ 
zig, war eine der fürdhterlichften feit Menſchengedenken. 

1795. Nach einem in der Naht vom 12. zum 13. Julius einges 
tretenen Regen, der nah und nad bis zur Stärfe- eines Wolkenbruchs 
amwuchs und bis zum 14. Nachmittags dauerte, erreichten die Gebirgs⸗ 
wäffer, zumal auf der fchlefiihen Seite, namentlich zu Arnsdorf, eine 
Höhe, deren fi) Die lebenden Einwohner nicht zu erinnern wuſſten, und 
von welcher die Vorzeit fein Denkmal aufbewahrt hat. Faſt alle Brüden 
und Stege wurden forigerifien, und inäbefondere der Weg von Stein» 
faiffen nad Schmiebeberg in einen völligen Waflergraben verwandelt. 
Viele Häufer wurden unterſchweift, und die forgfältig gepflegten Gärt- 
hen in Krummhügel und Steinfaiffen durch gänzlihed Wegſchwemmen 
aller Erbe in öde Steinrüden verwandelt, Ein großer, ganz neu ge⸗ 
riſſener Graben von der Morgenfeite gegen die Eule zu bleibt für fünfs 
tige Zeiten ein weithin fihtbares Denkmal diefer großen Uiberſchwemmung. 

Diefelbe Uiberſchwemmung fand auch, nur etwas fpäter, am Zaren 
ben 14. gegen Abend, am Bober bei Hirfchberg aber noch ſechs Stun⸗ 
den fpäter, Statt; erfiere war nicht ganz fo hoch, letztere aber noch höher 
ale 1736, wie dieß unter andern alten Denfmalen das in der Hirſch⸗ 
berger Niedermühle und in Boberröhrsdorf verzeichnete Merkmal bezeugt 
in legterem Drte zumal, fand das Wafler noch eine Elle höher, als 
damals. 

1795 —%. Die Witterung dieſes Winter war fo gelinde, daß fie 
mehr für Frühlingewüterung gelten fonnte, Alte Leute erinnern ſich, daß 
fie vor 38 Jahren (alfo 1756—57) eben fo gewefen war, dag man im 
Rande im Jänner zu Haler geadert habe, und bag die Sommerernte die 
ergiebigfte geweien fe. Im Dezember war die Schlittenbahn Außerft 
felten gewejen, und während bes Monates Tanner fand man felbft. in 
den Gebirgöortichaften feinen Schnee; deßhalb konnte man auch nur mit 
vieler Mühe den geringften Theil des Holzes aus den Waldungen rüden, 
Anfangs Februar fingen die Bäume an zu treiben: Primeln, Veilchen 
und Anemonen blühten ſchon im Jänner, und Rofenheden fehlugen im 
tiefern Lande aus; felbft Steindroffeln und andere Vögel wurden ſchon 
ehört. 
8 1797, den 6, Juni um Mittagszeit, brachen drei aus verfchiebenen 
Richtungen zufammengelommene Gewitter unter unaufhörlichen, felbfi den 
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Zeit von einer Stunde in einen fohwefelartig riechenden dicken Nebel ges 
halt, jo dag man felb nahe Gegenflände nicht erfennen konnte, und die 
untergebende Sonne nur wie eine glühend rothe Scheibe erfchien. Am 
andern Morgen. war ber Nebel beinahe ganz verſchwunden, und bie 
Koppe frei. | 

1821, den A, Juni Abend, entlud fi in der Nähe von Landshut 
ein ſchweres Gewitter unter furdhtbaren Wolkenbrüchen. Um 1 Uhr nach 
Mitternacht fing das Wafler an, mit beifpiellofer Schnelligkeit zu fleigen, 
bie Ufer vermocdten es nicht mehr zu faffen, fie traten über,. und um 
Y,3 Uhr war die Uiberſchwemmung allgemein. Die Landshuter Bors 
ſtadt nach Grügau zu, und 4 umliegende Dörfer ragten nur mit ben 
halben Häufern aus den tobenden Fluthen hervor, So weit das Auge 
reichte, ſah es nichts, ald einen ungeheueren, empörten See. Die Stadt 
glih einer Infel, die jeden Augenblie befürchten mußte, vom Elemente 
verfchlungen zu werben. Aus ben niedriger gelegenen Däufern waren 
Die Bewohner auf die Dächer geflüchtet, in den übrigen rangen fie Hilfe 
flehend die Hände durch Die Fenſter. Eine funge, hochſchwangere Frau 
Hletterte in ber Todesangt über mehrere Dächer nach dem nicht fernen 
Haufe ihrer Eltern, um das Leben zu retten, das fie dort empfangen 
hatte. Nach geraumer Zeit verlief fih das Wafler erſt allmälig; ber 
Schaden dieſes Ereigniffes if unberechenbar. 

1824. Seit diefer Zeit it die ehemalige Laurentius⸗Capelle zu eis 
ner willflommenen Herberge für die Stoppenbefleiger eingerichtet worben, 
die nicht allein Speife und Tranf, fondern auch für 10 — 12 Perfonen 
eine Lagerſtaͤtte anbietet. 

37. Am 14. März, Abends nah 5 Uhr verfpürte man zu 
Hirſchberg in Schlefien eine Erderſchütterung. Man bemerkte diefelbe in 
mehreren Häufern, ſowohl in der Stadt feibft, ald auch in den Vorſtaͤd⸗ 
ten ftärfer oder ſchwaͤher. Die Bervegung gli einem Rucke ober 
Stoffe. Bilder bewegten fid an der Wand, und Perfonen, die auf 
Sophas oder Stühlen faßen, empfanden den Stoß fehr deutlich, mande 
wollen fogar einen Knall oder Braufen erfahren haben. In Hirſchberg 
Hat man das nämliche verfpärt. In der Nacht wüthete in Hermsdorf, 
Warmbrunn und Herifchborf ein furdtbarer Sturm, den man in Hirſch⸗ 
berg wenig verfpürte Am 15. früh war flarler Nebel, es trat Taltes, 
aber angenehmes Wetter ein. 

1838 wurde von weiland dem Könige Friedrih Wilhelm IL. bie 
mit ausgewanderten proteftantifchen Tyrolern befegte Golonie — Ziller⸗ 
thal — in der von Erdmansdorf bis Seidorf ſich erfiredenden, mittel⸗ 
gebirg’ichen Gegend des ſchlefiſchen Rieſengebirges gegründet. 

1844 unter'm 28. Dezember erfloß eine a. h. Entſchließung, ben 
Nothſtand der Riefengebirgebewohner zu erforfchen, damit rechtzeitige Abs 
hilfe geichafft werde. 

1845, 3, Sebruarfwurden Behufs der armen Rieſengebir gs bewoh⸗ 
ner Uiberſiedelungs⸗Maßregeln vorbereitet. Gleich berief Se. Keil, Hoh., 
der damalige Landescheſ, Erzherzog Stephan, eine Eommiflion von ein⸗ 

fichtsvollen Fabritanten, um Vorschläge zur durchgreifenden Linderung des 
dortigen Elendes einzuholen. 

1845, 1. Mai ift die neue Adersbacher Flachsſpinnſchule eröffnet 
worden, welche Erzherzog Stephan am 9. Rovember perfönlich beſucht. 
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1845, 8. Juli bildet fi ein Berein zur Unterkäßung der Rieſen⸗ 
gebirgabewehner, wobei der Herr Erzherzog⸗Landeschef an die Spise 
tritt, and mit welchem ſich fobann Filial⸗Comite's verbinden. Im Okto⸗ 
bes vieles Jahres (und wieder im November 1846) bereift Se. Kaiſ. 
Hohtit das Riefengebirge, um einen Hauptfirafienbau daſelbſt auszu⸗ 


en. 

1846, 4. Mai beſchließen die boͤhmiſchen Herren Staͤnde auf oͤffent⸗ 
lichen Landtage, zum Aufſchwung der Linneninduſtrie (eines Haupter⸗ 
werbzweiges der Rieſengebirgsbewohner) durch fünf Jahre ein jaͤhrliches 
Geſchenk von 600 Dufaten als Praͤmie für die beſten dortigen Flachs⸗ 
erzeugniffe auszufegen. 

1846, im Auguft fommt bie erfte böhmifche Spinnfchul-Leinwand aus 
Nachod in den Handel. 

1847, am 1. April haben Se. Maj. Kaifer Ferdinand I. mit lans 
desväterlicher Munificenz aus dem Staatsſchatze eine Summe von 180.000 |, 
in ſechs einjährigen Raten zu dem Ende zu beflimmen geruht, damit den 
dringendſten Bepürfniffen der Riefengebirgebewohner — uämlich dem eis 
ner Berbindung der Hawptorte in den (damaligen) drei nördlichen Kreis 
fen durch eine gute Strafe abzubelfen, die Rommunifatien hergeftellt, ber 
Commerz nad und nad) wieder gehoben und endlich mittlerweile, binnen 
des bedeutenden Zeitgaumes von ſechs Jahren, den dortigen Bewohnern 
ein außerordentliher Zuflug von Geldmitteln und Verdienſt zugeleitet 
werde, welder fie dur örtliche Berhälinifie Herbeigeführter Nahrungs 
forgen größtentheild überheben foll. (Uiberhaupt hatte Se. Maj. Kaifer 
Ferdinand der Gütige damals 260.000 fl. zur Unterflügung der Noth⸗ 
leidenden in Böhmen durch öffentliche Arbeiten zur Verfügung Sr. Kaiſ. 
Hoheit des Erzherzog⸗Landeschef geftellt). 

1847, am 15. Julius beflieg Se. Kaiſ. Hoheit der Herr Erzherzog 
bie Schneekoppe und konnte fi) bereits der erſten Refultate feiner men» 
tehenheglüdenden Fürforge zu Gunften der dortigen Einwohnerſchaft er 
freuen. Sofort. hat der edle Prinz der böhmiihen Riefengebirgs - Lein- 
wand aud in Ungarn Abfapwege zu eröffnen geſucht. 

1848, Die wahrhafte Riefenfraffe (Stephans⸗Chauſſee) nach 
Hirſchberg dem Verkehr übergeben. 


Anhang von NRübezahl. *) 


Wer kennt nicht den Rübezahl, den drolligen, bei Nennung feines 
Spottuamens fo leicht in furchtbaren Zorn gerathenden, Rrafenden und 
auch lohnenden wohlthätigen Berggeift, wer hörte nicht in feinen Kinder- 
jahren Märchen von ihm erzählen, wer las nicht fpäterhin in Mufäus 
und andern Sagenfdhriften mit Begier und Wopfgefallen? 

Die Ableitungen über den Urfprung feines Namens find verfchieden 
und meiſt unzureichend. Einige leiten biefen Namen von raunen (zau⸗ 
bern) und zabel (dabel, Teufel) her, daher im Hochgebirge die Benen- 


5) Nach dem gedisgenen Werkchen über das Zohannisbav von Dr. J. N. Eifeit 
— worin die naturgemäßefte Aufllärung über Die Rübezahlsſage gegeben wird. 
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nungen: Rüubezahls Teufelslufigarten, bie Teufelöfanzel, Teufelbwieſe, 
der Teufelögrund. Andere halten ihn für einen aus Ronceval vertrie- 
benen Zauberer, welden die von ihm geraubte Fürſtentochter Emma 
auf einem großen Felde die Rüben abzählen ließ, und während er dies 
möübhfelige Gefhäft vornabm, auf einem aus einer Rübe gezauberten 
Hoffe fchnell aus feinem Gebiete in die Arme ihres harrenden Geliebten 
Ratibor entfloh, fo daß der von Rübezahl ihr nachgefchleuderte Blitz nur 
noch eine Örenzeiche zerfchmetterte. Noch Andere wollten ihn zu einer 
biftorifchen Perfon erheben, fuchten in ihm einen hieher verbaunten Geiz⸗ 
hals Ronfeval, oder vermutheten in ihm den Naturforfcher Ruben von - 
Zahlen. 

Am wahrfcheinlichften dürfte die Annahme fein, dag ſchon in der 
grauen Borzeit von Italienern im Hochgebirge Nachgrabungen auf edle 
Erze flattfanden, und dieſe durch ihr geheimnißvolles Weſen Anlaß zu 
allerlei märchenhaften Sagen gaben. Schon. Bohuflaus Balbin gibt an, 
„daß im Riefengebirge ein Italiener fleißig nachgeſucht und um die Duelle 
bes Zadenfluffes viele Goldflaͤmmchen ausgewaſchen habe, baher er 
über das Portale feines in Benebig vortrefflih erbauten Hauſes dieſe 
Worte in Stein bauen ließ: Montes Chrysoccreos fecerunt nos 
dominos. 

Zur Zeit des dreißigfährigen Krieges war eine große Anzahl Ita⸗ 
liener im Gefolge und Heere des Tampfeslufligen, der Afttonomie und 
Alchymie ergebenen, abergläubiihen und mächtigen &riebländer Herzogs, 
die fowohl von Friedland als Jitſchin aus das Gebirge durchſuchten. — 
Bei Großaupa beißen noch fett mehrere Bauden „Welſche Bauden‘ 
von denen, die fih dort angefiedelt hatten. — Kür den ehemals flarfen 
Betrieb des Bergbaues ſprechen die an vielen Stellen des Gebirges 
zerfirenten Halden und Pingen. Namentlich befanden Gold⸗ und Sit. 
berbergwerte nebft Goldwaͤſchen zu St. Peter, in den Siebengründen, 
Hannenpetershau, Schwarzenthal, Rudolphsthal, Rochlitz, Freiheit, am 
Nehhorn, das bie jegt noch das goldene Rehhorn heißt, im Zehs und 
Aupenabgrund auf böhmiſcher, in Arnsberg, Oberfähmiebeberg, Wolfs⸗ 
hau, in der Eule, zu Brüdenberg und den Thälern von Schreiberhau 
auf ſchleſiſcher Seite. 

MWahrfcheinlich gab einer von diefen Schaggräbern, der das meifte 
Anfehen genoß, die Oberleitung führte, hinlaͤngliches Vermögen befaß, in 
alchymiſtiſchen Künften beivandert war, Beranlaßung zu all den Spuds» 
geichichten, theild um das Teichtgläubige Gebirgsvolk zu täufhen, von 
ähnlichen Nachgrabungen abzuhalten, um allein die Krüchte feiner For⸗ 
fhungen zu genießen, theils vielleicht auch, um fich ſelbſt Spaß zu machen, 
und die ganze Gebirgsbevöllerung in Furcht und Refpelt zu erhalten. — 
Aus dem italienifchen Namen Rubezzo entftand leicht Rubzo, Rubzahl, 
Rübezahl (vgl. Bd. I. S. 632). 

Nach der Sage erfhien Rübezahl in allerlei Geftalten, wird jedoch 
gewöhnlich als ein alter Mann mit grauem Barte, einer Habichtenafe, 
mit einem grünen Zalar angeihan, ein Stäbchen in der Hand geſchildert. 
Er nedte in der Geftalt eined Jaͤgers oder Kräutermannes den einfam 
Wanbelnden, führte ihn auf Irrwege, in bie hier fo häufigen Moorgründe, 
und lachte ihn dann höhniſch aus; ſtrafte diejenigen, die nedend jeinen 
Spotinamen riefen, oder fi fonft über feine angebliche Gewalt luſtig 
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machten, fo wie bie Bauern in der Dorfichenke in Geftalt eines Stuben- 
ten, der fich fchnell in eine Eule verwandelt hatte. — Einen wißigen 
Scherz trieb er mit der Gräfin Cäcilie und ihren Töchtern, die er ale 
Herr von Riefenthal in feinem Schloffe bewirthete, ihnen als Gäfte alle 
fene vorführte, welche fie fpäter in Karlsbad trafen, und zu beren Ber⸗ 
wunderung als alte Belannte begrüßten. — Er war ein treuer Rath- 
geber Unglüdlicher, unterfügte oft die Verarmten, wie indbefondere den 
Schnappen Wolf in Trautenau, der durch die ihm gefpenbeten Reichthü⸗ 
mer der Gründer der Burg Silberflein wurde; er befchenkte den verarm- 
ten Pächter Belten, den feine reichen Berwanbten in der Noth verlaffen 
hatten. Er fuchte fein in Zornesaufwallung begangenes Unrecht wieder 
gut zu machen, wie bei dem Schneider Benedir, den er aus dem Gefaͤng⸗ 
niffe erlöfte, befchenfte, und flatt feiner am Galgen als Flederwiſch 
zappelte. — Er war ein abgefagter Feind aller Habfucht und Ungerech⸗ 
tigkeit, und griff in diefen Fällen firafend ein, wie bei dem Glashaͤndler 
Steffen. — Er war fehr verliebter Natur, dem fchönen Geſchlechte Außerft 
hold, und beglüdte mitunter treue Liebende. 

Iſt nicht feine gewöhnliche Tracht dem Anzuge ber alten Staliener 
entfprechend, tragen nicht alle feine Launen, Leidenichaften und Thaten 
das Gepräge eines leicht aufbraufenden, zornentglühten, doch auch wieder 
bald verföhnlichen Temperamentes, wie es vorzugeweile fammt der gro⸗ 
fen Neigung zu Biebesabenteuern dem feurigen, reichen Italiener eigen iR? 
Nah der Sage verfhwand oft Rübezahl, namentlich feit jener Zeit, 
als ihn Emma durch das Rübenzählen fo gehöhnt hatte Er fol fih 
aus Berdrug in die Tiefen der Erde verborgen haben, und lange Zeit 
hörte man von ihm nichts im ganzen Umfange bes Gebirges. Dieß 
ftimmt abermals mit dem Umſtande überein, dag er auf einige Zeit in 
fein Vaterland zurücklehrte und fpäterhin wieder erſchien. — Mit der 
geringen Ergiebigkeit des Bergbaues verfhwand auch Er auf immer! 


Roßwurms Tod. 


Romantische Begebenheit aus dem Hofleben Kaifer Rudolphs IL. zu Prag im Jahre 1605. 
(Bon Dr. Legis Glüdfelig-) 


In den Neunziger Jahren des fechzehnten Säculumd tobte der 
Türfenfrieg an den Grenzen und im Inneren bes aufgeregten Ungarns 
und Siebenbürgense. Kaiſer Rudolph II., der fried- und kunſtliebendſte 
Monarch, vermochte Died Ungethüm aus jenen fihönen Erblanden nur 
durch Ströme Blutes zu bannen, und glänzend war bie Felpherrenfchule, 
weihe dort im Kampfe gegen die Ungläubigen ſich hervorgebildet. 

Aus der großen Reihe der Anführer und Helyen verfchiedenen Rans 
ed und Stammes treten auf den Schauplag damaliger Kriegehändel bes 
onders bie Namen Schwarzenberg, Baffompierre, Belgivfofo, 

Baſta und Roßwurm — fänmtlih Berühmtheiten am Hofe Kaiſer 
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Rudolphs zu Prag, deren Scidfal nah unb nah auf dad Merkwür⸗ 
digfte, freundlich und feindlich, in einander griff, um eine tragifche Cata⸗ 
firophe herbeizuführen. 

Hermann Chriftoph von Roßwurm, zuletzt Taiferlicher Feldmarſchall, 
geftorben auf dem Schaffot zu Prag den 29, November 1605, war ber 
Haupigegenftand jener Cataſtrophe, die da heutzutage wenigftens als ro⸗ 
mantifche Begebenheit das Interreſſe unferer vaterländifchen Lefer und les 
ferinen in Anſpruch nimmt. 

Das Geſchlecht Roßwurme (defien wunderlicher Name nicht durch 
ein ſogenanntes redendes Wappen erklärt wird, indem es einen knieenden 
grauen Moͤnch im gelben Felde führt) gehört dem echt deutſchen noͤrdli⸗ 
hen Franken an, und hatte feit dem vierzehnten Jahrhundert feinen Siß 
um Hildburghaufen und Koburg, mo ein ſchoͤnes Rittergut, Hellungen, 
ihm noch im fiebzehnten Jahrhunderte zu eigen war. Am früheflen wird 
urkundlich eined Heinrich Ruzuwurm im Sabre 1336 erwähnt, beffen 
Nachkommen fi wechſelnd Rupworm, Rußwurm, Roßworm, am 
gewöhnlihftien Roßwurm ſchreiben. Da die Herzöge der Ernekinifchen 
Linie von Sachſen die Reformation in ihren thäringiihen und fränfi- 
fhen Landen früh befefligten, waren.auch wohl ihre Bafallen, die Roß- 
wurme, Belenner des Lutherthums, und wuhs Hermann Chriftoph 
— deffen merfwürdige Thaten und abenteuerliche Ereigniffe wir aufzaͤh⸗ 
len und deſſen Tod wir bier fehildern wollen — in rein proteflantifcher 
Umgebung auf. Aber weder fein Geburtsjahr, noch irgend etwas Siche⸗ 
ses über feine Jugendverhältniſſe, it zu ermitteln. Alles, was wir über 
ihn bis zum Jahre 1595 wiffen, knupft fih an eine gelegentliche kurze 
Aeußerung des unter feinen Zeitgenoffen eigenthümlicy berühmten französ 
ſiſchen Marſchalls Frangois de Baffompierre,*) welder, mit einer 
bewunderungswürdigen Gedaͤchtnißkraft ausgerüftet, in den Mauern ber 
Baſtille feine Memoiren verfaßte, und darin erwähnt, dag Roßwurm 
während ber Ligue Lieutenant der Leibwache feined Vaters, unter ber 
Hauptmannfhaft Schwarzenbergs ,+*) geweſen und darauf in dem 
Wirren Frankreichs (nad) dem Tode Heinrichs IT.) auf einen ganz fremd⸗ 
artigen Schauplag, nämlich an die Zürlengrenze, verſchlagen worben fei. 

Wirklich fand unfer Hermann Chriſtoph von Roßwurm im Dienfle 
der Ligue am Rhein se. bis 1590, und in Frankreich bis zu feiner Flucht 
1592. Einige Jahre ſpäter (1595) focht er unter den fiegreichen Fah⸗ 


*) Die Baffompierre (eine nicht recht erllärbare Ueberſetzung bes deut⸗ 
fchen Adelsnamens Beftein oder Bepflein) treten in den Händeln des Hauſes 
Gnife Hiforifch auf. Marquis Franz von Baſſompierre, ver einft ald Frei⸗ 
williger unter Roßwurm gedient, dieſen aber fodann wie ein Dämon um⸗ 
ftridt hatte, gerieth unter Louis Xu. in die Bafille, mo er auch die oben- 

enannten Memoiren fchrieb. (Siehe den Anhang.) 
*) Die Shwarzenberge, aus den alten Freiderren yon Seinsheim hervor- 
geſproßt, brachten im Anfang des XV.. Jahrhunderts die ihrer Stammburg 
c zwiſchen Würzburg und Bamberg im katholischen Theile von Franken) nape 
gelegene Herrſchaff „Schwarzenberg“ an fich, veränderten ihren Ramen und 
wurden als Freiherren von Schwarzenberg in die Zahl der Reichsbarone 
durh Kaiſer Sigmund aufgenommen. Anbängficfeii an das dabsburgiſche 
Kalſerhaus ſchwang fie 1599 zur reichegräflichen und 1610 zu der noch Heute 
behaupteten fürfllihen und derzoglichen Würde emper. 
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nen in ben katholiſchen Niederlanden, fofort, im Dienfte Kaifer Rus 
dolphs V., vor Gran gegen die Türken, dann (26. Dftober 1596) als 
General » Wachtmeifter bei Erlau gegen diefelben. An dem Tage von 
Raab, wo Adolph von Schwarzenberg fein Wappen mehrte, 29. Mat 
des letztgenannten Jahres -- war Roßwurm Oberſt, in weldher Eigen- 
fchaft er (November 1601) vor Stuhlweißenburg und Kanifha Wunder 
der Kriegskunſt vollbracht hat. Als Feldmarſchall des Kaiſers eroberte er 
Def und belagerte (1603) zweimal Ofen, das er aber nicht behaupten 
onnte. — 

Solches wedte dem Roßwurm eine Anzahl gefährlicher Feinde. 
Roßwurms aufbraufender Ungeſtüm, fein wildes wuͤſtes Thun und Treis 
ben gab feinen Gegnern Blößen ohne Ende. Im eigenen Deere waren 
Berräther. Durch ihre abſichtliche Nachlaͤßigkeit glüdte es den Türken, 
an einem ſchwachen Punkte der öfterreihiihen Gircumvallationglinie, 
Hilfsmannſchaft in die geängftete Feftung zu bringen. Roßwurms Neider 
fehrieen ihn ale von den Zürfen beſtochen aus. 

Der heftige ſatyriſche Dann lachte und höhnte bloß, hatte ein Duell 
nach dem andern und erlegte immer feinen Gegner, bis er im Jahre 
1604 an das Hoflager des Kaiferd nad) Prag berufen wurde. Hier end» 
lich war die Falle, weldhe den Sturz des berühmten, obgleidy freilich uns 
gezähmten, Helden bewirken half. Roßwurm verwidelte ſich nämlid in 
einen unglüdlichen Ehrenhandel, der ihn um des Kaiferd Gnade und um 
das Leben brachte. 

Um Neujahr 1604 hatten fi der fieggefrönte Feldmarſchall Roß⸗ 
wurm und fein Freund und Liebling, der fchon oben genannte Marquis 
von Baffompierre dad Wort gegeben, in Prag zu Hoffreuden und Kurz- 
weil zufammenzutreffen. Baffompierre hatte es nad den Feldzügen auf 
höhere Genüße abgefeben. 

In Wien fegte er mit den auslänbifhen Kavalieren das vergnüg- 
Iichfte Leben mit voller Befriedigung fort und ging dann nad Prag, wo 
er feinen, man Tann fagen gefhwornen Freund, den Feldmarfchall, am 
22. Sanuar 1604, ſchon antraf. 

Um den Fremden mit dem Hofe bekannt zu machen, führte Roß⸗ 
wurm ihn am 23. Januar 1604 in feiner Caroſſe auf den Hrabfchin 
und ſtellie ihn den kaiſerlichen Räthen vor, welche äußerli dem rückkeh⸗ 
renden Feldheren die größte Hochachtung erwieſen. Zu Mütag tafelten 
fie bei einem alten böhmifchen Herrn, den Baffompierre in feinen Me⸗ 
moiren mit einem offenbar verdorbenen Namen „Percheſtoris“ nennt 
und zum Burggrafen von Karlitein madt.*) . 

Diefem Burggrafen von Karlflein nun werben zwei Söhne und 
vier ſchoͤne Töchter beigelegt; von Jenen war ber eine bed Kaiſers Fal⸗ 


*) Diefe Perſönlichkeit Hat bisher noch Niemand ficherzuftellen gewuſſt. Wenn 
uns nicht Alles täufcht, fo ift Hinter derfelben fein Anderer verborgen, als ber 
damalige Karlfieiner Burggraf Johann von —A auf Podſediß, 
Burggraf des Ritterſtandes von 1603 bis 1605. Der böhmiſche (und 
dieſer Weiſe orthographirie) Name Wreſowic verwandelt ſich bei dem 
Franzoſen ganz leicht und ungezwungen in Perchestoris — und überdieß 
nennt Baſſomvierre einen Sohn des Hauſes „Wolf,“ welcher Rame ver Za⸗ 
milie —— (wie 4. B. der Redakteur ber Maximilianiſchen Landesgrd- 
nung von 1564 beweift) ſeit Alters ber eigenthümlich war. 
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fenmeifter, ver zweite, Wolf, warb um ein böhmifhes KReiterregiment 
und hoffte auf den Einflug des Feldmarſchalls. Bon den Töchtern hatte 
Roßwurm die Anna Sybitla zu Galanterien auserſehen; bie ältefte 
war an den Grafen Millefimo, die folgende an den Oberſt Karl Collo⸗ 
nits vermählt, der dritten, Anna Efther, einer acdhizehnjährigen Schoͤ⸗ 
nen, Gemahl, Brich ind (?) war vor fehe Monaten geftorben. Schon 
beim erften Tanze verfiherte Baffompierre fih der Gunft ber Letzteren, 
und ed begann nun eine Nebenbuhlerfhaft der beiden Paare, von denen 
eined wie das andere große Anftößigkeiten verübte. 

So 5. B. war Roßwurm mit einem (wahrfcheinlid betrunfenen) 
Wirthe auf der Neuftadt übereingefommen, ihm feine beiden Xöchter für 
zweihundert Dufaten preiszugeben. An dem Abende nad dem Balle beim 
Burggrafen fuhr er daher mit dem Marquis und einem böhmifchen Pa- 
gen ald Dolmetfcher dorthin, um den Freund an der Beute Theil neh 
men zu laſſen. Ruhig ſaß der Bater mit feinen arbeitenden Töchtern in 
feinem Stübchen, ald Roßwurm, hoch erhigt vom genofienen Weine, ohne 
Umftände eintrat und die Ehre der jungen Mädchen herausforderte. Der 
Bürger leugnete jeden mit den Herren gefchloffenen Handel, öffnete das 
Fenfter und ließ ein furchtbares Mordio! in die Straße erfchallen. Da 
feste der brutale Roßwurm ihm den Dolch an die Kehle, bedrohte ihn 
mit dem Tode, wenn er nicht fehwiege und feinen Töchtern zu willfahren 
befähle und Iegte die Hand an die Eine der erfchrodenen, weinenben 
Jungfrauen — den zögernden Freund zur gleichen Gewalt gegen bie 
Zweite auffordernd. Ploͤtzlich aber erfholl Lärm in der Nahbarfchaft; 
Roßwurm ließ fein Opfer fahren und dachte an bie eigene Rettung mit 
ber Geiftedgegenwart des Soldaten. Bereit, den Wirth auf der Stelle 
niederzuftoßen, wenn er die Wahrheit fage, padte er ihn beim Arme, 
ſetzte ihm den Dolch unter dem weiten böhmifchen Kleide an die Rippen 
und, indem Bafloımpierre, gelehrig, dasſelbe auf der anderen Seite that, 
führten fie ipn auf die Straße, damit er durch begätigende Worte ben 
edlen Rittern einen Ausgang durch das verfammelte Bolt bahne. 


Kaum aber hatten dieſe ihre Dolche zurüdgezogen, ald der Wirth 
fein Mordio! noch Tauter ertönen ließ. Da muffte ſich denn der Türfen- 
fteger zur fchimpflichen Flucht entfchliegen. Mit den Worten: ‚Bruder, 
rette fi wer fann! wenn Du fall, warte nicht, dag ich Dir aufhelfe,“ 
lief er, unter einem Hagel von Steinen, davon. (Baffoımpierre rühmt 
fih) brüderlicher gehandelt zu haben, als der Feldmarſchall; denn als 
diefen ein Wurf in die Nieren zum Falle brachte, hob er ihn auf, führte 
ihn zwanzig Schritte, bis fie die Caroſſe erreichten und vor der Wulh . 
des aufgeregten Pobels nah der Altſtadt entrannen.) | 


Schon um jene Zeit war Kaiſer Rudolph IL in die Phafe der 
Geiſtesſchwermuth und Menfchenfcheu getreten; noch aber hatte der Res 
‚gierungsüberdruß feiner fi nicht ganz bemädhtigt. Er ſaß noch zu Rath 
über die Angelegenheiten feiner Staaten, obwol Günftlinge und geheime 
Raͤthe die Entfchlüffe des Monarchen in ihren Händen hielten. Das 
Hofleben ermangelte aber bei dem melandholiihen Gemüthe bes Her, 
ber mit feinen Aichymiften, unter feine Kuriofitäten und befannten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tiebhabereien zurüdgezogen, feine Tage hinbrachte, jeder ritters 
lichen Heiterkeit, und die Maͤnner, welde die Haupiſtadt im Winter 
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zahlreich vereinigte, muflten daher auf ihre Zerſtreuung in eigener (leider! 
oft anflögiger) Weife bedacht fein. 

Mehrere Morgen befuhhte Baffompierre, um dem Kaifer feine Auf- 
wartung zu machen, die Antihambre, weldhe nur wenig große Herren 
betreten durften, und hatte bis dahin nur einmal dad Glück, den alterns 
den Regenten zu ſehen. Ald er mit Adam von Sternberg, dem Oberſt⸗ 
Iandfämmerer, auf dem Burgplage Bau ſchlug, ſah der Monarch duch 
ein vergitterted Fenſter dem chevaleresien Vergnügen eine lange Zeit zu, 
ließ den wohlempfohlenen Fremdling folgenden Tages zu fih rufen, res 
dete ſehr herablaffend auf fpanifh mit ihm und verficherte ihn feiner 
Gnade, fall er in feinen Dienft treten wolle. Da Zur; darauf Anlaß 
zu einer zweiten Audienz war, erhielt Baſſompierre abermals gnädigen 
Beicheid und die Verheißung des Kaiſers, ihn als Oberſt über taufend 
Reiter in feinem Heere zu behalten, was bderfelbe dankbar annahm, da 
Frankreich in tiefem Frieden lebte und obendrein die Liebe zur fchönen 
Eſther ihn feflelte, die mit ihren Schweftern während des Carnevals 
bei ihrem Franken Vater auf Karlftein weilte, 

Deſſenungeachtet vergnügten fih die Herren in fortwährenden 
Schmäufen und Keften, beſonders bei der Prime, die fie, fünf bis feche 
Bornehme, zu fo übermäffigen Sägen ſpielten, daß es felten einen Abend 
ohne Gewinn oder Berluft von zweis bie breitaufend Gulden gab. Zur 
Bermählung des Oberſtſtallmeiſters des Kaiferd mit einer reihen Dame 
hatten die Geladenen beichioffen, eine Masferade zu Pferde zu veranlaf- 
fen, und im praächtigften Aufzuge durch die Stadt zu reiten. Ihrer act, 
Roßwurm und Baflompierre voran, dann der ältere Waldſtein und 
Kinfly, die Herten von Harrady und Charmin, *) der junge Schom- 
berg (?) und Graf Wolf von Mansfeld zulegt, näherten fih in ihrer 
Bermummung wohlgemuth dem Rathhaufe der Altſtadt: als die Stadt⸗ 
Wade ihnen zurief, der Kaifer habe einen Aufzug dur die Stadt vers 
dien. — 

Die fröhliche Geſellſchaft ſtellte fih, als verftände fie nicht Böh⸗ 
miſch und ritt vorüber; wie fic aber zurüdfehrten, veriperrten bie Häfcher 
alle Ausgänge am Altflädter Ringe mil Ketten, ließen die Herren nur 
durch einen derſelben, verfchlofien ihn dann gleihfalld und padten die 
Zügel der Pferde Mansfeld's und Schomberg’d, um Fe gefangen zu neh« 
men. Wie fie auch an bie vier mittleren Masquirten Hand anlegten 
und Diefe den Anführern des Zuge zufchrieen, auf ihrer Hut zu fein, 
nahmen Roßwurm und Baffompierre ihre Degen aus den Händen der 
Diener, um bie verwegenen Stadtwachen zu züchtigen; zogen fie aber 
nicht aus der Scheide. Da dennoch ein Häfcher dem Bafjompierre in 
die Zügel fiel, gab ihm Roßwurm einen fo heftigen Streih mit dem in 
der Scheide fledenden Schwerte, daß die Schneide durchdrang, und den 
Mann heftig an der Hand verwundete. Darauf nun fiel der große 
Haufe der Häfcher über die Beiden, welche ihre Kiingen zogen und bie 
Angreifer fih vom Leibe hielten; aber bei jeder Wendung bedten Jene 
mit Schlägen des Schafts ihrer Hellebarden fie arg zu, bis der Haupt⸗ 
mann ber Wache, aus dem Rathhauſe berbeigelommen, feinen Regimentes 
tab erhob und die Häfcher auf diefed Zeichen ihre Waffen fenkten. 


*) Ohne Zweifel muß bier Czernin gelefen werden. 31 
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Ropwurm, bie Gefahr erfennend, ließ eilig feinen Degen fallen 
und rief den Gefährten zu, ohne zu zögern, das Gleiche zu ihun. Denn 
Seder, der bei dem Zeichen ded Hauptmanns nicht augenblicklich Frieden 
bielt, warb zu jener Zeit ald Rebell des Kaiſers an feinem „Höchſten“ 
befiraft. Da galt ed denn nur unerfannt zu bleiben; weßhalb Ropwurm 
dem Baffompierre zurief, mit dem Hauptmanne zu fprechen. Diefer aber 
nannte den Namen des Feldmarſchalls ohne Umftände; worauf Rogwurm, 
ohne auf die Entfchuldigungen der Häfcher zu achten, im Zorne feine 
Maske abzog und die Diener der flädtifhen Polizei bedrohte, fie beim 
Kaifer und bei'm Hofftab zu verflagen. Vergeblich bemühten ſich Jene, 
den heftigen Dann, der die empfangenen Schläge nicht vergeffen Fonnte, 
zu befänftigen. Nachdem endlich Roßwurm die Freiheit feiner glimpfe 
licher davongefommenen Gefährten bewirkt, befuchte er nichts deſto weni- 
ger, obgleich zerbläut, das hochzeitliche Haus. 

Folgenden Tages brachte der entrüftete Marfchall feine Klagen vor . 
den Oberfllandfämmerer, Heren von Sternberg, den Genoſſen feiner 
Spielparthien, und biefer war ungeredht genug, mehr ald hundert und 
fünfzig Haͤſcher, die doch nur ihre Pflicht gethan hatten, einfperren zu 
laſſen. Taͤglich befagerten bie Weiber derfelben die Thüre Baſſompierre's, 
um Fürſprache flehend; wie denn aud der Marquis den harten Mann 
endlich befänfligte, daß er die Häfcher nach vierzehn Tagen des Kerkers 
pre nachdem Zwei in der Kälte des Winters ihren Tod gefunden 

atten. 

So wedjelten unter den möüffigen Hof- und Kriegsleuten wilde 
Feſtlichkeiten, Tanz und Spiel mander Art, während der mübde kaiſerliche 
Herrſcher fi in feine Gemaͤcher verſchloß; am blutiger Rauferei fehlte es 
nicht, bis die Faftenzeit nad) dem neuen Kalender anbradh und die Her⸗ 
ren zur Verlängerung ihrer Luft auf das Land führte, wo nad) dem alten 
Kalender auf den Schlöffern der Utraquiften das tolle Treiben noch um 
zehn Tage länger dauerte. Auf die Einladung des Burggrafen begaben 
ih Roßwurm und Baflompierre mit den Herren Slawata und Kolowrat 
nach Karlftein, wo ihrer Genug und tolle Wirthſchaft harrte; alle Bier waren 
Begünftigte der Burggrafentöchter. 

Es bedarf feiner umftändlihen Erzählung, daß die Cavaliere ſich 
auf dem „huſſitiſchen“ Faſching trefflih vergnügtenz zehn Tage verfloffen 
unter unaufhörlichen Feten, Schmäufen, Bällen. Mit Schmerzen fchies 
den die genußfüdtigen Paare; nur der Marquis von Baflompierre weilte, 
nad) furzer Abreife nad) Prag, verkleidet noch ſechs Tage und ſechs Nächte 
auf der ehrwürdigen Burg, nahm dann, nachdem feine Beftallung aus- 
gefertigt war, Abſchied vom Kaifer, um zur Zeit bed Feldzugs mit feis 
nem geworbenen Regimente zurüdzufehren, und eilte nach Frankreich, wo 
indefien bald neue Berhältniffe ihn beftimmten, Dienſte bei dem franzöfl- 
fen Hofe zu nehmen. Baffompierre fehrte nie mehr wieder und trat 
eine glänzende Laufbahn in der Fremde an — die gefälligen Böhmen ver- 
geflend, fo wie den Roßwurm, deſſen Felbherrnftellung durch den ver- 
trauten Umgang mit dem leichtfinnigen Halbdeutfchen keineswegs befeftigt, 
vielmehr untergraben worden war. Denn während der Feldmarſchall, 
in der Hoffnung, mit dem Sommer an ber Spige des Heeres zu neuen 
Lorbeeren auszuziehen, fi) den Freuden ber Haupiflabt überließ, hatten 
feine Gegner, die eiferfüchtige wälfche Parthei im Rathe des Kaiſers, ihn 
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in dem Grabe verleumbet, ihn, wie gejagt, ber Kahrläßigfeit bei ber 
zweimaligen Belagerung Dfens und der eingelafienen Lebensmittel fo ges 
häffig beſchuldigt, dag Rudolph (vielleicht auch gegen ben zweideutigen 
Katholiken eingenommen) aller früheren Verdienſte ded Mannes vergaß, 
ihm plöglid feine Gnade entzog und dem Georg Bafta die Führung 
ber Kriegsoperationen in Nieberungarn, dem Grafen Barbiano » Bels 
giojoſo *) die in Oberungarn und Siebenbürgen übertrug. 

Müſſig verzehrte fi) unterbeflen die Kraft des nahe zwanzig Jahre 
an Schlachten und Gefahr gewöhnten Kriegerd in der Haupiftabt Prag 
und er fann auf Rache gegen die Berdränger, welde durch den Erfolg 
feineswege bie von ihnen gehegten Erwartungen rechtfertigten. Denn ob⸗ 
gleih bei dem Thronwechſel, innern Empörungen und einem gefährlichen 
Kriege mit den Perfern die türkifhe Macht geteilt war, ging Waitzen 
und das von Roßwurm eroberte Peft verloren und ward fogar Gran, 
Mansfeld's Eroberung, wieder von den Türken belagert. Schlimmeres 
aber verfhuldete der blinde Berfolgungseifer ber beiden Staliener gegen 
bie proteftantifchen Ungarn; Belgivjofo’s Fanatismus und Habgier trieb 
1604 die Siebenbrüger und einen großen Theil der Ungarn zum offenen 
Abfall vom Kaifer. Stephan Borgkai nahm Kaſchau, und beſchämt fand 
der eine Staliener nad) dem Ende des unglücklichſten Feldzugs fih in 
Prag ein. Im folgenden Jahre (1605) ward Bocskai von den Türfen 
als König von Ungarn und ale Fürf von Siebenbürgen anerkannt, 
und verlor Georg Baſta die ſtarken Velten: Gran, Wilfegrad, Weßprim, 
Palota und Neuhäufel, ftreiften die Tartaren bis tief nach Kroatien und 
Steyermarf und fchredten durch Verwüftung und Wegführung unglüdlis 
her Chriſten den Erzherzog in feiner Hofburg zu Graͤtz. 

So war, nahdem Roßwurm durch Neid den Waffen ferugehalten 
wurde, der heillofe Krieg nad zwölf blutigen jahren wieder auf feinen 
Anfang zurüdgeführt, als die Bosheit der Gegner und gemißbrauchte 
Gewalt den Kaifer in beklagenswerther Weiſe feines tüchtigften deutfchen 
Selbheren, der eben in einen fremden Dienſt einzutreten im Begriff ſtand, 

eraubte. 

Herzog Marimilien von Bayern nämlich, welcher früh erkannt hatte, 
daß rveligiöfe Spannung und das unheilbare Mißtrauen ber Partheien 
Deutſchlands endlich dennoch zur Waffenentfcheidung greifen würde, bes 
mühte fich mit mehr ald Iandesväterficher Strenge, feinen Bayern kriegeri⸗ 
ſchen Sinn und miltärifhe Tüchtigfeit anzuerzieben, welche eben damals 
auch Waffenunluß und träges Friedensbehagen beſchlichen hatte Die 
Uibermacht der Türken leitete ihn nicht in feinen Maßregeln, er witterte 
an noch hellem Mittage die politiihen Gewitterftürme des Abends und 
ſah fich bei Zeiten nach tüchtigen Heerführern um. 

Marimilian’d Wahl fiel zuerfi auf den berühmteften Feldherrn feiner 
Zeit, auf Roßwurm, der verbroffen und erbittert in Prag ſaß, noch 








*) Graf Johann Jakob Barbiano von Belgioſoſo, einft kaiſ. Fe⸗ 
ſtungskommandant in Ungarn yc., ſtammend aus einem in Fankreich und den 
Niederlanden altberühmten lombardiſchen Condottieren⸗Geſchlechte, war 1604 
Seldmarfhall und zum Dberanführer der Faiferliden Armada in Oberungarn 
und Siebenbürgen vefignirt. Deffen leiblicher Bruder, Oberſt Francesco 
Barbiano, war e8, der mit Roßwurm in Conflict gerieth und fiel — wie fos 
gleich erzählt werben wird. z1⸗ 
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immer heffend, den Commandoſtab gegen die Türken wieder in die Hände 
zu befommen. Als der zweite Feldzug angetreten wurbe, ohne dag man 
feiner gedachte, nahm er die gebotene, ehrenvolle Beftallung eines Fel d⸗ 
marſchalls des Herzogs von Bayern an; Yod das Geſchick wollte, 
daß ſtatt des Deutſchen ein Auslaͤnder, Johann Tſerklas von Tilly, in 
den ruhmvollſten Tagen der bayeriſchen Waffen glänze. 

Roßwurm fannte feine Berleumbder, die Wälfchen, gar wohl, zumal 
den Grafen von Belgiojofo, und hätte gern feine Rache gefühlt, ehe er 
den Schauplag verließ, um nad Bayern zu geben. Bereits war ed 
zwifchen ihm und dem Oberften Srancesco Barbiano, einem Bruder 
des Feldmarihalls, zu böfen Reden gefommen, da ihm derfelbe als Werk» 
zeug der Berläfterung feiner Feinde, auch des Baſta, verbähtig war. 
Der Ober hatte manden Schimpf hingenommen, als ein tüdifcher 
Staliener, Furlani aus Mailand, die offenfundige Feindſchaft Beider bes 
nügte, um für fich Erfledliches zu gewinnen. Barbiano war namlich aus 
Mailand wegen einer Entführungsgefchichte verbannt und eine Summe 
von zwölftaufend Kronen fand auf feinem Kopfe, welde felbft auch einem 
Berbannten, mit Befreiung von der Strafe, zufallen follte, falld er ben 
Verbrecher tödtete. Furlani, gleichfalls wegen eined Vergehens ausge» 
trieben, beſchloß, als Werkzeug eines Mächtigeren, den Barbiano aus 
bem Wege zu räumen, das fehöne Geld zu gewinnen und feines Bannes 
ledig zu werben, 

Als der Oberſt an einem Abend des Julimonats 1605 forglos in 
der wälichen Gaffe der fogenannten SKleinfeite Prags der „Dame vor 
dem Fenſter fpazierte,” ging der Mailänder zu Roßwurm, der eben beim 
Feldmarfhall von Herberftein tüchtig gezecht hatte, und meldete ihm: 
„Graf Barbiano laure ihm beim Heimgehen auf.” Augenblidiich ließ 
der erhitte Mann vom Haufe feine Waffen und Leute holen und fchidkte 
feinen Leibdiener mit dem Koch und dem Furlani voran. Als die Drei 
den galanten Luftwandler trafen, vedete Jener fie, ohne Arges zu ver- 
muthen, an; aber Zurlani antwortete mit einem Piſtolenſchuß, welcher 
ihn am Arme verwundete. Der Oberſt, furchtlog, gewann Zeit, feinen 
Degen zu züden und trieb bie Drei mit größter Furie auf Roßwurm 
zurüd, welder, die Wahrheit meuchelmörberifher Nachſtellung nicht laͤn⸗ 
ger bezweifelnd, ben bedrohten Dienern mit der Wehr firads zu Hilfe 
eilte. Sp entipann fih zwiſchen den Herren ein biutiger Zweilampf 
aus dem Stegreif, dergleichen damals, bei den unbeftimmten Duellforma⸗ 
lien, zu den alttäglihften Dingen gehörte. Der Staliener war Mannes 
genug und fegte, verwundet, dem Roßwurm fo tüchtig zu, daß er ihm 
drei gefährliche Stiche gab und ihn faſt zu Boden brachte, worauf Fur⸗ 
lani (wir willen nicht, ob auf Geheiß des Deutichen) feine Gelegenheit 
abpaffte und den Grafen von hinten durch den Kopf auf der Stelle 
tobt ſchoß. | 

Obgleich nun der Handel fo zufällig und mit dem Scheine eines 
ehrenmäßigen Duells mit den Sitten der Zeit im Einklang fand und ber 
milde Kaifer anfangs erzürnt war, dag man feinem Feldmarſchall fo 
unglimpflich mitgefpielt habe, fo fäumte doch nicht die wälfche Partei, das 
Ohr Rudolphs IL zu belagern, und zumal flehte Graf Johann Jakob 
Barbiano⸗Beigiojoſo den Monarchen an, ſeinen Bruder zu raͤchen, „wel⸗ 
cher gegen die unter Edelleuten gebraͤuchliche Sitte durch Roßwurm's 
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beftelite Meuchelmoͤrder gefallen ſei.“ So nahm die Sache plöglih eine 
böfe Wendung; Roßwurm, welder das Ereignig nah feinem wahren 
Hergange ſchilderte und zu deſſen Befräftigung feine fünf Wunden zeigte, 
ward in das Gefängniß des altftädtiichen Ratbhaufes geworfen, und 
Furlani, der ſich davongemacht, in Brandeis aufgefpürt, nach wüthender 
Gegenwehr erlegt, feine Leiche in Prag an den Galgen gehenkt und dann 
vor der Stadt geviertheilt. 

Weil der angefehene, in ber ganzen Chriftenheit befannte Felbherr 
einer Berurtheilung als Todtiſchläger vielleicht entgehen Tonnte, waren 
Bafta und Belgiojofo, feine gefchworenen Feinde, bemüht, durch Befchul« 
Digung des Hochverraths, „als habe er abfihtlih in der Verſchanzungs⸗ 
Iinie Ofens die Stelle, durch welche der Entfag bineingebradht wurde, 
offen gelaffen,“ ihm den Zugang zur Gnade des Kaiſers abzufchneiden, 
wiewohl der Prozeß nur wegen des verübten Mordes angeftellt wurbe sc. 

Sobald ver Herzog von Bayern erfuhr, daß fein beftallter General 
in einen fo böfen Handel verwidelt fei, verwendete er fi auf das Nach⸗ 
drücklichſte für ihn; aber felbft eine eigene Geſandtſchaft, welche Maris 
milian an den kaiſerlichen Hof aborbnete, Fonnte den hodhberühmten Mann 
nicht aus den Händen feiner liſtigen Gegner retten. Die Kriminalunters 
fuchung vor einem befonders niebergefegten Gerichte dauerte ben ganzen 
Herbft durch; weil Furlani, der Verderber, unterdeffen fein Leben einges 
büßt, Eonnte ein Geftändnig desſelben den Betrogenen nicht ſchützen. Am 
28. November 1605 ward dem Felbmarfhall das Urtheil, dag er wegen 
des begangenen Mordes auf offener Straße den Kopf verwirkt habe, 
vorzelefen. Tief feufste er auf, ale er fih der Bospeit feiner Gegner 
unentwirrbar verfallen fab, und ſprach nur, „daß er wegen feiner treuen 
Dienfte und feines vielfah für Se. Majeftät vergoffenen Blutes einen 
andern Dank erwartet habe.’ 

Als man dem Beruriheilten die Gnade verſprach, dag er nicht wie 
andere Verbrecher auf offenem Marfte, fondern vor wenigen Zuſchauern 
im Borhofe des Altftäbter Rathhaufes enthauptet werben folle, erwieberte 
er, „wenn er einmal unter der Hand bes Nachrichters fallen müfle, fet 
es ihm gleicdhgiltig, ob es Öffentlich oder geheim geſchehe.“ Erinnert von 
den fatholifhen Geiftlichen, für das Heil feiner Seele und feinen legten 
Willen zu forgen, forderte Rogwurm, alle Hoffnung aufgebend, die Feder, 
vermachte kirchlichen Anftalten große Summen, beftellte fein Haus und 
rüftete fih unter frommen Vorbereitungen, feine vielfachen Sünden beich⸗ 
tend und vor einem Chriſtusbilde betend, feines muthigen Soldatenlebens 
würdig zu fterben. Am 29. November 1605 beftieg er, in Begleitung 
von zwei Jeſuiten, ohne Zagen das Gerüft, welches im inneren Hofe bes 
Rathhaufes errichtet war; wohl umgaben ihn auf feinem legten Gange 
diejelben Stadtwachen, denen er vor anderthalb Fahren wegen ehrlicher 
Pflichterfüllung einen fo fchweren Stand bereitet hatte. Sein Haupt, 
fhon fünfzehn Jahre früher dem firengen .Waffenmeifter Baffompierre 
verwirkt, fiel unter dem Beile des Nachrichters; Rumpf und Kopf wur: 
den indeg in der Neuftädter Kirche zu Maria Schnee ehrenvoll beftattet. 
Einige von feinen Dienern, weldhe beim Todtſchlagen geholfen, farben 
am Galgen, Andere, die nur Zufchauer geweſen, büßten, in Eifen ge⸗ 
ſchmiedet, auf den ungarifchen Feftungen. 

Kamen gleich verfländige und unpartheiiſche Zeitgenofien barin über« 
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feine Freundfchaft nicht verfagen konnte. Inzwiſchen berief ihn fein Koö⸗ 
nig zurüd nah Paris. Baflompierre ward 1610 Staatsrath, 1622 
(bereitd unter Ludwig XIII.) Marfhall von Frankreich, Gefandter, Heer- 
führer se. Am 23. Februar 1631 jedoch ließ ihn der Cardinal Rich e⸗ 
lien nach der Baftille bringen — denn diefem war Baflompierre’s ge: 
heime Verbindung mit dem Herzoge von Guife und der Prinzeffin von 
Conti verrathen worden, auch hatte Richelieu diefed Mannes Witzworte 
zu fürdten se. Baflompierre ſaß gefangen bis zw Richelieu's Tode, 
19. Januar 1643, alfo volle 12 Jahre, worauf er endlich wieder ein. 

efegt wurbe in alle feine vorigen Würden. Er ſtarb — einer der 
hönften Männer, Liebling aller Frauen, nie öffentlich verheirathet — am 
12. Oftober 1646. 

Seine in der Baftille (1631 — 1633) zu Papier gebradhten Mes 
moiren wurden mehrmals, doch nie volltändig aufgelegt. Sie umfaflen 
bie Zeitperiode von 1598 — 1631 und find für ung theilweife auch eine 
Art Bohemicum. 

Diefe Memoiren erſchienen zuerfi Cologne chez P. Marteau 1665 
und 1692, II Vol. 12°, und Trepona (oder Amfterbam)) 1724, IV Vol. 12° 
mit manchen Weglaffungen des Driginald, Die 1802 von Seriey’s her 
ausgegebenen Nouveux Mem. de B. werden dur die darin fehr ge- 
häuften Fehler verbächtig. 

Die Ausgabe, welche wir vor und hatten, führt folgenden Titel: 
Francois de Bassompierre Memoires, cont. V’hist, de sa vie etc. 
Col. Pt. Marteau 1655, zwei Bände in Duodez. Bd. 1. 5 Blatt 
Vorſtücke und 564 Seiten; Bd. II. Titel und 824 Seiten in 12°. 

Dr. & ©. 
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Burg Littitz in Böhmen. 


(Mit Abbildung.) 


In einem wilden Thalgrund des SKöniggräger Kreiſes auf ber 
Herrfchaft Senftenberg, Täuft vor der umgebenden Berge Mitte in nörd- 
licher Richtung eine enge felfige Erdzunge aus, diefe erhebt fih an ihrem 
Ende zu einem breiten Berge, weldher das Thal beherrſcht. Auf dieſes 
Berges Höhe prangte das einft, ale einer der feften Pläge des Landes, 
wichtige Kittig, dort Tiegen jegt noch feine Trümmer, das Gerippe feiner 
alten Größe und Kraft. Die Adfer befpült weſt⸗, nord- und öfllich ben 
Fuß des Berges, und macht ihn unzugänglid. Südlich führt ein enger, 
faum Zußgehern gangbarer Pfad über die Selfenzunge zur Burg, welde 
von diefer Seite durch flärkere Befeftigung gefihert war. Mittelft eines 
durch den Dergfels einft mit großem Zeit- und Kraftaufiwand gebrochenen 
Kanald und fünfllider Damme fonnte, da wo der Fluß in einiger Enis 
fernung vom Berge flog, die Gegend unter Waffer gefegt werden. Durch 
diefe Selfenöffuung flürzt, wenn Kegengüfle den Waſſerreichthum ber Berge 
quellen der Adler zum Uibermaß fleigern, die tobende Fluth, welche ihr 
en nicht faffen kann, noch jet in bie tiefere Gegend braufend 

inab. . 


Burg Hifite. 
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Biſchofshut. Des Steines Infchrift, in fo weit etwas bavon noch vor- 
handen if, if unleferlih. An bed Thores rechter Seite find in bie Ring- 
mauer 3 Steine übereinander eingefügt. Der unterfle, der ein Schub 
6 300 Höhe (Wiener Map) und nur 2 Zoll weniger Breite hat, zeigt 
einen ältlihen Mannslopf mit herabhängendem Haare und ſtarkem Kne⸗ 
beibart. Eine Figur, wie man fie häufig an Thürmen, Kirchen und an- 
bern bebeutenderen Gebäuden antrifft. Vermuthlich wie dort, auch hier 
des Bauführers Gefihtöbildung. Der mittlere Stein it 3 Schuh 3 Zoll 
hoch, 1 Schub 4Y, Zoll breit. Auf ihm iſt eine figende Figur (ob 
männlich oder weiblich iA nicht vecht zu unterfcheiden, fie koͤnnte beides 
fein) mit einem weiten Kleide angeihan, über weldyes vom rechten Arm 
zur linken Hüfte eine mit zwei fchmalen Rändern eingefagte Binde here 
abhängt, eingehauen. Die rechte Hand liegt unterwärts der Binde auf 
bes Leibes Mitte, die Linke mit den Fingern den Hals berührend auf 
der Bruſt. Den Kopf faßt, beinahe als eine Art von Perüde, eng au 
liegend geringelted Haar ein. Der himmelwärts gehobene Blick gibt dem 
Kopfe einen Ausbrud, welcher in Verbindung der Haltung von Leib und 
Händen, Ergebung und Hoffnung auf Senfeite ausſpricht. Ob Bienen 
berg, der vor beiläufig 70 Jahren den Stein unterfudhte und in ber 
herabhaͤngenden Binde noch einige leife Spuren einer Art Hieroglyphen⸗ 
Schrift fehen wollte, woraus er in der Figur einen Weltweilen und 
Meifter verborgenen Wiſſens ſehen zu können fchließt, recht ſahr mag 
dahin geftellt bleiben. 

Eben fo die Hypotheſe, dag es vielleicht der Erbauer der merk 
würdigen Waſſerſtollen, Schleugen, Dämme und des die Adler abfeiten- 
den Felſenkanals fein dürfte? Die untere Hälfte der Füge fehlt. Diefe 
ruhen auf einem zierlihen Säulenfolel. Der oberfte und zugleich breis 
tefle von den 3 Steinen mißt in die Höhe 2 Schub 6Y, Zell, in bie 
Breite 1 Schuh 7, Zoll. Auf ihm ift eine nackte, fipende, fehr un 
förmlihe Geftalt, die auf einem Amboß gelehnt ift und zu hammern 
fcheint, erfichtlich. Diefe Menfchenfrage if eine wahre Mißgeburt der 
Kunſt. Da man in der Nähe der Ringmauern hinter diefem ‚Steine in 
der Burg Schmiedſchlacken antrifft, fo feheint Die Deutung, daß die Fi⸗ 
gur des Steined bie bort befindliche Schmiede anzeigen follte, natürlicher 
als die einer angeblihen Allegorie, durch welche auf die eifenharte Un- 
biegfamfeit der Bee und ihren jungfräulihen unbezwingbaren Trotz 
(ein böhmifches Komorn, in fo weit die Ramensableitung von „Tomm 
Morgen’ gelten darf) gezwungen angefpielt wird. 

Daß diefe Figur ein Pasquill auf den Schmiebfohn Johann Ro 
kizana fein follte, der auf das Herz Georgs von Podiebrad, feines Bes 
fhügers unbarmherzig und undankbar Ioshämmerte, gehört nicht einmal 
in die Reihe der Angaben, denen das „e ben trevato‘* gelten Tann. 
Noch find zwei Eifteenen, welche der benannten Befte hinlänglichen Bor 
raih Waſſers, das der Feinde Geſchoß auf dem Fluße zu holen wehrte, 
teils in der Burg ſelbſt, theils gleich in ihrer Nähe ſicherten, bemer⸗ 
kenswerth. 

Die eine Ciſterne liegt im Umfange der Burgmauern gleich am 
äußern Thore, fie iſt in Feiſen gehauen, und ihr oberer Rand ohne bie 
gewöhnliche Drauererhöhung der Brunnen dem Erdboden glei. Ihre 
Tiefe ift unbedeutend, Die andere Liegt im Süden des Schloſſes, 
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außerhalb desſelben, gerade da, wo am Abhange bed Berges fein enger 
Bindungsrüden beginnt. Diefe ift zum Theil gemauert, zum Theil in 
Felſen ausgehauen und tiefer als bie noͤrdliche. Sie war durch Wall 
und Mauer, deren Spuren umber noch deutlich zu fehen find, gegen einen 
Angriff des Feindes gefihert. Im Sabre 1774 unternahm es ber bes 
seite erwähnte Einfiebler, der in ihr vielleicht etwas einem Schatz Aeh⸗ 
nelndes zu finden hoffte, aus dieſer Cifterne alles Waſſer herauszu⸗ 


fen. 

’ Ein ſehr großer Waffereimer mit dem Ende einer flarfen Seite, 
viele Steinkugeln, von denen mehrere von ungeheuerer Größe, &tüde 
von Rüfungen und Holzwerk waren alle die Koftbarleiten, mit welchen er 
feine Mühe nicht fehr glänzend belohnt fand, 

Wann das Schloß erbaut wurde und wer ber erfie Gründer des⸗ 
felben war? davon find weder in Sagen und noch weniger in ber Ge⸗ 
fhichte des Landes Andeutungen zu finden. Geine vortheilhafte zur Ver⸗ 
theidigung fo günftige Lage, lud unftreitig zu deffen Bau an diefem Orte 
mächtig ein, und fein erfter unbefannter Erbauer, fiher einer der maͤch⸗ 
tigften des Czechenvolles, Hatte gewiß die Abficht, ſich hier eine, allen 
Angriffen — bie in jenen Zeiten, wo rohe Kraft dem Geſetze vorwaltete, 
fo häufig waren — trogende Schiemburg zu gründen, als erften wichtig. 
fien Grund ihres Baues. Später vollendete die Kriegskunſt, was bein 
frühern Baue noch an Feſtigkeit mangeln mochte, und durch fie war bie 
Befte eine der unbezwingbarften des Landes, Ä 

Das Geſchlecht der Pottenfleine erfcheint als der erfte befannte Be- 
figer des Schloſſes. Diefem wurde es im Jahre 1339 von dem mähris 
fhen Markgrafen abgenommen. 

Sein letzter Befiger Niklas von Pottenflein farb in Vertheidigung 
Pottenſteins, erfhlagen von den Trümmern eines Thurms, deffen oberer 
Theil vom Gefhoß der Belagerer goborften über ihm zufammenflürste, 
Gezak (Geſſek?) von Pottenftein, der Sohn des vorigen, mußte zwei 
Jahre fpäter durch eine Urkunde auf das Schloß Littitz verzichten. 

Ob ein Gefchleht, deſſen Balbin erwähnt, das den Namen der 
Herren von Littig führte und in den Zeiten des Georg von Podiebrad 
erlofch, einfl im Befige war, kann bei dem Umftande, daß feine Urfun« 
den hierüber etwas Beſtimmtes fagen, nur ſchwache Bermuthung bleiben. 
Durh des Markgrafen Karl Eroberung fiel es 1341 an bie Sönigliche 
Kanımer. Georg von Podiebrab hielt hier im Jahre 1444 als Statihalter 
von Böhmen die gefangenen Taboritenpriefter in felter Haft. Als König 

önnte er 13 Jahre fpäter den verfolgten böhmifhen Brüdern bier eine 

reiftätte. Auf diefer Burg, als feiner fefteften, verwahrte Georg feine 
Schaͤtze, theild aus gegründetem Mißtrauen gegen die eigenen Magnaten, 
theild gegen den nicht eben fehr dankbaren Tochtermann Ungarns König 
Mathias Korvin. Lüftern nach den bier befindlichen Schägen des Böh⸗ 
men-Rönigs belagerte Mathias Littitz im Jahre 1468 mit 16.000 Mann 
mit heftig gewaltigem Andrang. Nachdem er vor dem troßtenden Schloffe 
verdrießlich und vergeblich eine Zeit verloren hatte, welche anderorts bei: 
fer zu benügen ihm Noth that, zog er unverrichteter Sache ab, und lieg 
fein Kriegsvolk den von bier mitgebracdhten Unmut an ben Schlöffern 
Zamerft und Uherſto im Ehrubimer Kreife, welche auf biefem Zuge zer 
Rört wurden, raͤchen. Sp erzählt der Kreuzherr Beczkowſty. Nach 
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Georg von Podiebrab’s Hinſcheiden erbte’ fein Sohn Heinrich der Aeltere, 
Herzog von Münfterberg und Graf von Glas, Schloß und Herrfchaft 
Littitz. Von Herzog. Heinrich fiel dieſer Beſitz an die Freiherren von 
Bernftein auf Delfenftein. Er blieb dur drei Generationen bei biefem 
Haufe, und von dem Freiberen Wilhelm, der Oberfihofmeifter des Kö- 
nigreihe war, von feinem Sohne Johann und feinem Enkel Jaroflaw, 
find noch Urfunden aus dem 15. und 16. Jahrhunderte vorhanden, Ja⸗ 
roflaw verkaufte Littig an den bayr'ſchen Herzog Ernft, Pfalzgrafen am 
Rhein, und von diefem Faufte es Ritter Wenzel Wokrauhlitzky von Kni⸗ 
nis auf Borownitz. Nach dem Tode diefes Ritterd wurden alle Befigungen zum 
Beften feiner hinterlaffenen unmündigen Waifen verfauft. Für elfthalbtau- 
fend Schod böhmiſch wurden fie im Jahre 1562 das Eigenthum Niklas 
Wratiflaw von Bubna auf Brzezno und Ober⸗Jelleny. Diefer war ein 
Sohn Heinrih Hermannd von Bubna, Faiferl, Feldmarſchalls und 
Salomenens Sezimowa von Auffti, deren Mutter Ofka (Euphemia) Hlos 
zef von Zambach, Gemalin Dttifd von Bubna, ihm ein fehr großes Ver⸗ 
mögen binterlafien hatte. Er vergrößerte die Herrfchaft durch Ankauf 
mehrerer, Karln von Pottenftein auf Zambach gehörigen Güter für neunts 
halbtaufend Schod böhmiſch. Er beftimmte das Schloß Littig zum Stamm- 
Schloß feiner Nachkommen, welche fih nun Bubna und Littitz ſchrieben, 
zum Unterfchiede des Gefchlechtszweiges der Warlich oder Warleich Ritter 
von Bubna. Die Littiger Linie wurde in der erfien Hälfte des 16. 
Jahrhunderts in den Grafenftand erhoben. 


Niklas Wratiflam Bubna hatte von feiner Gemalin Barbara von 
Budowa einen Sohn Heinrich Johann, welcher von Ferdinand MI. 
in den Grafenfland erhoben, und zum Landeshauptmann der Grafs 
ſchaff Glag ernannt war. Diefer Graf änderte das bisherige Wappen 
der ritterlichen Familie, eine Fupferne Paufe im blauen Felde, und nahm 
ſtatt deffen eine Trommel in das getheilte Wappen auf, Ein nit uns 
intereffanter Beitrag zu den Memoiren feiner Zeit ift folgendes Geſchicht⸗ 
hen: Kaiſer Ferdinand war im Jahre 1650 bei dem Grafen zu Gaſte. 
Unter andern uusgefuchten Gerichten, womit dieſer feinen hohen Gaſt be⸗ 
wirthete, erſchien auch eine Schüffel voll großer und wohlichmedender 
Forellen, welche dem Kaifer fo ſehr bebagten, daß er fi erfundigte, in 
welchem Wafler fo Löftlihe Kifche gedeihen? Der Graf nannte den Bad 
Rofytenfa, in dem fie gefangen wurden. Ferdinand? — vielleicht durch 
eine Bemerkung des Gutsherrn über beeinträchtigende Fiſchdieberei ver- 
anlagt — gab Befehl, den Bad zu fperren, und bei Lebensſtrafe wurbe 
Sedem das Fiſchen darin verboten, welder nicht dur einen vom Gras 
fen erhaltenen Schlüffel Erlaub dazu befommen hätte. Der Graf erhielt 
das Recht einem ſolchen unbefugten Forellenfifcher ohne weiters den Kopf 
- abfchlagen zu laſſen. 


Der Schlüffel vom Bach wurde bem Fiſchmeiſter in Verwahrung 
gegeben, der ihn, fo oft er dahin filchen ging, an einem Ketthen am . 
Halfe trug und vor und nad dem Fifchfang die Eeremonien der Eröff- 
nung und Schließung bed Baches damit förmlich vollzog. 


Der Gebrauch erhielt fi) beinahe anderthalb Jahrhunderte nnd der 
eiferne flache Schlüffel aus der Zeit des Grafen, auf welchem bie Jah⸗ 
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reszahl 1650 und die Buchſtaben 6. J. U. Z. B. Gindiih San Hrabe 3 
Bubna (Johann Heinrih Graf von Bubna) flehen, iſt noch bei dem ges 
genwärtigen Beſitzer Pariſh Freiherrn von Senftenberg vorfindlich. 


Topdtenfronen. 
(Erſte Serie.) 


Die Todesanzeichen adeliger Gefchlechter in Böhmen, 


Balbin führt in der erfien Defade feiner AMliscellanea historica 
regni Bohemiae (1669) mehrere altböhmifche Familien an, welche 
durch unfichtbare Todesboten vom Hintritte eines ihrer Kamilienglieder bes 
nachrichtigt wurden. Sene fagenhaften Anklänge find fo intereffant, daß 
wir fie unmöglich übergehen können. 

Die mähtigen Rofenberge wurden, wie von jedem wichtigen 
Samilienereiguig, auch von bevorflehenden Todesfällen in der Familie 
durch Perchta, die befannte weiße Zrau von Neuhaus, verfändigt. Die 
Schwamberge durch eine ähnliche Erfcheinung auf ihrer Burg Kraſche⸗ 
Iow, eben fo die Herren Berka von Duba und Lipa durch das 
Herumirren eines weiblichen Gefpenftes (auf den Schlöffern Boͤhmiſch⸗ 
Leipa und ZTollenftein). Wenn der Grabfiein des Ritters Georg 
Wancjura in einem unterhalb Horfa gelegenen, von ihm gegründeten 
Kirchlein, ſchwitzte, farb einer feiner Nachlommen. Für ein ähnliches 
Anzeichen, den Grafen Kolowrat geltend, hielt man das Schwitzen 
des noch heute vorhandenen Marmordenkmals Alberts db. A, von Kolos 
wrat (+ 1391) im Auguftinerflofter zu Roczow. War die Kirche zu 
Nepomuk des Nachts geipenftifc erleuchtet, erfolgte der Tod eines Sprofs 
fen aus dem Haufe Sternberg: eines männlichen, wenn man das 
Lit in der rechten, eines weiblichen, wenn man es in der linken Seite 
der Kirche ſah. Dem ritterlihen Gefhledte der Strojetigfy von 
Strojetig waren weiße Sperlinge Tobesboten. Die Lobkowitze bes 
nadrichtigte Stodenfhall, die Herren von Maloweg Flämmchen, bie. 
gleih Jrrlichtern in den Sälen des Schloffee Kamen umbherhüpften, 
vom Hintritte ihrer Verwandten. Den Martinigen wurden folde To⸗ 
desfälle durch nächtliche Erleuchtung der Annalapelle zu Smecina, den 
Nittern Nebilowſky duch das Berlöfhen von Kerzen bei ihrem %a- 
milienaltare angezeigt. Auf der Burg Raby fah Balbin eine mit ſchwar⸗ 
zem Tuch überzogene Truhe, die drei adeligen Sumilien: den Dlauho⸗ 
wesky, Gaftalawis und Chanowſky, ein infelix omen enthielt; in 
demfelben erhob ſich nämlich beim herannahenden Tode Eined aus dieſen 
Familien ein furchtbares Gepolier, das oft ſelbſt in den umliegenden 
Dörfern zu hören war. Der meiften folder Vorbedeutungen aber ers 
freuten fh die Praihomwmffy. Hörnergetön und Waffengeklirr, Pferdes 
gewieher, Hundegebell, das Niederfallen von Steinen, die eine unficht« 
bare Hand warf u. dal. follten den Tod eines jeden Przichowſty vor⸗ 
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bedeuten. Das gewöhnlichfte und ſicherſte Anzeichen aber für dieſen Fall 
war, wenn man die Statue des Evangeliften Johannes, welche auf eis 
nem Altare des Kirchleins zu Prieftig neben dem Przichowſtyſchen Waps 
pen ftand, herabgeſtürzt auf dem Boden liegen fah. 


Die Kralowitzer Mumiengruft. 
(1588.) 


Georg Berthold Pontanus, Propk an der Metropolitans 
firde St. Beit zu Prag, gab bie eidliche Verficherung, daß ſich der Leich⸗ 
nam Kaifer Karls IV. bei feiner Uibertragung in das Maufoleum der 
Prager Domkirche, d. hi in die neuerrichtete große Rudolphiniſche Koͤ⸗ 
nigögruft im J. 1589 unverfehrt und ohne alle Zeichen der Berwefung 
gefunden habe. Auch König Ladiflaw der Nachgeborne war das 
mals noch unverweſt. Kaifer Rudolph II. Tieß die Leichname beider Res 
genten in ber Domkirche zur allgemeinen Anfchauung und Bewunderung 
Fi Weleflawin und Andere waren Augenzeugen diefer Aus⸗ 

ellung. 

In der St, Maria Magdalenen⸗Kirche zu Groß-Gercjic im vor 
maligen Bydjower Kreife bewahrte man die frifehe, wohlerhaliene Leiche 
eines ausnehmend ſchoͤnen, dreischnfährigen Maͤgdleins, Sabinen’s, der 
Tochter Georg Wratiflams von Mirowig, Herm auf Humburdig und 
Großs®ercig, und der Frau Magdalena von Niehnid. Sabine, 
welche im Leben allen Jungfrauen weit und breit an Tugend und für 
perlicher Schönheit voranging, war zu früh von dem unerbittliden Tob 
dahingerafft, im Jahre 1597 in der daſigen Kirche beigefegt worden. 
Doch wurde diefe merfwürdig erhaltene Leiche erſt durch die Schweden 
and Licht gezogen, weldhe die Gercjiper Kirche plündernd , nicht einmal 
die Todten in den Grüften fehonten, auch Sabinen aus dem Grabe zerr⸗ 
ten, fie ihrer Ringe und ihres Foftbaren Stirngefchmeides beraubten und 
die nadte Leiche dann in einen fchlechten Winkel warfen, wo fie längere 
Zeit unbeachtet liegen blieb, bis ihr Herr Chriſtoph Wratiflam von Mi- 
trowig ein geräumiged Separatgrab bereitete. Ein Bürger ber benads 
barten Stadt Horjig hat über Sabinen Wratiflam von Mitrowitz ges 
fchrieben; Balbin befag ein Manufeript, verlor es aber, ohne es voll 
fländig benützt zu haben. 

In der Kirche zu St. Simon und Yuda zu Preßzern (auf ver 
Domäne Schönhof und Milcowes im ehemaligen Saazer Kreife) zeigte 
man, wie ber berühmte Arzt und Naturforfcher Marcus Marci von 
Kronland in feiner Philosophia vet. restituta fehreibt, die Leiche einer 
Mateone, die bis auf die Farbe der Haut vollfommen erhalten war, und 
deren Augen fogar noch ganz friihe Pupillen enthielten. 

Sehr intereffant iſt der Bericht diefed ausgezeichneten Arztes über 
eine zu Prag aufgefundene Mumie: „Im Jahre 1618 ſchreibt Marcı, 
„wurde bier zu Prag in einem Garten, wo ehebem ein dem b. Petrus 
geweihtes Kirchlein fand, in meiner Gegenwart ein weiblicher Körper 
ausgegraben, deſſen Schläfe ein frifcy grüner Rosmarinkranz umwand, 
und doch wurde ermittelt, daß der Körper bereits ein Jahrhundert fin 
Grabe gelegen war. — Es ift offenbar, daß der Rosmarinkranz feine 


481 


Erhaltung und fein feifches Grün nur der Berührung und dem Zufams 
menfein mit jenem Mumienkörper verbanfe.” 

» Ad man unter Rubolph 11. die herrlichen Gartenanlagen des 
kaiſerl. Schloffes Brandeis erweiterte, fließen die Arbeiter tief in einer 
Schichte Siegelerve auf einen männlichen, ganz friih erhaltenen Leich⸗ 
nam, ber ohne eine Spur von Bekleidung, ohne Sarg, ohne Denkflein 
dalag. Wundershalber berichtete man die Sache dem Kaifer, ber fogleich 
eine gelehrte Uinterfuchung diefes merkwürdigen Fundes verordnete. Der 
berühmte Arzt Adamus Huberus, Mathiolus, Thadäus v. Has 
jet, Demwald Kroll, des Kaiſers Leibmedicus, welden feine Zeitges 
noffen „die Perle der Chemiker‘ zu nennen pflegten, und Anfelm de 
Boodt aus Brügge wurden beigezogen. Die Entfcheidung dieſer ges 
lehrten Männer lautete dahin, daß der fo gut erhaltene, Balfamduft aus⸗ 
ai Körper genau nah Art der egyptiſchen Mumien zugerich⸗ 
tet ſei. 

In der fehr alten baufälligen Kirche des Dorfes Zabor; *) im 
bisherigen Prachiner Kreiſe, hatte man noch zu Anfang des vorigen Jahrs 
hunderts den unverweften Leichnam des Ritters Johann des Aeltern 
Horzitzky von Profteh, eines eifrigen Utaquiften und befonderen 
Wohlthaͤters jener Kirche. 

Der Jeſuit Tobias Gebler, ein Zeitgenoſſe Balbins, fah in eis 
ner Kirche im Saazer oder Elbogner Kreije die Leichen eines Gutsherrn 
und der Gutsfrau, die, wiewol ſchon achtzig Jahre im Grabe ruhend, 
noch Feine Spur von Berwefung zeigten. 

Die merfwürdigften Mumien Böhmend aber befinden fi in der 
alterthümlichen Pfarrkirche St. Peter und Paul der Schutzſtadt Kralo⸗ 
wig (Kralowice Cynadrowy) im bisherigen Rakonitzer Kreife. In eis 
ner lichten, geräumigen Gruft liegen da vierzehn ritterlihe Leihen in 
offenen hölzernen Särgen. In ihren alten Gewändern, — die Männer 
in ihren ſchwarzen Wämfern und fpanifchen Mänteln oder in langen Tas 
Karen, die Frauen in weißen und fchwarzen Kleivern und zierlichen Spitz⸗ 
haͤubchen — fchlafen fie hier mit freuzweife über die Bruſt zufammenges 
legten Händen den ewigen Schlaf, als ob fie fih erſt vor Kurzem zur 
Ruhe gelegt. Die Augen find Yängft exrflorben, die Haut vertrodnet und 
vergilbt, doch die Aehnlichkeit, die kleinſten Nuancen der Geſichtszüge find 
kennbar geblieben. Es find dies die Leichen bed Herrn Florian 
Griesbeffer von Grießpach auf Kaczerow und Mühlhaufen, feiner 
Gemahlin Rofina, einer gebornen Helgel von Silian, ihrer Kins 
der und Berwandten — in Allem achtzehn Mumien! Niemand, der diefe 
Gegend bereift, unterläßt es, die „Königlichen Dumien” wie ſolche irr⸗ 
thümlich genannt werben) zu bejuchen. Die abenteuerlihe Sage, bie 
man von dem Ende der .Griegbeder erzählt und die wir als laͤngſt bes 
fannt bier vorausfegen, trägt befonberd zu dem häufigen Beſuche der 


*) Zabor; gehört jet zur Herrfhaft Schlüffelburg ; fonft war es ein Gut für 
fid und der Stammort der Herren v. Zaborjfly ; dann fam es (im 15. Jahr⸗ 
hunderte) an bie Hochitzky v. Profteh. Im 30jährigen Kriege gehörte es 
dem Rektor Albrecht Beneda v. Necitin. Die Zaborjer Pfarrkirche beftand 
fhon 1384. Die erwähnte Mumie fand noch im Julius 1846 einer uuferer 
kunſtfinnigen Eavaliere in der ruft der dafigen Pfarrkirche unverfeprt. 
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Kralowiger Kirhe bei, Die Herren v. Griesbeck follen nämlich des 
Hochverraths angeflagt, überwiefen und zum Verluſte ihres Wappeng, 
ihrer Schlöſſer, fo wie aller beweglihen und unbeweglichen Habe ver= 
urtheilt worden fein. Bei einem Familienſchmaus habe man ihnen die 
verhaͤngnißvolle Entſcheidung überbracht. Den augenblidlihen Tod einem 
ebrlofen Tod vorziehend, fe Herr Florian der Griesbeder aufges 
fanden, habe den großen filbernen Ehrenpofal von der Tafel genommen, 
mit fefter Hand Gift in den fchäumenden Wein gemifcht, zuerft felbft da⸗ 
von getrunfen und dann den Pokal rings um die Tafel gereiht. Und 
die Griesbeder haben alle daraus getrunfen und bald lagen fie na⸗ 
türlich vergiftet, tobt und regungslog da. Das war — fagt man non 
diefer Zeit an — der Griesbeder Iegter Familienſchmaus. 

So fhön die Sage Hingt, müffen wir doch unfern Lefern erklären, 
daß diefelbe ganz und gar erfonnen und ohne allen hiftoriichen Grund 
if; denn Herr Florian Griesbeder von Grießpach, bdiefer in 
der Baterlandsgefchichte oft genannte Dann, farb, nachdem er von feiner 
Gemahlin Rofina 14 Söhne und 10 Töchter erhalten, am 29. März 
De auf feinem Schlofe Mühlhauſen eines ruhigen, natürlichen 

odes. 


Die Familiengruft der Herren von Berka zu Lajan- 


Bereits im 3. 1794 machte man in ber Lazaner Kirche einige für 
bie Genealogie des berühmten Dynaftengefchlechted der Herren von Berka 
nicht unmwichtige Entdedungen. Es wurde damals in der dortigen Sa⸗ 
friftei ein halb eingeflürztes aufgemauertes Grab abgeräumt, worin man 
den faft ganz unverfehrten Leichnam einer Jungfrau fand. Die Geſichts⸗ 
züge waren vollfommen Eennbar, das Kleid — von roſenrothem Seiden⸗ 
ſtoffe — und die ſchwarze mit goldenen Röschen gezierte Stirnbinde wohl- 
erhalten. Bei dieſer Gelegenheit öffnete und unterfuchte man auch zwei 
Grüfte (die eine vor dem Hodaltar, die andere in der Safriftei befind- 
ih). Die dafelbft beigefegten männlichen Reichen waren meift in zinners 
nen, bie weiblichen aber in hölzernen, ausgepichten Särgen verſchloſſen. 
Nachſtehends theile ih die damals kopirten Inſchriften ‚der zinnernen 
Särge nach einer authentifhen Handſchrift mit. 

a) Tuto odpocziwa Tielo Jana Wolena Syna urogeneho 9. P. 
Waclawa Berty z Dubu z Lipiho a na Richemburce, Gegih Majes. 
Ciſake Rzimſteho Rudolfa druhiho Raddy ktery fe narodil Leta Panie 
1580 w Patek na den Sw. Jana Kriitele ginak 24. dne Mieſice Cerwna, 
a umrel tehoz Leta w Sobotu po Sw. Simonowi a Judy, totiz 20. bne 
Mieſice Rzigna W. B. Z. e. J. L. 1580. 

b) Tuto odpocziwa Tielo Waclawa Berky z Dubu z Lipiho, Syna 
urozeneho P. P. Waclawa Berky z Dubu z Lipiho a na Richemburce 
G. M. kimſteho Ciſarze, Uherſteho a Czeſteho Krale Raddy, ktery ſe 
narodil na Richemburku Leta 1551 w Sobotu na den Sw. Martina 
totiz 11ho dne Liſtopadu a umrzel w Patek po S. Marku, tot 
26. Dubna 1583. 

c) Anno reparalae salulis 1600 die 29. — hora quarla anle- 
pomeridiana matura morle ex hoc lachrimarum valle in caelestem 
palriam evocatus est Henricus Sdenko filius illustrissimi J. M. D. D. 
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Wenzeslai Berka liberi Baronis de Duba et Lippa, Domini in Ri- 
chenburg, Budischow, Osowa, Supremi Bohemiae Cammerarü et 
S. Caes. Maj. Rudolphi Il, consiliarıi aclualis — posiquam hujus 
mundi lucem a vigesima prima Augusli Anni 1599 usque ad dic- 
tum aspexissel diem — cujus corpus in hac. urna continelur. 

Praecedo moriens vivos expeclo parentes. Possideant mecum 
regna beala poli. 

d) M. F. F. (i, e. Mathias Ferdinand Fran) S. R. 1. Comes 
Berca de Duba ei Lippa, Dominus in Richenburg; Daschilz, Bu- 
dischau, Neovesely — Chrast — Risitz — et Slalinan etc. etc. 
S. C. Maj. Consiliarius nec non supremus iu Regno Bohcmiae 
Marechalcus haereditarius ele. Anno Domini 1644 die 20. Augusti, 


Schließlich fei noch bemerft, dag bie neuerlih aufgefundenen Särge 
wohl faum dem Freiherrn Wenzeflaw Berka und feinen Töchtern anges 
hören. Sicher bergen fie die Uiberrefte des im J. 1573 verflorbenen 
Landrichtere Zdenko Berka von Duba und Lippa, deſſen Töchter Kathas 
rina und Anna. Diefen Zdenko von Berka überlebten vier Söhne: 
Wenzeflam Berka auf Richenburg u. a. Oberfilandfämmerer von Böhmen, 
Ibinko, Erzbifhof von Prag, Zdenko auf Meferitich, k. Kriegsrath, und 
Ladiſlaw, Kämmerer in der Marfgraffhaft Mähren. 


Die Sierotinifche Gruft zu Brandeis. 


Den 9. Dftober 1636 endete Kari von Zierotin zu Prerau fein thä- 
tiges, in ben legten ſechzehn Jahren von mancherlei Zrübfalen bedrängtes 
Leben. Sein Leichnam wurde nach feiner geliebten Geburtsſtadt Brandeis 
am Adlerfluſſe gebracht, um neben feinem Bater und feinen Berwandten 
in der Gruft der St. Zohannisficche, genannt „na Laukoti,“ beigefegt zu 
werben. Er wurde in einen fupfernen Sarg gelegt, in die Gruft bins 
abgelaffen und der Zugang verfiegelt; denn der berühmte Karl v. Zierotjn 
war der Letzte, defien Gebeine die Gruft bergen follte.*) Der Sarg 
hatte folgende Infchriften in böhmifcher Sprade: Bu 

„Im Jahre des Herrn 1636, am, 9. ded Monate Dftobris ging 
der Hochgeborne Herr, Herr Karl von Zierotin, Herr auf Prerau und 
Brandeis am Adlerfluffe, Sr. kaiſ. Majeflät Rath und Kämmerer, aus 
diefem elenden Leben dur einen glüdlihen und feligen Tod in ein bei- 
feres hinüber, nachdem er 72 Jahre und 15 Tage feines Alters erreicht 
hatte, und fein Leichnam, ber von feinen lichen Freunden an biefem Orte 
beigefegt wurde, erwartet eine felige Auferftehung. 

Siebzig Jahre machen die Lebensdauer des Menſchen aus, ‚oder 
wenn Jemand ftärferer Natur if, achtzig, und felbt das Beſte in ihnen 
ift Mühe und Elend; und wenn biefes aufhört, werden auch wir ſchnell 
von binnen genommen. Und da fann nun feder fromme Chriſt ausrufen: 





*) Karl von Zierotin's Töchter, Bohunka und Helena, flarben vor ihrem Bater, 
feine Gemahlin Katharina von Waldftein hingegen, die ihn überlebte, Liegt 
in Trebit begraben. 92 
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Kehre zurüd, o Seele, an deinen Ruheort; benn Bott ift bein Wohl. 
thäter. Denn du haft meine Seele vor dem Tode, meine Augen vor 
Thränen, meinen Fuß vor Straudeln bewahrt. Ewig werde ich mid 
ergeben vor meinem Gotte im Lande der Lebendigen. Ich ‚glaubte, und 
deshalb auch redete ich, obgleich ich fehr niedergefchlageri war. Denn zu 
Allen fpricht Chriftus: Ich bin die Auferftehung und das Leben; wer auf 
mich glaubt,. wird ewig nicht ſterben.“ 

Die Kirche, in welcher die böhmifchen Brüder, der Gunft des hoch⸗ 
herzigen Befigerd von Brandeis ſich erfreuend, noch vor wenigen Jahren 
ihren Gottesdienft hielten, ſtand nun verfallen und verödet, benn feine 
einftigen Befucher mufiten entweder das Land räumen, oder waren zum 
fatholifhen Glauben befehrt. Der Belehrungsfturm ging vorüber, bie 
Einheit ded Glaubens war erzielt, Grabesftille berrfchte wie im ganzen 
Lande, fo auch auf den Ruinen]von Raufot, und Zierotin’s Leichnam ruhte 
in vollfommenem Frieden. Da fam die britte Generation, das Andenken 
an die Zeiten ber Brüder und die ruhmwürdigen Befiger von Brandeis 
aus dem Zierotfnifchen Geſchlechte war verfchollen. Nur dunkle Sagen 
von ihnen Hatten ſich im Volke erhalten, eine ſolche war aud bie von 
filbernen Särgen in den Ruinen von Laufot, in welden bie Leichname 
der. befagten Herren ruhen follten. Durch eine ſolche Sage angeregt, 
erfühnte fih im Sabre 1724 ein bdortiges Pfarrfind, die Gruft zu 
öffnen, flieg hinein und entwendete einen Theil des Zinns. ALS dies 
ſes ruchbar geworden, unterfuchte man bie Gruft, und zu Jedermanns 
Viberrafhung wurden dort 11 zinnerne und zwei fupferne Särge mit 
11 Leihnamen und vielen Kleinodien gefunden. | 

Außer dem obenerwähnten des Karl von Zierotfn waren es fol 
gende Särge: 

1. Ein Sarg mit dem Leichname Johanns des Aelteren v. Zierotin, 
des Vaters unferes Karls, auf welchem folgende Inſchrift fand. 

„Im Sahre feit der Geburt des Sohnes Gottes 1583, den Don- 
nerftag nad Matthiä, dem Apoftel des Herrn, endete fein Leben ber 
Hochgeborne Herr, Herr Johann der Aeltere von Zierotin auf Namieft 
und Rofig, von dem man glaubt, daß Gott fi feiner erbarmt und feine 
Seele in die Anzahl feiner Anserwählten aufgenommen.‘ 

2. Ein Sarg mit dem Leichname der Marianna von Boskowitz, der 
Mutter Karls, mit folgender Inſchrift: 

„Im Sahre 1574 den Donnerftag vor Galli um 9 Uhr vor Mitter⸗ 
nacht, endete zu Wien ihr Leben die Hocdgeborne Frau, Frau Marianna 
von Boskowitz und Schwarzenbera, Gemahlin des Hocgebornen Herrn, 
Herrn Johann des Aeltern von Zierotin auf Namieft, ihres Alters im 
nf Sahre, Ihr Leichnam ruht bier bis zum Tage einer feligen Aufer- 

ehung.“ 

3. Ein Meiner Sarg mit dem Leichname Libuſſa's von Zierotin, ber 
Schweſter Karls, geftorben am Mittwoch nad dem erſten Faſtenſonntage 
im Sabre 1571 im zweiten Jahre ihres Alters. 

4. Ein Sarg mit dem Leihname Bohumiras von Zierotin, einer 
andern Schwefler Karls, welche am 8, Sanuar 1590 im 23. Jahre 
ihres Alters farb. 

5. Ein Sarg mit dem Leichname Eliſabeths ragt von Kragek mit 
ber Infchrift: " 


\ 
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„Im Sabre 1600, den 22. bes Monats Januar, naͤmlich den Mon⸗ 
tag vor Pauli Belehrung, endete um 2 Uhr Nachmittags auf dem Schloffe 
Rofig die Hochgeborne Frau, Frau Eliſabeth Kragit von Kragek, Ge- 
mahlin des Hochgebornen Herrn, Herrn Karl von Zierstin auf Drjewos 
boftig, und Tochter weiland des Hocgebornen Herrn, Herrn Heinrich 
Wenzel Kragif von Kragek auf Miabonowic, und der Hocgebornen Frau, 
Frau Aline von Zaftrizl, fromm und heilig ihr Leben im 18. Jahre ihres 
Ultere. Zweifellos ift die Hoffnung, daß Gott ihre Seele mit dem Lofe 
feiner Auderwählten barmherzigft bedacht.“ 

6. Ein Heiner Sarg mit der Inſchrift: 

„Im Jahre des Herrn 1598 am 6. Septembris wurde den Hoch⸗ 
gebornen Herrn, Herrn Karl von Zierotin ein todtes Töchterlein geboren 
und bier beigeſetzt.“ 

7. Ein Meiner Sarg mit der Inſchrift: 

„Hier ruht der Leichnam des Friedrich von Zierotin, erfigebornen 
Sohns des Hochgebornen Herrn, Herrn Karl von Zierotin auf Drzewo⸗ 
hoftig und Rofig, und der Hochgebornen Frau, Frau Eliſabeth Kragit 
von Kragek, welcher geboren wurde auf dem Schloffe zu Krumau im 
Dftober 1599, und fein Leben endete auf dem Schloffe zu Znaym den 
31. März, d. h. am Charfreitage 1600." 


8. Ein Sarg mit dem Leichname des Bartholomäus Wanidy von 
Gemniczka, welcher den 8. September 1589 zu Brandeis geftorben, und 
von weldem Karl von Zierotin Drewohoſtitz geerbt. 


I. Ein Sarg mit dem Leichname der Barbara Kragit von Kragel, 
Gemahlin Karls des jüngeren von Zierotin, und drei andere. 


Die Särge und die dayin enthaltenen Kleinodien wurden von bem 
Amte als herrenlofe Sachen angefehen, und es entſtand deßhalb ein 
Prozeß, welcher volle 23 Jahre dauerte, und endlich dahin entfchieden 
wurde, dag die bei den Leichnamen aufgefundenen Kleinodien dem Gra⸗ 
fen Ludwig von Zierotin auf Tofig gegen eine Vergütung von 500 Gulden 
an die Kirche zu Brandeis zufallen follten, die Särge hingegen follten 
nad Abfchlag der Koſten der befagten Kirche verbleiben. Hierzu wurbe 
eine Rommiffion beftelt, und am 12. Mai 1747 wurden fämmtliche 
Leichname aus ihren Ruheftätten herausgenommen, der Zeichen ihrer ein- 
fligen Würde und alled Schmudes entblößt und enifleidet, und die kahlen 
Gebeine alle zufammen in einen großen eichenen Sarg gelegt und wieder 
in die. Gruft hinabgelafien. Dieb geichah in Gegenwart Johann Mos⸗ 
pender’s, Dechants von Aufl, Felix Chuchelſth's von Neflagow und ger: 
dinand von NRegenheimbt, Sefretärd des Grafen von Zierotin, und zwar 
mit einer ſolchen Gleichgiltigkeit und frafbaren Nachlaͤßigkeit, dag fchon 
nad 20 Jahren der große Sarg in der von allen Seiten zugänglichen 
ut auseinanderftel und bie Gebeine fi hie und da zerftreut herum⸗ 
wählten. 

„Das verfallene Gebäude, fagt Bienenberg von dieſer Gruft, 
„ähnelt von Außen den Grabmälern römifcher Helden, indem ed eben fo 
zerfiört und mit Bäumen, Geflräuh, Moos und Gras bewachſen if; 
blidt man jedoch in das Innere, fo muß ſich gewiß das Herz jedes Ge⸗ 
fühlvollen mit Schauder und Leid füllen, wenn er zwilchen den beraubten 
und zerfizeuten Gebeinen auch bie Karls von Zierotin — 
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Bienenberg’d Nachricht von dem Berfalle der Zierotiniſchen Gruft 
erwedte in mir das Berlangen, zu wifien, in welchem Zuftande ſich dies 
felbe nad) 60 Jahren befinde. Ich unternahm daher im Dftober 1838 
eine Reife aus Hohenmauth nad dem romantifhen Brandeis, und bes 
gleiten von dem dortigen Pfarrer, dem Herrn Koldi, einem fleigigen 
Sammler der DBrandeifer Denfwürdigfeiten, eilte ich nad dem Laufot, 
um das, wenn aud vermoderte Behältmig mit den theuern Wiberreflen 
Zierotjns zu fehen. Aber mein fehnliches Verlangen wurde fchmerzlid 
getäufcht. Keine Spur fand ich mehr von der Gruft und der in ihr 
aufbewahrten Aſche. Dad Brübderbetbaus wurde nad ber Feuersbrunſt 
von 1817 ſammt den Wiberbleibfeln der Gruft vollende zeritört, und aus 
dem gewonnenen Baumateriale wurden 4 Häuschen aufgebaut. Nur dad 
Stud einer Duermauer in einem biefer Häuschen, weldes von ben 
Ruinen übrig blieb, zeigt den Drt an, wo ſich einft die Brüdergemeinde 
zum Gottesdienfte verfammelte, und eine unbedeutende Gartenmauer bes 
zeichnet den Umfang des ehemaligen Brüderkirchhofs. Die verwitterten 
Gebeine der Zierotine wurden, wie man mid berichtete, noch vor ber 
gänzlihen Zerflörung der Kirche vergraben, und zwar in dem zu ben 
Häufern des Franz Häjek und Anton Exner Nr. Cons, 59 und 139 
gehörigen Garten, 


Dig iſt alfo das Denkmal, weldes die Bosheit und Roheit der 
Zeit der edlen Kamilie des Johann von Zieromn, und namentlidy einem 
Manne, der in feiner Hand das Markgrafthum Mähren wog, und um 
deffen, Gunſt fih Fürften und Könige bewarben, errichtete! Den Karl 
von Zierotin traf nach feinem Tode ein Geſchick, ähnlih dem, welches 
den Leichnam des Amos Comenius in Naarden traf, aber ein weit ſchmerz⸗ 
lihered als jenes, welches die vermoderten Gebeine des zwar helden⸗ 
mürhigen, aber unpatristiihen Könige Johann von Luremburg in frems 

dem Lande hatten. *) 


Wenn ein nicht Entarteter auf das Grab des unfterblichen Zierotjins 
in freier, ungeweibter, dem Sturme und Regen ausgefegter Erde blidt, 
und dabei feiner einftigen Berühmtheit und Wichtigkeit gedenkt, gewiß 
wird er unwillfürlih mit dem verewigten Kollar ausrufen: 


„O wie Talt doch wär für fein Volk des Mannes Gefinnung, 
Der bier nicht Thränen vergöß’ wie am Grabe feiner Geliebten.” 


s 


*) Zuufte. Chronik Bd. I. ©. 21—24. 
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Geſchichte des Urfprunges der Städte in Mähren: 


Olmütz, Brünn, Znaym, Lundendurg, Ungriſchbrod, Göding, 
Littau, Jamnitz (Troppau und Freudenthal). 


Nah Höflers Schoöffenbuch. 


Die Blüthe des mäprifchen Bürgerthums finden wir im XIV. Jahr- 
hundert völlig entwidelt: der Bürgerfland in vielen reihen ſchöngebau⸗ 
ten landesherrlichen Städten nimmt mit dem Adel und der Geiftlichfeit 
eine einflugreihe Stellung bei Entſcheidung der Schidfale des Landes 
ein; Städtebündniffe fihern die Erhaltung ihrer Rechte gegen Willkür 
der Fürften und des Adels. Die Gewerbe find fo entwidelt, daß fie 
mit den Erzeugniffen fremder Länder concurriren können. Blüthen einer 
veredelten Kunftfertigfeit entfalten fih im Schooße der Städte und ver- 
pflanzen fi in die Burgen des Adels. Serbft in den Städten des Adels 
und der Geiftlichfeit hat fih ein ähnliches Leben entfaltet. Doc wird 
man in ihrer höchſten Blüthezeit vergebens jene Großartigfeit bes 
eben fuchen, welche in andern Ländern inner den Mauern ſich ent» 
widelte. 

Diefe Schöpfungen find aus dem früheren flawifchen Städtewefen 
feinegwegs abzuleiten. 

Selbß die glühendfte Baterlandsliebe wird viel in der Gedichte 
Mährend vermiffen, — eines Landes, das zu klein war, um der Habs 
fucht der Nachbarvölfer zu widerftehen, groß und reich genug, um: fie zu 
reizen. Unaufhörtiche Theilungen ſchwächten das Land; die Theilfürften 
befriegten fich oft felbftz; ed gebrach ihnen die Kraft, die Raub⸗ und 
Zerfiörungszüge der fampffertigen Ungarn, Mongolen, Cumanen und 
Polen abzuwehren. Der Geſchichte des. Landes fehlen daher größere po⸗ 
litifhe Beziehungen, den Unternehmungen der Fürften eine weithin wir- 
ende Bedeutung; die raſch auf einander folgenden Raubzüge zerftören 
aber die Kultur der früheren glangvolleren Zeit des Reiches. 

Alle Spuren des älteſten ſlawiſchen Städteweſens find in der Zeit, 
wo verbürgte und unverbürgte Urfunden beginnen, zerört*). Die Orte 
des XI. und XI. Jahrhunderts, welche Städte genannt find, waren nur 
befeftigte Orte mit einer dichtern Bevölferung, Sammelpläge der Krie⸗ 


*) Wo find die, elf Städte bes bayerifchen Geographen aus dem neunten Jabr⸗ 
hundert ? (Saffatıf 11. 673). — Specull-Jullum und Sorlgulur in ver Nähe 
von Olmütz zu ver Zeit ganz verfallen find, wo die Stant und Burg Demin 
bei der Reſidenzſtadt Welehrad gleichfalls zerfiört if, letztere Bauſteine 
abgibt für Hradiſch. — Valigrad uhl cepit Christianlias, in loco qnondam 
elvilatls Deula (Ann. Hildegardi a. 1030) villulam Costeleche usquo ad 
vallım civilatis (a. 1202.) Welegrad civilas primo, modo burgos. Die 
civitas Morawa oder Moraviae (Lamberti Hersfeld. Chron. a. 1050) hat gar 
nicht in Mähren gelegen. 
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ger. Es gab Feine ſtaatsrechtliche Scheidung zwilchen ben Bewohnern 
Der Stadt und des offenen Landes, feine Trennung in der Rechtspflege. 
Serbft der Reichthum und die Bevölkerung diefer Städte war nicht bes 
deutend. Sehr bezeichnend Täßt der Chroniſt Cosmas über den Gegen 
aß des Reichthumes von Prag und die mindere Wohlhabenheit ber 
Städte in Mähren die Rerreicifche Sürftentochter Hilburg, bie Ges 
malin Herzog Konrads, bei der Belagerung Brünns fagen: „‚Nul- 
lam — his in parlibus invenis belli materiam, nullam de prae- 
lio hinc reporlas vicloriam — nam quaecumgue hic — spolia 
quaeris habenda, ostendam tibi pociora in medio regni tui,“' und 
deutet num auf Prag hin (a. 1091). 

An diefe ſlawiſchen Städte kann nur äußerlich bie Entwids 
lung gefnüpft werben. 

Die Bildungen eined neuen fläbtifhen Gemeinwefeng nehmen 
mit dem XIII. Jahrhundert ihren Anfang durch Anfiedelungen von Deut- 
ſchen im Lande, oder in der Umftaltung alter bevorrechteter Niederlaffuns 
gen von Kauf- und Gewerbsleuten zu Städten nad deutſchem Vorbilde. 
Das deutfche Element bat fih im Zufammentreffen mit einer fremden 
Volksthümlichkeit auch an Orten, wo ſlawiſche Bewohner vorhanden was 
ren, als das ftärfere bewährt; denn fobald wir verläßliche Kunde von 
dem mährifchen Städtewejen erhalten, ift es eine beutihe Reichs- und 
Gemeinbeverfaffung, welche fie von dem offenen Lande trennt; beutfche 
Rechtſitte und deutfche Namen werben heimiſch. So wenig man biefe 
Bildungen mit Reſten altsgermanifcher Urbewohner des Landes in Ber: 
bindung bringen darf, wie man wol zu träumen pflegte, fo wenig kann 
behauptet werden, dag in dieſen Erfcheinungen alte flawifche Kultur nach⸗ 
wirkte. Ihr trat Neues entgegen und ein Durchbruch der alten Ber- 
faffung bereitete fih vor. Diefe befcheidenen - Niederlaffungen mitten im 
fremden Lande wurden nicht durch einen Weltverfehr und Welthandel, 
wie die Städte der Hanfa, gehoben, nicht durch große Handelsſtraßen, 
wie am Rhein, der Donau, gefördert; fie fanden nur in der Gunft und 
Sorgfalt, in dem regen Antheil und dem Wetteifer der Landesfürften in 
Gemaͤßheit der Sitte anderer Yünder, befonderd durch Marfgraf Wla—⸗ 
diſlaw I. 1197--1222, deffen Bruder König Ottokar 1. 1222—1224, 
deffen Sohn Wladiflaw Heinrih 11. 1224—1226, Markgraf Przemyſl 
1226— 1239, König Wenzel 1. 1239—1246, und Ottofar 11. 1247 — 1278, 
eine nachhaltige Stüge und Pflege. So nur konnten diefe jugendlichen 
Pflanzungen gegen Gefahren erhalten werden, welde von allen Seiten 
drohten. Die Landesfürften fahen in der Gründung und Hebung bed 
Städteweiend eine Vergrößerung ihrer Macht und ihres Anfehens „‚prin- 
cipalis gloriae excellenlia clariori eflulgare solet lumine, dum ci- 
vitatum amplarum splendente numero circumdata esse cernitur“ 
(a. 1214). Sie flrebten diefe neue Duelle der Einkünfte zu mehren und 
zu bewahren, fo wird bei ber Vergrößerung von Troppau ber Grund 
angegeben: „ut et per hoc nostra alque nostre prolis — utilitas 
augeatur (a. 1224). — Ein weiteres Ziel war bie Bertheidigung 
des Landes. Gegen die immer drohende Gefahr feindlicher Angriffe ges 
währte der neugeichaffene Bürgerfand die Fräftigfte Aushilfe. Der Kriege: 
zug der Iglauer Bergleute ift noch in des Volles Munde, Auch die 
Bürger anderer Städte, wie Olmüg und Prerau, werben zum Waffen 
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bienft aufgeboten und Tommen mit Pflichttreue ber übernommenen Bewa- 
hung ihrer Stadt nad. Nah dem Mongolen-Einfal im Jahre 1241 
liegt ein großer Theil des Landes abermals zerſtoͤrt; — es wird biefes 
für die Kürften ein neuer Anlaß und eine neue Anregung zur Gruͤn⸗ 
dung und Befefligung von Städten oder Umwandlung von Dörfern und 
Flecken in diefe; zur Vermehrung der Bevölferung in den alten Anlas 
gen; „ob destructionem generalem Moraviae terrae nostrae, in- 
speclis gravaminibus“ (a. 1256). „Terra nostra quae in magna 
parte per invasionem Tartarorum est destructa‘‘ (a. 1247). 

Diefe Städtebildungen in Mähren Iaffen fi) auf beflimmte, fcharf 
bervortretende Momente zurüdführen. Wie in ber Geſchichte überhaupt 
gebt auch hier das Inſtinktive des Werdens Hand in Hand mit Plans 
mäßigfeit von Anlagen, und obwol diefe Urfadhen zuweilen vereint wirs 
fen und ſich durchdringen, fo vermag der Blid des Forſchers beide von 
einander zu ſcheiden. Naturwüchſig entfieben ſtädtiſche Genoſſenſchaf⸗ 
ten an den Burgen und Sitzen der Landesfürſten, indem ſich daran Co⸗ 
lonien von Kaufleuten anſetzen. Dann aber auch an alten „Marktorten ih⸗ 
ter Rage nad,‘ an Handelsſtraßen. Planmäßig verfahren bei der Stif⸗ 
tung von Städten bie Landesfürften, ber Adel, die Geiſtlichleit. Bedeu⸗ 
tungsvoll werden für bie Städte aber auch deutfche Dorfanlagen, indem 
biefe nicht nur oft der erſte Anfang einer fpätern fläbtifchen Bildung 
werden, fondern auch um und durch die Städte ringeher angelegt, das 
deutsche Stadtrecht fügen, welches ſich mittelft der Dörfer über das Land 
verbreitet und zum beutfchen Dorfrecdht wird, 

Die grögern Iandesherrlihen Burgen und Schlöffer, urbes, ca- 
stra, die Reſidenzen der Landesfürften, VBerfammlungsorte der Großen 
des Landes, Stätten der Gerichte, find im Kriege und Frieden Einigungs⸗ 
punfte des Bolfslebend. — Hier treffen alle günftigen Umftände zufams 
men, welche ein fchnellee Erblüben der Städte bewirfen konnten. Der 
Verkehr und Handel findet auch da Gedeihen, fo daß er fih nad und 
nach bei wachfender Bevölferung des Landes, bei gefleigerten Bedürfnis 
fen nicht mehr auf den engen Raum der Burg befchränfen läßt, fon- 
dern fih außerhalb unter dem Schuß derſelben entfaltet. — Aud fremde 
Kaufleute, Handelsleute, bauen fih um die Landesburgen an, „in sub- 
urbio, in vorburgo“, und nehmen da einen dauernden Aufenthalt. Es 
werden bied die Keime und Mittelpunkte für die fpätere Entwidelung 
des Städtelebens. Solche Eolonien finden wir, wie bei Prag, aud in 
Brünn. In Olmüg follen ed Franken gewefen fein; das Alter diefer 
Anftedlung wird freili unverbürgt auf das Jahr 1098 geſetzt. Solche 
waren gewiß aud) bei Troppau und Znaim, obſchon ung die. Quellen 
dafür fehlen. 

Die Stadigefhichten von Olmütz felbft und den widtigfien Drs 
ten, wie Znaim, Troppau und Lundenburg, welche Sige eigener Fürſten 
waren, liegen in einem undurddringlichen Reg von Sagen, 

Znaim, deffen Burg und Burggrafen fhon im Jahre 1048 ers 
fheinen, erhob fih unter Ottokar zu einem eigentlich Rädtifchen Wefen, — 
cum vellemus anle Znoym (castrum) civilatem consiruere et in 
ipsamque homines convocare‘ (a. 1225). — Der alte Raum bes 
suburbium reichte nicht mehr hin, ed mußte Kloftergrund vom Stifte 
Bruck dazu genommen werben. Die Stadtgemeinde erhielt Freiheiten, 
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Gerichtöbarkeit, Freiheit von den Landesbeamten, volles Stadtrecht (a. 
1272, 1278, 1287, 1292, 1303). 

Troppau fland in früher Zeit mit dem Castrum Crecz (Gradez, 
Gray an der Mora) in Verbindung und gehörte bis 1261 zu Mähren. 
K. Ottofar 1. „cum nostram civitatem Oppaviaem diviliis ampliare 
et honore pariter et decore.“ Meilrecht, Zolffreiheit (a. 1224). 
Neuere Erweiterungen nad dem Mongolen-Einfall, bewidmet mit Mag⸗ 
beburger Recht (a. 1260, 1271, 1290). 

Auch Lundenburg (Breclaw) fann hieher gezählt werden, — 
eine wichtige Zoll» und? Mauthflätte an der Brüde über die Thaya 
(a. 1078). Das Stadtweſen muß fchon vor 1214 entwidelt geweſen 
fein: die nach deutfchem Recht ausgefegte Stadt Biſenz erhält Lunden⸗ 
burger Recht (a. 1223). 

Bon biefer neuen Entwidlung wirb bie Burg, Castrum, nidt bes 
rührt. Ihre Bewohner Castrenses, aud) Suppani, leben fort unter 
den flawifchen Tandesrechten, fie ftehen unter dem Landredhte, der Zuda 
der Provinz. — Die Burg ift auch der Aufenthalt der übrigen Landes» 
beamten, des Camerarius, Villicus und der Beneficiarii. 

Die Berhältniffe des Handels, die Thätigkeit der Kauf- und Hans 
delsleute if} für die Bildung der Markt- und Stadtrechte von größtem 
Einfluffe geworden. Der Berfehr mit allen feineren Kunfl- und Ges 
werbserzeugniffen wurde, wie anderwärts, in Mähren im Xlll. Jahr 
hundert nicht von Cinheimifchen, fondern von Fremden getrieben. Es 
waren Fremdlinge vom Rheine, aus dem wallonifhen (wälfchen, gallifa= 
nifhen) und Reichs⸗Flandern, aus Brabant, weidhe feinere Tücher, 
Sammt, feine Leinwand, Seidenwaaren, Teppiche, feine Gold- und Sil⸗ 
berwaaren, Weine: wie Rheinfal, Malvafter sc. brachten. „Diefe Rhe- 
nenses, Flandrenses, Walhen, Latini, wol auch Galici, fauften wieder 
die Produkte des Landes: rohes Metall, Silber, Kupfer, Zinn, Wolle 
und elle, befondere Marderfelle, dann rohere Erzeugniffe, wie rohes 
Tuch „panni grisei‘. 

Für die Sicherheit und Erhaltung der Handelsbeziehungen waren 
ber Anbau und fefte Nieberlaffung an den wichtigſten Berfchrungspunfs 
ten der Märkte nothwendig. In Mähren ſchon für weitern Handelszug 
und ausgebehntere Verbindungen. Die Kaufleute wohnen an den wid 
tigen Handelöburgen in engen geihloffenen Höfen, in curiis et vicis, 
wie fie und der Ehronift von Prag fhildert: „In suburbio Pragensi 
et vico Wissegradensi, ibi monetarii opulentissimi, ibi forum“ 
(Cosmas a. 1092) Wo fih die Kauf: und Handelsleute in ben sub- 
urbiis, in burgo, in vorburgo niederlaffen, fo übertragen fie ihre 
perfönlihen Vorrechte auch auf ihren Grundbeſitz. — Der von ihnen 
bewohnte Vicus ift befreit von jeder andern Gerichtögewalt, die Wahl 
ihres Richters und Priefterd (richterus in Prag) bleibt ihnen unbes 
ſtritten. Gegen das rechtliche Herkommen, ihre innern Angelegenheiten 
felbft zu ordnen, die Streitigkeiten unter den XTheilnehmern ſelbſt zu 
fchlichten, erhob der Staat nach Sitte der Zeit wenig Einſprache, wol 
aber dagegen, wenn man biefe Fremden etwa berechtigt hätte, bei Lan⸗ 
desverfammlungen und Gerichten zu erfcheinen. Vorrechte und Privile⸗ 
gien der Randesfürften enthalten nur die Anerkennung einer im Mittel⸗ 
alter durch und durch verbreiteten Rechtsſitte. Genießen ja bie in glei 
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her Weife auf den erfien Spuren bewohnter Orte auftretenden Juden 
—3 Recht, welches man nicht ganz richtig als ein Vorrecht bezeich⸗ 
net hat. 

Mit ihrem Mutterlande bleiben die Niederlaſſungen in engſter 
Verbindung. Dort iſt die hoͤchſte Ausbildung aller handelsfoͤrdernden 
Einrichtungen, der reichſte Markt von Waaren; Verſicherungen ſchuͤtzen 
die Unternehmungen des Handels in fernen Ländern. Wechfelgefchäfte 
werden durch die flandrifchen Kaufleute nad allen Enden der damals 
befannten Welt beforgt, zu einer Zeit, wo die Hanfa jerft im Entſtehen 
war. So erfiheint der niederländifche und nieberdeutfhe Handelszug ale 
der wichtigſte und großartigfte, wie fpäterhin der ifraelitifhe. Die eins 
heimifchen konnten gegen die fremden Kauf» und Handeldleute durch mehr 
als zwei Jahrhunderte nicht auffommen, denn ihnen fehlten jene Hans 
dels verbindungen, jener Schuß, den die Verbindungen allen fremden 
Kaufleuten gewährten. | 

Das bedeutungsvollfte bleibt die befannte Thatfache, dag die frem⸗ 
den Kaufleute ſich in eine Genoflenfchaft, eine enge Einigung „Gilde“ 
„‚eonjuratio"* gegen außen abfchloffen und fo in ſich die wichtigfte Stüge 
ihres Beftehens fanden. Als folche verpflichteten fie fich gegen die Lan⸗ 
desfürften zu Abgaben, als folhe erlangen fie Privilegien, worauf fie 
aber auch ohne Neid Fremde und Einheimifche in ihre Verbindung aufs 
nahmen und fich fo verflärkten und vergrößerten. Das Fremdenviertel 
(vicus hospitum) wird nad dem vorwiegenden Charakter ber Gründer 
bald vicus Teutonicorum, Flandrorum, vicus gallicus, lalinus, 
romanus, rhenensis genannt, ihnen wird gewöhnlich der Schug eines 
Thores der Stadt, das auch darnach feinen Namen trägt, übergeben. 
Da ift ihr Kauf- und Gildehaus (curia hospilum), ihr Rathhaus oder 
Dinghof (iheatrum seu domus consilii , oft zugleich Kaufhaus), die 
Lauben, Lobiae, Tuchlauben, die Richkraeme, daran reihen fich bie 
Wechſelbaͤnke. 

Gemeinſchaftliches Intereſſe bindet die gemiſchte Bevoͤllerung ſehr 
enge. Geſetz und Freiheit ſichert ihr Gedeihen. Alle dieſe verzweig⸗ 
ten Niederlaſſungen von Handelsleuten ſehen wir ungemein tiefe Wur⸗ 
zeln im Lande ſchlagen. Nur bei einer völligen, abſichtlichen Vertilgung, 
oder bei dem entfcheidenden Wibergewicht diefer Bevölkerung über bie 
übrigen Einwohner und einer Berfchmelzung biefer mit jenen, verlieren 
wir ihre Spur. Die allmälige Bereinigung der fremden Deutfchen mit 
den einheimifchen Bürgern ift freilich bereits in fenem Zeitraum vollen. 
det, wo für und erſt verläßiche und reichere Quellen in Mähren und 
Schleſien zu fließen beginnen. - 

Bei dem einfahen Waarenverfehre bleiben die Niederländer, die 
Flandrer und Wallonen nicht ſtehen. Sie übertragen ihre Kunftfertigfeit 
in bie nene Heimath. Wie es in England befannt if, fo wird in Maͤh⸗ 
ren bie Einführung der feineren Wollen- und Reinweberei, die Tuchmache⸗ 
rei, die Ledergerberei und Färberei mit Flandern, Flamingern in Bers 
dung gebradt. Doc fchon im XII. Jahrhundert wird dies nicht mehr 
ausfchliegend von ihnen getrieben, es kann in dieſer Zeit einheimifche 
Kultur mit fremden Erzeugniffen concurriren, 

Der Unternehmungsgeift, die Fülle des Kapitald, welche ſich um die 
Mitte des XII. Jahrhunderts in den Niederlanden, in Holland und ben 
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aenanben Ländern angehäuft hatte, erklärt auch eine andere Er⸗ 
einung. 

Hanbelöbetrieb genügte nicht mehr, um das Kapital nugbringend zu 
machen. Dan denfe, um nur ein Beifpiel anzuführen, an den Geld: 
reihthum und die Lliberoölferung von Brügge. Gewerbihätige, arbeit. 
fame und vermögende Leute wurden von größern Kapitalbefigern ange- 
regt, nicht bloß ihre Niederlaſſungen zu verftärfen, fondern aud zur An- 
Iegung und Benugung in minder bebaute ferne Gegenden auszuwandern. 
Dft wurbe ber Ankauf größerer Landſtriche mit dem Gelbe eines weit 
entfernten Kaufmannes möglich, dem dann davon Renten zufamen. 

Die überaus zahlreichen Nieberlaffungen von Fremdlingen, die raſch 
erblühenden Anfedlungen von Aderbauern ſtehen mit ben Städten in 
engfter Verbindung. Die Anlagen der Dörfer, dad Heroorrufen von 
Eolonien verlangt ein nicht unbebeutendes Betriebskapital und eine Bürg- 
fhaft für die Herbeigerufenen. Die Gründer diefer Eolonien find vors 
wiegend reiche namhafte Bürger aus Städten bed Landes. Bon ben 
Landesfürften und Grundherren erhalten fie zwar Grund und Boden 
und Borredhte, und diefe mitunter unentgeltlich, oft gegen bedeutende 
Rauffummen. Dies Kapital fonnten fie für einen ſolchen Geſchaͤftsbetrieb 
nur aus den Städten erhalten, deren Genoflen fortan die Gründer von 
Dörfern wurden. Es wurden ja mit Anlage und Erbauung von Haͤu⸗ 
fern faft gleichzeitig auch Kirchen aufgeführt, die Kolonie umfriedet, zu⸗ 
weilen der Ort befeftigt. Die Goloniften wurden berufen „vocati“ — 

wir legen bier auf das oft in Urfunden wiederkehrende Wort einen 
achdruck); Niederbeutfche, Flandrer, Wallonen, Schwaben (Teutonici, 
Franci, Gallic;) zogen ein. Auch Bermögende konnten fih von dem 
heimifchen Heerde trennen, ohne, wie man gewöhnlich annimmt, durd 
Uiberſchwemmungen vertrieben zu werden und in ein Land ziehen, wel 
ches ihnen doc ſchon durch Landsleute befannt war, wo fie ihre Sprade 
und befannte Namen wieder fanden. Sie fanden dort Die Bürger, welde 
die Verträge in der Heimath abgefhloffen und hier ihnen Bürgichaft für 
Sicherheit des Eigenthums und Freiheit ihrer Perfon geleitet hatten. - 

Nächſt den Landesburgen, den Sitzen der Landesherren, wo 
eine bichtere Bevölferung, Anfiedlung von fremden Kauf» und Gewerbes 
leuten die Reime des Städteweſens abgab, find Grenzpunkte, alte Markt 
orte überhaupt, Anlaß geworben für fläbtifche Bildungen. 

Ungarifhbrod wird in den Alteften Urkunden als eine Zols 
flätte genannt, die Fahrt über die Olſchowa, eine der alten Deer- und 
Handelöftraffen nach Polen (a. 1030). Da bildete fih aud eine Stabt 
mit Magdeburger Recht (a. 1272. 1288.) Givitko — thelonium in 
G. (a. 1143). Als der Ort durd die Tartaren zerflört war, wird er 
zu einer Stabt erhoben durch Ditofar, und zur Derfiellung der Stadt 
„ad restaurandam civitatem‘‘ ausgeſtattet (a. 1249). G. erhält 

agbeburger Recht wie Neuſtadt und ifl Dberhof für 13 Dörfer 
(a. 1258). — Die alte Zollſtaͤtte Zittau wird gleichfalls von Wenzel 
nach dee Mongolenzerſtoͤrung ale deutſche Stadt erneuert: civitas locabitur 
secundum jas et liberlatem quam Olumuc habet (a. 1243). Reue 
vermehrte Rechte erhält es im Jahre 1291. — In ähnlicher Weiſe wer- 
den Martifleden, villae forenses, zu Städten gebildet: Villam foren- 
sem Bisence muro forti construere et ia ampliare (jussit) ul 


493 


honore et praerogaliva celerarum nostrarum civilatum congaude- 
ret (a. 1214). 

Es finden fih auch völlig planmäflige Erbauungen und Grüns 
dungen von Städten durch die Landesfürſten. Die Bevölkerung derfel- 
ben durch berbeigerufene Anſiedler, welchen gegen beflimmte vertrags⸗ 
mäflige Leitung die Hofftätten angewiefen werben. Die Stabtverfaflung 
it andern beftehenden Einrichtungen nachgebilbet. 

Göding — „Super regale civileque jus nosirum convocavi- 
mus (Constanlia regina) viros honestos Theutonicos el locavi- 
mus in civitate nostra Godingen (Hodinin) ut nullo domine sub- 
diti essent nec ullo servirent misi mihi et filiis meis“ (a. 1228). 
'Ottokar II. (Hradist) pro necessilate seu conservatione terrae no- 
strae munitionem seu oppidum in hereditate monasteri Wele- 
Bra — preparari — et edificari jussit (a. 1235. Palady 

2. 161). — Noch älter ift die Gründung von Freudenthal, bie 
ältefte, welche fih diefer Art nachweiſen läßt: Innolescat, quod loca- 
tionem eivilatis vestrae Freudenthal secundum jus Teutonico- 
rum quod, hactenus in terris Bohemiae inconsuelum et inusitalum 
exstiterat, sed nobis primum per carissimum fratrem Wladislavum 
concessum esse dignoscitur — — (a. 1213). Nah Freudenthal 
wurde auch Untow mit Magdeburger Rechte bewidmet, weldes F. er- 
halten hatte. Uncow war bereits 1213 von ben Landesfürften gefreit, 
villa concessit civibus de U. quae est nova villa in oppido. Das 
Recht von Freadenthal: jus Maiburgense quod habent nostri cives 
de F. (a. 1223.) Diefer neuen Anlage bleibt von nun an im Gegen» 
fage zur alten Anfiedluug Untow der Name Neuftadt, nova civilas. — 
Die Bewidmung von Freudenthal gehört überhaupt zu den aͤlteſten und 
befannteften Erfcheinungen des Magdeburger Rechts im nordöſtlichen 
Deutfhland. Wir kennen noch Stendal in der Marf 1153, Süterbof 
1174, Goldberg in Schleften 1211, Löwenberg 1217 u. f. w. — Ditofar 
förderte auf alle Weile die Gründung und Hebung des Städtebaues. 
Als der Statthalter der Provinz Vöttau eine Stadt bauen wollte und 
ihm die Mittel fehlten, wied der König ihm Einkünfte aus den Fünig- 
Iihen Bergwerken an: fo entfland die Stadt Jamnic „ad perficiendam 
Jamnik quam cepisset Peier muro forti ®dificare; cum non habe- 
ret sumtus sufficienles‘* (a. 1227). — Das deutlichſte Zeugniß von 
der unglaublichen Schnellwüchfigkeit diefer neuen Anlagen gewährte Ig⸗ 
lau, ein Stabtweien, das durch den Keihtpum jener Gegend an Sil⸗ 
ber, Blei und andern Metallen hervorgerufen wurde. 1174, 1214 fin- 
det fih (Giglawa, Gihlawa) eine Burg Gihlawa und ein Burggraf 
einer Gaftellanei daſelbſt; fchon um das Jahr 1229 mußte eine Genoſ⸗ 
fenfchaft bergbauender veutfher Einwohner hier leben, ihr Meifter wird 
genannt, im Sabre 1234 wird der Schöffenrath der Stabt aufgeführt. 
Ihr Stadtreht von König Wenzel I. 1247 ift das Produft einer hoben 
Ausbildung der Municipalverfaffung. Iglau's Stadt: u. Bergredt wird 
Borbild und Mutterredht für viele Bergftäbte in Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Sachſen. Durch drei Jahrhunderte bleibt es Oberhof in 
bürgerlihen und Bergfachen einer großen Reihe von fäbtiichen Genofs 
jenfchaften. 

Auch der höhere Adel. des Landes, die‘ Barone, die Caftellane, 
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folgten dem Beifpiele und der Aufforderung ihrer Randesfürften und er⸗ 
bauten auf ihrem Grundbefig befefligte Markifleden, welche nicht felten 
unter den Namen von Städten vorkommen — villae forenses, quae 
juxta vulgare nostrum dicuntur civitates (Cosmae Cont. ad 1228) 
und mit Rechten anderer Städte bewibmet find. Die Herren gewährten 
ihnen Befreiungen von den gewöhnlichen grunbherrlichen Laſten, Frei⸗ 
fahre, Schöffenrecht, und die niedere, zuweilen felbft die höhere Gerichts⸗ 
barfeit, Für diefe Bildungen haben wir ungleich weniger Zeugniffe ale 
für die nächfifolgenden Erfcheinungen. Der Grund liegt in mangelhafs 
ter Bewahrung von Urkunden. 

Als Beifpiele mögen nur dienen die Städte der mähr. Herren von 
Lichtenburg, wie Deutfhbrod Hart an der Grenze in Böhmen 
(a. 1278). Die Herren v. Sternberg gründen bie „‚civilas Sternberg“ 
(a. 1296). Die Grafen von Freiberg gründeten den Markt Freiberg 
(Ptibor) ; er wird Stadt genannt, mit Leobſchitzer Recht bewidmet 
(a. 1292). Der Biſchof von Olmutz beiehnt einen Ritter Pharcas .,ut 
locet civitatem, quam suo nomine Pharcastat nuncupavit (a.1299). 

In umfangreicherer Weife finden wir Städte und ftabtähnliche 
Marktanlagen auf dem Grundbefige der Benedictiner, Eifterzienfer, Praͤ⸗ 
monftratenfer in ‘Mähren. 

Schon 1203 ſchenkt Markgraf Wladiflaw „silvom spatiosam 
Strelna‘* den Prämonftratenfern zu Hradifch „villas, fora, civitates 
locandi.* Bald darauf erfiheint die villa forensis Knenic mit vols 
ler Blutgerichtöbarfeit vom Markgrafen betheilt „.sient aliis in Mora- 
via civitatihus est concessum“ (a. 1215) — dann „civitates‘ 
Knönic, Swiltawia, Sirelna und Hranie. — Wenzel gibt dem 
Marfte Hranic alle Rechte, welde „„civitates ad nos perlinentes “* 
genieffen (a. 1240). Dann erfcheint biefe Stadt im Vorgenuſſe aller 
ſtaͤdtiſchen Rechte nad deutſcher Art unter dem Namen Weiskirchen 
(a. 1276 u. 1292), in unfern Tagen bie freundliche Kreisftadt. — 
Kyow (Kygow, Gaya) gleihfalls auf dem Grundbefig desjelben im 
Jahre 1126 ald Forum, dann ale villa forensis im Jahre 1215, 
1240 als civitas ecclesiae genannt, Auch die Benebictiner zu Rays 
gern erhalten für ihre Villa Raygern Martifreiheit „„jure forense pront 
ubique teutonice libertalis fundatum villam confirmamus‘*® 
(a. 1234). Die Benebictiner zu Trebicz: „Trebic civitas nostra‘ 
(a. 1277). Diefen Beifpielen folgten mit der Genehmigung des Lan. 
desherrn auch die Gifterzienfer zu Welehrad und zu Saar; die Or⸗ 
den erhielten in ihren Sreiheitsbriefen zugleich das Recht Dorf- und 
Stadtanlagen zu machen (a. 1235). König Wenzel 1. forderte zum 
Schutze gegen die Mongolen zur Erbauung von feften Städten auf: com- 
pellens religiosos et seculares clericos ad civitatum munitiones 
vel fossata constituenda (Cont. Cosmae). An Burgfronen it wohl 
bier nicht zu denfen. 

Auf dem Grundbefige des Bistums Olmuͤtz, einem umfangreiden, 
faft zufammenhängenden ®ebiete, befonderd in dem nördlichen Theile des 
Landes an den Gefenfen des fhleflichen Gebirges, wäre eine ganze Reis 
benfolge von Städte» und Märkteanlagen aufzumweifen. Dem Bisthume 
war ſchon früher (1238) das Recht gewährt, ſolche Anlagen ohne bes 
fondere Iandesfürftlihe Erlaubniß zu machen. 
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Die berühmtefte bifchöfliche Stadt if Kremfier, im Jahre 1266 
„oppidum“, dann mit voller Stadtvervaſſung, Richterwahl, Schöffen: 
vet, Oberhof für 13 Dörfer 1290. Müglig (Mohelnice) „iudicium 
eivitatis“ mit 14 Dörfern (a. 1273, 1305). Die Anlagen Biſchof 
Brunos: Braunsberg „ad ecclesiae ulililatem proposui con- 
struere civitalem Braunsberg‘* (a. 1269), erhält Magdeburger Recht 
und das Vogtding für die umliegenden Dörfer (a. 1270). Weiter wers 
den bifhöflihe Markifleden mit größeren oder geringeren ftättifchen Freis 
heiten erwähnt: villa forensis Fridberg, oppidum forense Hul- 
lein, oppidum forense Wischau (a. 1276), oppidum nostrum 
Zvittavia, gleichfalls eine deutfhe Gründung im Gegenfag zum alten 
Ort Nova Zvitlavia genannt (a. 1256). 

Daß diefe Städte und Markifleden nad deutſcher Form ausgeſetzt, 
“daß fie, von den Landeögerichten ausgenommen, unter eigener Verfaſſung 
lebten, ift aus zahlreichen Urkunden nachweisbar. Die größere Zahl der 
Einwohner waren aber auch Deutfche, dafür zeugen die dbeufchen Nas 
men der Richter und Schöffen, der Bürger und Bewohner der Städte, 
wie fie in Urkunden auftreten. Nicht blos deutſche Bornamen, fondern 
auch aus beutfhen Worten gebildete Zunamen. Doc fcheinen die deuts 
Ihen Bewohner der neuen Städte nicht mehr blos Einwanderer aus 
fernen fremden Gegenden, fondern Söhne des Landes, zunächft aus den 
beutihen Dörfern zu fein. Dafür fpricht, daß feltener Beinamen: frem⸗ 
ber Städte, wol oft Beinamen näherer und fernerer Städte Böhmens 
und Mährens erfcheinen. Es hatte ſich alfo eine zahlreiche deutiche Be⸗ 
rateruus im Lande ſelbſt gebildet, die auch den Boden als Heimath an⸗ 
erkannte. 

Den Hauptflügpunft der Städte bildeten die ungemein zahlreis 
hen deutichen Adercolonien des Landes, wogegen aud die Städte für 
ann ben Schuß gewährten und die Erhaltung des deutfhen Rechtes 
icherten. 

Geiftllihe Orden gingen mit den Colonifationen voran. Ein frü- 
bes Beifpiel gibt der Orden St, Johann von Serufalem, die Johanni⸗ 
ser. Markgraf Wiladiflaw erlaubt: ut liceat eis in quascunque be- 
redilates suas locare qnos voluerint ila ut vocali jura Theu- 
tonicorum quiete utantur (a. 1204) *). Die Anſiedler in Maͤh⸗ 
sen follen Freiheit und Recht haben „‚sicut babent Theulonici se- 
curam libertatem jus stabile et ſirmum.“ Volle freiheit von ſlawi⸗ 
ſchen Laſten „a jugo quolibet servilutis possidebit libere““ (a. 1258). 
Diefe Anftedelungen nach deutfhem Rechte mehrten fih von Jahr zu 
Jahr. Villa Levic Teutonicis habita““ (a. 1234) auf die Beſitzungen 
ber Eifterzienfer zu Oſtrawa: Teutonici et Gallici praefalae ecclesiae 
( 1231), auf den Gütern des Ciſterzienſer⸗Kloſters Leubus in Schle⸗ 
ien gleichfalls Teutonici et Gallici (a. 1178). Villam locandi jure 
Theutonicorum secundum morem et ritum, quo cetera monasterio- 





*) Diefe Urkunde erhält noch mehr Bedeutung, wenn man damit eine Schenfun 
Albrecht des Bären, der Kirche Werben an venfelben Orden in ber Mar 
1160, in Verbindung bringt. Es wird die Kirche Werben in der Marl ge 
ſchenkt und dabei holländiſcher Eoloniften erwähnt. 
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rum praedia sunt locata. Incolae — villarum — ab omni expedi- 
tione — liberi — singuli teutonico jure fruentes ab omni ex- 
aclione — immunes exisiant (a. 1245). Villae quae Teutonicis 
localae fuerint (a. 1292). Das Beſitzthum, weldes ben Anfieblern 
gegen beflimmte Abgaben, geregelten Grundzind gewährt wurbe, war ein 
erhebliches Zinsgut und hieß deutſches Recht „more teutonico‘ (a. 
1202); zuweilen Burgredht „emere et habere — jure teutonico quod 
Purkrecht dicitur‘* (a. 1292, 1262, 1276, 1278, 1279, 1281). Zu⸗ 
weilen bedeutet aber Jas Theutonicorum „Lehnsbeſitz“: fo übergibt 
Dttofar dem Heinrich von Pichtenflein das Dorf (nicht oppidum) Ni- 
colsburgum secundum jus et consuetudinem Theutonicorum (a. 
1249); Nicolsburg in cujus possessione Frd. L. cujus feudum est 
(a. 1277). 

Dice übergroße Anzahl der nad beutfhem Rechte gegründeten 
Dörfer, welche ſich fpäter nicht blos auf deutſche Einwanderer beichränfs 
ten, brachte in der Berfaffung des Landes’ eine Wendung hervor, bie 
noch wirffamer war, als die Gründung von Städten. Tür bie Landbe⸗ 
voͤlkerung war es der Uibergang aus ungemeſſenen Frohnverhaͤltniſſen in 
ein geregeltes vertragsmaͤßiges Abgabenverhaͤltniß. Auch iſt es kaum 
anzunehmen, daß die Abgabenlaſten der bei ſlaw. Rechten verbleibenden 
Dörfer vergrößert wurden. Dieſe neuen Anlagen werben für das 
Land eine neue und reiche Duelle des Einkommens, welche dem Gemein- 
wefen zu Gute kommt. Die Grundbefigverhältniffe, die Grundverfaflung, 
erhalten eine ganz andere Geſtalt und der Zuwachs an neu gegründeten 
Dörfern an der Stelle verwüfleter Diftrifte oder unbenugter Waldſtrecken 
ward für das Land ein in der That unberechenbarer Segen (Urk. 1265, 
1267). Die Wirkſamkeit der Eifterzienfer zu Welehrad, der Benebilti. 
ner in Raigern und Trebic;, der Prämonftratenfer zu Brud bat fih bes 
fonderd nad der Tartarenzerfiörung zum Heile bes Landes in Unver⸗ 
droffenheit fegenreich bewährt, Sie werben faft übertroffen durch das ers 
folgreihe Streben eines einzelnen Menſchen, der lange den bifchöflichen 
Sig (1245—1281) zu Olmüs inne hatte, der ats Staatsmann und 
Verwalter ganzer Provinzen in Regierungsgefchäften und dem Haudhalt 
feines Bisthums gleichbedeutend war. Es ift Bruno von Ofmüt, aus dem 
Haufe Schaumburg. *) Bruno kannte aus feinem Heimathlande und als 
Dompropft von Lübel (1244) das raſche und heilfame Erblühen der Anfiede- 
lungen in Schledwig und Holftein. Graf Adolph 11, fein Großvater, hatte 
dorthin Die veichfundigen Holländer in bas fumpfige Land von Eutin, ader- 
tundige Weftphalen in das Dargunifche@ebiet berufen. Diefes Vorbild 
mußte anregen, ald Bruno zur Verwaltung des Bisthums gelangt war. Er 
machte den übergrogen Theil der unbebauten und verwäfteten Grunbbefige 
nußbar, legte ferner Dörfer und Städte an. Ein noch erfolgreicheres Unter⸗ 
nehmen war, die großen Güter, oft über 200 Hufen, lehnweiſe an beutfche 
Nitter aus Weftphalen zu übergeben, welche Dann dieſe verwüReten ober bis 
dahin nicht urbar gemachten Tandfrihe wieder Lanbbebauern „‚jure teu- 
tonico, titulo feudi, jure vasallorum Magdeburgensium‘‘ überliegen. 
Es waren Mannslehne (a. 1280). Gene traten in ein Lehensverhälts 
nig zum Bisthume und wurben Afteriehensieute bes Königs von Boͤh⸗ 


*) Illuſtr. Ehronit Bd. I. ©. 479. 


497 


men. Doch beichränkte fih Bruno nicht blos auf Fremde; auch einheis 
miſche Ritter traten in ein gleiches Lehensverhältnig zum Bisthum. Kö⸗ 
nig Ottofar Il. förderte dieſes Beginnen, welches ihm einen für frieges 
rifhe Unternehmungen ergebenen Ritterftand fchuf (a. 1272, 1274). Für 
bad Land felbft wurde Brunos Herrichaft ein Heil, das noch in unfern 
Tagen vom Bolke in Erinnerung bewahrt wird. Wie dur einen Zaus 
berſchlag erhob fi aus dem gelichteten öden Wald Dorf an Dorf, Burg 
an Burg. Das Wachfen dieſer Pflanzungen, welde fi bid in die Ges 
genwart erhalten haben, war fo raſch, daß Bruno felbfi am Abend ſei⸗ 
ned Lebens durch das herrliche Gedeihen feiner großen Schöpfung ers 
freut wurde. 

In den nach deutfhem Rechte ausgeſetzten Dörfern hatte der Grüns 
- ber (locator, fundator) gewöhnlidd die Erbrichterei, das Richteramt, 
eine Hufenanzahl — Schulzenlehn — einen Antheil an den Berfaufftel- 
len erblih: „‚constituimus judicem perpetuum, ut ipsa bohemici 
juris conditione mutata in omnibus, quae ubi judicanda seu or- 
dinanda fuerint, jus teutonicum studeas conservare‘“ (a. 1274). 
Die Dorfgemeinden waren in Rechtsangelegenheiten an bie naͤchſte Stadt 
gewiefen, welche gleiches Recht hatte. So nad) Brünn mehr als 60, 
nah Kremfier 15, nah Müglitz 14 Dörfer. u. ſ. w. Dorthin mußte 
das Recht gefcholten werden. Die Bauern hatten dad Bogtding, „voit- 
ding‘* (a. 1270), die Stadt zu befuchen und bei dem Bannding .‚ter 
in anno in judicio quod dicitur Bandict““ (a. 1263. Pantaidin 
1299) zu. erfcheinen. In Blutfachen richtete zuweilen der Dorfherr oder 
ber Stiftsbeamte als Vertreter des Stiftes, nicht felten war aber in 
Blutſachen der Stadtrichter zum Erfcheinen in der Billa verpflichtet, wie 
überhaupt der Richter der größeren Städte regelmäßig höherer Richter 
aller nad) deutſchem Rechte ausgefegten Dörfer war (a. 1269), „in 
universis villıs ejusdem provinciae, quae Teutonicis locatae 
fuerint‘° (a. 1292). Die Stadt felbft bildete den Schug gegen Uiber⸗ 
muth und willfürlihe Handlungen der Grundherren und betrachtete fich 
als Bertreter der ihr zugewiefenen Dörfer. So nur fonnte fi in ben 
Städten ald Mitielpunften der Rechtsbelehrung die Rechtsfortführung im- 
mer lebendig erhalten und das hohe Anfehen des Schöffenthums hatte 
eine Fräftige Stüge. Die Städte und Gerichte ientwidelten mit den ih⸗ 
nen enge verbundenen Dörfern eine völlig neue Rechtsgeſtaltung, was 
Jahrhunderte fortwirfte, {Der Kreis der altſlawiſchen Landredhte und 
Landesgerichte wurde immer mehr eingeengt. Im Gegenfag zu dieſen 
bifdete fi nach und nad ein allgemeines Stadtrecht, Stadtbrauch 
auf deusfchen Grundlagen, ein Weichbildrecht, das durch den Glauben 
und das Bewußifein der Gemeinſchaftlichkeit zu einem feflen Gewohn⸗ 
heitörechte des Bürgerftandes und des nad deutſchem Rechte Iebenden 
Bauernftandes wurde, fo daß das flädtifche Weichbilbrecht ein gemeinſa⸗ 
med Recht verhälmigmäßig großer Bezirfe des Landes ward. 

An dieſe allgemeinen Betrachtungen wollen wir bie Grundzüge ber 
Berfaffungsgefchichte von Brünn Inüpfen, wozu der verdiente d' Elvert 
längft vorgearbeitet. Die Gründung und Erbauung der Stadt felbft 
wird kaum gefchichtlich nachzumeifen fein. Brne (a. 884), Brno 
6 1055), Brinne (a. 10863 Brenna (a. 1087), Bruna (1062), 

sunns (a. 1174, 1086) erſcheint in verbürgten und unver 


498 


bürgten Urkunden als einer der älteſten bewohnten Drte bed Landes, Mits 
telpunft einer Provinz, Brunnensis provincia (a. 1086), Prov. de 
Brne (a. 1054), Sig eigener Fürften (a. 1053—1197), als Schloß 
oder Burg casirum (a. 1197), urbs (a.$1052), burgum ((a. 1210), 
ale Stadt civilas (a. 1086). Die befeftigte geräumige Burg war der 
Aufenthalt des Eriegerifchen Hoflagers der Kürften, der Sammelplag des 
Heeres, der Stützpunkt der Herrſchaft. Dftmal belagert und erobert ent 
fheidet fie das Schidfal des umliegenden Landes, Faſt gleichzeitig mit 
der Erwähnung des Namens Brünn wird auch der Marft „Forum“ 
daſelbſt erwähnt, deſſen Einfünfte dem Landesherren zulamen und von 
ihm an Kirchen vergabt wurden. Der Verkehr des Marktes felbft bes 
wegte ſich nicht in der Burg, fondern außerhalb, in Suburbio. An den 
Berlaufsplägen entftehen bleibende Wohnungen der Kauf. und Gewerbes. 
feute, fowie aller jener, weldhe mit dem Leben der Reſidenz des Fürften 
verfnüpft find. Für eine folhe Anſiedlung am Fuße der Burg, sub 
urbe, in suburbio, gewährte auch die weit ältere Kirche St. Peter eis 
nen Einigungspunft. In diefer Umgebung entfaltete fi) der Keim des 
fpäteren ftädtifchen Lebende. Schon unter Markgraf Wiladiflaw (1197 — 
1222) wohnte hier eine jo große Zahl von Deutfhen und wol auch 
Walen, Latini, Gallici, daß fie einen eigenen Stabttheil (vicus) eins 
nahmen und eine eigene Pfarrkirche hatten. — „S. Jacobi in burgo 
Brunnensi: Theutonici ab ecc. S. J. cuncta jura parochala 
et ecclesiastica debeant recipere‘* (a. 1228). Später wirb die Fi⸗ 
lialkirche St. Nikolai für die Romani .,qui linguam Moraworum et 
Teutonicorum non intelligebant‘‘ (a. 1231) erbaut. 

Der große Brand im Jahre 1214 mochte mit einem großen Theile 
der Stadt auch die erfien Urkunden und Zeugniſſe der Eniwidelung ver« 
nichtet haben. Uiber den früheren Zuftand der Stabtverfaffung fehlt es 
an Nachrichten; dag vor diefem Jahre ſchon die Wurzeln der fpätern 
Geftaltung liegen, die Erlangung einer Eigen-Berichtsbarfeit, Befreiung 
von den Landesbeamten — etwa wie in Prag durch die Erweiterung 
der den Deutfchen gewährten Freiheiten auf einen größeren Kreis der 
Stadtbewohner — iſt wahrſcheinlich vielleicht bei ber Bergrößerung des 
Stadtraumes nah der Zerflörung durch jenen Brand gefhehen. Daß 
aber in dem zweiten Jahrzehent eine fchon früher gebildete, vollfommen 
organifirte, von einigen Schöffen regierte freie Gemeinde in Brünn be 
fland, {ft gewiß; davon haben‘ wir wol Kunde; denn umliegende Dörfer 
wurden bon bem Landgericht befreit und dem GStadtgerichte zugewieſen 
(a. ). 

Es fällt diefe Gemeindeorganifirung in ben Zeitraum ber allgemeinen 
Förderung des Städtelebens und Buͤrgerihums in Mähren burd bie ans 
desfürften. Auch in Brünn iſt Ottofarl. thätig für eine neue Erweiterung 
der Stadt und Einverleibungen von Gründen, die nicht zum urfprünglicen 
Stadtgebiet gehörten: „cum in amplianda civitate nostra Brunnen- 
si essemus intendi‘ (a. 1229), Neue Klöfter und Stiftungen zeugen von 
erhöhtem Eifer, wie die Marienkirche (ecclesia S. Mariae in burgo 
Brunnensi a. 1210), die Dominifaner S. Michaelis 1220, die Mino⸗ 
riten St. Johann 1230, die Kirche St. Jakob vor 1228, die Einwei⸗ 
bung der St. Nifolaifirhe 1231. 

Auch in Brünn wird von diefer Entwidlung, welche ſich anfaͤnglich 
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nur auf einen Heineren Raum der Stadt erfiredte, die Burg, ber Sie 
der Krieger und Dienfimannfchaft, der Amtsleute „„beneficiati, benefi- 
ciales‘“ nicht berührt, Sie ſtehen unter tem Yandesgeriht. Der Gas 
ftellan, Burggraf, ift Herr der Burg und hat anfänglich gewiß nod 
Vorrechte in der Stadt ſelbſt. 

Der altflawifhe Ort Na Luze (a. 884) bleibt landesherrliches 
Eigen (villa) und bewahrt eine von der neuftädtifhen Entwicklung ge⸗ 
trennte Berfaffung Daher der Name: Altbrünn (1247 Antiqua 
Brunna). 

Nach der Mongolennoth, nah Erfhöpfung und Mühfal zeigt fich 
in dem gefammten Lande ein erfennbares Streben nad neuer Kräftigung 
der Berfaffung und fo au in Brünn. In dieſes Jahr fällt dad Stadt- 
recht von Brünn, 1243 von König Wenzel 1. eriheilt, ein Denkmal, 
welches zu den werthvollſten und wichtigſten vechtögefchichtlihen Quellen 
zählt, und die erfte umfangreihe Duelle der Geſchichte des ſtadtiſchen 
Lebens if. Es gründet fih auf ein völlig ausgebildetes Bürgerthum, 
auf den vollen Genuß deutſcher Rechtsverfaſſung und altbergebrachter 
Freiheit. Dieſe Handveſte „Jura originalia‘ ift nur eine Verbefferung 
und Erläuterung der bisher erworbenen Freiheitörechte, des bisher durch 
ftille Gewalt der Zeit allmälich entwidelten Rechtsbrauches, mit Merkma⸗ 
len alterthümlicher Fortbildung und Nachklaͤngen von älteren und nicht 
erhaltenen Urkunden. 

als ftädrifhe Gerechtſame (Justitia civitatis) erfcheinen ferner: 
unabhängige Gerichtsbarkeit, Markt» und Münzrecht, Freiheit der Perfon 
und ded Gutes, Freiheit vom Heirathszwange und VBeräußerungspflicht, 
Meilrecht, Mauthfreiheit, Befreiung vom ſlawiſchen Rechte „ab omni jugo 
servitutis seu exactionis et gravaminis.. Auch der Stadifriede 
(Pax civitatis) umfaßt Beflimmungen über die Anwendung bes Straf. 
rechts mit vollem Blutbann. Endlich (jura muniecipalia) Beftimmung 
des Civilrechts und Civilverfahrens. Dieſes vollftändige Stadtrecht, worin 
feine Erwähnung der Iandesherrlichen Vogtei, der Iandesfürftlichen Vor⸗ 
rechte mehr vorfömmt, war ed ein Lohn treuer Kriegesdienfte in der Tar⸗ 
tarengefahr? Welche Entwidlungen es vorbereiteten, ob es gewaltfam oder 
friedlich, ob nach Verfaſſungskämpfen erlangt, darüber fönnen faum wei- 
tere Bermuthungen aufgeftellt werden. 

Dieſes Stadtrecht, und die darin gewährte gemeinfchaftliche Ver⸗ 
faffung wurde Grundlage einer überrafchend ſchnellen Entwidlung, 
Bergrößerung und Belebung des Bürgertbumd. Viele Städte ftrebten 
darnach, Tochterftähte des Brünner Rechts zu werben. Der Stabdtrath 
erlangte immer bedeutenderes Anfeben; Rechtsanfragen von fernen Drten, 
die mit dem Rechte bewidmet waren, mehrten die Thätigfeit des Schöf- 
fenraths. Der äuffere Glanz wurde gehoben, indem Öttofar I. mehr 
mals feinen Hofftaat und das Gepränge des königlichen Hoflagers hie⸗ 
her übertrug. Deshalb zogen fid) auch Adelige mehr und mehr in bie 
Stadt, au die Klöſter Fauften fih Häufer und Höfe in der Stadt zum 
Aufenthalt, befonderd da viermal bes Jahres bie öffentlichen Sigungen 
bed Landesgerichtd in der Burg abgehalten wurden und die Adeligen in 
biefer Zeit ihre Geſchaͤfte abichloffen „‚quater in anno quatuor tem- 
poribus ad tractalus suos in ipsam civitatem conveniunt" (a. 1292). 
Stiftungen gu frommen Zweden erhoben fih, neue Ki und Kirchen 
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zeugten von den Bebürfniffen der großen Stabt und dem frommen Reich⸗ 
tum der Bürger, welche biefelbe ausftatteten. Die Bevölferung wuchs 
in rafchen Verhaͤltniſſen und die Vorftadtleute wurden der Gerichisbar⸗ 
feit des Stadtgerichts in größeren Sachen unterworfen (a. 1276). 

Nah Dttofard 11. Falle erhob K. Rudolph die Stadt zu einer 
Reichsſtadt und ertheilte ihr anſehnliche Borrechte (a. 1278). Dod 
dürften die Freiheiten mit Rudolphs Herrihaft aufgehört haben; wichtiger 
find die Vergrößerungen der Macht und des Anſehens fädtifcher Rechte 
unter K. Wenzel’d Il. Regierung. Eine neue Beftätigung und Erweis 
terung des Jahrmarktrechtes (a. 1291). Die freie Schöffen» und Raths⸗ 
wahl. Die Gewählten find nur dem König oder deſſen Stellvertreter 
vorzuftellen.. ine nochmalige Befreiung vom Yandgerichte auffer in 
Fällen bei Grenzverlegungen und Gewaltthaten gegen Grundbefiger, wo 
der Gerichtsſtand des letztern entſcheidet. Sicherung der Bürger bei 
Schuldverhältniffen der Adeligen. Auch adelige Däufer follen die Stadt⸗ 
laſten mit tragen. DBerbot von Innungen, welde den Berlehr und 
Marktverfauf befchränfen könnten. Das Vorrecht, gegen Räuber und 
Iandesihäbliche Leute verfahren zu dürfen. Auffer der befondern Krö- 
nungöfteuer und der befondern Steuer, weldye die Städte zu zahlen has 
ben, fol ihnen feine andere Laſt aufgelegt werden (a. 1292). 

Um die immer mehr erweiterten Befeftigungen der Stadt zu erhal: 
ten, erhält die Stadt die „Brüdenmauth,” den Hauptzoll, den bisher der 
“ Landesfürft in der Stadt zu heben hatte (a. 1295), und das Borredt, 
auf alle Metalle zu fuchen, welche ſechs Meilen weit aufzufinden find. 

Die Regierungszeit der Quremburger war für Hebung des Bürger- 
thums im Allgemeinen, fo aub für Brünn befondere günftig. Das 
Städteleben nahm einen neuen raſchen Aufihwung. Unter König Johann 
feit 1311 gelang es den Städten, die Berbriefung und eine Erweiterung 
ihrer Rechte zu erlangen. In der unruhigen Zeit bei immerwährender 
Geldverlegenheit des Königs Eonnten die Städte der Berfuhung nicht 
widerfiehen, für jede Gabe neue Begünftigung und neue Berbriefung ih⸗ 
rer alten Freiheiten zu fordern; auch fchien dem König die Hebung und 
Foͤrderung des Mittelftandes ein Mittel gegen den übermüthigen Adel. 

Die Städte fommen nun zum Gefühl ihrer Kraft und ihres Ein- 
fluffes; fie erfcheinen bei den Landesverfammlungen gleidhberecdhtigt mit 
den beiden andern Ständen. Karl, der nachmalige Kaifer, ald Mark: 
graf in Mähren feit 1333, forget in wohlwollender Weife für das 
Wachsthum der Stadt, und unter Markgraf Johann (1350 — 1375): 
in „dem goldenen Zeitalter Maͤhrens“ hebt fih Brünn zu feiner bödh- 
fien Blüthe, zu dem Punkte der höchſten Madt und der gemeinheitlichen 
Zreiheit, die es nur leider nicht lange bewahren konnte. Markgraf os 
hann fieht mit Stolz auf das rafhe Wachsſsthum der Stabt „civilatem 
quam ereximus‘ (a. 1357) und rühmt den Wohlfiand und Schoͤf⸗ 
fenruhm dieſer Stadt, welde ſchon Biſchof Johann von Olmüg „locum 
solemnem et famosum‘* (a. 1306) nannte: locum populosum 
For ann “ (a. 1356) „‚ubi copia sapienlum existit‘ 
a. 1350). 

In diefer glüdlihen Zeit hat wohl die Ruhe und ber gefchüßte 
Wohlſtand die Bevoͤllerung, wie in andern Stäbten verboppelt. Cine 
Neihe von Beflätigungen ber Freiheiten und von neuen gewährten Ge⸗ 
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rechtfamen zeugen, wie bie Bürgerfchaft immer noch Die älteſten Borrechte 
treu bewahrte, wie auch von dem Wachen der Macht und ſelbſtſtaͤndigen 
Haltung. Gegen die Gefahr, welche der Einheit und Kraft bes Städtes 
weſens durch befreite Häufer und Familien des Adels, durch Freibäufer, 
Sreihöfe und Innenleute der Klöfter und Stifte drohte, fuchte man ſich 
durch ein Verbot bed Ankaufs von Stadthäufern durch Adelige und 
Geiſtliche (a. 1331, 1355) zu fhügen. Dagegen wird das Cinwans 
dern fremder Nichtadeligen, beſonders der Hörigen erleichtert (a. 1324). 
Die volle Stadtgerihtsbarfeit auch über Leute des Olmützer Bisſsthums, 
dann Leute der benachbarten Klöfter in Blutfachen, und Adelige, wenn 
ed ſich um Stabtfachen handelt, wirb anerfannt und erweitert (a. 1319 
— 1324, a. 1342). Dem Stabtrathe wird das Recht gegeben, die 
Mitglieder felbft zu wählen und abzufegen (a. 1376). Die Gemeinde 
erwirbt Höfe und Güter des offenen Randes, das Dorf Hangenswerth, 
das Schloß Obkan 1316 u. f. w. Handel und Gewerbe werben blühend 
durch die Erneuerung des Meilrechted, durch firengen Straſſenzwang bes 
polniſchen Handels. Das Berbot des Verkaufens fremder Tue von 
Yyern, Gent, Poperingen, Brüffer zeugt nicht blos von der alten 
Richtung dieſes Handels, fondern aud von der Kräftigung der Gewerbes 
thätigfeit (a. 1323). Ausgebildete Gewerbeinnungen vereinigten bie 
zahlreichen Klaſſen der Gewerbeleute, Mauth⸗ und Steuerbeiferuungen 
Me den Handel der Bürger in Böhmen und Oeſterreich anfeuern und 
erleichtern. 


Gefchichte des Leitmeriger Bisthums und der ihm 
vorangegangenen Propftei zu St. Stephan 
von 1097 bis 1858. 


(Mit Abbildung der beiden ältefen Eapitularfiegel.) 


Der Sig des Bisthums ifi Leitmerig, eine fchöne, mit boppels 
ten Mauern, einem Wallgraben und vier Thoren verfehene, ſieben Meis 
Ien von Prag entfernte ehemalige Kreisftabt am rechten Ufer ber Elbe. 


Die Kathedralkirche führt die Benennung zum heiligen Ste 
pban und ift nach der Prager Domlirche zu St. Veit unbeflreitbar die 
ältefte Kathedralkirche in Böhmen. 


Herzog Spitignew der Zweite, bed erften Brzetiſlaw Sohn, 
legte dieſelbe im Jahre 1057 als eine Collegintlirhe an, vollendete 
im folgenden Jahre 1058 den Bau, und verfah fie mit einen Propf 
und einigen Domberren, zu deren Unterhalt — vermöge bes in dem 
Kapitular- Archive aufbewahrten Stiftsbriefes — vierzehn Dorfſchaften 
fammt den damit verbundenen Gerechtſamen, die Wegmäuthe, die Markt 
zinfe, die Zinfe der Kaufläben und des Weines, dann die Hälfte jenes 
Zinſes angewiefen wurde, welcher dem Herzoge von gewiſſen bie Elbe 
aufs oder abwärts geführten Waaren entrichtet werben gaudie 
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Kaifer Karl der Vierte, — welder in Böhmen fo viele Denk⸗ 
male feiner in jebem Anbetrachte väterlichen Fürſorge hinterließ, fliftete 
eine neue Kanonifatspfründe an der Prager Metropolitanfirche, mit der 
Bedingung, daß diefelbe ins Künftige immer von dem Propfte zu Teitmerig 
befleidet werbe. 

Während der huffitiihen Religionsunruhen wurben dem Stifte der 
größte Theil der ihm von Herzog Spitignew und Karl dem Bier. 
ten gefchentten Güter theild durch mächtigere Große, welche die über: 
band nehmende Unordnung zu ihrem Bortheile benugten, entriffen, theile 
von dem utraquiftifhen Könige Georg von Podiebrad verpfändet 
und verkauft, die Domberren aber wurden vertrieben und gezwungen, 
ihre Tärgliche Unterkunft einzeln und zerfireut in der Fremde zu fuchen. 
Johann Papauffel, der fünfundzwanzigfte Propft, welder zu jenen uns 
ruhvollen Zeiten lebte, ſah fih in der traurigen Nothwendigkeit, feine 
Zufludt bei den Söhnen des in der böhmifchen Gefchichte eine fo bedeus 
tende Rolle fpielenden Statthaltes Meinhard von Neubaus zu fus 
chen, unter deren Schug er im Jahre 1455 fein tugendhaftes Leben be- 
ſchloß. Die Pröpfte des Leitmeriger Kapitels hatten zwar feit undenflis 
hen Zeiten das Recht, ſich bei öffentlihen Kirchenfeiertichkeiten der Infel 
und bed Hirtenftabes zu bedienen. Da jedoch dieſes Recht durch die 
lange Periode, während welcher der Fanatismus feine furdtbare Fackel 
in Böhmen fhwang, und allenthalben Zerfiörung, Brand, Mord und 
Unordnung verbreitete, in gänzliche Bergeffenheit gerathen war; fo war 
der Propft Franz von Dietrichflein, nachmaliger Cardinal und Bi⸗ 
ſchof zu Olmüg, im Jahre 1594 darauf bedacht, die Erneuerung dieſes 
Rechtes von dem römischen Stuhle, durch feinen mächtigen Einfluß da- 
felbf zu bewirken, weldes ihm denn auch Papft Clemens der Achte be⸗ 
willigte und auf immermwährende Zeiten beflätigte. 

Als Kaiſer Ferdinand der Zweite, nad bergeftellter Ordnung 
und Ruhe in Böhmen, im Jahre 1627 den geiftlihen Stand zum erften 
Landftand des Königreichd erhob, gelang es den cifrigen Bemühungen 
bes vierzigften Propfles, Johann Sirt von Lerchenfeld, der zu: 
gleich die Würde eines F, f. Raths bekleidete, zu bewirken, dag den 
Pröpften zu Leitmerig der Sig und die Stimme auf den Landtagen gleich 
nad dem Prager allezeit getreuen Domkapitel eingeräumt wurbe. 

Bor Errihtung ded Bisthums flanden, wie bereits bemerkt wor: 
ben ifl, der uralten Kathebralficche zum heiligen Stephan blos Pröpfte 
vor, welche in nachftehender Ordnung aufeinander folgten. 

1. Lanczo oder Lenczo, ein Meiffner von Geburt. Er war ein 
naher Anverwandter des heiligen Benno, Biſchofs zu Meiffen, der deut 
hen fo wie der böhmifhen Sprache gleih kundig, und feiner Gelehr- 
famfeit, fowie feiner übrigen Berbienfte wegen ein großer Tiebling Wras 
tiflaws, des erfien Königs von Böhmen. Er genog die Gunft dieſes 
Sürften in folchem Maße, daß berfelbe ihm, nad dem Tode des feiner 
Froͤmmigkeit und Gottesfurcht wegen berühmten Prager Biſchofs S everus im 
Jahre 1067, den Vorzug vor feinem eigenen Bruder Jaromir gab, 
und ihn durchaus zu biefer bifchöflichen Würbe befördert haben wollte, 
obgleih er endlih dennoch den ungeflümen Forderungen feiner andern 
Brüder Konrad und Otto nachgeben, und Saromiren im Jahre 1068 
zum Biſchof von Prag erklaͤren mußte. Lanczo flarb im Jahre 1075, 


503 


und fein wohlgetroffenes Bildnig fleht bis zur Stunde noch zu Leitmerig 
in großem Anfeben. 

Andreas von Dobramwig, der Sproffe eined fehr alten 
mährifchen Hauſes, war ein befonderer Günftling des mährifchen Her⸗ 
3098 Wratiflaw, und auch bei feinen Landsleuten wegen feiner vor- 
züglihen Tugenden in großem Anſehen, woburd er auch anfänglich, und 
zwar im Fahre 1091 die Würde eined Domherrn zu Prag, und bald 
darauf fogar das Olmützer Bisthum erhielt, deſſen Sig unter ihm von 
Holefhomwig, oder wie Andere behaupten wollen, von Kunowicz, zuerft 
nah Olmütz übertragen wurde. Er ftarb 1097 und wurde bei St, Pe⸗ 
“ter außerhalb. Olmütz beigefegt. 

. Letoflaw Graf von Schwabenig. Er befleibete die 
pröpftlihe Würde durch beinahe zwei und breißig Jahre und flarb im 
Jahre 1125. 

A. Beneda, wie und Beneflius angibt, ein Enkel bes ‚Grafen 
Thafius, flarb um das Jahr 1139. 

5. Hroznata Graf von Melnit, ein Ablümmling SIa- 
wibors, des Schwiegervaters Herzogs Borziwoy von Böhmen, 
befleidete diefe Würde bis zum Jahre 1157. 

6. Dobromir, aus dem ritterlichen Gefchlechte von Trofchitzky, 
deffen Bruder rüdfihtlich feiner im Jahre 1159 bei Mailand bewiefe- 
nen Tapferkeit ein bloßes Schwert zum Geſchlechtswappen erhielt. Er 
Rarb im Jahre 1170. | 

7. Radoſta, oder wie ihn die Wiffehrader Urkunden nennen, 
Gaudentius, bis zum Jahre 1188. 

8 Advaſtus bis zum Jahre 1198. 

9. Benediftus, befleidete die pröpfilihde Würde durch breißig 
Sabre, war ein Mann, der ſich durch feine Herkunft, Wiffenfchaften und 
Klugheit gleich berühmt machte, und bie zur Kanzlerftelle des Könige 
Priempfl Ditofar von Böhmen empor ſchwang. Er farb im Jahre 
1229, 


10. Hypolitus war ebenfalls zugleih Kanzler des Königs und 
Archidiakonus der Prager Metropolitanfirche. Er flarb im Jahre 1237. 

11. Herman Freiherr von Hafenhburg, war ebenfalls Kanzler 
des Könige, und farb im Jahre 1254. 

12. Herbord Freiherr von Fulſtein, bekleidete auf gleiche 
Weife die Kanzlerwürde unter den beiden Königen Wenzel und feinem 
Sohne Przemyſl Ottofar. Er ftarb im Jahre 1270. 

13. Konrad, Er mußte nach dem Tode des in der Schlacht am 
Marchfelde gebliebenen ungluͤcklichen Könige Ottofar die härtefte Bes 
handlung von ben gegen die Geiſtlichkeit vorzüglich erbitterten Kriegern 
Kaifer Rudolphs erbulden, und flarb 1293. 

14. Smilo von Witkow oder Wiezkow, aus einem anges 
fehenen ritterlihen Geſchlechte, farb vermöge feiner in der Dimüger 
Kathedralkirche vorfindigen Grabfchrift im Jahre 1316, nachdem er bie 
pröpfllihe Würde unter der Regierung von fünf Königen bekleidet, und 
I endlih bis zur bifchöflihen Würde von Olmüg empor geſchwungen 
atte. 

15. Albertus, belleidete dieſe Stelle durch fünf Fahre, und machte 
ſich vorzügtih dadurch um die Leitmeriger Kathedralkirche »erbient, daß 
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er im Jahre 1319 einige derſelben entriffene Beſitzungen wieder einlöfte, 
Er ftarb im Jahre 1321. 

16. Heinrih Graf von Shönburg oder von Schaumburg. 
Er war Kanzler des Königs Johann von Luremburg, wird vorzüglich 
feines Berftandes und Reichthums wegen gerühmt und hatte Streitigkeiten 
mit dem legten Prager Bifhofe Johann von Drasicz, welde ganze 
zehn Jahre währten. Er wurde in der Folge zum Bifchofe von Regens⸗ 
burg befördert und ftarb als folcher. 

17. Thamo Pflug Freiherr von Rabflein, aus einer ter 
berühmteften Meißniſchen Familien, welche jedoch ihren Urfprung aus 
Böhmen vom Herzog Przemyſl herleiten wit. Er bewirkte im 3. 1341’ 
die Beftätigung der der Teitmeriger Kirche zuflehenden Privilegien, und 
farb im Sahre 1350. 

18. Bohuflaw von Pardubig. Ein Bruder des erften Prager 
Erzbiſchofs Arneſt, Fand bei Raifer Karl IV. feiner Klugheit und Ges 
Iehrfamfeit und vorzüglich feiner Kenntmig in den kanoniſchen Rechten 
wegen In großem Anfehen, und begleitete denſelben auch im Jahre 1355 
auf feiner Neife nah Italien. Seinen amgeftrengten Bemühungen iſt 
ed zu verdanken, daß ber Leib bes Heiligen Veit bei diefer Gelegenheit 
von Pavia nad Prag überführt wurde. Er verfertigte einen Katalog 
über die Reliquien der Helligen m eben dieſem Jahre 1355, und farb 
im Jahre 1368 in dem Rufe der Heiligleit, 

19. Johann Freiherr von Wartemberg, uus dem Gefchlechte 
der Rofenderge, Doftor der Rechte und Gottesgelahrtheit an der Prager 
und Pariſer hohen Schule, und zugleih Scholaſtiker an der Prager Die- 
tropolitanfiche, war ein großer Günftling König Wenzeld IV., und ftarb 
im Jahre 1396, nachdem er die fünfzigjährige Jubelfeier feiner Prieſter⸗ 
weihe erfebt hatte. 

20. Budiflaw von Hafenberg; vr war ein Neffe des Prager 
Erzbiſchofs Zbinfo von Hafenberg, und ſowohl wegen Jeiner Froͤm⸗ 
migfeit ald Freigebigfeit berühmt. Nachdem er die pröpflliche Würde 
durch acht Jahre befleivet hatte, farb er im Jahre 1404. 

21. Wilhelm von Hafenberg, ein Neffe des vorhergehenden, 
beffefvete diefe Würde bis zum Jahre 1417. 

22. Zdiflaw Freiherr von Zwierzetiez, aus dem Geſchlechte 
der Wärtemberge. Er war Doktor der Gottesgelahrtheit an ber Prager 
Univerfität, und wußte fi während ber Religionsunruhen auf eine fehr 
kluge Weife gegen die Magifter Johann Hug und Hieronyimms von 
Prag zu benehmen. 

23. Sigismund von Michalowicz, gleihfalld aus einer boͤh⸗ 
miſchen Zinie der Freiherrn von Wartenberg, Er war ein eifriger Ber- 
fechter des katholiſchen Glaubens, und bewirkte mit Hfife der Bürger 
und eines Herın von Waldftein, welder die Veriheidigung der Stadt 
Leitmerig ‚gegen die Huffiten übernommen hatte, dag die Kathedrallirche 
bes Heiligen Stephen mit der Einäfcherumg verfhont wurde. 

24. Jaſſko. Diefer Propft fammelte fih vorzüglich Verdienſte 
um die Kirche zu Yeitmerig, indem er nicht nur die berfelben übrig ge= 
bfiebenen Befigungen ſchützte, ſondern auch mehrere, welche derfelben be⸗ 
reitd entriffen worden waren, mit Erfolg revindizirte. Er farb im 
Jahre 1444, | 
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25. Johann Papauffel, ein ehrwürbiger und nad dem Zeug⸗ 
niffe des Aeneas Sylvius Außerft frommer Dann, welcher während der 
Huffttiihen NReligionsunruhen zweimal verwieſen wurde, und in biefem 
Zuftande, wie bereitö S. 502 bemerkt wurde, im Jahre 1445. zu Neu⸗ 
haus ftarb. 

26. Benedikt von Waldftein, weldem die Reitmeriger Propftei 
ihre Erhaltung verdantt. Er wurde Propfk zu Olmuͤtz und fpäter im 

Sahre 1505 zu Hohenſtadt bei Landskron. 

27. Zohann Freiherr von Wartemberg. Er befteibete bie 
pröpftfiche Würde Durch fiebzehn Jahre, ohne zum Prieſter ges 
weibt zu fein. Er nahm fpäter die Weihe und wurbe in ber Folge 
Domherr bei St. Beit, dann während der huffitiichen Unruhen Abmini- 
firator des Prager Erzbisthums, weldes er bie zum Jahre 1502 vers 
waltete. Er zahlte viele Schulden der Leitmeriger Kirche aus feinem 
Bermögen, und erwirkte von König Wladiflaw die Anordnung, dag feiner 
der nachfolgenden Könige befugt fein folle, die Güter diefer Kirche zu ver⸗ 
faufen oder zu verpfänden. 

28. Johann Ziaf, Patrizier von Leitmerig, Doktor ber Theolo⸗ 
gie, Domherr an der Prager Metropolitanfiche zu St. Beit und Admis 
niftrator des Prager Erzbisthums, baute die durch einen zufälligen Brand 
verwüftete Leitmeriger Kirche zum heiligen Stephan auf eigene Koften wie- 
der auf und bekleidete die proͤpſtliche Würde dur 24 Jahre. Er ftarb 
im Sehe 1534 und ward in oben erwähnter Kirche des heiligen Stephans 
beigeſetzt. 

ß 29. Johann Fabri, ein Schwede von Geburt. Er wurde von 
Kaiſer Ferdinand I. zum Propſt ernannt, und bekleidete dieſe Stelle 
durch ſieben Jahre. Später ernannte ihn eben dieſer Kaiſer feiner vor⸗ 
züglihen Eigenfhaften wegen zu feinem Hofprediger und Beichtvater, 
und endlich im Sahre 1531 zum Biſchof von Wien. Nachdem er diefer 
Würde durch zehn Jahre ruhmvoll vorgeftanden hatte, farb er im Jahre 
1541. 

30. Johann Hazenberger, Patrizier von Leitmerig, Er war 
zuvor Doktor und katholiſcher Profeſſor zu Leipzig, dann Dedant an 
eben diefer Kathebrallicche, und wurde im Jahre 1542 zum Propft bes 
fördert. Kaifer Kerdinand I. fchenfte ihm das ehrenvollſte Zutrauen, 
indem er ihn zum Lehrer feiner Prinzen in der böhmiſchen Sprade ers 
nannte. Ja er war bereitd zum Prager Erzbiihof beſtimmt, als ihn 
der Tod im Sabre 1550 überrafchte, 

31. Kaſpar von Logow, ein Schlefier von Geburt, war Propft 
bis zum Jahre 1562, wurde dann Bilchof zu Wieneriſch⸗Neuſtadt und 
endlich von Breslau, als welcher er im Jahre 1574 ſtarb. 

32, Wilhelm Pruſinowſky v. Wiczkow, aus einer mährifchen 
ritterlihen Familie. Er fland diefem Poften nur brei Jahre vor, indem 
er ſchon im Jahre 1565 zum Bifhof von Dimüg gewählt und ernannt 
wurde. Er erreichte fein höheres Alter ale acht und. dreißig Jahre, und 
flarb im Jahre 1572. 

33. Marcus Freiherr von Kittlig, ein Schlefier; er vers 
Ichönerte die Leitmeriger Kirche, vermehrte ihre Befigungen, fland ders 
jelben jeboch nur durch fünfzehn Jahre vor, indem er zum Dechant der 
Breslaner Kathebralficche ernannt wurbe, und im Sabre 1579 farb, 
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34. Wolfgang von Theinborffow, Doftor der Theologie zu 
Nom, und zuerft Propft und Prälat zu Pillen, farb im Sabre 1586. 

35. Ludwig Schwihowſky Freiherr von Riefenburg und 
Schwihow war blog Subdiaconus, und drei und zwanzig Jahre alt, 
als er vom Kailer Rudolph II. zu diefer Stelle befördert wurde, Er 
beffeidete folche jedoch nicht Länger als ein Jahry indem et bereits im 
Jahre 1587, und zwar- wie man behaupten wollte, an den Folgen einer 
Bergifiung feinen Geift aufgab. 

36. Zbinfo Berfa von Duba und Lippa. Er war zuerf 
Propſt am Wiffehrad, fpäter zu Olmütz, und erbielt, nachdem er biefe 
beiden Pfründen niederlegte, dafür die beiden Propſteien zu Leitmeritz 
und Regensburg. Vom Adminiftrator des Negensburger Bisthums murbe 
er im Jahre 1592 zum Erzbifhof von Prag und bald darauf auch noch 
zum General» Großmeifter des ritterlichen Kreuzherrn⸗Ordens mit dem 
rothen Stern gewählt. Er farb endlih im Jahre 1606 den 6. März, 
nachdem ihm zuvor der. Papft die Cardinalswuͤrde angetragen hatte, und 
liegt in der Berfaifhen Familiengruft der Prager Metropolitantirche vor 
dem St. Beitsaltare begraben. 

37. Franz Freiherr von Dietridftein erhielt die Cardinals⸗ 
würde, und im Jahre 1598 das Olmüger Bisthum. Er bewirkte bei 
dem Papfle Clemens VIN., dag den Pröpften zu Leitmerig der Gebrauch 
der Infel wieder geftattet wurde. Er farb im Jahre 1636. 

38. JZacobus Chimarrhäug, geboren zu Rüremondb, war ein 
vorzüglicher Dichter, zuvor Hoffaplan der Kaifer Marimilian II. und 
Rudolphs 1., zugleich des Letzteren Almofenier und Direktor der kaiſer⸗ 
Yihen Mufif» Kapelle. Er war ber erfle infulirte Propft zu Reitmerig, 
und ftarb dafelbfi im Jahre 1614 den 25. Auguft, allwo er auch in der 
Rolfegiatfirche zum heiligen Stephan begraben if. 

39. Daniel Ungari von Geneziez, ein geborner Niebrrlän- 
der, war zuvor Dechant zu Smeczna. Er war zugleih Domherr am 
Wiffehrad und an der Metropolitanfirhe zu Prag, und ein fo ſtarker 
greund der Jefuiten, dag er fle nicht nur zu Erben feines ganzen Ver- 
mögend einfegte, fondern aud bemüht war, die Propſtei auf felbe zu 
übertragen. Er baute ein Schulhaus, in welchem biß auf des Propftes 
Schlernitz Zeiten gelehrt wurde. Endlih farb er im Jahre 1617, 
und wurde von feinen dankbaren Erben bei St, Salvator zu Prag in 
der Altſtadt begraben. 

40. Johann Sirt von Lerchenfeld, gebürtig aus Prag, und 
zuvor Propſt und Prälat zu Pilfen, Senior des Prager Domkapitels 
und Dechant am Wiffchrad, dann k. f. Rath. Er war ein großer 
Freund und Beförderer der Tonkunſt, und der Wiedererbauer des Prop⸗ 
fteigebäudes, welches zu feinen Zeiten von den fländifhen Völkern ein⸗ 
geälchert worden war. Auch bewirkte er den Pröpften zu Leitmerig Sig 
und Stimme auf den böhmifchen Landtagen. Er ftarb im Jahre 1629, 
den 3, November, ohne der Früchte des Friedens vollkommen genoflen 
zu haben, auf welche er fich fo gefreut hatte, 

4. Johann Kotwa von Freyfeld, ein geborner Pilfner, und 
zuvor Domberr an der Prager Metropolitankirche und zu Olmäg. Er war 
ein Mann von ausgezeichneter Beredſamkeit, und mußte feiner Anhäng- 
lichkeit für den vechtmäffigen Randesheren wegen, eine zweimalige Ver⸗ 
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weifung erbulden. Kaifer Ferdinand der Zweite, weicher fi) vor- 
genommen hatte zu Leitmerig ein Bisthum zu errichten, hatte ihn rückſicht⸗ 
ih feiner befondern Verdienſte bereits beftimmt, zuerfi den neuen bifchöf- 
lihen Stuhl zu zieren — ale diefer würdige Prälat im Jahre 1637 zu 
Prag vom Tode überrafht wurde, wofelbfi er auch in der Servitenkirche 
begraben liegt. 

42, Maximilian Rudolph Freiherr von Schleinig, letz— 
ter Propft zu Leitmerig, wurde nah dem Tode Johann Kotwa's von 
Freyfeld noch im nämlihen Jahre 1637 zum Propfi, und nad Er- 
richtung des Leitmeriger Bisthums im Jahre 1655 vom Kaifer Ferdi⸗ 
nand dem Dritten zum erften Bilchof ernannt, von welder Zeit ans 
gefangen die Propflei mit dem neuen Bisthum vereinigt wurbe, 


Nicht zufrieden mit dem, was er bereits für die Vermehrung und 
Aufrechthaltung des Leitmeriger Domſtiftes gethan hatte, fliftete Kaifer 
Karl der Bierte auch noch im Jahre 1349 bei demfelben die Stelle. 
eined Domdechants, und verſah folche mit reichlichen Cinfünften. 

Sobald ber Prager Erzbifchof, Arne von Pardubig, den 
nach Raudnitz vorgeladenen Leitmeriger Domherrn diefe neue Fürſorge 
des Kaifers eröffnet hatte, fchritten fie zur Wahl des erſten Dechants, 
welche einftimmig auf den bisherigen verbienftvollen Domfcholaftilus 
Niklas fiel. 

Seine Berdienfte wurden bald fo allgemein anerfannt, bag er im 
Jahre 1350 zum Patriarchen von Aquilefa ernannt wurde, und biefer 
Würde ruhmvoll bis zu feinemeim Jahre 1359 erfolgten Tode vorftand. 

Unter den übrigen acht und zwanzig Domdechanten, welche einan- 
ber bie zur Errichtung des Bisthums folgten, verdienen eine vorzüglide 
Erwähnung : 

Andread von Duba, der vierte Dechant, welcher nach dem 
Zeugniffe aller böhmifhen Gefchichtfchreiber zum Bifhof von Merfeburg 
befördert worden fein fol, aber nirgends unter der Series dieſer Bifchöfe 
aufgefunden wird. 

Chrifian von Königgräg, der fechfte Domdechant, welder 
fpäter die pröpfllihe Würde zu Brünn erhielt. 

Augufin von Olmütz, der zehnte Dechant und nachmaliger 
Propft zu Olmüb. 

Wenzel von Welhartig, zuerſt Geheimfchreiber und fpäter 
geheimer Rath der Könige Wladiſlaw des Zweiten und Ludwig 
von Böhmen. 

Rudolph Chriſtoph Roder von Keldburg, der drei und 
zwanzigſte Dechant und nachmaliger Propſt zu Altbunzlau, weldyer im 
Jahre 1648 während der Schwedischen Belagerung der Hauptftabt Prag 
die rühmlichften Beweife von Tapferkeit gab. 

Die Domdechante, welche feit der eingegangenen und mit dem Diss 
thume vereinigten pröpfllihen Würde dem Kapitel vorftanden, folgten 
aufeinander in nachſtehender Reihe, 

Tobias Brzezina, + 1674, 
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Michael Ernft Beer, + den 15. März 1695. 

Wenzel Stanislaus Kratohwile, + 1716. 

Gottfried Hoffer von Robenftein, + den 21. Februar 1732. 
Friedrich Ignaz Reintſch, + den 14. Fänner 1744. 
Bernhard Fifher, + am 1. Februar 1753. 

Wenzel Regner von Regenthal, + den 29. April 1762. 
Joſeph Jarſchel, + den 3. September 1775.. 

Lorenz Slawik, + 1794. 

Joſeph Hurdalek, +27. De. 1833. 


Nun folgt bie Neihe der Bifchöfe; 
l. 


Marimilian Rudolph Freibere von Schleinitz, erfter 

Bifhof zu Leitmerig, Herr auf Tollenfein, Schludenau, 

Mofrowig und Wonoflad, Domherr zu Prag und Olmütz. 
1655 big 1675. 


Die Familie von Schleinig, aus welder Biihof Marimilian 
Rudolph herſtammte, und weldhe in frühern Zeiten auch Schleinitzky 
genannt wurde, war eine der älteften in Meiflen, hatte fih aud in 
Böhmen auögebreitet, und daſelbſt den freiherrlichen Charakter erhalten. 
Ihr Stammhaus Schleinis Tiegt in der Gegend von Lomatzſch, und 
wurde in Folge eine Befigung derer von Bofen. Das anfehnlihe Rit- 
tergut und Schloß Seerhbaufen, weldhes unweit Schleinig gelegen tft, 
war gleichfalls ein alter Stammfig diefes Haufes, gelangte aber eben 
durch Bermählung an die von Boſen. Die Endſylbe ig und itzky 
läßt mit allem Grunde vermuthen, daß biefes vornehme Geſchlecht von 
den Sorben und Wenden abftamme, welche in der Gegend des ebenges 
nannten Stammſchloſſes ihren. Sig hatten. | 

Schon im Jahre 790 fand Diephold Schleinig wegen feiner 
Stärfe und Großmuth bei den Sachſen in großem Anfehen. Siege- 
bold wohnte dem Turnier zu Braunfchweig im Jahre 996 bei. Hus 
gold, ein Ritter und Feldherr der beiden Markgrafen zu Meigen, 
Friedrichs mit ber gebiffenen Wange und Ditzmanns focht mit 
befonderer Tapferkeit im Jahre 1290 gegen den Kaifer Adolph von 
Naffau, und im Jahre 1300 gegen Albrecht von Oeſterreich. Haubold 
biieb im Jahre 1429 in der Schlacht bei Grimma gegen die böhmifchen 
Hufliten, nachdem er ſich zweimal durch die Feinde durchgeſchlagen hatte, 
worauf ihn dieſe noch halb lebend aus den Haufen ber todten Krieger 
hervorgogen , ihm die Augen ausſtachen, und den Körper in Stüde 
hieben. Johann von Schleinig war Bifhof zu Naumburg bie zum 
Jahre 1434. Deſſen Bruder Hugold war hurfürftlih ſächſiſcher Rath 
und Oberfihofmarfchall, und wurde wegen feiner bei den Geſandtſchaften 
an bie Könige von Polen, Böhmen und Ungarn beiwiefenen Geſchicklich⸗ 
feit von dem Könige Mathias Eorvinus in ungarifche Dienſte ver- 


-Iangt. Jahann, durch feine Frömmigkeit und Beredfamleit, dann feine 


wichtigen Gefandtfchaften bei dem Bapfte und der Republik Polen bes 
fannt, war vom Jahre 1518 bis 1537 Bifhof zu Meiſſen. Dietrich, 
Ritter aus dem Haufe Seerhaufen, that ſich als churfürklich ſaͤchſtſcher 
Kriegsrarh hervor, Bincenz, Biſchof zu Merfeburg hinterließ bei jei- 
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nem im Sabre 1537 erfolgten Ableben 30.000 fl. baares Gelb, eine für 
die damaligen Zeiten aͤuſſerſt beträcdhtlihe Summe, nebft einem großen 
Borrathe an Getreide. Heinrih mil dem Beinamen der Blinde, 
Oberſthofmarſchall des Herzogs Georg von Sachſen, ftarb im Jahre 
1518, und wurde im Kloſter Altenzell begraben. Bon feinen Söhnen 
wurde Erneft Dompropft zu Meiffen und Adminiftrator des Prager 
Erzbisthums. Er lieg ſich einft mit Quther in Gegenwart des Herzogs 
Georg zu Sadhfen in einen fehr ſcharfen Reiigionsflreit ein, und 
ward nach feinem im Jahre 1548 in Böhmen erfolgten Ableben zu 
Schiudenan begraben, Georg, NRitter aus dem Haufe Seerhaufen, 
burchreifte mit Herzog Heinrich zu Sachſen einen großen Theil von 
Alien. Er war anfänglich bei demfelben geheimer Rath, und beffeidete 
diefe Würde ſpaͤter auch bei den Churfürften Morig und Auguft, 
von welchen er mehrmals als Abgefandter verfhidt wurde Michael 
son Schleinitz war durfächfiicher Landes- und Berghauptmann zu 
Freyberg, und blieb im Jahre 1553 mit Churfürft Moritz in der Schlacht 
bei Pelne. Joachim auf Schierig, kurfäfihicher General - Kriegs- 
Commiffarius, Obrifter und Commandant zu Leipzig, farb im Jahre 
1644. Hand Georg auf Seerhaufen war im Jahre 1683 dhur- 
fähfifcher geheimer Rath, Kammer: und Bergrathödireftor, wie auch 
Kammerherr, dann Amtshauptmann zu Oſchatz und Mutfchen, und war 
zulegt im Befige von Seerhaufen. Im Sabre 1703 blühte Chriſtoph 
Heinrih von Schleinig auf Grödell als dhurfächfifcher geheimer 
Rath, Bice-Oberfihofrichter zu Leipzig, und Oberfteuer-&@innehmer. Hang 
Chriſtoph Baron von Schleinitz fand anfänglih im fürſtlich 
Braunſchweigiſchen Dienften, und mar nachher Fatferl. ruſſiſcher gehei⸗ 
mer Rath, und im Sabre 1716 Abgefandter an verfchiedenen Höfen. 
Es haben fih auch im 17. Jahrhunderte zwei Brüder von Schleinitz 
aus dem Haufe Dahlen und Börlen in Meiffen, bei Dierferig in Polen 
nahen, von welchen man jedoch Feine weitere Nachricht erhal- 
ten hat. 


In Böhmen wurbe diefe Familie unter die älteften Freiherren ge- 
zählt, und fie beſaß daferbft das Erbfchenfenam. Ulrich Freiherr 
von Schleinitz, Erbſchenk des Königreihe Böhmen, lebte im Jahre 
1184. Im Jahre 1534 erfchienen auf dem böhmifchen Landtage vier 
Freiherren von Schleinig. Hand war faiferliher Nath, und von 
1572 bi8 1594 Landvogt in der Ober-Lauſitz. Er legte alsdann dieſe 
Würde nieder, und vermäflte fi mit einer Gräfin von Bicherftein 
aus Böhmen, welde ihn einen Sohn, Namend Rudolph gebar, der in 
Ungarn Kriegsdienſte that. | 


Chriftoph Freiherr von Schleinitz auf Hainſpach war um 
das Jahr 1590 Faiferlicher Reichshofrath. David wird unter jenen böh- 
mifchen Edlen genannt, die im Jahre 1596 ihr Leben vor Erlau in Un⸗ 
garn heldenmüthig dem türkiſchen Erbfeinde geopfert haben. Albert 
Freiherr von Schleinig nebfl vier Söhnen, wird in dem Verzeich⸗ 
niffe derjenigen Stände aufgeführt, . welche während der böhmifchen Un⸗ 
ruhen Ferdinand dem Zweiten mit unerfchütterliher Treue anhänglich 
blieben. Chriftoph, Faiferlicher Rath, gab im Jahre 1662 ein Gut. 
achten, wir fih Kaiſer Leopold der Erfte bei dem bevorfiebenden 
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Reichsſstage zu verhalten babe. Wolf Wladislaus Freiherr von 
Schleinig, Herr auf Tollenflein und Schludenau, lebte um das 
Yahr 1680. 

Diefes ift ungefähr die Borgefchichte und Ahnenreihe des erften hoch⸗ 
verdienten Biſchofs zu Leitmerig. | 


4 

Unfer Bifhof Marimilian Rudolph kam zu Schludenau, 
einem im Leitmeriger Kreife gelegenen, feiner Familie eigenthümlichen, 
nunmehr aber den Grafen von Harrad gehörigen Städtchen, im 
Sabre 1605 zur Welt. Seine Eitern fparten feine Koflen, ihm eine an⸗ 
gemefjene, feinem Stande und dem Glanze feiner Ahnen entfprechende 
Erziehung zu geben, und ihn in allen Kenniniffien und Wiffenfchaften, in 
welchen fih fhon damals der höhere Adel Boͤhmens auszuzeichnen aus 
fing, durch die vorzüglichften Lehrer feiner Zeit unterrichten zu laſſen. 
Nachdem er den vollfändigen Kurs der höheren Wiffenfchaften mit all- 
gemeinem Beifalle zurüd gelegt hatte, und von einer zu feiner Ausbildung 
unternommenen Reife aus Stalien, dem Baterlande der Künfte-und Ges 
Iehrfamfeit, dann aus einigen andern damals vorzüglid merkwürdigen 
auswärtigen Staaten, mit feltenen Kenntniffen bereichert zurüdf gefommen 
war, entihloß er fi durch das Beifpiel Erneſt's von Schleinig, 
Dompropfted an der Prager Kathedralkirche, weicher fein Andenken durch 
die ruhmvolle Verwaltung des Prager Erzbistums verewigt hatte, an- 
geeifert, zu dem geifllihen Stande. Durd feine Frömmigkeit und Ge⸗ 
Iehrfamfeit gelangte er fehr bald zu den einträglichen Würden eines 
Domherrn zu Oimüg, und fur; darauf zu jener eined Domherrn zu Prag, 
wofelbft er fi die Zufriedenheit und das Zutrauen des Kardinals⸗Erz⸗ 
biſchoffs Erneft Adalbert Grafen von Harrad in dem Maße zu 
erringen wußte, daß ihn derfelbe zu feinem General-Bifär ernannte. 

Nah dem Tode Johann Kotwa's von Freyfeld, im Jahre 
1637, wurde er zum Probſt zu Leitmerig erwählt, und als endlih Kai⸗ 
fer Ferdinand der Dritte, wie wir bereits oben erwähnten, mit 
Einwilligung Papſt Innocenz des Zehnten den ſchon früher von 
Kaifer Ferdinand dem Zweiten gefaßten Entfhluß im Jahre 1654 
ausführte, zu Leitmerig ein neues Bisthum zu errichten, wußte er fein 
würbdigeres Individuum zum erften Biſchof zu wählen, als unfern ver 
dienflvollen Schleinitz. 

Sobald ihm im Jahre 1655 diefe Gnade feines Monarchen anges 
deutet worden war, trat er feine Reife nah Rom an, um perfönlih um 
das Pallium anzuhalten, welches ihm Papft Alerander der Siebente 
nicht nur unbedenklich ertheilte, fondern ihn auch zugleich am 9. Juli desſel⸗ 
ben Jahres durch den Cardinal Franz Brancaci zum Bifchofe weihen Tieß. 

Nach feiner glüdtich erfolgten Rüͤckkehr berichtigte er mit dem Car⸗ 
dinal Erzbifchof zu Prag Erneft Adalbert Grafen von Harrad 
verfihiedene, zum Theil die Grenzbefimmung feiner neuen Diözcd betref- 
fende Punkte, und nahm am 25. Mai 1656 von feinem Bisthume, un⸗ 
ter großem Frohlocken fämmtlicher Kirchkinder Beſitz. 

Eine feiner erſten und wichtigften Sorgen glei) beim Antritte ſei⸗ 
ned Amtes ging dahin, der untergeordneten Geiftlichfeit mit einem muſter⸗ 
haften Beifpiele vorzugehen, und fowohl derfelben als der Welt zu zei⸗ 
gen, wie fehr er des Zutrauens feines Monarchen würbig gewefen fei. 
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In dieſer Abſicht ließ er die alten hin und wieder den Einſturz 
drohenden Kirchen und andere geiſtlichen Gebäude herſtellen, baute wo es 
nöthig war neue, führte im Sabre 1671 zu Leitmerig dic Kathedralkirche 
des heiligen Stephans binnen acht Jahren vom Grunde neu auf, zierte 
biefelbe mit den koſtbarſten Heiligthümern, Altären, filbernem Sirchengeräthe 
und Gemälden, und. wies zur immermährenden Unterhaltung diefer 
Kirche 6.600 Gulden an. Den ganzen Dom oder bie fogenannte Neu- 
ftadt Leitmerig, worüber noch bis 1848 die Gerichtsbarkeit Dem jeweiligen Bis 
ſchofe zuftand, Tieß er mit einer eigenen Mauer einfchlieffen, vermehrte bie 
Einfünfte der Kapitularen, baute für fie vier bequeme Wohnhäufer in 
der Nähe der Kirche, vermehrte das Kapitel mit zwei neuen Kanonikats⸗ 
präbenden, und erbaute auf der dem Bisthume eigenthümlichen Herrfchaft 
Drumm ein fhönes Schloß und mehrere noch jett mit feinem Familien⸗ 
wappen prangende Wirthfchaftögehäude. Alles dieſes mit einem Aufs 
wande von 148.000 Gulden aus den Einkünften feiner Familienherrſchaf⸗ 
ten Schludenau und Tollenftein. 

Nicht weniger als die Berfchönerung feines Bisthums, ließ er 
ſich aud die innerlihe Ordnung und Kirchenzucht feiner Diözes angeles 
gen fein; diefem Zwecke näher zu treten, durchreifte er feinen Sprengel 
ohne Unterlag, theilte denfelben in mehrere Bilariate, murterte die Seel- 
forger durch Belohnung der Eifrigen, und Beftrafung der in Erfüllung 
ihrer Pflichten Saumfeligen auf, und errichtete, befonders an den Gren⸗ 
zen der Laufig und des Meiffnifchen Gebiets, neue Pfarreien. 

Um diefen feinen ruhmwürdigen Anftalten und Berbeflerungen mehr 
Haltung und Dauer zu geben, trug er aus verfhiedenen nüglichen und heils 
famen Kirchengefegen eine eigene Kirchenordnung für feinen Sprengel zus 
ſammen, welche noch heut zu Tage den dafigen Seelforgern unter dem Namen 
der Schleinigifhen Kirhenordnung zur Norm eines erbaulichen Les 
benswandeld und ihrer Beruföpflidhten dient. 

Mit fo vielem Eifer er für die Religion glühte, vernadhläßigte er den⸗ 
noch Teineswegs feinen ‘Diitbürgern auch im Gebiete der Wiffenichaften nütz⸗ 
lich zu werben, und widmete alle feine Erholungsftunden gelehrten Beſchaͤf⸗ 
tigungen, vorzüglich in den Zweigen der Gottesgelahrtheit, fhönen Wiffen- 
ſchaften und der vaterländifchen Geſchichte. Diefen Augenbiiden feiner Muße 
verdanken wir nadhfolgende zwei Werke: 

Memorabilium Romanorum exornatorum poelice ad elhicum 
alicubi aut politicum sensum, centuria, sive curae remissiores 
Max. Rudolphi Baronis Schleinicensis, 4. Pragae 1672. 

Dann Vandalo-Bohemia, ein bisher noch ungebrudted Werk, in 
welchem der Berfaffer die Behauptung, dag die alten Böhmen Abſtämm⸗ 
linge der Wenden, und aus Dalemincien nad) unferem heutigen Bater- 
Iande gewandert feien, zwar mit vieler Gelehrfamkeit, aber nur auf ent- 
fernte Hypothefen geftügt, verteidigt. Ä 

In feinem Charakter war Schleinit uneigennügig, ftandhaft, un⸗ 
erſchrocken, fanftmüthig und friedfertig, obgleich ihm einige in feinem Res 
ligiondeifer gegen unfere Glaubensgegner zuweilen übertriebene Härte, fo 
wie auch da, wo es auf die Behauptung der bifchöflichen Gerechtſame an- 
fam, etwas Eigenfinn vorwerfen wollen. 

Im Jahre 1656 am 14. September, hatte er noch die Beruhigung 
der feierlichen Krönung Kaiſer Leopolds des Erſten zum König von 
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Böhmen, als erfter Afiftent des Prager Erzbiſchofs Ernf Grafen 
von Harrach beizumohnen. Nachdem er die übrige Zeit feined Lebende 
mit glei unermüdeter Erfüllung feiner Amtepflichten, und gelehrten Ars 
beiten zugebracht hatte, ftarb er zu Leitmerig den 13. Oftober 1675, im 
fiebzigften Jahre feines Alters, dann ein und zwanzigſten feiner biſchoͤf⸗ 
lichen Würde, und wurde in der Domkirche in der vor dem Altar der 
heiligen Jungfrau Maria befindlichen Gruft beigefegt. 


IL 


Jaroslaus Franz, Graf von Sternberg, zweiter Biſchof 
von Leitmerig und Domherr zu Paſſau. 
1676 bis 1709. 


Die fehr alte böhmifhe Familie der Grafen von Sternberg 
‚leitet ihren Urfprung von den chemaligen Grafen von Sternberg in 
Weftphalen her. Ihr Ahnherr JZaroflaw, Landeshauptmann in Maͤh⸗ 
ren, ſchlug die im Jahre 1241 das ganze Marfgrafthum verheerenden 
und immer weiter vorbringenden Tartaren bei Olmütz auf das Haupt, 
(wie oben S. 369— 370 erzählt worden) und wurde von dem Könige Wenzel 
dem Erfien von Böhmen mit einer großen Strede Landes in jener 
Gegend beſchenkt. Es wäre überfläffig die mannigfaltigen Verdienſte die- 
fer uralten Familie erft zu berühren, da biefelben zu fehr bekannt find, 
und mit mehr Muße in ber im Sahre 1732 zu Prag in Folio von 
Sohann Tanner herausgegebenen ausführlichen Geſchichte diefes Hauſes 
nachgelefen werden Eönnen. 

Uiberdieß ift bei verfchiedenen Gelegenheiten der Ahnen der Sterns 
berge in unferer illuſtrirten Chronif rühmend gedacht worden -- worauf 
wir bier nur hinzudeuten brauchen. Ä 

Unfer Biſchof, Jaroslaus Franz, nahm Befig von feinem Bis⸗ 
tbum am 13. September 1676. 

Unter mehreren Verſchoͤnerungen, welche bie Kirche und kirchlichen 
Gebäude ihm zu verbanfen hatten, legte diefer Bifchof im Jahre 1694 die 
bifchöffiche Reſidenz ganz neu an, brachte dieſelbe aud im Jahre 1701 mit 
einem namhaften Koflenaufivande zu Stande und umgab fie und den Bi⸗ 
ſchofshof mit einer hohen Mauer, wie dieß die an dem Portal anges 
brachte Denkſchrift bewährt. Nebft dem führte er auch eine prächtige 
Kapelle mit einem eigenen Gottedader auf, und weihte den 21. Septem- 
ber 1681 die Kathebralficche feierlich ein, wie folches bie links im Pres⸗ 
byterio auf einem Pfeiler angebrachte Auffchrift verewigt. 

Auch die unter der bifchöflichen Reſidenz auf einer Anhöhe erbaute 
Kirche St. Johannes des Täufers, welche von den Schweben zerflört 
worden war, flellte Zaroslaus im Jahre 1677 im volllommenen Stand 
wieber ber, wie ed abermals bie ober ber Kirchenthüre angebrachte Denf- 
Schrift beftättiget. 

Im Jahre 1687 den 18. Sonntag nach Pfingften, weihte er die 
Dominikaner Klofterkirche in ber Stadt Keitmerig ein, und beichenkte ſelbe 
mit einem vortrefflichen, ben heiligen Erzengel Michael vorſtellenden Ge⸗ 
mälde von Sireta, 
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Wenn man ihm ja etwas zur Laſt legen fann, fo tft es bie un- 
biegſame Hartnädigfeit und der allzubigige Feuereifer, mit welchem auch 
er die geifiliche Immunität zu verfechten gewöhnt war, indem er burd 
dieſes Denehmen nicht unbedeutende Collifionen veranlaßte, und nicht nur 
dem Bisthume, fondern aud) ſelbſt dem ſchuldloſen Kapitel mancherlei 
Berfolgungen und Nedereien zugog. 

Er ftarb den 12. Aprit 1709, nachdem er unter allen dortigen Dis 
fhöfen am längften, nämlich durch drei und dreiffig Jahre biefer Kirche 
haben hatte, und wurbe in berfelben Gruft mit feinem Borfahrer 

eigefebt. 


11. 


Sugo Franz, Graf von Königsegg und Nothenfels 
Dritter fer zu leitmerig, Domberos, Köln ei 
burg, Herr zu Aulendorf und Stauffen. 

' 1716 bis 1720. 


Die Familie der Grafen von Königsegg iſt eine ber vornehm« 
ften reichdgraflichen Familien in Deutfchland, und hatte Sig und Stimme 
auf der ſchwaͤbiſchen Grafenbank. Man leitet ihren Urfprung von einem 
fihern Kuno ber, welder eine Bebienflung an dem Hofe ber alten 
Guelphen beffeidete, und unfern des Fledend Altdorf in Schwaben im 
Jahre 650 ein Schloß erbaute, bas von feinem Namen Chunonis=egg 
oder Königsegg genannt wurde. Diefer hinterließ drei Söhne, von 
welchen die zwei älteften Winthold der Erſte und Heinrich im 
Jahre 715 bei der von Karl Martelı dem Reginfred gelieferten 
Schlacht umfamen, der dritte Marquard aber in jenem Kriege feinen 
Tod fand, welchen Kaifer Karl der Große gegen die Baiern führte, 
Triedrih von Königsegg ging im Jahre 1229 nach Spanien, wos 
felhft er bei König Jakob von Arragonien in ſolches Anjehen kam, 
bag er durch deſſen Vermittlung eine Zürftin von Cardona zur Ges 
mahlin erhielt. Mit diefer hatte er einen Sohn Jakob, welder ber 
Stifter der vornehmen fpanifchen Familie de Seutellis oder Sentellis 
wurde. — 

Unfer Biihof Hugo Franz wurde geboren den 7. Mai 1660, 
und war ein Sohn Leopolds Wilhelm Grafen zu Königsegg 
und Rotenfeld, Herrn zu Aulendorf und Stauffen, wir 
lichen Taiferlichen geheimen Ratbs und Hof- Pfalzgrafen, Reichs⸗Vicekanz⸗ 
lers, dann Ritter des goldenen Bließed, und der Maria Polixena Hers 
rin von Scerfenberg. 

Er wurde den 2. Mai 1698 Propf am Wiffehrad, fpäter Kapi⸗ 
tular, RapitularsDechant, und Kanzler ber hohen Reichs-Erz⸗ und Doms 
flifte zu Köln und Straßburg, Seiner kaiſerlichen Mafeftät wirklicher 
geheimer Rath und Plenipotentiär am Niederrhein, Dberfihofmeifter des 
Kurfürften und Erzbifhofs zu Köln Joſeph Elemend, Herzogs von 
Bayern, dann Dechant an der Prager Metropolitanliche zu St. Beit. 

Bon feinem Bisthume, zu weldem ihm Kaiſer Karl der Sechſte, 
wegen feiner allgemein anerkannten Verdienſte beförderte, nahm er den 
4. Oftober 1716 Beſizz. 
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Er führte zum Wahlipruch die Devife: Fundamento et Forlitu- 
dine, und war der erſte Bifchof zu Leitmerig, der bei Gelegenheit feiner 
Inthroniſation Denkmünzen prägen ließ. 

Diefe Medaillen waren von zweierlei Größe und Stempel. Die 
eine in ber Größe eines Zwanzigers und Dide eines halben Gulden⸗ 
flüds, wiegt 714 Sechzehntheile Loth, und iR von feinem Silber, Der 
Avers enthält den von zwei Löwen gehaltenen, mit der bifchöflichen Infel 
und dem Krummflabe ausgezierten, mit einer einfachen Krone verfebenen 
Wappenſchild auf Art des bayerifhen gewedten gräflich Koͤnigsegg'ſchen, 
über welchen der Bifhofehut mit an beiden Seiten herabhangenden Qua⸗ 
ften ſchwebt. Das Ganze umgibt die Umfdrift: HUGO FRAN (ciscus) 
EPIS (copus) LITOM (ericeusis) ECOM (itibus) INKOENIGSEG (g). 
Das Merfwürbdigfte hierbei ift, dag der Hut mit zehn Duaften auf jeder 
Seite ausgefhmüdt if, welches Recht fonft nur den Erzbifchöfen gebührt, 
indeg ein Biſchof fih nur ſechs Duaften auf jeder Seite beilegen darf. 

Auf der Reversfeite fommt bloß obiger Dentiprud: FUNDAMENTO 
ET FORTITUDINE, dann der Fnaugurationdtag ANNO MDCCXVI. 
DIE IV. OCTO (bris) vor. 

Die kleinere Medaille ift in der Größe eines Silbergrofchen, auf 
ber Avers-, fo wie auf der Reversfeite ganz fo wie die größere, nur hat 
das Silber etwas mehr Legierung, und fie wiegt bloß 1, Sechzehntheile 
eines Rothe. 

An der Leitmeriger Kathebralliche zu St. Stephan fliftete Biſchof 
Hugo aus feinem Vermögen zwei Kanonifatspräbenden. 

Er ftarb zu Bonn den 6. September 1720. 


IV. Ä 


Sobann Adam, Graf Wratiflaw von Mitrowig, vierter 
Ä Bifhof zu Leitmeritz. 
1722 bis 1733. 


Das Gefhleht der Grafen von Wratiffaw if eines ber vor: 
nehmften und edelften im Königreihe Böhmen, und Yeitet feinen. Urforung 
von Wratiflaw II., Herzoge und erflem ‚Könige von Böhmen her. Brze⸗ 
tifamw IL, ein Sohn Könige Wratiflaws und feiner zweiten Gemahlin 
Adelheid, wurde im Jahre 1100 von einem Wrfhomweg erfchlagen. 
Sein Sohn, Brjetiflaw, wurde von dem Oheime Borkiwoy H., der auf 
dem Throne folgte, unterdrüdt, und einem Herrn von Wartenberg zur 
Erziehung übergeben. Brietiflam Uladislaus gewann bie Liebe feines. 
Ziehvatersd fo fehr, daß er ihm feine einzige Töchter und Erbin Napka 
zur Gemahlin gab, wodurch dann auch die weitfchichtigen Wartembergifchen 
Güter fammt dem Wappen, legteres nur mit einigen Veränderungen, auf 
ihn famen. Braetiflaw nahm nun von feinem Großvater den Namen 
Wratiflam an, und pflanzte mit feinem Sohne Wratiflam, welder 
König Wladiflaws II. geheimſter Rath, oberſter Kanzler und Liebling 
wurde, biefe Familie fort. | 

Diefe genealogifchen Notizen über die Wratiflame wollen indeß 
feinen Anfpruh auf Genauigfeit machen; fie find blog bie bisher gang⸗ 
baren —* Dee Widerlegung liegt nicht in der Aufgabe unſerer illuſtrir⸗ 
ten Chronik, 
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Johann Adam war ein Sohn Wenzel Abalberts, Grafen, 
Wratiſlaw von Mitrowig, Herrn auf Ehotwin, und der Beronila 
Herrin von Rzikzan. 

Er war zuvor ältefter Domberr an der Meiropolitankirche zu St. Veit, 
Propft zu Altbunzlau, ältefler Beifiger des Prager erzbifchöflichen Konſi⸗ 
floriums und Adminiftrater des Erzbisthums. Später wurde er, und 
zwar nach dem Tode Johanns Joſeph Grafen von Dreuner ben 
15. Dezember 1709 ald Propft am Wiffehrad inflallirt, erhielt nad 
dem im Jahre 1710 erfolgten Ableben des Königgräger Biſchofs To⸗ 
bias Johann Beder 1711 das Königgräger und endlich das Leit- 
Fa Bisthum, von welchem letztern er am 3. Mai 1722 feierlich Be⸗ 
ig nahm. 

Man rühmt vorzüglich von ihm, daß er die Franken ohne Unterlaß 
befuchte, fi überhaupt die Erfüllung feiner oberhirtlichen Pflichten mit 
Eifer angelegen fein ließ, und die Dürftigen feined Sprengeld nicht nur 
mit geiftlihem Trofte, fondern aud mit namhaften Geldbeiträgen unter- 
fügt, auf dieſe Weife aber fich nicht nur das allgemeine Zutrauen feiner 
Kirchkinder erworben, fondern auch die Aufmerffamfeit des Hofes an ſich 
gezogen babe. | 

Die Folge diefed feines mit jedem Tage wachſenden Rufes und der 
hierdurch errungenen vorzäglichen Adtung Kaiſer Karls VI. war, daß er 
nah dem Tode Daniel Joſephs von Mayern am 15. Mai 1733 
zum Erzbiſchof von Prag ernannt wurde, welche Beförderung er 
aber nur noch kurze Zeit genoß, indem er in demfelben Jahre am 
2. Juni, noch ehe er Befig von dem Erzbisthume nahm, auf feiner Reife 
nah Medling im ferhzigften Lebensjahre feinen Geift aufgab. 


V. 


Moritz Abolph Karl, Herzog zu Sachſen, Juülich, Cleve 
und Berg, gu Angern und Weſtphalen, Landgraf zu Thü- 
ringen, Markgraf zu Meißen, aubder obern und untern Rau« 
fig, gefürfteter Graf zu Henneberg, Graf von der Mart 
Ravensberg und Barby, Herr auf Rabenftein, Ritter des 
königlichen polnifhen weißen Adler-Ordens 3. fünfter 
Biſchof zu Reitmerig. 
1734 bis 1759. 


Er war zugleich Groß-Bailif des Johanniter-Ordens, Dompropft 
zu Alt-Dettingen, Dechant der Furfürftlihen Metropolitankirche zu Köln, 
Domfapitular zu Lüttich und Eihflädt, dann Seiner kaiſerl. Föniglichen 
Majeſtaͤt wirflicher geheimer Rath. 

Morig Adolph war ein Sohn ded Herzogs Friedrich Heinrich 
vom Haufe Sahfen-Zeig und der Prinzefiin Anna Friederifa 
Philippina zu Holflein-Wiefenburg Er erblidie das Licht der 
Welt zu Neufadt an der Orla am 1. Dezember 1702 in evangelifch- 
lutheriſcher Religion, und trat erfi am 25. März 1716 zu Raab zur 
roͤmiſch⸗katholiſchen über. 24 
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Er widmete fi) nad vollendeten Studien dem geifllihen Stande, 
warb im Aprif 1719 Domherr zu Köln, bald darauf Faiferlicher wirk« 
licher geheimer Rath, im Jahre 1722 Dompropft zu Alt⸗Oettingen. Im 
Jahre 1730 wurde er zu Prag zum Erzbifchof von Pharfakien konſekrirt, 
am 4. Oktober 1731 erhielt er vom Raifer Karl VI. das Königgräger, 
in der Folge aber nad dem noch vor Antritt ber erzbiichäflichen Würde 
erfolgten Tode Johann Adams Grafen von Wratiflam, zu Ende Juni 
1733, das erledigte Leitmeriger Bisthum, von welchem er im jahre 1734 
feierlich Beſitz nahm. 

In diefer Eigenfchaft genoß er des feltenen Glücks, im Zahre 1743 
den 12. Mai als erfter Affiftent des Olmützer Biſchofs Jakob Ernſt 
Grafen von und zu Liechtenftein in Geſellſchaft des Königgräger Bifchofe 
und zweiten Affiftenten obgedachten Konfefratore, Johann Joſeph Grafen 
Wratiflaw von Mitrowig, dann des oberflen Burggrafen Ernft Anton 
Grafen von Schaffgotfch der Kaiferin Königin Maria Therefia die 
böhmifhe Königsfrone auf das Haupt zu fegen. 

Seinen Bemühungen bei dem päpftlüchen Stuhle verbanfen bie Ka⸗ 
pitularglieder das Recht, die Pectoralien za tragen, fo wie der Dedant 
und der Senior des Kapiteld fidy der Infel und des Hirtenſtabes zu be⸗ 
dienen. Im Jahre 1748 wurde er. Domberr zu Eichflädt, und lebte 
fortbin theild auf feinen Gütern in Böhmen und zu Leitmerig, theils im 
Reiche. 0 j j 

56 genoß, vorzüglich in feinen letzteren Lebensjahren, nur wenige 
Ruhe, indem in diefer Periode die Kriegeöflamme — durch den in den 
Sahren 1757 und 1759 vor fih gegangenen Einfall Friedrichs II. 
Königs von Preußen, welder im erfigedachten Jahre durch einige Zeit 
die bifchöfliche Nefidenz zu Leitmerig bewohnte — unfer armes Baterland 
und befonderg die Eibegegenden dergeftalt verwüftete, daß dieſelben ihre blu⸗ 
tenden Wunden nur nad einer laͤngern Reihe von Jahren zu verfchmers 
zen, nicht zu vergeflen vermonten. 

Indem unfer Bifhof, dem erſten Ungeftüme ber fendlihen Macht 
auszumweichen, fih nah St. Pölten in Oefterreich begeben hatte, flarb er 
dafelbft noch in eben dem Jahre 1759 am 20. Juni. 


VI. 


Emanuel Ernſt Graf von Waldſlein, ſechster Biſchof zu 
Leitmeritz, Sr. kaiſ. koͤnigl. apoſtol. Majeſtät wirklicher ges 
heimer Rath, der Gottesgelehrtheit und der geiſtlichen 
Rechte an der Univerſität zu Rom Doftor ac. 
1760 bis 1789. 


Die alte und berühmte böhmifche Familie der Grafen von Wald— 
fein flammt urfprünglid von den Herren von Wartenberg ab, bie zu: 
vor den Namen Ralffo führten, nachher aber von ihrem Schlofe War. 
tenberg den Namen annahmen, und auch das Erbfihenfenamt in Böhmen 
befieiveten. Zdenfo von Ralſko erbaute unfern der Stadt Turnau 
im ehemaligen Bunzlauer Kreife ein Waldſchloß mit Namen Walbftein, 
und nahm von diefem zuerft den Namen an, obgleich er felbft nicht in 
biefem Schioffe, fondern in Welifch reſidirie. Er farb im Jahre 1236 
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und hinterließ vier Söhne, welche die Stifter von eben fo viel Linien, 
als von Weliſch, Kobflein, Kudftein und Sturmberg wurden. Die Iegtern 
drei flarben bald wieder ab, und bloß die von Weliſch pflanzte fich mit 
Zdenko I. fort. Deffen Sohn Johann, Here von Waldftein im drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte, hatte eine fo zahlreiche Familie, dag er dem Koͤ⸗ 
nige Dttofar von Böhmen zu einem Feldzuge vier und zwanzig Söhne 
zuführen fonnte, durch welche dann auch diefe Familie fehr ausgebreitet 
wurde. Die auf die legterwähnte Begebenbeit fi beziehende Medaille 
(vom Jahre 1716) haben wir im erfien Bande der illuftrirten Chronik 
S. 71 geliefert. 

Emanuel Ernft erblidte das Licht der Welt den 17. Zuli 1716 
und mar ein Sohn Johann Antond Grafen von Waldftein der Linie zu 
Arnau, k. k. Kämmererd und Johanna Katharina Gräfin von Waldflein 
der Hauptlinie Er wurde nad Vollendung feiner Studien und mehr: 
jährigen zur Ausbildung feines Geiftes in das Ausland unternommenen Reis 
fen in der Seelforge angeftelt, bald darauf zum infulirten Propft zu 
Neuhaus ernannt, fpäter zum Domherrn an der Prager Domfirche zu 
St. Veit gewählt, in der Folge Weihbifhof, infulirter Dechant bei der 
Kollegiatfiche zu St. Kosmad und Damian, dann Vicarius Gene- 
ralis et Officialis in Spirilualibus ded Prager Erzbiihofs Maurig 
Guſtav Grafen von Manderfcheid. Seine Gelehrfamfeit, feine unverän= 
derte Sorgfalt, feine vaftlofe Anftrengung erwarben ihm bald das Zu⸗ 
trauen der Kaiferin Königin Maria Therefia, durch welches er nicht nur 


. zu ihrem wirklichen geheimen Rath, fondern aud nah dem Tode Maurig 


Adolphs Herzog von Sadfen den 12.. Juli 1760 zum Biſchof von Leit: 
merig ernannt wurbe, 

Bon feinem Bisthume nahm er am 19. März deöfelben Jahres 
Befig. Seine Berdienfte um die Gelehrfamleit und vorzüglih um die 
vaterländifche Titeratur find entfchieden. Ein vorzüglicher Beförderer der 
Wiffenfchaften und Unterflüger der Gelehrten, war ex ohne Unlerlag bes 
müht, feine eigenen Kenntniffe zu erweitern, und feine auserlefene, in 
vaterländifchen Werfen ihres gleichen fuchende und burd feine Tegtwillige 
Anordnung dem Bisthume Legirte Bücherſammlung zu bereichern, ohne 
hiebei einen Aufwand zu ſcheuen. Mit gleichen SKenntniffen und Eifer 
bing er an ber Numismatif, und bracdte eine koſtbare Muͤnzſammlung 
zufammen, welche fowohl an Drbnung als an Reichhaltigkeit ihres In⸗ 
halts, vorzüglich im böhmifchen Fache, damals die erſte Privatfammlung 
der Erblande genannt zu werben verdiente, und auch von dem gelehrten 
Piariſten Adauft Boigt bei Herausgabe feines böhmifchen Münzwerkes 
vorzüglich benügt wurde. 

In Folge feiner Bemühungen beſchloß Kaifer Joſeph 11. im Jahre 
1784 unter Beifimmung Papft Pius Vi. die Erweiterung der Leitmeriger 
Diözefe, mit welcher der damalige ganze Saazer und Bunzlauer Kreis 
vereinigt wurde. 


Er farb zum größten Leidweſen aller Freunde der Wiſſenſchaften 
unb ber ganzen Diözefe, die er mit Sanftmuth und Güte zu leiten wußte, 
im fiebzigften Jahre feines Alterd am 7. Dezember 1789 zu Leitmerig, 
woſelbſt er auch in der Kapelle zu St. Johann dem Täufer unterhalb 
der bifchöflichen Reſidenz beigeſetzt wurbe. za⸗ 
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VII. 


Ferdinand Kindermann von Schulſtein, ſiebenter 
Biſchof zu Leitneritz. 


Doktor der Gottesgelehrtheit an ber Prager Univerſitaͤt, Dechant ber 
Kollegiatlirche bei Allerheiligen ob dem Prager Schloſſe, infulirter Abt 
zu Petur in Ungarn, Propſt am Wiſſehrad und Scholaftifus bed Prager 
allzeit getreuen Domkapitels. 
1790 bis 1801. 


Er wurde den 27. Dezember 1741 zu Königewalde im ehemar 
tigen Leitmeriger Kreiſe Boͤhmens von gemeinen und bürftigen 
Eltern geboren, und widmete fich erſt zu Sagan, fpäter aber zu Prag 
den Wiffenfchaften, in welden er fchon in feiner früheften Jugend bes 
deutende Fortſchritte machte. Nachdem er fih dem geifllihen Stande 
geweiht, und im Jahre 1766 den Doftorehut der Gottesgelehrtheit an der 
Prager Karl-Ferbinandäifhen Univerfität errungen hatte, ward er Welt⸗ 
priefter, widmete fi) der Seelforge, beichäftigte ſich aber nebſt der ges 
naueften Erfüllung feiner übrigen Berufspflihten, vorzüglich mit der 
Bildung der vaterländifchen Jugend und mit der Empprbringung der 
Schulanftalten. 

Als er Dechant auf der Herrfhaft Kaplıg wurde, machte er den 
Anfang mit den Schulverbefferungen in Böhmen, indem er die daſige 
Dekanalſchule ganz nach der Saganiſchen Lehrart des Abts von Yelbi- 
ger einrichtete. | 

Diefe feine vaftlofen und mit einem entiprechenden Erfolge gefrönten 
Bemühungen erwarben ihm gar bald nebft dem allgemeinen Beifalle dee 
Publikums und feiner Borgefegten auch das Zutrauen der Kaiferin 
Königin Maria Therefia, durch welches ihm im %. 1774 die Einricht⸗ 
ung ber übrigen Schulen im SKönigreihe Böhmen nad diefem Mufter 
und dem neuen Lehrplane aufgetragen wurbe. 

Und da im Jahre 1775 zu Prag die Normalſchule feierlich eröffnet 
ward, erhielt er die Dberauffiht über das gefammte deutſche Schulweſen 
in Böhmen nebfl der Würde eines Faiferl. Föniglihen Schulraths. Im 
Jahre 1777 ward er Kapitular-Dedant an der Kollegiatlirche bei Aller: 
heiligen, bald darouf infulirter Abt zu Petur in Ungarn; fpäter und zwar 
den 29. Yuni 1782 erhielt er die Propftet am Wyffehrad und ben erbs 
ländiichen Ritterfiand mit dem Prädifate von Schulftein, im Jahre 
1786 die Oberdireftion des Armeninftitus in Prag, und endlich die 
Domfcolafterie bei dem Prager allzeit getreuen Domfapitel. 

Nah dem Tode des Leitmeriger Biſchofs Emanuel Erneft Grafen 
von Waldflein wurde er im Sabre 1790 zu deffen Nachfolger ernannt, 
son Papft Pius VI. beflätigt, den 4. Zuli zum Biſchof geweiht, und 
nahm Befig von feinem Bisthume den 10, Oftober desſelben Jahres. 

Durch elf Jahre fland er diefem Bisthume mit Beibehaltung bes 
Ziteld eines k. k. Schulen. Bifitatord vor, erfüllte fireng die vorzüglich 
mit dem legtern Amte verbundenen beichwerlichen Pflichten, und farb 
Pa am 22. Mai 1801 zu Leitmerig, wo auch feine Leiche beiges 
etzt wurde, 
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Wenzel Leopold Ehlumezauffy von Przeſtawlf und 
Ehlumejan, k. !. wirkliher Geheimer Rath, der freien Künfte Doftor, 
der Gotteögelehrtheit-Baccalaureus formatus an ber Prager liniverfität sc. 
geboren auf dem Familiengute Hoftig im ehemaligen Prachiner Kreife 
Böhmens 17. November 1750, Zögling ded Prager St. Wenzeldfeminarg 
1765 bie 1769, Priefter 1772, Kaplan zu Klöfterle, Pfarrer zu Gartig, 
dann Dechant zu Tetſchen, fofort 1801 bie 1814 Biſchof zu Leitmerig ; 

geforben als Erzbifchof zu Prag am 14. Juni 1830. 


IX. u 

Franz Joſeph Surbalek, geboren 1746, bis 1786 Dechant zu 

Neuftadt an der Mettau, dann Rektor ded Generalfeminars zu Prag, 

1790 Domderhant in Leitmerig, Bifchof dafelb 1815, refignirt das Bis⸗ 
thum 1823, geflorben zu Prag am 27. Dezember 1883. 


. X. 

Bincenz Eduard Milde, geboren zu Brünn -17. Mai 1777, 

Bifhof von Leimeritz 21. Januar 1823, Erzbefhof zu Wien 27. Dezember 
1831, farb daſelbſt 14. März 1853. J 


Al. 


Auguſtin Bartholomäus Hille, konſekrirt zum Biſchof von Leit- 
merig am 16. September 1832. 


Das Landeswappen und die Landesfarben 
Mährens. 


(Bon dem Landſchaftskanzelliſten und Geſchichtsforſcher, Herrn Joſeph 
Ebytil in Brunn) 


Das aͤlteſte mährifche Randeswappen war, fo weit nämlich urfund- 
Iihe Belege vorhanden find, zu Ende des XI. und in ber erften Häffte 
des XIII. Sahrhundertes mit dem böhmifchen gleich; d. i. ein doppelt 
gefhwänzter Löwe. 
- Dafür fprechen die markgräffichen Sigille bei den nachfolgenden im 
mährifchen Diplomatare abgedrudten Urkunden. 

1. Der böhmiſche König Premyfl Ditofar I, ertheilt um das Jahr 
1199 dem Raigerer Kofler die Mauthbefreiung in Böhmen und Mäh- 
ren. Bei biefer Urkunde (deren Driginal im Olmützer fürfterzbifchöflichen 
Archive zu Kremfier fich befindet) bat ſich nämlich von den vier Sigil- 
Ien das einzige des mährifhen Marfgrafen Wladiflaw (Bruders des 
vorgenannten Könige) erhalten. Dasſelbe ſtellt einen doppelt geſchwänz⸗ 
ten Löwen vor. (Cod. diplom. Mor. T. I. p. 354, n. 377). 

2. Nitter Rüdiger (Rulgerus) fchenft dem Bruder Kofler den 
Weinzehent bei Gnadlersdorf (1202 — 1213). Das bei diefer Urkunde 
befindliche Sigill des diefe Schenkung beftätigenden mährifchen Marfgra- 
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fen Wladiſlaw Heinrich fiellt den obenerwähnten boppeltgefhwängten Loͤ⸗ 
wen vor. (Das Original im Bruder Klofterardive in der f. k. mähr. 
ſchleſ. oterzial-Retiſtramm. Abgedruckt im Cod. diplom Mor. T. I. 
.65 n. 57. 

p 3, König Premyſl Ottokar J. ſchenkt zu Prag 1213 dem Choteſchower 
Klofter das Dorf Uhercz. Bei diefer Urfunde (deren Driginal im k. k. 
Hofarchive zu Wien if) befindet fih das Sigill des Königlichen Prinzen 
Diepolt (I. Sohn Diepolt's II., Urenfel Wladiflaw’s 1., Verwalter ber 
Pilfner Provinz) mit einem halben Löwen und halben Adler. (Abges 
drudt im Cod. dipl. Mor. T. Il pag. 66, n. 58.) 

4. Der mährifhe Markgraf Heinrich Wiadiflam beftätigt zu Proß⸗ 
nig 1213 (pridie Kalend. Januarii) dem Johanniter⸗Orden alle Beſitz⸗ 
ungen in Mähren. Das Neiterfigill diefer Urkumde (Drig. im Malteſer⸗ 
Drdendardive zu Prag) hat im Schilde einen doppelt geichwänzten Loö⸗ 
wen. (Abgebrudt im Cod. dipl. Mor. T. Il. p. 69, n. 61.) 

5. König Premyſl Ottofar 1. ſchenkt dem Welehrader Kloſter das 
Dorf Zarofhig ddo. Göding 1220. Das dabei befindlihe Sigill des. 
mährifhen Markgrafen Wladiflaw bat im Schilde den Köwen und bie 
Unterfchrift: „Ieinricus Dei gracia Merchio Morauie. (Das Drig. 
im Welehrader Klofterardhive in der k. k. mähr. ſchleſ. Gubernial⸗Regi⸗ 
‚fratur. Abgebrudt im Cod. dipl. Mor. T. II. p. 112, n. 104.) 

6. Derfeibe beftätigt im Jahre 1223 zu Brünn die vom Marfgra- 
fen Wladiſlaw der Stadt Mähr. Neuftadt verliehenen Rechte und Be⸗ 
figungen. Das Sigill mit dem doppelt geſchwaͤnzten Löwen im Schilde 
bat die Unterſchrift: „Premizel dei gracıa rex Bohemie et Morauie.“ 
(Das Original befindet fih im Archive derfelben Stadt. Abgedrudt im 
Cod. dipl. Mor. T. II. p. 147, n. 145.) 

Aus diefen angeführten Urkunden erhellt nun, daß die Angabe 
Dobner’s in feiner Abhandlung über den Urfprung, die Veränderung und 
Berboppelung des böhmischen Wappenfchildes (Abhandlungen einer Privat: 
geſellſchaft, von Ignaz Edlen von Born 1779), wo er ©. 229 fagt, 
bag der böhmifche Lowe erfi im Jahre 1249 zum Borfchein Tommi, eine 
wefentlihe Berichtigung erleidet. 

Dbwol dieſer böhmifche Löwe in ben fpäteren marfgräflihen Sigil⸗ 
len ſehr oft vorfommt, fo ift doch fchon im Jahre 1233 das erſte Er- 
feinen eined AdiIers aus ber Urkunde des Mährifhen Markgrafen 
Premyſl, mit welcher er (dde. Znoimae IV. Nonas Aprilis) dem Brufs 
fer Klofter das Patronatsrecht der Kirche in Brendig (Primelic) beflät- 
tigt, erfihtlih, da auf dem daranhängenden Sigille ein Adler abgebildet 
it (Cod. dipl. Mor. T. Il. p. 250, n. 299). 

Diefem nach erfcheint der Adler um ein Jahr früher, ale ed 
Monfe in feinem hiforifchen Berfuhe über das Landeswappen des 
Markgrafenthums Mähren, Olmütz 1792, S. 46 und 47 angibt. 

Viberhaupt weiß Monfe von dem aͤlteſten Wappen eined doppelt 
geihwänzten Löwen nichts. Er fängt mit dem Adler an, wie er ihn auf 
einer Raigerer Urfunde ded Markgrafen Premyfl vom Jahre 1234 ges 
funden, und in einer befondern Abbildung feinem Werke beifügte. 

Später erfcheint in ben Sigillen desſelben Markgrafen wieder der 
böhmifhe Löwe, und zwar bei folgenden Urkunden: 

1. Markgraf Premyfl fpriht dem Nonnenkloſter bei St. Peter zu 
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Olmũtz (ddo. Brunae 6 Kal. Aprilis 1247) da8 Dorf Slatina zu (Driginal 
im Olmaͤtzer fürfterzbifchöflichen Archive zu Kremfier. Abgedrudt daſelbſt 
T. IN. p. 69, n. 95.) | 

3. Derfelbe beftätigt der Olmuͤtzer Kirche den Anfauf bed Dorfes 
Brumowice ddo. Brunae die b. Thomae 1250. (Original im fürft- 
erzbifchöflichen Archive zu Kremfier. Abgedrudt daſelbſt T. III. p. 132, 
n. 156.) 

4. Derfelbe beftätigt dem Kloſter Plaß den Beſitz bes Dorfes 
Schela (ddo. apud Pragam VI. Kal. Februarü 1251. (Driginal im 
k. k. Hofarchive. Adgebrudt im Cod. dipl. Mor. T. IH, p. 135, n. 
160). Sigillum „Premizl fili regis Boemorum marebionis Mo- 
ranie‘ equestre consuelum appendel. 

Wenn man die Beihreibung dieſes letzteren Sigilled mit der vor- 
erwähnten zufammenhält, fo fcheint Fein Zweifel obzuwalten, daß das⸗ 
felbe noch den böhmifchen Löwen im Wappenfchilde hatte. 

Bon nun an hat ed Boczrf unterlaffen, die Sigille zu befchreiben, 
daher es auch ſchwer ift, über das Landeswappen ber nachfolgenden Jahre 
fihere Daten zu erhalten. Schwer ift ed aber auch ſchon darum, weil 
feit dem Jahre 1253 bis 1278 Premyfl Ottofar II. König von Böhmen 
und zugleih Markgraf von Mähren war, der bei allen Urkunden fein 
föniglihed Sigill anhing. 

Eben fo war es unter Wenzel II. (1283 — 1305) und Wenzel III. 
(1305 — 1306). . 

Ich habe daher einen großen Theil der in den Klofterardhiven bei ber 
f. f. mähr. fchlef. Gubernialregiftratur vorhandenen königlichen Urkunden 
durchgeſehen, um auf den dabei befindlichen Sigillen einen näheren diesfaälli⸗ 
gen Anhaltspunkt zu finden, habe aber leider Feines von Premyfl Ottokar 11. 
gefunden, aus dem man mit Sicherheit über den gefchachten mähriichen 
Adler etwas Beftimmtes hätte abnehmen können, wie es Monfe, S. 49 u. 
f. w. feit dem Jahre 1278 angibt, obwohl fehr oft im Schilde ein Adler und 
im Banner der böhmifche Löwe vorkommt. 

Erft unter jenen des Königs Wenzel Il. und zwar bei der Urfunde 
vom Jahre 1285 (ddo. Brunae IV. Kal. Martii), mit welder er 
Eliſabeth, Witwe nad) Kadold dem Waifen, das Dorf Tafowice für Mohelno 
gibt, Scheint am Schilde der geſchachte mährifche Adler vorzufommen. 
Original im Archive des Znaimer St. Klara-Klofterd beim mähr. fchlef. 

ubernium, Abgedrudt im Cod. dipl. Mor. T. IV. p. 310, n. 237.) 

Unbeftritten und fchön abgebildet fand ich den geſchachten Adler 
in der Urkunde desfelben Königs vom Jahre 1297 (ddo. in Pyrn.Xl. Kal. 
Augusti), mit welder er dem Kloſter Tiſchnowitz das Patronat über die 
heil. Peteräfiche zu‘ Brünn cedirt; (Original in demferden Kiofterardhive 
beim mähr. ſchleſ. Gubernium. Abgedrudt im Cod. dipl. T. V. p. 71, n. 
72), dann in der Urkunde desfelben Königs vom Jahre 1298 (ddo. Pragae 
vl. Kal. Augusti), mit welcher er die Privilegien der Stadt Leitomiſchl be- 


 Rätigt. (Original im Archive des Leitomifchler Prämonſtratenſer⸗Kloſters 


beim mähr. fchlef. Gubernium. Abgedrudt im Cod. dipl. Mor. T. V. 
p. 100, n. 98), und endlich in der Urfunde vom Jahre 1299 (ddo. Bru- 
nae Idus Maji), mit welcher derſelbe König für das Seelenheil feiner 
Schweſter, Herzogin von Defterreich, dem Znaimer St. Klara⸗Kloſter das 
Dorf Wegrowiee fchenft; (Driginal im Archive desſelben Kloſters beim 
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mähr. Ku Gubernium. Abgebrudt im Cod. dipl. Mor, T. V. p. 113, 
n. 110. 

Bei allen diefen drei angeführten Urkunden if in dem großen koͤnigli⸗ 
chen Reiterfigille der geſchachte mährifche Adler in dem Schilde fehr fchön und 
kennbar abgebildet, während wie gefagt in dem Banner der böhmifdhe 
Löwe erfceint. 

In den Sigillen des Königs Johann von Luxemburg, des Mar Igrafen 
Karl u. ſ. w. erſcheint der geſchachte mährifche Adler fort und fort, bie auf 
bie neneften Zeiten, ohne bag über bie Karben diefer Schadirung bis in bie 
zweite Hälfte des XV. Jahrhundertes ewas Urkundliches vorhanden wäre. 
Diefe werden erfi in dem Privilegium vom Jahre 1462 angegeben, daß fie 
nämlich bis dahin roth und weiß waren. 

Sn dem eben erwähnten Jahre hat Kaiſer Friedrich IV. mit der im 
mährifchen Landesarchive im Original befindlichen Urfunde ddo. Newn- 
burgo forensi die VII. mensis Decembris den mährifchen Ständen 
unter ihrem damaligen Landeshauptmann Heinrih von Lippa (zugleich 
fönigl. Landmarfchalle von Böhmen) über ihr ausdrüdliches Bitten dafür, 
daß fie mit dem böhmifchen Könige Grorg von Podiebrad, zugleih Mark⸗ 
grafen von Mähren, ihm gegen die rebellifchen Wiener und einige des öfters 
reihifehen Adels mit bewaffneter Kriegsmacht zu Hilfe kamen, geftattet, 
das bis dahin übliche Yandeswappen (ed war dies ein gefrönter, nad 
rechts fehender, weiß und roth geſchachter Adler im biauen 
Felde) — in der Art zu verändern, bag fie für die Zufunft ſtatt dieſes 
weiß und roth gefchadhten Adlers einen gold und roth geſchachten 
im blauen Felde führen dürfen und follen, indem er fagte: Ideo prefati 
obsequii nobis grali intuitu nobilis Henrici de Lippa, Marsskaleci 
regni Bohemie pro tempore Capilanei , Baronum et Nobilium 
Marchionalus Morauie prefati supplicalionibus, que nobis obtule- 
runt, hac gracia speciali concedenda, videlicet ul Aquile scacate 
color Albus in glaucum siue Aureum transmulelur graciosius 
annuimus ...... sic ut is Marchionalus Morauie et nunc in anlie 
inperpeluum scacatam Aquilam, rubeo siue Aureo colore mixlim 
superductam scacherij ad instar debeat deferre et habere.... 

Seit diefer Zeit it Mähren in dem rechtmälfigen Befige diefer neuen 
Landesfarben, obgleich nicht geläugnet werden kann, daß ber offizielle 
Gebrauch des älteren Landeswappens, nämlich des weiß und roth ges 
ſchachten Adlers in fpäteren Jahrhunderten, ja felbft bis auf Die neuefe 
Zeit fih erhalten hat. 

So findet man basfelbe fa in aller gebrudien Landesorbnungen 
bes Markgrafthums Mähren, und zwar namentlih in denen vom Jahre 
1545, 1562, 1604 und 1628; in allen durd den föniglichen Oberſt⸗ 
Iandfchreiber in Drud gelegten Landtagsichlüffen did zum Jahre 1836, 
ja man fah dasſelbe bis auf die allerneuefle Zeit auf dem großen und 
Heinern Sigille des mährifhen Landesausfchuffes, obzwar dieſer bis zum 
Jahre 1837 aus Anlaß der mit dem Qubernial-Circulare vom 26. Sep⸗ 
tember 1836 3. 33779 kundgemachten heraldiihen Beſchreibung des fair 
ferlich öfterreichifchen großen, mittleren und Heinen Wappens und Titels 
Sr. k. k. apoſtol. Majeſtät Ferdinand J. gegen die irrthümliche Einbe⸗ 
ziehung des älteren mähriſchen Landeswappens (naͤmlich des weiß und 
roth gefchachten Adlers) Einſprache erhob, und um die Berichtigung dee 
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Irrthumes im Sinne bes oben erwähnten, vom Kaiſer Ferdinand 11. am 
26. Zunt 1628 beftätigten Privilegiumd bat. Hiebei geſchah auch bie 
Berufung auf das Allerhöcfte NRefkript vom 23. Dezember 1807, mit 
weldem Se. f. f. apoſtol. Mafelät Franz 1. den treugeborfamften Stän- 
den des Markgrafthums Mähren für die im gefahrvollen Zeitpunfte der 
lesteren (1805) feindlichen Invafion auf die rühmlichfte Art bewieſenen 
Treue und Anhänglicfeit an Fürſt nud Baterland einen befondern Bes 
weis der Allerhöchken Gnade zu geben geruhet haben, daß nämlich die 
zur fändifchen Verfammlung geeigneten Mitglieber eine eigene nad den 
Karben des Landeswappens eingerichtete Uniform tragen bürfen. Wach 
ven eigenen Worten. dieſes Allerhöchften Reſkriptes Toll diefe Uniform roth, 
der Kragen und die Aufichläge fornblau, und nicht nur der Kragen und 
die Auffchfäge, fondern auch die Uniform felbft mit einer Goldfliderei 
und mit goldenen Epaulettes verſehen, und auf den Epaulettes der mäh- 
riſche Adler nad) feinen Karben, d. i. roth und gold erhaben geftict fein. 

Dieſer fo ausgeftatteten Uniform bevienten ſich die mährifchen Herren 
Stände bid zum Jahre 1848. 

Auf die obermähnte Neflamation des maͤhriſchen Landesausſchuſſes 
fam zwar von dem hohen F, f. Hoffanzleis Präfivium mit ber Zus 
ſchrift vom 7. April 1838 das offene Geflänbnig, daß in dem 1836 an⸗ 
genommenen und publizirten Allerhöchſten Staatewappen aus Berfehen 
die Abbildung des mährifchen Landeswappens nicht mit dem Privilegium 
vom Jahre 1462 übereinfiimmend eingefchaltet wurbe. 

Diefe Zufchrift enthielt zugleich die weitere Bemerkung, dag bie 
mähbrifhen Herren Stände, da eine Abänderung des neu angefertigten, 
in fämmtlichen öfterreichifchen Erbſtaaten kundgemachten unb ben 
im Auslande befindlichen öſterreichiſchen Gefandtichaften zugemittelten 
Staatéwappens füglih nicht zu erzielen tft, fi bloß darauf befchränfen 
follten, ihrerfeits das Wappen fo anzuwenden und barzuftelfen, wie es 
ihnen nad) dem oben bezogenen Privitegium gebühret, da nad der weis 
teren den mährifchen Herren Ständen durch den Landeshauptmann Alois 
Grafen von Ugarte gemachten Eröffnung des hohen Hofkanzlei⸗Praͤſidiums 
vom 26. Ditober 1838 3. 1529 dad Recht zur Führung des nachgewiejenen 
und im Gebrauche ſtehenden Landeswappens durch die irrige Aufnahme 
des älteren mährifchen Landeswappens in das von der k. k. geheimen 
Hof⸗ und Staatöfanzlei entworfene Staatswappen nicht in Zweifel ge- 
ſtellt wurde, und daß ſich die hohe FE. 8. Hoffanzlei damit befchäftige, 
die einzelnen Länderwappen zu konſtatiren, um für die fünftige Con⸗ 
ſtruirung eined neuen Staatswappend die entipredhenden Materialien ge- 
fammelt zu haben. 

Diefer Iegteren Bemerkung zu Folge bat auch ber damalige hohe 
mährifche Landesausfchuß in der Vorausſetzung, daß aus Anlaß ver 
glorreihen Thronbefleigung Sr. k. f. apoſt. Mafeflät Franz Joſeph 1. 
bie Konftruirung eines neuer Staniswanpend vorgenommen werben bürfte, 
gleith im Anfange bed Jahres 1849 die zugefiherte Berichtigung des 
maͤhriſchen Landeswappens bei dem hohen f. k. Minifkterium des Innern 
zur Sprache gebracht, hochwelches die biepfällige Eingabe an das ho he 
z. k. Minifterium des Aeußeren zur geeigneten Beachtung leitete. 
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Dom Mterthbum der Prager Waſſerthürme. 


Prag befigt vier alte, ja zum Theil uralte, an den beiden Ufern 
der Moldau aus Duadern erbaute Waſſerthuͤrme, durch welche die Alt- 
ſtadt und Joſephſtadt (Judenquartier) ganz, und. bie Neuſtadt größtentheilg, 
felbft bi8 zur unteren Stephansgaffe, mit Moldauwaffer verfehen wird. 

In neuefter Zeit gelang ed dem fchöpferiihen und patriotiſchen 
k. f. Sciffmeifter, Herrn Thomas Lanna, auf der Sophieninfel ein 
großes bydraulifhes Werf zu erbauen, weldhed das Moldauwaſſer auch 
in die hoͤchſten Bezirke der oberen Neuftabt bis zu dem Karlshof treibe, 
aber noch Fein hiſtoriſches Intereſſe in Anfprud nimmt. 

Der untere Theil der Kieinfeite bis zum Ring bewäflert fih aus 
dem auf dem Smichow befindlichen Waflertburm; der übrige Theil konnte 
feiner hohen Lage wegen durch ben Wafferthurm nicht mehr verforgt wer= 
den und das Waſſer mußte vom Hrabfchin zugeleitet werben. 

Die k. k. Burg ift mit Waffer reichlich verſehen; fie hat zwei Waſ⸗ 
ferleitungen, deren eine weiches Waffer, die andere Quellwaſ⸗ 
fer zufuͤhrt. 

Das weiche Waffer fommt unmittelbar aus bem Teiche bei Libotz, 
ber feinen Zuflug von dem Hauptteiche bei Ritowig (Domaäͤne Tachlo⸗ 
wig) und den in der bortigen Gegend auf Wieſen häufig vorkommen⸗ 
den Quellen Hat. Der Teich (Reſervatteich) bei Yibog wurde von K. Rus 
bolph 11. im Jahre 1585 zum Behufe der Wafferleitung eigens angelegt. 
Das Wafler fliegt in einem, angeblich von Tycho de Brahe geführten, 


offenen Graben, geht bei Weleflawin und Trjefhowig vorbei, kommt 


zwiſchen dem Reichs- und Karlsthore außerhalb der Schanzen in eine 
Klärungsvorrichtung, fällt dann in das Roͤhrenhaus und verficht bie bei⸗ 
den Röhrfäften auf dem 2. und 3, Burgplage, vor dem fürſtlich Schwar⸗ 
zenbergifchen Haufe, in der Spornergaffe und auf dem wälfchen Plage, 
nebſtdem mehre Privathäufer. | 

Das Duellwaffer fommt aus fieben Stollen, die an ber nördlichen 
Berglehne, zwifchen Tibog und Weleflawin und Trjefhowig größtentheile 
in Sandftein getrieben find, von denen der erfte zunachfi dem Dorfe Li— 
bog von ben Einwohnern Königsbrunnen genannt wird. Zufolge 
der Hofbauamtsakten ift diefe beinahe zwei Stunden lange WBafferleitung 
im Berlaufe der Jahre 1540 bie 1573 hergefellt worden. Das Wale 
fer fämmtliher Stoflengänge wird gleich in Röhren gefaßt und unterhalb 
des Dorfes Trzeſchowitz in einen einzigen Hauptröhrenzug vereinigt, 
der unterirdiſch bis in das Schloß fortläuft, und fein Waller in die fais 
ferlidhe Küche ergießt, ven Röhrfaften auf dem Georgiplage, den im Da- 


menftifte verfieht, und von bort wieder in das Statthaltereigebäude, und 


in den Edröhrfaften des Lundhaufes, in das fürflih Yürftenbergifche 
‚Haus sc, geleitet wird. 

Außer dem benugt man hinter dem Strahower Thore in ber Nähe 
ber Höfe Zamierfa und Liborka mehrere Duellen, die erfi in Stollen 
geleitet, dann in Röhren gefammelt ihr Waffer in die Wafferbehälmiffe 
und Privathäufer auf dem Pohoreleger Plage, in der Lorettogaffe, im 
hohlen Wege ꝛc. ergießen. 

Bei dem Jahre 1431 kommt die erfie Erwähnung eined Waffer- 
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thurms in den altböhmtichen Annalen vor, wo es heißt: Take toho Leta 
1431 wyhotala wöZe wodna mistirowa Petrowa ode dna. ‚Im 
Sabre 1131 brannte der Waſſerthurm des Meifter Peter vom Grunde 
aus ab.’ 

Wo diefer Waſſerthurm fland, wann er erbaut wurde, wie er 
befchaffen war, davon wird nichts gefagt. Diefer Wafferthurm fcheint 
bloß ein Privatunternehmen geweſen zu fein, 

Kerner heißt es ebendaſelbſt ganz allgemein: 

Im Jahre 1489 fingen die altftädter Herren an, Wafler in Roͤh⸗ 
ven zu führen. T. 1. pani staromeösstj podali wodu westi raurami. 


I Reuftädter Waffertburm | 
bei den Schittkower Mühlen unterhalb Zberas. 
„Im Jahre 1495 — melden die Annalen — in der Faſten legten 
die neuftädter Herren Waflerröhren von den Gemeindemühlen und mach⸗ 
ten zwei Röhrfäften, einen in ber Waflergaffe beim weißen Löwen vor 
dem Gemeinbehofe, und den anderen gegen die Graupengaffe‘“. 

Diefer Waſſerthurm der oberen Neuſtadt hatte verſchiedene Schick⸗ 
fate — wie diejelben Annalen berichten. „Im Jahre 1501 im Advent, 
Donnerftag in der Naht vor Skt. Andreas, ift der Thurm der neufäd- 


“ tee Herren, mittelft welchem fie das Wafler in Röhren führten und den 


Leuten zum Genuße überliegen, aus Nachläffigleit des Matthäus Roͤh⸗ 
renmeiſters diefer Herren, abgebrannt.‘ 

„Im Zahre 1503 am Samflag nah Oſtern Nachmittags flürzte 
der ganz faubere neue Röhrenthurm der neuflädter Herren, der unterhalb 
Zderas ift, zufammen, zumal er in Eile war aufgebaut worden, deſſen 
Arbeit einige nicht lobten und Gott empfahlen; denn er hatte ſich vorber 


nicht genug gefegt.- Hierauf leitete man bad Waffer mittelft Pumpen, 


fonnte aber desfelben nicht genug hinauftreiben; man machte demnach ei⸗ 
nen andern Thurm (we plelenau), der nur eine furze Zeit flehen 
blieb; denn ald der Röhrenmann etwas daran verbeflerte, fing jener 
dur feine Unvorfichtigfeit euer und verbrannte. Mean veranflaltete 
hierauf unter den Bürgern eine Sammlung, und führte ihn von 
Neuem auf“. 

Nah Arhivsquellen fol der jegt beſtehende Schittkower Wafferthurm 
im Sabre 1587 erbaut worden fein, wie aud eine nicht weit von der 
Thür eingehauene Inſchrift befagt haben fol, Die aber nicht mehr exiſtirt. 

Leta od narozenj BoZjho MDLAXXVII 
Cheessli zweödeli patri nato 
Zei gest zalozena weze tato 

Mesycze Srpna dne osmeho 
Nakladem obce noweho mesta praZskeho 
Pan Bühra& toho klynotu a mesta ostrjhali 
W Pokogi a Swornosti geho dati uziwali. 

Uber der Thür der Mühle Nro. 249 findet man das Chronodi⸗ 
fihon: Kp — aVspiClls noVa praga bonls haC MoLe stet 
aVtlta: 

— Flat aqVae faeLIX hICVla Larga seges HCP. 

In diefer Inſchrift ift die Jahreszahl 1592 enthalten, in welchem 
Jahre dieſes Gebäude wahrſcheinlich hergeſtellt worben if, 
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Reben dem jebigen Waſſerthurm ſteht ein niebrigerer Thurm, an 
dem man einen Edftein mit der Jahreszahl 1589 findet, deren Züge al- 
terihümlich find. Ebenſo findet fih an der öſtlichen Seite ganz oben 
nahe am Dache mit rotber Farbe 15 K M89I angefchrieten. An der 
Südfeite find noch einzelne Buchſtaben einer ehemaligen chronographiſchen 
Inſchrift ſichtbar. Diefer Thurm iR etwa 7, niebriger als der jesige 
Waſſerihurm, und fol, nach ber Viberlieferung, ehemals ale Waſſerthurm 
gedient haben. Es iſt möglich, dag er 1589 unter Rudolphs II. Res 
gierung zu diefem Zwede erbaut, fpäter aber, ats fi die Neufladt ers 
weiterte, und das Waffer höher getrieben werben mußte, zu niedrig, zu 
Fein und zu unausgebildet befunden, und bewegen verlaflen wurde. 

An dem jegigen aus Duadern erbauten Waſſerthurme ift außer 
einigen Steinmegzeihen feine Jahreszahl zu gewahren. 

Im Sabre 1648 wurde diefer Waflerthurm bei der Einnahme der 
Kleinfeite von den Schweden aus zwei großen Kanonen fehr heftig bes 
fHoflen, und von 91 Kugeln getroffen, und wäre beinahe zum Ein 
gebradt worden, wie eine lateinifche und böhmifche Inſchrift bezeugen, 
welche auf ber Weſtſeite des Thurmes angebracht find. Die Iateiniiche 
ift auf einer Tafel aus röthlihem Marmor eingehauen, von der man 
jedoch mit unbewaffnetem Auge kaum etwas fieht. Die boͤhmiſche iR zu 
beiden Seiten der Marmortafel mit fchwarzer Farbe gefchrieben. Er⸗ 
ftere lautet: 

ANNVS LAESAE TVRRIS 

VI gotthl patlor torMentls 

OVassa DVobVs nonaginte gLobos 

His InsVper affLVit VnVs (1648). 

ANNVS REPARATAE 
SVsiInet haVD qVassas nVnC aspeCtare rVInas seD reflCit 
taLes CeLsl anXla CYra senatVs (1651). 
Die böhmifche Tautet: 

Na den swatyho Waclawa 

Staroziinostj me slawa 

Od Sweydy z dwauch welkych kusuw 

Sto dewadesate dewet ssusuw 

Trpet klesat gsem pocala 

Wsak mjle gsem dotekala 

Ze mä wrehnost mogj pänj 

Me dele klesati bränj, 

Nybrz dosti k welky cen& 

Flasir z wapna a z kamene 

Na me räny piilozili 

Tak nedu2iwau zhogili. 

Es ergibt ſich aus beiden Inſchriften ein Widerſpruch; die boͤh⸗ 
miſche ſagt, 199 Schüffe hatten den Thurm getroffen, während bic latei⸗ 
nifche nur 91 nennt. 

Den 31. März 1661 machte fih der kaiſerliche Stüdgießer in 
Prag Niflas Löw") (aus der breiten Gaffe, wo jegt der F, k. Hof. 

*) NiMas Löw wurde fpäter geadelt: von Köwenburg Er war k. E. Kapitän, 


Stud: d. i. Kanonen» und Glodengießer, Iebte in Prag vom Jahre 1654 bis 
1720, und goß fehr viele Bloden für Prag und Böhmen. so 
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glodengießer Bellmann feine Kunſtwerkſtätte hat) gegen den Neuftäbter 
Magiftrat mittelft Kontrakt verbindlih, einen Stodfliefel mit dem übrigen 
Zugehör, zu der unlängft erbauten Waſſerkunſt zu gießen, unb gut und 
dauerhaft zu liefern. Dagegen verfpradh der Magifirat, ihm die dazu 
nötbigen 17 Centner 86 Pfund Metall, den Eentner zu 58 fl., macht 
1036 fl. 16 fr., baar zu bezahlen. 

Das ift ungefähr alles Geſchichtliche, was wir von dem oberen 
neuftädter Waſſerthurme, der unter allen vieren der hoͤchſte iſt, beizubrin- 
gen haben. 


IL, Der altkädter Waffertburn. 


Hierher ift die ſchon oben mitgetheilte Stelle aus den böhmifchen 
Annalen (zum Jahr 1489) zu beziehen: 

„In diefem Sahre fingen die altftädter Herren an, Waſſer in Roͤh⸗ 
ren zu führen.’ 

Serner heißt e8 bei dem Jahre 1511. It. toho éasu wE&Zi raurnj 
u mlynu. slaromestskych poslawili pri S. Wawfrinci. Zu bjefer Zeit 
bat man einen NRöhrenthurm bei den altfläbter Mühlen, nahe bei St. 
Lauren; aufgeführt (St. Laurenzkirche im ehemaligen Annaflofter). 

Und weiterhin: 

„Im Fahre 1514 froren im damaligen Winter die Wafferleitungs- 
röhren beider Städte ſtark zu; ed floß Fein Waffer durch einige Wochen, 
namentlich bis Georgi, hie und da noch laͤnger; derzeit Yegte man oben 
darauf andere Röhren für die Bräuhäufer.” 

Diefe Anftalten waren jedoch nicht genügend, man mußte ausgie⸗ 
bigere Mittel ergreifen, und entſchloß füh, einen Waſſerthurm zu bauen. 

Wann der: Ban des altftädter Waſſerthurmes begonnen wurbe, war 
bisher nicht zu eruiren. Außer einem Stadtwappen (in Sandflein) if 
der Thurm felbft zeichen- und inſchriftlos. Vollendet wurde diefer Thurm 
am 27. Dftober 1554 unter dem Stabtprimator. Chochol von Semes 
chowa, wie Lupacius (ftarb 1587) berichtet, wo es XXVII. Octobris 
A.D. 1554 heißt: Perfecta est lurris, per quam aqua in urbem ex 
Witawa ducitur ad Pontem in Antiqua urbe Pragensi ultra Balneum 
Regium, lecto et pinna ei impositis. Primate per id tempus exi- 
stente Joanne Chochal a Semechowa. Ea deinceps unä cum molis 
conflagravit elc. 

F der Nacht vom 5. April 1576 brannte der Thurm zum erſten⸗ 
mal (ſammt den Mühlen) ab, wurde jedoch im folgenden Jahre auf Ko⸗ 
ten des altſtaͤdter Magiftrated wieder bergeftellt, wie aus Der über der 
Thür angebrachten Infchrift hervorgeht, welche lautet: Haec turris anno 
Domini 1576 April. 5. hora noclis 3lia vehementia insperati ignis 
funditus exusta; eadem ac insequenli anno vieissim erigilur studio 
et sumptu maximo amplissimi Senatus antiquae Pragae, quam Deus 
oplim. maxim. ipse custodiat, et ab omni laesione noxia conservet, 

men. 

Im Jahre 1591 endlih if der Thurmknopf aufgepflanzt worden, 
und zwar unter dem Altitädter Primator (und damaligen Bürgermeifter- 
Amisverweier) Wenzel Crocin von Drabobeyl dem Nelteren 
— gerabe zur Zeit, wo auch der marmorne Springbrunn auf dem alt 
ſtaͤdter Marktplatze (nun Ruine) aufgeftellt worden if. 
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Im Jahre 1648 wurde der Thurm von ben Schweden ebenfalls 
ſtark bwogen und beſchaͤdigt. 

Am 19. Februar 1762 ſrüh um 4 Uhr entſtand aus Verwahrlo⸗ 
fung in ihm Feuer, und der Thurm brannte das zweitemal zum Theil 
ab, war aber ſchon am 23. Juni wieder hergeſtellt, und den neuen 
Thurmfnopf feste der Zimmermeifter Lorenz Haffelberger unter 
großer und eigenthümlicher Feierlichkeit auf. 

In der verhängnißvollen Nacht vom 16. Juni 1848 aber wurbe 
das Thurmdach fammt dem Obertheile des Thurmes ein Raub ber 
Flammen; die angrenzenden ruinirten Mühlen mußten neu erbaut, ber 
Waffertfurm innerlid ganz hergeftellt, und vorläufig ganz einfach einge- 
deckt werden. So eben jedoch fand ſich ein Berein patriotifcher Männier 
Prags bewogen, denfelben Thurm dauerhaft und alterthämlid mit Schie⸗ 
fer zu deden, weldes rühmliche Werk der um Humanitaͤtszwecke hoch⸗ 
verdiente Kieinfeitner Spenglermeilter Hr. Anton Amler beforgt. 


III. Der neuflädter Waſſerthurm bei den Neu⸗Mühlen. 


Vergeblich ſucht man im Innern dieſes Thurmes an der Mauer, 
an jeder Thür, an jedem Fenſter nach einer Inſchrift; nirgends iſt eine 
Spur davon. Ganz oben erſcheint zwar in einem Fenfler ein Stück 
Sandftein mit der Jahreszahl 1724 eingelegt, welches aber von ben 
alterthümlichen Fenfterftöden fehr ſtark abſticht. 

Im Zahre 1831 verbefferte man die fchabhaft gewordenen Theile 
in dem Thurme, wobei der Stodfiefel oder Schuh (Roͤhrenſtock) eben⸗ 
falls herausgenommen werben mußte. Er war aus Blei gegoffen, meh⸗ 
rere Zentner ſchwer und wurbe durch Vorrichtungen aus Gußeifen 
erſetzt. — 

Die Form war ein hohles langes Parallelepipedon mit zwei run⸗ 
ben Deffnungen an einer der langen Seiten und mit der Bezeichnung: 


5770) 
OBRI 
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Auf’ der ſchmalen Seite war nur eine runde Deffnung, neben ihr 


un 
AK 


hervorftehend (relief) gegofien, und wahrfcheinlih den Namendzug des 
Gußmeiſters andeutend. 





IV. Der Kleinſeitner WBaffertburm auf dem linken Mol- 
Dauufer am Smichomw. 


Diefer Waffertburm, der niedrigfte von allen, ift von unten hin⸗ 
auf wohl aus Duadern (Sandftein), oben aber aus Ziegeln erbaut; er 
treibt fein Waſſer bie in das Waldfleiniihe Haus. Auch an diefem 
Thurme fucht man nach irgend einer Jahreszahl vergeblich. 

Ale vier Waflerthürme find feit dem Jahre 1824 und 25 mit 
Dligableitern verfehen. 

In techniſcher Beziehung wird von den Prager Wafferthürmen be- 
bauptet, daß nur einer ganz zwedmäßig gebaut ift, nämlich der bei den 
neuen Mühlen auf der untern Neufladt, vielleicht der jüngfte unter 
allen. Er ift ganz aus Quaberflüden (Sandftein), fomit feuerfeft gebaut, 
und beftebt eigentlich aus zwei Thürmen, deren innerfter bloß für die 
aufs und abfleigenden Waflerröhren, welche fett aus Bußeifen ſind — 
beflimmt und heizbar eingerichtet if. Zwiſchen dem inneren und äußeren 
Thurme geht eine fleinerne Stiege bis über den Wafferfeffel hinauf, welche 
ſonach von dem eigentlihen Waſſerthurme ganz vollfländig getrennt if. 

Noͤthigenfalls loͤnnen aud die drei übrigen Waſſerthürme geheizt 
werden, was zur Winterzeit, fo oft es nöthig if, auch geichieht. 

Die drei übrigen find weniger zwedentfprechend, fo daß man fat 
zu der Annahme verleitet werden fünnte, fie feien urfpränglih zu andern 
Zwecken erbaut und erfi fpäter zu Wafferthürmen eingerichtet worden. 


Die Scharfa- Sage. 


Naͤchſt der Hauptſtadt Böhmens, dem hiſtoriſch fo befonders in- 
tereſſanten Prag, befindet ſich gegen Nord-Weſten ein ſchmales 
langes Thal, auf einer Strecke weit mit romantiſchen Felſen 
umſchloſſen und von einem Bache druchfloſſen, die Scharka genannt, nach 
einer der Heidinen aus dem böhmifchen Maͤdchenkriege, welche dort durch 
einen Sturz von einem Felfen herab den Tod gefunden. 

Einer der Herzoge von Böhmen hatte in ber Nähe ber Scharka, bei 
dem jegigen Baumgarten, eine Schaͤferei, welcher ein alter Hirte vorſtand, 
und als dieſer ſtarb, feinem ſiebzehnjaͤhrigen Sohn Jaroſlaw, einem ſehr 
ſchmucken und muthigen Burſchen, übergeben wurde mit dem Bedeuten, 
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füch mit ber Heerbe niemals in das Scharkathal zu wagen, weil in dem⸗ 
felben fich einige Rieſen befinden, ihn erfchlagen und die Heerde rauben 
würden. 

Als Jaroflam’s Vater auf dem Todtenbetite Tag, übergab er ihm 
eine Zither und ein Stäbchen von Elfenbein, welde er einft von einem 
Fremdling erhalten, den er gaflfreundlich in einer flürmifchen Nacht 
aufgenommen, und da er verwundet war, ihn forgfältig gepflegt hatte. 
Bon diefem erhielt er die Zither und das Elfenbeinſtäbchen mit der Er- 
Härung, daß das Spiel auf der erfteren fo weit getrieben werden Tönne, 
daß Jedermann wüthend tanzen und fpringen müfle, bi er ohnmächtig 
auf die Erde fällt; das Stäbchen hätte hingegen die Kraft, wenn man 
einen Feind mit demferben nur berühre, er ſogleich des Todes fei. 

Jaroſlaw hatte öfters. bemerkt, als er von den Höhen, welche Dad 
Scharkathal umgeben, auf einigen Punkten hineinfab, dag dafelbft viel 
fhöned Gras wachſe, und eined Tages Fonnte er der Luft nidht wider: 
ftehen, feine Schafe in den Eingang zu treiben, in der Viberzeugung, daß 
er im Befige der wunderthätigen Zirher und bes elfenbeinenen Stäbchens 
feinen Feind zu fürdhten habe. Kaum weideten aber feine Schafe eine 
Biertelftunde beim Eingange ded Thaled, als ein gewaltiger Riefe her⸗ 
beieilte und ihm donnernd zurief: „Elender Zwerg! Deine Berwegen- 
heit, mein Gebiet betreten zu haben, mußt Du alſogleich mit dem Leben 
büffen.” Jaroſlaw lachte, fing an feine Zither zu fpielen und in einem 
fo fchnellen Tafte, dag der Rieſe wie wuͤthend berumtaumelte und end⸗ 
lid ermattet zu Boden fanf. Der junge Hirte fäumte nicht, ihn mit ſei⸗ 
nem Stäbchen zu berühren und ihn dem Tode zu überliefern. Hierauf 
unterfuchte er feine Kleidung und fand einen goldenen Schlüſſel in feiner 
Taſche, von dem er ganz richtig vermuthete, dag er ein Schlüffel zu dem 
Hausthore eines Schioffes fei. 

Begierig trieb er feine Heerde unten in das Thal hinein und kam 
zu einem fchönen Palafte aus ſchwarzem Marmor erbaut, Der Schküffel 
öffnete richtig das Thor, das Wiehern eined Pferdes tönte ihm entgegen, 
er trat in denſelben und fand daſelbſt ein herrliches ſchwarzes Roß; 
hierauf flieg er die Treppe hinauf, und fah in einem reich verzierten 
Gemache auf einer Tafel ein großes Schwert, einen Becher und eine 
kryſtallene Flaſche auf eine Marmorplatte ſich anlehnend, auf welcher mit 
goldenen Budftaben gefchrieben ftand: „Wer dieſe Flaſche leert, der vers 
mag diefes Schwert zu fehwingen, und mit ihm den ftärffien Dann zu 
bezwingen.” Neben dem Tiſche lag auf Polftern von fhwarzem Sammt 
En va genden: fhwarze Rüftung ſammt Schild, Lanze und allem 

ugehör. 

Der Juͤngling befah Alles mit dem größten Vergnügen und ver: 
ließ fröhlich das Schloß, an deſſen Thüre fih 100 ſchwarze Schafe dee 
Rieſen zu feiner Heerde gefellten. Als er damit nah Haufe kam, bes 
merkte der Herzog den Zuwachs, und fragte, woher er fomme? Der Hit 
geſtand, daß er nahe bei der Scharfa auf einer Anhöhe gewefen, und bie 
Ihwarzen Schafe zu. den feinen herauf gelaufen wären. Der Herzog 
drohte ihm mit dem Finger und verbot ihm neuerdings jede Annäherung 
an. dad Scharfathal. Aber Jaroſlaw kehrte fih nicht dran, und drang 
den naͤchſten Zag noch weiter in das Thal vor, wo noch ein größerer 
Rieſe ihm entgegenfam, und ihm befahl, fogleich fich zu entfernen. Der 
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junge Hirte lachte aber laut auf, fpielte auf feiner Zither einen feurigen 
Hopfer nah alter Hirtenmelodie, und als der Rieſe tanzend vor 
Erſchoͤpfung niedergefallen, ſchlug er ihn mit feinem Zauberſtaͤbchen todt. 
Auch dei ihm fand er einen Schlüffel aus einem Edelſtein gefchliffen, und 
als er weiter fchritt, fah er einen wunderbaren Palaft von Kıyftall er» 
baut. Er fand Alles in demfelben, wie in dem erften Schloffe, aber 
weig von Farbe, und bei dem Schwerte und der Weinflafche auf dem 
Tiſche mit ſchwarzen Buchſtaben eingegraben: „Wer die Flaſche einft wird 
leeren, kann dem Teufel ſelbſt fi wehren.” Die Heerbe des Fünglings 
hatte fi wieder um 100 Schafe vermehrt, aber diesmal wurde fein 
Nachhaufelommen von dem Herzoge nicht bemerkt; er fäumte auch nicht 
den nächften Tag in dem Scharkathale wieder weiter vorzubringen, und 
gewahrie ein rothes Schloß, auf defien Zinnen ein Riefe fland, ungeheuer 
groß, mit-einem glühenden Schwerte bewaffnet. Er kam fchnell dem 
Schäfer entgegengeranntz; dieſer fpielte aber fchnell auf feine Zither eine 
flürmifche Dlelodie, und ed erging ihm nicht beffer als feinen beiden Vor⸗ 
gängern. 

In dem rubinrothen Schloffe fand der Süngling alles roth und 
auf dem rothen Tifche fand mit weißen Buchftaben gefchrieben: „Wer 
den rothen Wein trinkt, den muß der Teufer felbft feinen Herrn nen- 
nen.” Die rothen Schafe im Scloffe jprangen über die Mauern und 


mifchten fich feiner Heerde bei, und da der Herzog bei Jaroflaw’s Nach⸗ 


baufefunft gerade an dem Schloßfenfter fand, und diefe neue Vermehrung 
bemerkte, enthob er ihn fogleich feines Amtes, und befahl ihm zu dem 
Gärtner in die Lehre zu gehen. 


Jaroſlaw ward fehr betrübt, aber ſchweigſam. Er wurbe von dem 
Gärtner freundlih empfangen, uud erheiterte feine Umgebung durch das 
herrliche Spiel auf feiner Züther, und mit fehönen Gefängen, fo daß er 
von Allen herzlich geliebt wurde. 

Eines Tages fagte die Gärtnerin: „Ad unfer gute Herzog iſt fehr 
zu bedauern, und in Gefahr, feine Tochter zu verlieren. Er bat viele 
Jahre in einer kinderloſen Ehe gelebt, und als ein reifender weifer Mann 
aus Perſien ihm verfpradh, dag er Kinder befommen folle, wenn er ihm 
das erfie Kind zum Eigenthum gäbe, welches er im fiebgehnten Jahre 
abhoten wolle, willigte der Herzog in dieſes Begehren, nicht ahnend, daß 
er ed mit einem Teufel zu thun habe. Er unterfchrieb den Bertrag mit 
feinem Bfute. Die Herzogin kam nach und nach mit drei Töchtern nie⸗ 
her, aber nur bie Erfte blieb am Leben; und weil man in ber ganzen 
Zeit nichts von dem Frembling gehört hatte, fo dachte der Herzog gar 
nicht an feinen Kontraft, aber Yeider ift er auf eine furchtbare Weiſe 
baran erinnert worden, denn ber Fremde ift gefommen, und hat dem 
Herzog angefündigt, dag er am fiebzehnten Geburtstage der Prinzeffin 
erichsinen werde, fie als fein Eigenthum abzuholen. Er fam in der 
Kleidung eines morgenländifchen Ritters, aber troß des langen Mantels 
war fein Pferbefuß zu fehen. 


Jaroſlaw warb von diefer Erzählung fehr ergriffen, da fein Herz 
ber fchönen Prinzeffin auf das liebreichſte entgegenfchlug; er faßte aber 
alſobald den richtigen Gedanken, fie aus den Klauen bes Böfen zu retten, 
indem er auf die drei Schlöffer in der Scharfa und deren. Inhalt das 
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größte Vertrauen feste. Mittlerweile wurden öffentliche Gebete gehalten 
und der Himmel um die Rettung von früh bis Abends angefleht. 

As endiih der Tag der Libergabe ber Prinzeffin erſchienen war, 
erhielt Jaroſlaw bie Erlaubniß, diefem furdtbaren Ereigniffe zuſehen zu 
dürfen, um dem alten Gärtner Bericht darüber erflatten zu können. 
eilte jedoch in die Scharfa in das ſchwarze Schloß, holte das Roß aus 
dem Stalle, tranf die Weinflafhe aus, vermochte alfobald darauf das 
fhwere Schwert zu ſchwingen, und fühlte ſich hinlaͤnglich ſtark genug, es 
mit dem Teufel aufzunehmen. 

Die Prinzeffin ward zwifhen Prag und dem Scharfathale auf ben 
beftimmten Abholungsplag geführt, begleitet von allen Prieflern und 
Mönden, und gefhmüdt wie eine Braut. Thränen floſſen von affen 
Seiten, und ald der Fürft ber Finfternig in der Geftalt eines Ritters 
erfchien, zeigte er den Kontraft mit dem Fürften allen Anwefenden vor, 
und firedte fodann feinen Arm aus, als in Blitzesſchnelle ein Ritter her⸗ 
beieilte, das Schwert in der Hand fchwingend, und dem Satan gebietend, 
die Prinzeffin fogleih frei zu geben. Diefer aber rief dem unvermuthes 
ten Gegner zu, vom Pferde zu fteigen und mit ihm zu fämpfen, was 
alſobald aud über eine Stunde lang dauerte, bis endlich der Satan er- 
müdet ausriefz „Für heute genug, morgen fegen wir den Kampf fort.” 

Der ſchwarze Ritter war ed wohl zufrieden, und entfernte ſich ſchnell 
aus dem Gefihisfreife der Anwefenden. Er eilte nach der Scharfa, ent- 
ledigte fih feiner vitterlichen Befleivung, und kam zu feinem Gärtner, 
ihm erzäblend, was und wie ed ſich zugetragen babe. . 

Am nähften Morgen erſchien der Satan ald Drake mit vier Kö- 
pfen, weiche Keuerflammen fpieen; aber auch Jaroſlaw fand fih ein in 
ſchneeweißer Nüftung, ſchlug dem Satan die Köpfe ab, und berfelbe ver. 
legte den Kampf wieder auf den nädhften Morgen, wo ber Teufel aus 
der Erde ftieg und fih in feiner eigenen fürdhterlichen Geftalt zeigte. 
Jaroſlaw Fam zur rechten Zeit in einer rothen Rüftung, und kaͤmpfte 
zwei Stunden lang mit dem Teufel, der endlich befiegt, die Verfchreibung 
bes Herzogs hergeben mußte, worauf ſolche fogleih verbrannt wurde. 
Saroflaw ließ fih vor der Prinzeffin auf ein Knie nieder, aber da ihm 
dur einen Streich des Satans bie Schiene des linken Armes gefpalten 
worden und Blut aus derfelben floß, fanf er ohnmaͤchtig zu Boden. 
Alles fprang zu feiner Hilfe, und die Prinzeffin gab fogleih ein feidenes 
Tuch dar, welches fie felbft gefidt hatte, um feine Wunden zu verbin⸗ 
den. Ihr Vater begab fich mit ihr in die Hofburg zurüd, und fanbte 
feinen Arzt dem Berwundeten zu Hilfe, dieſer hatte fi indeß bald er⸗ 
holt, ſchwang fih auf fein Roß und fprengte ohne Abſchied auf und 
davon. — 

Der Bärtnerburfche verrichtete fobann wieder feine Gärtnerarbeiten, 
als hätte er feinen Antheil an dem großen Ereigniffe genommen, und 
Iegte fich eined Tages ermübet unter einen Baum, wo er bald einfchlief. 
Die Prinzeffin kam gerade diefes Weges, bemerkte ihr Tuch auf dem ents 
blößten Tinten Arme des Jünglinge, weckte ihn voll Berwunderung auf, 
und fragte, wie er zu dieſem Tuche gefommen fei? Jaroſlaw berichtete 
den Hergang des Kampfes, und daß er, ein ſchlichter Bärtnerburide, 
den Teufel befiegt habe. Die Brinzeffin nicht allein verwundert über 
diefe Erzählung, fondern auch ſolche unglaublich findend, befapt Jaroſlow 
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ihr zu dem Herzoge zu folgen, wo feine Erzaͤhlung die Folge hatte, daß 
er den Beweis dafür liefern follte. Saroflaw verfeßte, er wolle folchen 
baldigft herftellen, eilte nach der Scharfa, und Tam in weißer glänzender 
Rüſtung in kurzer Zeit daher gefprengt und warb fogleich als der Kaͤmp⸗ 
fer mit dem Satan anerkannt. Man führte ihn in den Burgſaal, wo 
er den Helm ablegte, und ald der Gärtnerjunge erfannt, von dem Her- 
30ge auf das innigfte umarmt wurbe. Er bemilligte ihm jede wünſchens⸗ 
wertbe Art der Belohnung, und ale er bemerkte, daß fih Jaroflaw und 
bie Prinzeffin zärtlihe Blicke zuwerfen, gab er fogleich bereitwillig feine 
Einwilligung zu ihrer Bermählung. 

Yaroflaw folgte feinem Schwiegervater in der Regierung, und er⸗ 
reichte an der Seite feiner liebenswürdigen, edlen Gemalin ein hohes 
Alter, und feine Kinder beberrfchten nach feinem Tode das Reid. 


J. J. Bolt. 


Jäger Zdenko. 


Es war im letzten Jahre des 1618 in Prag auf dem Hradſchin 
mit dem altboͤhmiſchen Fenſterſturze beginnenden, 1648 gleichfalls in Prag 
mit Uiberrumpelung der Kleinſeite endigenden breißigjährigen Krieges, 
bag ber fchwedifche Feldperr Armed, Graf von Würtemberg fi des 
Schloſſes Konopifcht bemädhtigte und bei einer Nefognoscirung in die 
Nähe von Beneſchau kam; da fah er einen Tangen Zug aus der Stadt 
fommen, fchier einem Reichenzug ähnlich, und frug, was Das zu bedeuten 
babe? Ein’ junger Burfche aus der Gegend, welcher fih am vorigen 
Tage bei den Schweden hatte anwerben laffen, erbot fih dem Feldherrn 
Kunde zu bringen und ale er athemlos zurückkehrte, erzählte er, 
bie Beneſchauer führten fo eben einen feiner Bettern, Zdenko No— 
waf, einen reichen Bürgersfohn zum Richtplatze, über welden der Ma. 
giftrat das Todesurtheil ausgeſprochen. Z3denko, ein Jüngling vom hef- 
tigen Charakter, war nämlich der Bräutigam einer ſchoͤnen und reichen 
Bürgerstochter von Beneſchau, die ihn zwar nicht ſehr Tiebte, doch hatten 
Ihre Eltern das Jawort gegeben unb die jungen Leute waren ſchon von 
ber Kanzel verfündigt, aid die Braut erflärte, fie wolle dieſen Bräutigam 
nicht ehelichen. Das Mädchen hatte einen jungen Gefellen fennen ge- 
lernt, den liebte fie über die Maſſen und verſprach ihm, che fie den 
Idenko zum Mann nehme, wolle fie das Leben laſſen. Endlich Fam ber 
Hochzeitstag heran und als der Bräutigam feine fhöngefhmüdte Braut 
in bie Kirche führen wollte, weigerte fie fih und ſchwur hoch und theuer, 
fie würde nein fagen, ſelbſt wenn man fie mit Gewalt zum Altar fchlep- 
pen moͤchte. Dagegen betheuerte Zdenko mit den entfeglichfien Flüchen, 
für ſolche Schmach blutige Rache zu nehmen. 

Er entfernte fih des Augenblids in feine Kammer und lud, ohne 
dag Jemand die geringfie Ahnung hatte, zwei Terzerolen mit gehadtem 
Dei. Mittlerweile kamen Vater und Mutter und die ganze Schaar ber 
Verwandten, Haus» und Gaſtfreunde. in gar flattliher Zug geleitete 
die weinende und halbohnmaͤchtige Braut in bie Et. zunfolausficche, 
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Allenthalben kamen ihrem ftummen, Leichenblaffen Sammer Blicke des Mit. 
leids entgegen, denn fie war noch immer engelfhön. — Der Priefter am 
Hodaltar ſprach immer noch Gebet und Ermahnung. Wie aber das 
Brauipaar vor ihn trat und er die Jungfrau fragte, ob gegenmwärtiger 
Zdenko ihr als Ehemann genehm fei, fepüttelte fie das holde Haupt, 
erhob die thränenfchweren Augen und ſprach: „Eher des bitterfien Todes 
fterben, ale ihm angehören.” Faſt in gleichem Augenblide fiel fie mit ei. 
nem markdurddringenden Schrei tobt zu Boden. hr Geliebter ſich wie 
wahnfinnig durch das im Entfegen verfleinerte Volk zu ihr durchar bei⸗ 
tend, flürzte von einem zweiten ZTerzerol getroffen an ihrer Seite nieder. 
Brüllend und wüthend rannte Zdenko ber Kirchenthüre zu. Alles wid 
ihm erichroden aus. Erſt auf dem Plage wurde er von mehreren jungen 
Leuten, Freunden ded Ermordeten übermannt, wie ein wildes Schwein 
niebergeworfen, in Ketten und Bande gelegt und nad kurzem Verhoͤr, in 
welchem er feiner fchredlihen That freudig zujauchzte, als zweifacher 
Meuhelmörder und Schänder eines heiligen Ortes verurtheilt, von unten 
auf lebendig gerädert zu werden. — Mein armer Better ift der befte 
Armbruftihüge weit und breit (ſchloß der neugeworbene Kriegsmann 
und Euer Gnaden, Herr General, haben gewiß einen Schügen, dem ſie 
nur befehlen dürften, welde Zehe er dem Gottvater da droben in den 
Wolfen wegfchießen folle, wenn Sie fih feiner erbarmın. — Es ift doch 
zu arg, fo Knochen für Knochen zerfehmettern zu hören, und wie ein 
Stüd gebleichter Leinwand, wenn's gut geht, noch einen Tag und eine 
Naht auf dem Rad oben zu liegen, daß Dohlen und Krähen fich den 
Spaß machen, herbeizufliegen und einem bie Augen audzuhaden. — 
Retten ibn Euer Gnaden, Herr General, ed wird Sie nicht reuen.“ 

Arwed, dem ein unfehlbarer, tüchtiger Schüge über Alles ging, 
fammelte einen: Heinen Haufen und lauerte in einem, Taum 500 Schritte 
vom Hocgericht entfernten Wälbchen auf die Ankunft des Zuges, brad 
dann wie ein Röwe hervor, verjagte Richter und Scharfridter fammt 
den vierfchrötigen Stadifnechten mit berben Hieben der flachen Klinge, 
dann rief er Zdenko: „Biſt du der, für den du dich ausgibt, fo fage 
mir, welchen Fuß wit du der Taube wegfchirgen, die hier auf der Dach⸗ 
rinne figt — und bier ift dein Kamerade, ber für Did geſprochen; er 
fol hingehen, und an einem langen Bande biefen Thaler in der Hand 
halten. Berlegeft du ihn,, fo mußt du flerben, aber wenigftens nit 
durch's Rad, — machſt du den neuen Tellen⸗Schuß, bift du frei und 
mein Offizier.” 

Zdenko Töfte fein Wort, und wurbe fchwebifcher Offizier. -- Der 
muthige Arweb nahm ihn mit nad Prag hinein. — Dort baute fid 
Zdenko einen hölzernen Thurm und feinem unfehlbaren Geſchoß fiel 
jeder Prager, der fih nur einen Augenblid unbebedt auf dem Walle ſe⸗ 
ben lieg. Es wurde ein anfehnlicher Preis auf Zdenko's Kopf geſetzt. 
Lange vergeblih. Endlich gewann ihn ein Schüge des Regiments Kollo⸗ 
redo, der fo Iange hinter der nächflen Mauer lauerte, bis ihm einmal 
der günflige Augenblid fam, den allgefürdhteten ſchwediſchen Schüßen un⸗ 
bevedt zu finden und von feinem Thurm des Verderbens Knall und 
Fall herunterzufchießen. *)- 


* Hufe, Chronit, J. Br S. 908, 400, 
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Pietiſyla. 


Einſt war der Saatzeer Herzog geſtorben und hinterließ als ein⸗ 
zige Erbin eine Tochter mit wunderſamer Schoͤnheit ausgeſtattet; doch 
war ihr Herz grauſam und blutdürſtig. Oft pflegte Pietifyla vom 
Söller ihrer Burg in's Thal herabzufhauen, wenn dann ihr Falkenauge 
einen ſchoͤnen Jüngling erjpähte, der feines Weges vorüberzog, fandte fie 
ihm einen Knecht nad, ließ den Wanderer vor ihren Thron führen nnd 
verfiherte ihn, wenn er mit treuer Minne dienſtbar fei, wollte fie ihn 
zum Fürften des Landes und zu ihrem Gemahl erheben. Da fanf der 
Yüngling, trunfen von ihren Reizen und fo hohem Glücke, zu ihren 
Fügen nieder und ſchwur, ihr dienftbar und leibeigen zu feinz wenn fie 
aber feiner Liebe fott war, befahl fie ihm, aus ihrem Gemad über eine 
Galerie des Schioffes zu gehen; die war alfo eingerichtet, daß wic fie an 
einer Schnur zog, dad Bret mit ihm eindbrad und er in einen ſchwarzen 
See von ungebeuerer Tiefe fiel, und darin zu Grunde gehend, noch das 
Lachen dP3 falfchen Weibes unter den fhäumenden Wellen vernahm. 

Schon waren neun blühende Fünglinge den graufen Weg aus ihs 
rem Schlafgemache über den Todesſteg gewandelt und noch war ihr 
bie Zahl zu klein, darum dachte fie auch den zehnten mit falfchen Lies 
besworten zu berüden: doch dieſer war, troß feines jugendlichen Ausſe⸗ 
bene, fchon ein hochgelehrter Meifter in der fhwarzen Kunſt, der durch 
ein magiſch bereitetes Augenglas in ihrem ſchwarzen Herzen zu leſen ver⸗ 
fland und nur um der Fürfin Gunft warb, damit er ihre Tücke zu 
Schanden made, Ä 

Pietifyla war von feinem männlidhen Reiz fo eniflammt, daß fie 
ihm noch mit füßern Bitten ihre Liebe und Krone antrug; er aber bat 
fie von ihm abzulaffen, weil es ihm vorfomme, ald warnten ihn neun 
fhwebende Zünglinge vor ihrer Umarmung; zugleich höre er eine ſchaͤu⸗ 
mende Waſſerfluth unter fih braufen und ihr Ehebett fcheine ihm ein 
beweglihes Schiff, das umzuſchlagen und ihn zu jenen in die Tiefe bes 
Sees zu beiten drohe. 

Als aber die Fürftin fortfuhr, ihn durch ihre zärtlichften Bitten und 
Liebfofungen zu befchwichtigen und feinen Argwohn zu erfliden fuchte, ers 
bob er feine Stimme und rief: „Du führft ſchwarze Segel, o ſchwarze 
a und glaubft ich foll der zehnte fein, den du in den Wellen 
tödteſt.“ | 

Da enibrannte die Fürfiin in wilden Grimme, ließ ihm Hände 
und Füße binden, und befahl ihren Senechten, ihn in dem tiefen See zu 
ertränfenz er aber blidte gelaffen und ruhig auf fie, denn er wußte fi 
wohl zu berathen, und ale fie ihn aufhoben und herabflürgten, hielt er 
fih Eunftreih auf dem Waller aufrecht wie ein Federbolzen, trat luſtig 
die Wellen und lächelte zu der böfen Zürftin herauf, bie in fleigender 
Wuth Dem ihre Hand und bad Reich zufagte, der ihren Feind tödten würbe, 

Alle Knechte griffen nach ihren Armbrüflen, und neun Pfeile 
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zifchten nach feinem Herzen, aber fieh! fle verwanbelten fi auf bem 
Wege in Böglein und flatterten fröhlich um fein Haupt. „O wärefl bu 
hier, (rief Pietifyla mit halberftidter Stimme,) ih wollte deine Kunſt 
zerſtören!“ „Frau Fürflin’, entgegnete der weile Jüngling, „ich bin ge⸗ 
fommen, für neun Jünglinge Rache an euch zu nehmen und ſiehe! 
neun Böglein, aus Pfeilen geboren umgwitfchern mid — nun ſteht 
mir der Sinn nad einem Walde, worin id euer Vogelfteller bin und 
fo viel ihrer fange, will ich fie vor euch fingen lehren.“ 

Und aus dem Waſſer fhwang er ſich zum hoben Bergwald, daß 
Alles ihm verwundert nachſchaute; aber bie Kürftin wurbe bleih wie ein 
Todter. Der Jüngfing feste ſich in Die grüne Au und brauchte Feine Lift die 
Böglein zu fangen, die ihm mit großen Freuden zuflogen; ba ſchwang er 
fih mit der lauten Bogelfhaar in die blaue Luft, und nachdem er fi 
auf eines Thurmes Zinne niedergelaffen, band er jedem feiner geflügelten 
Boten ein Brieflein in den Schnabel, darin fland geſchrieben: ‚Neun 
Sünglingen gab die Fürſtin den Wellentod zum Minneford.” Die flogen 
durch Stadt und Land und liegen ſich Teichtlich fangen, fo daß diefes 
böfen Weibes Shmad ihrem ganzen Bolfe offenbar wurde; aber ein 
Bogel war vor Allen mit bunter Federpracht geichmüdkt, der flatterte um 
der Fürftin Haupt herum, bis fie voller Luft nah ihm griff, da feßte er 
ſich auf ihr Haupt, lieg die bittere Anklage auf ihren Bufen fallen und flog 
unaufhaltfam davon. Sie vernidhtete Das Blatt mit ihrem rothen Munde 
und rang unaufhörlih die Hände, daß ihre Schuld nun an den Tag ge- 
fommen war. Dann legte fie al ihren koͤſtlichen Schmud ab, zerrig ihr 
fürftlihes Gewand und begab ſich in einen dichten Wald, wo fie in eis 
nem härnen Hemde in tiefer Felshoͤhle wohnte, ihre Verbrechen abzus 
büßen; und während fie achtzehn Jahre mit dieſem Leben fortfuhr, famen 
täglih neun Böglein an ihr Fenſter gar Häglihe Weifen zu fingen, 
denen ftreute fie unter bittern Schmerzensthränen ihr Futter und als bie 
Zeit vorüber war, hatten fie fih in helle geflügelte Engel verwandelt, 
bie führten die gereinigte Büßerin in das Himmelreich. 


Sohanıa d' Arc an die Huffiten. 


Daß Sohanna d’ Arc, das „Mädchen von Orleans“ noch ehe fie 
das ihr von Bott eingegebene Heldenwerf vollender hatte, (1429 — 
1431) „Rettung zu bringen Frankreichs Heldenföhnen, Rheim's zu bes 
frei’n, den König dort zu krönen,“ Schon die gewaltigften Ermahnungen 
und Drohungen an bie Brüder des Kelches erließ, iſt nicht erſt durch 
das fpäte Auffinden ihres bießfälligen Sendſchreibens an die Böhmen be= 
fannt geworden, — Eine gleichzeitig in Regensburg ‚gegebene melodras 
matifhe Vorſtellung und ber gleichzeitige "Schrififteller, Johann Nider 
aus dem Predigerorden, Prior zu Bafel, zeugen bereitd von der bamas 
ligen Offenkundigfeit jener Thatfahe: (Ad tantam denique praesump- 
tionem venit Joanna, ut nondum adepta Francia, jam Bohemis, 
ubi hereticorum multitudo tunc fuil, minas intentaret per lilteras. 
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Joannes Nider Formicari. L. 5. v. 8). Das Schreiben lau⸗ 


tet alfo: 
Jeſus Maria! 

Schon lange kam es durch das unbefländige Gerüdt, kürzlich aber 
neuerbings durch die beftändige Stimme des Volkes als Gottesftimme zu 
meinen Ohren, zu meiner, des Mädchens Johanna, Kenntnig, dag Ahr 
aus Chriften, Ketzer, daß Ihr blinde Heiden und Saragenen geworben 
feid, dag Ihr den echten Glauben und alles erbauliche des Gottesdienftes 
aufgehoben Habt, dafür aber einem empoͤrenden Aberglauben fröhnet, daß 
Ihr ihn duch Blut und Flammen vertheidigt, dag Ihr ihn durch bie 
Mittel des Schredens und der Schmach gewaltſam fortzupflanzen erlaubt, 
heilige Bilder zerſtoͤrt, heilige Gebäude in Schutt und Trümmer Yegt! 
Seid Ihr denn völlig rafend? welche finnlofe Wurh ift in Euch losgelaſ⸗ 
fen? Ihr meint, den erbabenen Glauben zu verfolgen, zu untergraben, ja 
ausdzurotten, den ber allmächtige Gott, der Sohn und der heilige Geift 
erweckt, eingefept, erhöht, durch ben erhabenften Opfertod befiegelt, durch 
Taufende von Wundern befräftiget haben. Die ded Geſichts und des 
Angenlichtes entbehren, find hellſehend gegen Euch, ihr Erfte der Blinden. 
Meinet Zhr etwa, ftraflod auszugehen? Wiſſet Ihr nicht, daß Gott Euere. 
Ruchloſigkeit vorwärts fchreiten, Euere Irrthuͤmer wachſen, Euere Finfters 
niß wuchern, Euere moͤrderiſchen Schwerter obſiegen läßt, um Euch, wenn 
ee Giebel der Gottlofigfeit erftiegen habt, urplöglih in den Abgrund 
zu ſtürzen. 

Ih, das Mädchen Johanna, hätte Euch, um wahr von dem 
Wahren zu reden, längft mit firafendem Arm heimgefucht, wenn ber Krieg 
mit den Engländern mich nicht noch immer feſthielte. — Aber höre ich 
nicht bald von Euerer Beſſerung, von Euerer Rüdlehr in den Schooß 
ber Kirche, fo laſſe ich vielleicht von den Engländern und fehre mich ges 
gen Euch, um den empörenden Aberglauben mit des Eiſens Schärfe aus⸗ 
zutilgen und Euch entweder die Kegerei ober das Leben zu nehmen. — 
Kehrt Ihr jedoch zum vorigen Lichte, kehrt Fhr in den. Schooß des katho⸗ 
liſchen Bekenntniſſes zuräd, fo fendet Euere Gefandten zu mir. Ich 
werde ihnen fagen, was Ihr zu thun habt. — Verſtockt ihr aber in Euerer 
Widerfpenftigfeit, fo möge die Orauengeftalt ded Schadens, den Ihr ans 
gerichtet, der Lafter, womit Ihr Euch befledt habt, Eueren Muth erichüts 
tern. Erwartet mid mit der flärkiten weltlihen und ‚göttlihen Macht, 
um Euch Gleiches mit Gleichem zu vergelten. — 

Gegeben zu Sully, am 3. März (1430). 
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Worlifer Burgenfage. 


Es war im Anfange des viergehnten Jahrhunderis, dag an tem 
linken Ufer des Moldauflußes, beifäufig neun Meilen firomaufwärts von 
Prag, in einer wilden, aber romantifchen Gegend ein Häuflein Men- 
ſchen unter einem großen Zelte faß, vor ſich Schüſſeln und Becher mit 
Speifen und Trank ſtehend, aber wenig von beiden zu genießen fchien. 
Der Gefellfchaft mangelte jede Art von Froͤhlitchkeit, Keine Iuftigen Ges 
fpräde, feine Gefänge wollten in Gang kommen, obzwar einige luſtige 
Spaßmaher ed mehrmal verfuchten, ſolche herbeizuführen. Ja zulegt 
en gar alle Zechgenofien und ſahen düfter und trüb vor 
ih hin. 

Darüber warb der Rotienführer der Berfammlung fehr ungehal⸗ 
ten, er ſchlug mächtig auf den ungehobelten Tif und ſprach mit großer 
Aufwallung: „Heda! ihr Bärenhäuter! ift denn beute euer Maul ganz 
und gar zugefroren, habt ihr die Sprade fammt und fonders verloren, 
feid ihr ftumm geworden? Ahr, die Männer des Waldes, die Söhne 
der Luft, habt ihr euch in alte Weiber verwandelt, denen der Muth ges 
funfen, frei von der Leber zu ſprechen? — Wir haben feine Urſache ung 
zu fchämen; wir haben im Kampfe gefiegt und reiche Beute gemadht. 
Barum feid ihr alfo fo niedergefchlagen?«“ Da fichlugen die Männer 
auf ihre Waffen und viele riefen: „Obgleih wir rohe Krieger find, fo 
fhlägt doch ein fühlendes Herz in unferer Bruſt.“ 

„Pah,“ verfegte der Rottenführer, „ihr grämt euch wohl gar dee. 
halb, weil dem Hauptmanne fein Weib geftorben und fein zweijähriges 
Kind verloren gegangen ift, und er nun wie ein Traͤumender herum⸗ 
f&hleicht, als wäre aller Muth von ihm gewichen. Er, der Mann, der 
in hundert Gefechten jeden ihm gegenüberfiehbenden Feind mit feinem 
Schwert niedergehaut, weint und feufzt jegt und ruft und ſchreit nad 
feinem Kindlein. Wer hätte das je von einem fo tapfern Manne ge⸗ 
dacht, dag er den. Kopf verlieren würbe !” 

Und Einer aus der Gefellfchaft entgegnete ſogleich: „Rottenführer ! 
Ihr habt von jeher Feine zärtlihen Gefühle an den Tag gelegt, und 
wißt nicht den Schmerz zu würdigen, wenn man das Liebſte verloren 
bat. Der tapfere Mann ſcheut den Tod nicht, aber empfindet tief 
den Tod des Herzend.” 

„Dummbeiten!«“ xief ber Nottenführer, indem er einen Krug mit 
Wein nahm und ihn heftig austrant, — Die Berfammlung fland for 
dann fogleih auf und begab fih in die Gänge des Waldes, den ges 
liebten Hauptmann aufzufuchen. 

Der Hauptmann Batko war der Anführer einer großen Räuber- 
ſchaar, ober wie fie fi nannten, verwegener Raubritter, deren es in 
damaliger Zeit viele in Deutfchland fowol als in Böhmen gab, bie vom 
Stegreife lebten, nämlid von Straßenraub, und Jeden, der fi der 
Plünderung widerfepte, unbarmherzig nieberhieben. Ihre Macht war oft 
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fo bedeutend, bag der Landesfürft nicht im Stande war, fie in ihren 
Schlupfwinteln, bei den ausgedehnten Waldungen und Bergreihen fie 
mit Erfolg aufjufuchen und zu beflvafen, befonders da es damals Feine 
fiehenden Deere gab, und jedes Aufgebot ſich bald unverrichteter Sache 
wieder nach Daufe begab. 

Die Sonne neigte fi) zum Untergange, als der Hauptmann Batko, 
an dem Ufer der Moldau fih an einen Klippenabhang lehnend, mit 
trüben Bliden in die Wellen des Flußes fchaute, und von Zeit zu Zeit 
mit ſchwacher Stimme feufzte, und bierauf wieder laut auffchreiend rief: 
Anna, gib mir mein Kind, mein theueres einziged Kind wieder! Er 
nahm fein Schwert in die Hand, hieb damit grimmig in bie Luft, als 
ftände die Anna vor ihm, die fein Kind nicht gehörig bewacht hatte, und 
das ihr wahricheinlich geraubt oder in die Fluthen der Moldau herabges 
flürzt war. Ä . 

Es Hatten einige Räuber die Anna geſehen, wie fie am Ufer ber 
Moldau gefeflen, das Kindlein auf ihrem Schooße wiegend, andere fie 
mit großer Haft über die Klippe eilend, in den Bergen verfchwindend, 
ea feltvem war fie und des Hauptmanns Söhnlein unentbedt ges 

ieben. 

Der Hauptmann tobte und raſte wie ein wütbender Löwe, eilte 
über Klippen und Felfen in Begleitung feiner Genoſſen mit brennenden 
Sadeln bis in die fpäte Nachts aber vergeblich war alled Suchen, eine 
Spur von der Anna und feinem Söhnlein. Ermattet ſank er endlich 
zu Boden. Am nächften Morgen hörte einer der füngftien Räuber, der 
am weiteften vorgedrungen und hoch auf einem Felfen ſich verftiegen, den 
Laut eines Kindes. freudig ging er demfelben nach und gelangte zu 
dem Nefte eines Adlers, wo das Söhnlein des Hauptmannes bei zwei 
jungen Adlern noch unverfehrt in dem Nefle Tag. Mit Iautem Jubel 
nahm der glüdlie Finder das Knäblein in feine Arme, ging bedachtſam 
den Felfen hinab, und brachte laut vor Entzüden fchreiend dem Haupt: 
manne das abhanden gefommene Kınd. Diefer war vor Freude fafl 
außer fih, gab tem Liberbringer fogleih eine goldene Kette, und als 
Ien feinen Leuten ein großes Gaftmal. — Wahrſcheinlich war die Amme 
eingefchlafen und der Adler hatte das unbewachte Kind ergriffen und zu 
feinen Jungen, als eine willfommene Speife getragen, Seit ber Wies 
bererlangung feines Soͤhnleins trat mit jedem Tage bei dem Hauptmann 
ein Umfhwung feiner Gefinnungen ein. Er ward immer flilfer und ſtil⸗ 
ler, nahm an feinem Luſtgelage Theil und man fah es ihm an, daß er 
an einem großen Entfchluße fich betheiligen wolle, deffen Ausführung ihm 
in der Wahl der Mittel noch nicht ganz Har war. 

Endlich an einem Morgen fündigte er feinen Leuten an, da er 
befchlofien, das Raubritterleben ganz aufzugeben und auf dem Felfen, wo 
fein Kind gefunden worden, eine Burg zu bauen, und daſelbſt ein echt 
wahres ritterfiches Reben zu führen. Wer nun von euch bei mir bleiben 
will,’ fagte er auf das freundlichfte, „den will ich fletd als einen lieben 
Angehörigen behandeln und Theil an meinen Schägen nehmen Taffen. 
Wer aber noch Luft zum Kampfe hat, trete in den Kriegsdienſt unſers 
—*8 und weihe dem Vaterlande ſeine Kampfluſt gegen aͤußere 

einde.“ 

Die Angeſprochenen gaben Alle ihre Zuſtimmung, bei ihrem ge⸗ 
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liebten Hauptmann bleiben zu wollen, unb ſtrengten ſich unermüblih an, 
bei dem Baue der Burg ſich zu betheiligen. In drei Jahren fand fie 
fertig da. Die nähften Waldungen wurden gelichtet, Dörfer gebaut und 
das Land umher urbar gemacht. Der Herzog verlied dem Batko den 
Grundbefig und biefer wurde einer feiner treueften Unterthanen. 
| Die neue Burg erhielt den Namen Drei (Adler) und fpäterhin 
MWorlif, und fam nad und nad an mehrere Beſitzer und befindet fich 
jegt im Befige des Fürften von Schwarzenberg — einer fehr erlauchten 
Familie, welche mehrere ausgezeichnete Männer aufzuweifen bat, und 
zwar in diefem 19. Jahrhundert den Fürften Karl Philipp son Schwar⸗ 
zenberg, General, Feldmarfhall bes öfterreihifchen Heeres im Jahre 
1813, den Sieger in der Schlacht bei Leipzig gegen den Kaiſer Napo⸗ 
leon 1., deſſen fortwährende Erdgelüfte daſelbſt befeitigt wurden, und ihn 
zur Flucht in fein Reid zwangen, wo er aber auch der Macht feiner 
erbitterten Gegner vollends erlag und als Verbannter auf der Inſel He⸗ 
Iena fein Leben beſchloß. ine gerechte Strafe für feine politifchen völs 
ferrechtlichen Wibergriffe ! 

As Staatsmann Hat ſich feit dem Jahre 1849 auch Kürft Kelir von 
Schwarzenberg in der Eigenfchaft eines Minifterd des Aeußern im dfler- 
reihifchen, damals Fonftitutionellen Kaiſerſtaate ausgezeichnet, und fehr 
‚ vieles dazu beigetragen, für feinen Vaterſtaat fowol als für ganz 
Deutfchland eine wohlthätige Wirkfamfeit zu enifalten. $ 

J. I Pott. 


Das Wappen der Kolowrate. 


‚ Unter den Genoffen des hohen Led, als er, mit den mächtigen 
Schaaren feiner Slawen oder Kroaten in Böhmen einrüdend, vom ho— 
ben Berg Rip in weite Gefilde fhauend, fein Schlachtſchwert zum Zeis 
hen der Befigergreifung in den Boden flieg, waren auch edle Kolo- 
wrate. Bald bauten fie ſich ein neues Herrenhaus „Kolowrat“ — wie 
der Herrſcher zum Andenken ber verlafienen Burg Pfar ein neues Pſary 
erhob (vgl. Bd. 1. S. 691). Dod ed war ein ältered Kolowrat in 
tiefem Waldesdunkel hinter der Save, unfern des heutigen Laibach im 
Lande Krain. Den Fürften der Kroaten, der in hartnädiger Manne- 
fhlacht feine Reihen anorbnend, ermunternd und drohend durchfuhr, riffen 
die vom tobenden Schlachtlärm fheugeworbenen Roffe bis nahe dem 
Rand eined fchwindelnden Abgrunded Da griff mit Riefenarmen ein 
gewaltiger Mann in die Räder. Gein Anruf erjchredte die Roſſe noch 
mehr, als der Schladhtlärm. Sie ftanden, wie plöglih in den Boden 
gewurzelt. — Der Kroatenfürft nannte den Dann Kolowrat (Radaufs 
halter, Radwender), ſchenlte ihm veiche Ländereien und fegte das 
Rad in feinen rothen Schild. 


GE ü 
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Miszellen. 


Die Bronze-Fontäne des k. k. Luſtgartens. 
(Nah hofbauämtlichen Akten gefchiibert.) 
(Mit Eylographie.) 


Viele Denkmäler ehemaliger Pracht zieren unfere böhmifche Haupt: 
ſtadt und führen uns in jene Zeiten zurüd, wo Prag die Refidenz ber 
Könige, der Sig der Raifer war. 

- Mit wahrhaft Töniglihem Aufwande wurde auch einft der Luſt⸗ 
garten (gewöhnlid Kaifergarten genannt) geichaffen, weicher 
nördlih von dem Prager Schloffe an dem Abhange bed Hirſchgrabens 
fi ausdehnt. Dort, der föniglihen Faſanerie gegenüber, auf einer Ans 
höhe, wo Prag und ein Theil feiner Umgebungen ein entzüdendes Bild 
gewährt, dort befahl im Jahre 1538 Kaifer Ferdinand I. einen Luſt⸗ 
garten anzulegen. Diefer Grund, wie aud der größere Theil dee 
Hirſchgrabens way mit Weinreben bepflanzt und ein Eigentum bes Klo⸗ 
ſters zu St. Georg auf dem Prager Schioffe. Es ging die Sage, dag 
aus dieſem Kiofter ein unterirdifcher Gang norbwärts in die Weinpflan= 
zung geführt haben foll, von dem aber keine Spuren zu finden find. 

Die Reben verfchwanden und die fhönften und koſtbarſten Pflanzen 
ſüdlicher Ränder nahmen ihren Platz ein. An den fehattenreihen Stau⸗ 
den des Hirichgrabend erhoben ſich zwei fchöne Gebäude, deren innere 
Räume zu prunfoollen, Töniglihen Feſten dienten, und bas Ende. des 
Gartens zierte das im gefhmadvollen italienifchen Style erbaute große 
Gartengebaͤude (Luſthaus genannt), das mit feiner breiten, auf gefälligen 
Säulen ruhenden Galerie noch jetzt unfere Blicke angenehm feſſelt. Den 
Bauplan zu diefem prachtvollen Gebäude hat der berühmte italieniſche 
Bauherr Ferabosco Di Lagno verfertigt, den Bau ſelbſt der Maurer⸗ 
meiſte Giovanne Mari geleitet, und die bewunderungswerthen 
Steinarbeiten der Steinmegmeifter Paul de Stella im Jahre 1548 
geliefert. Der Bau diefed 194 Ellen langen, 59 Ellen breiten Gar⸗ 
tenfalond wurde im Jahre 1541 begonnen, 1563 beendet, und fol 
100.000 Gulden gefoftet haben. 

Die fchöne metallene Kontaine vor dieſem Luſthauſe, ein Kunſt⸗ 
wert, das unfere Aufmerkfamfeit in Anfpruch zu nehmen würdig iſt, 
wurde im Jahre 1568 unter der Regierung Marmilian II. von Tho⸗ 
mas Jaruſch aus Brünn, den Ferdinand I. am 2. November 1547 
zum Schloßbühfengießer zu Prag aufnahm, gegofien. Dad Gewicht der 
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on Fontaine beträgt 91 Centner 46 Pfund; wovon auf ben großen 
ug 30 Centner 32 Pfund, auf das große Beden 27 Eentner 36 Pfund, 
auf die Säule zwiſchen beiden Beden 22 Eentner 29 Pfund, und endlich 
auf das obere Becken fammt Pfeiler 11 Centner 49 Pf. kommen. 
Dom Kanonenguß wurde hinzu 45 Ei. 25 Pfund verwendet und in 
Heineren Duantitäten biefer Maffe Zinf, Wismuth c. beigemifht. Der 
Gi eß erlohn betrug 2698 Gulden 55 Kreuzer; dad Metall Foflete, den 
Cen iner zu 12 fl. 30 fr. gerechnet, 1224 Gulden; fomit die ganze Fon⸗ 
taine 3322 Gulden 55 Kreuzer, 


Zu gleiher Zeit ift die Staubbrüde mit einem Gange aus den för 
niglichen Zimmern, der zum Quftzarten führte, verfehen worden), und im 
Zahre 1572 wurde die Gärtnerwohnung erbaut. Drei Jahre fpäter er⸗ 
richtete man oſtwaͤrts an dem großen Luſthauſe einen Turnierplatz und 
vor dem Ballpaufe, das rechts vom Eingange in ben Garten am Hirfh- 
graben gelegen war, einen Ballemeiplag. 

Bemerfenswerth bleibt auch, dag die von dem kaiſerlichen Geſandten 
von Busbel aus Konftantinopel mitgebrachten erflen Tulpen] in diefem 
Garten ihre buntgefledten Keiche öffneten und von da erf in die übris 
gen Länder Europas verpflangt wurden. Die Slora fand man hier in 
ihrem fchönften Schmude unter der Regierung Rudolphs IL, dem auch 
die weiten Räume: des fhönen Luſthauſes zum Lieblingsaufenthalte dien⸗ 
ten. Dort hatte er feine Studierftube, feine alchymiſtiſche Werkftätte, 
feine Sternwarte; und der auf den innern Wänden gezeichnete Thierkreis 
und bie verſchieden en Gternbilber gaben der Behauptung Raum, daß dies 
ſes Gebäude dem Aſtronomen Tycho de Brahe zur Sternwarte ges 
dient habe, der jedod auf dem Hradſchin in ber Nähe des Kapuziners 
tloſters feinen Stand zu aftronomifhen Beobachtungen hatte. 

Nahe an dem Lurhaufe befand fih am Abhange bes Hirſchgrabens 
der gleichzeitig mit demſelben erbaute, fogenannte Loͤwenhof, ein Ges 
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bäube, das und noch jegt durch dunkles Grün büfler anblidt, und wo 


damals Löwen, Leoparden, fihöne Voͤgel und andere exotifhe Thiere 


gehalten wurden, Noch im Jahre 1660 hat der Kurfürf von Preus 
gen dem Könige von Böhmen, Leopold dem J., zwei ausgezeichnete Tis 
ger gefendet, die ebenfalls in diefem Loͤwenhofe genährt worden find. 

Unter der Regierung Kaifer Ferdinands II. wurde biefer Garten 
vergrößert; denn die Föniglihe Refolution, zu Folge der dem Gärtner 
Burkhart Hartling eine monatliche Beloldung von 5 fl., nebft einer Re⸗ 
numeration von 200 Gulden für die Neuanlegung des Gartens verlie- 
ben worden ift, erfcheint vom Jahre 1638. datirt, Noch in dem zweiten 
Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts fland der alte bunfle Lau⸗ 
bengang, der fi öflich gegen bie große Fontaine und das Luſthaus hin- 
309, und im Sabre 1640 aus 50 Schock Haſelſtaudenruthen war ans 
gelegt worben. 

Mannigfaltige Befchädigungen hat biefer Garten durch die Sachſen, 
Schweden, Franzofen und Breußen erfahren. Schon im Jahre 1631 
wurde durch das Eindringen der Sachen in Prag unter dem Feldherrn 
Arnheim der Garten und insbefondere der große metallene Brunnen 
befchädigt, welcher aber im Jahre 1651 wieder audgebeffert ward. Mehr 
Schaden verurfachten die Franzofen im Jahre 1742. Zu beiden Seiten 
bed Raubenganges fampirten vier franzöftihe Regimenter, und das erfle 
Stodwerf des großen Lufthaufos hatten ihre Befehlöhaber, unter welchen 
aud der General Püller genannt erfcheint, ald Wohnung bezogen. Pin» 


‚ter dem Gebäude am Turnierplage befand fi) ein Betreivemagazin. Um 


den Berwüftungen wenigftend theilweife Einhalt zu thun, hatte man dem 
franzöfifchen Oberbefehlshaber aus den ZTreibhäufern des Gartens 37 
Stück der fchönften Ananasfrüchte überfchict, und ihn um Schuß für den 
Garten gebeten, was zur Folge hatte, daß das im Jahre 1725 erbaute 
Glashaus und die beiden Treibhäufer verfchont blieben. 

Hierauf find im Jahre 1744 neue Ciſternen angelegt worden, und 
zwar eine im Pomeranjengarten, eine zweite im Zmwergbaumgarten, vier 
im großen Baumgarten und eine im neuen Bogengunge. 

. Allein im Jahre 1757 wurden die fchönen Bildfäulen Rudolphs 
bei der Belagerung Pragd durch preugiihe Kugeln vernichtet und ber 
große Salon Ferdinands ein Raub der Flammen. Das Ballonhaus war 
ereitd im Jahre 1723 zu Stallungen verwendet worden. 

So lag der fhöne Garten verwüflet und trauernd da, bis Kaifer 
Leopold II. wieder eine neue Flora fehuf, worauf das Waſſer aus den 
Brunnen lebendig durch die duftenden Lüfte emporfiieg und neue Tes 
raffen mit Löwen, Genien u. a. m. von der Hand bed Hofbilbhauers 
Ignatz Player verfertigt, den Garten fhmüdten. Als Liberreft ber 
Bildfänlen aus den Zeiten Rudolphs II. ſteht noch im Kaſtaniengarten 
der vom Bildhauer Bendel geichaffene Herkules. 

Es ift zu bedauern, dag der ſchönere Theil diefes Gartens abges 
fperrt und für das Publikum nicht zugänglich ift, obwol Feine koſtbaren 
und nugbringenden Pflanzungen fih in demfelben befinden. Doc ſteht 
zu erwarten, daß auch dieſe Abiheilung mit dem neu reflaurirten großen 
Gebäude, welches zur Aufbewahrung von Nunftgegenftänden (allenfalls 
auch zur Errichtung einer immerwährenden Kunftausftellung ber Malerei, 
wie fie zu Wien beſteht) am geeigneiften gu fein ſcheint, — den Bes 
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‚wohnern Prags und den biefe Stadt befuchenden vielen Fremben mit 
den GChote’fhen Anlagen vereinigt geöffnet werde. Anſtalten hiezu 
find. bereitö getroffen. 

Weld eines herrlichen Anblids erfreut fih das Auge von ben 
breiten Galerien dieſes Gebäudes! Weithin gegen Süden die blaffen 
Umriffe der Berge bei Königlaal, aus deren Mitte ſich die ſtille Mol⸗ 
bau — ein Silberarm — nähert, und immer flolger mit ihren Ufern, 
dem feften Wiſchehrad und der durch zwei fhöne Bänder vereinigten 
Häufermaffe der Städte Prags prangt, hinter welchen ſich gartenreiche 
Höhen, von freundlichen Tarbhäufern belebt, erheben. Dann zieht ſich 
“wieder die den Himmel fpiegelnde Waſſerfläche öſtlich zwifchen fchattigen 
Inſeln Hin, und, die Anhöhen von Chwala und Wyſocjan begremen ein 
Thal, das Fülle und Anmuth in ſich ſchließt. Schweift der BE hier- 
auf nördiih, fo wird er von einem Bilde überrafcht, deffen Schönheit 
in jeder fühlenden Bruſt Entzüden hervorruft. Die weinbepflanzten Hö⸗ 
hen von Lieben gegen Troja, den Baumgarten in ihrem Schooße, zau⸗ 
bern ein friedliches Paradies, während die wilden Felſen bei Podhorz 
und Podbaba die Romantik vollenden. ' 

Landhaͤuſer auf fruchtbaren Flaͤchen ziehen ſich gegen Welten hin, 
an welde die alten Paläfte des ehrwürdigen Hrabfching fi reihen. Zu 
ihren Fuͤßen flüchtet fi von üppigen Baumgruppen befchattet, der Hirfch- 
graben, auf deffen nördlicher Lehne die alten runden Thürme dee Pra- 
ges Schloffes mit ihren tiefen, finftern Gefängniffen in den Bordergrund 
treten, durch felfenfefte Mauern verbunden, die von den byzantinifchen 
Thürmen der St. Georgskirche und den gothifchen Zinnen des Domes 
zu St. Belt überragt werden. Land und Stadt, Natur und Kunft, 
ſtumme Zeugen der Bergangenheit und fiolge Werke der Gegenwart — 
Alles in einem ſchoͤnen Rundgemälde ! Dr. Schwar;. 


Die Dorfkirche zu St. Peter und Paul in Duban. 
(Mit Abbildung.) 


Unter den zahlreichen Kirchenbauten der boͤhmiſchen Vorzeit finden 
ſich nur wenige, die fih noch vollftändig erhalten haben. Meiſtens find 
biefelben durch Zubauten, Stügungsmauern, neuere Thürme ar. —5 
33 * Mühe erkennt der Alterthumsfreund die urſprünglichen. Des 

andtheile, . 

So auch das Kirchlein in dem eine halbe Stunde von Libochowitz 
entlegenen Dorfe Duban, das am linken Egerufer liegt. Ein junger 
Künftler, Emanuel Profoph, hat die Abbildung, diefer Dorfkirche für die 
illuſtrirte Chronik geliefert — vor ihm hat noch kaum Jemand an bie 
Aufnahme diefes Alterthumes gedacht! Im Hintergrunde erbliden wir 
den Proſpelt der Ruine des Hafenberged und bie ganze Gegend wirkt 
mit malerifhem Eindrude auf ung. 

Ba gar nichts melden und bie Ghroniten hierüber, Der alte 
Schaller weiß (Topogr. Bd, V. S. 72) blos zu berichten, daß, laut 
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der Kirchenbücher der Pfarrei zu Libochowig, die Dubaner Kirche im 
Sabre 1248 von einem gewillen Beranel oder Boranek errichtet wor⸗ 
den und noch zu Ende des XIV. Jahrhunderts ‚mit einem eigenen 
Pfarrer, von deffen ehemaliger Wohnung fih 1790 Uiberreſte vorfanden, 
verfehen gewefen fe. Sommer (Topogr. Bd. I. S. 45) wiederholt 
bad Dbengefagte und fegt hinzu, daß die St. Peter: und Paulskirche zu 
Duban bereits verfallen fei. ebenfalls müflen auch wir und diesmal 
mit der Außerlichen Anficht der Kirche begnügen und hiftoriiche Mitthei- 
lungen über das Ganze erſt von unterrichteten Männern an Ort und 
Stelle erwarten, 


Das son Kaifer Karl IV. in Rom gegründete böh— 
mifche Hoſpital. 
(Nach Mittheilungen des Bildhauers Emanuel Mar.) 


Bei Gelegenheit der Schilderung der Iegten Regierungsjahre Kai- 
fer Karls IV. (Illuſtr. Chronik Bd. 1. S. 132) wurde des böhmiſchen 
Hofpitaled erwähnt, welches dieſer Monarh im Sahre 1368 zum An⸗ 
— die Kaiſerkroͤnung ſeiner Gemahlin, Eliſabeth, in Rom ge⸗ 

iftet hat. 

Am Feſte Allerheiligen (1. Novemb. 1368) iſt naͤmlich Eliſabeih 
von dem Papſte Urban V. in der dortigen Peterskirche gekrönt worden. 

„Der Faiferlihe Hof hielt fih diesmal — fagt Palady, Geld. 1. 
2. 379 — bid zum Dezember in Rom auf, und der Kaifer Faufte bort 
zum Beften ber vielen dahin jährlich pilgernden Böhmen ein geräumis 
ges Haus in der Nähe ded Campo di Fiore, weldes er zu einem Ho⸗ 
fpital der Böhmen beflimmte. Dann zog er nad Siena.” 

Näheres über diefe intereffante Stiftung erfährt man nicht; nur bie 
Miberlieferung meldet, daß die Roſenberge das Hofpital in fpäterer Zeit 
anſehnlicher dotirt haben follen. 

Noch heute aber ift das alte Gebäude in Rom vorhanden und 
trägt folgende (von dem Bildhauer Emanuel Mar eigenhändig copürte) 
Inſtription an feiner Fronte: 


CARoLVS IMPERAToR 
DII: REX. BoEME-ME FEC 
IT. ET. H. RORAW. PRO 
CVRATOR. IOSPITALIS. 
PRESENTIS. ET. NACIO 
NIS. BOHEMORVM. RVIN 
OSVM. REFECIT. ANNO 
MCCCCLVII. — 


Hieraus erhellt, daß H. Rohrau, Anwalt des Hofpitals, das 
bereits ruinirte Gebäude im Jahre 1457 reſtaurirt habe. 


N 


546 


Im Jahre 1842 war das boͤhmiſche Hoſpital in ber äußerfien Ges 
fahr, gänzlidy abgetragen zu werden. Da nahm fih der Cardinal⸗Bi⸗ 
ſchof und paͤpſtliche Generalvicar, Conſtantin Patrizi, dieſes Alter: 
ſhumes an und rettete ed vom Untergange, ohne dem mittlerweile ſtati⸗ 
gehabten theilweifen Uiberbaue mehr wehren zu koͤnnen. 

Es foll übrigens eine eigene paͤpſtliche Bulle exiſtiren, kraft weldyer 
das hiefige alte Fundationsfapital dem Hospitele di San Spirito in 
Rom fo lange zugewendet zu bleiben habe, dis die Wiederherſtellung bes 
böhmifchen Hofpitals erfolgen würde. 


Böhmische Trachten aus dem XVI. Jahrhundert. 
Mit einem EoRümbilde in Quart.) 


Die Figuren unferes Trachten. Tableau’s find fämmtlih aus dem 
großen und feltenen Sadeler'ſchen Profpelte des WIaviflawilhen Land⸗ 
tagefaales entnommen, von welchem wir bereits in der illuſtrirten Chro⸗ 
nit (Band IL. S. 107) eine vorläufige Beichreibung gelicfert haben. 

Auf jenem alten Profpekte erfheinen meiftens hohe Perfonen in ih⸗ 
ren Hoftracdhten, zumal das gefammte diplomatifhe Korps Kaifer 
Rudolphs I, aufgenommen. Selbſt auch der Kaifer kommt fpazies 
rend, mit der Krone Auf dem Haupte und dem fpanifchen Rohr in der 
Hand, unter den Gruppen vor. Wir glaubten hier nur die Dauptrepräs 
fentanten zum Behuf ber Gefchichte unferes vaterländifcheri Coſtuͤms aus⸗ 
wählen zu follen. Der Mann zuunterfi in dem Kunftgewölbe iſt ber 
Faifertihe Hofkupferſteher Egidius Sadeler. Unter Rudolph IL, 
der feld in Spanien geboren war, berrfchte, wie man flieht, bereits das 
fpanifhe Coſtum über das artböhmifhe vor. 


546 


Im Jahre 1842 war das boͤhmiſche Hoſpital in ber Außerfien Ges 
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Hand, unter den Gruppen vor. Wir glaubten hier nur die Hauptrepraͤ⸗ 
fentanten zum Behuf der Geſchichte unferes vaterländifcheri Coſtums aus⸗ 
wählen zu follen. Der Mann zuunterft in dem Kunftgewölbe iſt ber 
kaiſerliche Hofkupferſteher Egidius Sadeler. Unter Rudolph IL, 
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Die vormalige Bethlehemskirche zu Prag. 


Aus des f. . Unterftantsfefretärd Dr. J. U. Helfert Studie 
„Hus und Hieronymus” 1853, S. 269—275. 


(Die Abbildung hiezu 1. Bo. ©. 469— 470.) 


Der Urheber diefer Gründung war Johann von Mühlheim, 
ein Ritter am Hofe König Wenzel's und einer von deſſen Günfllingen. 
Die Abficht, womit er an fein Werk fohritt, fland durchaus mit jenen 
nationalen Beftrebungen im Zufammenhange, denen Schrififieller und 
Prediger bereits bei einem fo großen Theile des Volkes Eingang ver- 
ſchafft hatten. 

„Der allgütige Herr und Erbarmer”, fagt er in ber Vorrede des 
Stiftöbriefed (24, Mai 1391), „weldher durch den Samen feines Wor- 
tes jenen, die in der Furcht feiner Ieben, Nahrung hinterlafien, bat 
durch die Anordnung heiliger Bäter die Beſtimmung getroffen, daß das 
Wort Gottes in feiner Weile gebunden, fondern die Berfündigung des⸗ 
feiben unter allen Borrichtungen am unbeichränfteften fein folle, weil 
fie feiner heil. Kirche und den Gliedern am nugbringendfien il. Darum 
haben die heiligen Bäter des alten und neuen Bundes, und mit ihnen 
unfer Heiland ſelbſt, dadurch, dag fie beftändig und ausbauernd bis zum 
Tode hierauf ihre Mühe wandten ,. ausreichend gezeigt, daß Died das 
befie Werk fei; und darum hat Chriftus damals, als er, von Todten 
auferftanden, ſich feinen Yüngern zeigte, vor allem Andern die Berfün- 
digung des Wortes Gottes ihnen als Pflicht auferlegt.” „In den Pra- 
ger Städten”, fährt er fort, „find zwar viele für den Gottesdienft bes 
ſtimmten Orte, allein diefe find meiftene durch die Werrichtung anderer 
firlihen Handlungen in Anſpruch genommen, fo daß der Abwartung 
jenes vornehmften Amtes, der Berkündigung von Gottes Worte, fein 
Ort indbefondere und ausichliegend gewidmet ift, fondern die Prediger, 
und namentlich jene, die fich der gemeinen Landesſprache bedienen, gro» 
gentheild genöthigt find, fih in Häufern und abgelegenen Winkeln“ — 
nemlih in Privatfapellen, deren ed damals in der Stadt eine große 
Anzahl gab — „herumgutreiben, was ganz ungebührlich iſt.“ 

Indem alfo Müpiheim in dieſer Sache irgend ein Ausfunftsmittel 
ſchaffen wollte, errichtete er die Kapelle der unfhuldigen Kinds 
fein, fonft auh Bethlehem von ihm genannt, an welder er einen 
Prediger und Rektor aufftellte, deſſen Hauptverbindlichfeit darin befteben 
follte, in böhmifcher Sprache zu predigen, und zwar an jedem Sonn⸗ 
und Feiertage vors und nachmittag, nachdem das Volk dazu durch 
Glockengelaͤute zufammengerufen worden — mit Ausnahme der Advent: 
und Kaftenzeit, als zu welcher er nur des Morgend zu predigen ver- 
bunden fei. Dabei habe er feines Amted nur in fo weit zu warten, 
daß durd zu langes Ausdehnen das Volk nicht vom andern Gottes- 
bienfte gehalten, und daß er defto fleißiger dem Prebigerberufe oblies 
gen fönne, 
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Behufs gehöriger Dotirung der Gapelle erwirkte fi Mühlheim 
bed Könige Bewilligung zur Begründung einer Sahresrente von 30 
Schod für diefelbe, die zum Theile er felbfi, zum Theile andere, die 
feinem Beifpiele folgen wollten, erlegen follten (1391, 13. Sept.). 
Kraft diefer in der Landtafel eingetragenen Bewilligung machte Mühls 
heim zum Unterhalte des Predigers eine Schenkung einer 9 Schod weni- 
ger 10 Groſchen betragenden Jahresrente von feinen Leuten im Dorfe 
Ujezdetz bei Unhoſcht, im Rafoniger Kreife, weiche Leiftung er in der 
Folge auf ein anderes Dorf, Prjerow mit Namen, verlegte (1395, 
27. Mai), 

Liber die mit der Zeit durch Schenfungen anderer oder auf ſonſt 
eine Art hinzufommenden Einfünfte verfügte er, daß fie vom Prediger 
bezogen werden follten, jedod nur infolange, als deſſen Jahresrente 
nicht 20 Schod beirüge. Mehr follte derfelbe nie genießen, denn ſelbſt 
bezüglich der von Befuchern der Capelle dargebrachten Opfergelder vers 
ordnete Mühlheim , daß fie, um die Habſucht fern zu halten, nicht in 
bie Hände des Predigers, fondern in die Sparbüdfe fliegen und auf 
Erhaltung und andere Bedürfniffe der Capelle, fo wie auf Anfchaffung 
von nöthigen Büchern für die Eapelle und den Prediger zu feinen Stu. 
dien, oder aber zur Begründung einer feiner Zeit größeren Jahresrente 
verwendet werben follen. Sobald die Einfünfte die Höbe von 20 Schod 
erreicht haben würden, follten die wejtern Zuflüffe zur Beſtellung eines 
zweiten Predigerd, und wann aud dieſer 20 Schock jährlich beziehen 
würde, zum Unterhalt eines bürftigen Studenten ber Theologie bei dies 
fer Capelle benüst werden. Ein folder Student follte höchſtens fünf 
Schock Fahresrente haben, und würden die Zuflüffe noch größer werben, 
follte der Platz für einen zweiten gefliftet werden, und fo in dem Maße 
weiter, als fih die Einkünfte vermehren und vergrößern würden. 

Uibrigens verpflichtete Mühlheim den erflen Prediger, der immer 
zugleich erfter Leiter fein follte, zur firengften perfönlihen Reſidenz bei 
der Capelle, „auf dag er nicht thue, wie ed andere thun, die da nidt 
fuhen was Chriſti, fondern das, was ihrer ift, und indem fie den Ge⸗ 
halt und die Nutungen beziehen, fih um Beruf und Arbeit am wenig 
fien befümmern.“ Darum wollte Mühlheim, daß fi) der Prediger, um 
andere Beneficien, die er etwa hätte, zu befuchen, der Ausübung feines 
Amtes nicht entziehen dürfe, ausgenommen nur den Fall einer unausweich⸗ 
lichen Nothiwendigfeit, und unter des Erzbifhofs oder feiner Vicare Bes 
willigung. 

Den erften Prediger für die Bethlehemskapelle beftellte Mühlheim 
ſelbſt; für die Zufunft verorbnete er, daß jedesmal die drei aͤlteſten 
Magifter des Karlscollegium, und zwar ber böhmiſchen Nation, mit 
Beirath des Bürgermeifters der Alıfladt, ihm oder feinen Nachkommen 
drei Perfonen, die fie zum Predigeramte am befähigften erachten, in 
Borfchlag zu bringen haben, wernad er felbft oder feine Nachkommen 
benfenigen unter ihnen wählen werben, welder ihnen am meiften ge 
nehm wäre. Diefelben drei aͤlteſten Magiſter follten auch in Gemein 
Schaft mit dem Prediger beireffs der befagten Studenten die Macht haben, 
die Disciplin und die Art ihrer Beftellung anzuordnen. Auch follten 
drei Caffafchlüffeln beftellt werden, wovon der eine beim Prediger, bet 
andere beim Präfentator, der dritte bei einem von den genannten Mas 
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giftern in Berwahrung zu Tiegen hätte: nach ihrem gemeinfchaftlichen 
Beſchluſſe follte auch die Verwendung ber Gelder in Gemäßheit der 
dafür gegebenen Beftimmungen erfolgen. 

Ein anderer von ähnlichen Gefinnungen, wie Mühlheim befeelter 
Mann, der Kaufmann und Prager Bürger Kriz fchenfte den Grund 
zum Bau der Capelle, und war willens, zur Hebung dieſes Werkes 
noch mehreres zu thun, vor allem bie Stelle eines zweiten Predigers zu 
fiften, was eigentlich Mühlheim's Abfiht war, aud für einige Studen⸗ 
ten Wohnung und Koft bei der Capelle zu beftellen. Der Baugrund, 
früher der Sfalfler Grund genannt, dort wo gegenwärtig am Bethle- 
hemsplatz, der davon den Namen hat, das Haus unter den Nr. 255 
fteht, flieg Inapp an die große, zu Krihß's Haufe gehörige Bräuerei 
(gegenwärtig Nr. 239), dur weldes Haus Kriz den Zugang zur 
Capelle von der Skt. Aegidilicche ber dem Pudlikum gewährte; ber 
Heine Hofraum bei der Capelle grenzte an den Kirchhof der vormaligen 
Pfarrkirche zu Skt. Philipp und Jakob, die auf jener Stelle geftanden 
zu haben fcheint, wo fi jetzt die rüdwärtigen Räume des techniſchen 
Inſtituts befinden (Nr. 240). | 

Betreffs der Abgränzung, fo wie der Dienftbarfeiten zwilchen der 
Gapelle von Bethlehem und dem Haufe des Kriz, fo wie aud bezüglich 
der Bertbeilung der Wohnung zwilchen dem Prediger Mühlbeim’s und 
dem zufünftigen des Kriz wurde eine cigene Urfunde aufgefegt, unter 
dem Inſiegel des erzbifhöflihen Bicar, Johann von Pomuf (1391, 22. 
Mai). Auch wurde ein Bergleih gefhloffen, zwiſchen Mühlheim einers 
und Ulrich dem Pfarrer zu Skt. Philipp und Jakob andercrfeits, indem 
die Sapelle in deſſen Pfarrfprengel gegründet worden, und er dadurch 
eine Berfürzung an DOpfergeldern und infünften zu erleiden gehabt 
hätte. Mühlheim verpflichtete feinen Prediger, dem Pfarrer jährlich 90 
Grofhen aus den Einkünften der Capelle als Entſchaͤdigung zu zahlen 
(1391, 10. April). Ä 

Die folchergeftalt zu Stande gekommene Stiftung beftätigte König 
Wenzel, außer der oben gedachten Bewilligung der Rente von 30 Schott, 
noch mit einem befonderen föniglichen Briefe (1391, 3. Sept.); dasferbe 
that auch der Erzbifhof Johann von Jenſtein, indem er bie Kapelle 
von Bethlehem, zu welcher er den Grundſtein Icgte, für ein wirfliches 
geiftliches Beneficium erklärte (1391, 27. Juni). Außerdem vollzog 
Wenzel, Biihof von Nifopolis, des nachmaligen Erzbifchofes Wolfram 
Weihbiſchof, die Einfegnung der Capelle als eines freien Begräbnißpla- 
tzes auf Den Namen der heiligen Apoftel Mathiad und Matthäus. Um 
ferner das Bolf zur Anhörung des Worted Gottes allda anzueifern, 
verfündigte er einen vierzigtägigen Ablaß für jeden, der die Gapelle 
befuchen und daſelbſt das Baterunfer und den englifhen Gruß beten 
würde (1394, 26. Oktob.). Endlih erliegen auch der Bürgermeifter 
und der Rath der Stadt Prag dem Kriz die zwei Schock Grofchen, 
weiche er für den Uibergang ded rundes aus der ftäbtifchen in bie 
geiftlihe Gerichtsbarkeit zu zahlen hatte, und fprashen den Grund ſelbſt 
von allen ftädtifchen Abgaben nnd Berbindiichfeiten frei (1392, 6. Juli). 

Kaufmann Krir jchritt auch in kurzer Zeit zur wirklichen Beftel- 
fung bes zweiten Prediger der Capelle von Bethlehem, wenn gleich In 
einer etwas veränderten Form, als anfangs beabfichtigt worden, Müůhlheim's 
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Wunſch ging nemlich, wie zum Theile ſchon oben bemerkt wurde, dahin, 
dag bei der Capelle zwei Prieſter beflehen follten, die abwechſelnd zu 
predigen hätten; und daß fih außerdem etwa jemand berbeifinden möchte, 
einen dritten Geiftlichen als bloßen Capellan oder Altariften zu ftiften, 
der die andern geifllihen Verrichtungen verſähe. In Betreff dieſes 
Capellans enthielt der Stiftehrief die Beflimmung, er folle in jeder 
Weiſe alle damals des Gewinnes halber eingeführten Abfonderheiten bei 
Berrichtung des Gottesdienſtes vermeiden, auf daß er dem Prediger nicht 
binderlich fei, vielmehr nad dieſem, dem Prediger fi richte. Mit 
Rüdfiht auf den zweiten Prediger gab Mühlheim dem Kiiz bie förm- 
lihe Berfiherung, ihm bei Stiftung dieſes Predigers innerhalb der 
Summe der vom Könige bewilligten 30 Schod vor allen andern einen 
Pag zu wahren, auf daß er einen ſolchen zweiten Prediger botiren 
fönne (1391, 8. Juli). Indeſſen fand fi wahrſcheinlich Niemand dritter, 
um den Altariften zu fundiren; darum that es in der Kolge Kriz felbft, 
indem er einen Altar zu Ehren der h. Margaretha, der heil. Katharina 
und anderer heiligen Jungfrauen gründete, und zu demſelben einen Pries 
fter beflellte, welchem er eine Jahresrente von 8 Schod auf einigen am 
Branik gelegenen Weingärten und im Dorfe Lebed anwies. 

Diefer Priefter hatte demnach nicht die Pflicht, abwechfelnd mit 
dem Vorſteher Predigten zu halten, fondern an jedem Sonn» und Feier⸗ 
tage des Jahres, in der Faften- und Adventzeit aber an jedem Tage 
eine Mefle zu Ehren der heil. Jungfrau Maria zu fingen, wobei er 
jedoch die Geſänge abzufürzen ober zu erweitern hatte, nah Weifung 
des Predigers, fo wie es fich diefem für feine Predigt ſchicken würde. 
Der Prediger hatte den Altariften zu beauffihtigen, damit biefer feine 
Pflichten nicht vernachläßige; auh war dem Altariften zur Schlaffätte 
die Kammer angewiefen, wo fi bie Bücher und andere zur Capelle 
gehörige Gegenftände befanden, zu welder Kammer der Prediger feinen 
eigenen Schlüſſel haben follte. 

Wollte der Altarift auch außer den feflgefeuten Tagen Meſſe Iefen, 
fo war er durch Kiri2’d Stiftsbrief gebunden, hiebei der Capelle von 
Bethlehem Borzug zu geben, und den Fall einer befonders frommen 
Neigung ausgenommen, in andern Kirchen nicht zu leſen; um Gelb 
durfte er es gar nicht thun. Das Verleihungsrecht von dem Beneficium, 
für welches das Amt diefes Geiftlichen vom erzbifhäflihen Vicar beflä- 
tigt worden war, bebielt Krız fih und feinen Erben vor, dergeſtalt, 
daß es jeweilig ber ältefte unter ihnen auszuüben habe (1396, 8. Jaͤn⸗ 
ner). Durd feine thätige Verwendung wurde die Gründung der Beth 
Iehemecapelle fpäter (1408) aud vom Papfte Gregor XL. beftätigt. 

Nicht zufrieden mit der Stiftung des Altariften, führte Kriz noch 
bei Lebzeiten den Plan aus, eine Studentenburfe bei der Capelle zu 
gründen, worüber man fichere Nachrichten aus dem Jahre 1406 beſitzt. 
In diefem Jahre machte nemlid der Priefter Mathias von Jungbunzlau, 
Magifter der freien Künfte, den Studenten von Bethlehem eine Schen- 
fung von 10 Schod fährliher Rente von der Befle und anderm Gute 
zu Drachow, weldes er am felben Tage (20. Sept.) von Kriz um 
100 Schock Groſchen gefaufi, indem er fid) felbft bios den Genuß von 
8 Schock, fo wie für einen gewiffen Einfiedler Michael den Genug von 
2 Schock des beſagten Schenkungsbetrages auf Lebzeiten vorbehielt. 
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Das Berleihungsrecht follte von Kriz dem Kaufmann und nad beffen 
Tode den drei älteften Magiftern des Karlecollegium aus ber böhmifden 
Nation ausgeübt werben; der Prediger der Betihlehemskapelle follte bie 
Studenten zugleich leiten und beauffichtigen. 

Für diefe Studenten gab in der Folge Kri2’8 Sohn, Wenzel, den 
vordern Theil feines Haufes neben der Gapelle ber, beſtehend aus einem 
oberhalb des Hauptthores gelegenen Zimmer, einer Kammer zu ebener 
Erde und einem Kellerraume unterhalb derfelben, fammt den oberhalb 
des Zimmerd Yiegenden Kammern und dem Saale im Borberiheile 
des Hauſes, fo daß die Burfe recht anfehnlich fein Tonnte (1419). Zu 
Gunſten derferden Studenten findet fih in den Stabtbüdern auch ein 
Vermaͤchtniß von einem Schock Zahresrente, auf der Fleiſchbank des 
Peſchek Cerny einverleibt, das ihnen nah Sindra von Knin heimfiel 

1410), welcher Lestere bereits früher (1401) ebenfalls ein Schod 

rofchen für die Bewohner von Bethlehem an ber ehemald dem Mar⸗ 
tin Turnowffy gehörigen Mühle und an dem fogenannten Turnowſty'ſchen 
Haufe zu Stande gebracht hatte. Kür dieſes Schod follten an Jindra 
und nad deſſen Tode an die Priefter von Bethlehem wöchentlich 18 Laib 
Brod abgegeben werden, den Laib zu einem Heller. | 

Der erfte Prediger an der binnen furzem in der boͤhmiſchen Ge⸗ 
fchichte fo hochberühmten Bethlehemscapelle war, von Mühlheim felbft 
beftellt, der Priefter Johann Protima aus Neudorf (1391, 5. Juli), 
der, fo viel befannt if, noch im Jahre 1395 diefed Amt verwaltet hat. 
Neben ihm oder feinem Nachfolger beftellte Kriz als erfien Altariften 
den Mathias von Tucap (1396, 8. Jänner), welcher dafelbft, ſoviel 
befannt if, bid zum Jahre 1403 verblieb. Im Jahre 1401 (12. März) 
wird als Prediger der Magifter Stefan von Kolin genannt, einer 
der hervorragendfien Männer an ber Univerfität, der damals ſchon Dom: 
herr bei Allerheiligen, zugleich als eifriger Vaterlands freund ein rühm- 
liches Andenken von ſich hinterlaffen bat. Nachdem er bad Predigeramt 
niedergelegt, wurde von Mühlheim Mag. Johann Hus befteflt, und 
ig folder beftätigt vom erzbifhäflichen Birar im Jahre 1402 am 14. 

ä 


Närz. 

Das fräftige Gedeihen der Bethlehemscapelle unter diefen berühm- 
ten Predigern, welden die große Borliebe ded gemeinen Volkes zu 
biefer fegendreichen Stiftung nicht entgehen Tonnte, war, wie ed ben 
Anfchein hat, befondere Beranlaffung zu verfhiedenen Streitigfeiten, 
weiche zu diefer Zeit mit dem Pfarrer von Sft. Philipp und Jakob, 
Niklas Zeifelmeifter entſtanden. Allerdingd mögen dazu jene neueren 
Einrihtungen an der Gapelle, das Beerdigen der Todten und der 
befondere Altar, was beides zur Zeit der Ausgleichung mit dem frühe: 
ren Pfarrer Ulrich noch nicht beftanden hatte, Grund gegeben haben, 
indem daraus etwas bedeutendere Ausfälle in den pfarrlichen Einkünften 
entfpringen mußten. Johann Elis, Pilfner Erzdechant an der Pra- 
ger Kirche, Mitglied des Karldcollegium und Profeffor der Thenlogie, 
wurbe von den fireitenden Partheien zur Bewirfung einer gütlihen Aus⸗ 
gleihung gewählt. Sein Ausſpruch ging vor allem dahin, daß dem Pfarrer. 
anftatt der früheren 90 Grofchen alfährlih drei Schod ausgezahlt wer- 
ben follen, und beögleihen, was immer der Capelle von den Zugehörigen 
feines Sprengeld vermacht würde, davon follte Die Hälfte der Pfarr: 
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Wenzel im Jahre 1250 fagt, erhabe durch ganz Böhmen eine jebe Hube 
(araturam) verfleuern laſſen. Balbin wollte alfo allem Anfcheine nad, 
fo wie andere geiftlihe Hiftorifer gethan haben, unfern tapfern König 
Jo hann der Nachwelt auf das verhaßtefle ſchildern. 

Diefe Landfteuer hatte vor Zeiten eine abwechfelnde Benennung. 
Sie wird bald der Tribut, bald die Collecta generalis genannt. Zuerft 
unter dem Könige Johann fol diefe im Jahre 1325 mit äußerfier Strenge 
eingetriebene Steuer (fie machte damals 95000 Mark, nad unferm Gelbe 
ungefähr 1.900.000 Gulden aus) dem Volke Anlaf gegeben haben, ihr 
den Namen Berna von dem böhmifhen Worte Beru, ich nehme, zu 
geben. Dieler Ableitung nach, heißt Berna immer fo viel ald Einnahme. 
Da K. Johann beim Antritt feiner Regierung 1311 den Ständen in 
Böhmen und Mähren ihre Rechte und Freiheiten beflätigte, fo verficherte 
er auch, daß die Berna oder Steuer ſich nicht höher belaufen fol, als 
von einem laneo (Tan, eine Hube) auf einen Ferto (den vierten Theil 
von einem böhmifchen Schod Grofchen oder Marf), das ift nach heutiger 
Währung 5 fl. Und dahin zielet au der vom Könige Johann im Jahre 
1327 den mähriihen Ständen eigenhändig ausdgefertigte Revers; und 
noch deutlicher eine ſelbſt für Böhmen im Jahre 1325 ausgeftellte Urkunde, 
in welden beiden der Berna sive Collecta generalis Meldung ges 
fhiehtz was kaum gefchehen wäre, wenn ihre Benennung von der fa= 
tyrifchen Anfpielung herrührte. Wahrfcheinlicher if es, ohne das Wort 
Berna zu foltern, dag felbft der König Johann diefe Steuer Bernam 
regalem — fo wie fein Sohn und Thronfolger Karl IV. fle nachmals 
Kontribution und endlich Kaifer Joſeph 1. Mililare ordinarium nannte, 

Diefer Tandfleuer war fowol ber Unterthan, als auch der Bürger 
in allen Iandesfürftlihen und Herrenftäbten unterworfen; obgleich einige 
behaupten wollen, „daß diefe Steuer eine Gabe gewefen fei, die aus 
der alten Berfaffung den Teibeigenen Unterthan allein betroffen habe, der 
aus obrigfeitliher Gnade obrigfeitlihe Gründe mit oder ohne handfeflliche 
Grundverfchreibung zum Genuße verliehen gehabt.“ Doch dies wiber- 
legen ganz Far die älteften Diplomen, und unter andern der Schenkungs⸗ 
brief des Herzogs Sobeflaw 1. vom Jahre 1130 zu Handen ber Wiſche⸗ 
hrader Gollegiatfiche, in welchem eben biefer Herzog, und zwar ſchon 
vermög der Verordnung feiner Vorfahren die zehnte Mark von der all- 
jährlih gewöhnlichen Steuer in den Städten Prag, Wiſchehrad, Saaz, 
Sedlez (vielleicht Seltfhan), Leitmerig, Bilin, Laun, Bunzlau, Kamenig, 
Königgräg, Opoina , Ehrudim, Kaurjim u. f. w. den Chorberren dieſes 
Collegiatſtiftes auf ewige fünftige Zeiten verfchrieb. 

Sie war von jeher nad dem DVerhältniffe des Vermögend eines 
jeden, oder — um mich deutlicher auszudrüden — nad der Anfäfligfeit 
ausgefchrieben; denn dag die Steuerregulirung auch ſchon in den älteften 
Zeiten, im 10. und 11. Jahrhunderte beftanden babe, ift ganz deutlich 
aus der Chronif des im Jahre 1125 verfkorbenen Ehroniften Kosmas, 
dann aus der Stiftungsurfunde des Herzogs Bietiflam zu fehliegen. 
Kosmas fehreibt auf das Jahr 1022, dag der Bifhof Edard die don 
von feinem Vorfahrer, dem erſten prager Bifchofe Ditmar gleich 
mit der Stiftung des Bisthums , fo um das Jahr 973 geſchah, von 
jeder Hube (aratura) eingeführte Abgabe des Zehents im Geftröh mit 
Genehmbaltung des Landesherrn abgeändert, und fatt biefer einen Strich 
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Weizen und fo vier Hafer eingeführt habe. Auch Herzog Brietiflam macht 
in oben erwähnter Urfunde einen Unterfchied zwifchen den Dominifals und 
Nufiifalgründen. Auf eine Aralura oder cine Hube Feldbau (boͤhmiſch 
lan), weldes man auch anderd Huba et Mansus nannte, wurden im 
Sahre 1022 unter dem Herzoge Üdalrih 71 Strid im Jahre 1268 unter 
dem Könige Przemyſl Ottofar II. 64 Strich, alsdann unter dem Kaifer 
Karl IV. 72 Strich gerechnet. 

Was von einer jeden Hube fei gefleuert worden , dies ift zwar in 
Anfehung der vom 14. Jahrhunderte rüdwärts gehenden Zeiten unbes 
fannt. Indeſſen weiß man, was den Zeitraum der Könige Johann von 
Luxenburg, defien Sohnes Karl IV. , dann feiner Enkel Wenzel und 
Sigmund betrifft, daß in Mähren im. 1327 von einer Hube 16 böhm. 
Grofchen, im jegigen Werthe von etwa 3 fl. 50 fr. gefteuert wurden. 

Da Mähren von jeher cine der Krone Böhmen einverleibte Provinz 
war, fo it ed ganz wahrſcheinlich, daß eben fo viel in Böhmen von 
einer Hube entrichtet werden mußte. Hingegen weiß man zuverläßig aus 
einem gleichzeitigen Urbarregifter des Kloſters Brzewnow, dag vom Jahre 
1406 bie 1435 von einer Hube an Berna regali eine Mark, das ift 
nad dem heutigen Münzfuge 9 fl. 45 fr. abgeführt wurde. 

. So gering auch die Abgabe einer böhmiſch. Mark zu fein fcheint, 
fo war fie doch nah den damaligen Umftänden beträdhtlih; denn bei 
dem fehr geringen Preife des Getreided war auch der Werth der Güter 
ungemein gering, fo daß ein, jest bid 20.000 fl. geltendes Gut um 70 
Schock böhm, Srofchen, das ift nad) unferer heutigen Rechnung beiläuftg 
um 1120 fl. erfauft wurde. Einen untrüglihen Beweis davon haben 
wir an dem Kauf» und Berfauffontrafte vom J. 1358, dem zufolge in 
dem unweit von Prag gelegenen Städtchen Aunofit (Unhoſſt) ein Meiers 
hof für 70 Schod böhm. Groſchen, das heißt nach jetiger Art zu zählen, 
für 1120 fl. an den Mann gelaffen wurde, zu weldhem Meierhofe noch 
nebft den bradpliegenden Feldern, Hutweiden , Wiefen und Waldungen, 
210 Strich urbare Felder gehörten. 

Die Einnahme der Iandesfürftlihen Gefälle warb in jedem Kreiſe 
durch einen gefliffentlich beftellten Steuereinnehmer beforgt. Dergleidhen 
Steuereinnehmer werben in den alten Urfunden Tributarii genannt, und 
find nicht, wie einige wollen, mit den gleihfalls in alten Urkunden 
vorkommenden Villicis zu vermengen; denn dieſe find eigentlich Schaffer, 
oder nah jegiger Berfaffung zu reden, Wirthbfhaftsbeamte und 
Rentmeifter der SKrongüter geweſen. Eine Urkunde bed Herzogs 
Sobieflaw II. vom 3. 1178 bewährt dieſes ganz Far, in weldher eben 
fowol die Villici als Tributarii vorkommen. 

Unter der Regierung Karl des IV. und deſſen Söhnen Wenzel 
und Sigmund gefchah die Einnahme in 61 Städten, in welde die naͤchſt⸗ 
gelegenen Herrſchaften die Steuer abführten. Sie waren folgende: 

Im Kaurjimer Kreife: die Altftadt Prag, Böhmifhbrod, Neukolin, 
Kaurzim, Wlaſchim, Beneſchau. 

Im Pilſner Kreiſe: Neupilſen, Klattau, Taus, Mieß. 

Im Leitmeritzer Kreiſe: Leitmeritz, Leipa, Melnik. 

Im Königgräger Kreiſe: Chrudim, Hohenmaut. 

Im Prachiner Kreiſe: Kamnitz, Brzesnitz, Schüttenhofen, Harazdio⸗ 
wis, Strakonitz, Netolig, 
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Ref Im Schlaner Kreife: die kleinere Stadt Prag, Schlan, Raudnig, 
elwarn, 

Im Bunzlauer Kreife: Nimburg, Benatek, Zungbunzlau, Münden 
grätz, Sobotka, Turnau, Gabel, Bilin. 

Im Saazer Kreife: Zaun, Saaz, Mafhau, Kaaden, Brür, Auflig 
an ber Eibe. 

Im Gjaflauer Kreife: Gaſlau, Ezechtis, Humpoleg, Deutſchbrod. 

Im Bechiner Kreife: Newellau, Seltſchan, Krafnahora , Mühl⸗ 
haufen, Piſek, Moldautein, Budweis, Weſſely, Neuhaus, Patzau, Auffig 
an der Luznitz, und Miltſchin. 

Die Stadt war als Geſammtheit zur Zahlung verſchiedener Steuern 
verpflichtt. In den Tagen, wo ter Finanzhaushalt der Fürſten 
nicht geregelt war, Adel und Geiftlichkeit nur freiwillige, oft aber auch 
willfürlih eingeflellte Beiträge Ieifteten, der Bauernftand durch häufige 
Kriege verarmte, waren die Städte eine ber wichtigften Gelbquellen ber 
Fürften. Große Summen mußten oft und ſchnell aufgebracht fein. Es 
wurden daher verfchiedene Steuern und Auflagen erdacht, das indirefte 
Einfommen durch Borbehalt mannigfadher Zinfen und Abgaben von 
Handel und Gewerbe durch Beftimmung zahlreicher Geldſtrafen verfichert. 
Nebft der Hauptabgabe (Königfteuer, herna, exactio, collecta) gab · es 
auch noch Hilfsgelder (Beden); bann bebielten fi die Könige bei ge⸗ 
wiſſen Städten häufig Erb- und Grundzins von gewiffen Hofplägen 
(areae), weiter einen Antheil an den Gerichtsfällen, Grundzinfe von 
Sleifhbänfen, Brod- und Schuhbänfen. Dann das Ungelt, Hebungen 
vom Kaufhaus (domus forensis, domus mercatoria, Thealrum) und 
bie verfchiedenen Brüden- und Kaufzoͤlle, Münzgelder u. f. w. 


Eine Urfunde König Wenzeld vom Jahre 1410 enthält eine voll- 
fändige Terminologie von Steuern; darin wird eine Befreiung von 
allen Steuern, Tofung auf zwei Jehre ausgeſprochen und aufgeführt: 
„Lofung, gulte, Rente, fteuer, berne, bulfe, ufferzunge, bes 
ſchaczunge und funk aller ander befwerunge, wie man die mit funder- 
lihen worten benennen mochte.” — Wichtig ift auch darin folgende Be- 
fiimmung: „Alle Landleute, Rittere, Knechte, die uff dem lande czinfe, 
erbe oder äder haben, die irer hülfe begeren in ire flat, und Bürger 
recht einnemen mugen, werben Alle wege von Hundert Schoden czinſes 
aber erbed werte czehen fchod groffen derfelben — Stat — jerlicher 
zu geben pflichtig fein — Dasſol weren. bis zu unfern Widerrufen und 
als Tange, als das derſelben Landleute guter wille if. Wann fo wir 
das nicht mer geftaten wollen, fo mugen wir fie hieſen von der flat 
czyhen und desgleichen mugen fih aud diefelben Landleute uon der flat 
einbrehen und frey uszeyhen, wen fie wellen, an alle Abrechnunge und 
hindernuſſe.“ 


Um eine baare Summe aufzubringen, überließ der König das Un- 
geltum an die Gemeinde ſelbſt. Es ift hier nicht am Drte, eine hiſtoriſche 
Entwidlung diefer Exfcheinungen zu geben. Es muß nur die Thatſache 
erwähnt werden, dag nad unferem Stadtredte die meiften indirekten 
Töniglihen Einfommendquellen — doch nicht unbedingt alle — an die Stadt 
üdergangen waren; die Gemeinde hatte die Auflegung und Beſtimmung 
der bürgerlichen Steuer den Bürgern gegenüber, und nur fie war dem 
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Könige gegenüber verpflichtet. Stenerlieferungen bed Königs trafen daher 
nicht die einzeinen Bürger, fondern die Bürgerſchaft als Gemeinde. *) 
Um die von den Königen geheifhten Summen ald eigentliche 


Berna, Königsfleuer, aufzubringen, erhob die Stadt die Stadtftleuer Los 


fung, nebfivem fam ihr das Ungeltum zu und mehrere andere Gefälle. 
Doch aud diefe Einfommendquellen genügten oft nicht den Anforveruns 
gen der Könige, daher auch ſchon zeitlich Schulden (debila civitalis) 
erſchienen. 

Zu der direkten Sieuer gehört vorerſt die Loſung. 

Der ordentlichen Stabtfteuer Loſung unterlag jedes ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
moͤgen, ſowohl fahrende als auch unfahrende Habe, ſie beirug von einem 
Pflug Acker AO gr., von einem Schock Zins A gr., von einem Schock 
fahrender Habe 1 gr. | 

Diefe Steuer mußte auch von Inſaſſen, weldhe nicht das Bürgers 
recht erlangten, und anderortd Angefeflenen, die hier Stadtgüter hatten, 
bezahlt werben, 

Zur Zahlung der Steuer war eine Frift von 14 Tagen gegeben. 
Wer die Stapdifleuer nicht zahlte, verlor das Bürgerrecht, und konnte es 
nicht mehr erlangen. Die Hebung und Beflimmung der Steuer war 
von dem Rathe den Rädsifhen Steuerneinnehmern (Rofunger), 4 an ber 
Zahl, übertragen. Sie waren aus den Schöffen und der Gemeinde ges 
wählt, hatten anfänglicy eine Befoldung von 5 Schod, welde ihnen 
aber fpäter entzogen und ftrenge unterfagt wurde, fi) von dem Stadts 
gelde zu nähren und zu Heiden. Ihnen Fam aud die Eintreibung der 
rüdftändigen Steuern durch Plünderung des Bermögeng zu. 

Zu der indireeten Befteuerung gehörte in Prag das Ungeltum, 
dccise **). Wir finden die im Mittelalter fehr gebräuchliche Steuer 
auch in Niederfahfen, Nheinlande, Sranfen, ſüdlichen Bayern und 
Oeſterreich. 

Es war eine ſtädtiſche Abgabe, welche die Stadt durch ihre Ab⸗ 
geordneten einheben ließ, ſie wurde von verſchiedenen Waaren, insbeſon⸗ 
dere Tüchern, Kraͤmerwaaren, Fellen, Hölzern, dann von Eßwaaren, ſo 
Salz, Hopfen, Honig, Vieh, nach dem Werthe der Waaren ſowol vom 
Kaͤufer als Verkäufer abgenommen, jedoch nur, wenn die Waare den 
Werth einer Mark überſtieg. 

Eßwaaren zum eigenen Gebrauche und Durchfuhrswaaren waren frei. 

Neben dieſen Abgaben finden wir auch in Prag einen Brüdenzoll 
(Theloneum in ponte pragensi dando), welcher am 11. Auguft 1348 
zur Herftellung der fleinernen Brüde erneuert wurde. . 

Auch bier wiederholt fih bei der Beſtimmung der Zollfäge eine 


*) Auch fchon früher gefchehen folche NMibergaben. Urkunde Johannes von 1359. 
Tria ungelta videlicet pannorum, Insiitarum el hraxaluras cerevisiae Werben 
der Stadt Übertragen. 

Urkunde von 1328 fpricht von: officium stannifussorlae, Urkunde von 1342 
oſſiclum fussorlae cerae; Urkunde von 1312 officinm carboravae, welche an 
einzelne Perfonen vom Könige übertragen wurden. 

**) Hüllmann Städtewefen I. 119. Scherz, Gloß. Ungelt. Mande wollen Um⸗ 


geld leſen. Als gepäfige Abgaben auch Unrecht genannt, in Frankreich 
mala tolta, 
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Aufzähfung der einzelnen Waarengattungen nad Fäffern, Centner, Zahl 
der Stüde mit nicht unbedeutenden Auflagen. 
Merkwürdig ift ed, dag ſelbſt die über die Brücke überziehenden 
Bürger 3 gr.; jede Braut, welche nah ihrer VBermälung über die 
Brüde geführt wurde, 1 gr. zahlt. Für die Abnahme dieſes Zolled waren 
eigene Beamten beftellt. 
Die Einnahme des Weinzolles beforgten 2 Weinbefchauer (Affu- 
sores Vini qui juraverint ad hoc quod mensurent vinum portan- 
tium), welche gegen jede Unbild durch Verhängung ſchwerer Strafen 
geſchützt waren. | 
Es wurde daher eine und dieſelbe Waare mit dem Ungelt und 
dem Brüdenzolle belegt. 
Zum Zwede der Pflafterung wurde (1331), weil bie Einfünfte 
nicht reichten, auch no ein Zoll auf Malz und auf Zuge und Wagen: 
pferde gelegt. Nur Baufuhren waren audgenommen. 
Andere Einkünfte: 

1. Abgabe an der Stadtwage. 

2. Antheil an den Strafgeldern und Gerichtögefällen, indbefondere bei 
den Urtheilfindungen für andere Berichte, 

3. Das bürgerlihe Abfahrtsgeld. . 


Sequilur una Summa integra Bernae regalis a monasteriis, 
& civitatibus Regni Boemiae tollenda cameram Domini Regis con- 
cernens, quorum monasleriorum & civitalum nomina cum sum- 
mis sunt infra scripta. 


Monasteria 


Brewnovia CCC Ss., Strahovia C, Sanct, Georgius CCXX, 
Beata virgo CCCXXX, Hospitale CXXX, Sanct. Benedictus CC, 
Zderas CXX, Aula regia CLX, Ostrow CLX, Wylemow CLXXX, 
Sedlecz CCXL, Opatovicz CC, Podlazicz LX, Zelew LX, Luno- 
wiez LXXX, Milewsk CCXL, Sancla corona CC, Doxan CXXX, 
Ossiek C, Teplicz LXXX, Tepla CC, Chotiessow CCCXXX, 
Cladrub CCC, Nepomuck CCLXX, Plas CC, Porta Apostol. CLXX, 
Sanct. Procopius C, Praga minor XC, Werona LXXXVIII, Plzna 
CC, Tachovia CXX, Misa CXL, Tusta LXXX, Glathovia C, Pieska 
CLXXV, Budweis CC, Wodnan XXX, Slana CL, Luna CXL, 
Zaacz CXL,Cadan CL, PonsCL,Ausk superalbea C, Litomierziez CC, 
Colonia CLX, Czaslavia CXX, Gurim CLX, Nymburga CXL, 
Sicca LXXX, 

Summa civitatum predictarum pro eadem Summa MMMAIII. 

Summa universalis ejusdem Summae unius octo M. XII. 


Sequuntur deperientie ejusdem unius Summae. 


Sanctus Benedictus CC, Teplicz LXXX, Opathoviez CC, 
Tepla CC, Colonia CLX, Vsk super Albea C, Pieska CCC Ss. 
All gr., Werona I Ss. V gr., Tusta LAXX Pr. 

Summa deperienliarum M. XXIV Ss. XVII gr. 


Sequuntur alleviationes hujusmodi Summae unius. 
Brewnovia C Ss., Misa XL, Pieska LXXX, Lithomierzicz XL, 





559 


Czaslavia CXX, Sicca XXI, Milewsk XL, Choliessow LXVI, 


Cadan XL. 
Summa allevialionum hujusmodi D. XLVII Ss. 


Indultu sequuntur ejusdem unius Summae. 


Aula regia CLX, Lunowicz LXXX, Zelew LX, Skalicz XX. 

Summa hujusmodi indullorum ejusdem Summae CCCXX Ss, 

Summa universalis hujusmodi unius Summ® deperientiarum, 
alleviationum et indultorum MDCCCXCI Ss. XVII gr. Ä 


Sequuntur proscripta’ unius Summae litteris monasteriorum 
& civitatun firmata. 


Porta apostol. Domino Alberto Coldicz CLXXX Ss., Ossiek 
eidem C, Doxan Domino Wilhelmo de Hazemburg C, Ostrov 
Janconi Sadlo C, ibil. Pat. Bohussi XXX, Plass, Pomuk, Cla- 
droua, Pisna, Tachovia, Slathovia Arnesto Duci Ba- 
varie DUCCCXL, Fratribus de Janowitz in Pomuk C, Benessio & 
Bohunconi fratribus de Horzovicz in Plass CL, Dominis de Ko- 
lowrat in Slana CL, Ponosscze cocoDominiRegis ibid. XV, Stephano 
Haruss Meystro in Pieska post mortem Czepiczonis XX, Marssi- 


- coni de Lopata in Sicca LXXX, Praepositio Pragensi in minori 


eivitale pragensi XCVI, Wache in Brewnouia Monasterio CC, 
Boworkoni in Civitate Misa C, Buchpergero sancta corona CXIII Ss. 
XX gr., Joanni Doctori Protonolario Domini regis ibid. XXX Ss., 
Wlasconi in Lobosiez XX, Eidem in Bistriez XXX, Domino Hen- 
rico Laczembok in Podlazicz LX, Zacz Domino Borssoni habrie 
de Ossiek CXL, Wockoni de Walstein Gurim CLIII, Ibidem 
Nicola Kyl VII, Hospilale sorori Domini Laczkonis de Kra- 
war CXXX. 


Summa hujusmodi proscriptorum CCCXXXIII Ss. XX gr. 


Proscripta nondum litteris monasteriorum & civitatum 
firmata, que hucusque tenta sunt juxta litteras Majes- 
tatum & mandatum Domini regis. 


Magistro Curiae VIII Ss., Magistro Cristano L, Loes appo- 
ihecario C, Burgravio in Neczlin C, Burgravio Cadanensi C, 
Gregorio magistro machinarum XXVI, Wenceslav Versucher XX, 
Tubicensis Domini Regis LX. 


Summa hujusmodi prosriptorum MCCLVI Ss. 
Item seguuntur alia proscripta.. 


Domino Michalezoni CC Ss. Domino Boczkeni CC, Heinrico 
de Plawna CCC, Domino Kragerio C, Domino Joanni seniori de 
nova domo C, Domino Ottoni Kythlecz C, Domino Kassin LXX, 
Domino Heinrico de Elsterberk C, Domino Schenk de Zandaw C, 
Burggravio Wissegradensi C. 

Summa hujusmodi proscriptorum MCCCLXX Ss. 
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Summa universalis omnium proscriptorum praediclorum 
quinque MDCLIX Ss. XX gr. 


Summa universalis deperientiarum allevialionum et indullorum 
ac omnium proscriptorum, seplem MDL sexag. XXXVI gr. 


Sequitur census hsreditarius Regius civitatum Regalium. 


Pieska LXXVIII Ss. quem recipiant coci Domini Regis Wen- 
ceslai. Wodnyan L Ss. minus VIll gr. quem percipit Burgravius 
Pyescensis castri cum Robolis XI Ss. minus IV grossis: item 
ibidem idem Burgravius a judice civitatis percipit XII Ss., Budweis 
LXVIII, quem perecipit Ienricus de Lazan Capilaneus Wratisla- 
viensis pro casiro suo Bechinensi. 

Sicca CXXVIl fl. quem percipit Burgravius casiri in 
Carlsperg. 

Slans XC Ss., minus IV gr. quem percipiunt Psaltarisis 
Mansionarii castri pragensis & Norbergensis. 


Luna XVI Ss. XL gr. quem percipit magister Joannes Swe- 
bus Doctor & Lector ordınarius Medicinae almae Ünversitalis 
studii pragensis. 

Zaacz XXX Ss. quem percipit Liweo juxta conlinenliam lil- 
terae Majeslalis. 


Cadan XL Ss. quem percipit Domina alfonissa de Pirsenstein. 

Pons XXX Ss. quem pereipit Burgravius castri pontensis. 

Ausk XV1 Ss. XXXlI gr. VI halenses, qui solvitur pro camera. 
Lithomierziez XV Ss. XXXIV gr. qui solvitur pro Camera. 

Nymburga LIV Ss. quem recipit Dominus Paulus Jensstein 
alias de Stara. 

Colonia XL Ss. de quo Dominus Joannes Wlassim perecipit 
XX Ss., Item Balile XX, Czaslavia XLIX, quem percipit magister 
Joannes Schyndel Doctor & Lector ordinarius Universilalis stu- 
dii Pragensis. 

Tachovia XLV Ss. de quibus Petrus Turkoweez nomine Do- 
minorum de Swamberg percipit XVII Ss. cum V grossis, resi- 
duum deperit in villis propier earundem devaslalionem. 

Misa XXX Ss. de quibus Barwoconi XX, Itenı Balile X. Gla- 
thonia XLVI, quem percipit Marsico de Lopala. Pilsna nova LXIVSs. 
quem percipiunt Domini de Swamberg. 

Werona LV Ss. minus XX gr. quem percipit Burgravius 
castri 'Karlstein. Ä 

Summa universalis hujusmodi censuum cameram Domini 


Regis concernenlium a civilalibus: regalibus tollendorum 
DCCCELXXV Ss. LXXX gr. VI halenses. 
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Die Kriegsverfaſſung Prags im Mittelalter. 


Daß , fo lange ed Tein Militaͤr gab, die Einwohner der Städte, 
fonft friedliebende Handwerfer und andere Gewerbtreibende, perfönlich 
felbft in den Krieg ziehen mußten, ift eine allgemein befannte Thatfache. 
Die Prager trafen von Altersher die Einrichtung, daß ihre Stadt in 
Bezug darauf in Viertel eingetheilt war, nad welchen die Eingetheilten 
ins Feld zogen. Solche Biertel finden wir ſchon zu den Zeiten König 
Johanns in der Alıftadt, von welchen immer zwei in's Feld zogen und 
die andern zwei die Befagung der Stadt ausmachten. Das Loos mußte 
jedesmal entfcheiden, welches Viertel ziehen und welche bleiben follten, 
Damals zogen Reiche und Arme ohne Unterfchied, nur mit der Erleichterung, 
daß fie auf einige Zeit von den bürgerlichen Steuern befreit waren. Jedes 
Biertel hatte feinen Hauptmann, Auf diefe Art- wurden im Jahre 
1323 — es mag als Beifpiel dienen — unter König Johann nur aus 
der Altſtadt Prag 10,000 Mann nah Oeſterreich gefchict, die 740 mit 
Proviant und Waffen belaftete Wagen hatten. Im Huffitenfriege er- 
hielten die Prager mit den Taboriten die Dberherrfchaft über ganz Böhmen — 
nur dur ihre Kriegsmacht. Bekannt find die großen Zwiſte des Herren- 
und Nitterftandes einerfeits und des Bürgerftandes andernfeitd unter ber 
Regierung WladiflamIl,, in welchen die Städte nichtd anderes gegen die 
Stände aufregte, als ihre Kriegsmacht; damals waren auch die Prager 
das Haupt des errichteten Bünbniffed der fün. Städte. Auh in den 
fpäteren Kriegen in Ungarn und der Türfei wird mit nicht geringem 
Lob und Ruhm der Prager Heere erwähnt. 


Der Gebrauch und die Uibungen mit Waffın waren feit Alters 
her aud dem Bauer: und Bürgerflande zur Gewohnheit geworden. Das 
Öffentliche Waffentragen mußte ſchon feit den äfteften Zeiten allgemein 
gewefen fein, wie das bis auf den heutigen Tag der Fall bei den Süd⸗ 
flaven if. Aber fhon im 14. Jahrhundert wurde dieſe Gewohnheit 
durch Gefege befehränft wegen entftandener Mißbräude, die der Mora⸗ 
lität entgegen waren. Aus dem Jahre 1327 finden wir ſchon ein Gefeg 
des alıftädter Magiftrats, kraft deflen das Tragen der Waffen in der 
Stadt Bürgern, die von 10 Marf Steuern zahlen, fammt ihren Dienft> 
leuten, deßgleihen aud den Herren mit ihrem Gefinde bewilligt wird; 
das Tragen verfledter Waffen wird aber durchaus verboten. 

Dennoch konnte trog vieler, fpäter fo oft wiederholten Verbote und 
Strafen drei Jahrhunderte Tang dieſe Gewohnheit nicht gänzlich ausge— 
rottet werden. Studenten, Bürgersföhne, Wanbdersleute waren immer mit 
Degen, Beilen oder mit andern ſchweren oder leichten Waffen verfehen; 
ja, als das Pulver in Gebraud Fam, trugen fie Gewehre, aus welden 
in der Stadt zu ſchießen noch unter Kaiſer Rudolf Il. verboten 
werben mußte, was ſchon früher fruchtlos gefchehen. 
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Aus allem diefem kann man leicht einfehen, daß es nicht ungeübte 
Krieger waren, die unter die bürgerlichen Fahnen verfammelt, vom Ges 
werbe in den Krieg zogen. 

Und nun zu den von den Bürgermeiftern und dem Magifirate der 
Prager Städte zu Anfang des 17. Jahrhunderts getroffenen Einrichtungen 
in Hinfiht der DVertheidigung der Stadt. 

Bor Allem andern famen die Bürgermeifter,, Räthe und Bezirke 
der drei Prager Städte: -der Alt: und Neuftadt und der Kleinſeite *) 
dahin überein: daß fobald der Stadt die Gefahr eines feindlichen Uibers 
falls drohte, was durch Trommelſchlag angezeigt wurde, follten alle 
Viertel fih fogleih auf den bezeichneten Plägen zur Muſterung einfinden 
— jeder Bürger, ohne Unterihied des Reichthums oder Anſehens, vom 
Erften bid zum Legten, yerfönlih mit feiner ganzen Macht, verfehen 
mit tüchtigen Waffen erfcheinen: Handeldleute mit ihrem Gefinde, Hands 
werfer mit ihren Gefellen, Wirthe mit ihrem ganzen Haufe, alled, was 
friegsfähig fei, mit Ausnahme der Greife, der Kranken und ber Knaben, 
die das fechzente Lebensjahr nicht erreicht hätten. Die Greife, die Kran 
fen, fo wie auch Witwen, fobald fie erwachlene Söhne hätten, müßten 
feibe an ihrer Statt ſchicken; falle fie deren nicht hätten, fo follten fie 
fih eiligft um eine friegsfähige Perfon umfehen, damit fie von ihr in 
diefer Staatspfliht vertreten würden... Dasfelbe follten au Bormünder 
thun. Zu dem Erſcheinen bei einer ſolchen Wufterung waren auch 
Herren, die Häufer in der Stabt befagen, durch einen Landtag ver- 
bunden, fo zwar, daß jeder ftatt feiner eine Perſon flellen mußte; fie 
mußten zugleid) ald Stände des Königreihe Böhmen mit ihren Reiftgen 
ind Feld ziehen. 

Folgende Drte wurden zur Berfammlung der Viertel beftimmt: 

Auf der Altſtadt: Das Tein- Biertet erfcheint am Könige 
Hofe beim Neuen Thurm (dem heutigen Pulverthurm) ; das Galli-Bier- 
tel im Gemeindehaufe (das alte Gericht genannt); das Leonarde-BViertel 
im Sefuiten - Collegium; das Niflag- Biertel im Haufe bei der Skt. 
Salvatorgfirche. 

Auf der Neuftadt: Das Stephand-Biertel im Gemeinde-Haufe 
(in der Waffergaffe),; das Heinrichs - Viertel im Gemeindehaufe beim 
Ruͤze (vielleiht in der Nofengaffe?); das Peterd-Biertel im Haufe des 
Herren Kafpar Wodaͤk von Razenpach. 

Endlih die Sleinfeite auf dem Ringe diefer Stadt vor dem 
Ratbhhaufe. 

Sobald fih die Viertel eingefunden haben, erhalten fie ihre 
Kriegsverfaffung. Zuerft müffen die Richter und Nachbarn jedes Vier⸗ 
teld aus ihrer Mitte die Fünftigen Kriegsführer wählen, und zwar einen 
Hauptmann (heilman), einen Selnik, einen Padesatnik, einen Desatnik 
(d. i. einen Hundert⸗, FZünfzig-, Zebents Mann), fo wie auch einen 
Fähnrich (praporecnik), dem man fogleih die Fahne des Viertels zur 
Obſorge übergibt. Wen die Wahl trifft, der muß das Amt ohne Wi- 
derfprud annehmen. Dann follen fid) alle auf Befehl des Hauptmanne 





*) Der Hradfhin wurde damals nicht immer zu Prag gezählt, weil er zum Theil 
unter der Gerichtsbarkeit des Prager Oberfiburggrafen ſtand, welcher bei ven 
Situngen am Hradſchin Borftcher war, 
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und ber Dffiziere in Fronte ftellen, damit Ihre Namen von einem eigends 
dazu aufgeftellten Schreiber angemerkt werden fönnten, 'zuerft die Namen 
des Hauptmanns und der Offiziere, ſodann der Uibrigen; zugleich wird 
angemerkt, wer eine Rotte habe, unter welchem Offizier er ſtehe, ob er 
anſaͤßig fei oder nicht, ob er Herr oder Dienftbote, und mit welcher 
Waffe er fi flellen wolle. Se dann dies geſchehen, follen alle Haupt⸗ 
leute mit ihren Bierteln und Fahnen auf dem Altfläbter Ninge zuſam⸗ 
menfommen. Hier müfjen die drei Prager Städte mit dem gefammten 
Bolfe einen Eidfhwur den Bürgermeiftern, Räthen, zehn Richtern und 
@emeindeätteften ablegen, und wechfelfeitig einander verfprechen: „daß 
fie im Kalle der Noth gegen ihre Keinde alle miteinander treu, aufrich⸗ 
tig und flandhaft bis zur Außerften Gefahr ſtehen, und ſich felbfl, ihre 
Weiber, Kinder und Güter, jo wie auch den Staat, wie ſichs für gute 
und ehrſame Menſchen ſchickt, vertreten und vertheidigen wollen.“ 

Nach der Mufterung und dem Eidſchwur follen alle eingefchriebe- 
nen auf ein Zeichen bereit fein. Sobald eine Gefahr vorhanden ift 
und mit der Trommel Lärm geichlagen wird, bei Tag oder Nacht, fol 
jeder, alles befeitigend, an jene Stellen eilen, weldhe den Vierteln als 
Lärmpläge angewieſen find. 
| Für Lärmpläge werden erflärt: für dad Xhein-Biertel der Platz 
vor dem Münzhaus; für das NifladsBiertel der Altädter Ring; für 
das GallisBiertel der Kohlmarkt; für dad Leonhards⸗Viertel der Platz 
vor der Drüdes auf der Neuſtadt: für das Zderaz-Biertel. ber Play vor 
bem Neuftädter Rathhauſe; für das Stephand-Biertel in der Nähe des Roß⸗ 


thores der Pag vor dem Haufe beim „Türken“; für das Heinrichs⸗ 


Biertel vor dem Haufe „Maſopuſt“ genanntz für das Peters-Viertel 
vor Kuklik; für die Kleinfeite der Kleinfeitner King. 

An diefen Orten muß jeder erfcheinen mit der Waffe, mit der 
er ſich einichreiben ließ, wobei er mit Blei, Pulver und andern Noth- 
wertbigfeiten verfeben fein muß. Die nädften 3 Schaaren zu 10 Mann 
(desatka) follen fih zum Fähnrich eines jeden Viertels anreihen und 
ihn mit ber Fahne bes Viertels zum Lärmplag begleiten, 

Hier ſoll fich jeder nad dem Willen des Hauptmannd und der an⸗ 
dern Offiziere gehorfam verhalten und dorthin ziehen, wohin fie befehlen, 
entweder mit der Fahne oder mit einer beflunmten Anzahl ohne Fahne, — 
fur; alles thun, was fie zum Schuge und zur Vertheidigung der Stabt 
für gut finden, Die Hauptleute follen dad Dort fo Tange in Reih und 
Glied halten, ald Gefahr droht; auch dürfen fie es nicht eher entlaflen, 
als bis fie von den Bürgermeiflern, die zu dieſer Zeit im Rathhauſe 
jeder Stadt verfammelt find, den ausdrücklichen Befehl erhalten. 

In den Reihen und Glievern muß jedes Gefchrei und jede Unter⸗ 
redung aufhören, zumal jedes frivole und jedes Schimpfwort, jeber 
Zank; au foll nur dann gefchoffen werden, wenn ed die Hauptleute 
und Dffiziere befehlen. Die Ungehorſamen und Unruhigen crhalten 
Strafe. Auch werden alle ehrbaren Bürger ermahnt nüchtern zu feinz 
deßhalb dürfen fie feine Getränke fih nachtragen laſſen. Sobald mit 
ber Trommel Alloem geichlagen wird, follen alle Schenkhaͤuſer, auch 
alle andern Häufer, fobald ihre Befiger mit bewaffneten Leuten an Ort 
und Stelle gefommen find, geiperrt werden; die Hausfrauen mit bem 
übrigen Gefinde zu Hauje auf der Huth fein, Niemanden in Haus laſſen, 
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Waffer in Keſſeln wie auch in Kannen in Bereitſchaft haben zur Ber 
hütung und Loͤſchung des Feuers. Sollte zur Nachtzeit das Allarm⸗ 
zeichen ertönen, fo foll jede Hausfrau an der Pfanne, die an dem Haufe 
eingehängt ift, Feuer machen und es unterhalten; wo es feine Pfannen 
gibt, fol eine Laterne mit angezündeter Kerze an einem Stod zum Fen⸗ 
fter hinausgeftedt werden. Damit es in allen Gaffen Licht fei, und ‚alles 
nach Bedürfniß eingeleitet werden Fönne, 

Auf den Gaffen dürfen fih weder Weiber noch Kinder zeigen, 
noch unter das aufgeftellte Volk mifchen; dieſe find ſogleich feſt zu neh⸗ 
men, und im Rathhaus vor dem Bürgermeifter zur Strafe zu ziehen. 
Desgleichen fol der Richter ein wachſames Auge auf alle Fremden haben, 
fie mögen Herren, Ritter oder was immer fein, damit biefe, da fie zur 
Bertheidigung nicht mitbelfen, auch auf den Gaſſen nicht herumgehen, 
furz nirgends fih zur Schau fellen, um andere nicht zu hindern, „da⸗ 
mit das Kriegsvolk Fein Hinderniß in feinem Zuge fände,’ 

Eine eigene Verordnung erläßt man in Hinficht der Prager Iſrae⸗ 
liten. Ihre Aelteften follen gleich nach geſchehenem Alarm 400 Mann 
aufbringen, weldhe zu 100 Dann an verfchiedenen Drten aufgeftellt, 
und mit Kannen, Beilen und andern zur Tilgung des Feuers nöthigen 
Mitteln verfehen fein müflen. Sie bürfen fih von ber angewiefenen 
Stelle nicht rühren, außer wenn feuer in der Stabi ausbridt; bann 
follen fie gleich an dem betreffenden Drte fein, und das Löfchen des 
Feuers redlich bewerkfielligen. Auch follen die Aelteſten gleich beim 
Laͤrmſchlagen ſechs gefattelte Pferde vor das alıflädter Rathaus fielen 
für jene Perfonen, die man zu eifigen Ausfpähungen gebrauchen wird. 


Boͤhmiſche Kunftalterthümer im Auslande- 


Die Gemälde zu Mühlhauſen am Neckar v. Jahre 1380. 


Auch im Auslande haben ſich Werke der alten boͤhmiſchen Schule 
bi6 auf unfere Tage erhalten; bie merkwürbigfien derfelben find bie Bil⸗ 
der in der Meinen Kirche zu Mühlhaufen am Nedar, einem Dorfe 
in Würtemberg, nicht fern von Cannſtadt. Da dieſe Gemälde für ben 
vaterländifchen Kunſtfreund zu entlegen find, ald dag er fih von ihrem 
Werthe perfönlicy überzeugen follte, fo wollen wir fie nad ber Angabe 
eined deutfchen Kunſtkenners in folgenden Zeilen ausführlich ſchildern. *) 

Die im Dorfe Mühlhaufen ftehende, in ihrem alten Zuflande noch 
erhaltene Kirche zum heil. Vitus, wurde, wie die Auffchrift über dem 
Eingange lautet, im %. 1380 von dem Prager Bürger Reinhart von 
Mühlhauſen erbaut; fie iſt in einfachem Spitzbogenſtyl aufgeführt; ber 
Chor erhebt fi) über das Schiff; feine Strebepfeiler find forgfältig ges 
arbeitet und theilmeife mit zierlichen Blenden geſchmückt. Der Hochaltar 


e) Yiberfichtliche Befcpreibung älterer Werke der Malerei in Schwaben, Sende 
ſchreiben an Herrn Prof. Dr. Kugler in Berlin von C. Grüneifen. 
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umfaßt mit ‚feinem Schrein in dreifacher Abſtufung fünf Heilige unter 
Baldahinen von reihem gothilchen- Schmudwerf. In der Mitte, auf 
der hoͤchſten Stufe, fteht der heilige Bitus in vergoldetem Haare, fllberner 
Rüſtung und vergoldetem Mantel, den vergoldeten Keffel haftend, der fein 
Martyrium bezeichnet. Auf den nächften niedrigern Stufen find rechts ber heit. 
Sigismund, links der heil. Wenceslaus, gleichfalls in filberner Rüftung und 
vergoldetem Mantei, dazu mit Krone, Schwert und Reichsapfel. Noch tiefer 
fteben, neben dem heil, Sigismund, der heil, Modeſtus, der Erzieher des heit. 
Bitus, in rotem Gewand, ein Buch in ber Linken; neben dem heiligen 
Wenceslaud der heilige Hypolitus in ähnlicher Ruͤſſung mit vergolbetem 
Mantel, wie die vorgenannten, dazu Speer und Schild. Unter jedem 
biefer Heiligen ift fein Name angefchrieben, Zwei Blügel fchliegen den 
Schrein; auf den innern Seiten diefer Flügel wird links der heilige 
Bitus von einem Priefter getauft — die Ausficht geht durch ein Fenſter 
auf eine Landfchaft mit Goldgrundhimmel; die Peinigung bed Heiligen 
wird auf dem rechts befindlichen Flügel dargeftellt. Auf den Außenfeiten 
der Flügel iſt rechts die Heilung des kaiſerlichen Prinzen, links die Fol⸗ 
terung bes Bitus und Modeflus zu fehen. Darüber it die Scene an 
gebracht, wie mit Muſik ein Iuftiger Reigen, Bräutigam und Braut an 
der Spige, heranfommt, der heilige Vitus aber fih von dieſem Anblid 
abwendet und in feine Kammer flüchte. Während ber Folterung ficht 
man das Erdbeben losbrechen, die Henfer zu Boden finfen und ben 
Kaiſer zurüdtreten und an feine Stirne fihlagen. Dahinter breitet ſich 
eine Landſchaft mit Meeredgrund aus; daſelbfi wirb der Leichnam ber 
beiligen &lorentia fortgeiragen; ein Engel fchwebt ald Führer voran. — 
Die Staffel des Altar enthielt plaflifche Figuren, die aber herausge⸗ 
nommen find. Liber dem Schrein erhebt fi gothifched Zierwerk, in 
welchem ber heilige Vitus, aus dem Keſſel heroorfchauend, und zu beiden 
Seiten desfelben je ein Heiliger in runden Figuren fi befinden. — An 
der hintern Seite des Schreind iſt ein Heiland vor dem mit den Mars 
terwerkzeugen behängten Kreuze gemalt, wie er feine Wunden zeigt, Zu 
beiden Seiten beöfelben Enieen die Ritter Reinhart und Eberhard von 
Müplhaufen, neben jedem das Familienwappen mit brei Mühlhauen. 
Seder hat eine Wiberfchrift: Anno domint MCCCLXXXIIL am Frytag 
vor fant gilgen tag flarb eberhard vo milhufen, burger zu Prag. — 
Anno domini MCCCLX . . . far wart diſe tafel volbradit von bem 
erbern reinhart von milhufen burger zu prag ftifter diſer kapell ... 


‚ Unter diefen Gemälden ift dad Schweißtud der heil. Veronika, von zwei 


Engeln gehalten. Auf einem Seitenaltare fieht man ferner im Schrein 
ben heiligen Petrus mit den Schlüffeln in der Mitte, neben ihm den 
Täufer Johannes mit dem Agnus Dei und ben Apoftel Paulus mit 
Schwert und Buch; das Schnigwerk ift bemalt. — Liber dem Schrein 
fteht ein Ecce homo; an der Staffel find die vierzehn Nothheifer gemalt. 
Auf den innern Seiten der Altarflügel find Scenen aus der Legenden⸗ 
geichichte des heiligen Bitus abgebildet. 

Bon den Malereien auf Holztafeln, fährt der Berfafler des Send- 
Schreibens fort, find jedoch jene die intereffanteften, obwol nicht eben bie 
shönften, welche auf der Emporbühne auf der Weflfeite der Kirche 
befefigt find. Das mittlere Blati hat 3’, die beiden Seitenblätter je 
1° 8° Breite, alle drei-7’ Hoͤhe; ſaͤmmiliche Bien auf Goldgrund. 
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Auf dem mittleren DBlatte fteht dee heilige Wenzel in ritterlicher 

mit Krone und Nimbus, in der Rechten bie Neichdfahne mit dem 
Doppeladler (das vermeintliche ältere boͤhmiſche Wappen, der ſchwarze 
Adler, den man auf den meiften Abbildungen bes heil. Wenzels er⸗ 
blidt);, die Nüftung iſt von Silber und bat goldene Schienen; ber 
Mantel von Hermelin hängt um feine Schultern; der kurze Nod fl 
von dunkler Farbe; der Heilige fieht auf einem kleinen grasbewach⸗ 
fenen Berge. Auf der rechten Seitentafel ift die Figur des heil, Sigiss 
mund in blauem Kleide und blauem, goldverbramten Mantel, mit einer 
gofdenen Spange über der Bruſt zufammengehalten. Das Gcepter ia 
feiner Linken, den Reichdapfel in der Rechten, fteht er auf einem mi 
ber Krone umgebenen Helm.(?) Die Links befindliche Seitentafel zeigt 
den Heil. Beit im rothen Kleve und Mantel mit pelzverbrämten 
Kragen, den Reihsapfel in der Linken, ein Scepter in der echten, 
wie er auf einer Bergkuppe fleht, woran dad Wappen ber Herren von 
Müplhaufen zu fehen if. Diefe beiden Flügeltafeln öffnen fi von Aus 
Gen und Sinnen, fo daß fie geöffnet und umgefchlagen, dad Mittels 
blatt bededen, und bieten dann folgende vier Darftellungen: Zuerſt Ri: 
ter Reinhart von Mühlhaufen, Iniend .in Gebet, fein Wappen unter ihm, 
und mit den Worten: Christie fili Dei miserere mei auf einem 
Schriftſtreifen; darüber Chriſtus entffeidet mit Dornenfrone, Ruthe und 
Geißel, hinter ihm bas Kreuz, an deſſen Duerbalfen eine Dornenkrone 
hängt und ein Hammer befefiigt if. Die zwei folgenden Blätter zuſam⸗ 
men bilden eine doppelte Darfiellung, unten der Verfündigung, oben ber 
von Ehriftus vollzogenen Krönung Marias. Die legte Tafel zeigt ben 
Heiland am Kreuze, Maria und Johannes zu feinen Seiten. 

Der Heimathort des Stifter der Kirche zu Mühlhaufen, die Ber 
ehrung, bie derfelbe zu den heil. Patronen feines Baterlandes Böhmen 
hegte, und die Darſtellung dieſer Landespatrone felbfi, welche, wie man 
aus der vorangefchidten Beichreibung erfieht, mit den in Böhmen vors 
fommenden alten typifhen Abbildungen diefer Heiligen übereinftimmt, 
haben ſchon vor Iängerer Zeit bie Meinung feftgeftellt, daß jene Tafel⸗ 
bilder entweder aus Böhmen nah Schwaben gebracht ober durch boͤh⸗ 
miſche Künftler, die zu jener Zeit in hohem Anfehen fanden und von 
dem Prager Bürger auf feine ſchwäbiſche Beſitzung berufen wurben, am 
Drt und Stelle verfertigt worden find. Der Verfaſſer des Sendſchrei⸗ 
bens legt den obenerwähnten Bildern am Hodaltare einen höheren 
Kunftwerth bei, als den "fpäter befchriebenen - Bildern am Emporim, 
und hält dafür, dag bloß die Iettern von einem boͤhmiſchen Kunſtler 
verfertigt wurden, während bie befieren Bilder des Hochaltars der ſchwaͤ⸗ 
bifhen Schule ihre Entſtehung verdanten. Bei ben KRunftwerfen de 
Hochaltars bewährt der Verfaſſer ein höheres Verſtaͤndniß und Gefühl; 
„Hier find,’ fchreibt derſelbe, „bei aller Magerkeit ver Formen und bei 
alter fonftigen Mangelhaftigkeit der älteren Zechnif doch die einzelnen 
Köpfe mit Iebendiger Wahrheit dargeſtellt.“ Uiber die Bilder am Ems 
porium wird hingegen folgendes Urtheil gefällt: ‚Die Köpfe find breit, 
die Antlige plump und fleiihig, die Stirnen gebrüdis Feine Augen, 
magere Körper, kurze Berhältnifie, anſchließende, ſpaͤrlich gefaltete Klei⸗ 
dung; dabei eine forgfältige Technik, reiche phyſiognomiſche Formen, 
kraͤftige Carnation. Dieſes Alles hat mich an bie Schiülderung erinnert, 
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welche das Handbuch der Geſchichte der Malerei von den Arbeiten der 
von Kaiſer Karl VI. zu Prag geſtifteten Schule macht *), und in die⸗ 
fer Muthmaßung bin ich durch mehrere Kenner, welche die Bilder auf 
Karlftein geſehen haben, beftärkt worden.“ 

Die Entſcheidung der Srage, ob denn bie Bilder des Hochaltar 
und die übrigen zahlreihen Fresken der Kirche zu Mühlhauſen nicht 
ebenfo gut Werke böhmiſcher Künftler fein könnten, wie die Gemälde des 
Emporiums daſelbſt? laſſen wir dahin geftellt fein; protefliven aber müſ⸗ 
fen wir gegen die Angabe, daß eine gedrüdte Stirn, Heine Augen, mas 
gere Körper, breite und plumpe Köpfe die Kennzeichen der böhmilchen 


"Schule, inöbefondere aber der Gemälde Theodorichs zu Karlfiein wären. 


Andere deutsche Kunftfenner hatten fich über dieſen Gegenitand ganz 
anders ausgeiprochen; wir erinnern hier an das befannte Urtheil Pri« 
miſſers über Theodorichs Köpfe — ferner an Fried. Schlegeld Worte: 
„Theodorichs Bilder find durchgehende ausdrucksvoll, weih von Blich 
und Farbe, viele von hoher Schönheit, ſinnvoll und edel gefaltet.“ 
W. u. H. 


rn 


Leben des przemyſlidiſchen Fürſten 
Nicolaus von Troppau. 


Nicolaus I, beſtieg erſt nach Ottokars Tod den Fürſtenſtuhl, 
welcher für ihn errichtet war. Daran mag Boleflaw der Keuſche Urſache 
fein, denn es gelüftete ihn, noch fo lange er lebte, nah Mähren und 
Zroppau. Als ihm mehrere Waffenverfuhe fehlgefchlagen, fam er 1273 
mit Ottofar in Troppau zufammen, und fchlog mit ihm auf zwanzig 
Sabre einen Waffenfillftand, Er folgte aber noch vor dem Berlaufe 
diefer Zeit dem Dttofar ind Grab nah, und Nicolaus nahm ungeflört 
Befig von feinem Herzogthume, 1278. 

Zu feinem Vergnügen fand er überall Regſamkeit und Leben in 
demfelben. Im Gebirge wurde die fleinerne Erbrinde durchbrochen zur 
Gewinnung der Erze; auf dem Flachlande baute man Lein und Getreide; 
in den Städten wurden mannigfaltige Gewerbe getrieben, und die Stra- 
Ben durchzogen Karavanen von Handelsleuten, welde Tücher, Leinwand 
und Blei nach Ungarn führten, von dba wieder Weine nahmem, die fie 
im benachbarten Polen verfauften, und dafür Salz, Honig, Wache und 
Talg zurück brachten. - Aber auf befeftigten Felſenburgen hauften raub⸗ 
füchtige Ritter und Barone, welche öfters von benfelben herab die 
Kaufleute auf den Straßen und den Landmann in feinem unbeidhütten 
Dosfe überftelen und ausplünderten. 


*) Hätte Dr. Kugler die Karlſteiner Bilder in ihrem gegenwärtigen Zuſtan de 
erblidt, ober die Matonna am Wiſchehrad oder das Marienbild gu Hohen» 
kurt betrachtet, fo würde er vielleicht ein minder hartes Urtheil über die 

öhmiſche Kunſtſchule gefällt haben, ale er es in feinem oben citirten Hands 
bach der Geſchichte der Malerei geihan. 
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Nicolaus durchblickte bald das Gute und Böfe in feinem Lande; 
und weil er, glei andern Fürſten feiner Zeit, an ben Städten cine 
Pittelmacht zwifchen fi) und den empörungsfichtigen Baronen zu grün 
ben wünfchte: fo befchlog er, erflere zu begünftigen, ven lebten aber 
Macht und Anfehen zu befchränften. Deßwegen beflätigte er den Staäd⸗ 
ten alle Rechte und Freiheiten, welde fie von feinem Water erhalten 
und fügte denfelben noch neue hinzu, welde auf Beförderung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe hinzielten; er befchenkte die Kirchen und ihre 
Priefter, um durch fie fittliche Kraft in die weltlihe Macht zu flechten 
befeftigte und verfchönerte die Städte; ſetzte einen Gerichtshof nach Trop⸗ 
pau, welcher aus einem Gerichts⸗Vogt, einigen Schöppen und mehreren 
Geſchwornen befand; wachte ſtrenge über den Landfrieden und Bielt 
deffen Störer dur Furcht auf ihren Schlößern zurück. Alles das erhob 
die Bürger zum Wohlſtande und zur Macht. Weil aber die Bildung 
weit hinter diefen zurüd blieb, fo wurden fie bald die Duelle des Uiber⸗ 
muths und Starrſinns. Nicolaus wollte diefen Auswuchs durch Strenge 
unterdrüden; aber ber Geift des zügelfreien Kreuzfahrers und des an 
ein willführliched Treiben gewöhnten Fremdlings, war zu tief in feinen 
neuen Unterthanen eingewurzelt, als daß er ohne Widerftand konnte aus⸗ 
gerotiet werben, 

Es wurden daher bald die Städter der befchränfenden Berfügun 
gen ihred Herzogs überdrüßig, und fie fehnten fih wieder nad jener 
Ungebundenheit, welche fie früder, und felbft noch unter Dttofar, genoffen 
hatten. Diefe erwarteten fie von der Unmittelbarfeit unter den böhmis 
fhen Königen. Sie wandten fih daher an Wencesflaw 11., und Flagten 
über Drud und Beichränfung ihrer Freiheiten. Die gütige Aufnahme 
und das Verſprechen neuer Privilegien erklärten fie fih als eine Rechts 
erfennung. ihrer Klagen und Aufwiegelung gegen ihren Fürften. Darauf 
trotzend, wiederfegten fie fih den Gegenanftalten ihres Herzogs, und 
zeigten fich bereit, Gewalt gegen Gewalt zu brauchen. 

Die Baronen, welche duch des Nicolaus Wachſamkeit in ihrem 
niedern Gewerbe gehindert, Noth Titten auf ihren Burgen, verfäumten 
nichts, dieſe Stimmung höher zu fpannen. Aber Nicolaus war nicht 
ber Dann, der einen Trog ertragen konnte. Auf feine wenigen Ge: 
treuen vertrauend, feste er fi in feinen Sattel, verlangte Unterwuͤrfig⸗ 
feit, und drohte Tod den Rebellen. Das fprengte die Saiten; und ber 
Mißklang der Gemüther brach in einen gräuelvollen Bürgerkrieg aus, 
in weldem die beiden erbitterten Partheien durch Raub, Mord und 
Brand ihr eigenes Land durch Tange Zeit um die Weite verheerten. 
Nur der North, welche allein die blinde Wuth tobender Horden zu bäns 
bigen vermag, gelang es endlich, Sehnfucht nad der frühern Ruhe nnd 
Drdnung in den Gemüthern der erfchöpften Bürger zu erweden, und fie 
baten ihren beleidigten Sürften, während der Waffenruhe (treuga, Got: 
tesfriede), welche er ihnen geftatter hatte, um Vergebung und Frieden, 1284, 

Nicolaus, für Rache zu edel, verhieg nicht nur ein gaͤnzliches Ders 
geffen der zugefügten Unbilden für fih und feine Getreuen, fondern vers 
ſprach ihnen überdies, Feine neuen Feſtungswerke weder inner noch außer 
der Städte aufzuführen, feine Bürger ohne vorbergegangenes Verhör 
zur Strafe zu ziehen, und fagte ihnen felbft jene Privilegien zu, welde 
ihnen Wenreflaw in einer nicht brüberlihen Stimmung verſprochen hatte, 
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Der erhaltenen Ruhe froh, kehrten nun die Staͤdter freudig zu 
ihren friedlichen Gewerben zurück, und ſtrebten emſigen Ameiſen gleich 
den erlittenen Schaden durch Thaͤtigkeit und Gehorſam wieder zu erſetzen, 
und gelangten ſo in wenig Jahren zu ihrem vorigen Wohlſtande. 

Nicolaus ſah dieſes mit innigem Vergnügen, und beförberte froͤh⸗ 
lich ihr redliches Streben und ihre Treue durch wohlthaͤtige Einrichtun⸗ 
gen und neue Gnadenbezeigungen. 

So ſchenkte er im Jahre 1288 der Stadt Troppau das Dorf 
Erfyp (Krib?) mit allen obrigkeitlichen Rechten; beſtaͤtigte die daran 
grenzenden 40 Huben Wald, welche ſie von Ottokar erhalten, und fuͤgte 
ihnen noch 20 Huben Acker vom Schloſſe Graͤz hinzu. In eben dieſem 
Jahre erneuerte er die Freiheit, das Silberbergwerk von Beneſch nach 
den Iglauer Bergrechten zu bauen. Im Jahre 1290 vermehrte er die 
Macht und das Anſehen der ſtädtiſchen Obrigkeiten, indem er die Bür⸗ 
ger zur Achtung und Folgſamkeit gegen dieſelben unter einer Geldſtrafe 
verpflichtete, welche nicht über 30 und nicht unter A Gulden fein durfte, 

Er ertheilte dem Lande dag Magdeburgiſche Recht, führte in 
den Städten die Zehenorbnung ein, und geftattete den Obrigfeiten, 
die Zahl der Zunftverwandten und ihre Statuten nad Gutbefinden zu 
vermehren oder zu vermindern, 1290. 

Als er nun das Land in Ruhe und alle bürgerlichen Gewerbe im 
Gange ſah, reifte er im Herbfte diefes Jahres zu feinem Halbbruber 
Wenceflaw nah Prag. Er fand bei ihm eine gütige Aufnahme. Diefes 
hob das früher gehegte Mißtrauen auf, das freundſchaftlichſte Verhaͤltniß 
befeftigte fich zwilchen beiden Fuͤrſten. Wenceflaw ernannte feinen Bru- 
der zum Reichsmarſchall von Böhmen, und überließ ihm die Beflrafung 
des ſtolzen und übermüthigen böhmifchen Edelmannes, Zawifh von 
Roſenberg, welcher nicht nur dem Nicolaus manches Ungemac vers 
urfacht, fondern zulegt eine Verſchwoͤrung ſelbſt gegen das Leben bes 
Königs geftiftet hatte. K. Wenceflaw beflimmte die Strafe nach ber 
Größe des Verbrechens, die Vollziehung warb dem Bruder Nicolaus 
aufgetragen. Dießer ließ dem Berräther den Kopf mittelſt eines Breite 
som Rumpfe fchlagen. 

Bald darauf Fehrte er wieder in fein Herzogthum zurück; fand aber 
nicht mehr die hinterlaffene Ruhe und Ordnung. Die Städter waren 
durch die Härte und mißbrauchte Gewalt ihrer Obrigfeiten, die Baronen 
aber durch den Tros feiner Getreuen von neuem gereist, und Die alte 
Empdrungsfuht und Fehdeluſt wieder aufgewedt. Nicolaus, raſch in feis 
nen Entfchlüffen, aber Hug in der Ausführung, trat mit Muth in die 
Mitte zwifchen dieſe beiden, griff die aufrührifhen Baronen in ihren 
Burgen an, und vertrieb einige aus bem Lande, Gegen die Städter 
aber verfuchte er die Waffen der Güte und Nachſicht; minderte die Ges 
walt feiner Beamten, und rief 1291 — vielleicht in der Hoffnung, durch 
feftere Begründung der Religion den rohen, flarrfinhigen Charakter fei« 
ner Unterthbanen fanfter und biegfamer zu machen — Prieſter aus dem 
Bredigerorden nad Troppau, und begann für fie noch in demfelben Jahre 
den Bau eines Klofters und einer Kirche, welche er dem heiligen Wens 
zel weihete. | 

Zugleich begünftigte er feine Vaſallen, ertheilte ihnen neue Würden, 
und überließ ihnen Güter zum Nadıtheile dev Baronen. Das vermehrte 
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ihr Migvergnügen nnd fachte ihren inneren Groll fo fehr an, dag er 


endlich in eine offene Empörung ausbrach. 
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Nicolaus machte fih ſchnell auf und forderte Die Bürger der Stäbte 
zur Hilfe gegen fie. "Diefe aber fanden mit den Baronen in gleichem 
Verhältniffe zu ihrem Fürſten, denn beide waren ale Befiger von Allos 
dien freie Wehrmänner. Sie erwarteten alfo von diefen Schug, während 
fie von jenem zur Hörigfeit herabgedrüdt zu werden fürdteten. Zudem 
waren ihnen bie in den Städten errichteten Gerichtshöfe (judicia et 
curiae) ein Gräuel, die Zechenorbnung eine unerträgliche Feffel, und 
feine heilfame Strenge ein ungeredhter Drud. Sie verweigerten ihm alſo 
bie verlangte Hilfe; und ein heimlich gefchloffener Bund mit den Baros 
nen fam aus Licht. Jegt trat im furchtlofen Gemüthe unferes ritterlichen 
Herzogs Wuth an die Stelle der Milde. Er focht mit Ingrimm gegen 
bie Verräther, verheerte Städte und Schlöffer, verlor aber in den vielen 
blutigen Fehden feine wenigen Getreuen, und warb genöthiget, zu feinem 
föniglihen Bruder nah Brünn zu fliehen. Ungefähr um das Jahr 1296. 

Gewiß hätte Wenceflaw ihm gerne Hilfe geleiftet, hätten ihn ges 
fährlihe Zwiltigfeiten mit Albrecht von Defterreih nicht zu ſehr befchaf- 
tigt. Er fuchte deswegen die Angelegenheit feines Bruders in Güte beis 
zulegen, und ermahnte deſſen Untertbanen zur Unterwürfigfeit. Diele 
fürdteten aber wahricheinlich des Herzogs Rache, und unterwarfen fi 
der Herrfchaft des Könige. Er herrſchte darauf auch wirklich durch meh- 
rere Jahre unmittelbar über ihr Land, gab Verordnungen, ertheilte Pris 
vilegien, und befchenkte Klöfter und Dörfer dieſes Fuͤrſtenthums. Dod 
betrachtete er noch immer feinen Bruder ald Herzog von Troppau; zum 
Beſitze desſelben vermochte er ihm aber nicht mehr zu verhelfen. 

Als ihm daher im Jahre 1300 die Krone von Polen übertragen 
worden, übergab er feinem vertriebenen Bruder die Stadthalterfchaft über 
Klein-Polen, und dachte dadur ihm eine Entfchädigung für das verlos 
rene Herzogthum, ſich ſelbſt aber einen Fühnen Bertheidiger feiner neuen 
Krone gegen den Mitwerber Wladiflam Loftef Herzog von Senbomir, 
zu verichaffen. 

Nicolaus blieb aber auch nicht lange im Befige desfelben. Denn 
bald nach feiner Ankunft in Krakau bemerkte er, dag Wladiflaw Loktek 
hier einen Anhang habe. Er fpähete den einzelnen Gliedern besfelben 
nad, und verfuhr gegen die Entdedten mit feiner gewöhnlichen Strenge, 
Dadurch machte er fih auch bei den andern Polen verhaßt, und fie 
Hagten beim Könige über Gewaltthätigfeiten und Härte. Wenceflam, 
der ſich erft Durdy Liebe und Zutrauen auf feinem neuen Throne befefli- 
gen wollte, war genöthiget, ihn nach drei Jahren wieder von feiner 
Statihalierfchaft abzurufen. | 

Indeſſen verhifertigte fih das Betragen des Herzogs. Denn nad 
feiner Entfernung vermehrte fih der Anhang des Wiladiflam Loftefoon 
Tag zu Zag, und Wenceslaw erhielt fih nur durch Nachgiebigfeit und 
Milde auf dem polnifhen Throne. Als er aber im Jahre 1305 geftor- 
ben war, erklärte fih der größte Theil der Polen für Wladiſſaw. Dips 
fer, im Bertrauen auf feinen Anhang, zog vor Krakau. Die böhmilche 
Befagung verließ aus Furt einer DBerrätherei die befefligten Pläge 
und geftattete ihm freien Einzug in die Stadt.’ 

Der neue König von Böhmen Wenceſlaw IL. wollte nit unver 
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ſucht dieſe Krone fahren laſſen. Er ſchickte den Herzog Nicolaus mit 


einem ſchleſiſchen Heere gegen Krakau, das Vordringen des Wladiſlaw 
aufzuhalten, und verſprach ihm bald mit einem Heere zu folgen. Dem 
Nicolaus war dieß eine erwuͤnſchte Gelegenheit, die ihm unlängft zuge⸗ 
fügte Beleidigung an den Polen zu raäͤchen. Er vereinigte ſich mit ben 
böhmifchen Truppen, welche noch" einige fehle Pläte um Krakau inne 
hatten, faßte eine fefte Pofition gegen den Feind, und erwartete fo die 
Hilfe des Könige, Diefer war fohon wirktih mit einem zahlreichen 
Heere von Prag aufgebrodhen und bid Olmütz gefommen. Hier aber 
wurde er von der treulofen Hand eined Dieners, Namens Pottenflein, 
meuchlerifch ermordet, den A. Aug. 1306. Nicolaus blieb alfo ohne Un⸗ 
terflügung, wurde von Wladiſlaw Loktek gefchlagen und aus dem Ges 
biete von Krakau vertrieben. | 

Mit Wenceslaw IT. ift die Dynaflie der Piemyfliven ausgeſtor⸗ 
ben, auf welche die Troppauer immer mit Vertrauen blickten. Als fie 
nun Rudolf von Defterreih den 8. Sept. 1306 den böhmifchen Thron 
befteigen fahen, unterwarfen fih die vier Städte: Troppau, Leobfchäg, 
Fägerndorf und Freudenthal von neuem dem Herzog Ricolaus unter 
ber Bedingung, dag er an ihnen Feine Rache nehme, und fie bei ihren 
vorigen Rechten und Freiheiten belaffe. Nicolaus geftand ihnen alles das 
zu, in einem Begnadigungsfchreiben, weldhes er wieder zu Troppau am 
18. December 1306 ausſtellte. Dem Beifpiele diefer vier Städte folg⸗ 
ten die andern Bewohner des Landes, und fo herrfchte wieder eine Zeit 
lang Ruhe und Friede in demfelben. Ä 

Aber bei dem rohen Stolge und der Derbheit der Bürger, bei dem 
fortfiedenden Grolle der Baronen, und bei dem feurigen Eifer und ber 
Strenge des Herzogs, in einem: fehdeluftigen Zeitalter, wo man in den 
Kampf wie auf eine Jagd zur Luft ging, und nur den achtete, welder 
einen Strauß erflanden, wie fonnte bei diefem Berhalten die Ruhe lan 
ge befteben ? Alle früheren Urfachen der Zwietracht blieben unbehoben; es 
wiederholten ſich alfo auch alle arten üblen Folgen, und Nicolaus 
mußte im Jahre 1309 zum Zweitenmale fein Herzogthum verlafien, und 
fam nie mehr zum Befiße desſelben. 

Der Rath der Städte und die Baronen des Fuͤrſtenthums Trop⸗ 
pau glaubten, dag nad) Erlöfhung des Mannsftammes der Piemyfliden 
bie weiblichen Defcendenten den nächſten Anſpruch auf biefes Herzogthum 
hätten, und übergaben es dem Boleflaw, Herzog von Breslau, ald Ges 
mahl der Margareiha, Schwefter des letzten Piempfliden. 

Nicht Tange hernach kam Johann von Luxenburg, Sohn Kailer 
Heinrichs VII, durch feine Bermählung mit Wenceflaws III. füngfter 
Schweſter Eliſabeth auf den böhmiſchen Thron, 1310. Boleflam, ſtolz 
auf diefe Föniglihe Schwägerfchaft, ftattete ihm bald mit einem anfehnlis 
hen Gefolge Befuh in Dlmüg ab, 1311, und leiftete ihm in einer 
Fehde gegen die Ungarn ritterlihe Dienfte. Johann, ſchlau und geſchickt, 
jede Gelegenheit zu feinem Vortheile zu benügen, beftätigte ihm dafür 
ben Beh von Troppau; jedoch nur ald Pfand für die Morgengabe 
von 8000 Mark Silber, welche er, als böhmifcher König, deſſen Ges 
mahlin Margaretha, als böhmifcher Prinzeffin fchuldete, und verlangte 
zugleih von ihm einen Reverd, dag er gegen Rüdzahlung des Pfanbs 
ſchillings jede Minute bereit fei, diefes Furſtenthum wieder abzutreten. 
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Eben fo mußten die Stäbte Troppau, Jaͤgerndorf und Leobſchütz fih ur; 
kundlich erklären, dag fie ihrem neuen Herzog nur unter der Bebingung 
obigen Reverſes die Huldigung geleiftet hätten. 

Indefien hatte das Land dur dieſen Herzogentaufch nichts ges 
wonnen. Boleflaw war ein Verſchwender, NRaubritter, und mit feinen 
eigenen Brüdern im beftändigen Fehden. Er überließ daher fein unfiche- 
res Herzogthum dev Willführ eines Caftelland, welchen er zur Verwal⸗ 
tung der Rechtöpflege in feinem Schloſſe Graͤz aufſtellte. Niemand kehrte 
fh aber an ihn, und jo warb das Land allen Uebeln der Anarchie 
preiögegeben. | 

Das Fauſtrecht trat an die Stelle der Geſetze, Handel und Ge⸗ 
werbe wurden vernichtet, das Land von Raubrittern ausgeplündert und 
verheert, und die ſcheußlichſten Lafter, ald: heimlicher und öffentlicher 
Mord, Kinderraub, Mrädchenentführung und Ehebruch wurden ohne 
Scheu ausgeübt. Dazu gefellte ſich nob im Sabre 1315 eine fo gräß- 
liche Hungersnot, dag Eltern ihre todten Kinder, und biefe ihre vers 
hungerten Eitern aufaßen. So fiel der Stein, den fie in blindem Uiber⸗ 
muth auf ihren Herzog geworfen hatten, wiebervergeltend auf fie ſelbſt 


Nicolaus fah diefen Wirrwar mit edlem Stolze und ritterlichem 
Trotze und lebte in großartiger Ruhe zu Brünn, wo er im Jahre 1318 
farb, arm an Glücksgütern, wie Abt Peter von Könihfaal fagt, aber 
zeih an Tugenden. 


Wie die Böhmen dem Kaifer zu Hilfe ziehen. 
14162. 
(Nad der Wiener Reimchronik des Michael Behaim.) 
Bon Dr, Legis Glückſelig, aus Handſchriften dargeſtellt. 


Georg von Podiebrad und die Böhmen in den Wiener 
Mirren tes Aahres 1462. 


Hievon ift bereitsim erſten Bande ber illuftrirten Chronik (S. 295) 
eine flüchtige Erwähnung geſchehen, und wir tragen bier dad Nähere 
aus feltenen und fchägbaren Quellen umfländlih nad. 

Das Jahr 1462 und die nächſt vorangehenden und unmittelbar 
folgenden Jahre bilden eine der traurigfien Epochen in der Gefchichte 
unferes : geliebten Regentenſtammes. Die unheilövolle und gleihwol drei 
und fünfzig Jahre ange Regierung Kaifer Friedrichs IV. — der aud 
den böhmifchen Ladiſlaw Poſthumus erzogen und in unaufhörlichem Zwiefpalt 
mit feinem Bruder Albrecht gelebt hatte — it ein ernfled Drama in 
der Hiftorie des gefammtöfterreihifhen Mittelalters. Gleichwol bat es 
ein gleichzeitiger Wiener, aber aus Böhmen abflammender Reimchroniſt, 
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Michael Behaim, zum Gegenflande eines langen „Gedichts von dem 
Wienern“ gemacht. 

Welch ein Gegenfland! Im ganzen Defterreicher » Rande ein wild 
tolles Fauſtrechtswuͤthen, Raub und Plünderung, Morbbrennerei, ein in 
beftländiger Noth und Drang herangewachfenes verfrüppeltes, allem Hohen 
und Herrlichen entfremdetes, nur den niedrigften Reidenfchaften, der Furcht 
und dem Eigennuge leibeigenes Geſchlecht, — endlich auch, bei der Ver⸗ 
wirrung aller Begriffe, bie lange ausharrende Treue der Wiener 
ermüdet, das Bölfchen verborben durch eine Saat von Mißtrauen, ihm 
eingepflanzt von Tadlern der Regierung, von Schreiern über Verlegung 
der Hausgefege — betäubt durch die häufigen widerfinnigen Theilungen 
der Defterreicher = Lande*), fo daß der Oeſterreicher, der Wiener zumal 
ſelbſt nicht mehr wußte, wer der Herr ihrer Gelübde ſei? — 

„Da in dem reichen und mächtigen Wien "*) die alten angefchenen 
Gefchlechter, die Erbbürger und Genannten (vgl. die „Genannten“ Prags, 
oben S. 48), der immer weiteren Ausdehnung der Iandeshoheütlichen 
Macht auf Koften der alten flädtifchen Rechte (das vorzüglich in ber 
immerwährenden Finanzverlegenhrit feinen Hauptgrund hatte) am meiften 
im Wege ftanden, begünftigten die öfterreichiichen Fürften mit zu geringer 
Borfiht die Handwerker und das gemeine Volk wider den Rath, wiber 
die alten regimentöfähigen Gefchlechter , wider die Reichen. Aber bie 
Folgen davon kehrten fi) wider fie felber. Jene Hyder — ungefähr bas 
heutige Proletariat — wuchs ihnen über den Kopf, und bie Politit war 
bequem, aber kraftlos, würbelos und dem Intereſſe der Fürften abtraͤglicher 
als Alled, In Wien verloren diefenigen, die bei gewaltfamen Um⸗ 
wälzungen das Meifte zu verlieren hatten, das Lebergewicht — die bloße 
Zahl der Köpfe entſchied, übermannt wurden die befieren Bürger , und 
eine bemagogifche Faktion ſpielte den Meifter, warf die angeſehenſten Raths⸗ 
bern in's Gefaͤngniß, bis fie alle ihre Anichläge ausgeführt hatten, ver⸗ 
nichteten die Rathswahlen, fegten ihre Vorbermänner in die erften 
Stellen’ ze. 

Noch jept blieb die Dürgerfhaft Wiens Friedrichen treu ergeben, 
obgleich er fie aller Ungewigheit und allem Unheil preis gab, und durch 
einen förmlichen Verirag (der ihn freilich bald wieder veute) Wien erſt 
theilweife, dann ganz feinem Bruder Albrecht als Fürften und Herrn 
überlafien hatte. Die Belagerung der Burg und alles frühere Uns 
heit lommt auf Rechnung jener demagogiſchen Faktion, deren Vordermann 
der reihe und kühne Ochfenhändler Wolfgang Holzer, Raihsherr, 


*) Rach Ladiſlaws des Nachgebornen Tode fiel 1457 das (laut alten Hausver⸗ 
trägen) ſtets Untheilbare Berzogtfum Deflerreih an ven Alteſten Kürfien 
‘der nächſten Rinie. Das war Friedrich. Allein Herzog Albrecht behauptete, daß 
foiche Untheilbarfeit nur giltig wäre, wenn der Sohn tem Vater, und nicht, 
wenn (mie im gegenwärtigen Fall) ein Better dem andern folgte. Nun mußte 
Friedrich Oberöſterreich feinem Bruder Albrecht, den an Tyrol grenzenden 
Theil von Kärnthen dem Better Sigmund überlaffen; und alle drei Herzoge 
wollten die Burg zu Wien gemeinichaftlih befigen -- zum handgreiflichſten 
Beweiſe, daß aus Deflerreich ganz die Einheit gewichen fei, ohne welche kein 
Zürftenhaug au Größe gedeiht. v. Woltmann Oeſterreichs Politik und Kaifer- 
haus 1815, S. 92. 
*®) * Bormapı im Taſchenbuch für die vaterländ, Geſchichte, Jahrgang 1825, 
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Münzmeifter und hierauf (gegen bie, vom Kaiſer vorgefchlagenen, von ber 
Bürgerfchaft im ordnungsmäßigen und gefeglichen Wege gewählten Brenner 
und Ziegelhaufer) eingedrungener Bürgermeifter war. Des thatkräftigen 
Andreas Baumkirchner damalige patriotifche Verdienſte find ans 
der öfterreichifchen Gefchichte hinlänglich befannt — nicht minder die Kette 
son Borfällen und Gewaltthätigfeiten: wie naͤmlich Friedrich in den ges 
fahroofiften Krieg mit Albrecht, dem öfterreichifcehen Adel, der Stadt Wien 
verflochten, und in der Burg felbft unter Anordnung feines Bruders bes 
fihoflen worden, bis Georg von Podiebrad mit feinem Sohne Viltorin 
ibm Rettung gewährten sc. 

Unire vaterländifhen Annalen”) berichten hierüber bündig und 
far wie folgt: Teho2 leta Wjdnane zprotiwili sü se ciesafi Fri- 
drichowi panu swemu. Tento ciesat pode meäfan. Wjdenskych 
nenäwideti a ge oblöZowati, ukladage na ne lozunky: ale oni 
rady Siräj nemagjce, i zwolichu sob& bratra geho kneze Albrechta. 
Tento knez tuhüa walku s wjdenskymi podgal, zbüuriwse pany 
wétsj a mowitèégsj proti nömu a t. d. I to knieze Albrecht s 
- Wjdenskymi oblehna ciesafe na hrad& Wjdenskem, tak geho 
silne dobywäse, aZ swäzan gsa ciesaf a gako siraceny, ginam 
se wrei kam neweda, i uzjwal po prosbach pomoei krale Ce- 
skeho. 

A on (kral Girj) nad biednjkem Nemeckym sliiowaw se, 
k prosb& pana Zdenka sweho purkrabie, i sebraw welike wog- 
»ko ptitahl k Kornumburku; a. leze sam. w nem, syna sweho 
Wjdni s wogskem poslal. A kdyz tam oni pfigeli ad pied 
predm&stie pfes Dunag se pfewezäe polo?ili se, i spuslili Sturm 
k mestu. Ale na meste tak mnoho gich meli neb mälo meng, 
neZ u wogste; a tak la mnoho Cechuow zbito. A k tomu Stur- 
mu knieze Albrecht nedaw odpierati, aby Gechowe nebyli mer- 
dowäni, i powolil ke wsi smlüwe, coz kral Giij gemu podal, a 
präwe tak ?e ne pro ciesare toho üinj, ale pro kräle teskehe. 
A tak kral Cesky w lo se sam wloziw, i ucinil mezi hratijmi 
müdrüu smlüwu, a toho ciesafe gako od smrli a od zähuby geho 
wyswobodil. A wsak napolom ciesaf ne dodrym za dobre, ale 
wSjm zilym se zase opläcel. — | 

Was die böhmifchen: Annalen übergeben, nämlich die Details ber 
bewaffneten Intervention, das erzählt die deutfhe (Wiener) Duelle — 
die aus ungefähr 13000 Reimzeilen beftehende poetiſche Chronik Michael 
Behaims. Behaims Gedicht fchildert überhaupt bie damalige Anardie 
in einer reinen fließenden, wenn auch bieweilen zu wortreichen Sprade 
mit kindlichem Sinn und nah der eigenen Auffaffung, auch mit Treue 
(nämlid im Geifle der Parthei, der Behaim nah Pflicht angehörte), 
darum aber mit binreichender Einfeitigfeit gegen die Wiener und mit 
beftändiger Vermiſchung jener obfiegenden wilden Parthei mit der Stadt: 
gemeinde Wiens überhaupt — immerdar aber ein wichtiger Beitrag zur 
fpeziellen und Iofalen Drientieung in jener grenzenlofen Verwirrung. 

Die größte Wichtigkeit hat Behaims Gedicht für die Geſchichte der 
damals handelnden Perfonen und die Genalogie, aber nicht nur des ges 





®) Letopisow6 desti ad a 1462, p. 178-179. 
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fammten Adels im Lande ob und unter ber Enns und ber Haupt⸗ 
ſtadt Wien, fondern auch ber Nachbarſtaaten, namentlih unſeres Boͤh⸗ 
merlandes, das unter feinem gewaltigen und klugen Könige, „Jer⸗ 
fit von Bodibrat“ und deffen Sohn Biltorin, Herzog von Münfters 
berg und Grafen zu Glaz, für des Kaiferd Rettung aus der von feis 
nem Bruder Albrecht und deflen Anhang in Stadt und Land belagerten 
Wiener Burg allerdings fehr thätig war, fa den günftigen Ausſchlag 
gegeben bat. 

In Biltorind und George Heeresfolge waren kraft Behaims Ge⸗ 
dichte (deffen Namensverflümmlungen und niht Wunder nehmen bürfen) 
folgende Herrn und Ritter aus Böhmen und Mähren: 

von Sternberg „Herr Stenko,“ oberſter Burggraf zu Prag 
(feit 1448), nebft feinem Sohne „Jahn.“ 

Herr Niklas Torpezfy, des Fürften Marſchall, 

Herr Ritter Purkhard Gamerit von Fronau, bes Fürften 
Kämmerer, 

Herr Ritter Pasgam — 

Herr Praiwiz, 

Herr Abam, 

Herr Jan Sceroffy, Rezla, Herr Jan von Teiniz — 
diefe die Diener Viltorins. 

Den König Georg felbft begleiteten: 

Herr Jan von Rofenberg, 
na) Heinrihd von Lippa, Erbmarfhall Böhmend, Hauptmann in 

ähren, u 
Herr Ginderzich von Streitfee (d. i. Gindfich ze Sträze). 
Hofmeifter, | 

Herr Lew von Rofenthal (Rozmilal), der Königin Bruder, 

Herr Mihael von Michelsberg, 

Dietrich von Tonawite (von Janowitz) und fein Better Jenz 
von Pettersburg, (Jan Jenec z Janowic a z Peirspurku, 1470 
Sherfiburggraf). 

j zero (eigentih Brofop) von Rabenflein, der oberſte 
anzler — | " 

vier Kolowrate „Bembſch, Hanns, Albrecht und Guͤnderſich, die 
Kholbratten,“ | 

San (Burian) von Qutenfein, 

Yan und Stephan von Stiephanau, 

Zdenko und Albredt von Baflawig, 

Jan und Marafag, 

die Brüder Sabesla, 

Günderfih von Efernadh und Hernitfhnel von Kunſtadt, 

Friedrich und Bernard von Schönberg, 

Wilhelm und Dtto von Eylberg, ' 

Purgan und Niklas von Gutenflein, 

Niklas von Landfein u. 9. 

Leibder! daß aus vielen diefer Namen nicht Hug zu werben iſt. 
Bei der Verbrennung des Thabor?) wird auch ein fiherer Tabats 


*) Thabor, Thaber, Tabor (vie jebige Zaborlinie in Wien) ift wol von dem 
altböhmifchen‘ 'tubor, Lager ver Huffiten, Jerzuleiten. Da stund ein Thabor 
vost und gul, was der prukhen gemacht zu hut etc. 
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ſchoßky (ohne Zweifel Tawaiſchowſty son Zimburg) genannt; ed iß 
von Toriſchen oder Tartfchen, dann von huffitiichen pauesen (Pafeſen; 
vgl. Bd. I. S. 127) die Rede elc. 


Der wadere Andreas Baumfirchner übernahm bie Geſandiſchaft an 
König Georg nah Prag: 
dass er sich lenger seumbet nit 
und schnelliglich gen Beheimb ritt 
an den grossen geschickhen 
zum edlen König Jersikhen, 
und ilın fleissiglich ruffen an 
dass Er die kayserliche Cron 
reite und in der grossen noth 
zu helffen khemb schnell und auch drot. 


Baumkirchner hatte Johann von Teinig und vierzig Pferde mit 
fih, aber er fam nur mit ‚drei Begleitern in die Stadt. ' 


Den edlen Khönig lobesamb 

fand er zu Prag in Beheimb, 

und dennoch in desselben nacht 

er eyliend für den Khönig tracht, 

und klaget ihm den Khommer 

dises lasster und jammer. 

Vnd sprach: Ich bitt dein Khöniglich gnad 
dass du dem Kayser hilff und Rath 
erzaigest in dem grossen zwang: 

Er weiss khain menschlich persohn 

auf Erden mehr zu ruffen an, 

auf den Er dann mög bauen 

noch so genzlich vertrauen, 

als dem Khönigreich Beheimb vnd Dich — 
darumb so hilff ihm schnelliglich! 

Hilff ihm du tugenreicher Khöni 

vnd thue das best das dich dunkh, 

erzeig dein Khöniglich guelte 

vnd auch manlich gemuelte, 


In diefem bemüthig- dringenden Tone fährt Baumkirchner noch 
weiter fort, offerirt dem Könige Siegel, Briefe, Geifel, abzutretende 
Städte und Schlöffer und alles, was er fonft verlangen würbe. König 
Georg befinnt fih kurz: 

der edl Khönig lobesan 

ihet als ain treuer und£rihan 

vnd auch der oberst Fürst der Chur 

des heilgen Römischen Reichs für 

ander Fürsten gesetzel, 

hochgelobt vnd geschezei — 
lauter Lobſpruͤche, die ung auf das politifche und noch mehr moraliſche 
Gewicht ſchließen laſſen, das fih Georg bei den Deuiſchen verſchafft 
hatte. Er beherbergte ben Abgeordneten und gab 

Khaumb auf ain zwölfftheil ain uhr 


w 
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demfelben töftlihe Bothſchaft an ben Kaifer und feinen gelreuen Ans 
hang: wie dag er alsbald fein Voll fammeln und zu Hilfe eilen werde, 
gleich jest aber feinen Sohn Biltorin mit fchlagfertiger Mannſchaft 
gen Rornneuburg ziehen laſſe — was auch noch in berfelben Nacht in’s 
Werk gefegt ward. 

Vnd also balt des morgens fru 

da schicket ihm der König zu 

seinen Sohn Victorine 

mit ihm zureitten hine; 

Herzog zu Münsterberg vil drat 

graff zu Glaz herr zu Bodiebrat — 

mit ihm von Sternberg herr Stanko 

Obrister Burggraff zu Prag so, 

zoch auch sein sohn herr Jane 

mit ihm manicher khüene manne., 

Dess Fürsten Marschalch wass auch hie, 

der hiess herr Niclass Torpezkye 

vnd ain ritter hiess herr Purkhardt 

Gamerith wass auch auf der fahrt, 

dess Fürsten Cammerer, 

noch so waren ir mehrer; 

ain ritter hiess auch herr Pasgj 

herr Pranwiz herr Adam, 

herr Jan Scherosky wass auch da, 

vnd ainer was genannt Rapla elc. 

Am vierten Tag khamen sie in 

die statt Korneuburg hin, 

herr Gamerith von Fronau 

der führt das heer durch die Thonau etc. 


Nun fehildert der Reimchronift den Aufbruh des Königs Georg, 
welcher etwas fpater nachfolgte. Georg nahm über 7000 Mann mit fi 
aus allen Randen der böhmifchen Krone: 


Ain theil ich hie nennen will 

als mir den khündig ist soviel: 
der Erst als ich vernimb vnd merkh 
so zoh herr Jan von Rosenberg, 
vnd ain herr in den zeillen 

herr heinrich von der leytten, 
Erbmarschaleh zu Böheimb im Reich 
haublmann in Mehren dessgleich, 
vnd herr Gundersich von Streitisce 
hoffmaister alss ich es verstehe, 
herr lew von Rosenthale 

was auch in diser wahle, 

der Khönigin bruder so wass Er 
ain ausserwehlter degen herr, 

vil vest vnd streng in sain werkh, 
vnd herr Michael von Michelsberg 
vnd herr Dietrich was dieze 





578 


zählungen des Michael Behaim können wir hier nicht eingehen. Nach⸗ 


ain herr von Tonawize. 

Sein manheit was noch aller genz 

vnd mit ihm sain veiter herr Jenz 

von Peilersburg was er geborn, 

ain stolzer degen auserkorn, 

vnd der von Rabensteine 

herr Jacob ich da meine, 

Der Cron und auch des khönigs ehr 
da war der obrist canzler, 

herr hannss herr Gundersich vnd auch 
herr Albrecht herr Bembsch darnach — 
all dise vier Kholpratten 

waren auch bei disen thatten 

auch herr Jan uud her Sehame 
Stefanowiz als ich verstehe, 

vnd auch herr Jan von Gutenstain 

vnd sunst vil herrn in der gemain, 
herr Stenkho herr Albrechte 
bassdawiz, sonder schmechte, 

vnd auch herr Sematsch von Khörstatt, 
auch sah man ziehen auf der pfadt 

die herrn von Schönberg auf der fahrt 
zween herrn Friedrich ain herr Bernhardt, 
herrn wilhelm vnd herrn Othe 

von Eylberg khomen drate, 

vnd herrn burgan und herr Niklas auch 
von Gutenstein zugen darnach, 

vnd auch herr Niclass von landstain 
der herrn zugen viel mit ain, 

die ich nit mocht genennen, 

noch der namen erkhennen. 

Auch waren die Mahrer herrn da 

von Ereburg und Trabatscha, 

herr Jan mit zwaien söhnen schon, 
das warn herr Stüber vnd herr Jan, 
herr Maitlasch von Sternberge 

wass auch in der malerge 

vnd herr Jankho von Tschernaho 

vnd auch herr Carl vnd herr wazla 
sein bruder Flaschin fuhr auch hin, 
herr Jan von Embsburg vnd Gitschin 
von Lamniz herrn zwene, 

die zugen auch mit deme etc. etc. 


Nun ging der Marfh nad Kornneuburg, während Raifer Fries 


drich noch immer in der Hofburg belagert war. Auf die weiteren Er- 
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dem König Georg am 2. Dezember 1462 ein Abkommen mit den Re⸗ 
bellen vermittelt hatte, brachten er und fein Sohn Biltorin den Kai⸗ 
fer fammt Familie in Stcherheit — doch beendigte erft der blutige Tod 


. Albrechts von Oeſterreich den unjeligen Bruberfrieg. 
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So hatte denn der edle Böhmenfönig Georg auch um bad Habs⸗ 
burgifche Herrfcherhaus Lorbeeren gefammelt, und dag man es ihm oben 
nicht vergaß, beweift die Sorgfalt Kaifer Rudolphs II., mit welder er 
im Sahre 1589 der irdifchen Wiberrefte des mit ihm und feinem Haufe 
gar nicht verwandten Boͤhmenkoͤnigs ſich angenommen, die er aber gleich- 
wol unter dem Daufoleum im Prager Dome beftatten ließ, wie denn 
auch König George Porträt aͤußerlich an dem prächtigen Marmordenkmale 
prangt. 


Abnentafeln. 
1. 
Die Ezernine von Chudenitz. 


Wer die alten Gefchichten des boͤhmiſchen Volkes TiePt, begegnet 
frühzeitig dem Namen Ezernin, deſſen erſte Erfcheinung mit ben Be⸗ 
gebenpeiten des Landesfürften felber innig verflochten it und eine ge⸗ 
nauere Kenntniß jener Zeit verlangte. — Als der Kaifer Heinrich VI. 
nad Stalien eilte, fih in Rom die Kaiſerkrone aufzufegen und auf Sir 
eilien die Rechte feiner Gemahlin Eonftantia, der Enfelin Robert Guis⸗ 
cards, Tancreds und ber Ruggiere se, geltend zu maden, war in bem 
Heere kräftiger deutſcher Männer auch der Böhmen: Herzog Eon- 
rad⸗Otto, der im effrigen Kampfe bei Neapel erliegend, nur feine 
Gebeine ind Baterland zurüdfenden konnte (1191). Der Prager Bi⸗ 
fhof Heinrih Brietiflaw, felbft ein Prinz herzoglichen Geblütes, 
verfchaffte feinen Bettern Prjemyfl Ditofar und Wladiflaw, jenem 
das Herzogthbum Böhmen, diefem die Marfgrafichaft Mähren um den 
Preis von 6000 Mark, für den er beim Kaifer mit feiner Freiheit gut 
flond. Ein Jahr lang war er auf diefe Weife halber Gefangener und 
jemehr feine Ehre am kaiferlihen Hofe wuchs, um fo mehr flachelten 
feine Neider (die Chronik nennt fie, „bellende Hunde”) gegen ihn den 
Herzog auf, der nicht zahlte und unbefonnen mit des Sailers Feinden 
fih verband. Der Kaifer, der nichts härter firafte, ale Ungehorſam 
(wie die biutrauchenden Schaffotte, die glühenden Throne und Kronen, 
entfeßlih in Neapel und Sicilien beweifen), ergriff die boͤhmiſche Fahne 
und belehnte mit dem Herzogihume den Biſchof Heinrich Brjetiflam, ber 
in feiner Bruft fühlend, daß auh er ein Fürft fein könne, mit ben 
Waffen den Weg ins Vaterland fuchte, den er als geiflicher Hirt zu 
feiner Heerde eilend, ſchon lange nicht mehr hätte mit Sicherheit betreten 
dürfen. — Der Hiftofer, Abt Gerlach, hat ed mit eigenen Augen ges 
fehen und aufgezeichnet, wie des Landes Große ben Herzog umftanden, 
mit Teichtherzigen Worten ihn anfenerten zur Gegenwehr, ihm Treue 
fhwuren, und ihre Söhne als Geifel flellten. Allein ald das herzog⸗ 
liche und bifhöflihe Heer fi gegenüber fanden, verließ einer nach dem 
andern den Herzog, der nirgends Heil fand, als in der Flucht mit we⸗ 
nig Treuen (1193). Der priefterlihe Herzog in priefterlicher Würde 
Niemand nachſtehend, als dem heiligen Adalbert, fühlte — der Herr⸗ 
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(haft Müßen: wie ed Noth ihue ſtreng zu fein und kriegeriſch, wie ir 
bifche Liebe vornehmlich Träftige Naturen überſchleiche, wie ſchwer es 
fei, vollflommen in einem Amte zu fein, wie faft unmöglid in 
zweien! Und in wenig Sahren niebergeworfen von der Wiberzeugung 
menfchlicher Fehlerhaftigkeit und gehoben durch der. Demuth reined Ge⸗ 
ftändnig, beweinte er in einer Synode öffentlid feine Schwächen und 
nahm bald darauf das Kreuz, fie am Grabe des Erlöfers abzubüßen: 
immer noch ftarf und unbeugfam, ald ber Tod fih näherte, und der 
verbrängte Priemyfl mit des Todes Schreden im Bunde, Prag vers 
geblih berannte und das Herzogthum abtrogen wollte. Der Biſchof 
ftarb in Frieden zu Eger, bald darauf fein Faiferlicher Freund Hein 
rich VI, und ba nun der allgewaltige Schreden vor dem Legtern gelöft 
war und alle Herzen von der Meerenge Meflina’d bis an das baltiſche 
Meer freier fchlugen, erfhien auch Prjemyfl, den Herzogsſtuhl zu bes 
ſteigen. Am erfien Plag unter denen, bie ihm Alles widmeten und ges 
fhworen hatten, für ihn zu leben und zu fterben, ihn und ſich zu erhö- 
ben, ftand Sceirnin, ein mächtiger Dynaft des Landes. Sie eilten nad 
Prag. Des Herzogs Bruder Wladiſlaw, den der Adel aus Furcht vor 
gerechter Strafe, Przemyſſln eben vorgezogen hatte, trat ihnen mit einem 
Heere entgegen, bedachte fih aber; der Gegner Stärke erwägend, und 
trat dem Bruder das Herzogthum ab, fih mit Mähren begnügend 
(1197). Unter Allen, die Präemyfin begünftigten, ift Seirnin allein 
namentlich aufgeführt und dur ihn muß vornehmlich entſchieden wors 
ben fein, daß Priemyfl eine mehr als IOjährige Regierung genießen 
ſollte. Es iſt nicht aufgezeichnet worden, wieviel biefer Scirnin in 
jenen Zeiten, wo eine volle, Löwenfühne Mannskraft oft die Entichei- 
bung brachte, beigetragen habe, dem Herzog die Königsfrone zu ver- 
ſchaffen, welche der Kaifer Philipp ihm zu Boppart am Rhein feierlich 
aufſetzte; wie viel er gehindert ober beigetragen, daß die Königin 
Adele von ihrem Gemahl verftoßen, ine Kloſter wandern mußte, 
und eine ungarifche Prinzeffin den böhmifchen Thron mit Przemyſl 
theiltes wie viel er beigetragen, dag der König den barob gürnenden 
Kaifer in feiner Ohnmacht verließ und ſich mit Heftigfeit in die Arme 
bes Gegenkaiſers Otto warf, der ihm zu Merfeburg ein zweites Mal 
bie Koͤnigskrone aufſetzte; wie viel er beigetragen, dag ber König mit 
bem Kaiſer Philipp ſich wieder verföhnte und für feinen Sohn Wenzel 
die kaiſerliche Tochter Kunigunde erhielt, (worüber Otto von Witteld- 
bed) fo zürnte, bag er ben Kaiſer erfhlug,): der erſte Czernin er- 
fheint ald Zeuge in der Urkunde, in weldher der. König das Klofter 
Oſtrow befchenkt, unmittelbar nad dem Markgrafen Wiladiflaw und dem 
Herzoge Theobald: Cyrninus camerarius, und fcheint die Würbe des 
vberſten Landeskaͤmmerers als Belohnung feiner Dienfte erhalten zu ba 
ben ; er erſcheint in einer Lirfunde des Klofterd Kladrub mit zwei Bruͤ⸗ 
bern: Czirnin cum fratribus suis Brzetisläo et Derslao; er erfcheint 
mit einer Urkunde vom Jahre 1193, welche das Klofter Brzewnow 
noch bewahrt, ald Comes Cyrnin, wobei man ſich bekanntlich Feinen 
Grafen im heutigen Sinne vorflellen darf, fondern einen mächtigen 
Reichsbeamten, gleih dem Comes oder Obergefpann in Ungarn; au 
bie Archive von Wittingau und Tepl bewahren feinen Namen. So 
hochgeftellt dieſer ausgezeichnete Mann auch esfcheint, fo exeilte ihn doch 


581 


das Unglück (saevius ventis agitator ingens pinus, excelsae gra- 
viore casu decidunt turres, feriuntque summos fulmina montes!). 
Er wurde 1212 verbannt, und man weiß nidt, ob er fein Vaterland 
wieder fah, oder in der Fremde flarb? In folder wortfarger Einfache 
heit ſprechen die Ehronif und die gleichzeitigen Urkunden und reizen wie 
bie Bücher der Offenbarung, denen das Siegel des Geheimnißes auf- 
gedrüdt ift, zu eifriger Betrachtung. | 

| Der Name Scirnin if freilih nur der Name einer Perjon, 
nit eines Geſchlechtes; allein es ift unnöthig zu bemerken, dag nad 
dem Namen tineds Mannes, der unter den Zeitgenoffen fo fehr hervor« 
leuchtete, die Nachkommen oft mit felbfibewußtem Stolze fih nannten. 
Unter den Herrfcherhäufern mögen die Sarolinger, die Arpaden, 
die Praempyfliden, unter dem Adel unferer Monardie die Dietrid- 
feine, die Herberfteine etc. für diefe Behauptung zeugen; nur daß 
bier die Ahnherren Dietrich, Herbert etc. ihren Namen zuerft der 
Burg, dem Steine beilegten, und von der Burg auf das Gefchledt 
übertrugen, fo wie die Wurmbrande ihren Namen von dem durch Feuer 
getöbteten Lindwurm, die Auersperge vom befiegten Ur, die Kuenringe 
von der Verfammlug der Kühnen in einem Ringe trugen etc. Das 
Herz der alten Deutfhen und Slawen, welches wenig Gegenflände 
faßte, aber die wenigen ganz, hielt ungemein viel auf einen inhalts 
fhweren Namen, der dem neugebornen Kinde als ber zärtlichfte Ehren⸗ 
ſchmuck für fein ganzes Leben mitgegeben wurde, Freilich iſt unfere 
Etymologie zu unvermögend, die Namen alle, welde die Zeit zu 
Räthſeln gemacht hat, befriedigend zu löſen und ihren zureichenden 
Grund aller Welt Augen vorzulegen; doch thut man immer Unrecht, diefe 
Namen glei zu halten unfern Zaufnamen, welde nie in einer noth- 
wendigen Verbindung mit dem Bezeichneten ſtehen und hoͤchſt felten an 
eine AZufälligfeit erinnern, welche nur dem Getauften angehört; denn 
eben als mit dem fortfchreitenden Chriſtenthume dieſe fremden Klänge 
ohne nationale Bedeutung einer Menge Menfhen ohne Unterfheidung 
faft aufgedrungen wurden, und ein und berfeide Name fo oft vorkam, 
mußte Verwirrung entfteben, ein zweiter Name nothwendig werben und 
aus einem ſich nichts mehr fließen laſſen. — Je einfacher ein Volt 
ift, um fo größer und feuriger if die Stammed- und Familien⸗dLiebe, 
und die Verdienfte eines Vorfahren Fönnen bei feinen Nachkommen nicht 
vergefien werden, nur läßt fi) nicht erwarten, dag außer dem einfachen 
Namen, den Thaten und Würden, auch die nähern Umflände der Ab⸗ 
fammung und Berwandifchaft aufbewahrt werden; was Allen befannt 
war, ſchien unnöthig aufgezeichnet zu werden, und eine ur⸗ 
fundlih genau zufammenhängende Filiation, etwa durch Taufe, Trau⸗ 
und Zodtenfcheine, würden Europa’s Aftefte Dynaftieen nicht zufammen- 
bringen. — Es hat fi bei der Familie Czernin erhalten, daß bei der 
Verbannung im unglüdlihen Jahre 1212 gegen das ganze Gefchlecht 
gewüthet und alle Burgen erobert und zerikört wurden. Das ganze 
Haus ſchien von der böhmifchen Erbe für alle Ewigleit vertilgt zu wers 
den: bie Liebe einer Amme rettete einen zarten Knaben, indem fie ihn 
an einem abfeitigen Feuerherde gegen das erſte Wüthen verftedte, und 
nad dem Abzuge der feindlihen Horde ihn gänzlich rettete. Es wird 
nicht gefagt, welches der drei Brüder Sohn er gewelen,. allein er er» 





582 


ftand aus feinem niedrigen Orte ganz ſchwarz und berußt (czerny), und 
erhielt das Geſchlecht, wie in einem ähnlichen Falle, nicht minder feltfam, 
jenes der Freiherrn von Rothkirch erhalten wurde: alle Rothkirche was 
ren nämlich ritterlich auf ihren Schilden in der Schlacht gegen die Mon⸗ 
golen bei Wahlftadt (1241) gefallen, nur Einer lebte, den aflatifchen 
Würgern unbefannt, — ungeboren, im gefegneten Schooße feiner Mut- 
ter. — Noch am heutigen Tage zeigt man im Chubeniger Schloffe ei⸗ 
nen Schornſtein, der in feinem Innern einen Mauervorfprung bat: 
denfelben Borfprung, in welchem während der Verfolgung, Beraubung 
und Ermordung des ganzen Haufe, die Amme das Söhnlein des 
Burgherrn, den legten theuern Sprofien verbarg und rettet. — Die 
zarte Jugend und Schönheit des Kindes und die Tiebende Treue der 
Dienerin follen den Zorn des Königs befänftigt, und er felbft dem 
Knaben, auf die Uibereinfimmung feiner ſchwarzen Farbe (czerny) mit 
dem Namen des alten, mächtigen Cyrnin, und mit dem fhwarzen Haſſe 
gegen ihn anfpielend, den Namen Ezernin beigelegt haben. Die wie: 
deraufgebaute Veſte aber, der einzige Uiberreft fo großen Reichthums 
und fo ausgebehnter Macht, hieß im Munde bed Volkes die arms 
felige (Chudenice). — Das Bolt in Böhmen, das den Gefdhid- 
ten feiner uralten Helden gern zubört und fie gern erzählt, gibt 
den Gzerninen noch einen Urfprung, der einer alten Tradition vom 
Urfprung der Liechtenfleine und der von ihnen aufgeerbten Boskowitze 
ähnlih , fo wie der vom geretteten, fchwarzen Knäblein, dem Urfprung 
der Zierotine (Waifen) ähnlich ft und für der Familie alten Wohl- 
ſtand ſpricht. — Ein Herzog trat, ermüdet von der Jagd, und überrafct 
von der Naht, Obdach ſuchend, in eine Köhferhütte. Er fand eine 
Menge reizender Kinder, die in der Dunkelheit mit etwas fpielten, das 
einen faft überirbifhen Glanz von fih gab, Er unterhielt fi) -mit den 
Kleinen , die den Bater erwarteten und den Fremdling zutraulich im 
Spiele umfreifeten und gewahrte mit Staunen, daß das Glaͤnzende große 
Stüde bes köftlihften Karfunkels wären. Der Bater (ejerny, der Schwarze) 
kehrte endlich nach Haufe, und auf des Fürften Frage, woher er dieſes 
Spielzeug genommen? zündeteer ſchweigend eine Kienfadel an und führte 
ihn an einen abgelegenen Ort, wo ber Erde höchſte und unbelanntefte 
Reichthümer bei wechfelndem Monde in wirrer Orbnung ihnen entgegen- 
glänzten und nieberfniend entblößte er fein Haupt, ſprechend: Du bift 
mein Fürft und Herr, und Alles ift Dein! Sie Ffehrten zurück und in 
den Geſpraͤchen, die fie die Nacht dur bie Tagesanbruch hielten, erfannte 
der Herzog, weldy würdigen Diener er an ihm gewinnen könne, und nahm 
ihn an den Prager Hof. 

 Abgefehen von dem Mährchen, haben ſich die Ejernine , fhon vor 
Sahrhunderten für Nahfommen des alten Königsſtammes ber 
Praemyfliden ausgegeben, und find öfter und lange dafür 
gehalten worben. 

| Der Herzog Wiadiflaw 1 (1109-1125) Batte drei Söhne: 
Wladiſlaw Il, ber, als die feuervollen Reden des heiligen Bernarbs 
von Clairvaur Frankreich und Deutfohland zum Kreuzzuge begeifterten, 
mit dem Kaiſer Konrad (1147) ins gelobte Land zog, fih vom Kaifer 
Friedrich die Königswürbe verfchaffte, und vor der Stadt Mailand feinen 
Böhmen unvergänglichen Ruhm erſtritt, dann Heinrichen und Theos 
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balden. Bon Heinrich flammen die oben erwähnten Herzoge Conrad⸗ 
Dtto und der prieflerlihe Herzog, Heinrich Brzetiſlaw: er wurde 
aud der Stammvater der Czernine genannt, wie Theobald jener der 
Schwihowſty von Niefenberg, welche beiden Familien ſich immer ale 
Verwandtie anfahen. 

Betrachtet man das Verbannungsjahr bes erſten Czernin 1212, 
fo dringt fih unabwehrbar eine Bermuthung auf. In demfelben Jahre 
erhielt Przemyſl Dttofar für fih und alle Nachkommen erblich die 
Königewürde. Bisher hatte als Staatsgeſetz gegolten, dag immer der 
Aeltefte der Familie den Herzogsſtuhl beſteigen follte, nun wurde vor⸗ 
bereitet, das Recht der Erftgeburt einzuführen, wodurd alle lebenden 
Fürften der andern Zweige, für jest entfchieden von ber Thronfolge aus⸗ 

eſchloſſen wurden. Ein ſolches Ereigniß konnte den erſten Gzernin, der 

b fräftig und treu für Przemyſl gehandelt hatte und in ber erwähnten 
Urkunde unmittelbar nad den Herzogen Wladiſlaw und Theobald feinen 
Rang einnimmt, gar wol zu Schritten fortreigen,, die mit dem Unter: 
gange feines ganzen Geſchlechts nad dem Willen des Königs endigen 
ſollten, der fo unerbittlich firafte, weil er ähnliche Unternehmungen auch 
von den andern Verwandten fürdtete. Man hat vermuthet, der König 
babe fo heftig gezürnt, weil der erſte Czernin, der (1199) verſtoßenen 
Königin Adele ſich ritterlih angenommen, allein Adele war fchon 
1211 geftorben. Der Kaifer Philipp hatte zu günftigerer Zeit für Adelen 
die weltliden Waffen vergeblich geführt, der Papft Innocenz ber II, 
der feine Macht für das Sonnenlidt und jede andere nur für den Ab⸗ 
glanz der feinigen hielt, war in ſcharfe Erörterungen über die Verſtoßung 
eingegangen, und die Ehe ward getrennt, ja eine zweite in bemfelben Jahre 
gefchloffen, ift aufrecht geblichen. Wie hätte fi Czernin fo vergeblich 
bemühen wollen!? — 

Gegen bie Przemyſl'ſche Abſtammung hat man das Schweigen aller 
gleichzeitigen Chroniken und Urfunden eingewendet. Wenn aber dieſes 
Schweigen, dad eben fo gut ein Grund der Bejahung fein fann, ale 
Gegengrund gelten fol, fo muß. man ganz vergefien, wie viele Chroniken 
und Urfunden find zerfiört worden, daß unfer. bruchftüdreiches Wiſſen 
nicht gleichbedeutend fei der Haren Einficht verfchloffener Jahrhunderte, 
dag namentlich die Chronik des erwähnten Abted Gerlad, der von dem 
erfien Czernin berichtet, nur verffümmelt auf und gefommen iſt, und 
da aufhört, wo wir nähere Aufichlüffe über jene merkwürdige Verbannung 
zu erwarten berechtigt find. Wer die Chronifen des Mittelalterd nur 
flüchtig Fennt, muß bemerken, mit welcher Sorglofigfeit erfolgreiche Fakta 
behandelt werden; ja ed müßte Niemanden Wunder nehmen, wenn eine 
gleichzeitige Chronik, die ausdrüdtih von der Familie Szernin handelt, 
die herzogliche Abftammung als befannt überginge: wie viel mehr 
fonnten fie Chronifen außer Acht laſſen, die ganz andere Zwede vor 
Augen hatten. Um ein Beifpiel aus dem Kreife eben diefer Zeit Anzus 
führen: die Verſtoßung Adelens motivirt eine meignifhe Chronik 
duch zu nahe Berwandfchaft, und den Beweis davon, daß die 
Priemyfliden veiher an Nachkommen find, ald wir aus den vater- 
laͤndiſchen Papieren fchliegen fönnen, gibt wieder ein Ausländer, indem 
er fagt: Adelens Bruder, Heinrich der Stolze von Meißen, der feines 
Baterd Schatz (300.000 Mark Silber!) fo haflig aus der Abtei Celle 
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raffte, fei mit Przemyſſ's Nichte, Sophie, der Tochter des Herzogs 
Friedrich , vermählt geweſen. Achnlihe Belege ließen fi) noch mehr 
auffinden und vol Berübnig ruft Balbin aus: Tanta fnit Majorum 
nostrorun: in describenda Principum ac Regum genelogia segnilies! 

Der cehrwürdige Dobner meint, die Böhmen würden nad dem 
tragifchen Ende des Testen Przemyſlidiſchen Könige (1306), wenn es 
noch einen Nachkommen Przemyſls gegeben hätte, ihn ſeldſt vom Pfluge 
auf den Thron gerufen haben. — Ed if ein Vorzug, den das junge 
Europa feiner Gultur verdankt, dag der Reichthum fi weiter audges 
bildet hat und die Lehre vom Erbe und Erbfolgerechte klarer entwidelt 
it, als im Mittelalter, wo fich häufig Beifpiele finden, bag ganz 
Fremde in Land und Reute folgten, ungeadhtet noch Gollateralen 
vorhanden waren. Um die Herzoge von Croy zu übergeben, die fid 
rähmen Arpaden zu fein und in Ungarn dody nicht zur Regierung fa 
men, fei ed hinreidhend, an die Nachlommen Carls des Großen zu erins 
nern. Diefer größte Held, der in den Fluthen des Mittelalterd dahin 
fährt, wie ein brennendes Schiff Nachts mitten im Weltmeere, erfüllte 
die Völker vom Aufgange bis zum Niedergange der Sonne mit der 
Ehrfurcht feines Namens; allein er vermochte nit feinen Nachkommen 
dauernd die Krone aufö Haupt zu fegen. In Deutfhland z0g man 
fein unechtes Blut (Arnulph) feinen ehelichen Kindern vor, ja man 
fhmüdte Konrad den Franken, und nah ihm Heinrich den Sachſen und 
fein ganzes Haus mit der deutfchen Krone, während in Frankreich noch 
Karls aͤchte Nachkommen blühten: Karl II., Ludwig IV., Lothar, Karl, 
Ludwig V. — Ja, wählte man auch nur in talien oder Burgund ka⸗ 
rolingifhe Könige und biieb ihnen endlich der franzöfifche Thron? Blüht 
nieht Askanien (Anhalt) noch? und find ihm nicht die Kuren Sachſens 
und Brandenburgs verloren gegangen an ganz fremde Fürftenflämme? 
Die Goͤrzer folgten 1363 keineswegs, als der füngere Meinhard, Sohn 
der Maultafche, farb, fondern die Habsburger se. Auch die Abflammung 
dee Stahremberge von ben fleyrifchetraungauifhen Ottofaren bat 
immer noch manche Wahrfcheinlichkeit und alle Gewährsmänner für fich, 
obgleidy die Stahremberge den Babenbergern die Steyermarf nie ange» 
fohten haben!? — Schon unter den Ruremburgifhen Königen und diefe 
folgten den Przemyſliden, war es nädhft dem Reichthum am Landbefig 
ein beneideter Borzug, bas Alter und die hoben Ehren feines Geſchlech⸗ 
ted vor andern zu rühmen und dem kecken Worte, ich, bin Altern Ger 
ſchlechts, ald du (ja jsem lepsi neZ ty) folgten ruinvolle Fehden und 
lauter Hader vor dem König und dem Landgerichte; allein die Czer⸗ 
nine und Schwiho wſty rühmten fi Fräftig und unbefangen dieſes 
Borzugs: ein Beweis, dag das Altertum und der füniglihe Glanz ih⸗ 
red Haufes bei dem lebenden Geſchlechte und feinen Eiteroätern wohlbe- 
fann® war, Allein Landbefig und die Zähigfeit zahlreiche Neifige zu 
hellen, gab das vorfchlagende Gewicht auf den Landtagen und deßwegen 
mochten auch die Szernine felbft im Rathe unbeadtet übergangen werben, 
weil fie aus der Verbannung wieberfehrend, alle das ihrige in fremden 
Händen fahen, und nad der Sage, den Ort Chudenig (armfeliger Sig) 
bauten und im ungebrochenen freudigen Stolze, der fi zutraut aus 
dem Geringfien Großes zu fchaffen, fih darnah nannten. — Diefe urs 
alte Behauptung ber przemyſlidiſchen Abflammung hat fih von Jahr: 


Srhlik Grafen unn Vaskann und Heiskirrhen. 


Fürsten unn Schmareenberg, Gerangr zu Krumman. 
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hundert zu Jahrhundert fortgepflanzt und felbft der manchmal hyperkri⸗ 
tiihe Dobner, der fie befämpfte, und Paprody, Erugerius, Balbin, Peffina 
und Andere zu widerlegen fuchte, geftcht den Ezerninen die Abſtam⸗ 
mung vom alten Königshaufe durch Frauen zu, welches mit gar 
feinen Widerfprüden oder Unwahrſcheinlichkeiten ringt, vielmehr den Ans 


ſchein entfchieden für ſich hat. 


1. 


Die Shlide 
(Mit 1 Wappen.) 


Nicht erfhöpfend war die gelegenpeitliche genealogifhe Notiz, wel. 
he wir über das Haus der Grafen Schlid im erflen Bande der illu⸗ 
ftrirten Chronif (S. 78--79) geliefert haben. Daher müffen wir uns 
beeilen Näheres hierüber aus den „Materialien zur Ahnentafel bes 
Shlidifhen Hauſes“ von dem in dieſes Fach tief eingeweihten Forſcher, 
Dechant 5. A. Wacef in Kopidlno, mitzutheilen. 

Sp wie der Urfprung manches berühmten abeligen Gefchlechtes in 
Böhmen in ein undurchbringliches Dunkel gehüllt if, fol ein Bewandtniß 
bat ed auch mit jenem der Schlide. Erf ein Heinrih von Lazon (La⸗ 
fan, Yafon, Razun) iſt um das Jahr 1375 geihichtlih befannt und mit 
Ihm beginnt gewöhnlich in den Stemmatographieen die Reihe der Edlen 
aus dem Schlidifhen Haufe. Seinen Abftammungsort verfetten Roo 
und Pantaleon nah Meißen, Aenead Sylvius nah Franken, Win- 
def, Brufchius, Imhoff und Pelzel nah Eger, Lendener und Fabricius 
nah Italien. — Die legten Zwei irren augenſcheinlich darin, daß fie 
das väterliche und mütterliche Gefchleht der Nachkommen Heinrichs von 
Lazon nicht gehörig unterfcheiden. Iſt dieſer Heinrich der erfle Ahnherr 
ber Schlicke (was fchwer zu erweifen), fo find feine Nachkommen von 
der mütterlihen Seite wol italienischer Abkunft; denn Heinrich vermählte 
fih mit Conſtanze, der einzigen Tochter Rolands, Grafen von Alticol 
(oder Colalto) und St, Salvator, und Markgrafen von Tervis, die 
biefer mit der Beatrix, Gräfin von Conino, gezeugt hat. Vaͤterlicher 
Seits iſt aber die Abflammung der Schlide feines Falls italieniſch. — 

Unter den Berfechtern der drei erfien Meinungen kommen diejeni⸗ 
gen der Wahrheit am naͤchſten, die des befagten Heinrich Abkunft in 
das Eger’fche Gebiet verfegen, wie es faſt alle Umflände im Leben 
feiner Söhne Kafpar und Matthäus fichtlih bewähren. Auch laſſen ſich 
wol Aenead Sylviud und Gerhard Roo mit Windef, Bruſchius und 
Imhoff vereinigen. Denn dba Eger dem fränkifchen Kreife knapp an- 
gränzt und vor Zeiten zu Deutfchland gehörte, Liegt ed am Tage, wie 
Aeneas die Abflammung Heinrichs aus Franfen herſchreiben könnte. Er 
dachte ſich näͤmlich das Egriſche Gebiet als zugehörig zum fränfifchen 
Kreiſe; daher er in feiner Geſchichte Böhmens Cap. 53 ausdrücklich 
ſagt: „daß Eger und Ellbogen in Franken liegen.” ine glei— 
he Bewandtniß hat ed mit der Behauptung Derer, bie die Schlide für 
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Meigner ausgeben, denn Heinrichs und feiner Söhne Kafpar und Ma- 
thaͤus Güter lagen im Egrifhen und Ellbogner Bezirfe nahe an den Meiß⸗ 
niſchen Grenzen; aud gab es in befagten Bezirken an fremde Fürften, na 
mentlih an die Markgrafen von Meißen, verpfändete Ortſchaften und 
Güter, die auch wirklich Kaiſer Sigmund im Jahre 1437 zu Eger ber 
Krone Böhmen wieder yindiziren wollte, aber feinen Endzweck nicht ers 
reichte, und fo konnte Roo leicht den Mißgriff thun, den Abſtammungs⸗ 
ort Heinrihe Schlid von Lafon nah Meißen zu verfegen. Warum es 
aber der Domherr Pantaleon gethan, ift vollends einleuchtend, indem er 
nämlih irriger Weife den ganzen Strich Landes zwiſchen der Elbe, 
Saale und Eger dem Meißnerlande zueignet. Für die Abftammung aus 
Eger enrfcheidet aber vorzüglich die Ausfage Windes, der mit Kafpar, 
Heinrichs Sohne, gleichzeitig gelebt, und ihn perfönlich gefannt hat, und 
ber ihn ganz beflimmt einen Bürgerfohn (eines purgers fun) von Eger 
benennet (Sciptor. rer. germ. Cap. 204 — pag. 1259.) Auf defs 
fen Auctorität bat wohl auch Martin Pelzel in feiner Geſchichte von 
Böhmen fo beftiimmt ausgefagt, dag er (Kafpar) aus Eger geweien. 

Ein neues Beleg für die Wahrheit des Gefagten liefert eine hands 
fhriftliche Chronik der Stadt Eger vom Jahre 1560, verfaßt von Pan⸗ 
kraz Engelhart von Haſelbach, beftellten deutschen Schulhalter dafelbft, da 
heißt es bei dem Schlidifhen Wapen: 


Der Schliden Geflecht. 


Ein fehr altes Geſchlecht, die Echlidhen genannt, auch von dem 
rathherslichen Geſchlecht der Stadt Eger gebohren. Die feynd auch das 
felben Burgermeifter, Rat und Bauherrn (Baumeifter, vielleicht auch 
Bauanwalı), Auffehr über die Gebäude? — nicht aber Bauern! aus 
Mißverſtand des Ausdrudes: „Bauherrn“ rühret wol die Behauptung 
einiger: Graf Kafpar Schlid fei der Sohn eined Bauers gewefen.) — 
Sie haben auch zur felben Zeit Loßa, das Dorf innegehabt, weldes im 
Egerkreis Liegt. (Es liegt bei Conradsgrün, aud einem ehewaligen 
Samiliengut der Schlide). Dieß Geſchlecht ift ungefähr mehr denn 100 
Jahr (alſo feit 1450) dafelbfien zu Eger nicht mehr geweſt. Sie 
feynd aber zu großen Ehren und Adel fummen, und durch ihre Vernunft 
und Wohlhaltung Graven und Herren worden u. ſ. w.“ Benanntes 
Dorf Loge mag immer die urfprüngliche Befigung der erfien Ahnherren 
ber Schlide gewefen fein, und ihr erſtes Familienprädifat von Lafon 
veranlaßt haben. Die gewöhnlide Meinung ift aber, dag die Sclide 
mit den Herren von Lazan einer gleihen Abflammung find. Ob dieſes 
Loßa wol mit der Ortſchaft Lazun identifch ift, fo wie fie in den alten 
Landkarten genannt wird, und in ber Nähe von Hauenflein liegen 


(007? 

Der Egriſche Bezirk, bald zu Deutfchland, bald zu Böhmen gehoͤ⸗ 
rig, war zu Heinrichs Schlick von Lazan Zeiten mit der Krone Böhmen 
vereinigt, bei der er auch feither verblieb. Denn im Jahre 1322 wurde 
er vom Kaifer Rudwig IV. unferm Könige Zohann von Luxemburg, und 
zwar auf ewig abgetreten, und zwar ald Belohnung und Koftenerfag für bie 
Hilfe und den Aufwand am Gelde, den diefer jenem in feinem Kriege wider 
Sriedrih von Deflerreich geleiftet. — Heinrich alfo und feine Söhne 
waren auf böhmifhem Boden geboren, weswegen auch das von fei- 
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nem Sohne Kaſpar geftiftete gräflihe Haus mit allem Zug dem böhmis 
fhen Landesadel beigezähtt wird. — 

Heinrichs von Lazon ruhmwürdigſte ritterliche Laufbahn fällt in ‘ 
den Zeitraum 1375 bis 1408. Er diente einige Zeit als Kriegsmann 
in Schwaben, fam hierauf nah Böhmen an den Faiferlihen Hof unfers 
unferblihen Karls des IV., wo er feiner Weisheit und edlen Charafters 
wegen die Gunft und Liebe dieſes Herrfcherd in hohem Grade genoß. 
(Heinricus Schlik, perlaesus tot bellorum et turbationum Sueviam 
reliquit, et in Bohemiaın ad Carolum IV. Imperatoreu et Regen 
Bohemie venil, habitaiionemque suam in aula Caesarea con- 
stiluit ; in qua propter summam prudentiam et animji doles 
multum ab Imperalore amalus fuil.) — Dem Könige Sigmund, 
Karls Sohne, diente er mit Auszeichnung in dem Kriege gegen die Tür- 
fen, die fein Königreich Ungarn vom Jahre 1393 bie 1401 durch bes 
fländige Uiberfälle verheert haben. Imhoff nennt ihn bei diefen Feldzü⸗ 
gen Famosum de genere militari, und unfer Balbin viram nobilem 
et militiae clarum. Diefer getreuen Dienfle wegen beftätigte ihm der König 
Sigmund fein Wappen, weldes fi) fchon feine Vorfahren durch rühmli- 
he Thaten errungen. — | 

Seit dem Sabre 1403 erfcheint er in unfern Landesurfunden als 
Kammerherr bei König Wenzel, "Sigismund Bruder, In einer Urs 
funde des befagten Jahres, laut deren Wenzel der Böhmen König, ihm 
und Janken von Welemifl, feinen zwei Kammerherrn, das Landgeſchoß 
von Landshut mit allen Zinfen Renten und G©efällen für die guten, 
ihm bisher geleifteten Dienfte gefhenft bat, — wird er Heinrich 
von Seidlicz, fonft von Lafon genannt. (Unfer Heinrih hat nämlid im 
Fahre 1403 das Meifte beigetragen, dag der König Wenzel aus feiner 
Wiener Gefangenfchaft entfliehen konnte, wofür ihm dieſer König durch 
feine ganze Lebenszeit fehr gewogen verblieb.) Das Original diefes 
Schenkungsbriefes findet fi) im Faiferlihen Archive zu Wien — abge⸗ 
drudt iſt es in der Lebensgeſchichte des böhmifchen Könige Wenzeflaus 
von Pelzel, zweiter. Theil S. 481. — Der Schluß lautet: „Mit Ur⸗ 
fund diez Brifs verfigelt mit unfern anhangunden infigel Geben zu 
Wien nad Chriſts geburt virzen hundert far und denach in den dritten 
jare des nechſtens Freytags von fant Martinstage elc. Rex per se.” 
— Es iſt alfo diefe Urkunde vom Könige felbft noch während feiner 
Wiener Haft ausgeftellt worden. 

Am 6. Juli 1409 beftätigte König Wenzel der Stadt Breflau 
alle ihre Freiheitsbriefe, und ertbeilte ihr aufs Neue die Macht, ihre 
Schöppen und Räthe zu wählen. Unter den Zeugen erfcheint auch Hein 
rih von Laſan Kammerherr. | 

Im Jahre 1416 ift diefer Heinrich Stabthauptmann zu Breflau, 
und der König gab ihm am 3. Dezember die Macht, fchlefifche Lehen 
an feiner Statt zu verleihen. Pelzel ibidem S. 659. 

Zwei Jahre darauf (1418 am 9. Juni) wird er Hauptmann zu 
Breslau und Fönigl. Rath genannt, und weil er dem Magiftrate und 
der Bürgerfchaft von Prag einen Freiheitsbrief beim König ÜBenzel aus⸗ 
gewirkt hatte, fo befreiten ſie wieder aus Dankbarkeit fein Haus (am 
Hradihin) fo lange er es befigen würde, von allen Steuern und andern 
Beſchwerden. (Das Original biefer Urkunde findet fih in libro 
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Privilegiorum Anliquac Pragae fol. 123, unter andern heißt es da- 
rin: „Volentes igilur huic singulari Promotori Civitatis nostrae 
pro tot et tantis beneficiis Nobis et Civilali Nostrae exhibilis re- 
compensa debila et condigna vicissitudinarie respondere , sano 
et deliberato animo et maluro inter nos desuper consilio habilo 
Ipsi Domino Henrico concendimus et largimur, ut domus sus, 
quam nunc inhabitat, cum omnibus suis perlinentis sita in cir- 
culo Civitalis nosirae — ab omnibus collectis, sleuris, excubiis 
et aliis contribulionibus seu gravaminibus — sit libera, soluta, 
penitus et exemta etc.” Heinrichs von Schlick Muth und Edelſinn, 
den er in feinem Kriegsdienſte erprobt hat, erwarb ihm einen hohen Ruhm, 
ber auch in den umliegenden Ländern erfholl. Diefer fein ausgezeich— 
neter Ruhm war wol Urfacdhe, dag ihm die ehrenvolle Verbindung mit 
Conſtanze zu Theil ward, wie fchon oben erwähnt wurde. — Groß war 
der Ahnenglanz des marfgräflihen Hauſes von Trevifo in Friaul, deſſen 
Sprößling die fehöne Conſtantia war, weil der erfle Stammvater der⸗ 
felben, Raymundus Colalto, (650) ein Lombardiſcher Fürft geweſen, der 
fi mit Adelbergen, ded Longobardifhen Königs Tochter, vermählt bat. 
Diefer Umftand ſpricht wol laut für obige Meinung, daß Heinrich von 
Lafon nicht der zuerft geadelte feined Hauſes wear, fondern von abeligen 
Ahnen abftammen mußte. 

Seine Vermählung gefhah gegen das Ende des 14. Jahrhunderis 
(wahrfceinlih 1396), und es find fünf Kinder aus dieſer Ehe, Kaſpar, 
Mathäus, Nicolaus, Heinrih und Franz befamt. 

Uber Kafpar Schlid, den großen Reichskanzler, haben wir ſchon 
(8. I. S. 79—81) gehandelt. Seine Jugend» und Bildungsgefchichte 
bat der verdienfivolle Familien-Stemmatograph, Wacek, ausführlich in 
der Zeitfhrift des böhmifhen Muſeums (1828, Dezember S. 539— 
548) gefchildert. 

ALS Nachtrag zu unferer und feiner Darftellung aber folge ‚hier 
eine Urfunde des Kaiferd Sigmund, vom 19, Auguft 1416, worin der 
Glanz diefes Haufes anerkannt und das Schlidifhe Wappen genau be- 
ſchrieben erfcheint. 

Wir Sigmund von gnaden Gottes Römifcher König zu allen 
Zeithen mehrer des Reiche, und zu Ungern, Dalmatien, Kroatien sc. 
König, Marggraffe zu Brandenburg, des Königreichs zu Böheimb und 
des Hertzogthumbs zu Lutzemburg Erbe. Befennen und Thun fund offen 
bahr mit diefen Brieffe allen den, die ihn fehen, oder Hören leſen. Und 
ob Unfer Königlich Vorſichtigkeit nach mandperley Verdienniſſe manigfeldig- 
lich pflegt fin gnab Einem Seglihen des Heil, Roͤm. Reichß getreuen 
mitzutheilen, und damit Sinen Titul zu Erhdern, doch fo Hat Si ein 
Unterfcheid darinen, dag Si den Ihr gnad Yürdrung, und Breitung 
Ihrer Ehren mer und mer pflegt mitzutheilen, der vordern, Sit, und aud 
Ihr geflechte und Erben Ung, und demfelben Heiligen Römifhen Rice 
manigueldiglich fi dienſtlich und getreu Bewißet haben, und noch Täg- 
lich bewißen. Wann wir nu angefehen, und fliffiglih betrachtet haben, 
wilfige, untertenige, und unuerbojgene bienfte, bie Ung die Namhafftig 
und Erbern Heinrih Slide und Caſpar fin Erblider Sune, 
unfer Schreiber, unfere Tieben getreuen, offtgetruglih und unuers 
boffenlich getan, und bewißet haben, täglich tunt, und fürbag tun follen, 
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und mögen in Tünftig zyten. Und wenn Si uns bemütiglich gebeten 
haben, dag Wir in folhe Fre Wappen zu confirmiren, und zube- 
fletigen und auch darzu von unfern Sünderliden gnaden, ettwas 
zugab und unterfcheide darzu zu geben, gnediglich geruthen. Darumb 
mit wolbebadhten muthe, guten Rate unferer Fürſten Treuen Eveln 
und getreuen und Rechterwiſſen, und auchdurch Irer fliffiger Bethe, 
und getreuer Dienfte willen, baben wir den vorgenannten Heinrich, 
Cafpar, und allen Iren Brudern, Erben und Erbe Erben, und ges 
meinlih allen Stliden Ires Blutes, und gefchlechts folihe Wap⸗ 
pen, alß einen Roten Schilt, und in der Mittel ein weißen Zwid, 
alß Si diefelben Wappen bisher gefürt haben, und die an Si von ren 
eldern fommen find, gnediglid confirmiret und Beftetiget, confir- 
miren uud Beftetigen. In die auch von Römiſcher Königlicher macht 
in kraff dig Brieffs: Und wenn die vorgenann Heinrich Slick und 
Cafpar fin Sune, durch rer fliffiger, getreuer und unuerbroffener 
bienfte willen auch fünderlihen gnaden von unfere Königlichen würdige 
feit wol wert fin. Darumb von der egenen Römifchen Königlih macht 
und gewalt wegen. So geben, und vernewen Wir Sn und Iren Brüs 
ber Erben, und erbserben, und gemeinlih allen Slicken Ihres Blutes, 
und geflechts in die vorgenannt Ire Wappen ein foldhe zugab, befferung 
und underfcheide, dag Si Fürbaß, und Ire Erben Ewiglich in dem roten 
geld, an Beiderfptten ein weißen ringf, und in dem weißen Zwid, einen 
Noten ringf in der Mitte, nnd glicher wife, vf dem Helme ein gele 
Krone, und zwene Flügel, dorinne auch in dem roten Feld vfiglichen 
Zeile einen weilßen rind, und in dem weifßen zwide einen roten ringf, 
als folihe Wappen dann in dem Schilde und of dem Helme in der Mitte 
Dig Brieffs eigentlicher: gemalet und vßgeſtrichen find, dag Si die allen Tur⸗ 
neyen, Stehen, Kempfen, Stürmen, Strüten und allen andern ritterlichen 
Geſchefften füren, und der genieffen mögen vor allermenniglich ungehindert, 
Und gebieten darumb allen und iglihen Fürſten, geiſtlich und werntlichen, 
graffen, Freyen Herrn dienlüten, Rittern, Knechten, Vogten, Ambtiytten, 
Burgermeiftern, Reten und gemeinden, allen und iglichen Stette, Merkte 
und Dörffern, und fonft allen andern unfern, und des heil. Römifchen 
Reiche Untertanen, und getreuen ernftlih und veſtiglich mit dießem Brieff 
dag Sie die vorgenannt Heinrih, Caſpar, und alle Ire Brüder Erben 
und Erdserben, und gemeinlih alle Slick rer Blutes und geflechtes 
an den vorgenn unßern gnaden fürbaßmere nicht hindern , ober Irren 
in fein weiße, Sunder Sy der gerulihen gebrauchen laffen. Alß lieb 
Sy Unfer und des Richs Swäre , ungnab zuuermyden. Und by Ber- 
liefung einer Pene Funff gehen Makt loͤtigsgoldes, die ein iglicher , der 
darwied tut, alß offt es geichicht, halb in unger und des Richs fammer, 
und halb den vorgenn geichlechte unleglich bezalen fol. Doch fol dieſe 
unfer gnad unfcheidlih fin allen andern an Iren Wappen. Mit Urkund 
dieß Briffs verfiglt mit unfer Königlichen Maieftat Infigel. Geben zu 
fant Thomas zu Kandelberg, im Engelland am nechften 
Donerdtag vor unfer lieben Frwen Tag Assumpecionis, Nach Criſts 
geburt Bierzehenhundert are, und danach indem Sechtzehenden 
Jare. Vnſere Riche des Ungarſchen ze. in dem driſſigſten, und des 
Römischen in dem Sechſten Jare. 
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Die Schwarzeuberge. 
(Mit Abbildung.) 


Das urſpruͤngliche, auf den Seinsheim'ſchen Urfprung*) hindeutende 
Schwarzenberg’fhe Wappen befand aus vier blauen oder lazurfarbenen 
Pfaͤhlen im filbernen Felde, Nach der Beränderung des Wappens wurde 
dieſes heraldiſche Urdild in das erfle und vierte Duartier, gleichſam 
Anfang und Ende des Wappenfchildes bildend , finnreich verfegt, und 
bildet noch fegt — nad) abermaliger Metamorphofe — das erſte Quartier. — 
Diefed urthümliche Wappen blieb bis zum Jahre 1599, in welchem bie 
Erhebung des Grafen Adolf von Schwarzenberg durch Kaifer Rudolf 1. 
erfolgte und zugleich eine Umgeftaltung des Schwarzenberg'ſchen Wappens 
ſtattfand. Uiber die veranlaffenden Urfachen jener Erhebung und biefer 
Veränderung gibt das bezügliche Faiferliche Originaldiplom genügende 
Auskunft. Nachdem im Eingange des Diploms von dem uralten Adel, 
Namen und Stamme, fowie von den Verdienften des Schwarzenberg’fchen 
Geſchlechtes um Kaifer und Reich, dann von der ‚Einheit des Urſprungs,“ 
mit „den Edlen von Saindhaimb” im Allgemeinen die Rebe gewefen, 
geht die Urkunde auf die fpeziellen Leitungen mehrer Schwarzenberge 
über und fnüpft fofort an Adolf von Schwarzenberg unmittelbar an, von 
dem ed unter Anderm heißt: „und ald er Tag und Nacht darauf ges 
fonnen, wie er Und und der ganzen Chriftenheit einen fonderbaren, ans 
enehmen, hoben, unverfebenen Dienft erzeigen fönnte, hat er, nach zuvor 
in geheim erholten Augenſchein und fleißiger Erfundigung ſich den neun 
und zwanzigften Marti Anno Acht und neunzig mit einer geringen An. 
zahl Volks aufgemacht und die Haupifeflung Raab, welche gegen vors 
genamnter unferer Stadt Wien und anderen riflliden Landen, ja dem 
ganzen heiligen Reich deuticher Nation dieg Orts der Schlüffel und ein- 
ige flärffte Bormauer wider den Erbfeind if, aber von des Zürfen 
Obriſten⸗Vezzier Sinan Baffa mit großer Hecreöfraft Anno vier und 
neunzig belagert, fich zu ergeben behandelt und endlich ſtark beſetzt wor⸗ 
ben, bei naͤchtlicher Weil überfallen, angegriffen und durch Beiftand bes 
Allmaͤchtigen mit tapferer Mann⸗ und Fühnhafter ritterlider Hand obges 
meldeten Jahres und Tags wiederum in unfere Gewalt und Gchorfam 
erlangt nnd geliefert; dazu feithero ferner als Obrifter Feldmarſchall und 
Berwalter der General: Öbriften- Rieutenantfchaft unterſchiedliche Häufer 
in Nieder-Ungarn belagert und fomit einen ziemlichen Bezirk Landes er 
obert. So haben wir demnach Alles gütlih angeſehen“ ꝛe. — Es folgt 
nun im weiteren Verlauf des Textes die feierlihe Erhebung des reis 
bern Adolf von Schwarzenberg und feiner gefammten Nachkommenſchaft 
in den Reichsgrafenſtand. In Betreff der Schmüdung feines alten freis 
herrlichen Wappen mit neuen Emblemen heißt ed dann weiter: „Zu bem 
zu noch mehrerer Gezeugnuß und Gedaͤchtniß berührter Unſerer Gnad 
und Erhebung in den Grafenftand haben Wir ihm Grafen Adolfen zu 
Schwarzberg fein alt-erbiih Wappen und Kleinod, fo die Freiherrn zu 
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Schwarzberg bisher geführt und noch führen, folgendermaffen geziert, 
gebeffert und alfo fünftig zu gebrauchen und zu führen gegönnt: Näm⸗ 
lich einen quartirten Schild, deffen hintere und vordere Oberfeldung der 
Länge nad in acht gleihe Straßen, alſo, dag die hintere erfte, Dritte, 
fünfte und fiebente Linie blau oder lazurfarb feien, abgewechfelt, die an- 
bern zwei Feldungen aber ganz gelb oder goldfarb; in deren jeder ein 
abgehauener Türfenfopf oben mit einem Haarſchopf und auf bdemfelben 
ein Rab mit einem goldfarben Halsband umgeben aufrechifiehend und 
an des Türfenfopfd Augen mit dem rechten, und mit dem Iinfen etwas 
unter fi haltenden Fuß am Hals Iragend erfcheint. Ueber dem Schild 
erzeigen ſich drei freie, offene, gefrönte, alle gegen einander gefehrte 
Zurnierhelme, deren äußere zwei mit blau und weißen, der mittlere mit 
ſchwarz und gefben Helmdeden geziert. Aus dem vordern Helm geben 
zwei mit den Mundlöchern auswärts gefrümmte Büffelhörner hervor, 
deren jeded überzwerd in acht gleiche Felder abgewechfelt, dergeftalt, daß 
das untere erfte, dritte, fünfte und flebente weiß, und die andern vier 
blau bleiben, deren jedes blaues Feld auswendig, wie auch das Mund⸗ 
loch mit einer grünen gefpiegelten Pfauenpfeder beftedt. Auf dem hin⸗ 
teren Helm ericheint eines Mannes Geftalt ohne Arme und Füße mit 
eftustem breitem Haar und zugefpigtem ſchwarzen Bart in einem engen 
— 2* ſo oben um den Hals herum mit einem weißen Uiberſchlage 
bekleidet und der Länge nad in acht gleiche Linien ober Streifen, blau 
und weiß, wie unten im Schilde, auf feinem Haupt tragenb einen heids 
niſchen gefpisten Hut, der gleichfalls, wie jegt gemeldeter Leibrock, in 
blau und weiß abgetheilt if, mit einem blauen Ueberflulp, und oben am 
Spitz des Hutes drei Straußenredern, beren bie mittlere weiß und bie 
andern zwei blau find. Auf dem mittlern Helm abermals der abges 
hauene Zürfenfopf mit einem darauf fiebenden Raben, wie unten im 
Schilde, und dann ferner neben dem Kopfe und dem Raben in der 
Krone auf jeder Seite gerade über fi drei Spiege mit fchwarz und 
gelb gefchedten Stangen und oben an jeder ſolchen Stange eine von 
ehegenannten Farben abwärts fliegende Fahne” se. Dies die umfländs 
liche Beſchreibung des Wappens auf Grundlage des urfundigen Tertes. 
In Hinblick auf diefen müſſen alle Zweifel in Betreff der Bedeutung 
des Türfenfopfs und des Raben fohwinden. Jenes Emblem will nichts 
Anderes fagen, als: ‚die Eroberung von Raab war für die Türken eis 
ner ber fchmerzlichften Verlufte, fowie andererfeits für die Chriftenheit 
eine der fchägbarften Errungenfchaften.” — Jenen Berluft fymbolifirt 
die eine Kralle des Raben im Auge und die andere am Halfe des QTürs 
kenkopfs, der noch überdies ein abgehauener if. (Hinlänglich ſinnbildlich 
angedeutet, dag ed den Zürlen an den Hals ging.) Die Koftbarfeit 
des Befiges von Raab („des Schlüffele und der flärkfien Vormauer 
bes Reihe deutſcher Nation”) iſt Durch das Auge des Tuürkenkopfes, 
durch das goldene Halsband ded Raben und das goldene Feld, in wel- 
chem derfelbe erfcheint, ausgefproden. Zur Bezeichnung der Stätte des 
hiſtoriſchen Ereigniffes ward der Rabe ald Symbol gewählt. Die Deus 
tung der übrigen Attribute des Wappens gehört mehr auf das allgemei- 
ne Gebiet der Heraldik. Dies ift 3. DB. mit der Farbe der Helmdecken 
(die kaiſerlichen Farben Tamen dabei neben den Schwarzenberg’fchen 
Hausfarben zur befondern Geltung), mit ben Kronen, den mit Saum 
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federn geſchmückten Büffelhörnern (edle Abflammung und ritterlice 
Stärke), den Tanzen und dem Manne mit dem gefpisten heidnifchen 
Hute der Fall. — Diefes Wappens bedienten fih die Grafen und (feit 
1670) Fürften zu Schwarzenerg beinahe durch ein volles Zahrhundert, 
obgleih mitunter bei gewöhnlichen Umftänden auch häufig das alte frei- 
herrlich Schwarzenberg’ihe Wappen im Gebraude blieb. Im Jahre 
1688 aber fand in Folge eined in das Geſchick zweier Familien tief ein 
een Ereigniffes eine abermalige Veränderung des Schwarzenberg’ 
hen Wappens flatt. — Jenes Ereignig war das Ausſterben der Gra- 
fen zu Sulz und Randgrafen zu Cleggau (Klettgau) mit dem Iepten 
Grafen Johann Ludwig und der Einführung der mit dem Zürften Fer: 
dinand Eufebius von Schwarzenberg vermählten Sulz'ſchen Erbtocter 
Maria Anna in den Beſitz der Landgrafſchaft Cleggau am 20. Septem- 
ber 1688 auf Grundlage der mit Faiferliher Zufimmung errichteten 
Sulz’fhen Primogeniturdispofition von 1676 unb Verwandlung der 
Landgrafihaft in Erbfunfellehen, Diefe Vorgänge hatten auch die Ber 
einigung des gräflid Sulz’fhen Wappens mit dem Schwarzenberg'ſchen 
zur Folge, welche durch Faiferlihes Diplom vom 8. Februar 1688 dars 
geftelt angeorbnnet wurde, dag in dem obern oder erſten filbernen Felde 
des quadrirten Schilded die vier blauen oder Iazurfarbenen Pfähle bei- 
behalten, in das zweite gleichfalls filberne Feld die drei rubinfarbenen 
Spigen (von den franfifhen Herzogen herrührend) aus dem Altfulz’fchen 
Wappen verfegt, in das dritte filberne Feld ein nad rechts zielender, 
brennender, fchwarzer, breiäfliger Querbalfen (von den Freiherren von 
Brandis) verlegt und in das vierte goldene Feld der abgehauene Tür: 
fenfopf mit dem Raben übertragen wurde. In die Mitte des Haupts 
ſchildes warb ein getheilter Herzſchild aufgenommen, deffen Iinfe Seite 
einen weißen „altheidniſchen“ Thurm auf einem breihügeligen ſchwarzen 
Berge (Schwarzenberg bedeutend) im rothen Felde, und beffen rechte 
Seite drei zeitige über einander geftellte Korngarben im blauen Felde 
(die Yandgrafihaft Cleggau, nicht aber, wie ed anderswo heißt: „Po: 
ſtelberg“ vorftellend) aufweift. In den Schwarzenberg’fhen Emblemen 
über den Turnierhelmen find nun der brennende Balken und eine weiße 
bifchöfliche Inful mit drei rothen Spigen über dem erften Turnierhelm 
aus dem Sulz'ſchen Wappen binzugefommen. Diefed Attribut geiftlicher 
Würde fol die vom Kaifer Heraclius einem Grafen wegen wohlverfehes 
nen Statthalteramted zu Jeruſalem verlichene Auszeichnung zu bedeuten 
haben. — Das auf eben bejchriebene Weife ausgeftattete Wappen if 
auch noch das heutige der Fürften von Schwarzenberg von der erſten 
oder regierenden Linie. — Bekanntlich wurbe der Feldmarſchall Fürk 
Carl zu Schwarzenberg, der Sieger bei Leipzig und Bruder des vormals 
regierenden Fürften Joſef zu Schwarzenberg, Stifter einer zweiten Linie 
dieſes Hauſes. Seine Söhne find: Fürft Friedrich, als Schrififteller bes 
fannt unter dem Namen bes „verabfchiebeten Lanzenknechts“, Fürft Carl, 
$. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und früher Eivil- und Militärgouverneuer 
von ©alicien. Die weltgefchichtlihen Tage von Leipzig und der 29, 
März 1814 — die Stellung bes Fürften Carl auf der Straße von 
Meaur vor Paris — alſo ein Doppelgänger jene 29. März vom 
Jahre 1598 und der Großthat von Raab — bewirkten eine neue Mes 
tamorphofe im Schwarzenberg’fchen Wappen der Serundogenitur. An bie 
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Seite des Seinsheim'ſchen Wappens trat nämlih durch Verfügung des 
Kaifers Franz vom 21. April 1817 in das erſte Feld das Herzſchild 
des Faiferlich öfterreichifchen Wappens mit aufrecht ſtehendem Schwerte, 
Diefe Embleme find felbfirevend und bedürfen Teiner Erklärung. 


Die Wietrufher Sage. 
. (Geſchichtlich beleuchtet.) 


.8 

Wir haben oben (S. 113 114) bei Mittheilung der Sage von 
der Gründung Auffigg den eigenen Namen Wietruſch genannt, Die 
ganze Sage ift aus Hafels Chronik (deutfche Ausgabe Sandels 1718, 
501. 60-63) genommen und hat zweierlei Verſionen. Hajek mag einft 
in der Gegend von Auffig den Stoff dazu gefunden habenz aber die 
jesigen Bewohner fchöpfen die Sage aus ihm — woher ed kommt, daß 
mancherlei Abweichungen in der ganzen Wiberlieferung herrſchen. Wir 
führen dies abfichtlich als Beifpiel an, wie Ortsfagen entftehen, vergehen 
und wieder auftauchen in verjüngter Form und theilweiſer Entftellung. 

Ein Kenner der Aufiiger Gegend und Geſchichtſchreiber dieſer Stadt, 
Hr. Sonnewend , verbürgt und das Borhandenfein der Tradition von 
einer in Auffigs Nähe einft beflandenen Ritterburg Wittrufch oder 
Wietruſch. Die Gefchihte kennt Feine folde Burg; die nächſt bes 
nachbarte ift Schredenflein (Strekow, und unfprünglih Skrekow, als 
Stammfig der Ritter gleiches Namens). 

Vielleicht beruht die ganze Tradition von der Burg Wittruſch auf 
Hajeks Ehronif — vielleiht aber hat es in grauer Vorzeit dennoch eine 
Burg jenes Namens dafelbft gegeben; wie denn bie Reſte einer foldyen 
bei Anlegung der heutigen „Ferdinandshöhe“ wirklich hervorgetreten zu 
fein ſcheinen. 

Dog die Burg Wittrufh , fo wie Schredenftein, zu jenen Eibe« 
burgen gehörten, welche im Jahre 987 gegen bie Einfälle der Sachſen 
neu bergeftellt worden find: kann fügli angenommen werden. Der in 
bie Chronif des Cosmas eingelchaltete Mönd von Sazawa (script. rer. 
boh. 1784, 1. 56) meldet: Eodem anno DECCCLXXXVI Saxones 
tertium Sclauiaminvaserunt, etad ullimum ipsi Sclaui Regis ditioni 
subduntur et castella juxta Albim Fluvium denuo resiaurata sunt, 
Da jedoch der Ehronift, weldher in der Mitte des XII. Jahrhundertes 
ſchrieb, diefe Nachricht aus den Hildesheimer Annalen, mithin aus deutfcher 
ul gefchöpft hat, fo hat dieſelbe für Böhmen Fein enticheibendes 

ewicht. 

Dahingegen entdecken wir im XIV. Jahrhundert eine dunkle Hin⸗ 
weifung auf unfere zweifelhafte Burg „Wittruſch“. Bei Gelegenheit naͤmlich, 
als Kaifer Rudolph 1. von Habsburg mehrere Städte und Sclöffer 
Norbböhmeng, darunter Auffig, Tetihen und Brür, an den Markgrafen 
Otto von Brandenburg verpfändete, heißt ed in der zu Sreiburg 23. 
Auguft 1283 ausgeftellten Pfanburfunde: castrum Deczein cum suis 
pertinentiis, civilatem Uat et castrum cum eorum altinentis etc. 


594 


Wenn diefe Burg (castrum) bei Auffig (Ust) nicht Schredenftein if, 
fo fann es allerdings auch Wittruſch geweien, und fomit für dieſe 
noh in der Sage fortlebende Burg ein hiftorifcher Anhaltspunkt ge: 
funden fein. 

Dem fei nun, wie ihm wolle. Wir halten und an die Drisfage 
fetbft, welche genug intereffant ift und bier in der Form, wie Hr. Sonnes 
wend fie aufgefaflt, zur Vergleihung mit unferem obigen Bruchſtücke 
(S. 114), geliefert wird. 

Was den Eigennamen Wittruſch oder (nad) Andern) Wietrufch be 
trifft, fo ift derfelbe weder rein böhmifch noch deutſch, kommt in Feiner 
bisher befannten Urkunde vor und will von uns nidt Awa. in bie 
wirkliche Geſchichte eingeführt werben, ‚fondern blos als Burg der Gage 
beſtehen. 

Denn dubioſe Burgen hat Boͤhmen nur zu viele aufzuweiſen, und 
Hr. J. A. Heber befigi in ſolcher Beziehung das zweideutige Verdienſt, 
fo manden ifolirten Steinhaufen, Steinbruch, Thurms oder Kapellenreſt, 
Weiler, Luſtſitz, Zaum oder Gemeindebadofen zu einer böhmifchen Burg 
oder Rittervefte geftlempelt und unter feine „Burgenfragmente” freigebig 
einrangirt zu haben. Wir behalten ung deßhalb auch vor, in einem der 
naͤchſten Hefte unferer illuſtrirten Chronik ein vollfändiges Berzeichniß 
der wirklichen, hiftorifch zu rechifertigenden Burgen Boͤhmens zu geben, 
woraus fi zugleich entnehmen laſſen wird, welche Burgen in Hebers 
fiebenbändigem Werke noch fehlen, oder welche darin nur dem Bilde, nicht 
der Beſchreibung nad, vorfindlich find. 
auf Hier alfo folgt die Wittrufger Sage ſelbſt, mit einem antiquarifchen 

uſatze. 

Um den Einfaͤllen der Meißner Einhalt zu thun, wurde im Jahre 
820 die Veſte Schrecke nſtein erbaut. Nicht lange darauf, im Jahre 
826, zog ein gewiffer Ruſſiſchwad aus dem Dorfe Butſchinka, ein 
angefehener Yandgutbefiger, an das rechte Ufer der Elbe, dort wo jekt 
Schwaben fteht, und baute ſich ein feſtes hoͤlzernes Haus, welches er mit 
einem Wale umgab, um fi vor den feindlichen Angriffen zu fichern. 
Beide Beten, Shredenflein und Schwadow (fo nannte Ruffifchwad 
fein Haus) an demfelben Ufer gelegen, konnten mit Wirkung den herauf: 
fohiffenden Meißnern nicht widerftehen, 

Dephalb überredete Ruſſiſchwad feinen allgemein geachteten und 
reihen Bruder Labohorz, in feiner Nähe eine fefte Burg zu erbauen, 
um dann mit vereinten Kräften wirffamer den flärfern feindlichen Ein- 
fällen zu fleuern. 

Das öftlihe Ende des fogenannten Gerichtsberges naͤchſt Außig 
wurde dazu auserfehen, auch auf dem linken Ufer der Elbe eine Schup- 
wehr gegen die feinblihen Waffen zu erbauen. 

Mit Hilfe der Leibeigenen feines Bruders erbaute Labohorz in 
demferben Jahre eine Befte, die er nah dem Namen feiner Ehefrau 
Wittruſch nannte, | 

Endlich fchienen auch dieſe Anftalten nicht hinreichend, einem heftigeren 
Anfall der Feinde Schranfen zu fegen, und die edlen Brüder kamen über- 
ein, einen größern Waffenplay zu gründen, wozu fie aber die Bench 
migung bes Herzogs von Böhmen nachſuchen mußten. 
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Sie zogen 827 nad) Prag, und mit Wohlgefallen genehmigte Herzog 
Neklan (nad Andern Wogen) den Antrag berfelben, eine mit Mauern 
umgürtete Stadt zu gründen, worin fich die Edlen des Landes mit ihren 
Mannen verfammeln könnten, wenn ein größeres Kriegsheer zu Wafler 
oder zu Lande hereinbrechen follte. 

Dreißig Mark Golded und dreißig rüflige Knechte fchenfte der zus 
friedene Herzog dem unternehmenden Brüderpaar, und unter glüdlichen 
Vorbebeutungen traten fie ihre Rüdreife von der böhmiſchen Pfa an. 
So kamen fie bis an’d rechte Ufer der Eger, an den Ort, welden man 
—— nannte, Willens, dieſes Flüßchen mit ihrem Zuge zu übers 
chreiten. 
Hier erfchien ihnen eine Wahrfagerin, die fie mit folgenden Worten 
grüßte: „Heil Euch, edle Landsleute, Ihr werdet auf Eurem Wege glücklich 
fein, feine Hinterliſt lauert, Euch Eure Schäge zu rauben und Euer 
Unternehmen wird erwünfdt von Statten geben.” 

„Da Du ſo ſprichſt,“ erwiderten die Beiden, ‚fo muß ein höheres 
Weſen in Dir fein, Dir muß offenbar fein, daß wir eine Stabt gründen 
wollen, damit fie ein gutes Gedeihen und langen Beftand habe.” Sie 
antwortete hierauf: 

„Wenn ihr werdet zu Haufe angelangt fein, fo fehet am dritten 
Tage darnach Euch gewahrfam um, und wo hr ein Feuer brennen fes 
ben werdet, dort gründet die Stadt.” 
| Auf Wittruſch angelangt, wurden fie von den Shrigen freudig em⸗ 
pfangen, Die zwei Tage vor der Erfüllung der Weiffagung wurden in 
Freuden hingebracht. Volle Becher fhäumten, dad Wild des Waldes 
dampfte auf der Tafel und Jubel erfüllte die Veſte. ' 

AS am dritten Tage der Morgenftern Teuchtete, durchſpaͤheten die 
Brüder, am hohen Bogenfenfter Iehnend, mit geübtem Bli die in Leichte 
Dämmerung gehüllte Gegend. | 

Da, auf einmal qualmte am Fuße bed Berges im bichteften Ges 
büfche ein dider Rauch auf, aus dem alsbald eine heile Flamme empors 
ſchlug. Dort ift der Ort der Berheißung, riefen Beide, dort follen wir 
die Stadt gründen; und auf ihr Geheiß ergriffen die Knechte Spaten 
und Beile, und folgten den voraneilenden Gebietern, die, durch das 
unwegſame Geflrippe vordringend, fi mit den Schwertern den Weg 
bahnten, um zuerfi am Orte der Prophezeiung einzutreffen. 

Da angelangt, ließen fie den Play vom Gefträucde räumen, Bäume 
fällen und Werfftüde herbeifchaffen, und bezeichneten den Umfang der 
Stadt durch Gräben, in deren Mitte die Brandftelle des räthfelhaften 
Feuers lag. 

Bald zierte diefen Mittelpunkt der Anfiedlung ein Altar, dem Dons 
nergotie (Peron) geweihet, im weiten Umkreiſe fiiegen ſtarke Mauern 
empor, die von einem Wallgraben umgeben, Thore für den Ein- und 
Ausgang offen ließen, von feſten Wartthürmen geſchirmt. Naͤchſt dem 
Altare wurde endlich ein großes Haus für die Anführer zur Wohnung, 
und auf der andern Seite eines für die Knechte und zur Aufbewahrung 
der Waffen erbaut. 

‚... Dee übrige Raum wurbe an jene vertheilt, die fih des Schutzes 
dieſes feſten Platzes erfreuen wollten, ein jeder erhielt feinen Antheil nach 
feinem Range und nad) der Anzahl der Seinigen. 29 | 
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Die glüdlihe Gründung verherilichle ein neued Feſt. Hymnen zum 
Lobe der Götter fliegen empor, und ber Qubel der Stadt wurde von 
dem jubelnden Burgvolfe beantwortet, und die Töne der Heerhörnn, 
der Eymbeln und der Pfeifen hallten im Echo der Berge taufendfach wieder, 

Die Stadt ſelbſt erhielt den Namen Auſky oder Auf (Außig), 
wie fie noch heute heißt. 

Lange ftand die Stadt als Schutzwehr gegen die Meißner, viele 
Stürme bewaffneter Schaaren hatte fie auszuhalten, immer aber blieb fie 
unerobert, und verbunden mit den feſten Schloͤſſern Schreckſtein (Stte⸗ 
tow), Schwadow und Wittrufch, machte fie ed den Deutſchen un 
möglich, zu Waſſer in das Herz Böhmens einzubringen. 

Waren die Flächen von Teplig, Brür, Saaz von den Yeinden 
verwültet, fo bot die Stadt einen fihern Zufluchtsort ben Vertriebenen, 
und fie nahm biedurd an Einwohnern und Umfang zu. 

Die Herren auf Wittruſch wurden, als Abftämmlinge der Gründer, 
immer als Schirmoögte der Stabt angeſehen; ald aber nad Einführung 
der chriſtlichen Religion die Städte eine eigene Verfaſſung erhielten, und 
die Burgen unter Töniglihen Burggrafen flanden, war die Stadt mit 
der Burg nicht mehr- in einem fo freundfchaftlihen Berhältniffe. Die 
Burgherren auf Wittruſch maßien ſich gewiffe Bevorrehtungen an, welde 
die Stabtvorfieher nicht zugeſtehen wollten. Diefed erzeugte gegenfeitigen 
Haß, welcher bei der Entfernung der Fönigl. Reſidenz und bei den forts 
währenden Unruhen im Lande oft in Befehdungen ausarteie. 

Hiezu kam noch die eiferfichtige Aufmerkfamleit der Herricher auf 
das rafhe Emporblühen der Städte, weldes diefelben immer bewog, bei 
entftandenen Streitigfeiten den Burgvögten vor den Städten das Recht 
zuzufprechen. Dieſes bewog die Städte, durch anfehnlihe Geſchenke und 
durch Huldigungen aller Art ihrem Oberberren das Mißtrauen zu bes 
nehmen, und fo gefchah es denn auch, dag die Außiger eine Tunftreide 
Kriegsmafchiene, welche ein außiger Werkmeifter, der fih durch Reifen 
zu einer großen Kunftfertigfeit ausgebildet hatte, nad großem Nachſinnen 
mit vieler Mühe und Aufwand verfertigt hatte, dem Kaifer und Könige 
Rudolph zum Gefchenfe darbrachten. | 

Es war diefes Kunftwerf eine ungeheuere Wurfmafchine oder Schleu⸗ 
der, durch welche große Maffen Steine auf eine weite Entfernung ger 
fhleudert werden konnten. Rudolf befahl, daß diefes Geſchenk auf der 
Veſte Wittruſch aufbewahrt werden folle, und fo hatte fih die Stadt im 
Falle eines Zerwürfniffes ihr eigenes Verderben bereitet, 

Die Folge lehrte dieß. Der damalige Schirmvogt, ein graufamer, 
und wie bie Geſchichte fagt, wollüfliger Mann, benügte jede Gelegenpeit, 
feine Leidenfchaften zu befriedigen. Die Jungfrau, welche in den Bereich 
feiner Gewalt fam, war es am längften geweſen; das junge Weibchen, 
welches feinen Augen gefiel, wußte er durd Gewalt oder ER dahin zu 
bringen, daß fie feinen Lüften fröhnen mußte; angefehene Patrizier, welche 
fi) ohne ſtarke Bedeckung hinaus wagten, ließ er einfangen, und gab fie 
nur gegen fchweres Löfegeld frei. - 

Alle Klagen wider ihn unterdrüdten feine Freunde und fein blanles 
Gold. Sein Uibermuth flieg endlich fo weit, daß er den Einwohnern 
der Stadt nad Gefallen Unbilden zufügte. 
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- Wenn er bei feflihen Gelagen, im greife feiner gleichdenkenden 
Waffengefährten ded Weines voll war, ließ er auf die Wurfmafchine 
Aeſer Iegen, und fie mitten in bie Stadt ſchleudern, wo fie weit umber 
bie Luft verpefteten. 

Diefe Schach und dieſe Drangfale konnten bie edlen Außiger nicht 
ungerächt laffen; befonders da ihre Klagen unerhört verfchallten und die 
Gerectigfeit durch die Borfpiegelungen der Schmeidhler und dur den 
Glanz des Goldes gelähmt war. Sie fannen auf fehrediiche Vergeltung. 
Die Gelegenheit bot fih dar. Der Burgherr war nah Prag zum Hof« 
lager verreit. Die Burgfrau Fam in's Kindsbett, und lub zu einem 
feierlien ZTauffhmaufe eine große Anzahl der vornehmfen Matronen 
der Stadt. 

Sichergemacht durch das fortwährende Mißlingen der Klagen und 
durch den äußern unterwürfigen Schein der Städter, ahneten die Burgs 
leute Fein Unheil. Aber die Außiger wehrbare Mannfchaft, in die Kleider 
ihrer Weiber und Mädchen gehüllt mit verborgenen Waffen, fliegen, wie 
zur Feier des Geburtsfeſtes geſchmückt, langſamen Schrittes in chrbarer 
Reihe den Berg hinan. Doc bei dem Burgthore angelangt, flürmten 
fie plöglih mit entblößten Waffen in das Innere der Burg, nachdem fie 
fa in einem Augenblide die Wachen niedergemadt hatten. 

Alles unterlag ihrer Wuth, fein Leben wurde gefchont, und als 

fein Bewaffneter mehr am Leben war, wurden die Weiber und Kinder 
niebergemegelt und ihr Rachedurſt konnte erfi durch das Blut der Burg» 
frau und des neugebornen Kindes geftillt werben. 
Die indeß angezündete Burg brannte bis auf den Grund nieder 
und der fo eben rüdfehrende Burgherr fah mit Schredden die noch raus 
chenden Trümmer. Seine Wuth und feine Rachgier Tannte Feine Grenzen, 
ald er die Nachricht von der Urfache der Verwüſtung und der Ermors 
dung feiner Gattin und feines Kindes durch einen entronnenen Knecht 
erfuhr; allein er erkannte feine Ohnmacht, und zu feinem Freund auf 
Dubig zurüdgelehrt, fuchte er feine Verbündeten dahin zu flimmen, vereint 
mit ihnen den Außigern feine Rache fühlen zu laſſen. Allein der Dus 
biger viel zu Flug, um mit ben mächtigen Außigern im offenen Felde 
anzubinden, befywichtigte den Zorn des Wüthenden und vermochte ihn, 
nad Prag zurüdzufehren, um dort im Stillen bei feinen mächtigen Freun⸗ 
den Racheplaͤne zu fehmieden, indeß er felbft, ald fein Freund die Aus 
Biger auf alle Art zu ‚quälen fuchen würde, um ben an feinem Waffens 
bruder verübten Frevel zu rächen. 

Der Wittrufcher reiſte nach Prag, und Dubiger hielt nur zu ges 
nau fein gegebene Wort. \ 

Durch Wegelagerung, Einfangung von angefehenen außiger Bürs 
gern und durch zur Nachtzeit verfappter Weile unternommene Räubes 
seien fuchte er der Stadt auf alle mögliche Art zu ſchaden; endlich aber 
auf ein fchmerzuolles Krankenlager geworfen, mußte ex zu denen feine 
Zuflucht nehmen, welchen er Verderben geſchworen hatte. 

In Außig naͤmlich beſtand eine berühmte Baderei, in welche Heil⸗ 
anſtalt die Kranken weit umher in Boͤhmen und ſelbſt die des Auslandes 
ihr Vertrauen ſetzten. Das Uibel des Herren von Dubitz nahm endlich 
ſo ſehr überhand, daß diejenigen, welche er um Rath fragte, geradezu 
ihm den Tod prophezeiheten, wenn er nicht erlangen aus ‚von dem 
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allgepriefenen außiger Arzt behandelt zu werben. Deßhalb fuchte er um _ 
einen Geleitöbrief bei dem außiger Stadtrathe an, damit er des Heil 
famen Bilabades ſich bedienen Tönnte, 

Der Stadtrath zu Außig gab ihm den gebetenen Geleitsbrief, worin 
bie Bedingung enthalten war, daß die Außiger dem Dubiger Herrn für 
die herhei feiner Perſon bis zum zweiten Gebetlaͤuten Gewähr leiſten 
würden. 

Herr von Dubitz, im Vertrauen auf dieſen Geleitsbrief, begab ſich 
mit einem kleinen Gefolge in die Heilanſtalt nahe an der Bila, (dort 
wo jetzt das Haus Nr. Cons. 151 ſteht) und gebrauchte das Bad nach 
Vorſchrift des außiger Arztes. Die Außiger, welche durch Gewalt ſich 
feine Ruhe gegen die Befehdungen des böfen Ritters verſchaffen konnten, 
hatten ſchon Iange auf den Zeitpunft gewartet, an welchem fie ihre Race 
im vollſten Maße über ihren Dudler ausgiegen könnten. Gleih nad 
dem erften Geberläuten zogen fie zum zweitenmal die Glocke, überfielen 
bewaffnet die Baderei, und ermordeten graufam ben noch im Bade 
figenden Dubiger fammt feinen wenigen ©etreuen. 

Der Ritter von Wittruſch, welcher bald darauf flarb, erlebte nicht 
das Ziel feiner rachgierigen Beflrebungen. 

Die zerflörte Veſte Wittrufch wurde nicht wieder erbaut, die Ruinen 
blieben ein Denkmal der Nachwelt zur Furcht der Unterbrüder und zur 
Aufmunterung der Tapferkeit der Inwohner der Stadt — bie auch der 
legte Stein derfelben verfant und von Begetation übermuchert , von 
Humus bededt, von des Landmanns Pfluge geebnet wurbe. 

Erf ald im Jahre 1839 die heutige „Ferdinandshöhe“ angelegt 
worden ift, entdedte man beim Baumgraben die flarlen Grundmauern ber 
Veſte nebft vielem Eifenwerk, Pferbe- und Menſchenknochen. Im Dftober 
1845 fand man bei ferneren Nachgrabungen zwei parallel laufende 
Mauern — vielleicht Uiberreſte eines unterirdiſchen Gewolbes, — worin 
eben auch verſchiedene Alterthumsgegenſtaͤnde lagen. 


Euler Sage 


Es war unter der Regierung des Herzogs Krzeſompfl, we ber an 
fih uralte Reichthuum Böhmens an edlen Metallen durch Bold» und 
Silberwerle eine große Vermehrung erhielt, und zwar in einer fo gro- 
fen Betriebfamfeit, dag durch die Bergwerfe dem Aderbaue zu viele nüglide 
Hände entzogen worden, und nicht felten Hungeronoth zu befürchten war, 
weßhalb der Fürft des Landes fi endlich genöthigt fah, viele im Des 
teiebe befindliche Bergwerke verfchütten zu laſſen, um feine auf bie Aus⸗ 
beute von Gold und Silber erpichten Untertbanen dem Aderbau wie 
der zurüdzuführen. *) 

Der Ruf von dem großen Reichthum ber edlen “Metalle in Boͤh⸗ 
men lodte viele Deutſche aus den Nachbarländern herbei und führte fie 
zur Ausbeutung derſelben. 


*) Dgl. Die Deutung ber Horimir⸗ Sage, Illuſtr. Efron. Bo. 1. S. 139-130 
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In der Zahl diefer Beuteluftigen befand ſich auch ein beuifcher 
Bergmannn, Ramend Gunibald, der mit feinem Weibe und feiner Toch⸗ 
ter nad Böhmen eingewandert, das Land die Kreuz- und Quere durch⸗ 
zog, überall nad Gold und Silber fpähend. Vergebens wandelte er 
eine Zeitlang hin und ber, bis er in bie Gegend fam, wo heut zu Tage 
das Städtchen Eule Tiegt, und Spuren von Goldanweſenheit gefunden 
zu haben glaubte. Er baute fidy eine Hütte, und richtete fi) wohnlich 
ein. Das nahe Prag Tieferte ihm alle Bedürfniffe zum Betriebe des 
Bergbaues, und er begann diefen rüftig und unermüdet zu betreiben 
aber lange Zeit ohne allen Erfolg, wodurch endlih aus Mangel des 
dazu benöthigenden Geldes, nachdem er alles nur halbweg entbehrliche 
verfauft hatte, ihm endlich nur noch das Regentuch feines Weibes übrige 
blieb, welches von einigem Werthe war und dur deſſen Verkauf er 
Geld erhalten konnte. 

Das gute Weib gab willig ihr Letztes her, damit der Mann ſich 
Lebensmittel und Del für fein Grubenlicht verſchaffen koͤnnte. Als Gu⸗ 
nibald aus Prag nach dem Verkauf des Regentuches mit Lebensmitteln 
und Oel nach Hauſe kam, ſang er froͤhlich: Gluͤck auf! zur Verwun⸗ 
derung ſeines Weibes, und ſagte endlich lächelnd zu ihr: Hermine, dies⸗ 
mal wird meine kühnſte Hoffnung in Erfüllung gehen; ich traf in der 
Schenke einen alten Mann, der ſich mit mir in ein Geſpraͤch einließ, 
und als ich ihm erzählte, wer ich ſei und was ich betriebe, nahm er 
meine Hand in die ſeine, prüfte die Fläche der meinen ſehr bedächtig 
und verfündete mir hierauf ein nahes glückliches Ereigniß, zugleich bat 
er fi) aus dem reihen Schage, der mir heute oder morgen ſchon offen- 
bar werben folle, ein Golbflüd aus. Daher rufe ich freudig und vers 
trauensvoll mein „Glück auf!“ aus vollem Herzen aus. 

Hermine fhüttelte bedädhtig und zweifelnd den Kopf, aber Guni- 
bald verwies ihr den Kleinmuth, und ging, nachdem er fein Bergkleid 
angezogen und feine Rampe mit friſchem Del gefüllt und angezündet hatte, 
fingend in die Grube, der verfprodenen Goldfindung vertrauend. 
Als Gunibald die Grube betreten, hörte er einen feltfamen Laut 
ganz in feiner Nähe: er beleuchtete die Gegend und gewahrte eine Eule, 
die fi eben anfchidte, von dem Lichtglanze des Grubenlichtes geblendet 
ihren Schlupfiwinfel zu verlaffen. — Die Eule war zu feiner Zeit als 
ein Unglüdsvogel betrachtet, und der Bergmann war über ihre Gegen» 
wart nicht wenig erſchrocken. Er flug mit feinem Hammer nad ihr, 
da aber der Raum, wo er fi) eben befand fehr befhränft war, fchlug 
er mit demfelben gerade an die ihm rüdwärts befindliche Bergwand, und 
zwar fo mächtig, daß ein großes Stüd derfelben einflürzte und zwiſchen 
feine Fuͤſſe rollte. 

Die Eule war indeß entflogen, und Gunibald ſah ſich verdrüßlich 
nach derſelben um. Wie ward ihm aber, als er ſein Geſicht nach dem 
eingeflürzten Felſen gekehrt hatte, und ihm ein reiches Lager der herr⸗ 
lihften Goldftufen entgegen blitzte. Freudig erflaunt und erfhroden fiel 
er auf feine Knie, fegnete die Götter voll innigften Dankes, und pries 
auch die Eule, die Botin feines Glückes geworden war. 

As fi endlih Gunibald von feinem freudigen Schreden erholt 
hatte, fammelte er einige der veichiten Goldſtufen und eilte damit zu 
feinem Weide. Sein „Glück auf!“ ertönte diesmal mit aller Kraft feiner 
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Zunge, fo daß Hermine nicht wenig über biefe kreiſchenden Laute beirof- 
fen aus der Hütte flürzte, wähnend, ihrem Manne fet ein großes Un⸗ 
glüd wibderfahren, und er habe den Berfland verloren. Als fie aber bie 
reichen Goldſtufen erblicdte, welde ihr der Mann unter Jandızen und 
Singen entgegen bielt, fiel fie dementzüdten Danne um den Hals, und 
ftimmte heil auf in fein immer ertönendes „Gluͤck auf!“ 

Die erſte Sorge Gunibalds trieb ihn am näcflen Morgen nad 
Prag, um die Goldflufen in Gold zu verwandeln. Er befam einige 
Goldthaler dafür, Faufte für fein Weib gleich ein ſchoͤnes Regentuch, und 
auch eines für feine Tochter, und fo viele Rebensmittel, als er nur tras 
gen fonnte, — Die Ausbeute des Goldes mehrte fi mit jedem Tage, 
und Gunibald ſah fih bald in den Stand geſetzt, mehrere Hüfsarbeiter 
aufzunehmen. | 

Eined Tages, nad Berlauf mehrer Monate, als ber fleigige Berg⸗ 
arbeiter froh und Iuftig in den Felſen einfhlug, fam ein Goldklumpen 
zum Vorſchein, der ganz und gar einer Roſe gli, wie folde nur die 
Natur erichaffen konnte, und mit ihm der Goldſtuffen immer mehrere 
und mehrere, fo dag Gunibald ein fehr reicher Dann wurde. Er baute 
ein Schloß, ein nieblihes Städtchen reihte fi bald an und es wurde 
auch ein Bad eingerichtet, da man heilfame Quellen vorgefunden, und 
bern Jahrhunderte Tang che andere Badeorte hervorragten, fleißig 
eſucht. 

Der Eule zu Ehren, bie Gunibald den Weg zum Glück gezeigt, 
wurde das Städtchen Eule genannt, und führt noch heutigen Tages dies 
fen Namen. Herzog Kiegompfl erhielt ein goldenes Tafelgeſchirr für 
zwölf Perfonen und ald die Mährer Böhmen feindlih überzogen, flellte 
Gunibald 100 ſchwer gerüftete Weiter, gab aud eine bedeutende Summe 
Geldes zur Kriegsführung. 

Diefed ift die Sage von ber Entfichung des Bergfegens zu Eule. 
Es fcheint, daß man es ald erichöpft angelehen und deßhalb den Forts 
bau eingeftellt habe, allem Anfchein aber nach wird jegt, wo man eben 
im Begriff ift, alle Lofalitäten auezuforfchen und Metalle jeder Gattung 
aufzufinden einige Hoffnung hat, aud in Eule der Verſuch gemacht werde, 
unterflügt von den Maſchinen ber Neuzeit, das wahrſcheinlich im Innern 
der Erde noch verborgene Gold an das Tageslicht zu bringen, was in 
Kuttenberg mit Hilfe der Dampfmafchinen zu Entfernung der Wäller 
in der Tiefe der Gruben wohl auch gelingen Fünnte. Hat Böhmen vor 
Zeiten fo viele Bergwerfe edler Metalle gehabt, fo fann man mit ziems 
licher Gewißheit annehmen, daß diefe Schäte fih noch an mehreren 
Orten befinden, und nur cd an den richtigen geognoftifchen SKeenntniffen 
liegt zum Befig derfelben zu gelangen, wenn man feine Mühe und kei⸗ 
nen Fleiß fparen wird, ben beabſichtigten Zwed zu erreichen. 


% J. Bolt. 


Ad pag. 534—560. 


Der obige Artikel „bie Steuern und Gaben der böhmifchen Borzeit” rührt 
von dem Unterzeichneten keineswegs her, fondern hat derſelbe bloß das Materiale 
dazu geliefert, Dr. Legis Glückſelig. 
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Die alte Warte 


(Hvezdärna) in Chrudim. . 


(Die Abbildung derſelben befindet fih in der Monatſchrift „Erinnerungen“ 
| 1854, Heft 1.) 


Wenn die großartigen NRitterburgen oder die alterthümlichen Befes 
fligungen der Städte unferes Vaterlandes als Denkmale einer flurmbes 
wegten, gewaltigen Zeit unfer gerechted Intereſſe erregen, fo müſſen jene 
Bauten, weldhe der Nachwelt ald Zeugen der willenfhaftlihen oder 
fünfllerifchen Ausbildung unferer Vorfahren übrig geblieben find, unfere 
Aufmerkſamkeit wohl noch in einem höheren Grade in Anfprud nehmen, 
und zwar um fo mehr, da deren verhältnifmäßig nur wenige von der 
Zerflörung der Kriege und des Vandalismus ber neuern Zeit vers 
(dont geblieben find, 


Zu den Iestern Gebäuden gehört dad in der Kloftergaffe. in Ehrus 
dim gelegene Haus des Franz Liberſty Nro. C. 74, von weldem jeder 
Bewohner Chrudims zu erzählen weiß, daß es einſt die Wohnung eines 
Sterntundigen, und daß der an deffen Rüdfeite ſich erhebende Thurm 
fein Obfervatsrium war. — Schon die Borberfeite dieſes Haufes if 
auffallend. An feinen drei Stodwerfen find nämlich offene, von je 6 
Säulen getragene Galerien angebracht, und die unter den Säulen be⸗ 
findfihen Felder find mit halberhabenen, in Sandflein ausgeführten 
Bildhauer: und Steinmegarbeiten verziert. Vorzüglich bemerkenswerth 
find die 5 größeren und 4 Heineren allegorifchen Basreliefd unter den 
Säulen der Galerie des erften Stodwerfed, welche wahrfheinlih die 4 
Kardinaltugenden, dann den Frieden, den Krieg, die chriſtliche Liebe 
(charilas), die Wachfamfeit und die Herrihaft andeuten. Unter dieſen 
Dasreliefs fieht man eine über die ganze Breite des Hauſes Iaufende, 
fhon großentheild verwitterte Inſchrift, die aber nad den wenigen noch 
Ieferlihen Worten einen Bibelfpruch enthalten zu haben fcheint, — und 
über der Thüre ficht: laska gest, kdo przebywa w lasco w bohu 
rzebywa y buh w nem. Leta pane 1573. Gleich darunter ift ein 
appenfchild, der die Buchſtaben A. M. und ein befondered Zeichen 
trägt, welches den auf der Rolandejäule der Prager Brüde und über 
den Eingängen mander alter Gebäude angebrachten hieroglyphenartigen 
Figuren ähnlich if. — Noch vor etwa 40 Jahren follen ſich über der 
Galerie des dritten Stockwerkes drei koloſſale fteinerne Statuen erho- 
ben haben, jedoch wegen ihrer im Berhältnige zu der theilweifen Baus 
fälligfeit des Gebäudes zu großen Schwere damals herabgeworfen und 
zertrümmert worden fein. Eben diefe Baufälligfeit war auch fchuld, daß 
die früher auf der Rüdfeite des Hauſes gewefenen Galerien, welde 
denen auf der Vorderſeite entfpradhen, abgetragen werben mußten. 
Der merkwürdigfte Theil des ganzen Hauſes ift jedoch der an def- 
fen Süpdfeite befindliche, unter dem Namen Sternwarte (hvözdärna) in 


- Ehrudim allgemein befannte Thurm. Er ift fünf Stodwerfe hoch, noch 


ganz wohl erhalten, da, wo er frei über dem Haufe emporragt, ſechs⸗ 
feitig, und hat einen Durchmeſſer von 1 Klafter 3 Schuh, An feine 
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norböftlihe Seite ſchießt fih ein zweiter runder, miraretartiger Thurm, 
von A Schub 5 Zoll im Durchmeffer an, der fi über den erften noch 
zwei Klafter erhebt, und in eine fleinerne Kuppel ausgeht, fo daß 
das Ganze — vorzüglih von ber tiefgelegenen Katharinenvorfladt aus 
— einen originellen, abenteuerlihen Anblid gewährt. Es fcheint, daß 
das oberfte Gemach des fechsfeitigen Thurmes dem Aftronomen zugleich 
als Arbeitszimmer diente, während der runde Thurm blos zu Beobach⸗ 
tungen beflimmt war, worauf aud die in deſſen höchſtem Raume fidy 
nah allen Richtungen öffnenden acht Benfterhen deuten, aus denen man 
die fchönfte Ausfiht auf die Stadt und die ganze Umgebung genießt. — 
Sn dem Haufe ferbft fit man noch bie und da alterthümliche Verzie⸗ 
tungen, und in einem der Zimmer if die Dede fchön mit Holz audge- 
täfelt, von der die einftigen Vergoldungen freilich ſchon feit vielen Jah⸗ 
ren verwiſcht find. | 

Wer der Erbauer diefed Haufes und der „Sternkundige“ gewelen 
if, der von bier aus den Himmel beobachtete, ließ fih aus den dem 
Berichterftatter zugänglichen Behelfen nicht beflimmen, namentlich laffen 
fih in den Stadtbühern die Befiger dieſes Haufes kaum bie zur Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts mit Gewißheit angeben. Daß, wie Mandye 
glauben, dieß Gebäude eine Sternwarte des Tycho Brahe geweien fei, 
dürfte man wohl mit Grund bezweifeln; denn wahrfcheinlich deuten Die 
Budftaben A. M. über der Thüre den Namen des Erbauerd an, und 
die erwähnte Jahreszahl 1573 das Jahr der Erbauung ſelbſt: Tycho 
Brahe aber trat erfi im Sabre 1599 in die Dienfte Rudolphs A., es 
fonnte alfo dieſes Gebäude nicht für ihn errichtet worden fein, wenn es 
gleich nicht unmöglich ift, daß er zufällig hier eine oder die andere feis 
ner Beobachtungen angeftellt habe. Am cheften dürfte das Haus einem 
an der Prager Univerfität gebildeten Bürger, — an denen zur Zeit 
Marimilian II. in Böhmen gewiß fein Mangel war — fein Dafein vers 
danfen. — Doch würden wahrfcheinlid alle Zweifel über den Erbauer 
und gelehrten Bewohner dieſes Haufes wegfallen, wenn nit deflen 
wichtigſter Nachlaß, nämlih mehrere auf Pergament gelchriebene, mit 
Bildern gezierte Foliobände abhanden gefommen wären. Diele Bücher 
follen fi von den Zeiten des Erbauers des Haufe, bis zu den Zeiten 
des Vaters ded gegenwärtigen Beſitzers erhalten haben, der fie vor 
etwa AO Jahren einem Herin Purmann, Doftor der Medizin, veräus 
Berte, ohne daß weiter befannt ifl, wohin dieſe Bücher — welde für 
die Gefchichte der Wiffenfchaften in unferm Baterlande von Werth fein 
bürften — gefommen find. 


Marien-Nöschen. 
(Maͤhriſch.) 


In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts lebte in Maͤhren ein 
reicher und mächtiger Herr, Namens Smil von Kunſtadt, ein Sohn 
bes Grafen Gebhard von Bernegg, Ahnherrns des altberüßmten 
Haufes Kunftadt, weiches einen feiner Sprößlinge auf dem böhmifchen 
Throne ſah. Smil war Föniglicher Burggraf der Burgen Brumow, 
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norböftliche Seite ſchießt ſich ein zweiter runder, minaretartiger Thurm, 
von A Schub 5 Zoll im Durchmeſſer an, der fich über den erſten noch 
zwei Klafter erhebt, und in eine fleinerne Kuppel ausgeht, fo daß 
das Ganze — vorzüglih von der tiefgelegenen Katharinenvorftadt aus 
— einen originellen, abenteuerlihen Anblid gewährt. Es ſcheint, da 
das oberfte Gemach des fechsfeitigen Thurmes dem Aſtronomen zugleid 
ald Arbeitszimmer diente, während der zunde Thurm blos zu Beobach⸗ 
tungen beflimmt war, worauf aud die in deſſen höchſtem Raume fih 
nach allen Richtungen öffnenden acht Senfterchen deuten, aus benen man 
die fhönfte Ausfiht auf die Stadt und die ganze Umgebung genirft. — 
In dem Haufe ferbft ſieht man noch bie und da alterihümliche Verzie⸗ 
rungen, und in einem der Zimmer if die Dede fchön mit Holz ausge⸗ 
täfelt, von der bie einftigen Vergoldungen freilich ſchon feit vielen abs 
ren verwiſcht find. 

Wer der Erbauer dieſes Haufes und der „Sternkundige“ geweſen 
ift, der von bier aus den Himmel beobachtete, ließ fi) aus den dem 
Berichterſtatter zugänglihen Behelfen nicht beflimmen, namentlich Taffen 
fihh in den Stadtbüchern die DBefiger biefes Haufes faum bis zur Halfte 
des vorigen Jahrhunderts mit Gewißheit angeben. Daß, wie Manche 
glauben, dieg Gebäude eine Sternwarte des Tycho Brahe geweſen fei, 
dürfte man wohl mit Grund bezweifeln; denn wahrfcheinlicy deuten die 
Budftaben A. M. über der Thüre den Namen des Erbauerd an, und 
die erwähnte Jahreszahl 1973 das Fahr der Erbauung: felbft : Tycho 
Brahe aber trat erfi im Jahre 1599 in die Dienfte Rudolphs U., es 
fonnte alfo dieſes Gebäude nicht für ihm errichtet worden fein, wenn es 
glei nicht unmöglich ift, daß er zufällig bier eine oder die andere feis 
ner Beobachtungen angeftellt habe. Am cheften dürfte das Haus einem 
an der Prager Univerfität gebildeten Bürger, — an denen zur Zeit 
Maximilian 11. in Böhmen gewiß fein Mangel war — fein Dafein ver 
danfen. — Doc würden wahrfcheinlich alle Zweifel über den Erbauer 
und gelehrten Bewohner dieſes Haufes wegfallen, wenn nicht deſſen 
wichtigfter Nachlaß, nämlih mehrere auf Pergament geſchriebene, mit 
Bildern gezierte Foliobände abhanden gefommen wären. Diele Büder 
follen fi von den Zeiten bed Erbauers des Hauſes, bis zu ben Zeiten 
des Vaters ded gegenwärtigen Befigers erhalten haben, der fie vor 
etwa AO Jahren einem Herrn Purmann, Doftor der Medizin, veräus 
Berte, ohne daß weiter brfannt ifl, wohin dieſe Bücher — melde für 
bie Gefchichte der Wilfenfchaften in unferm Baterlande von Werth fein 
bürften — gekommen find. 


Marien-Röschen. 
(Mahriſch.) 


In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts lebte in Mähren ein 
reiher und wmädhtiger Herr, Namens Smil von Kunftadt, ein Sohn 
bes Grafen Gebhard von Bernegg, Ahnherrns des altberühmten 
Haufe Kunftadt, welches einen feiner Sprößlinge auf dem böhmiſchen 
Throne ſah. Smil war Fönigliher Burggraf der Burgen Brumow, 
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Prerau und Böltau, und beſaß mehrere beträchtliche Ländereien im 
Lande. Doc bei al feinem Reichthume fühlte er ſich arm; während eis 
ner langen Ehe hoffte er fletE vergebens auf einen Erben. Einf ritt er 
traurig, diefem Gedanken nachhängend, durch feine bei Brumow gelege- 
nen Landgüter; als er aber bei dem Orte anfam, wo man jett bie 
Uiberrefte des bier geſtandenen Kioftere Smilheim fieht, gewahrte er eis 
ne Rofe von wunderbarer Geſtalt und ausgezeichneter Schönheit. Vers 
wundert darüber, brady er fie ab und verwahrte fie forgfältig in feiner 
Satteltafche, um fie feiner Gemalin zu bringen. Als er nun nah Haufe 
gefommen war und die Rofe in der Satteltafche fuchte, war fie daraus 
verfhwunden. Er ritt den Weg, den er früher genommen hatte, fuchend 
zurüd, und fand die Rofe an demfelben Plage, wo er fie abgebrochen hatte, 
wieder auf dem Gefträucde wachſen, als hätte er fie nimmer berührt. Died 
ſchien ihm und feiner Gemalin ein unverfennbarer Wink des Himmels, hier 
ein Gotteöhaus anzulegen, und fofort traf Smil alle Anftalten dazu. 
Er fuchte zuodrderfi die Bewillung des Könige Przemyſl Ottofar II. 
und des Olmützer Biſchofs Bruno, und gleich nachdem er dieſe erhalten 
hatte, legte er an jenem Drte, wo er bie Rofe gefunden, den Grund zu 
einem Kloftergebäude, dad er Mariens-Roſe (Rosa Mariae) nad 
feinem Namen aber Smilheim (Zmilenheim) nannte und Brüdern des 
Gifterzienfer - Drdens einräumte, die jedoch unter der oberken Aufficht 
des jeweiligen Abtes von Welehrad ſtehen follten. Das neue Klofter 
wurde von dem Stifter mit den Märkten Wifowig und Bilperg, den 
Dörfern Chraftefchof, Lutonia, Zazwerzſicz, Drnowig und Wifofalhota 
begabt; auch andere Burgherren der Umgegend bedachten es veichlich. 


Das alte Prager Kotzentheater. 
(Mit Profpelt.) 


Seit dem weftphälifchen Frieden (1648), wo ſich SchaufpielersGes 
ſellſchaften bildeten und in größeren Städten ftabil wurden, nahm aud 
Prag an dem Theatergenuße Antheil. Aber erft im Jahre 1743 richtete 
die Prager Stadtgemeinde einen Flügel der fogenannten „Kotzen“ zum 
Comoͤdienhaus ein, was ſich ſodann durch volle vierzig Jahre erhielt. 

Diefes Kogen- Theater war der obere Theil des vormaligen altftäbter 
Bazars nähft dem GallisKlofter, Nr. 283—284 (alt. 535—536) — noch 
immer als „altes Kogentheater” in den Prager Grundbüchern bezeichnet. 
Das Theater felb war vieredig, eng und ging durch zwei Geſchoſſe bis 
unter den Dachſtuhl. 

Im Fahre 1779 wurde das graͤflich Thun'ſche Palais auf der 
Kleinfeite (nun fländifhes Landhaus) zum Theater eingerichtet; dasſelbe 
warb jedoch am 27. Auguft 1794 ein Raub der Flammen — nachdem 
mittlerweile das ‚Nationaltheater‘ (erbaut durd Graf Noftig 1718, er 
Öffnet 21. Aprit 1783, übergegangen in das Eigenthum ber HH. Stände 
1798) immer mehr emporgeblüht war. 

Man hatte nebenher auch in dem Sleinfeitner aufgehobenen Domis 
nifaner-Kfofter, im alten Refektorium, ZTheatervorftellungen gegeben, die 
fi) mit feltener Unterbrechung bis gegen das Jahr 1814 behaupteten, 

Das alte Kotzen⸗Theater if im Jahre 1783 eingegangen. 
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Ritter Chriftoph Harant son Polchte und 
Bezdruzic und auf Petzka ır., 
„ner Serufalemsfahrer.“ 


ö— — — 
ö— — —— 


. — EI —ñ — — 
Virtus 2 - cat. 


Virtus ut sol micat. 
( Parants Wahlſpruch.) 


Unſer Held ſtammte aus einem böhmiſchen Rittergeſchlechte, deſſen Spuren 
in die Zeiten der Schlacht von Erecy (1346) zuruͤckreichen. Seine Abſtam⸗ 


mung iſt folgende ; 
Heinrich Harant von Polcjzgie 
und na diauhem Derfline, + 15415 
Gem. Brigita von Haje, + 1542. 


Georg Harant von Polcjie, 
faif. Rath u. Beifiger des Landgerichts, 
feit 1553 Herr auf Klenow, 

+ 26 Mat 1584. 


1. Gem. Anna von Utow, + 1552. 
2. Gem. Jobanna Ejernin v. Chudenitz, + 1556. 
3. Sem. Maria von Prjedenig, 1561. 
4. Gem. Maria v. Janowiß. 
De — — 
1. Bohuſlaw 1. Johann 1. Johanna. 1. Regina. 1. Ludmilla. 
Heinrich. Borziwoy. 
4. Adam, 4. Chriſtoph, 4. Johann Georg, 
+ 1617. geb. 1564, + 21. Juni 1621. + nad 1638. 
1. Gem. Eva Ejernin v. Chudenitz, 
verm. 1588, + «1597. 
2. Gem, Barbara Mirjomwfly v. Tropegic, 
verwitwete Skopek v. Otradowitz, + 10. Juli 1607. 
3. Gem. Anna Salom. Hradiſſtſty v. Horjowig, 
wiedervermählt mit Hermann Cjernin v. Chudenitz, 


+ 1637. 
Kinder: (2) Rofina Efifabeth, geh. 26. Aug. 1604, verm. Puchheim. 
(3) Sibylla, + vor 1632, 
(3) Zohann Wilbelm, + um 1643. 
(3) Leopold Georg, + im Zweilampf nad 1652. 
(3) Rudolph Wenzel, + ald Auguftiner-Baarfüßer bei Slt. 
Wenzel in Prag 18. Sept. 1664. 


Chriſtoph Harant erhielt feine Grundbildung auf dem väterlichen 
Ritterfige Polcjie (Polzic, Domäne Biſchofteinitz, Klatt. Kr.) und kam im 
Jahre 1576 an den Hof des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol (Bruders 





Grenz rk. inu ih 2 De änniur 


Christoph Marant unn Pulrzire 


der Jerusalemsfahrer. 
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Kaiſer Marimilians 11.) nah Innsbruck. Nachdem Harant feinen hoben 
Herren auf vielen Reifen begleitet hatte, verlic er (um 1584) den erz⸗ 
berzoglicden Hof und begab ſich in feine böhmifche Heimat. Im Jahre 
1593 308 Harant an der Spitze einiger Kähnlein mit in den Krieg wis 
der die Türken, wo er auf ungarifhem Boden fo tapfer focht, daß ihm 
Kaiſer Rudolph 11. bei feinem Ruͤcktritte (1597) einen Jahrgehalt aus 
. ven boͤhmiſchen Kammergeldern anwies. 

Nah dem frühen Ableben feiner Gemahlin rüftete fih Harant, bes 
reits Vater zweier Kinder, zu einer Pilgerfahrt in das heilige Land, 
Er trat die Reife mit Herrn Hermann Ejernin von Chubenig am 2 
Aprit 1598 an, und fie gelangten über Benedig und Kreta ſchon am 3. 
September nach Zerufalem, wo fie, als Untertanen Rudolphs II., alle 
Borficht gegen die fie belaufchenden Türken aufbieten mußten. Alsbald 
beteten beide Ritter am Grabe des Erlöfere. 

Nunmehr wendeten die Reifenden fih zur See nah Kairo und 
weiter in die arabifche Wüfte, wobei fie den Berg Oreb, dann (am 16. 
Dftober) das Klofler St. Katharina unter dem Berge Sinai befuchten. 
So hatten fie Zudäa und einen Theil von Egypten betreten, aber bie 
Pyramiden zu fehen, verhinderte fie bie Anfchwellung des Nüftromes. 
Im November waren fie über Alerandria gereift, um wieder nad) Be⸗ 
nedig zn kommen. Garant hatte nebft einer überftandenen fchweren Er« 
franfung auch noch das Unglüd, in Arabien fein Hab’ und Gut, bie 
auf 22 Dufaten, dur Räuberhand einzubüßen, und befaß in Aleran- 
brien nur noch einen einzigen breiten Thaler. Glücklich aber gelangten 
bie Pilger am 26. Dezember 1598 in die Dogenfladt. 

Harant hat nachmals feine ganze Reifefahrt ausführlich befchrieben 
und 1608 böhmifh in Drud gelegt. 

Im Jahre 1599 verlor er, zu Pilſen weilend, beide Kinder durch 
den Tod, Doc zeichnete ihn ebendafelbfi Kaiſer Rudolph, den gleichzeitig 
bie Pe von Prag vertrieben hatte, dadurch aus, dag er ihn zum 
Rath und Kämmerer ernannte (1. Mai 1601) und ihm fonft viel Wohls 
wollen angedeihen ließ. 

Am Dufenhofe Kaifer Rudolphs 11. betrieb Harant die Wiſſen⸗ 
fhaften, die Muſik und die Poefie, indem er in’ lateinifcher Sprade 
dichtete — fonft aber mit Vorliebe boͤhmiſch ſchrieb. 

Bald darauf wurde Harant, in Folge einer Anempfehlung feines 
Monarden vom 8. Sanuar 1603, in den böhmifchen Herrenfland aufges 
nommen, welcher Alt, nach Ausweis der NRitterbürtigfeit, am 23. Juni 
1607 der Landtafel (52. B. 18; 138. N. 8) einverleibt worden if. 

Mit feiner dritten Gemahlin (1612) in den Befammtbefig von 
Petzka und Zugehdrungen eingetreten, erwarb Harant am 16. Nov. 1619 
auch ein Haus in Prag, und zwar das Edhaus der Brüder Gabriel 
Chriſtoph und Wenzel von Sebuzin auf der Kleinfeite, in der Gaſſe, 
welde zum Ufezd führt (Randtafel 237, BL. 11—26). 

Harant, welcher mittlerweile zu den Utraquiſten übergeireten war, 
betheiligte fi an den verhängnißvollen öffentlichen Verhandlungen ber 
Stände Böhmens (1618—1619) mit hoher Kfugheit und erhielt bie 
Würde eines Landesfommiffärs vom Herrenftande über die Miliz breier 
Kreife Böhmend, Im Juni .1619 lagerte Harant unter Graf Thurn 
vor Wien, und aus feiner Batterie wurde, beiläufig bemerkt, nad den 
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Fenſtern ber Kaiferburg gefeuert. Friedrich von der Pfaltz, ber ſoge⸗ 
nannte „WBinterfönig,” zu deſſen Parthei er ſich leider! gehalten, feste 
unferen Harant zum Kammerpraͤſidenten ein. 

Nah der Weißenberger Schlacht (8. Nov. 1620) zog ſich Harant 
auf feine Burg Petzka zurüd. Er ſah voraus, daß er gleih Andern 
in’s Exil werde gehen müflen. Während der Borbereitungen hiezu 
wurde er jedoh durch eine Truppenabtheilung gefangen genommen 
und abgeführt (März 1621). Zu Prag ſetzte man ihn im Oberſtbur⸗ 
gengerichte unter die Rebellen. Am 18, Juni 1621 ſchon war Darant 
zum Tode duch das Schwert und zur Güterfonfisfation verurtheilt. 
Johann Rofacius Horzowſty, damald utraquiſtiſcher Seelforger 
bei St, Niklas in der Kleinſeite Prag, bereitete ihn auf fein Ende vor. 
Harant zeigte die bitterfie Neue und Verzagtheit. Dasfelbe that er auf 
feinem legten Gange, Als er auf der Tribune fein Kleid abgelegt, rief 
er Zejum Chriſtum an und empfing den Streich des Henkers. Der in 
einen vorbereiteten Sarg gefügte Leichnam aber iſt ber Witwe übergeben 
worden, die fih nachmals mit demfelben Gjernin vermählte, der ihren 
Gemahl einſt in's heilige Land begleitet hatte. 
Im Jahre 1638 gab Haranıs älterer Bruder, Zohan Georg, 
deſſen Pügerreife in deutſcher Liberfegung heraus. 

Harantd Wappenfhild iR ein weißer Hahn mit ſchwarzem Schweife 
im rothen Feld. Hierauf machte Elias Nysselius das Epigramm: 


Gallus Harante» genlis decus exprimit ales. 
Tempora definit voce, vigilque cubat: 

Christophorus magno dum servit adestque Rudolpho 
Advigilat, reliquo tempore carmen amal. 


Hiſtoriſche Leſefrüchte. 


(Von Prof. Helbling von Hirzenfeld.) 
III. und IV. 


In Pelzels Lebensgeſchichte des röm. und böhm. Königs Wenceslaus, U. Theil 
Prag 1790, Seite 507, Heft man die Stelle: 

Im J. 1405 den 25. April that König Wenzel auf feinem Schloße Kariftein 
dem edlen Johann von Neuhaus die befondere Gnade, daß derfelbe alle feine 
Güter un» Herrfchaften, an wen immer, geiftliche Perfonen ausgenommen, verſchenken 
oder vermachen könnte. 

(Worüber Pelzel die, im Original im Archive zu Neuhaus erliegende, betreffende 
Urkunde wörtlich copirt feinem Urkundenbude unter Nro. CCVII beifügte, nach welder 
der Herr von Neuhaus ermächtigt wurde; über feine gefammten beweglichen und un⸗ 
beweglichen Güter in Böhmen ſowohl unter Lebenden als von Todeswegen frei zu 
diſpon iren, welcher Alt auch. in die Landtafel eingetragen wurbe); denn (erwähnte 
Pelzel weiter) wer damals Feine Kinder hinterließ , beffen Güter erbte der König 
allein — weil die unbeweglichen Güter damals meiflens Lehne waren. 

Nun haben alle Perſonen im öſterreich. Kaiferfinate, welche finderlos find, nad 
dem bürgerlichen Geſetzbuche ($. 539. 573) mit Ausnahme ver Ordensgeiftlichen, das 
Recht über ihr fchuldenfreies. Eigentum teſtamentariſch zu verfügen und nur dann, 

enn bis in das fechRe Verwandtſchaftsglied (5. 751) Feine Verwandte vorhanden 
d, tritt für den Landesfürften das Caduciltätsrecht ein. (8. 760). — — 

Wie verfhiedenartig mehrere Aemter einer Perfon zugewieſen wurben , ergidt 

fi 3. B. bei Konrab von Vechta, einem Weftppälinger , ver als erwählter Biſchof 


— — . — — “— 
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von Verden 1402 Münzmeiſter war, im J. 1405 zum lönigl. Unterkämmerer ernannt 
BE augleih Probſt zu Melnik geweſen, fpäter Biſchof zu Olmüg und Erzbiſchof 
zu Prag ward, 

& enwärtig werben die Geiſtlichen, außer Stubien- und Schul» Anflellungen, 
dann bei Privatanftalten, ſtändiſchen Angelegenheiten, zu Staatsvienfien nicht ver⸗ 
wendet , während Bifchöfe und andere Geiftlihe im Mittelalter öfter Kriegäheere 
anführten. Im Jahre 1486 war der Heereöführer im Zuge gegen Bayern der 
damalige Erzbifhof von Prag Zbinet von Hafenburg, und Sufko, Sohn des Frauen- 
ftiftes zu Chotieſchau. 

Johann Hus fagte in feinem Werkhen wider den Küchenmeifler auf 1406: 
Sehet doch! der Burggraf iſt ein Priefter, der Borfieher der Landtafel ein Prieſter, 
der Landrichter ein Priefter, der Unterkämmerer ein Priefler, der königl. Küchenmeifter 
ein Prieſter, der Randfchreiber ein Priefter! | 

Abit, Leibarzt des Königs Wenzel, wurbe Erzbifchof in Prag. 

Der Birkungsfreis einzelner Berufsſtände iſt vaper gegenwärtig genauer unter« 
fhieden als damals; auch mangelte im WMittelalter den Laien häufig die zu ten 
nöthigen Geſchäften erforderlige Bildung, indem in Europa die Urkunden Iateinifch 
abgefaßt wurden, während nad Stiftung der Univerfitäten fi die Iiterärifche Bildung 
auch auf Laien erfiredte, 


Beitrag zur Chronik des Niefengebirges. 
(Illuſtr. Ehron. v. Böhmer 11. Bd. p. 449.) 


1828, 18. DMober ſchlug der Blitz binnen einer Stunde fünfmal in die 
Koppenkapelle. — 

1834 , den 16. Auguft früh 7, Uhr töptete in der Koppenlapelle der Blig 
einen fungen Mann ans Breslau, und lähmte noch fechs andere Perfonen. — | 

1836, war die Wiefenbauvde noch im Monate Zuli von hohen und hartgefrornen 
Schneewällen umringt. 

1844, 28. Juli wohnte der König v. Preußen Friedrich Wilhelm IV. der Tirchlichen 
Einweihung der von Norwegen herübergebrachten gothifchen Eriöferfirhe zu Wang 
bet und verrichtete am Altare Imieend das Dantgebet für feine Lebendrettung bei 
dem Attentate durch den früheren Bürgermeifter Tschech. — Die Kirche beſteht ohne 
alles Eiſenwerk bloß ans Kiefernholz. — 
einge 106, 24. Juni wurde die nen erbaute Kapelle im Sohannesbade feierlich 

n .— 

1847. 10. Auguſt fuhr ein Blitzſtrahl durch die Ofenrauchröhre in bie Koppen⸗ 
kapelle, verlegte einen mit Heizen befchäftigten Holzſpalter iebensgefährlich, und 
fireifte zur offen gelaffenen Thüre hinaus, 

1847, 1. Oktober wurde der Wirth der Peterbaube unweit derfelben von einem 
Srnergenöber übderrafcht und den andern Tag erfroren aufgefunden. — 

avinen: 1845, 16. Februar flürzte bei dem Bleichhauſe im zweiten Theil 
von Marfchendorf von der Heinen Bergiehne eine Schneelawine herab, wodurch das 
100 Schritte entlegene Hans ver Witwe anna zum größten Tpeil verſchoben wurde. 

1846, 14. Februar erfhlug auf dem Wege zwiſchen Rochlitz und Sahlenbach 
eine plötzlich herabſtürzende Lawine ein armes Weib, Mutter von 4 Kindern. Am 
felben Zage Rachmittags 3%, Ahr ſtürzte vom Kinsberge untersalb der Schneekoppe 
eine, vom Brunnberg eine gweite Rawine in den Rieſengrund herab, fihleuderte das 
bem Dergmanne Buchberger gehörige Haus glatt weg bis auf 200 Schritte weit, 
und zertrümmerte es in Stüde. Hiebei wurde ein hochſchwangeres Weib mit 2 Kindern, 
ferner zwei Kühe, eine Kalbin und 4 Sirgem getödtet. 

1846 2. März ſtürzte eine Lawine in den Klauſengraben herab und riß etwa 
50 Klafter Hochflämmiges Holz mit ſich fort. 

848 wurde der „wandernde Stein” in der Agnetenborfer Schneegrube aber» 
mals um 45’ vhein. dur Hochwaſſer nnd Lawinen fortgerüdt. 

1848, 9. — 10. Rovember erhob ſich ein furchtbarer Orkan von N. N. dachte 
viele Häufer ab, zerflörte Scheunen und Holzgebäube, verurfachte unermeßlicgen Schaden 
in ven Waldungen, und Iegte fich erfi am 11. Abends, nachdem er ununterbrocdgen 
2 Tage und 2 Nächte gewüthet hatte. 
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1850 wurbe die Koppenkapelle wieder zum Bottesbienfle vorgerichtet. Noͤrdlicher⸗ 
feits unterhalb derſelben trbaute Friedrich Sommer ein elegantes Hospice, welches 
am 10. Zuni eröffnet wurde, 

1851 und 1852 wurde aus dem Riefengrunde bid zum Koppenkegel ein breiter 
zum Reiten praltilabler Weg durch den Kaufmann Mittlöhner, und ein ähnlicher bie zum 
Koppenhospice durch Friedrich Sommer hergeftellt. 

1852 wurde in Oberroclig eine Trink⸗ und Badeanſtalt bei der ſaliniſchen 
Eifenquele „Stahlbrunn, Hungerquelle” errichtet. 

1853. Der Bräuereibefiger Wehner in Seidorf ſtellt Reitpferbe auf, deren man 
fig zum Deneigen ber Schneekoppe und anderer ſehenswürdigen Partien gegen einen 
Ertrag von 2 Keichsthaler per Zag bebient. — 


Zur Rübezahlsfage. 


Heber erwähnt im 5. Bande „Böhmens Burgen, Beften und Bergſchlöſſer“ 
p. 145, der Sage, daß Bohdanec (in der Nähe von Parpubig) der @eburtsort des 
Berggeiſtes Rübezapl fei. Er war die Brugt der fortgefeßten Liebe eines Verſtorbenen 
mit feiner frühern am Leben gebliebenen Geliebten. Der gefpenflige Vater half dem 
Sohne, als diefer heranwuchs, zuerſt auf den Berg Kuüellc, wo der junge Rübezafl 
feine Laufbahn begann, bis er Ipäter auf das Rieſengebirge beförvert wurde. 


M. D. J. N. Eifelt, 
k. k. Kreisphyſikus in Jicin. 


Schlußwort zur 10. Lieferung. 


Uiber die Grenzen der Erweiterung unſerer illuſtrirten 
Chronik. 


Es if natürlich, daß über die Tendenz, Form und Haltung der illuſtr. Chronik 
von Böhmen von Zeit zu Zeit verfhiedene Stimmen — felten tadelnd, meift nur 
wänfdend — fich vernehmen laſſen. So Lange der Grundplan diefes Nationale 
werles feine Aenderung zuläft, fo lange ein einziger Rebatteur das Ganze leitet, fe 
lange für wiſſenſchaftliche und belletrififche Lefer gleichzeitig fürgeforgt werben 
muß: darf man von und nicht zu viel oder gar Alles verlangen, was in tem end⸗ 
Iofen Bereiche des Alteripums, der Geſchichſe und ver Sage liegt: Bon ſelbſt ha⸗ 
ben wir ja bereits unfere Grenzen erweitert, indem wir auf die mit Böhmen hifte- 
riſch verfpwifterten Lande möglihft Rüdficht nehmen, Mäpren, Sclefien, die Laufiß 
und Oberpfalz, die einſt böpmilhe Mark Brandenburg zc. allmälich in das vaterlän« 
diſche Intereffe einbeziegen uno vie Geſchichte aller vieler Lande. dur fish feibR 
wecfelfeitig zu beleuchten befirebt find. 

Nun gibt e6 aber der fubtilen Gegenflände, mit denen einzelne Leſer ſich aus 
Borliebe befaffen, eine zu große Menge, um ihnen fämmtlich eine gleichartige Theil 
nahme in der illuſtrirten Chronik angebeipen zu laffen. Dahin gehört 3. D. das 
Gebiet ver Wappenkunde. 

In folder Beziehung ift an ung kürzlich nachſtehende Zufchrift eingelangt. 

n Herrn Herrn Dr. Legis Glückſelig, Nr. 658 hier. 
Prag den 3 Juli 1853. 
Euer Woblgeborenl 

Es ift die Bitte mehrerer Abnehmer der illuſtrirten Chronik von Böhmen, in 
biefelbe auch Abbildungen von Wappen un Familienſigillen, wenig 
ſtens der berühmteften Häufer und Perfonen, 3. B. der Kamilin Sh lid, Wal» 
fein, Rofenberg Berta, ver Directoren von 1621 u. f. w. aufzu⸗ 
nehmen, was dem Zwecke des Anlaufs mehrerer Abnehmer befler entſprechen 
wurde. . 

, In der Hoffnung der Erfüllung ihrer Bitte bittet man die Wappen vollſtän⸗ 
big mit Helm, Belmdeden u. f. w. I eichnen und die Farben richtig zu ſchraffiren. 
Eine Geſellſchaft Abnehmer der illuſtririen Chronik. 


En WE ED Tu ———— 
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Diele Aufforderung if uns au achtbar, um ihr nicht nach unferer Möglichkeit 
Rechnung zu tragen — aber bloß nur darum, weil fie halb und Halb ſchon in un« 
ferem Plane liegt. Wir haben erft ein einziges böhmiſches Bamilienwappen ge⸗ 
liefert (das Radetzkyp'ſche, Bo. 1. S. 123). Gern maden Wir nun einen neuen 
Anfang mit den Wappen der Schlicke und Schwarzenberge, wozu wir auch ben 
nölhigen gefchichtlihen und genealogifhen Zert liefern. Diele Artikel finden 
bereitö in ver zehnten Lieferung der illuſtr. Chronik Plab. 

Es führt uns aber diefe beiläufige Erklärung auf die für vie illuſtr. Chronik 
profeltirt gewefene böh mifhe Adelspale. Das Material zu diefer Adels⸗ 
halle it uns nämlich recht eigentlich über die Schultern gewachſen, fo daß wir — 
um dem Hauptinhalte der illuſtr. Chronik feinen fühlbaren Abbrud‘ zu thun ober 
Zuzahlungen von unferen werthen Abnehmern zu fordern — die Adelshalle 
einemfelbfänpdigen Unternehmen vorzgubepaltenundgen 
nöthigtfehben. Möge das Publitum mit diefer Verfügung zufrieden fein und 
dafür durch eine vergrößerte Sorgfalt für die illuſtr. Chronik ſelbſt gelohm 
werden 

Bisher haben fih im Kreife unferer Lefewelt mehrere Hauptrichtungen fund 
gegeben. Eine Klaffe von Abnehmern verlangt unabläfig Burgen. Dieſen für 
hen wir, fo gut wir können, faf in jeder Lieferung zu entiprechen. Eine andere 
Kaffe von Leſern will lauter Hiftorifhde Kleinigkeiten — eine dritte: 
Altertpämer, Münzen, Inſchriften, Wappen — eine vierte: alte auf« 
gehobene Kirchen, Klöfer, Kapellen ac. x. ıc. Solche Zerfplitterung 
unferes Stoffes und unferer Kräfte geht nicht an und wir fielen an unfere werthen 
Abuehmer die Bitte: fich geiänigh unferer eigenen Auswahl unterguorbnen, bie die 
illuſtrirte Chronik feheren Boden gewinnt und vielleicht auf 24 Hefte jährlich Fi 
ausdehnt. Deffenungeachtet ſchenken wir jedem freundlichen Winke die bereitwilligſte 
Beachtung unb ſordern namentlich zur Einfendung von paflenden Beiträgen auf. 


yuli_1853. Die Redaktion der iNufr. Chronik v. Böhmen, 
Mai 1854. 


Zur Geſchichte Wallenfteins. 
( Zluſtr. Epronit Br. L ©. 533, 590, 648; u. ©. 195—216.) 


Der rüpmlich belannte Herausgeber des Taſchenbuches „Fridlandia“, Hr. 
Yulius erbig, k. f. Steueramts-Affıftent in Friedland, hat uns brieflid angegangen, 
ihm unferen Artikel über Wallenfteins Privatleben für fein ſchönes und verdienſtli⸗ 
Ge Taſchenbuch abzutreten. Jenen Auffatz haben wir bereits in v. Raumers Taſchen⸗ 
buche 1834 dur Hofrath F. Förfter, u. 3. weit ausführlicher, publiziren laſſen. Der- 
felbe Hat allertings vielfeitig Anklang gefunden und enthält durchweg Driginalmit- 
theilungen. Doc erlauben wir uns, den Hrn. Perausgeber der „Eridlandia” aufs 
merkfam zu machen, daß wir nicht zu den Bertheidigern Wallenfieins gehören, fon« 
bern zur Gegenparthei, und daß mithin Hr. Julius Helbing für die Nennung uns 
feres Namens im Almanach „Zridlandia” wenig Dank bei Denen ernten 
bürfte, die da noch in dem romantifchen Glorienwahne befangen find, welchen Förſter 
und deffen Anhänger um Wallenſteins Yerfönlichleit gewoben haben. 

Prag im Dezember 1853, D. 9. 


Liber das Berhältniß unferer Illuſtrirten 
Chronik zu Debers Burgenwerfe. 


Bon mehreren Seiten wurde und wird wol noch erwartet, daß die Zlluſtrirte 
Ehronit von Böhmen, welche bereits zahlreiche vaterländiſche Burgenbefchreibungen 
fammt nung ‚geliefert, das Wert 3. U. Hebers über die böhmifchen Burgen- 

ewiſſermaßen fortſetzen würde. Dies war und iſt keineswegs der Kal. Wir 
onnten uns lebiglih nur auf Supplemente zu Hebers Bude befchränten und über⸗ 
lafien die Fortführung des letzteren Wertes feinem rechtmäßigen Berleger, mit tem 
wir freilig einft wegen der weiteren Bortfekung in Unterhandlung geflanden haben. 


610 


Auf vielen lehteren Umſtand bezieht fi nun die nachfolgende ſchätzbare Zu⸗ 
(er aus Wien, welche wir per extensum mitzutheilen uns gedrungen fühlen. Sie 
autet: 


E. W. 

Im fiebenten Bande bes von dem verdienſtvollen 3. A. Heber herausgege⸗ 

benen ſehr ſchätzbaren Werkes: „Böhmens Burgen, Veſten und Bergſchloöſſer“ 
wurde ©. 165. von dem Verleger Herrn €, W. Medau in Prag nachſtehende Nach⸗ 
richt veröffentlicht : 
„Dur den Tod bes bisherigen Herausgebers viefes Werkes und fomit ohne 
Verſchulden der Verlagshandlung eingetretene, beinahe zweijährige Unterbrechung 
desfelben *), mußte ein anderer ſachkundiger Fortfeper des bis zum 7, Hefte des vu. 
Bandes gedtebenen Unternehmens gewonnen werden, und zwar in der Perſon tes 
vaterländifchen Geſchichtsforſchers, Dr. Legis Gtüdfelig, welcher den vorläufigen 
Abſchluß dieſes Bandes mit der Schilberung der älteften Ruine Böhmens — näme 
lich dis Wyſſehrads — bereitwillig verheißen hat. 

Eine Schlußabhandlung „über den vaterländifgen Burgenbau” fo wie eim 
doppeltes Beneralregifter über alle fieben Bände, werven fih dem 10. Hefte die⸗ 
ſes Bandes anreihen.” 

Dieſe Ankündigung veranlaßt den geborſamſt Gefertigten an E. W. gegen⸗ 
. wärtige Zeilen mit der Bitte zu richten, diefelben möchten von €. W. nicht ungütig 

aufgenommen werben. 

Wenn ic die obige Bemerkung der Verlagshandlung recht verfiehe, fo ik 
das bezeichnete jedenfalls äußerſt ſchätzbare und intereffante Wert mit dem 7. Bande 
Beineswegs zum volftäntigen Abſchluſſe gediehen; wenigſtens fcheint der Ausprud 
„vorläuftg” darauf hinzudeuten. Wibrigens wurden den erflen ſechs Heften des 
T. Bandes Abbildungen ver Burgen: Lipnic, Krakovec, Waldek, Peischau, Schön- 
burg, Wells, Pograd, Mühlhausen, Zumberg, Gultenstein, Worlik bei Sumpolee, 
Altenteich, Lickau, Pürsiein, Pod&hus bei Samfin, Weseric, Kaderow, Slaup und 
Dmoikow „ beigegeben, deren Schilverung in dem ganzen Werte vergeblich gefucht 
wird. 

Ebenſo vermißt man darin die Beſchreibung der Burgen: Rothenhaus im 
Saazer Kreife, Habichisteln, Reichenau, Rahy, Teischen und der f. Burg am 
Hradſchin zu Prag, nebſt einigen Heineren Bellen, die in der vaterlänvifhen Ge⸗ 
ſchichte feine fo unbedeutende Rolle fpielen, ald daß fie gänzlih mit Stillſchweigen 
übergangen werden follten. 

Serner befindet fih am Schluße des 10. Heftes des VII. Bandes nur Ein 
General- Inder, daher das Belmort „doppelt ein Irrthum fein dürfte. **) 

Schließlich umfaffen die den erften 6 Bänden beigegebenen 6 Burgenfarten 
nicht alle 16 Kreiſe Böpmens, daher auch in dieſer Beziehung noch ein Wunſch 
übrig bfeibt, deſſen Realifirung aber zu hoffen ich faum wage. 

E. W. würden daher nit nur den Gefertigten, fondern jeden Baterlande« 
freund, welcher im Beſitze des obengenannten Werkes ift, unendlich verbinden, wenn im 
dem nächſten Befte ver ilNuftrirten ChronikvonBöhmen bekannt ge» 
macht würde, ob die Fortießung und rückſichtlich definitive Beendigung des mehrer» 
wähnten Burgenwerfes überhaupt gehofft werden darf? 

Wien am 10. Dezember 1853. 

Joſef Schürer m. p., 
Ingroſſiſt der k. k. Hoffriegsbuchhaltung. 

Die Schlußfrage des hier mitgetheilten werthen Briefes könnte Hr. C. W. 
Medau, Verleger des Heber'ſchen Werkes, füglicher als wir beantworten. Es iſt 
ſelbſt die weitere Fortſetzung unſerer illuſtrirten Chronik problematiſch, da literariſche 
Spiitierrichter und perſonliche Feinde des früheren Berlegerpanres dem Unternehmen eben 
fo hinderlich find, als die Unzulänglichkeit der zu Gebote ſtehenden Künſtlerkräfte und 
die bevorſtehende Domizilveraͤnderung des bieherigen Herausgebers 

Prag im April 1854, Dr. Legis Glucſelig. 








*) Man merkt wohl, daß in dieſem Paſſus ein Drudfepler fein Weſen treibt. 


D. ® ® 
Urſprünglich war noch ein Perſonen⸗ Regiſter beabfidhtigt, was jedoch fpäter 
” in —E —ãA— des —*8 aufgegeben ward. D D. 


Brumeate Karlafein, 
nach 1.Kohl (1793) 


Karlftein vor zweihundert Jahren. 
(Mit einem Driginal-Profpefte nah 2. Kol.) 


Zugleih Supplement zu dem Artifel in der illuſtr. Chronik Bo. J. ©. 
| 306— 312; 363—377. 


Wenn man erwägt, melden Kunfteifer und ‚Geldaufwand Ihre 
Maj. die allerdurchlauchtigſten Kaiſer Franz I. und Ferdinand I. feit mehr 
denn bierzig Zahren der Erhaltung und altertyümlichen Ausfhmüdung der 
Kronveſte Karlitein zuzumenden geruht haben, fo lernt man die hiſtoriſche 
Bedeutung würdigen, welche an diefem UWiberreite des herrlichen Karolini» 
hen Seitafters haftet. | 

.Als naͤmlich der höchſtſelige Kaifer Franz I. am 23. Junius 1812 
mit der damaligen Kaiferin der Franzojen, wailand Maria Louife, die 
Burg Karlftein perfönlich befichtigte und mit tiefer Nührung den erjtauns 
lichen Verfall ehemaliger Größe und Herrlichkeit wahrnahm, befahl Höchſt⸗ 
derfelbe, über alle Burgenbeitandtheile und vorhandenen Alterthumsgegen⸗ 
ftände Inventarien zu verfaffen und die nöthigen Vorkehrungen zur Re⸗ 
paratur diefer Königsburg zu treffen — wozu allmälich gegen 11.000 fl. 
aus Staatdmitteln angewieſen worden find. 

Diefe allerhöchſten Anordnungen wurden fofort durch den damaligen 
Dberftburggrafen, Franz Anton Grafen Kolowrat-Liebſteinſty Exc, in Ge⸗ 
meinfhaft mit dem nicht minder patriotifch wirkenden Berauner k. Kreis⸗ 
bauptmann, Prokop Player Nitter von Mohnjiedel, zur Ausführung ge- 
bracht; fo daß dem Ruin der Karliteiner Burggebüude, bloß in den Sahren 
1815 und 1818 mit einem Aufwande von, 7000 fl. Kameralgeldern, dur 
Heritellung der Dachungen, Mauern, Stiegen und Fenftern, rechtzeitig und 
zweckmaͤßig (wenn gleich nicht mit gehöriger Pietät gegen das Alterthum) 
vorgebeugt ward. 

Später hat fich der thatige und einſichtsvolle Landeschef, Oberſt⸗ 
burggraf Karl Graf von Chotek Er, neuerdings bei St. k. k. Majeftät 
wegen der Burg Karljtein verwendet. Und fo haben denn S. M. Kaifer 
Zerdinand I. nicht nur unverweilt die nöthigen Herftellungen angeordnet, fondern 
auch mitteljt einer gelegentlich der Krönungsfeier zu Prag erlajfenen a. h. 
Entfhliegung vom 9. Sept. 1836 befohlen, daß wegen der ferneren Er- 
haltung der Burg Karlitein für fünftige Zeiten diefelbe wie jeded andere 
öffentliche Gebäude behandelt werden fol. 

Infolge deifen wurde daher hauptfichlich auf die Injtandfegung des 
ſehr fchadbaften Gemäuers an dem Thurm, Burggebäude und dann dem 
größten Theil der Schanzmauern Bedacht genommen, und ijt dies Allee in 
den Jahren 1837 und 1838 mit einem Kapital von 10.000 fl. glücklich 
bewerfitelligt worden. 

Bis zu dem Sabre 1842 war unter Aufbietung neuer Geldfräfte 
die Nejtuuration der Burg Karljtein foweit vollendet. Blos die, feit dem 
Jahre 1838 den beiden Malern Franz Horczicky und Wenzel 
Markowſty in Prag zur Renovirung Üübergebenen 136 Gemälde der 
Kreuzkapelle kamen erft 1846 nach Karlftein zurüd. 


# 
@ 
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Seitdem haben Se. Maj. Kaifer Ferdinand der Gütige, als groß- 
mütbiger Pfleger der Künfte und Wiffenfchaften im weiten Baterlande, aber⸗ 
mald neue Summen, 3. DB. im Jahre 1853 über 6000 fl. EM. gefpen- 
det, um Karljtein zu retten und zu verherrlihen und fodurh Karls IV. 
und beziehungaweife Rudolphs II. erbabenes Andenfen zu erhalten und 
zu fegnen. 

Karlftein it nun wieder haltbar für. Jahrhunderte, aber auch eini- 
germaßen modern geworden — was nicht abzuwenden war. Indeß fühlt 
fih jeder Alterthumsfreund bochüberrafcht von den bier prangenden Inkuna— 
bein der Malerei und den übrigen zablreihen Spuren und Dentmälern 
des vaterlindifchen Mittelalters. Und in diefem Anbetracht dürfte ein 
neuerlicher Artikel über Karlitein auch unferer illujtrirten Ehronif zur Em- 
pfeblung und Zierde gereicen. 

Wir liefern vorerſt eine biftorifhe Skizze von Karlitein, geben dann 
darauf bezügliche Auszüge aus Landtagsfchlügen und anderen Dokumenten 
und fließen mit einer commentirten Beſchreibung der Burg Karlitein, 
wie fie vor ungefähr zwei Jahrhunderten aus der Feder eines der fhägbar- 
ſten Alterthumsforſcher floß. 


Es iſt hiſtoriſch bekannt und außer allem Zweifel, daß der Bau der 


Kronveſte Karlſtein durch den franzoͤſiſchen Architekten Mathias de Arras 


am 10. Junius 1348 begonnen ward, und daß derſelbe innerhalb eines 
Dezenniums fo bewunderungswürdig gedieb, daß die vier in der Burg be 
findlihen Kirchen und Kapellen am 27. März 1357 eingeweibt werden 
fonnten. Doc dürfte die innere fo überreiche Fünitlerifhe Ausſchmückung 
Karliteing noch eine geraume Zeit ſehr mwahrfcheinlih in Anſpruch genom- 
men baben. 

Karl IV. Hatte der Burg Karljtein die Beltimmung gegeben: ein 
fiherer Aufbewahrungsort der böhmiſchen Reichskleinodien, des Staatsar: 
chives und zahlreicher Kunſtſchätze und Heiligen-Neliguien zu fein. Die von 
ihm eingefegten Burggranpen, welche mit Ehre, Leben und Vermögen für 
die Bewachung der mittelalterih wohl fortifizirte Kronveſte verpflichtet 
waren, bezogen die Einkünfte der ganzen Domäne und verwendeten 
diefelben zur Beitreitung des Hausbaltes der Burg. Früber und fpüter 
trugen auch einzelne diefer hoben Neihabeamten durh Zukauf und Schen- 
fung von Höfen und Dorffchaften zur Vergrößerung der Domäne bei, 
welche befonders bis zu dem Jahre 1622 eine ausgedehnte Lehens— 
verfafiung batte und foldhe theilmeis bis heutzutage beibebielt. 

Die in die Burg eingefhloffene Maria - Himmelfabrtstapelle, gejtiftet 
mit einem Dechant und vier Chorherren, wurde von Karl IV. 1357 zur 
Sollegiatkiche erhoben. Der Dechant erbielt, außer dem doppelten Ber 
trage aller für dag Kapitel fundirten Einkünfte, auch den Genuß des be- 
nadbarten Gutes Praskoles, indem der Kaifer die Stiftung feine? 
Bruders Johann zu Zebrat mit der Stiftung des Karljteiner Dechantes 
zuſammenzog. 

Für die Königin und den weiblichen Hofſtaat hatte Karl IV., weil 
diefe die geheiligte Kronveſte nicht betreten durften, ein eigenes Schloß — 
das jegt nicht mehr vorhandene Karlik (bei Dobrjihowig) — erbant. 


613 


König Wenzel IV. ſchenkte um das 3. 1384 dem Karlfteiner De⸗ 
chanten das (jegt mit dem Gute Zduchowitz vereinigte) Gut Febräkow, 
gegen die Verpflichtung, daß er in der St. Palmatius- Kapelle zu 
Budnian tüylih eine heilige Meſſe lefe oder leſen laſſe; welche Stiftung 
jedoch fpäter unter dem Dechanten Tſchedik, der diefes Gut kaͤuflich an 
fih bradte, wieder erlofh. Auch ſchenkte K. Wenzel dem Karljteiner Ka⸗ 
pitular=Dechanten 1837 die Pfarre Groß Moün, Ietin, die Berauner 
Dechantei, die Prager Pfarre S. Niklas und die Pfarre Bezdietig, 

Als im 3. 1422 die gegen K. Sigmund fi auflebnenden böhmi- 
fden Stände und Städte, namentlih die Prager, den lithauifchen Prinzen 
Koribut zum Könige ausgerufen baften, zogen jie am 28. Mai mit 
einem Heere von 24.000 Mann vor die Burg Karlitein, um ſich der fü- 
niglihen Krone zu bemädhtigen, was ihnen aber trot; der langen Bela- 
gerung der aufs tapferite vertheidigten Weite, die big zum 11. Nonember 
desſelben Jahres (mithin 166 Tage) anbielt, nicht gelang.”) König Sig 
mund, weit entfernt, die der Burg während Ddiefer Belagerung zugefügten 
Beichädigungen erfegen zu fünnen, entzog derfelben vielmehr nod zur Be⸗ 
itreitung feiner mährend des Huifitenkrieges gehäuften Ausgaben einen 
großen Theil ihrer Schäte; gleihwie durch ihn fhon im Jahre 1420 au 
die glünzende Reſidenz Wiihehrad bei Prag zu Grunde gegangen mar. 
Viderdies wurde Karlitein am 23. Februar 1487 durch eine im Innern 
auggebrochene Feuersbrunit nerbeert, bei weicher Gelegenheit jedoch die 
Reichskleinoden ꝛc. verfchont blieben. Die durch den großen Brand 1541 
zu Prag erfolgte Vernichtung der Landtafel machte den K. Ferdinand I. 
auf die Wichtigkeit Korlitein’s, aufmerffam, fo daß er die Führung einer 
doppelten Landtafel, zu Prag und zu Karljtein anordnete. Die Stünde 
bemilligten 1545 zur Herſtellung der beichädigten Burg den Betrag von 
AZVOfL jührlih aus dem Eintommen der Bandegitener (fiehe unten). Kaifer 
Rudolph IL, für welchen als Kunitfreund die Burg ein befondered In⸗ 
tereife hatte, verwendete bedeutende Koften auf Karlſteins gänzlide Wie⸗ 
derberftellung, beeinträchtigte indeß durch feine Anordnungen auch mandes 
ältere Kunftdenfmal, wenn er es feinem, Geſchmack nicht angemeflen fand. 
Doch verdantt man ibm im Wefentlihen die Erhaltung der Burg, die im 
Laufe der Zeit, befonders als der ZOjährige Krieg ausbrach, vollitindig 
zu Grunde gegangen fein würde. Im Sabre 1620 batte die Burg sine Ber 
fagung: von 600 Mann theild englifher, theils fchottifher Truppen, welde 
fih nah der Schlaht am Weißen Berge an den kaiſerlichen General 
Karl Füriten von Lihtenjtein ergab, und freien Abzug erbielt. 
Kaifer Ferdinand I. beſtimmte, wie bereits oben gefagt, 1622 Die Herr⸗ 
ſchaft Karlſtein zu einem Leibgeding für die jeweilige Kö— 
nigin-Witwe von Böhmen, ließ die Reichskleinodien und das 
Archiv nah Prag bringen und hob Die beiden Burggravenſtellen 
auf. Bald nachher wurde die Domäne an den Freiberrn Johann Kawka 
Rziczanſty von Riicjan für 40.000 fl. verpfändet. (ſ. unten.) 

Im Jahre 1648 überfielen die Schweden die damald ganz under- 
theidigte Burg und richteten namentlich in den tüniglihen Wohnzimmern 
große Verwüſtungen an. 


*) Palacky Geſch. v, Böhmen, Bp. u. 2. Abth. S. 102. 
40° 
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Die Kranvefte Karlftein wäre im ferneren Berlaufe der Zeit unzwei⸗ 
felbar eine vollftändige Nuine geworden, wenn fih Karls IV. erhabene 
Nachfolger, insbefondere Kaifer Franz I. feit 1812, und Kaifer Ferdinand 
der Bütige feit 1836, des für Böhmen und die ganze Monarchie wahr⸗ 
baft klaſſiſchen Alterthumes — das an Fontainebleau und Marienburg er- 


innert — mit landesväterlicher Liebe, Sorgfalt und Freigebigkeit nicht 
angenommen haben würden. 


Hier fhalten wir nun mehrer intereflanten Auszüge aus den böb- 
mifhen Landtagsfchüjfen von 1545 bis 1610 ein, foweit darin von Karl- 
ftein gehandelt wird. 

Sm Sabre 1545 nah Maris Himmelfahrt find zur Neparazion des 
Schloffes Karljtein 400 Sch. gr. böhm. und zu felbigem Hof MO Sc. 
gr. böhm., dann zur Erkaufung unterfchiedlihen Hausgeräth 500 Sch. 
gr. böhm. verwilliget, und zugleich angeordnet worden, daß ein jeder Karl 
fteiner Buragraf den Hof und das Schloß nicht eingeben laffen, und be 
deren Antretung verbürgen, oder fonften verfichern fol: dag er bei den 
Höfen, und dem Schloß pr. 300 Sc. gr. böhm. an Hausgeräth oder 
Mobilien beilaffen wolle. 

Im Sabre 1547 aber ijt enthalten: dag, weil das Schloß Karl 
ftein Ihro Faiferl. Maj. und dem Lande zugehörte, auf welchem die Krone, 
die Privilegien und SKleinodien zu Ehren ihrer fün. Majeität und des 
Landes aufbehalten und verwahret wurden, ald daß der Fürft und die 
Stände Ihro fün. Majejtät gebeten: Selbten geruheten in Gnaden zu be 
willigen: weil etwelde zu diefem Schloſſe gehörige Städtlein und Dörfer, 
die 4, 5 und 6 Meilen von diefem Schloß entlegen, und megen folder 
Entlegenbeit, zu geringem Nugen und Frommen wären; aud nicht oft 
eingefeben erden fünnten, ja fogar vermwüften würden; andere aber, ſo⸗ 
wohl Geiſt⸗ als Weltlihen zugehöriger Dörfer, nahe an dem Schloß lä- 
gen; Ihro kön. Majeftät hingegen andere Ihnen näher gelegene Dörfer 
hätten; als ijt mit Shro 2. Maj. gnädigfter Genehmbaltung die Bewilli⸗ 
gung gefhehen, dag fowohl die von dem Schloß Karlitein, ald auch von 
andern koͤn. Schloͤſſern weit entlegene Dörfer, mit andern nähern, jedoch 
in gleiher Wertbfchaft vertaufcht werden mögen. 

Und wann eine dergleichen Vertauſchung gefcheben würde, fo fol 
folhes das Landrecht erwägen, damit fothbane Vertauſchung ohne Schaden 
Ihro k. Maj. und des Landes fein möge, auch was aljo vertauſcht wurde, 
foll in die Landtafel einverleibet werden. 

Stem demnach ehe fchon, bei dem allgemeinen Landtage verwilligt 
worden, und tor verbronnener Pandtafel, dem Wenzel Bedinie von La⸗ 
fhan, die Bewilligung eingefhrieben geweſen, dag derfelbe, wenn er ſtatt 
des Dorf Duſchnik, ein dem Schloß Karljtein näher gelegenes Dorf 
faufen würde, dasjenige, was non fothanem Dorfe Duſchnik, zu dem Schloß 
Karlitein gehörig, verfaufen könne; und nun vorhin ſchon der Herren⸗ 
und Nitteritand zu fothaner Vertauſchung zu Gutem diefes Schloffed ein» 
gewilligt hat und er Menzel Becinie das Dorf unter Trjeban, und einen 
Unterthan in dem Dorf Swinarz, fo ganz nahe an dem Schloß Karljtein 
gelegen, erfaufet bat, und durh den Johann von Waldilein, und aus 
Totznik auf Befehl der Herren Landesbeiliger befunden worden, daß in 
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dem Dorf FTrjeban mehr Rutzen und Einkünfte fein, ald in dem Dorf 
Duſchnik; als ift zu fotbaner Vertauſchung die Einwilligung gefchehen und 


. darauf, womit das Dorf Trjeban von befagtem Bedinie zur Einverlei- 


bung angenommen, und dargegen ihm Wenzel Bechinie das Dorf Duſch⸗ 
nit von dem Schloß Karlitein, in die Landtafel einverleibet werden möge. 

Am Jahre 1553 haben die Stände eingemwilliget: dag Ihro Durch⸗ 
Inucht der Erzherzog Ferdinand naher Karlitein führen, und in der Kas 
pelle die Krone, und andere Kleinodien anfehen möge, Perfonen, welde 
zugleich naher Karlftein fahren, die Kapellen aufpetfhiren und die Pri⸗ 
vilegien, welche bei der Landtafel gelegen, mit fih dahin nehmen, und zu 
den andern aufheben follen, find erwählt worden aus dem Herrenſtand 6, 
und aus dem Nitterftand gleihfalls 6. 

Am Jahre 1556 am Mittwoch nad dem Sonntag Quasi modo 

eniti, haben die Stände 3. K. M. gebeten: Selbte gerubeten dem Jos 
Bann Borzita von Martinitz Burggrafen zu Karlftein zur 
Reparation felbigen Schloffee 500 Sc. gr. böhm. zu geben. 

Jahre 1561 hat der Herren- und Nitterftand verwilliget, daß, 
fo fern die Durdlaudtigfte Erzherzogin nader Karlftein gehen möchte, 
Selbte allda die Krone, und andere Reliquien anfeben koͤnnte; welches zu- 
gleich andern, aus den höheren zwei Ständen, in dem Lande anfäfligen 
Derfonen erlaubt worden iſt. Desgleihen iſt aud auf Begehren der Pras 
ger, von den höhern zwei Ständen erlaubt worden, daß aus jeder Prager 
Stadt zu 6 vornehme Perſonen naher Karlitein zu fehen, abgeſchickt 
werden fönnen. Der Schloffer, welcher die Thüre zu der Krone im Karls 
ftein zu eröffnen und wieder zu zufchliegen gehabt, Hat aus den Prager 
Städten genommen werden müffen, und ale: 

Im Sabre 1577 Johann Borjita von Martinitz und 
auf Smecjina Burggraf zu Karlitein mit Tod abgegangen, demfelben 
aber Johann Wehinſty von Wehinitz und auf Nalſchow furgediret ift; obis 
gen Johann Borzita von Martiniz bingegen 2 Söhne, benantl. Beorgium 
und Saroslaum hinterlaffen bat; fo it am Montag nah St. Laurenz 
dietaliter ausgemeifen worden: was nad einem jeden Karlſteiner Burg- 
grafen, feinem Successori an Wirtfihaftägeräth und andern Nothdürften 


beigefaffen, das übrige aber den Erben des Werftorbenen gegeben werden 


fole. Worauf 

Am Jahre 1578 auf Anlangen des Joachim Nowohradſty von Ko⸗ 
lowrat auf Kofhatel, und des Johann Wechinſty von Wehinig und auf 
Nalſchow, beider Burggrafen zu Karljtein von Ihro 8. Maj. und den 
Ständen gewiſſe Komiffarien, zu Inventirung derjenigen Sachen, melde 
fih in gedachtem Karlitein hinterlegt gefunden; dann zur Weherfehung der 
Urbarien und Lebensfhuldigkeiten; auch was allda an Reparazionen nöthig 
fen möchte, verordnet worden; welche Komiflarien folhed mit dem Foder⸗ 
famjten zu verrichten, und bei nächft fünftigem Landrecht darüber ihre Ne- 
lazion zu geitatten gehabt. Wie dann 

Im Zahre 1579 verwilligt worden, daß zur Neparazion und Er⸗ 
bauung des Schloffes Karlitein 3000 Sch. m. verwendet werden mögen, 
und fintemalen die bei vorigem Landtage angeordnet geweite Inventur aus 
gewiffen Urfachen nicht vorgenommen geweſen, alfo iſt deren Vorziehung 
nochmalen angeordnet worden. Nachgehends i 

Im Sahre 1581 ift enthalten: weſſen fih der Johann Wehinfty von 
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Wchinitz auf Nalſchow und Karlftein, als Karlfleiner Burggraf wider den 
dafelbitigen Dechanten, dag er nämlich feiner Schuldigkeit nad) dafelbft nicht 
allein nicht wohnen, fondern fogar deffen Funkzionen durch Ausländer ters 
richten ließe, befhwert bat; zu der Sachen Unterfuchung gewiffe Komiſſa⸗ 
rien denominiret worden find. 

Im Sabre 1582 ift verwilfigt worden, daß von der Herrſchaft Karls 
ftein, dem Wilhelm Maleweg fieben Untertbanen verfauft werden mögen; 
So iſt and 

Im Jahre 1583 ein Arfitel wegen derjenigen Sachen, die fi zu 
Karlftein befinden; dann wegen Neparazion felbigen Schloffes, auch wegen 
der Dazu gehörigen LZehenleuten, und wegen des oberften Priorats der 
Malthefer Nitter in Königreih Böheim entbalten,-und zwar wegen biefes 
legteren folgendea: Es bat nämlich Chriftoph der ältere von Wartemberg, 
und auf Strafonig oberfter Magifter des böhm. Priorats den Ständen 
beigebracht: wasmaſſen auf fothbanem Schloffe in der Kapelle einige deſſen 
Drden angängige Gerechtigkeiten und Privilegien abfonderlih aber der Ma- 
jejtätsbrief über das Stadt! Wollin, in der Zrube hinterlegt fi befän- 
den, und er deren nötbig hätte, bittend: daß mann die naher Karlſtein 
deftinitirten Perfonen zu Ausfuch- und Snventirung der Privilegien dahin 
abgefhiet werden würden, zugleich ſolches ausgeſuchet, und ihm behändiget 
werden möchte Worzu dann auch eingewilliget, und fo ferne etwas der⸗ 
gleichen follte gefunden werden, daß ihm davon beglaubte Vidimus geges 
ben werden mögen, verordnet worden, und 

Im Fahre 1585 bat der Johann Wechinſty von Wchinitz Buragraf 
zu Karlitein den Ständen beigebraht und fie gebeten: womit felbte zu 
Gutem des Karljteiner Burggrafenamtes, aus ibrem Mittel gewilfe Komi⸗ 
ffarien ernennen möchten, welche fih nah dem Schloß Karljtein, und der 
darzu gehörigen Herrfhaft begeben, und forderjt die geſchehene Heparazion 
dieſes Schloffee, auch was etwa ferneres zu repariren nöfbig fein möchte, 
befichtigen; nicht weniger die, ton mehr Tefagtem Sobann von Wchinitz 
bejebene Melivraziones, und was er dazu erfaufet, und folcher geitaften 
bei dieſer Herrſchaft fein Eigen märe in Augenfchein nebmen, befchreiben, 
und was alfo ihm oder feinen Erben, ton einem zufünftigen Karliteiner 
Burggrafen gegeben, und vergütet werden follte? ſchaͤtzen und erwägen möchten. 

Und fintemalen aud er von Johann von Wehinig mit den Inmwob- 
nern, und zu dem Stadtel Hoſtowitz zu Gutem des Karliteiner Buraara- 
fenamtes, wie aud ihrem felbft eigenen Nugen, wegen des Bräuweſens 
und etwelder anderer Schuldigkeiten, eine gewiſſe Einverſtaͤndniß und 
Vergleich getroffen hätte, weldhes damit es bei dieſen Untertbanen auf 
fünftige Seiten beftändig, und unveränderlich verbleiben möchte, um Ein- 
willigung gebeten bat; 
| Als find ex gremio Statuum, Komiffarien: daß fie folh alles 
fleißig unterfuchen follen, verordnet worden. 

So iſt auch verwilligt worden: zwei zu dem Karffteiner Burgagrafen- 
amte gebörige Dörfer, benanntlih Chiniawa, und Hyſtow, naher Pürglig, 
und andere zwei bon Dobriifh nah Karlftein conjungiret werden mö— 
gen. Weiters. 

Im Sabre 1598 find mit 3. 8. M. die Stände fhlüfig worden: 
dag weil etwelche vornehme Güter von diefem Königreih den Inwöhnern 
fremder Herrichaften, um geringe Summen verfegt wären, von ſolchen Ver: 
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fegungen aber die Originalia und andere Documenta, bei den Landes— 
privilegien ſich befünden, und nun vermög vorhinniger etwelcher Landtags— 
ſchlüſſe, gewiſſe Perſonen zur Inventirung der Landesprivilegien, damit 
ſolche Vermöge der Landesordnung ordentlich beſchrieben, und ſammt den 
Inventariis, dem Karlſteiner Burggrafen überantwortet werden möchten; 
als ſind Komiſſarien hiezu erwählet worden. 

Im Jahre 1599 bat Joachim Nowohradſty von Kolowrat Burg— 
graf zu Karlſtein, den Ständen angezeiget: mag maſſen er diejenige Summe 
Geldes, welche demfelben zur Neparazion des Schloſſes Karlſtein bergege- 
ben worden, bereits verbauet bätte, mithin er gebeten: womit von ihm die 
dieafälligen Raithungen aufgenommen werden möchten, wozu alfo Komiffa- 
rien denominiret worden. 

Im Sabre 1600 find aus dem Herrn- und Nitterftand zu 2 Per⸗ 
fonen verordnet worden, welche naher Karlſtein fich verfügen, und dem 
Johann Nowohradſky von Kolomrat die ihm zugehörigen Mobilten ertra- 
diren follen und demnad 

Im Zahre 1610 Wilhelm Stawata von Chlum und Koſchumberg, 
auf Neuhaus Stra5 oder Pag, Teltfh und Karlftein J. K. M. Kämme⸗ 
rer, und Chriſtoph Wratiflam von Mitrowig auf Lochowitz und Protiwin, 
J. KM. und den Ständen beigebracht, vorjtellend, wasmaflen der Johann 
Ninta Bukowanſky von und auf Buckowan und Krafhowis, nahe bei dem 
Dorf Milin, und den Karlfteiner Gründen eine gewiſſe Erbihaft in pos- 
sessione hätte nämlich in dem Dorf Leſchetitz fünf Unterthanen mit ihren 
Gründen, ein alt gemweftes Wirthshaus, und dazu unter fünf Stallungen 
Waldungen, jede Stallung 24 Metzen; dagegen aber in deflen Gründen 
naher Karljtein gehörige Untertbanen, und von den Karlſteiner Gründen 
weit entlegen, auch demfelben Schlojfe zugehörigen Nuten wären, nämlich 
zu Sedleczek ein Grund, in dem Borf SKraffticzty zwei — was dem 
Schloſſe Karlftein zu befferem Nugen zu fein erfennt wurde, damit eines. 
gegen das andere mit 3. K. M. und der Stände Bewilligung vertaufcht 
würde, die Picenz darzu erbeten und erhalten, auch Komiffarien hiezu erwäh⸗ 
fet worden ꝛc. ꝛc. | 

Soweit reichen die Auszüge aus den böhmifhen Landtagsſchlüſſen. 
Seitdem durch Kaifer Ferdinand II im Zahre 1622 das Doppelte Karl 
jteiner Burggrafenamt aufgehoben wurde, fam die Burg außer Obforge der 


-böbmifhen Herrn Stände und ift von ihr in den Diätalakten feine Rede mehr. 


Im Sabre 1622 wurde die ganze Domäne Karlitein von Kaifer 
Ferdinand 1. feiner Gemalin Cleonora von Mantua, und allen fünftigen 
Königinen von Böhmen als ein Leibgedings- oder Tafelgut zugewiefen; 
und fo erfcheint auch als Gigenthbümerin der Herrſchaft in der böhmifchen 
Sandtafel „die jeweilige Witwe Königin ton Böhmen“ — mährend dag 
adelige Damenitift ob dem Prager Schloſſe feit 1755 Nugnießer von Karl- 
ſtein iſt Eandtaͤfl. Hauptb. Lit. K. Tom. ll. fol. 135.) 

Mir liefern bier noch einige Auszüge aus neueren, Karlftein betref: 
fenden Aktenſtücken. 

Am 17. Zuni 1622 it die Domäne Karljtein, obgleih in ihrem da- 
mals ziemlich zu Grund gerichteten Stande, doch 63231 Sch. 9 gr. AV, d. 
oder pr. 73772 fl. gefhägt worden, hierauf wurde den 16. Dft. 1626 
diefe Herrſchaft von der SKuiferin Gleonora dem Johann Kawka Illicjanfty 
von Rziczjan um 50000 fl. ala 44000 fl. in Dukaten, und 6000 in Reichs⸗ 
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thalern, Pfandſchilling unter gewiffen Bedingniffen und balbjähriger Auf- 
fündigung verfeget; hierüber auch Ihro Maj. Kaifer und König Zerdinand 11. 
ein befonderer Gewaͤhrsbrief den 12. des nähmlihen Monats und Jahres 
ertheilet; dann, nachdem diefe Herrichaft den vierten Dezember eben felbigen 
Jahres 1626 dem Kawka Ricjanfty abgetreten, darüber den 8. Zuli 1628 
Inhalts des 4ten Punkts der Pfandverfchreibung ein Inventarium von Adam 
von WBaldftein und Paul Fabrifo, ale Ihro Maj. Komiffarien, nebit ihm 
Kawka, über die Fahrniſſen verfaſſt worden. Und ob zwar im Jahre 
1631 darauf der Pfandeindaber die Auffündigung gethan haben foll: fo 
iſt doch ſolche Herrſchaft nod ferner nicht nur unausgelöfet geblieben, fondern 
aud an dem Pfandſchilling nur etwas weniges, und Wie die Kamfilche 
Tochter Anna Maria in ihrem Teſtament gejtändig, bis 2000 fl. abgeftat- 
tet worden. Darauf 

Im Jahre 1639 hat die kön. böhm. Kammer unterm 20. Febr. von 
den Buchhaltereien von allen vorhandenen Pfandverſchreibungen Abſchrif— 
ten abgefordert, au folde in nämlichen Monaten und Jahr, (darunter 
eben die wegen Karlitein mitbegriffene gewefen) hinauf gegeben, und ala 
nun die k. Hoflammer zu wiſſen verlangte, ob und wie auf eine Erhöhung 
des Pfandſchillings der verpfindeten Gütern anzutragen wire? haben beide 
Buchaltereien unterm 29. April gedachten 1679. Jahrs unter andern, 
wegen diefer Herrfchaft Karlitein erinnert; daß wegen der alten Zare, die 
nah dem damaligen ruinirten Stand verfaffet worden, gleichwol der Pfand⸗ 
fhiling noch um 23772 fL 1 kr. ı % d. zu gering, und ob über die 
von den Inhabern felbft gejtandene Zahlung der 2U00 fl. no ferner 
was an dem Pfandfeilling bezahlt worden? die hiefigen und die Hofkam— 
merämter zu bernehmen wären. ıc. 

Im Jahre 1693 den 7. Zuli it der kön. böhmifhe Kammerrath 
Baron Brandelinfly von Sitifirje, nebjt dem damaligen Kammerbuchhalter 
Johann Gottlob Ewankitzky, und dem auch damaligen Fiftalamtsadjunften 
Sodann Kriegelftein von Sternfeld zu Beaugenfcheinigung und Tarirung 
hinaus abgeordnet, von ihnen eine umjtändlihe Relalion cum Diariis er- 
itattet, auch Anmerkungen über die ton Seite der Pfandesinhabern ange- 
gebenenen Melioraliones gezogen, und endlich die Herrihaft in congruo 
pretio auf 154000 fl. tarirt worden. 

Hierüber hat um's Jabr 1702 Sr. Majeft. nach der Zeit geheimer Rath 
und kon. Statthalter Sraf Karl von Breda fih für einen Käufer 
angegeben, und diefe Herrſchaft pr. 150000 fl. anzunehmen ſich erboten; 
es war aber die Schtwierigkeit, woher dag Aequivalent in das Potalizium 
fo verlaͤßlich herzunehmen, womit der Käufer und feine fünftigen Erben in 
dem Belig von allem Anſpruch gefichert fein mögen. Und nachdem die 
Kawka Njicjanftyfchen Erben ſowol ibrerfeits von den vorgegebenen Meli- 
oralionen nachgelaſſen, ald anderer Seits wegen der vermeintlich gezoge- 
nen übermäßigen Nußungen ein Abfolutorium erhalten, bat der Graf Nor: 
bert Liebjteinfty von Kolowrat die Herrſchaft gegen Erlegung 100.000 fl. 
an fich gelöfet, und folde einige Zeit pfandweig gehalten, auch die Abfıcht 
gehabt, felbe vollends durch einen Erkauf an fih zu bringen; weil er aber 
bſloß 100.000 fl. geben, und noch anbei über Die zu diefer Herrſchaft 
gebörigen Lebenjtüde dad Dominium directum eingeräumt baben wolle, 
und man zugleih eriwog, daß torerwähnter Graf von Breda ohne jeßt 
vermeldete Lehenſtücke und deren Fälligkeit (ald welche Se. Maj. vorbehalten 
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bleiben ſollen) eine Summe von 150.000 fl. dafür hat bezahlen wollen, 
die Sandesverfaffung und fonderlih die jura Majestatica aud nit wohl 
zuließen, den ſtandmäßigen Privateinwohnern derlei fonderbare Vorrechte, 
als die Lehenäherrlichkeiten und Cadueitäten find, zugeftatten, (mie dann 


aus diefem erheblichen Staatsabfehen und Grundfage die eingezugenen Fried⸗ 


ländifchen Zehen allodialifirt worden find). So ift diefer vorgehabte Erkauf nigt 
vor ſich gegangen, fondern die Herrſchaft 1705 von der verwittweten rom. 
Kaiferin Eleonora Magdalena Thereſia, ald Königin von Böhmen, aus ihren 
eigenen Mittelm eingelöfet, und darauf ihrem bierlandifchen Hofrichter von Gim⸗ 
nich (nun Baron Neuberg) in Pacht überlaffen, nah ihrem 1720 erfolgtem 
Tode aber der regierenden Kaifer- und Königin Glifabetya Chriſtina, als ein 
Dotalitium eingeräumt, der Kaifer-Sofephinifhen Wittwe Maria hingegen, 
loco dotalitii, ein genügfames aequivalens gegeben worden. 

Diefe feit dem Jahre 1622 als folde beftandene Tafelherrſchaft Karl: 
fein (famt Milin) ward im Sabre 1755, wie oben ſchon angemerkt, 
von der Kaiferin Maria Thertfia, u. z. aus Anlaß deflen, weil 
feine Königswitwe mehr am Leben mar, dem meltadeligen Damenſtifte zu 
Prag auf dem Hradſchin geſchenkt oder vielmehr zum immermäbrenden 
Nutzgenuß überlaffen. Die hinter Przibram gelegene Domäne Milin war nämlich 
mit Karlftein vereint gewefen, wurde erft 1777 davon getrennt und feilden 
felbftändig adminiftrit. Die Schenkung der Kaiferin Maria Thereſia ges 
ſchah jedoch in der Art, daß, wenn ed einem Ihrer Nachfolger gefallen 
follte, jene beiden Herrfchaften einzuziehen, dem Damenftifte ein anderes 


Einkommen von 12000 fl. anzumeifen wäre; weil die Kaiferin beabfichtigte, 


das Einkommen des Stiftes (zu deffen Fundirung Höchſtdieſelbe die Herr- 
haften Ledetfh und Serhenig gefliffentlih anfaufte) mit den Nugungen der 
gedachten Zufelgüter deßwegen zu hermehren, damit dem Stifte ald Ab- 
tiffin immer eine 2. k. Erzherzogin vorſtehen fünne. 

Die Domäne Karlſtein liegt im nördliden Theile des Prager (ehe⸗ 
mals Berauner) Kreifes, etwas zerftreut, zu beiden Seiten der DBeraun, 
und grenzt im Norden an die Domänen Jablowig und Luſchetz, ſo wie 
an die Güter St. Johann und Hoch-Augezd, in Oſten an die Güter 
Dobrjihomwig, Wonoklas, Chotet und die Herrfchaft Königfaal, im Süden 
an die Güter Swinat und Kitten, und im Weſten an die Herrſchaft Kö- 
nigsbof, die Gründe der Stadt Beraun und die Herrfhaften Pürglig und 
Niſchburg fümmtlih des Prager (fonft Nakoniger) Kreifes. Abgejondert 
vom Haupkörper liegt das Dorf Großletfhig, füdöftlih, zwifhen den Do⸗ 
mänen Dobriifch, Mnifchel und Stay. 

Karlitein ſelbſt liegt zwei Stunden öftlih von der Stadt Beraun 
und 4", Stunden weitlih von Prag, unmeit links von dem Beraunfluße 
— auf einem hohen und fteilen Kalkfelfen, ald eine Burg (fälfhlih fo oft 
als bloßes „Schloß“ bezeichnet) mit drei dabei befindliden Häufern, worun- 
ter ein Wirthshaus, und mit ungefähr 68 Einwohnern. 


— 


Endlich gelangen wir zu dem alten Karlſtein! Es hat nämlich der 
paterländifche Hiltorifer Balbin im Sabre 1657 u. 1658 Karliteing Mert- 
würdigfeiten fo genau befchrieben, dag wir hiedurch eine detaillivte Kenntniß 
erhalten, wie diefe Burg vor nunmehr zweihundert Jahren 
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ausgefeben bat. Im Jahre 1780 nahm fih v. Riegger die Mühe, 
Balbins Befchreibung von Karlitein nach dem damaligen Stande zu er: 
gänzen. Wir fügen die letteren Bemerkungen alfo in Klammern bei. 

Jeder, der die Burg Karlftein in der gegenwärtigen Periode aus dem 
Augenfhein kennt, wird Balbins Schilderung gewiß mit dem hödften In: 
tereife lefen, und von Nieggerd Bemerkungen gern binzunchmen. 

Das im Königreihe Böhmen font fo berühmte, und noch beuf 
zu Sage feined Alterthumes wegen merkwürdige Schloß Karlſtein (fo 
lautet Balbins lateinifehe Befchreibung in deutfhen Worten) wurde zwiſchen 
4348 und 1358 vom Kaifer Karl IV. zu Aufbewabrung der Krone des 
Königreichs und der Reliquien der Heiligen erbaut; 1422 aber wider 24000 
Nrager Hufliten vom 28. Mai bis den 41. Wintermonats, tapfer vertheidigt. 
Es liegt in einer angenehmen Gegend drei deutſche Meilen von Prag. Der 
Fluß Mies, (melher bei Beraun auch diefen Namen annimmt) fließt an 
der Mittagsfeite 313 geometrifhe Schritte weit non dem Berge, auf welchem 
dag Schloß jtebt. 

Es wird ton fünf fehr hoben Bergen (eigentlih vieren) umgeben; 
der gegen Weiten bieß vormals Javüırka, jest Czichowa; gegen Norden 
Knezsky vrch, dag ijt der Pfaffenderg, vielleicht weil daran die Woh— 
nungen der Domberren ſtanden; gegen Diten Haknowetz; zwifchen Süd und 
Dften ein ungenannter (wird ton Einigen WoSow genannt, iſt aber ei- 
gentlich nur der Durch eine Spalte getbeilte Haknowech) endlih gegen Sü— 
den Plesiwec. Der Berg, auf dem dag Schloß erbaut ift, hat in feinem 
Umfange 628 geometrifhe Schritte. Das Schloß bat ein doppeltes Thor, 
durch das der Eingang iſt. Das obere Thor it ganz mit Eifen beſchla— 
gen, über den der kaiſrl. Adler gemalt ift, und unter ibm dag Stolomwra- 
tiſche Wappen. (Iſt nicht mehr zu ſehen). Es wurden vormals beide 
gefperrt, und ton zwei Freibauern, die man noch heut zu Tage Mannen 
(Manni) nennt, Tag und Nacht fo bewachet, daß, als einft der Buragraf 
diefes Schloffes, Herr non Kolowrat, den Wächter nicht beim Thore fand, 
er alſogleich den Henker von Prag berief, und ibm den andern Tag den 
Kopf abfhlagen lieg. Jetzt bewachet das untere Thor, weldhes immer 
gefperrt ift, um Bezahlung einer aus den Mannen; bei dem obern muß 
aber alle Wochen einer aus denfelben Wache halten, doch wird er mehr zu 
Hausdienften, ale zur Wade gebraudt. An der unterjten Seite ift ein 
Brunnen, der feiner Tiefe wegen merfwürdig ift, denn ala ih ibn den 17. 
Juni 1661 maß, fand ich das Waſſer 74, und big zur Mündung 244 prager 
Schuhe; das Waſſer wird durch ein großes Rad (deſſen Halbmeffer 3,2 
7, Zoll beträgt), welches von Zweien getreten wird an einer Kette, die 
1805 Ninge bat, (dermalen an einem Geile) herausgezogen. Zunädft an 
diefem Brunnen (das ijt drei Schritte von der obern Thür, die aus dem 
Hofe zum Brunnen führt), an einem etwas erbabenen Drte, iſt der un: 
tere heil des Schloſſes, wo noch jetzt viele Zimmer zu bewohnen find. 
Unter den übrigen ift in dem mittleren (unterjten) Stockwerke ein geräumis- 
ges immer für die Mannen des Nitter- und Adeljtandes, in welchen an den 
Wänden herum die Behältniffe zu Aufbewahrung der Waffen der Mannen, 
an denen ihre adelige Wappen zu feben, angebracht find. 

Bon dem Plage diefes unteren Gebäudes geht man in die fönigli- 
ben Zimmer hinauf, die in vier Stockwerke vertheilt find, doch find fie 
jegt ganz verwüſtet, ohne Zenfter -und fehr baufällig. Hier zwifchen dem 
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dritten Stockwerke fieht man das Zimmer Karla W. das überall na alter 
rober Art mit bölzernen Tafeln ausgelegt ift, (die Wände find ganz mit 
hölzernen Duadrattafeln, jede von 30” bededt,) und unter diefem die Ras 
pelle des Heiligen Nikolaus (die bereits 1761 leider! nicht zu 
ihrem Vortheil umgejtaltet wurde und jeßt ganz renovirt ift), die noch bei 
den heutigen Einwohnern dieſes Schloffes von vielen wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen berühmt if. An dieſes kön. Gebäude ift ein anderes non drei 
Stodwerfen an einem erhabenen Orte angebauet, deffen Breite, 77, Länge 
78, Höbe 65, die Dide der Mauer beiläufig 12 prager Schuhe hat. 

Im unterjten heile find einige Keller, unter denen einer Czerwenka 
genannt, jtatt des Kerkers diente. Im mittleren Stockwerke find die Woh⸗ 
nungen des Karljteiner Dechants. Am oberften endlich ift die Krche Mariä 
Himmelfahrt (jebt wird fie nur Marienkirche genannt), hier pflegten 
die Karkfteiner und umliegenden Einwohner an Sonn⸗ und Feiertagen dem 
Gottesdienſte beizumohnen, (wird noch wechſelweiſe gebalten,) dag ihnen aber 
ſehr beihwerlich fallen mußte, meil fie 80 fteinerne Staffeln, deren jede 
fo wie alle übrigen im Schloſſe 8 Prager Zoll hoch iſt) zu fteigen hatten; 
ron da bis unter das Dach find noch 25, daß alfo die aanze Höhe von 
unten binauf 105 Staffeln beträgt. In der Kirche fteben drei Altäre, in der 
Mitte ftügt die Dede eine dicke Säule Die Wände find ganz mit nerfcbiedenen 
Malereien, fogar die Dede mit Wolken und Engeln geziert. (Nach der Renova⸗ 
zion fiebt man nichtd mehr davon). In der Wand, dem Altare gegenüber, iſt 
ein Kapellhen, wo das Grab Jeſu Ehrifti zu fein pflegt, über die Thüre find 
zwei Männer und zwei Weiber gemalt, jene rechts, diefe links um das Kruzifir 
knieend; fie ftellen den Karljteiner Burggrafen und Kammerpräfidenten Joachim 
und Sobann, beide Baronen ton Kolowrat; und Annen und Katbarinen von 
Kolowrat, mit der Jahrzahl 1592, (von denen iſt nichts mehr zu fehen) 
vor. Uiber dem Pleinen Altare, der an der rechten Seite fteht, find 3 an 


. der Wand gemalte Bilder: das erfte ftellt den Karl IV. vor, wie er feinem 


Sohne Wenzel ein Kreuz in die Hand reicht; dad zweite, wie Karl IV. 
feinem Sohne Sigmund einen Ning gibt; das dritte, wie Karl IV. fid 
vor dem Kreuze bin auf den Altar beugt; in allen dreien fteht Karl mit 
einer Krone auf dem Haupte, in einem geblümten Kaifermantel. Unter 
diefen Bildern, nabe am Fußboden iſt eine Deffnung, über zwei geometrifche 
Schuhe lang, fat einen halben breit und über einen hoch. Durch die wur⸗ 
den Karl IV. wenn er in der anliegenden Katharinen-Kapelle fich verfperrte, 
und den geiftlihen Uibungen oblag, die Briefe, Speifen und andere Noth⸗ 
wendigfeiten gereihet. Diefe Deffnung wird noch heutzutage mit einem eis 
fernen Thürchen verfhlojfen. In dem Winkel zunächft bei diefer Deffnung 
ift eine doppelte Thüre, durch die kommt man in einen grün (blau) ges 
malten Gang, der dreizehn Schub lang und über drei breit iſt. In diefen 
Bang geht ein kleines Fenſter, in welchem ein ſtarkes Fußeiſen mit drei 
eifernen Ringen liegt (hängt jet in der Kapelle), das eines von jenen fein 
fol, mit welchen die Miffethäter in den Kleinfeitner Kerkern gefeſſelt waren, 
bei denen der Leib des heil. Wenzels, als er im Geheimen von Bunzlau 
nah Prag im Jahre 932 geführt murde, plöglich ſtehen blieb, und nit 
eber, weder mit aller Gewalt der angefpannten Dchfen konnte fortgebract 
werden, bis die Gefangenen auf freien Fuß find gefegt worden (gehört in 
die Pegende der damaligen Zeiten). 
Am Ende diefes Ganges ijt die dritte Thüre ganz mit Eifen beſchla⸗ 
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gen, die in die KatharinensKapelle, welde 13 geometrifche Schube lang um 
8 breit ift, führt. Die Bände diefer Kapelle find mit böhmifchen, meiften- 
theild rothen,. in Gold gefaßten Steinen ausgelegt; das Gewölbe ift ganz 
vergoldet, bie und da mit Kreuzen geziert. An der linten Band ſieht 
man ſechs gemalte Köpfe (find fieben, in Waſſer gemalt) der heiligen Lan⸗ 
dbespatronen, und über der Ehüre der Kapelle laufen der Länge nach auf 
der Wand eiferne Stängel, und zwar links 3, rechts aber 1 und über dem 
Altare im Gewölbe der Breite nah auch 4. Der Altar ift in die Mauer, 
wie ein Bogen gehauen und grün gemalt, (it eine Niſche blau gemalt und 
grün eingefaßt), auf dem die feligite Mutter Gottes auf einem Throne mit dem 
Kinde Jeſu figt, jene reicht die Hand der Kaiferin, dieſes dem Kaifer, die beibe 
unter dem Throne fnieen. An der Seite ftehen die heil. Peter und Paul. Der 
Altar bedarf feines Antipendiums, weilder Altarftein felbit ganz (in Del) ge⸗ 
malt ift. Vorwärts ift ein Kruzifir, unter welchem rechts die heil. Katharina ftebt; 
(it an der Epijtelquerfeite befonders angemalet) die Figur, die linke ift, 
fann man nicht erfennen; der Altarftein war obenauf mit einer doppelten 
Reihe von böhmifhen Steinen eingefaßt, von denen aber nur noch die 
größten übrig find. Das Portatile iſt ein rother böhmifher Stein (Jaſpis) 
mit der Inſchrift: Altare S. Catharine. Auf der Rüdfeite, wo die 
heil. Neliguien in Pergament gehüllet find, lieft man in alter Schrift fol- 
gended: Noli me langere & aperire (hier ift was ausgeloͤſcht, das man 
nicht lefen fann) preler ponlificem: quia Corpora Sanclorum in pace 
deposita sunt. Uiber dem it: allesiatio Consecralionis hujus por- 
tatilis, factae per Reverendissimum D. Martinum Episcopum Nico- 
poliensem, Suffraganeum Olomucensem, Mense Oclobri, Anno 
1515. sub Leone pontlifice, & regnante Wladisiao Y\ngarie & 
Bohemiæ Rege. in Ecclesia Pragensi, impensis Ioannis Stadevi- 
nei Decani Carlsieinensis (das ift nur ein Auszug, das übrige ift ganz 
verwiſcht). Auf dem Altare fteht eine Statue der feligen Jungfrau, das 
Kind Jeſu haltend, aus Alabafter, wie auch zwei Käftchen mit rothem Sei⸗ 
denzeug bededt; in dem einen wird das Haupt der heil. Euphemie, dann 
ziemlich große Beine der heil. Zuftine und Margaret, und der Kinnbaden 
und der Arm des heil. Bifhofs Burdard; in den andern aber das Haupt 
und andere Nliberbleibfel des h. Martyrers Palmaz, deflen Kirche unter 
dem Schloffe diegfeits des Fluffes üt; in eben diefen Käftchen wird das 
authentifhe Zeugniß über dieſe Reliquien aufbewahrt, welches der Tri⸗ 
er'ſche Bifhof Bormund Karl IV. gab mit beigebrudtem eigenen, und 
des Trier'ſchen Kapiteld Siegel, von dem die Neliquien Karl im Jahre 
1346 in der neunten Indiktion, den neunten WBintermonats befam. 


Es find auch da zwei erzene (ift Schmelz auf Kupfer) blaue, und mit Gold⸗ 
ſternchen befegte Leuchter von fehöner Arbeit. Am Fuße des Altars findet 
man nach after Art auf vier eifernen Füffen ein Gloͤckchen oder Schelle, 
das einen Silberffang bat, und von Karl IV. angefchafft fein fol. Bei⸗ 
derſeits ſtehen zwei hölzerne Stühle, fie find fehleht und ohne alle Kunſt 
gearbeitet, man fagt, Karl habe fie mit eigener Hand verfertigt (immerhin haben 
fie das Gepräge ihres Jahrhunderts). Endlich findet man im Winkel bei 
der Thüre drei Stücke djegt nur noch zwei) Holz von dem Wagen, auf 
welchem der Leib des heil. Wenzel ton Bunzlau nach Prag gebracht wurde. 
Wider diefem Gebäude ift ein Thürmchen, darin zwei Gloden hängen, auf 


der größern fie man auf einer Seite folgendes: An. 1372. Campana 
haec primo fusa, & in Carlstein a Carolo IV. Imperatore, ac Fun- 
datore arcis cultui divino dicata, iterum integritali pristine, loce- 
que restituta est, imperante Rudolpho H. Anno 1605. Paulus pi- 
storius a Luczka Zatecenus, ss. Theologie Doctor, Canonicus 
Wissehradensis, in Carlstein Decanus, Daniel Papineus Prag® 
in Monasterio Slavorum fecit me. Auf der andern Seite dieß: Guil- 
heimas Slavata a Chlum, & Kossumberg, Dominus in Straz, No- 
vadome, ac Telez, S. C. M. Cubicularius, Consiliarius, ac offieil 
supremi Cubicularii Administrator, in Carlstein .Purgvius. Lucia 
Ottilia de Novadomo Conjux ultima stirpis hujus. 

Auf dem Gipfel des Berges, auf welchem dag Schloß fleht, ift der 
Thurm, der von den übrigen Schloßgebäuden abgefondert, und mit einer 
doppelten Mauer umgeben ift. Che man hinauf fommt, muß man über 
eine Meine Brüde, die vormals konnte aufgezogen erden, und durch zwei 
Zhore, ein hölzernes, das immer verfperrt it, und durch ein offenes; dann 
fteigt man über zwölf hölzerne Staffeln, und endlich geht man wieder durch 
zwei. eiferne, und vormals mit vielerlei Schlöffern verwahrte Thüren in den 
Thurm, deffen Höhe 121, die Länge 84 Schuhe und zwei Spannen, 
die Dide der untern Mauern 15 Prager Schuhe beträgt. Doch 
fheinen fie bie und da hohl und mit Schutt ausgefüllt zu fein, 
die Steine find aber verhäftnigmäßig alle zu klein. In der Mitte 
des Thurmes ift die Kreuzkirche, in die eine fteinerne Stiege führt. Das 
Gewölbe ift bier, wie fait alle übrigen ein Kreuzgemölbe, und ftellt das Firs 
mament vor, an dem vormals Sonne, Mond und Sterne glänzten; diefe 
follen von foflbaren Steinen gewefen fein, welches aus dem abzunehmen 
ift, dag man um felbe zu überfommen, fi die Mühe nahm, bis an's Ger 
woͤlbe zu fleigen. Eigentlich find nur vierfache Gewölbungen übereinander. 
Eines iſt zu ebener Erde, wo der innere Saum des Thurmes, in zwei 
nebeneinander ‚liegende Gewölbe abgetheilt, und ehedem die Rathsſtube ges 
wefen fein fol, und wo man das Gitter, welches von einem Steine bei 
der Belagerung 1422 zerfchmettert wurde, zeigt. Uiber diefem liegt des 
verborgene Gewoͤlbe, zu welchem man durch eine female Stiege, wovon 
noch heute die Uiberbleibſel zu feben find, in der Mauer des Rathzimmers 
binauftommt, oder dur die Deffnung unter den Staffeln des Hodaltare, 
in der Kreuzkirche mitteljt einer Leiter hinunter fteigen fann. In diefem 
verborgenen Gewölbe follen ehedem die Kleinodien und Privilegien des 
Königreiches fein aufbewahrt worden. Das vierte Stockwerk oder Gewölbe 
ift die Kreuzkirche, worüber noch zwei Stodwerfe, aber feine Gewölbungen 
mehr liegen. Diefe legten zwei Stockwerke dienten zu Wahftuben; denn 
von der Zinne des Thurmes überfieht man alle herumliegenden Berge. 
Der maflive Thurm beiteht überhaupt aus fünf Stockwerken; in den zwei 
untern find ſtark gewölbte Keller, im dritten die Kapelle des h. Kreuzes; 
in den zwei obern ijt das hölzerne Tafelwerk fait gänzlich eingegangen, 
und der Zutritt auf die Altane des Thurmes- ziemlich gefährlich. Man 
fteigt aber im Zhurme felbjt bis in die Kreuzkapelle über 64 fteinerne 
Stufen, mithin überhaupt 155. An der Stiege, die zur Kapelle führt, ift 
links das Leben des heil. Wenzels, rechts der heil. Ludmila gemalt; jenes 
von unten hberaufwärts, dieß bon der Kapelle herabwärts. Beide haben 
eine Unterſchrift, die aber ſchon fo verwifcht iſt, daß fie nicht mehr ganz 
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keferlih iſt Aus dem.aber, was noch zu fefen ift, nimmt man ab, daß diefeg 
Leben, nachdem jenes, das Karl IV. malen ließ, durch die Länge der Zeit 
unlesbar geworden, Builielm Siawata, ald Karlfleiner Burggraf ernenert 
bat, und zwar der heil. Ludmille im Jahre 1608, des heil. Wenzeld aber 
im Jahre 1609. Um die Kapelle herum find 5 Zhüren, beim erſten Ein- 
gange drei, zwei hölzerne, die dritte mit Eifen befchlagen, fo wie die zwei 
beim zweiten Eingange; fie wurden faft alle mit drei fehr künſtlichen Schlöffern 
berfperrt, nebft den eifernen Stangen, die durch zwei Zhüren gingen, und 
fie an einander fhloßen. Heut zu Tage find nur nod an der dritten und an 
der legten Thüre Schlölfer, aus denen dag eine ſechs Einfallriegel hat, und de 
man ed unlängft auf die alte Art wieder verbeifert hat, fol es 50 Meißner: 
ſchock gekoftet haben. Auf der zweiten Zhüre, die, wie wir ſchon fagten, 
aus Holz ift, ift beiderſeits das martinigifhe Wappen mit diefer Inſchrift 
gemalet: Zan Botita z Martinic, a na Smeint, Purkrabe Karls 
ſſteynſth 1562. 

Endlich tritt man in die Kreuzkapelle ein, wo überall königliche Pracht 
nuud Majeität hervorglänzt; Karl der Stifter, um feine Eprfurdt und Ber- 
ehrung gegen dieſe Kapelle zu bezeugen, hat verordnet, dag beim Hochal⸗ 
tare nur der Bifhof und der Karlfteiner Dechant follte Meile halten. &s 
mußten fogar noch zu unferer Zeit jene Herren, welden die Befichtigung 
der Krone, und die hier aufbewahrten Privilegien, von den Landesftänden 
aufgetragen wurde, in dem vordern Theile der Kapelle, vor dem Gitter, 
ftehen bleiben, wo ihnen von den Geiftlihen, denen es allein erlaubt war, 
in den innern Zheil der Kapelle zu treten, die Krone und das übrige, das 
fie zu fehen verlangten, vorgezeiget wurde. Das Gitter, von dem jegt 
Meldung gefhab, üt in der Mitte der Kapelle, ganz aus Eifen, und ver- 
goldet; 6 Schuhe und zwei Prager Spannen «vielmehr bei 6 Ellen) 
hoch; die Thüre iſt ebenfalls aus Eifen und vergoldet, mit einem hoben 
Bogen, woran ſechs grüne böhmiſche Steine hängen, von denen aber nur 
noh einer übrig tft. Weber der Thüre find ton beiden Seiten 4 
Leuchter. Die Länge der Kapelle von der Thürſchwelle bis zum Git- 
ter, beträgt 25 -prager Schuhe; von dem Gitter bis zur Mauer 
eben fo viel, mithin die ganze Länge 50 prager Schuhe. Die größte Breite, 
das ift zwifchen den Fenitern, bat 51 prager Schuhe, die Kleinere zwiſchen 
den Wänden aber 30. Die größte Höbe endlih 28. Innerhalb des Git- 
ters iſt fie mit rothen urd grünen, übrigens mit gemeinen Siegeln gepfla- 
ſtert. An den Wänden, felbt an der Thüre, von unten auf, faft zwei 
prager Schube, find rothe Kreuze abgebildet, über welchen eiferne Stängel 
um die Wände herum, mit Leuchtern, oder vielmehr mit Spigen zum Lichter: 
aufſtecken, faufen, von denen noch 644, weil, wie die Lücken andeuten 21 
abgeben; es wären alfo überbaupt 665; dabei ift aber zu merken, daß die 
Spigen fo geordnet find, daß immer eine um die andere zwei Haden, 
oder kleinere Spigen bat; mithin bat die erfte zwei Spigen, Die zweite eine, 
die dritte wieder zwei, und fo for. Wenn alfo auch auf diefen kleineren 
Spigen die Kerzen aufgeitedt wurden, machten diefe Pleineren abermals 
665, mithin zufammen 1330 Kerzen. Bon diefen Spigen an glänzten an 
den Wänden auf vier Schube und zwei Spannen hoc, durchſichtig ausge: 
arbeitete, vothe, koſtbare, nud nicht fparfam angebrachte böhmifche Steine ‚ die 
bie und da die Gejtalt eines Kreuzes vorjtellen. Uiber Diefen find die Wände 
bis an's Gewölbe mit den fhönften Bildern, welche auf ſtark vergoldeten 
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Blättern gemalt find, geziert; fie bangen in doppelten Reihen in der ganzen 
Kapelle, beim Altar aber in dreifachen, und find 3 prager Schuhe breit, 
und vier lang, an der Zahl 93, davon aber eines ſchon verloren ging; der 
Tleineren aber find 29. An der Alturwand über der Krone hängen 6, 
immer zwei und zwei übereinander, und darüber ein Kruzifirbid. Endlich 
über der Thüre, um die Fenfter herum find noch 4 größere, als alle übrige; 
e8 waren bier alle zufammen, nebſt denen die oben auf der Wand bei den 
Fenſtern gemalet find 133; und was befonders zu merken: bei den meiſten 
waren die Reliquien jenes Heiligen, den fie vorjtellten, wie noch die leeren 
Pläge anzeigen; doch fand ih noch, als ih hier alles unterfuchte, an einem 
Bilde einer gewilfen h. Jungfrau, die einen Pfeil in der Hand halt, in- 
nerhalb des Gitters rechter Hand am Zenfter, ein großes, im Krijtall ver; 
ſchloſſenes Stüdf von einem h. Beine (Einer aus meinen Freunden, ein 
glaubwürdiger Mann, wollte, ih fol bier noch zufeßen, dag Hinter fünf 
oder ſechs Krijtallen noch mehrere Reliquien der Heiligen, namentlich aber 
ein Zahn von dem heil. Blutzeugen Laurenz in deilen Bilde anzu: 
treffen fei) (Iſt nicht mehr zu feben.) | 
Das Gewölbe der Kapelle bat ein doppeltes Gebind, und ift voll 
bon runden, großen vergoldeten Spiegeln (find eigentlih flach erhabene 
runde Gläfer) mit hie und da eingeftreuten Kreuzen. Das ganze Werk 
firogt vom Golde; an dem Gewölbe und an der Wand um die Edelſteine 
und Bilder herum find erhobene Verzierungen al8 Blumen, kleine Gitter, 
Adler, Bienen, der Buchſtabe K mit einer Krone Es waren hier vier 
Genfer, das erſte über der Thüre, das aber jest, bis auf eine Tleiue 
Deffnung mit Siegeln vermauert iſt, zwifchen denen eine Röhre (iſt nicht 
mehr da), die aus Zinn oder Blei zu fein feheint, eingemauert ift; man 
fagt, fie fei eine Pofaune von jenen, mit denen die Sfraeliten Jericho 
umgingen, dafür wir aber nicht Bürge find. Das zweite Feniter iſt rechts 
im erften Theile der Kapelle, das dritte ift ebenfalls rechts, doch inner- 
halb des Gitters, dem gegenüber ift das vierte. Bei diefen Fenitern waren 
dis in die Hälfte, wie aus den Hacken zu fehen, innerhalb der Kapelle 
Henjterläden (vielmehr die Fenfter ſelbſt) aus böhmifhen Steinen, deren 
einige Eleiner, andere faft eine Fauft groß, von grüner, gelber, bioletter 


Farbe, ein größeres, und 4 Eleinere Kreuze vorftellten. Doc find nur 


bon dieſen enfterläden beim dritten Fenſter 4, und beim vierten ein ein- 
ziger, und ſelbſt in diefem find fchon die meilten Steine ausgehoben. Al⸗ 
täre u. 3. innerhalb des Bitter, find: der Hodaltar ift in der Mitte gegen 
Mitternacht, die zwei kleinern find rechts und links bei den Fenftern. Auf 
dem Hodaltar, der fieben Schuh lang, faft vier breit und A hoch iſt, fieht 
man weder Bild, no fonft was, nur ein Viereck in die Mauer gehauen, 
das innwendig grün (blau) mit goldenen Sternen, auswendig mit gol⸗ 
denen Adlern und Löwen bemalt iſt; es bat in der Breite vier Schub, in 
der Höhe 5 lin der Tiefe 3% Schub) mit einem ſtarken vergoldeten Git- 
ter, das vormald mit einem dreifachen Schloffe verfperrt war, und zur 
Aufbewahrung der Krone diente Auf dem Altare fiehen zwei Leuchter 
aus Wacholderholz; es ift zu bewundern, daß fie fih dur fo viele Jahre 
erhalten haben, man liefet unten dieſe Aufſchrift: Paulus Pistorins de 
Luczka SS. Theologie Doctor, Anno 1601, 13. Sept. ex Archi- 
diacono Pilsensi, facius Decanus Capelle Regie in Carlstein, 
hæe scribit 6. Dec. 1614. Eadem renovavit 13. April 1616. Deo 


laus & gloria. Amen. 
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An der Epiftelfeite ift unter dem Aitarftaffel ein Loc, duch das 
man in eine Höhlung herabjteigt, Die zwifchen dem Gewölbe der untern 
Zimmer, und dem Fußboden der Kapelle ift, und diefe Höhlung ziehet fih 
bis unter das fehon erwähnte Bitter. Man findet hier im linten Fenſter 
einen Drachenkopf (fol von einem Krokodile fein), der 2 Schuh lang if, 
nebjt einigen Beinen. In dem gegenfeitigen Fenſter rechter Hand ſteht 
eine Laterne von Kriftal, die in vergoldetes Holz gefaßt iſt (fie muß vor⸗ 
mals fehr fhön geweſen fein, jegt aber liegt fie unbeachtet da; fie iſt 2 Schuh 
hoch). An der linten Wand innerhalb des Bitters, lieft man verfchiedene 
Briefe der Kommiffarien, die vormals zur Unterfuhung diefer Kapelle da 
waren, und zwar 1. den Rifitationsbrief nom Sabre 1604, in Betreff 
des Dertrags mit andern Provinzen und anderer Urſachen ivegen. Die 
Mappen und Namen ließen folgende Herren zurüd: Zdenko de Lobko- 
wiez, Cancellarius Regni, Stephanus Sternberg, Praeses Camers, 
Christophorus de Lobkowiez, supremus Regni Prefectus. Ada. 
mus Sternberg, Sup. R. Camerarius. Wolff Kolowrat, Sup. R. 
Judex. Joannes Schwamberg , sıpremus Judex Aul®e. Adamus 
Waldstein, Camerarius S. C. M. Ferdinandus de Donina, Preses 
Apellationum. Joannes Klenova, Sup. R. Scriba. Joannes de Wrze- 
sowicz, Burggravius Carlsteinensis. Christoph. Wratislaw, Burg- 

ravius Hrodecensis. Clibor Zdiarsky. Georgius Gerstorff,. Dar- 
unter it die Beftätigung der Bifitation von Bohuslam Michalowicz, Vice⸗ 
landfchreiber. 2. Die Beflätigung in lateinifher Sprache der Bifite 
tion und Nevifion der Privilegien des Königsreihe, im Jahre 1608 den 
8. Juni. Unterfohrieben ftebt Heinrih von Pifnig . Profurator, und 
Chriſtoph Sebufin, Vicekanzler des Königreichs. 3. Die Hevifion der Pri⸗ 
vilegien im 3. 1598 am Sage des h. Medard, unterfhrieben von Bohus⸗ 
law Michalowecz. 4. Auf Pergament die Namen und Wappen jener Her 
ren, denen die Bijitation aufgetragen ward, nämlih: Christophorus de 
Lobkowicz, Supr. R. Camerarius. Wencesl. Berka S. R. Judex. 
Wolff. de Kolowrat. Hertwigius de Schönfeld, Regine Sub-Ca- 
merarius. Joannes de Klenau, S. R. Scriba. Henricus Kapaun de 
Swoykowa. 5. Finden fi neben diefem Pergamente an einem ſchon zer 
riffenen Papiere die nämlihem Namen, denen noch beigefegt ift: Wenzel 
Dietipesty (nur diefe zwei legteren find noch da). 

Es ftehen auch da Kiften aus hartem Holze zur Aufbewahrung der 
Mrivilegien, mit Eifen befchlagen und mit 3 Schlöffern verfehen, die aber 
entweder ſchon leer, oder mit Hopfen angefüllt find; deren find überhaupt 
49 (jegt überhaupt noch fiebzehn). I. In einem Theile der Kapelle ftehen 
auf der Erde um die Mauer herum 8 länglihte II. Außer dem Gitter 
eben folhe A. III. Etwas höhere 2. IV. Noch andere 3, die höher find, 
als die übrigen, und in doppelter Reihe 8 Schubladen haben. Die erfle 
Kifte iſt auswendig mit den Buchſtaben A. gezeichnet,‘ inwendig hat die 
erftie Schublade A. mit der Inſchrift: Privilegia latinska starsi, na 
Krälovstvi cesk& se vstahujiey. Die zweite B. mit der Infchrift: Pri- 
vilegia na teZ Kralevstvi Ceske, N&meczkä nekterä i Latinska. 
Die dritte C. mit der Inſchrift: Reversove a listove rozliczni na 
obyvatele Krälovstvi CzZeskeho se vztahojiey. Die vierte D. mit 
der Inſchrift: Markrahstvi Moravske. Die fünfte E. mit der Inſchrift: 

” Knizetstvi Slezsk6. Diefechfte F. mit der Inſchrift: Kniketstvi Opolsk6ö 
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a Ratiborske. Die fiebente G. mit der Inſchrift: Mesto Sheb, 
Zämek Flos, Parksteyn, a jini Statkove w kraji Chebskem, a 
Falczu. Die achte H. mit der Inſchrift: Knizetstvi Rakouske. Die 
zweite Kijte ijt ebenfalld auswendig mit dem Buchſtaben B. gezeichnet; 
inwendig bat die erite Schublade I. mit der Inſchrift: Markrabstvi 
Brandenburske. Die zweite K. mit der Inſchrift: Zeme Bavorska. 
Die dritte L. mit der Inſchrift: Vidimus rozliönych Majestatüv. 
Die ſechſte O. mit der Infehrift: Na zemi Saskou, Misenskou a Fran- 
kenlandskou. Die fiebente P. mit der Infchrift: Kwitaney mnohe na 
nektere sumy dävno zaplacene. Die achte N. secundum, mit der 
Inſchrift: Rewersowe od J. M. Cys. stavüm dané. ®Die dritte Kijte 
(gebt jegt ab, und die übrigen find ohne Schubladen), it wie die andern, doch 
ohne Inſchrifen. V. Bon beiden Seiten des Altars ftehen zwei ungemein 
[don gearbeitete Käjten, in welchen vormals die h. Neliquien aufbewahrt 
wurden; in dem emen find zwei Schemmel mit Sammet überzogen, (find 
nit mehr da) in dem andern einer; auf einem jteht oben ausgefchnigt: 
Mathia Il. regpenie, und unten 1612 (1617). Auf dem andern: Status 
Regni etc. (F. F.) und unten 1612 (1617). Bor dem Gitter jtebt ein 
Pult, in welhem überall Kreuze und Sterne vom rothen Holze eingelegt 
find. Rechts im Winkel bei der Thüre liegt ein ziemlich hoher Stein, wel- 
den die Prager Hujfiten bei der Belagerung im I. 1422 in das Schloß 
Karljtein geworfen haben (folfen). 

Der Thurm iſt mit votben Ziegeln gededt; in der Mitte fteigt ein 
mit Blech befhlagenes Thürmchen empor, in welchem eine Uprfchelle und 
eine Slode büngt. (Iſt nicht mehr in dieſem Stande) Um das Dad 
herum gebt eine ziemlich geräumige Galerie (von 90 Schritten), auf der 
man den ganzen Shurm umgehen fann; fie ift mit einer Mauer umgeben. 
Das Schloß wurde im Jahre 1598 unter Kaifer Rudolf I. venovirt; der 
Anfangsbuchſtabe des Laiferlihen Namens R. ijt überall auf dem Thurme 
herum aufgemalt; auf der Dftfeite find aber die Reichswappen des König» 
reihe Böhmen, und der Herren don Kolowrat gemalt. Unter dem legten 
ftebt dieſe Inſchrift: Joachimus Novohradsky, et Dominus Buss- 
liehrad, Mielnik & Kossatek, S. C. Regieque Majestalis Confili- 
arius, Camer® Regni Bohemie Prases & Burggravius Carlstei- 
nensis Anno 1598. Endlich ift nod anzumerken, daß bier auf den 
Schanzen ſechs Häuschen find, vier um den Thurm herum, eines unter 
dem faiferlihen Gebäude, und eines vor dem Brunnen; in Ddiefem 
hielten vormals ſechs Bauern des Nachts Wache, und riefen nach jeder 
Stunde nähft der gewöhnlichen Formel aus: dale od hradu dale, das 
noch bis heute geſchieht Gegt nicht mehr). Zwei Dörfer, die zum Wa— 
hen bejtimmf waren, waren von allen Abgaben frei, jegt aber ſtehen jie 
auch ſchon unter der Unterthänigfeit; denn zwei aus ihnen müffen woöchentlich 
des Nachts Wache halten, die übrigen find verbunden nebft der gewöhnli— 
hem Steuer, auch andere Arbeit zu verrichten. 


Wir glauben dieſem Gemälde der Kronvefte Karljtein, wie jie vor 
200 und beziehungsweife wieder vor 100 Jahren befhaffen und äußerlich 
und innerlich ausgeftattet geivefen, einen nach höheren Neiz dadurch zu ver- 
leihen, wenn wir den alterthümlichen Kohl'ſchen Proſpekt bie beifügen, von 
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deffen walten Formen die jest vorhandenen neuen des reftaurirten Karlſteins 
ziemlich abweichend fi daritellen. Kohle Bild zeigt und den Karlitein, 
wie er von 1598 (nad dem Audolpbinifhen Umbau) bis 1798 beftand, 
mit al’ feinen Nebengebäuden, Borfprüngen, Giebeln und Thürmen, in 
noch hinlängliher Integrität, um auf den eigentlihen Karolinifhen Urban 
ſelbſt zurückſchließen zu können. 


Das königliche Mausoleum von Alexander Colin 
in der Prager Domkirche. 
(Mit Abbildung.) 


Kaifer Ferbinand I., der hohe Wieberherfieller des Prager Domes 
und der böhmifchen Landtafel, war im Jahre 1564 in Wien geftorben. 
Aber feine Ruheſtätte erfor fih der Monarch nicht in Wien — er wollt 
vielmehr in dem Prager Dome an der Seite der Gemahlin ruhen. 
Ausdruͤcklich fegte Ferdinand in fein Teſtament: „Erſtlich fol Unſer Leib 
in einen zinnernen Sarg gelegt und mit gewohnlichen, Unferem Stand 
gemäßen, doch nicht überflüßigen Geremonien gen Prag auf St. Wen 
zelsberg in die St. Veitskirchen geführt und daſelbſt in ein 
Grab gelegt werden, weldes fo bald immer möglihd aus weißen 
Marmor gemadht, darauf ringeweife mit goldenen Buchſtaben Unſer 
Titel, Namen, Herlommen, auch Jahr und Tag Unferd Abſterbens ges 
hauen fein follen.” Kerner: „Es follen auch die Prieſterſchaft in Et. 
Veits⸗Kirchen fammt dem Hauptmann und Burggrafen, jährlich allwe⸗ 
gen zu ermeldten Jahrtagen, Unfer Begrabnig mit Fleiß obfehen; und 
ob fie daran an der Umſchrift oder anderen Orten Atgang befaͤnden, 
ſo ſollen ſie denſelbigen auch von den gedachten dreißig Gulden m 
eigenen Legat) wenden laffen.” Endlih Fam der Kailer auch in jeinem 
Codicill auf denfelben Gegenftand zurüd, indem er verorbnete: „Daß 
nicht allein 3. K. M. endliher Willen und Meinung, die obgefepten 
Stiftungen alle gewißlich, treulih und fleif zu vollziehen, fonbern auf 


weiland der römischen Königin hochieligfter mildeſter Gedächtnuß, Mt _ 


Mas. befondere Begräbnuß neben der Kaif. Maj. Grab flattlich zu zie⸗ 
ren. Und fürnebmlih, daß auf fol der Königin Ihr Maj. Grab ein 
Srauenbild in einen guten Stein gehauen, Ihr Maj. Laͤng 
und Geftalt nadhgebildet, mit Tönigliher Kron aufm Haupt und koͤnig⸗ 
lihem Szepter in der Hand aufrecht geftellt, welches koͤniglich Bil 
unter des Füßen ein Engel, Ihr Maj. Wappen baltend, 
und dann auf den vier Eden der Begräbnuß, in jedes Ed ein Fb 
gur und Gefalt eines Engels auch in gutem Stein mit 
einem Schild in Händen, und in denfelben Schildern 3. M. vier 
Ahnen Wappen gehguen und gemacht und fürberfich gefegt und aufge 
richt werden folle ꝛc.“ 

Wir fehen, dag Kaifer Ferdinand auch ſchon die Kunftidee zu fei- 
nem (oder wenigftens der Kaiferin) Monumente gefafit hatte, welche 
ungefähr zwanzig Jahre fpäter geiveu aufgenommen und würdig reali⸗ 


sp er 
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firt worden if. Vielleicht waren fogar gezeichnete Entwürfe dazu vor⸗ 
handen und dieſe fonnten Niemand willfommener fein als — Rudolph 
dem Zweiten, 

Nur zu bekannt ift, wie mit ber Thronbefteigung Kaifer Rudolphs 
nl. (Oftob. 1576) eine neue Kunft-Acra am Horizonte des böhmifchen 
Baterlanded aufdämmerte. Sechsunddreißig Jahre Iang weilte jener 
frieds und Funftliebende Monard in dem ihm über alled liebgewordenen 
Prag, und verfammelte an feinem Hofe aus ganz Europa Dichter, Ches 
mifer, Aftrologen, Maler, Glodengießer, Steinfchneider und ausgezeich- 
nete Köpfe jeder Art, *) Rudolph ließ gleih Anfangs den Domthurm 
mit einem maffiven Dadaufjage (Sog. Haubendach) und einem befferen 
Uhrwerfe verfehen und führte 1577 in der Kirche felbft das noch ſtehende 
geihloffene Oratorium auf. **) 

Eine Hauptzierde, welche Kaifer Rudolph dem Prager Dome ver⸗ 
ieh, war und iſt noch unftreitig das im Vordertheile des Kirchenfchiffes 
(faft Schon unter dem Orgelchor) ſich erhebende, prädtige Mausoleum 
— wovon hier eine Abbildung beiliegt. 

Dieß herrliche Dionument ift aus weißem Marmor ***) gefertigt 
und fol einen Aufwand von 32.000 Dufaten erfordert haben. Ale- 
sander Colin, Bildhauer von Mecheln in Brabant +) — der Bolls 
ender der Marmorreliefd an dem berühmten Grabdenfmale Kaifer Ma⸗ 
ximilians 1, zu Innsbruck — tft auch der Urheber dieſes Prager Mau- 
soleums (was fogar Abt Gerbert nicht gewußt zu haben foheint!). 
Sein Name oder vielmehr feine Chiffre erfcheint auf der Oberfläche des 
Monumentes felbft, und zwar hinter dem Haupte Ferdinands 1. tief eins 
gegraben, naͤmlich: 

ALEXA--COLIN 1.5.8.9, 


Das ganze Denfmal bildet einen faft vieredigen, erhabenen Bau ++), 
oberhalb mit drei lebensgroßen Tiegenden Figuren, einem Chriftus und 
mehreren Engeln, ringsumher aber mit fladhen Skulpturen und Inſchrif⸗ 
ten — die jedoch keinesfalls von Meifter Colin herrühren — bededt. 
Die oben liegenden, wie gefagt, lebensgroß in Stein gebildeten Figuren 
find: Ferdinand 1. mit der Kaiferin Anna und Marimilian II.; umher 
fiebt man im Relief die Bruftbilder von Karl IV. und von feinen 
Nachkommen. Die Leihen jener drei Föniglichen Perfonen find wirf- 
ih innerhalb des Mauſoleums ſelbſt in vderfelben Lage beſtattet; 





*) F. Prochaska de lib. arlium falis in Bob. et Mor. 1782, p. 307-317; 
Dobromfty Böhm. Lit. auf d. 3. 1779, S. 219—225. 

**) Schottly’s Prag 1, 164. 165. 169, 

***) Die meiften Schriftfieller , felb Abt Gerbert (Taphographia Ausiriaca, 
Tom IV. 1. 339), machen Alabafter daraus. 

H 4. Eolin, geb. zu Meceln 1526, ging auf Berufung Kaiſer Ferdinands 1. 
(1563) nad Innsbrud und verfertigte hier die zur Berherrlihung des große 
väterlihen Maufoleums befiimmten 20 Stüd Marmortafeln — wozu er die 

,‚ Stiggen und die Epitapbien aus Prag empfing. Nach Bollendung deſſen 
(1566 nunde Eolin Hofbildhauer, arbeitete noch Bieled und flarb am 17, 
ugu 


++) Die Länge des Monumentes beträgt 11 Fuß, die Geſammthöhe mit Bafe y 


9. 3°, die Tumba an fih iſt 40 4” Hoc. Die liegenden Steinbilder meflen 
6° 9”, die Salvatorſtatüete hat 3°. Steben trauernde Genien zieren das Geſimſe. 
Bgl, Gerbert Taphogr. IV, 1. 339. 4* 


“. 





“ 
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bie Uibrigen liegen in ber darunter befindlichen Gruft — in Gärgen, 
welche neu verfertigt und im Mär; 1854 hier beigefegt worden find, 

Die zu den Skyſpturen gehörigen Infchriften Tauten:*) 

j Dftfeite. 

FERDINANDVS I. ARCHID. AUSTR. ROM. IMPERATOR: HUN- 
GARIAE ET BOHEMIAE REX: NATUS MEDINAE (lied ALCALAE) 
ANNO MDIIE. DIE X. MART. CORONAT. PRAGAE ANNO MDXXVII. 
DIE XXIll: FEBRUARIl: MORTUUS ANNO MDLXIIII. DIE XXV. 
JULI. Die Infchrift it zu den Füßen K. Ferdinands auf dem Geſimſe 
in zwei Zeilen angebracht. Unterhalb das Faiferlihe Wappen (dasfelbe 
auch bei Marimilian, und das böhmifche bei Anna) erfichtlich. 

Südſeite. 

MAXIMIL. II. ARCHID. AUSTR. ROM. IMPERAT. HUNG. ET 
BOH. REX. NATUS AN. MDXXVII. DIE I. AUGUSTI: MORT. RA- 
TISPONAE AN. LXXVL DIE XIl. OCT. CIRCITER HOR. IX. ANTE- 
MERIDIANAM: SEPULT. DIE XX. MARTII AN. MDLXXVI. Gleich- 
falls auf dem oberen Sims und in zwei Zeilen — darunter das Reichsſchild. 


ANNA FILIA BULCONIS DUCIS SVIDNICENSIS VXOR II. 
CAROLI III. REGINA BOH. MORTUA ET SEPULTA MCCCLA. 


„Oberhalb das Porträt der K. Anna, die Inſchrift befleht aus 7 Zeilen. 


ELISABETA FILIA DUCIS STETINENSIS BOGASLAL UXOR 
III. CAROLI III. REGINA- BOH. MORTUA ET SEPULTA ANNO 
MCCCLXXXXIII. Ebenſo. 


Nordſeite. 


ANNA FILIA VLADISLAI REGIS HUNG. ET BOHEMIAE. 
IMPERATR. VXOR FERDINANDI I. IMP. VIXIT ANNOS ILV. 
MORTUA A. MDXLVIL. DIE ULT. JANUARU, Auf dem oberen Ges 
fimfe ausgehauen; untenher das böhmifche Wappen. 


VENCEL. ROM. IMP. BOH. REX. NATUS ANNO MCCCLAÄ1. 
CORONATUS A. MCCCLXII. DIE XI. JUNU. AETAT. LVIII. MORT. 
ET SEPULT. ANNO MCCCCXVIIN. Darüber K. Wenzel Bildniß; 
Die Inſchrift in 6 Zeilen abgetheilt. 

MWeftfeite. 


LADIS. NAT. ANNO MCCCCXXXIX. CORONAT. AN. MCCCCLII. 
DIE SIMO. ET JUDAE. MORTUUS AN. AET XVlll. SEPULTUS 
ANNO MCCCCLVIl. DIE XXX. NOVEMB. Oberhalb das Brufbild 
Ladiſlaws; bie Inſchrift neungeilig (und vol Unrichtigleiten). **) 

GEORG PODIEBRAD. CORONAT. REX. BOH. ANNO 
MCCCCLVII, MORTUUS ET SEPULTUS ANNO MCCCCLXXI. DIE 
XXII MARTII. Oberhalb der fiebenzeiligen Infchrift das Bildniß Georgs. 


“) Diefe Inſchriften, ſchon in der großen Taphographie theilweiſe fehlerhaft, er- 
fheinen auch bei Schaller (Prag ı, 85-87) ziemlich unit; am beflen, 
aber mit vonändig, ifert fi Milauer inf. Grabmälern, ©, 54. 60. 6. 


“) Ladiflam war vielmehr zu Komorn am 22. Februar 1440 geboren; iſt am 23. 
Nov, (in die $. Clementis, hora 23) 1457 geftorben, und hierauf am 25. 
Nov. (in die 3. Katharinse) beflattet worden. 
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CAROL. 110. ROM. IMPERAT BOH. REX. NAT. ANNO MCCCXVI. 
CORONAT. ANN. MCCCXLVII. MORT. ET SEPULT. AN. 
MCCCLXXVIII. Die Inſchrift in 5 Zeilen abgeipeilt, darüber Karls 
Brußbilb. er 


BLANCA. FILIA PHILIPPI COMITIS VALESIAE. UXOR I. 
CAROLI Ill. REGINA BOH. MORT. ET SEPULT. A. MCCCXLVIN. 
Sieben Zeilen, unter dem Portraͤte. 


ANNA FILIA PALATINI AD RHENUM COMIT. UXOR Il, 
CAROLI IIII. REG BOH. MORT, ET SEPULT, ANNO MCCCLIL 
Dießgleichen. 


Die Kunſtweiſe dieſes (nun vorſichtsweiſe mit einem Bronzegitter um⸗ 
gebenen) Marmordenkmals laͤßt in der That nichts, deſto mehr aber die 
Authenticität etlicher Bruſtbilder zu wünſchen übrig. Hirt”) ſagt irrig: 
„Von dieſem Monumente kennen wir den Meiſter nicht — aber (ſe 
er treffend hinzu) der Styl ſteht nicht hinter den beſten Werken der 
italieniſchen Meiſter derſelben Zeit.“ 

Wenn übrigens etwas geeignet wäre, ben denkenden und geſchichts⸗ 
fundigen Befchauer diefes f. Maufoleums zu befremden, fo iſt und bleibt 
es das darauf prangende Bildnig des Zwifchenfönige Georg, ber da 
nicht ſtammverwandt oder nur ebenbürtig, ja nicht einmal katholiſch war! 
Welche Unfiht den Kaifer Rudolph dabei geleitet und woher das (jeben- 
falle unverläßliche) Portraͤt Georgs genommen worden, tft ſchwer anzu⸗ 
geben. Eine glänzendere Genugthuung bei der Nachwelt aber, als es 
diefe if, Hätte König Georg wol nimmer wünfchen, hoffen und finden 
fönnen ! 

Kaiſer Rudolph 11. hatte mit der Beiſetzung der fürftlichen Leichen 
in und unter das neue Mauſoleum den damaligen Prager Domdechant 


Georg Barthold Pontanus**) von Breitenberg, beauftragt. 


Pontan vollbrachte das fromme Werk im Jahre 1590. Er erhob vor⸗ 
erſt die drei, für das Maufoleum feld beftimmten, Töniglichen Leichen 
aus der Karolinifhen Domgruft (unter dem SKreuzaltar) , woſelbſt 
Marimilian 1. erft dreizehn, Ferdinand 1. fünfundzwanzig , Anna (des 
Tegteren Gemalin) aber fchon breiundvierzig Jahre gerupt hatten. 

Sodann ſammelte Pontan die übrigen in ber alten Gruft vor⸗ 
findlihen Königsfärge — etwa ſechs einzelne und einen gemeinfchaftlichen 
— und beftattete fie in ber neuen Rudolphinifhen Gruft unter dem 
Maufoleum. Die Karoliniſche Gruft aber richtete derfelbe für das Prager 
Domfapitel ber. ***) | 

Im Jahre 1612 wurde auch die Leiche des Faiferlihen Erbauere 
dieſer Gruft in einem großen zinnernen Sarkophage sc. beigefett, und im 
der Mitte der Halle auf zwei fleinernen Stufen aufgeftellt. 

Die unterirdifhe Gruft ift in den Jahren 1677, 1743, 1804, 
1824 und 1854 zu verfdiedenen Zweden eröffnet, und find die Föniglichen 
Leihen befichtigt, neuerlichſt auch in neue Särge feierlich überlegt worben. 


°) Kunfibemerkungen sc. 1830, ©. 17% ' 
*s) Er war von Brüx (a Brixia seu Ponte, böhm. Mofl) gebürtig und farb — 
au literariih verdient — als Propſt 20. Bebr. 1614; Pessina Phosph. 608, ' 
Berghauer Protom. I, 318—319; Pelzels böhm. und mähr. Gelehrte 11, 22. 
***) Berghauer Protomart. 1, 319. Dabin pflegten die Domherrn bie zu dem Jahre 
1784 begraben zu werben, 
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Und fo eben geht man (ober ging wenigftens) mit bem Vorha⸗ 
ben um, das marmorne Maufoleum feltfi in der Gt. Sigismunds⸗Sei⸗ 
ten⸗Capelle aufzuft: um für die Kirchenbefucher, namentlich bei ben 
Haupifeften des Jahlßks, mehr Raum zu gewinnen. 


Karolinenthal bei Prag, 
wie es war und wie es ift. 


(Bei Gelegenheit feines neuen Kirchenbaues und feines Eintrities in bie 
Reihe der Städte.) 


Im zwölften Jahrhundert, alfo lange vor Erbauung der prager 
Neuſtadt und den Feftungsmauern, befaßen die deutſchen Herren vor 
der Stadt Prag am reiten Ufer der Moldau einen offenen Flecken, 
vicus Teutonicus, das deuiſche Dorf, auch Porſchitſchan, von dem nahen 
Moldaufluge genannt, fammt der daſelbſt beftandenen Kirche St. Peter 
und das gleichfalls vor der Stadt fünöflich gelegene Dorf Rybnif (Ribi⸗ 
nitz) mit der Dort erbauten Kirche zum heil. Stephan. Aud das gegen 
ein und eine halbe Stunde von der Hauptfiadt enifernte Gut Hlou 
pietin mit den beiden Dörfern Nidofchig und Humeneg war um Die naͤm⸗ 
liche Zeit ein Beſitzthum des deutfchen Ordens (vgl. illuſtr. Ehronif D. 
l. ©. 25), Im Jahre 1217 kamen aber die Kreuzherren, welche zum 
Unterſchiede von den übrigen Kreuzorden ald Ordenszeichen unter dem 
zothen Kreuze einen rothen Stern tragen, aus Aquitannien im Böhmen 
an, und verfügten ſich zunächſt zu ihren Ordensverwandten, den deuiſchen 
Herren, nad Hloupietin, von denen fie zu ihrem erſten Unterhalte einem 
Hof erfauften, defien Gebäude bis zum Jahre 1695 fanden und hierauf 
demolirt wurden, um die dort befiebende St. Georgölicche zu erweitern. 
Bald nah dem Erkaufe des Hloupietiner Hofes erfliegen fie einen andern 
größern Dof in Porſchitſchan naͤchſt der St Peterslische, erbauten bort 
ein Hofpital zur Pflege der Armen und Kranken, und errichteten dort ihren 
erfen feſten Sig. *) 

3m Jahre 1235 ſchenkte die böhmifche Königin, Conftantia, 
Schwefter des ungariichen Könige Andreas, dem um die Armen und 
Kranfenpflege verdienten Kreuzberrenorden nachfiehende, von ben deutſchen 
Herren erlaufte Befitzungen: das Landgut Hloupierin wit den dazu 
gehörigen Dörfern, die St Peterslirche in Potitſchan, nebft dem Dorfe 
Rybnif und der dort erbauten Kirche zum heil. Stephan (Urkunde dd. 
Brünn am 12, Februar 1235). Ein Jahr früher, 1234, übergab bie 
königliche Prinzeffin Agnes, Tochter Könige Priemyfi Ottokar |, 
bas von ihr an der Prager Brüde zur Pflege der Armen und Kranlen 
erbaute und fundirte Hofpital zum heil. Franz, Tammt Kirche und Klo⸗ 
ſter dem Kreugberrenorden, wohin ‚fie im Jahre 1237 ihren bleibenden 


Sig von St, Peter übertragen haben. In den folgenden Jahren erfaufte 


*) Diefer Hof heißt in den alten Urkunden Hof bei St. Peter. 
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tiefe Königin alle vor ber Stadt Yrag bei Perifchan gelegenen und 
den deutſchen Herren gehörigen Aecker, freie Pläge nebft den dazu gehö- 
rigen Entign, Mühlen 2. und fchenkte dieſes Alles dem Kreuzherrnorden, 
welche Schenfungen nebſt den vom Orden bis dahin erworbenen Beſit⸗ 
zungen vom König Wenzel li. (Urkunde ddo. Prag den 6. April 1253) 
Ditofar 1. (Urkunde ddo. Prag den 28. Januar 1256 und 1. Novem- 
ber 1269), und Ladis law 11. (Urkunde ddo. Prag den 10. Januar 1487), 
— beflätiget und auf Befehl das letztgenannten Königs in bie koͤniglich 
köhmifche Landtafel im Jahre 1488 einverleibt wurden. Auch die Beflä- 
tigungsurfunde von Kaifer Karl VI. vom Jahre 1717, auf. welde ſich 
in ber Therefianifchen Urkunde vom Jahre 1747 berufen wird, ik 
bei der böhmilchen Landtafel intabulirt worden. 

Durch die Erbauung der Prager Stabmauern wurde dieſer Befig des 
Kreuzherrenordens durchſchnitten, wornach der innerhalb ber Mauern gele- 
gene ‚Maierhof bei St. Peter Hradifihfo, fpäter Biſchofshof*) — der 
ganze vor dem Thore liegende Theil des Beſitzſtandes aber Spitalffo, 
nad der uralten, von dem Kreugberrenhofpitale entlehnten Benennung 
genannt wurbe, woher andy der heutige Name Spittel-. oder Spitaltkor 


am Porſchitſch ſtammt.  Diefer letztgenannte Beſitz Spitalffo erfircdie. 


fih in einer Entfernung von 12 Ellen von der erſten Baſtei vor bem 
Reuthore und der zweiten Baflei in der Richtung gegen das Poritſcher Thor 
bis in die Mitte des zum Moldaufluße gehörigen Mühlgrabeng, lief von dort 
bis zu dem heutigen Gafthofe, Stadt Straßburg genannt, zog ſich dann an 
bee Lehne der rüdfeitigen Invaliden-Wieſe empor bis zum Kamme des 
Zizkaberges und an demfelben wieder zurüd zur erfien Baſtei.**) 

Als im Anfange des XVII. Jahrhunderts eine in der Nähe von St. 
Peter ausgebrocene Feuersbrunſt aud) die Wohn und Wirthſchaftsgebaͤude 
von Hradifchlo eingeäfchert hatte, ließ der damalige Ordens⸗Großmeiſter 
und Erzbifhof Shigneus Berka von Duba und Lippa bie ganze 
Arena des Hofes, zu welchem außer den.nörhigen Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebäuben noch mehrere Aecker, Wiefen, Hutweiden und Waldgeſtrüppe 
innerhalb und außer den Stabtmauern gehörten, in Tleine Parzellen 
abtheilen und bewilligte einzelnen wohlverhaltenen Perionen darauf Häufer 
zu erbauen, welche auf der Stelle des noch heute fogenannten Biſchofs⸗ 
hofes ſich befinden. Aber aud auf dem vor dem Thore gelegenen Spi- 
talffo befand fih im Anfange des XVII. Jahrhunderts eine ſehr auſehn⸗ 
liche Kolonie von 46 Häufern, in welchen allerhand Gewerbe ausgeübt 
wurden. Diefe dem Kreuzherrenorden unterihänigen Haͤuſer bildeten 3 
Gaͤſſen, nämlich die Hauptgaffe, die Mühlen: und Weidengaſſe; fie wur: 
ben aber fammt den dazu gehörigen anderen Bebäuben, Scheuern und 
Lufthäufern während der fchwebifchen Invaſion zur Zeit des breißigjäh- 


. rigen Krieges gänzlich zerfiört, und die davon gewonnenen Steine zu 


Erneuerungen der zwiſchen dem Poküſcher und Neuthore fih binziehenden 
Seflungemauern in den Jahren 1644— 1646 verwendet. **) Gelbft ein 
Spital mit der Kirche zum heil. Paulus, welches ein menſchen⸗ 


*) Grundbuch Nr. 19 Vorrede, und Gtundb. Ar. 10, Fol. 94. 
s*) Grenzbefchreibung im Grundbuche Rr. 23, Fol. 27 und Knittel'ſche Mappe. 
***) Grundbuch Nr. 23 vom Jahre 1648 Fol. 27. und liber memorabil. vom Jahrg 
1510 pag. 184, nebf 2 Iegalifirten Urkunden vom Jahre 1648. — 
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freundlicher Bürger: aus Kaurzim geftiftet hatte, um ben von der Peſt 
ergeiffenen Keanken der Hauptfladt vor dem Thor einen JZufluchsort zu 
eröffnen, befand fih dort feit dem Anfange des XVI. Jahrhunderts, und 
. nachdem die Stiftung ſchon Tange vorher in die Altſtadt übertragen wor- 
den, it auch die unter Joſeph 11. aufgehobene Kirche durch Kauf in vie 
Hände von Privatbefigern übergegangen. *) 

Spätere Unruhen und feindliche Uiberfaͤlle der Stadt Prag, ins beſon⸗ 
dere während des Erbfolgefrieges und des Krieges gegen Preußen, ſchreckten 
die emphiteutifchen Grundbefiger von Spitalflo ab, ihre zerſtoͤrten Haͤuſer 
wieder aufzubauen, fo dag man im Anfange des Laufenden Jahrhunderte 
vor dem Spittelthore außer dem obrigfeitlihen Wirthshaufe, zum leßten 

fennig genannt, und einigen wenigen feſten Wohnhäufern am Fuße des 

üfaberges nur bier und dort einzelne Eleine fehr unanſehnliche Häuss 
hen und Hütten zerfireut ſehen konnte. Erſt, nachdem bie Bauluft infolge 
eingetretener frieblicher Verbältniffe aufs Neue gewedt und die Räume vor 
dem Spittelthore für inbuftrielle Unternehmungen als vorzugeweife geeigs 
net anerkannt wurden, haben ſich einzelne Koloniften entſchloſſen, dort 
anfehnlichere Häufer und Fabriken zu errichten, denen mit a. h. Gench⸗ 
migung vom 5. Mai 1817, zu Ehren Ihrer Majeftät der Kaiferin Mutter, 
der Rame „Vorſtadt Karolinentbal‘ beigelegt wurde, worauf man 
einen förmlichen Lagerplan entworfen und alle Baulufligen verpflichtet 
hat, demfelben gemäß ihre beabfichtigten Neubauten aufzuführen. 

Die Emphiteutifirung derjenigen Grundflüde, welche bas heutige 
Karolinenthal einnimmt, gefhah zum Theil ſchon in grauer Borzeit und 
zwar in der Abficht, um treue Diener, insbefondere folche, welche fi 
um bie Aufficht über das Drbenshofpital verbient gemacht, durch Liber 
Saffung einiger Grundflüde zu belohnen. Dafür hatten fie in der Regel 
feinen Kaufſchilling zu entrichten, fondern bie Obrigkeit hat ſich von ihnen, 
außer gewiffen Robotichuldigfeiten, die auf den benachbarten Ordens⸗ 
gütern zu leiften waren, nur bad Heimfallsrecht und gewifle Zehentlei⸗ 
lungen bedungen, die für die überlaffene Orundarea entfalienden Steu- 
ern aber größtentheild felbft übernommen. In fpäterer Zeit machten 
ed noch mehrere Ereigniffe wünfchenswertb, dag zahfreiche emphitentifhe 
Beräußerungen von Seite des Ordens eingeleitet wurden. 

Dahin gehört: 

1. Die ſchon vorerwähnte Einäfcherung des Biſchofshofes, deſſen 
Wiedererbauung für den Orden mit einem allzugroßen Koflenaufwande 
verbunden geweſen wäre. Es wurden deßhalb fowohl die innerhafb ber 
Mauern Prags gelegenen, ale aud ein Theil ber vor dem Pokitſcher 
Thore ſich befindlichen, und zu jenem Maierhofe gehörigen Grundftüde 
— gegen einen jährlid zu entrichtenden Canon, . Bezahlung des Laude⸗ 
miumed in Deftgoeränberungsfällen und andere im Urbarium enthaltene 
Leiſtungen — in das emphiteutifche Eigenthum überlafjen. 

2. Die oftmalige unentgeltliche Abtretung einzelner Grunbfüde, 
weiche zur Erweiterung bes alten, gegen das Dorf Lieben füch Hinzies 
benden Fahrweges an dem rechten Moldauufer in Anſpruch genommen 
wurden, bei welchem Anlaß der Orden zwanzig Strich Grundes ohne 
alle Entſchaͤdigung verloren hat. 





*) Sommers Böhmen. Br. Xu. ©. 356. 


3. Die Beforgnig einer noch empfindlicheren Scmälerung bes 
Orundeigentpumes, welder die Kreugherrenobern um fo mehr Raum 
geben mußten, nachdem das Stift von feinem ausgedehnten Beſitzſtande 
zur Gründung der Neuftabt Prag im Jahre 1347 eine Grundarea von 
224 Strid abtreten muffte, wofür Kaifer Kart VI. den Kreuzherren⸗ 
orben einftweilen damit entfhädigt hat, dag Er alle Drdensgüter und 
Unterthanen derfelben in fo lange, als nicht eine vollfommene Entſchaͤ⸗ 
bigung erfolgen foflte, von allen Steuern mit Ausnahme derer, bie 
in die königliche Kammer einfließen, befreite. (Urkunde ddo. Prag den 
22. Januar 1349.) Diefe Befreiung hat aber feit lange aufgehört, ob» 
glei im Jahre 1352 dem Orden nichts ald ſechs Lahnen des ſchlechte⸗ 
ften Waldes bei dem Dorfe Morkina nähfl Dobrzichowitz zugewieſen 
wurden. (Urkunde ddo. Prag 8. November 1352.) 

4, Uiberbieg machten es auch die oftmaligen, durch eingetretene 
Mißjahre herbeigeführten Zinsverluſte, wo der Orden den zahlungsun⸗ 
fähigen Pädhtern der Grundflüde größere Summen ganz nachſehen mußte, 
räthlih, daß der Pacht Lieber in ein emphiteutifched Eigenthum verwans 
beit würde, und dadurch Die damit verbundenen Bortheile für immer 
dem Orden gefichert blieben. So betrug 3. B. der für eine in ber 
Nähe des heutigen Invalidenhauſes gelegene Area von 54, Strich zu 
entrichtende jährliche Pachtzins 230 fl. 18, Er., und bid zum Jahre 
1796 ift hinter den Pächtern fener Gründe ein Rüdftand von 3.400 fl. 
41%, Tr. geblieben, welche Summe beinahe gänzlich abgefchrieben wer⸗ 
den muſſte. | 

5. Endlich hat ſelbſt das FE. E. Aerar zur Erbauung bes Invali⸗ 
denhaufes und Erlangung zweier Erercierpläge von dem Kreuzherren⸗ 
orden eine Area von 183 Strid 2%, Metzen, nebft andern unterthänis 
gen empbiteutifchen Gründen um die Summe von 28,313 fl. 20 fr. den 


"412. September 1729 erfauft, wie es in die koͤnigl. böhm. Landtafel im 


Jahre 1730 am 11. Mai eingetragen worben if. 

Aus diefen Gründen kann es wohl in früheren Jahrhunderten, 
wo menſchliche Kurzfichtigkeit die heutige Wichtigleit der vor dem Spit⸗ 
telthore gelegenen Grundaren nicht zu ahnen vermodte, von einigem 
Bortheile geweien fein, diefe Grundftüde emphiteutiſch zu verkaufen; 
und deßwegen hat auch der Drden bis zu Anfange des laufenden Jahr⸗ 
hundertes nad und nach alle feine Spitalgründe — mit Ausnahme der 
Area, welche von "ven Gebäuden zum legten Pfennig bebedt wird — 
mit Vorbehalt des Dominii directi jure pleno emphiteutifirt. Anders 
aber geftalteten fi die Dinge in der Gegenwart, wo bie Grundfläche 
in der nädhften Nähe der Hauptſtadt, am Ausgangspunkte fo vieler 
Haupifraßen, in einer, den meiften Induſtriezweigen fehr entiprechenben 
Lage, einen ungemein hoben Preis erfliegen bat. Auch haben ſich in 
der Vorzeit, wo Karolinenthal faft ausſchließend nur ale Feld» und 
Gartengrund benügt wurde, und die Emphiteuten nebft dem Grundlanon 
auch in Befigveränderungsfällen die Laudemien, Blutzehent und Hand- 
robot der Dbrigfeit Ieifteten, die Regieloften des ganzen Grundes faft 
auf Null reduzirt; fpäter aber, wo das Juſtizamt des fo dicht bevölfer- 
ten Karolinenthals einen far eben fo großen Geidäftsfreis, wie bie 
ausgedehnteſten Domainen Böhmens auszufüllen hatte, erforderte die 
Dedung der Regie im Durhfcdnine fährlih 12.000 fl., während doch 





bie eigentlichen Jurisdiktionsgebühren nur 6.000 fl. abwarfen. Mithin 
muſſte ein jährlich wieberfehrender Zufhuß von mehr als 5.000 fl. aus 
bem Stammovermögen bed Ordens geleiftet werben. 

Aus den vorhandenen Urkunden und ben zu biefer vormaligen 
Jurisdiktion gehörigen Grund-, Zine- und Memorabilienbüchern füns 
nen nachſtehende obrigfeitlihen Rechte nachgewieſen werben: 

Das Dbereigenthum, dominium direcium jure pleno; das Erbrecht; 
das Vorkaufsrecht; der emphiteutiſche Grundzins oder Canon, aud ber 
Hühner» und Eierzind. Ferner: Robotleiftungen oder deren Reluition, die 
in neuerer Zeit unter dem uneigentlihen Nomen „Schutggeld“ eingehoben 
ober wenigftend vorgefchrieben wurden; deßgleichen Handfeſte für die 
Peterspofer und Spitalfler Infaffen; Zuſchreibungsgebühren und Laudemien 
per contraotum für die Häufer und Grundſtücke; obrigkeitliche Abverfaufs- 
Tonfenfe bei Häufern, Grund und Boden; obrigfeitlihe Baufonfenfe; 
obrigfeitlihe Konfenfe bei Permutation der Grundſtücke; Beflätigung des 
Ortsrichters; Strafrecht und firenge Gerichtöbarleit, Wein⸗, Biers und 
Branntwein⸗Aus ſchank. Endlih: alte jura cancellarie, nad welchen für 
jeden Konſens zum Kauf oder Berfauf die Tare mit 1 fl., die Ingroflirungss 
gebühr mit 1. fr. von jebem Gulden und bie Raudemialtare wit 3 fr. 
von jedem Gulden gefordert werden fonnte. 

Zu dieſen hiſtoriſchen Rechten kam auch nod: 

a) Die Anwendung der Eleonoriſchen Taxordnung, wie ſie von 
einzelnen Nebenrechten der aufgehobenen geiſtlichen Stifter und Klöfter 
in Prag ebenfalls in der Uibung war, und für deren leiflung mehrere 
Jurisdizenten des Biſchofshofes felbft noch im Jahre 1801 den 9. 
Dezember mittel Protokoll fi erklärten. 

b) Die Forderung verhältnigmäßiger Poligeifondsbeiträge, wohin 
Auch die Beiträge zum Beleuchtungs» und Berfchönerungsfond zu rechnen fint. 

Wie oft auch der Kreugberrenorden im Genuße dieler, auf alte Urs 
funden geflügten Rechte geflört, und große, empfintliche Verlufe zu tragen 
genöthiget worden war, fo unierlich er es doch nicht, für dad Wohl der 
raſch aufblühenden Anfiedelung in Karolinenthal beträchtliche Opfer zu 
bringen. Dahin gehört die Gründung und Drganilirung dev Kleinkinder: 
bewahranftalt, welde, der Zeit nad, die erfte in ganz Böhmen, größtens 
theild durch die Bemühung des Kreuzherrenordens, fowie bes verorbenen 
Babrifanten, Zerufalem von Ealemfeld, zu Stande gefommen if; 
bie erſte Einrichtung der Trivialfchule von vier Abiheilungen, welche ſich 
in einem gemietheten Lofale befindet und 7—800 Kinder faflt; bie zwed: 
mäßig organifirte Abendfchule für Fabrikszöglinge, und die auf eine bes 
deutende Bändezapl angewachſene Sammlung von Volksſchriften, welde 
unter ämtlihem Einfluge durch einen Verein wahrer VBollöfreunde in's 
Leben gerufen wurde. 

Welchen thätigen Antheil aber der Kreugherrenorden an der Er. 
richtung einer eigenen Kirche und Pfarre in Karolinenthal genommen 
und wie nambhaft er fich zu beiheiligen bereit erklärte, wenn bie neu zu 

ündende Seelforgerftation feinen Ordensbrüdern übertragen werben 
ollte, dafür fprechen die zahlreichen Berhandlungen, weldhe von dem 
gegenwärtigen General⸗Großmeiſter feit dem Jahre 1841 mit den hoben 
und höchſten Stellen deßhalb gepflogen wurden. Wenn anfangs ber 
Erfolg hinter der Abſicht zurücblicb, fo fällt die Schuld davon nur auf 
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die Ungunſt der Zeitverhaältniſſe. Wahrfcheinlic würde aber der lebhafte 
Wunſch nad einer eigenen Kirche noch langehin unbefriedigt geblieben 
fein, und fange hätte man dort die klagenden Worte bed Propheten vers 
nehmen müffen: „bie Kleinen verlangten Brod (de Geiſtes) und Niemand 
war, der es ihnen gebrochen hätte,” wenn nicht die göttliche Fürfehung 
in der Perfon des Carbinal-Erzbifchofs, Friedrich Fürften von Schwarzenberg, 
der Erzdiögefe einen Oberhirten zugeführt hätte, der es ſich zu einer feiner 
Lebensaufgaben ftellte, den vom Prager Katholifenverein gefafften Beſchluß, 
eine Kirche und Pfarre in Karolinenthal zu gründen, auf das Lebhaftefte 
und mit eigenen großen Opfern zu unterflügen , zur dringendſten Be⸗ 
friedigung der Bedurfniſſe des chriſtkatholiſchen Cultus vorläufig eine ges 
ſchmackvolle Nothkirche von Holz zu errichten und einen eigenen 
Pfarradminiſtrator fammt zwei KRaplänen an derfelben auf Koftlen bes 
Religiondfondes anzuftellen. 


Dies geihah zur allgemeinen Freude und religiöfen Erbauung 
wirflih und that bis auf unfere Tage die vortrefflichftien und fegenreich- 
ken Dienſte. — Allmählich aber gelang es den vereinten Kräften des 
oberwähnten preiswürbigen Vereines, durch oͤffentliche und großartige 
Geldkollekten foviel Kapital zu erfehwingen, um zum Ruhme des Dreis 
einigen und zur Ehre des HI. Eyrill und Methud eine grandiofe, 
mit den Bedürfniffen der ausgedehnten Gemeinde im würdigen Berhält- 
niffe ſtehende Kirche im edlen Baufiyle als ein Taut fprechendes Denk» 
mal chriſtlicher Frömmigkeit aufzuführen. Der Grundftein hiezu iR fo eben 
am 10. Zunius 1854, durch Ihre Kaif. Kön. Majeftäten, Franz Jofef 
und Eliſabeth, allerhödftseigenhändig gelegt worden. 


Durd die gewaltfame Erfchütterung des Jahres 1848 wurden auch 
die Bande gelöfr, welche die emphiteutifche Gemeinde Karolinenthal feit 
mehr als fehshundert Jahren an den Kreuzherrenorden gelnüpft hat, und 
diefer ift feit jener Zeit in die Reihe der einfachen Hausbeſitzer von 
Karolinenthal verfegt, mithin von allen jenen Berpflichtungen und Rechten 
entbunden, die demfelben vorher als Obrigkeit und Inhaber der Patri- 
monialgerichtöbarkeit zugefommen waren. Dafür bat aber Karolinenthal 
eine viel höhere politifche Wichtigkeit erlangt, welche durch die mancherlei 
adminifirativen und judiziellen Aemter, die in neuefter Zeit dahin vers 
legt wurden, fih am beutlichften fund gibt. Karolinenthal erfreut fich 
gegenwärtig einer f. f. Bezirkshauptmannſchaft mit dem bazu gehörigen 
Steueramte, eines k. k. Bezirfögerichtes, eines k. k. Polizeikommiſſariates, 
der Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt, einer großartigen Militaͤrkaſerne und vie⸗ 
ler Sabrifen ꝛc. Und wie nun verlautet, wird Karolinenthal fo eben zu 
dem Range einer Stadt hochoriig erhoben — wodurch es ficher einer 
herrlichen Zukunft entgegengeführt werben bürfte. 


Graupen und die Roſenburg. 
(Mit Süuftration.) 


Wenn ed feine Nichtigkeit bat, daß die ganze Gegend weit und breit 
bon Zepfig — denn teplice bon teply bedeutet im Böhmifchen eine 
warme Quelle — in grauer Borzeit durchaus böhmiſch mar: fo darf 
aud der heutige Ortsname Graupen auf den böhmifhen Krupka zurüd: 
geführt werden, obgleih beide Namen diefelbe Herkunft und Bedeu: 
tung baben. 

Im XI. Sahrhunderte — meldet die Chronik des Hajek — fand der 
Ackersmann Wnadet auf dem dafigen Graͤnzgebirg eine lange, glänzende, 
gleihfam aus dem Boden berausgewachfene Ruthe, die er für Silber bielt, 
abbrah und der Herzogin Gertrud nah Zeplig brachte. Als die Berg: 
verftändigen dag Metall im Feuer prüften, erkannten fie es für Sinn. 
Doch befahl die Herzogin, dem Aderamann drei Mark Silbers auszuzab⸗ 
ien; er folle nur den Bergleuten den Ort zeigen, wo er die Ruthe ge: 
funden — mag er gern tbat. Und als man das nachgrub, entdeckte man 
eine große Menge Zinntörner, wie Graupen — Krupky — geftaltet — 
welcher Umſtand dem Drte, der bier nach und nad entitand, den Ramen 
verlieben haben fol. 

Auch von diefer Meberlieferung abgefehen, bleibt Graupen ein alter 
und ebrmürdiger Drt, deffen Nfarrfiche zu Mariä Himmelfahrt ſchon 
zwifchen den Jahren 1384—1394 in den Errichtungsbüchern (Libri erec- 
ljonum) erſcheint. Aber dur die Huffitenzeit ging gleihfam das Alter⸗ 
thum diefed Ortes zu Grabe. Damald nämlich, es war im Jahre 1426 — 
überfiel Prokop der Kahle mit feiner Rotte das prächtige Graupner Wi- 
noritenklofter, zeritörte dasfelbe mitfammt der angebauten Kirche zur beil 
Dreifaltigkeit und jtedte beim Abmarfch das ganze Städtchen in Brand. 
Eine Erinnerung an die Greuel jener Tage iſt nun noch eine großartige 
Maffe von Nuinen, davon ein Theil der biefigen bochgelegenen Burg 
Kruptka — aub die Nofenburg genannt — anzugebören feheint. 

In der Huffitenzeit geſchah es auch, da die Nonnen des Kloſters 
Schwag (unweit Bilin) von den wilden Zaboritenhorden vertrieben wur: 
den, und nichts retten Ponnten, ala den KAirchenfhag und ein Gnadenbild 
der Gottesmutter. Die frommen Frauen fuchten und fanden Schug und 
Sicherheit in der damals noch halbwilden Gegend unterhalb der Stadt 
Sraupen. Sie bauten ſich eine Nothkapelle allda, führten ein gettfeliges 
Leben und jtarben, ohne ihr Kloſter wiederbergeitellt zu feben, allmälich ab. 
Die Legte der Nonnen aber hatte das befagte Marienbild in eine boble 
Linde verborgen. Die Gegend führte feither nur den Namen dag „Elend.“ 

Eines Tages — der Tag iſt befannt (eg war der September), aber 
das Jahr weiß man nicht mehr — am achten des Herbſtmonats, mo das 
Felt von Mariä Geburt einfallen follte, ging früb Morgeng eine Magd 
aus Graupen zu der Kapelle ‚Maria im Elend,” um Gras zu mäben. Gin 
Brunnen an diefem Flecke machte den Graswuchs üppiger, als anderswo. 


Granpen und dir Mosenhurp. 
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Ehen mäht das Mädchen mit ihrer Sichel bei der fdhattigen Linde; 
als fi urplöglih eine Schlange um ihren Arm windet und mit ihrem 
in die Höhe gerichteten Kopfe auf die Linde binzifcht wie im Zorn — fi 
aber bald von dem Arme, ohne das Mädchen zu verlegen, loswindet und 
entflieht. In höchſter Aufregung, ergriffen von einem ®efühle, eilt alſo 
die erfchrodene Magd nach der Stadt Graupen und erzählt, was fich mit 
ihr zugetragen. Auf die Kunde, der etwas Ungewöhnlices zu Grunde zu 
liegen fohien, und bei der Vermuthung, es könne vielleiht der ehemalige 
Schwager Kloſterſchatz in jenem hohlen Baume verborgen liegen, befchließen 
nun die Graupner Bürger, den merkwürdigen Baum genauer zu unters 
fuchen. Und fiehe da! zu ihrem nicht geringen Befremden finden fie anſtatt 
eines vermeintlihen Geldſchazes Das Bild der [hmerzhaften 
Mutter Gottes, mweldes, ihnen anmutbig entgegenftrahlend, einen 
himmlifhen Schein um ſich verbreitete. 

Die Graupner mwagten es kaum, das Bildnig anzutajten, fie gingen 
vielmehr zu ihrem Pfarrer und baten ihn, fich bier in’s Mittel zu legen. 
Der Pfarrer ließ fofort die fämmtlihen Bewohner von Graupen dur 
das Slodenzeihen in die Kirde rufen und — indem er ihnen wiederholte, 
was die Auffinder des Bildes fo eben erzählt hatten — verordnete er, daß 
das Bid Mariens in die Pfarrkirche nah Graupen übertragen werden 
follte. Das geſchah denn auch wirklich. In zahlreiher und feierlicher 
Drozeffion unter Gebet und Gefang, mit WVorantragung von Kreuz und 
Fahne, wird alfo das Bild der Himmelsfönigin aus der Linde abgeholt, 
in die Graupner Stadtfirche gebracht und der öffentlichen Verehrung aus⸗ 
geſetzt. Da aber das andächtige Volk das Bild wieder an feinen vorigen 
Platz, zur Linde, zurüdwünfcte, fo genügte man auch diefem Anfuchen 
und ftellte ed an demfelben Drte, wo es gefunden worden, zur Berehrung 
der Gläubigen wohlverwahrt auf. Wie nun aber die Nachricht von dem 
Gnadenbilde in der Nähe und Ferne eriholl, walten alfogleih auch Ges 
funde und Kranke dabin, um Sroft und Hilfe zu fleben. Da erhielten 
Blinde das verlorene Augenlicht, Gebrechliche ihre vorige Geſundheit und 
Andere Seelentroft und innerlihe Gnadenftärtung durch dasſelbe Bild, 
deſſen Wunderkraft einft die Magd von Graupen vor der fie verfolgenden 
Schlange gefhüst. 

Der Srundherr, Albert IL von Kolowrat, fand es daher angemeffen 
und nothwendig, an der Stelle der Linde eine kleine fteinerne Kapelle zu 
errichten, was in dem Jahre 1442 gefhab. — Solches ift die Entftehungs- 
gefchichte des heutigen Wallfahrtsortes Mariaſchein,“ dur Inſaſſen 
aus Graupen in's Dafein gerufen, und fonjt nur „Schein“ genannt. 

Sraupen felbjt war damals und fpäter im Beſitze der eingewan- 
derten Herren von Koldisß, und wurde bon diefen im Sabre 1530 an 
Zdenko Loͤw von Nojmital verkauft, von welchem es an die Wartenberge 
überging. Bald darauf an die Krone heimgefallen, erhielt Graupen ver- 
fhiedene Pfandinhaber, deren Aufzählung ermüdend wäre. Im Sabre 
1616 ſchenkte Kaifer Mathias Stadt und Gebiet Graupen mit Vorbehalt 
des Bergzehends und Nüdfaufrechtes, an den Dberjtburggrafen, Adam v. 
Sternberg, bei deffen Geſchlechte Sraupen bis zum Erlöfchen diefer Linie 
(mit Wenzel Adalbert, + 25. Sanuar 1708) verblieben if. Mit Laiferli- 
cher Berilfigung verfaufte alfo die Witwe, Klara Bernbardine, diefes Bes 
fitzthum an den Grafen von Clary und Aldringen. Das Majeftätsreftript 
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enthielt jedoch die Clauſel: fo oft diefe Stadt und Herrfchaft zum Berkauf 
fommen würde, müſſe es der Gigenthümer allemal dem Landesherrn oder 
der böhmifhen Kammer anmelden, und, falls der Monarch Belieben trüge, 
beides anzufaufen, müfle man ihm den Borrang vor den gleichbietenden 
Käufern einräumen. Es ijt aber diefe Bedingung nie in Erfüllung ge 
gangen, weil die Stadt und Herrfchaft Graupen fih nah heute im Belig 
der erlaudten Familie von Clary und Aldringen befindet. 

Die Auinen der Burg Krupka oder Graupen prangen noch heute, 
wie unſere Abbildung zeigt, auf der Graupner Höhe Als man im Schoße 
des ehrwürdigen Gemäuers im Jahre 1695 das Amthaus errichtete, ging 
dasſelbe nad) und nad) auf den jeweiligen Bergverwalter über. Es gedieh bier 
in wilder Einſamkeit eine Pflanzung blübender Geſträuche und befonders 
fhöner Nofenbäume, von welden legteren die ganze Burg allmälih den 
Namen der „Nofenburg” annahm. Auch zu den Füßen des ruinengefrönten 
Berges breitet fi mitten in Obftgärten das faft gleichnamige Dörfchen 
„Nofenthal” (bömifh Wrechoslaw) aus — fammt und fonders das Ziel 
und der Hochgenuß zabllofer NReifenden aus der Heimath und der Fremde. 


Leben und Bildniß 


des gelehrten böhmiſchen Tppographen 
Mag. Daniel Adam von Weleſlawin. 


Bereits in der britten Lieferung bed zweiten Bandes (S. 169) 
unferer illuſtririen Ehronit haben wir den Großvater (mütterliher Seite) 
des bier zu fhildernden, um Böhmens Literatur hochverbienten Mannes 
fennen gelernt. Wir ſchicken hier folgende genealogifche Uiberficht voraus: 


Stephan Adam, 
Müller aus Weleflawin bei Prag. 


Gem. Regina, 
Tochter des Bildhauers Jakob aus Kuttenberg 
und der Elifabeth Edlen von Xorerjef und Elluſch. 


Daniel Abam a Weleslavina, 
geboren zu Prag 1546, Barralaureus 1568 und Magifter der freien Künſte an 
ber Prager Univerfität 20. Juli 1569, Profeſſor der Geſchichte daſelbſt bis 1576, 
fofort Buchoruder, geadelt 1583—85, Primas der Altſtadt Prag, + 18. Oltober 1599. 


Gem. Anna, 


Torhter des (1580 +) Prager Buchdruckers Georg Melantricd an Avenlino, vermäplt 
27. Dezember 1576. 


Samuel v. Weleflawin, Georg v. Weleflawin, Magdalena, 

geb. 15. Apr. 1592, Buchdrucker geb. 8. Febr. 1596. geb. 1593, + 

bis 1619, + als Erulant in 17. Ang. 1599. 
Dresden nach 1620. 


Unfer Daniel Adam führte als Stubent und Lehrer an der Hoch⸗ 
fhule den Beinamen Pragensis; nachdem er fih den Adelfland erwor 


czechischer Klassiker. 
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ben (1583), nahm er (aber nicht vor dem Jahre 1585) das Prädikat 
„von Weleflawin” (z Weleslawina), nad feinem väterlichen Heimaths⸗ 
berfer an. Er führte fortan ein Wappen mit dem Pegafus im Mit- 
telfelde. 

Weleflawin gehörte der utraquiflifchen Kirchengemeinfchaft an. Zu 
feinen Lehrern und Borbildern gehörten: Georg a Sudelis , Peter Co- 
dieillus a Tulechowa , Prokop Lupatſch (Lupacius) von Hlawarjow 
und Wenzel Zelotin a Formoso monte. 

Sein Schwiegervater feit 1576, Georg Melantiih ab Aventino 
(Melantrch iR nämlich eine Hellenifirung des Namens Ejernowidiel), 
war 1511 zu Rojdialowig geboren, hatte die berühmtefte ftabile Buch⸗ 
druderei Prags und die erſte Boͤhmens gegründet und flarb am 19. 
November 1581. Weleflawin erbte deffen Bermögen und Kunflgewerbe, 
theilte feit 1577 deſſen Firma und erwarb fih almählih den Ehrens 
namen eined Archilypographus Pragensis — in welder Eigenſchaft 
er recht eigentlich das goldene Zeitalter des cjechiſchen Schriftenthumes 
repräfentirt. 

Melantrichs urfprünglihee Haus befand fi in der Altſtadt „v 
Konesovie uliei.” So nämlidy heißt es urfundlih : Düm v Koneso- 
vic ulieci Melantrichovsky, po Samuelovi Melanlrichovi, k ruce 
J.M. C. konfiscirovany. J. M. Osvicene knize Karel vladar domu 
Lichtenstejnskeho (Illuſt. Ehron. Bd. 1. S. 172) racil prodali p. 
Judite .Bilinov6 za jistou summu penez od ni docela a zouplna 
vyplacenoeu. YVsSak aby 1500 zi. Lidmile Samuele z Veleslavina 
vena z tehoz domu odvedla. (Act. Deecret. 25. maje Anno 1621). 
Gegenwärtig wirb das Edhaus in der Schwefelgaffe, gegenüber ben 
fünf Kronen, Nr, ©. 471 zum rothen Herz, ale das ehedem Dielan- 
trihifhe Haus bezeichnet, da auch Melantrichs Wappenſchild fih darauf 
befindet (). Das Haus hatte nämlich jener exilirte Sohn, Samuel, 
Weleflawins und Melantriche Univerfalerbe, nad) der Schlacht am weißen 
Berge verwirkt. 

Dahingegen fol fi Weleflawindg Buchdruderei in der heutigen 
Jeſuiten⸗ oder Karlsgaſſe, unfern der Brüde, befunden haben. Hier 
drudte durch volle neunzgehn Jahre (von 1580-1599), hier datirte 
auch Weleflawin der Bater feine Drudichriften ausdrücklich: Prage ex 
edibus meis. Auch von diefem Haufe gefchieht in dem Güterfonfisca- 
tions, Protololle nachfiehende Erwähnung: Düm po Samuelovi z Vele- 
slavina jdouc k mostu, vedle domu Kristiana Plumsejne. Vedie 
jineho statku jeho z Veleslavina k ruce J. M. C. konfiscirovanf. 
Prodan vedlie dekretu J. M. kniZete z Lichtensteinskych pana 
Pavlovi Sejbovi, J. M. arciknizete Ferdinanda Arnosta rakouske&ho 
komorniku za 2500 zl. (Actum 9. ledna 1623). Dies Gebäude 
fcheint man biernach in der Reihe des fürftlih Colloredo⸗Mansfeld'ſchen 
Dalaftes fuchen zu follen. Dod behauptet Schaller, Weleflawind Buche 
druderei habe ſich einft in dem heutigen Polizei⸗Direltions⸗Gebaͤude, am 
Stephansplag Nr. 313 —314 befunden (F). 

Ein Better oder Bruder unferes Xiteraten war Mag. Johann 
Kanha (Kanhaus) von Weleflawin, ein gleihfalls wiſſenſchaftlicher 
Mann, welder am 29. Dez. 1599 den Leiden des Podagra erlegen ifl. 
Zu den nädhften Verwandten Weleſlawins gehörte auh Mag. Kocyn 
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z Kocineiu; ber galroͤnte Post Georg Caroldes son Garlöperg beſang 
Weleſlawins Tod in einer Reihe Iateinischer Elegien. 

Immerdar wird Danicl Adam von Weleſlawin zu ben cjechiſchen 
Klaſſikern zählen. 

Seine wichtigſten Originalwerle find: Kalondat hisloricky 1587. 
Zweite fehr vermehrte Auflage. 1590, 636 Seiten in Quart. 

Nomenclalor, zuerſt 1586 lateiniſch, böhmifh und deutſch; dann 
Pr unter dem Titel: Sylva quadrilinguis, vermehrt mit dem Gries 

ifchen. 

An dem berühmten Ilerbar des Matthiolus (1596) hatte Wele⸗ 
flawin, nebſt dem Thaddaͤus Hajek, einen weſentlichen Antheil. 

Sehr bezeichnend wird die Literatur-Epoche dieſes Mannes „die 
Weleſlawiniſche“ genannt. Die edeiften und ebenbürtigften Zeitgenoffen, 
wie Laurentius Benediclus, Petrus Capella von Elbing, Frencelius, 
Hawlik, Sarolides u. A. feiern Weleflawing Charakter und Berbienfe; 
feinem Schwiegervater Melantrih machte Johann Rosacius von Gutig 
das Epitaph. 

In neuefler Zeit wurde eine Auswahl aus Weleſlawins Original 
fhriften in den zweiten Theil der Steroceskä biblioteka aufgenommen 
— wozu Dr. Franz Tſchupr eine gehaltvolle und hier gern benugte Bios 
graphie geliefert bat. 


Die alten Karplinifchen Krongüter Böhmens 
in Bayern. 


Schon im erfien Bande unferer illuſtrirten Chronik S. 253 —257 
haben wir den auswärtigen Länderbeftand des boͤhmiſch⸗luxemburgiſchen 
Haufes zu verzeichnen verſucht. Seither find da und bort genauere Unter⸗ 
fuchungen über diefen Gegenſtand erfolgt und insbejondere hat der Fön. 
bayeriſche Brofeffor J. Denzinger zu Würzburg im Archiv des hifter. 
Vereines von Unterfranten und Alchaffenburg nacdhgewiefen, welche Länder 
erwerbungen Kaiſer Karl IV. für die Krone Böhmen im ehemaligen 
Hochſtifte Würzburg, dann in dem Kreife Oberpfalg und Regensburg, 
ferner in Ober⸗ und Mittelfranfen gemacht habe. 

Kaiſer Kart IV. (jagt Palady, Geld. IL, 2. 395) hat nicht bloß 
wrößere Laͤnderdiſtrikte, wie Schlefien, Brandenburg, an fein Königreich 
zu bringenund es dadurch zu einer Großmacht zu erheben geſucht, fondern 
auch noch eine Menge von vereinzelten Befigungen in ber Oberpfalz, in 
Franken, im Boigtlande und Meißen mit Böhmen bald direkt, bald durch 
bloßen Lehenverband zu vereinigen gewußt. „Wollte ein Edler diefer Ränder 
die befondere Gunſt diefes Kaiſers erwerben, fo erklärte er ſich freiwillig 
als Bafall der Krone Böhmen und war ded Schuges von daher fortas 

ewig; brüdten ihn Beldverlegenheiten, fo fand er Karl IV. ſtets geneigt, 
—* um ſolchen Preis daraus zu helfen; denn fuͤr ſolche Zwecke hatte der 
haus haͤlteriſche Kaiſer immer Geld genug. So waren z. B. das ganze 
heutige Sachſen bis an die Thore von Leipzig hin, und bie jetzt bayeriſches 
Länder im Norden der Donau bis jenfeitd Würzburg, gleichſam von 
boͤhmiſchen Infeln durchbrochen. — 


— U 
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Schon König Johann von Ruremburg, ber Vater Karls, hatte ben 
böpmifchen Lehenhof außerhalb Böhmen zu erweitern geſucht. Denn am 
20. Juni 1329 if 3. B. Graf Rudolph von Wertheim mit ber Burg 
Königsheim (Chenicheim, jetzt im Großherzogthum Baden) belehnt und 
dadurch Vaſall des Königs von Böhmen geworden. Aſchbach Geſchichte 
der Grafſchaft Wertpeim II. Bd. S. 85. vol. Bd. I. ©. 133. 

Karl IV. ſelbſt aber Hat im ehemaligen Hochſtifte Würzburg nad: 
benannte Erwerbungen gemacht: 

1. Stadt Wertheim und Dorf Kreuzwertheim mit allem Zus: 
gehör, indem 4. Januar 1367 (oder 13627) Graf Eberhard von Wertheim 
ale böhmifcher Lehenmann erflärt wurde. Der Lehenbrief bei Aſchbach 
1. Bd. ©. 115. 

2. und 3. Heidings feld, am linken Mainufer oberhalb Würzburg 
— ebenfo Mainbernheim, an der Strafe nad Nürnberg unfern 
Kitzingen — beide Orte einft an Würzburg verpfändet, aber zum Beften 
der Krone Böhmen 1366 eingelöft. Urkunden bei Lünig, Cod. diplom. 
Germ. T. I. p. 1303—1306. Heidingsfeld wurde 1367 jur Stadt er- 
hoben und mit Mauern umgeben, deren Thorwappen noch heute an die ein⸗ 
flige böhmifche Herrfchaft erinnert. Mainbernheim erhielt Stadtrechte 1382. 

4. Willanzheim (Willensheim), Dorf, eine Meike von Poſſensheim 
entfernt, gelangte 1363 dur Kauf an die Krone Böhmen, Lünig Cod. 
dipl. Germ. T. I. p. 1275. | 

5. Prichſenſtadt (au Briſſen⸗ oder Brichſendorf, Pripolis,) 
Stadt, anderthalb Meiten von Gerolzhofen entlegen, wurde erfauft von 
Karl IV. im Jahre 1366. Lünig Cod, dipl. I. 1310. 

6. Michelfeld, einft Befte, nun Dörfihen im Landgerichte Markt⸗ 
Reft, erfauft von demſelben Kaiſer 1367. Lünig Cod. dipl. I. 1311. 

7. Iphofen, Städthen am füblihen Abhange des Schwanen⸗ 
berged — kam 20, Auguft 1366 dur Kauf an Karl IV., und zwar 
gleichzeitig mit den Orten und Schlöffeen Schwanenberg, Neuenberg, 
Dobenburg und Bibert. Pelzel Regierungsgefchichte Karls 11. 2». 
©. 776 und Urkundenbuch S. 286 — wo indeß dieſer Kauf nicht ganz 
richtig dargeftellt erfcheint. 

8. Shwanenberg (Schwamberg) Schloß auf einem Borfprunge 
bes Steigerwaldes gelegen — begleichen 

I. Neuenburg (Castrum Nuwenberg), bei Marfibibert — 
befgleichen ’ 

10. Hohenburg, nun Homburg am Main — deßgleichen 

11. Bibert oder Marftbibert, Drt an der Straße von Wuͤrz⸗ 
burg nad Nürnberg, fünf Stunden öſtlich von Kitzingen — alle vier 
Orte, wie gefagt, mit Iphofen 1366 erworben. 

12. Sranfenberg, Schloß, zwei Stunden von Neuflabt an ber 
Culm — von Ruprecht von der Pfalz, 29. Oktober 1853 an Karl IV. 
überlaffen. Pelzels Karl, 1. Bd. ©. 374. 

Diefe zwölf Ortfhaften und Schlöffer (Schweinfurt keinesfalls, wie 
Denzinger beweif’t) find alfo vom Hochſtifte Würzburg theile durch Kauf, 
theils durch Pfandſchaft an die Krone Böhmen gekommen. Dieſelben 
haben gegenwärtig zuſammengenommen 18.155 Einwohner, und dieſe Zahl 
war zu Karls IV. Zeit kaum geringer. 


42 
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Ferner erwarb Karl nacdhbenannte Böhmen näher gelegene Städte, 
Dörfer und Schloͤſſer, im gegenwärtigen Kreife Oberpfalz und Regens- 
burg zum Theil, zum Theil in Ober- und Mittelfranken gelegen: 

13. S ulzbach, Stadt in der Oberpfals. 

14. Rofenberg in der Oberpfag. 

15. Hartenfein, Dorf mit Schloß in der Oberpfalz. 

16. Neidftein, altadeliger Sig, jegt Hof in der Oberpfalz. 

17. Turndorf in der Oberpfalz. 

18. Hilpoltſtein, Stadt mit Schloß in der Oberpfalz. 

19. Hohenftein, Bergfhloß und Dorf in Mittelfranken. 

20. Lihtened, altes Schloß, jetzt Einöde in Riederbayern. 

21. Laufen, Stadt und Schioß in Mittelfranfen. (Dorf Lauf?) 

22. Eſchenbach, Dorf in Oberfranfen? 

23. Hersbruf Stadt und Schloß in Mittelfranfen — erworben 
vom Bifchofe von Bamberg 1360 (Pelzeld Karl, Urkundenbuch 11. 
S. 267—272.) 

24. Auerbad in Mittelfranken. 

25. Belden, Stadt an ter Pegnig in Müttelfranfen. 

26. Pegnitz, Stadt in Oberfranken: deren bambergifchen Antheil. 

27. Plech, Markt in Oberfranfen. 

28. Hirfhau, Stadt in ber Oberpfalz; — vom Herzoge Rudolph 
von der Pfalz 1353 erworben (Pelzels Karl, 1. 374.) 

29. Floß, Marlt in der Oberpfalz, dann 

30. Parfftein in der Oberpfalz*) — erworben 1353 von dem 
Burggrafen Johann und Albrecht von Närnberg (Pelzel 1. 377—378.) 
Sieh illuſtr. Chronik, 1. Bd. S. 220. 225. 

31. Werded, verfallened Schloß bei Crailsheim — erworben von 
Urih von Brauned (Pelzel 1. 377). 

32, Auerbad, Stadt in der Oberpfalz. 

33. Raydenflein in Niederbayern — erworben an Rudolph von 
der Pfalz 1349 (Pelzel 1. 126.) 

34. Spieß, Schloß mit Dorf in Oberfranten — erworben vor 
Heinrich vom Berge und Söhnen 1352 (Pelzel 1. 356). 

85 Böhmenftein, Schloß am Urfprung ber Pegnig bei Creuſ⸗ 
fen — erworben vom Biſchof von Bamberg 1358 (Pelzel II. 585). 

36. Hirfchberg, Schloß und Dorf in DMütelfranfen — erwor: 
ben von Friedrich von Meiſſen 1358 (Pelzel II. 592). 

37. Rotbendberg, Schloß in Mittelfranfen — erworben von 
Heinrich von Wildenftein. Lünig Cod. dipl. I. 1219 (vgl. Pelzels 
Karl 11. 617). 

38. und 39, Heuchlingen und Weiſenbach, Höfe zum Rothen⸗ 
berg gehörig. 

40. Hayded, mit Zugehör, Schloß und Stadt in ber Oberpfalz — 
erworben von Friedrih von Haydeck 1360 (Pelzel II. 666). 


*) Am 4, Dz. 1360 Eaufte Kaifer Karl ıv. die Beften Rofenftein, Lauterburg, die 
Städtchen Heubach und Aalen um 26.000 Pfund Heller von dem Grafen Ludwig 
von Dettingen, taufchte aber fpäter Weiden und Parkflein gegen gedachte 
Orte ein, welche dem Reiche blieben, aber 1377 an ven Grafen Ebersarb von 
Sirtembag verplandet wurden. Gottſchalk Bitterburgen Deutfchlande Bd. Vi. 

® \ . 
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41. Erlangen, damals Dorf, nun Stadt in Mittelfranfen — — 
erworben vom Biſchof Leopold von Bamberg 1361. Regesta boica, 
T. IX. p. 51 (Pelzels Karl U. 307 und Urkundenbuch S. 282). 
| 42. Hohenſtein, Bergſchloß mit Dorf in Mittelfranfen. 

Vorſtehende zwei und vierzig Beſitzungen, deren damalige: Zuges 
hörungen fih gar nicht mehr nachweiſen laſſen, find es alſo, welche 
Karl IV., nebſt den wenigen pfälziihen und den zwölf im Hochſtifte 
Würzburg erworbenen, theild durch Kauf, theild pfandweiſe aus dem 
ehemals fraͤnkiſchen Landen der Krone Böhmen zugebracht hatte; obwohl 
viele nicht lange bei Böhmen geblieben find, Zählt man die (jegige) 
Einwohnerzahl derjelden zufammen, fo erhält man — die Stadt Erlan- 
gen abgerechnet — eine Summe von 34.322 Einwohner; was alfo mit 
Zufhlag der Würzburgiihen Güter einen Geſammtgewinn von 42.487 
Einwohnern ergibt! Und bevenft man, dag ein großer Theil der Be. 
figungen in (nun theilweife allerdings ruinirten) Bergveften und Schiöf- 
fern beftand, welche bei allen politiichen Vorfallenheiten als fehle Halt⸗ 
punfte dienen fonnten: fo muß man benfelben eine nicht geringe Wich- 
tigkeit, zumal für das XIV. Sahrhundert, beilegen. 

Dan hat bieher dieſen mühevoll zu Stande gebrachten auswärti. 
gen Erwerbungen gewöhnlid die Abfiht untergelegt: es fei nämlich‘ 
Kaifer Karls Wunfh gewefen, auf der Reife von Böhmen nach Franf: 
furt an eigenen oder lehenbaren Drten abfleigen zu fünnen *). Diele 
Behauptung ift au in der That nicht ohne Anhaltspunkt. Denn in 
dem Lehenbriefe des Kaijerd über Heibingöfeld (oben Rr. 2) vom 
1. Sanuar 1364 (bei Lünig Cod. dipl. Germ. 1. 1311) fagt Karl IV. 
unter Andern, er habe feinen Sohn Wenzeslaus mit diefer Stadt bes 
lehnt: „umb das ein jeglich Kunig zu Beheimb und die seinen, 
von seinen wegen Herberge haben. mögen, von Behem zu Franken- 
furt an dem Mayn zu reiten, wann es sich gebührt einen römi- 
schen Kunig zu kiesen, und auch zu reiten dahin zu andern 
Churfürsten und Herrn, zu kuniglichen und kaiserlichen Tlöfen,: 
Parlement und Gespreche zu haben und des Reichs Sachen da 
zu teidigen etc.“ | 

Karl der IV. hielt alfo diefen Zwed bei feinen Erwerbungen vor, 
um biefelben durch irgend einen plaufibeln, unverbädtigen Grund zu 
befchönigen. Allein angenommen, diefer Zwed ſei ber einzige geweſen, 
fo brauchte der Kaiſer nicht viele, weitläufige, oft aber auch beifammen 
liegende Erwerbungen, indem es genügte, einzelne Stationen zu haben, 
wo er und feine Nachfolger eine Herberge finden fonnten. Zugegeben 
alfe, Karl habe den fraglichen Zwed gehabt, fo war dies doch nidt 
fein eingiger, wohl auch nicht frin Hauptzwed, Mit den virlen und 
geoßen Befigungen außerhalb. des Königreihe Böhmen — nämlich mit 
turemburg, Brandenburg, Schleſien und beziehungsweife Mähren — 
noch nicht zufrieden, wollte er auch von ben übrigen beutfchen Provinzen 
foviel an fih und fein Haus bringen, als unter den damaligen Ver⸗ 
bältniffen nur immer möglich war. Die Zertrümmerung bes früher cinis 
gen. deutfchen Reiches, welche damals einen fo hohen Grad erreicht hatte, 
Daß. man in einer Tagreife oft das Land mehrerer Herren durchreiſen 


*2) Aſchbach Geſchichte ber Graffchaft Wertheim Br. J. ©. 152. 
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fonnte, die vielen Befigungen des Adels, die Gelbnoth, in welcher ſich 
zu jener Zeit bie meiften Landesherren befanden und welcder fie bei dem 
ſchlechten Zuftande der Finanzen wicht anders abhelfen konnten, als da⸗ 
durch, daß fie von Denen, bie Geld Hatten, Geld aufnehmen und da- 
gegen den Darleihern einzelne ihrer Befigungen als Pfand bis zur Ab. 
löfung überliegen, oder daß fie folhe Befigungen gar verfauften, bald 
auf immer, bald vorbehaltlich des Wiederfaufes, gaben viele Gelegen- 
heiten zu Ermwerbungen , wie fie Karl IV. liebte. Dazu kam noch, daß 
viele Befiger von Alfodialgütern ein bequemes Mittel, zu Geld zu ge⸗ 
fangen, darin fanden, daß fie einen Theil ihrer Befigungen um eine 
gewiffe Summe verkauften und fih dann damit beiehnen ließen. Andere 
fanden auch in dergleichen Beräußerungen ein guted Mittel, ſich bei 
. dem feinen Lehenhof ausdehnen wollenden Kaiſer in Gunſt zu fegen und 
dadurch Privilegien aller Art zu erhalten. 

Eined der vorzüglidhfien Mittel, Geld zu befommen, waren bie 
Berpfändungen, deren fi) vorzüglih die Kaiſer befonders bei Reihe: 
ſtaͤdten und Reichsdörfern bedienten. Ob ſich dabei die verpfändeten Unters 
thanen auch noch fo fchledht befanden, indem bie Pfandinhaber gewöhnlich 
ihren Bortheil durch Bebrädungen aller Art zu vergrößern fuchten (wenn 
fie nit gar dahin firebten, die verpfändeten Untertbanen um ihre Reicht. 
unmittelbarfeit zu bringen), mochte darum die an Geldmangel leidenden 
Kaifer wenig befümmern. Dielem Uebel zu entgehen, fauften ſich die 
Berpfündeten oft aus eigenen Mitteln unter gewiflen vortheilhaften Des 
dingungen los. Karl IV., forglihft auf die Vergrößerung feines Haufe 
bedacht, fuchte Mug und mühfelig alle dieſe Umflände zu benugen und 
unterhielt fortwährend (fo zu fagen) einen politächen Schader, indem cr 
da kaufte, dort Pfandſchaften an fi brachte, oder freieigene Befigungen 
fih zu Lehen tragen ließ. Gewann er auf diefe Art aud nur vereinzelte 
Befigungen, fo lagen bie letzteren body in den am weiten an Böhmen 
grenzenden Provinzen des beutichen Reiches wie Inſeln da, welche ſich 
durch Alluvionen, d. 5. durch fortgefeßte Erwerbungen, vergrößern und 
zulegt Zufammenhang gewinnen, auf jeden Fall das Anfehen des böhmifchen 
Reiches vergrößern, auch Haltpunfte, treu ergebene Anhänger und andere 
Vortheile gewähren Tonnten. 

Hätte Karl IV. einen oder mehrere Nachfolger, die ihm an Talent 
und Energie glei waren, gehabt, fo muffte Böhmen nad und nad fo 
groß und mächtig werben, daß feinen Königen kein veutfcher Reichsſtand 
mehr gleihlam. Kart IV. fühlte wohl, daß er auf diefe Art mehr auf 
fein eigenes Haus bedacht war, als auf das deuiſche Reich, und daß es 
auffallen modte, dag er bei feinen Erwerbungen feine faiferlihe Macht⸗ 
vollfommenheit benußte, um denſelben durch Privilegien aller Art eine 
größere Bedeutenheit zu geben, indem er aus Dörfern Städte made, 
fie mit Marftgerechtigfeiten und anderen $reiheiten verſah, und ben er⸗ 
worbenen Lehenträgern feiner böbmifchen Krone Wohlthaten aller Art zus 
fliegen lieg. Deßwegen entfchuldigte er fi damit, daß er bemerkte, daß 
feine Ermwerbungen für die Krone Böhmen dem Reihe nicht entfremdei 
würden, indem auch Böhmen zu dem Reiche gehöre und ed gleichgiltig 
fei, ob fie diefem oder fenem Fürften des Reiches zufielen. Wenn alſo 
neue Befigungen zu Böhmen famen , fo äußerte fih der Kaifer dahin, 
daß dies dem Reiche keineswegs ſchaden Fönne, indem fie bei Böhmen, 
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einem ehrwärdigen Gliede des Reihe „mehr zu frum denn 
zu Schaden desſelben verbleiben follten.“ 

Delzel zieht aus diefen Aeußerungen den Schluß, man fünne an ber 
Reinheit der Faiferlihen Abfihten nicht zweifeln. Allein umgekehrt! Denn 
wenn Karl IV. fagte, es fei gleichviel, ob eine Befigung von einem 
Reichsſtande oder dem Kaifer ſelbſt an Böhmen fomme, indem fie beim 
Reiche bleibe , fo Flingt dies beinahe wie ein Spott — und wenn er 
fagte, es nüge dem Reiche, wenn ein fo ehrwürbiged Glied besjelten 
größer und mächtiger werde, fo ifl Died ganz gewiß unwahr. Denn bus 
die vielen Bergrößerungen des Königreihs Böhmen erlangte dasſelbe 
eine folde Hausmacht, daß dad politiihe Gleichgewicht der Glieder des 
deutfhen Reiches aufgehoben wurde und Böhmen wenigftend auf immer 


‚die deutſche Krone für fih in Anſpruch nehmen fonnte. Karls Berfahren 


hätte fi) vom deutichen Standpunfte aus nur dann redifertigen laſſen, 
wenn es geeignet gewefen wäre, endlich zur Einheit des Reiches zu führen. 
Aber gerade dieſe Einheit hatte Karl IV, ſelbſt fchon früher durch die 
gofdene Bulle für immer unmöglidy gemacht. An die Herftellung diefer Ein⸗ 
heit dachte er alfo keineswegs, wohl aber an eine foftematiiche Bermehrung 
feiner Haudmadıt, auf dag er fi das politifhe Wibergewicht in Deutfch- 
Iand und hiedurch den fortwährenden Befig der deutfchen Krone fichere. 

Allerdings folgten Karl dem Bierten zwei Söhne — Wenzel und 
Sigmund — auf dem deutſchen Throne nad; aber die vereinzelten Er⸗ 
werbungen, weldye der Vater auswärts gemacht hatte, wurben größten» 
theild ſchon unter feinem erfien Nachfolger verloren. 


Alterthümer von Budin. 
(Rach Leonard Müpiftein.) 


Nach den täglihen Erfahrungen follte man mit Recht glauben, daß 
die Beamten, in deren Berwaltungebezirfe alte Baudenkmäler liegen, aus 
Achtung für das Publitum, welches überall fih mißbilligend gegen Zer- 
ftörung ausfpriht, und aus Brforgnig in einem Gefchichtewerf nicht 
namentlich als Zerftörer angeführt zu werden, hiftorifch» denkwürdige Trünn- 
mer, aus denen jeder Stein ſpricht — wenn felbft nicht erhalten, doch 
dabei mwenigftend dem Zahn der Zeit und den Elementen nicht vorgreifen 
würden. 

Sp billig diefe Zumuthung und Anforderung auch fein mag, fo 
wird diefelbe leider nicht überall beobachtet, realifirt, Referent, der ein 
trauriger Zeuge war, wie in den Jahren 1822 und 1823 die prächtigen 
Uiberrefte der auf Grundlage einer Templerburg von Johann dem Juͤn⸗ 
gern Zbinfo von Hafenburg erbauten Schlofies in der Stadt Budin, 
(vgl. Br. I. S. 566), um die Koften einer Bedachung zu erfparen, 
bemolirt, und die herrlichen Duader- und Zragfieine der Erfer zum Bau 
der Wirthichafrsgebäude verwendet wurden — mußte abermald bei einem 
fpäteren Beſuche diefer Ruine mit Schmerz fehen, dag von jenem Theil 
dieſes Schloffes, der von dem in den Jahren 1822 und 1823 verübten 
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Vandalismus noch verſchont geblieben, und ben Fürftlich Dietrichftein’fchen 
Beamten bie zum Jahre 1830 zur Wohnung belaffen worben, namennich 
von dem Uiberreſte des fehr hohen Thurmes einige Klafter von der Höhe 
abgenommen, und bie Steine zur Ausbefferung der obrigfeitlichen Scheu⸗ 
ern bei dem Meierhofe verwendet wurden. Ferner mußte fi) Referent leis 
der! überzeugen, daß die ehemalige Thorbrüde abgetragen, der innere 
Burggraben wegen Gewinnung von Gemölb» und Godelfteinen verſchüt⸗ 
tet, und fo der Umfang der inneren Burg ganz unfenntlih gemadt 
wurde. 

Die Malereien und Abbildungen der Wappen in bem ehemaligen 
-Nittterfanle des noch flebenden Theils des Schloſſes haben feit den we: 
nigen Jahren, als den Referenten andere Dienftverhättniffe von der Statt 
Budin entfernt hielten, dur Einwirfung der Elemente fehr viel gelitten, 
und es ift die höchite Zeit, dag von dem ardhäologifchen Vereine Schritie 
eingeleitet werden, die Trümmer eincs fo denfwürbigen Schloffes des aus⸗ 
gefortenen berühmten Geſchlechtes der Zaficze, woſelbſt noch 1570 eine 
berühmte (ber Haffenftein’fchen gleihgeichägte) Bücherfammlung vorhanden 
war, und ih weldem fih noch jetzt ausgezeichnete Steinmeparbeiten an 
den Practfenftern und Fenfterdeforationen befinden, von dem gänzlichen 
Untergange, der es bei den dortigen Ööfenomifchen Gefinnungen ganz ficher 
bedroht, zu retten; hat doch der Thormärter dieſes Schloffes dem Referenten 
auf die Frage: „ob der Thurm noch weiter abgetragen werde”, zur 
Antwort gegeben: „für fegt nicht — bie wir wieder Steine brauchen.” 

Der unterfie Raum dieſes theilweife bemolirten Thurmes, welder 
als Weinkeller benügt wird, mag wohl früher zu einen Gefängniße gedient 
baten, indem nad) der Angabe einiger Budiner Bürger mehrere Infchriften 
und Namen in den Sandſtein der Wände eingefrigelt fein follen, namentlid 
Keich= Abbildungen, unter mehreren auch der Name Jan Hraprefy von 
Hradep. 

Sn den unterirbifchen Räumen des noch beftehbenben Theile des 
Schloſſes, welche einigen Fleiſchhauern zur Aufbewahrung des Fleiſches 
und ale Eiskeller verpachtet find, ſah Referent in den Jahren 1835 und 
1836 ſehr viele Steine mit fehr künſtlich en relief gearbeiteten Hafenber- 
gifchen und andern Wappen, theild in oblonger, theils in birzförmiger, 
Form; diefe Wappenfchilder zierten wahrfcheinlich die Portale des in ben 
Jahren 1822 und 1823 muthwillig zerſtörten Schloffes. 

Nebſt diefen Wappenfchildern fah Referent damals, im Jahre 1835, 
auch mehrere Bruhftüde von größeren Steinplatten; auf einer derfriben 
war eingehauen: 

Salomina prvni manzel: z ganovicz — das übrige ift abgeſchla— 
gen, dann auf einem andern Stein: 

Anna Druh: manzelka z Lobkowiez: der weitere Theil ift chen: 
falls abgefchfagen. 

Wohl mögen mehrere derlei hiſtoriſch-denkwürdige Steine zu Bers 
ſtenvieh-Stallungen verwendet worden fein! (Gefchrieben 1845.) 
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Das Strafgericht. 


Rothenhauſer Ueberlieferung 
1593. 


Georg Popel von Lobkowitz gehörte befanntlih zu Böhmens reid- 
ften und angefebenften Baronen. Er beſaß damals die Herrſchaften Ko: 
motau, 2itzfau, Eidlig, Libochowitz, und pfandweiſe auch Melnik; ) er 
ftand ale Oberſthofmeiſter unter Rudolph IT. in einer der höchften Würden 
des Landes; beſaß Gefchäfts- Erfahrung nebjt wiſſenſchaftlicher Kenntniß, 
und war überbaupt ein Mann von fehätbaren Geiftesgaben. Aber mit 
diefem Allen verband er au einen fehr lebhaften Eifer für feine Religion, 
und wohl einen allzugroßen, und allzuoffenen Haß gegen alle diejenigen, 
die bon feiner Slaubensmeinung abwichen. Dem Drden der Zefuiten war 
er Außerft bold, und hatte die Probe davon ſchon durch manigfaltige Wohl- 
tbaten abgelegt. **) Den Böhmiſchen Brüdern hingegen batte er ſtracks zu 
Bunzlau, wo fie eine Druderei und überbaupt eine vorzüglihe Niederlaf- 
jung befaßen, die Schulen zu fperren geboten. Jetzt machte er auf feinen 
neuermorbenen Herrſchaften die für. ihn fehr unangenehme Entdedung, daß 
der bei weitem größere Theil der Einwohner — Protejtanten waren. Dem 
vorzubeugen, die abgewichenen Echafe in den Schoß feiner Kirche zurüd- 
zuführen, bielt er für feine erjte Pflicht; und die Mittel, die er dazu wählte, 
batten menigftend das Verdienſt — ſehr zwedmäßig zu fein. Denn der 
protejtantifehe Prediger ward plötzlich des Nachts aufgehoben, und über 
das Lobkowitziſche Gebiet gebracht; für die Jeſuiten aber ward ein treffli- 
ches, reihbegabtes Collegium fonleih gebaut. Schon im Auguft 1590 legte 
man den Grunditein; 1592 war es geendet; Doc erjt im Junius 1593 
geihah die Uebergabe Mit Verfprebung aller möglihen Huld auf einer 
Seite, mit Bedrohung böchſter Ungnade auf der andern, begnügte man fid 
eine Weile Als beides nur wenig ausgab, fehritt man zu erniteren Maf- 
regeln. Ein Befebl der Herrfehaft unterfagte bei Beerdigungen der Pro—⸗ 
teitanten alfe kirchlichen Gebräuche, die Begleitung der Geiftlichfeit, und 
vorzüglich das Läuten der Glocken. 

Den Broteftanten ſchien diefes, nach den berrfhenden Ideen damali- 
ger Zeit, ein gewaltiger Drud zu fein, der fie innigjt fhmerzte. in paar 
Leichnahme brachten fie mit jtilfem, doch merklichem Unmuthe zur Grab: 
ftätte. Doch ale ein Bürger und eine Bürgerdfrau zugleih (1593 den 
30. Junius) beerdigt werden follten, ald der Zug fhon ohne Gefang dem 
Gottegader fib nahte, fprangen drei junge, raſche Männer ſchnell aus 
ihrer Ordnung, eilten auf den Glockenthurm, und — Täuteten. Sie murden 
zwar des andern Tages vor den Rath gefordert und verbaftet; doch ge: 
rade diefe Verhaftung gab die Lofung zu einem allgemein ausbrechenden 


*) Er hatte aud Zurgiß einige Zeit untierpfändlich beſeſſen; dann aber, mit 
Bewilligung der Landſtaäͤnde, gegen Melnik vertaufct. 

**) Er ſchenkte ihnen das öde, von den Zaboriten eingeäfcherte Franziskanerklofter 
nächſt der Kirche in Graupen, ferner Marienſchein bei Graupen und das Pa⸗ 
tronat der Libochowitzer Dekanal⸗Kirche. 
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Aufſtande. Eine zufammengerottefe Menge begehrte mit Ungeſtüm die 
Erledigung der Gefangenen; und als ſolche eben zur befferen Berwahrung 
in die herrſchaftliche Frobnfefte abgeführt werden follten, fiel man über fie 
ber, befreite diefelben, und führte fie mit Jubel und Jauchzen zum Thor 
binaus. — Bei einigen bald darauf folgenden Beerdigungen läuteten die 
Proteftanten ungefcheut, und fprengten auch die Thüren des dieſerwegen 
verfchloffenen Glodenthurms. 

Doppel von Lobkowitz, damald in Prag befindlih, erließ bei Ber- 
nehmung dieſes Aufitandes fofort ein ſehr ernitlihes Schreiben an den 
Nath zu Komothau; gebot ihm diefem Unweſen fogleih Einhalt zu tbun, 
und bedrohte die ganze Gemeinde mit den verderblidhiten Folgen feiner Un⸗ 
gnade, wenn fie auf dem bisherigen Geleife fortfabree Die Strafermab- 
mabnung mußten berrfhaftlihe Beamte dem Natbe vor fämmtlicher, zufam- 
menberufener ®emeinde vorlefen. Fa, ala der Rath nun über die Nädele- 
führer Gericht halten wollte, von diefen aber, troß geichehener Borladung, 
fein einziger ſich ftellte, verbafteten die Loblowigifhen Beamten den Magi- 
ftrat felbjt auf dem Schloſſe; ließen drei ergriffene verdädtige Bürger in 
ein tiefes Gefängniß werfen, noch mehrere vorladen, und da fie aus: 
blieben, fogar die inneren Stadtthore fperren, und durch emen.Augruf des 
Bütteld allen Unterthanen ihres gnädigen Erbberrn befehlen, ji alsbald 
por dem Schloſſe zu ftellen. 

Dergleidhen, gewiß nicht wohlberehnete Maasregeln, wirkten zwar, — 
nur nit fo, wie fie follten. Die Bürger erfchienen zahlreich genug, aber 
nicht vor dem Schloſſe, fondern zuerſt bei den verfperrten Stadtthoren. 
Diefe wurden bald aufgefperngt die Vorftädter vereinigten ſich fofort mit 
den innwohnenden Bürgern. Waffen, wie der Zufal fie darbot, wurden 
ergriffen. Man flürmte nun gegen das Schloß; drohte und forderte mit 
lautem Geſchrei Entlaffung des Natbs und jener drei verhafteten Bürger. 
Vergebens gaben jegt die fürftlihen Beamten dem tobenden Schwarm die 
fhöniten, freundlichfien Worte; vergebens entließen fie wirklich die Raths— 
perfonen. Da fie mit den andern drei Gefangenen nicht Gleiches thaten, 
fiel der wüthende Haufen über das herrſchaftliche Schloß felbit ber; fprengte 
Zbüren und Thore; machte einen allerdinge beträchlichen Schaden, be- 
freite die Verhafteten und zwang die Amtsleute, aus der Stadt zu flie: 
ben. Noch mehr! da man allgemein die Zefuiten ale die Haupttriebfedern 
aller Unduldfamkeit betrachtete, fo 309 eine beträchtlihe Zahl von Bürgern 
förmlich gegen ihr Kollegium. Die erfihrodenen Väter retteten fi zwar 
bei Zeiten, do ihr Gebäude war äußerſt gemißbandelt, ihre Bibliothek 
zerftreut, ihr Keller geplündert. Sie eilten dem Erbberrn zu, den fie in 
Libochowitz antrafen. Wie unglimpflih diefer an ſich fo harte Auftritt 
vollends im Munde folder Erzähler klingen mochte, läßt fich leicht erachten. 
Auch entbrannte in den erften Augenbliden Poppel Lobkowitz fo fehr, dag 
er ſchwur, die ganze Stadt zu vernichten. 

Doch nah einigen Tagen milderte fich fein anfänglider Zorn ein 
wenig; und bei den Komothauern verflog der erfte Rauſch. Cie, die im 
Taumel ſchon alle Feſſeln gefprengt zu haben alaubten, überlegten nun, 
was fie getban hatten, und fahen die traurigen Folgen voraus. Bereit, 
fih vor ihrem Erbherrn zu demäthigen, fchidten fie nicht nur eine flehende 
Bothſchaft an ihn ab, fondern wandten ſich fogar an den Kaifer felbft, daß 
er fie einer Zürfpradhe würdige. Diefe Neue, und die wirflid erfolgte Für: 
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bitte des Monarchen ftimmten Lobkowitz zu etwas linderen Gedanken. Cr 
erklärte fi: ein Gaftrecht möge enticheiden! Und mit Betwilligung des 
Kaifers wurden aus den vornehmiten Landes-Offizieren, Kämmerern, Räthen 
und Nechtsgelehrten dreizehn als Schiedsrichter erbeten.*) Ihr Zribunal 
folte — Rothenhaus fein. 

Den 19. Auguft 1593 verfammelten fih diefe Nichter das er: 
ftemal allda, und trafen mit Lobfomig über Form und Art nor» 
läufige Abrede. Vorm Schloffe, unterhalb der fteinernen Treppe, anf 
dem großen ebenen Plabe, unter freiem Himmel wurden für die Anges 
klagten und die Zufhauer Schranken, für die Gaftrichter ein leichtes be 
decktes Gebäude zubereitet. Smeihundert mohlgerüftete Neiter, und eben fo 
viel Fußvolk waren dem leßteren zum Schuß zugeordnet, fogar einige Ka- 
nonen wurden aufgepflanzt. Der Komothauer Nath erbielt Befehl, fi 
des andern Tags mit feinen Gemeindälteiten, feinem bürgerlihen Ausfhuß, 
bunden! gemeinen Bürgern, und — allen Kädelsführern im Rothenhaus 
zu ftellen. 

Mit frübem Morgen erfhien er. Alle geforderten ſtellten ſich; doch 
jene Anführer waren faft ſämmtlich entflohen. Nur zwei Bürger, zwei 
Handwerstburfche und ein Bauernknecht wurden als Nädelsführer in Ketten 
herbeigefchleppt. Aus der Nachbarſchaft flog eine ungebeuere Menge von 
Menfhen zufammen. Alle waren neugierig, was nad fo großen, ernften 
Anitalten gefchehen werde. Die Gaſtrichter nahmen, ala es ihnen gut- 
däuchte, ihre Pläge ein, und die Erklärung, mit deren Ablefung das Ge⸗ 
richt begann, war feierlich genug. Man verglich in derfelben dag Verbre⸗ 
chen der Komothauer mit einem offenen Öocverratb, Man verſicherte: 
fie hätten alle Leib und Leben verwirkt, und ihr ganzer Prozeß fei eigent⸗ 
ih — überflüffie Doch damit fie ja nicht über Unrecht oder Uibereilung 
lagen könnten, wolle man noch ihre etwaige Entihuldigung anhören. Der 
Anwalt, den die Kommothauer mitgebracht hatten, übertrieb ebenfalls die 
Freimüthigkeit wahrlih nit. Er bedingte fi) vor allen Dingen: daß es 
ibm ja feinen Nachtheil bringe „aufrührerifchen Unterthanen zu dienen;“ er 


geſtand, daß die Komothauer ſich eines harten Vergehens fhuldig, und einer 


ſchweren Strafe würdig gemacht hätten; aber er fhilderte dann aud ihre 
wehmüthige Neue, und befhwor die Saftrihter nur um ihr — Yürivort, 
damit der Erbherr nicht nah Geredtigfeit, fondern nad Milde verfahre. 
Seine Beredfamkeit rührte die Richter; fie verſprachen dieſes Fürmwort 
wirklich; aber fie riethen auch der &emeinde, ihrem Herren, der foeben am 
Schloßfenſter fich zeigte, ihre Neue durch einen Fußfall zu erfennen zu geben. 

Kaum hatten fie dieß gefagt, fo ftürzten Nath und Bürgerfchaft, 
gleihfam auf einen Wink, zur Erde nieder. Mit emporgehobenen Händen, 


*) Sie beflanden aus: Georg von Martinig auf Smetfchna, oberfier Landsrich⸗ 
ter — Zoachim Nowohra von Kollowrat, Burggraf von Karlfiein — Ja⸗ 
roflaw Liebfleinfly von Kolowrat, Landvogt der Niederlaufig — Johann von 
Schellenderg — Wenzel von Rilzan — Wilpelm Wostrowecz von Kro- 
kowitz, Köntgliden Kammerprokurator — Wenzel VPleſty Barzmanfly von 
Stoupna, Königl. Hauptmann der Kleinfeite — Heinrich Kapaun von Swog⸗ 
tom — Ladiflam Wpinfly von Ehiniig — Gothard Saar von Sarow — 
Sodann Wrzezowecz von Wrzezowis, Daniel, Prinz von Paudau, und Hein 
rih von Pisſnitz, Doktoren und Apellationsräthe, —.. Biele diefer Namen 
find leider! verdorben. 
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mit Geſchrei und Thraͤnen flebten fie um Gnade; und es war ein Anbiid, 
der wohl — Erbarmen verdient hätte Doch Lobkowig entfernte ſich vom 
Fenſter, und die zur Fürbitte beitimmten Gajtrichter famen mit der Antwort 
zurüd: der Erbherr überlaffe alles der fchiedsrichterlihen Entfdeitung Die 
Gefangenen wurden daber notbdürftig verbört. Die Richter traten 
dann zufammen, und befpradhen fich leife. In fihtliher Todesangſt ſchwebten 
die Komothauer. Auch den großen, weiten Kreis der zufchauenden Menge er- 
griff ein banges Mitleid. Eine fallende Feder, einen tiefern Odemzug 
bätte man jetzt weit gehört. Endlich ward jene Berathſchlagung geſchloſſen, 
und das Urtheil gefprochen. 

Es lautete ftrenge genug! Bon jenen zwei gefeilelten Bürgern hatte 
der eine geflanden, den Glockenthurm ausgefprengt und geläutet — der 
Andere die Trommel gerührt, und feine Mitbürger dadurd zum Sturm 
gegen das Jeſuiten-Kollegium eingeladen zu haben. Beiden ward Hinrid- 
tung mit dem Schwerte zuerfannt, und an beiden ward fie wenige Mi⸗ 
nuten nachher — denn ſchon batte man dafür geforgt, dag der Nachrid- 
ter nicht fehle! — auf dem Plage vollzogen; die zwei Handwerksburſchen 
wurden, bie zur ferneren Unterfuchung, ins Gefängniß zurüdgebracdht, und 
bloß der Bauer als unfchuldig entlaflen. Dem Rath und der Gemeinde 
ward auferlegt, alle Waffen abzuliefern, alle ibre Privilegien der Willkühr 
des Erbherrn einzureichen; die vertriebenen Priefter und Amtsleute wieder 
einzufegen, dem Lefuiten- Kollegium allen Schaden zu vergüten, und alle 
Städelsführer binnen vier Wochen der gebührenden Etrafe einzuliefern. 
Dann — dann erjt, follte ihr Frevel für ausgefehnt gelten. Demütbig 
dankten Bürgerjchaft und Rath für diefes gnädige Urtbeil; und flebten 
blos die Gajtrihter no um ein Fürwort an: daß fie ihrer Priviligien 
nicht verluftig würden. Man verſprach es ibnen, und fhied dann aus ein- 
ander. Schon des andern Tages wurden alle Waffen und Dokumente aus: 
geliefert; die Jefuiten mit großem Gepränge wieder eingeführt, und dreizehn: 
taufend Gulden ala eine Schadalosbaltung ihnen bewilligt. Kommotbau 
fühlte lange, fehr lange die Schmerzen der ibm gefchlagenen Wunden. 

Db wol der Mann, der fo feit entichlojfen vom Fenſter fi entfernte, 
ald eine ganze zahlreihe Gemeinde vor ibm auf die Knie niederfant, — 
ob wol diefer Mann fih die Möglichkeit denten mochte, daß er bald eben 
fo ängitlih um Gnade fleben, und vor ein noch — jtrengeres Gericht ge: 
fordert werden tönne!? Und doch, doch geſchah es nur allzubad. Georg 
Poppels von Loblowig Gefchichte gebört in jeden Betracht zu den ſelt⸗ 
famften Begebenheiten unter König Rudolph's 1. Regierung Alle aute 
Geſchichtsſchreiber, wenn fie auf diefen Punkt kommen, find darüber einig: daß 
ibm — zu viel gefcheben fei; aber auch Alle berühren fein Schidjal ner 
im Borübergeben, fprechen vom Glücks-⸗Umſturz und ton dem traurigen 
Ende eines der reichiten, angefebenjten böhmiſchen Barone — der überdieß 
noch wahrſcheinlich fehuldlos fitt — faum fo lange, als man von Alltäg- 
lichkeiten zu fprechen pflegt. Befremdlich, doc nicht unerffärbar iſt Diele 
Kälte Die Protejtanten wollten vielleiht ihren Todfeind nit in feinem 
Mißgeſchick bedauern; die Katholiten nicht dem Monarchen ullzuentidieden 
Unrecht geben. Bald famen auch Seiten, wo man über dem Unglüd gan: 
zer Länder das Schickſal einzelner Menſchen veraeffen bat. 
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Der Bartausranfer. 
(Maͤhriſche Uiberlieferung.) 


In den Zeiten der höchſten Macht und Blüte Großmährens 
fa auf feinem goldenen Stuhl König Ratiflaw und fah finftern Antliges 
dem Kampfipiele zu, in welchem ein riefiger Fremdling, aus Bulgarien 
gefommen, die Reden des friegerifhen Hofes nad einander übermüthig 
fpottend herausforderte und vor feinen Augen erfchlug. Der König litt 
wie bei einer verlornen Schlacht, und litt noch mehr durch den frechen 
Jubel der Bulgaren. Siehe, ba drängte fih aus der Reihe der Knappen 
hervor ein feder Füngling, Saul mit Namen, beginnt den Kampf mit 
dem wilden Spötter, vergilt ihm doppelt alle Streihe und haut mit 
einem Diebe ihm Knebelbart und die halbe Rippe herab, dag er bewußt« 
108 zufammenftürzt. Der Juͤngling fticht die Lippen auf einen Pfeil und 
überreicht Pfeil und Rippe dem König, der freundlich Lächelnd, ihm zum 
Andenfen gebrochener feindlicher Kraft und verflummten feindlichen Spotteg, 
Pfeil und Lippe in feinen rothen Schild frgt und ihn für immer „den 
Bartausraufer“ (Ddrzifaus) zu nennen befiehlt. Alle großen flawilchen 
Geſchlechter in Pohlen, Schlefien, Böhmen, Mähren, Meiffen, die einen 
Pfeil mitder Lippe im Wappen führen, rühmen fi) des fühnen Sauls 
als ihres Stammherrn; in Böhmen die erlauchten Schwabenffy, Bawory, 
Bechinie, Diradzef und Beneſſowſty; mit dem meiften Rechte die mährifchen 
Däufer der mädtigen Krawarcze von BIlumenau, der Daubramitze 
und der SedInigfy von Choltig. 

Unermeglihe Hoffnungen gründete feitdem der König auf den Barts 
ausraufer und grollte, als diefer und andere Feldherren nicht allezeit 
Siegesbothen aus den Feldzügen gegen die an Zahl überlegenen Deutſchen 
an ter Donau nah Haufe fenden fonnten. Er zog ſich demnach vom 
Hofe ganz zurüd, und hörte bald in der Einfamfeit feiner Burg, der 
immer friegende König fei gefangen, in der Zelle eined Regensburger 
Kloſters am gebrochenen Herzen geftorben. Während der ganzen, bewegten 
Negierung Swatopluks wird des Bartausraufers nicht mehr erwähnt, 
Die Sage nennt feinen Namen erſt wieder, als nad) dieſes großen Könige 
Tod Die Ungarn das großmährifhe Reich zufammenmwarfen, die Städte 
verbrannten und des bereits hundertjährigen Bartausrauferd Burg Prerau 
in Slammen fand. Des greifen Helden füngfte Tochter, ein Wunder 
von Schöhnheit , fchnellte cin Ungar zu fih aufs Roß, und flog, als 
würde er verfolgt, feiner Heimath zu, damit Fein Behenderer ihm die 
förlihe Beute abjagen fönne. In dem Walde, durch melden er eilte, 
ftreifte ein edler Pohle, Peter von Radkow. Er hatte auf Seiten der 
Mährer gefochten, verftand der Jungfrau wehmüthige Geberden, und mit 
einem Diebe, der fhwer war von dem Unmuthe der verlornen Schladhten, 
firedte er den Ungar nicder. Mit dem bezaubernden Danfe der Jungs 
frau fchmeichelte ſich Liebe in fein Herz. Die füge Pflicht, fie zu ihrem 
Bater zu begleiten, brachte ihm trauliche Gelegenheit, feine Liebe zu ge- 
fteben und die errötbende Jungfrau, von Dankbarkeit und des Ritters 
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fittigem Beträgen befiegt, brach einen goldenen Ring entzwei, und gab 
ihm die Hälfte als Wahrzeichen ewigen Dankes und ewiger Liebe. Die 
Holde bedurfte der Ruhe, und während fie aufeinem heimlichen Plaͤtzchen, 
auf fhwellendem Mooſe, überſchattet von dichtem &ebüfche einfchlief, be⸗ 
trachtete der Gluͤckliche den goldnen Halbring und plöglich fiel ihm ihr 
Reichthum und feine drüdende Armuth ein. Schnell entfchloffen warf 
er fih aufs Pferd, zurädzureiten, dem erjchlagenen Ungar den ſchweren 
Schatz abzunehmen, den er früher hatte unbeadtet Kiegen laſſen, und 
wieder da zu fein, noch ehe die füße Braut erwacht wäre. Allein fie er: 
wadte und fah ſich jammernd auf dem Waldplage allein. Eben trabte 
friihen Schrittes den Weg einher, Bozeta, der anmushige, Tampfluflige 
Sohn Wiſſebors, ein reicher Dährer, wohlbefannt dem Haufe des Bart» 
ausraufers. Sie erzählte ihm ihre wunderbare Rettung, verſchwieg aber 
verfhämt den ſchnellen Bund ihres Herzens mit Peter von Radfow und 
feine graufame Flucht, und Bozetta führte fie zum filberhaarigen Vater, 
der beide, Iauten Jubels in feiner vom Graufe der Berwüflung wieder 
erfiehenden Burg empfing, und dankerfüllt dem jugendlichen Reiter , wie 
er Bozeta nannte, die Hand feiner fihweigenden Tochter gab. Das ſchöne 
Paar ſchritt zur Bermählungsfeier , und tiefes Schweigen heiligte bie 
fromme Handlung des Prieſters, als ein unbefannter Ritter durch die 
Haufen des Volkes, dur den Kreis der Edlen ſich drängte, gerade zu 
ber Braut, fie fragend: „Kennft du diefen blutigen Wappenrod? Kennft 
du diefen goldnen Halbring? Liebſt du DBozeta, fo nimm ihn und 
nimm zurüd den halben Ring; mid wird der Tod finden, wo ich ihn 
ſuche, in der Schlacht.“ — Weinend vor Freude umfchlang die Holde 
ihren Geliebten, erzählte und pries vor der horchenden Menge ihren 
treuen Retter. Bozetta, edel zurüdtretend, nicht befhämt, bath felbft ben 
Bartausraufer, feinen Segen dem geprüften Paare zu geben. Es geſchah. 
Peter von Radkow z0g in feine Heimath mit ber fügen Braut, baute die 
Stadt Kofteley in @ujavien, nahm in fein Wappen den Pfeil mit der 
balben Lippe und den halben Ring und zur Helmzierde zwei, biefen 
theuern Ring fefthaltende Hände. Er ift Ahnherr geworden der pohlnifchen 
Geſchlechter Sierakowſty, Diälinfly , Kudzenſty, Koſteletzly, Ogaunſty, 
Pomalinſty. 

— Ein Urenkel des Bartausraufers, auch mit Namen Saul, führie 
(966) die böhmifche Prinzeſſin Dobrowka dem Pohlen » Herzoge Mie— 
eziflam ald Braut zu. Saul felbft blieb in Pohlen, feit das Chriſtenthum 
durch Dobromfa einer allfeitigen Ausbreitung fi) erfreute. Auch er wird 
für den Stammvater großer Häufer gehalten; von ihm ſtammen audy die 
heiligen Brüder Hyacinth und Cieſſaw, welche König Dttofar I. von 
Böhmen feinem neugefifteten Dominifaner-Klofter vorfegte. 

Den bei den Sorben feßhaften Enfel des Enfeld des Bartaus⸗ 
raufers hält man für den eigentlichen Ahnherrn der Seblinigfy. Er foll 
fi in dem größtentheils von Sorben bewohnten Meißnergebiethe, zwiſchen 
Grimma und Rochlitz, an der Zwickauer Mulde die Burg Coldig erbaut 
haben, Der erfte urkundlihe Choltig war Heinrich, der mit dem 
Markgrafen Dietrich dem verwiefenen (1195) im heiligen Lande kämpfte 
ihm treulich beiftand, als gegen feine Willführ der meißnifhe Adel die 

affen ergriff und fie erſt durch Leipzigs graufame Beftrafung erfiredi, 
niederlegte. Heinrichs Name ficht als Zeuge der Schenfungen, welde 
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diefer Fürft den Abteyen Altzelle, Dobriluk und St, Thomas in Leipzig 
made. Ein Thymo von Choltig flarb (1239) ale Abt des reichen 
Benedictinerflofler Pegau an der Elſter. — Drei Jahre fpäter, ale aus⸗ 
gefendet von den wilden BVölferjägern der goldnen Horde, die Mongolen 
wie Lavaftröme über Rußland und Pohlen ſich ergofien und bis Schlefien 
famen, focht in der mörderifhen Schladt von Liegnig ein Raffata von 
EHoltig, der Herrführer zahlreicher Pohlen und der von den benachbarten 
Fürften aufgebothenen Bergfnappen. Die Heeresfürften waren gefallen, 
far alle deutſche Ritter, die Rothkirch alle und zwei Wrbnas beiten 
die Wahlftatt; das Chriftenheer follte durch die Lavine der Heiden völlig 
begraben werden; da fammelte Raffata die wenigen noch lebenden, warf 
ih in die Burg Liegnitz und ließ ſich nicht zu einer neuen Schlacht 
verloden, obwohl die Mongolen das Haupt des gefallenen fchlefifchen 
Herzogs auf eine Lanze ſteckien und höhnend und herausfordernd es herum⸗ 
trugen. Laſſata fehüste in der Burg des Herzogs Irauernde Familie, bis 
bie rohen Feinde ermüdet und geſchwaͤcht durch Verluſte, die bie Belagerten 
ihnen unabläffig beibrachten, abzogen, und die Gräuel ber Verwuͤſtung in 
die fegendreichen Fluren der Hanna, in Arpads weites herrliches Reich 
trugen. Die Schlacht am Safo gab für Jahr und Tag das herrliche 
Ungarn in der Mongolen Hand. König Bela floh auf die Inſeln 


Dalmatiens. — Kaum hielt Friedrich des Streitbaren mächtige Rüftung 


die wilde Fluth zwiſchen Wien und Wieneriſch⸗Neuſtadt auf, und Jaroslaw 
von Sternberg flug den wilden Schwarm von Olmütz hinweg und 
errang glei einem altroͤmiſchen Confularent die spalia opima von ihrem 
Heeresfürften Petha, den er mit eigener Hand erſchlug. — Der muthige 
Bertheidiger von Liegnig blieb Caſtellan diefer Burg. Einer der ſechs 
Söhne diefes Laffata fol, wie eine alte Familien⸗-Uiberlieferung ergänzt, 
der Stammpater bed in Bohlen und Schiefien heimifchen Hauſes Ya fiata 
oder Leſſota fein. 


Der Pilgrimsmord zu Glaz 1605. 


Motto; Nolunt Glacenses diel, esseque gente Bo&mi! 
Numquid id e reliquis heec quoque facta probant ? 


Es famen zwei Pilgrime, der Nation Polen, ded Standes vom 
Adel, mit Namen Adam Manfowfli und Albertus Lafli, die aus Ans 
dacht und gethanen Gelübden die heiligen Stellen der Apoftel Petri 
und Pauli zu Rom befuht und geehrt haben, und nad Berrichtung 
ihrer Andacht fih wieder heimbegeben wollten, den 30. Oktober dieſes 
Iaufenden Jahres genen Glatz. Ed war der Sonntag vor dem Feſte 
Allerheiligen und in Erwägung des fonntäglihen Feiertags haben fie in 
Andacht, hriftlihem Gebote nah, Meſſe hören wollen, weil fie ver- 
nommen , daß zu Glatz auch Fatholifche Kirchen find. Demnad fie aber 
Niemand des Ortes berichtet, gingen fie aus Irrthum in die Pfarrkirche, 
dem Heren Eommenbator Moſchen zugehörig. Als fie aber gefehen, daß 
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der Praͤdikant, ben fie für einen katholiſchen Prieker angeſehen, prebige, 
wollten fie durch das Volk nicht dringen, fondern biieten nahe bei der 
Thür, doch in der Kirche drin, fielen auf ihre Knie, hoben ihre Hände 
auf, mit vorgehenden Kreuzeszeichen, und fingen an mit katholiſcher An- 
dacht zu beten. Als nun hierauf nicht allein die Umftehenden fie anges 
feben, fondern aud die Weibsperfonen aus Dürwig ein Aufſtehen ges 
macht, ift mit großem Gedränge das Volk zu allen drei Kirchenthüren 
aus der Kirche gelaufen. Weit aber ernannte Pilger biefen gefchwins 
den, ungewöhnlichen Aufbruch gefehen, find fie erſchrocken aufgeſtanden 
und fortgegangen. Da hat fih alsbald der Stabtdiener und Scherge 
zu ihnen begeben und fie über den Kirchhof bie in bie Kirchzgaſſe be⸗ 
gleitet. Als fie aber in die Kirchgaſſe gekommen, find ihnen etliche 
Hundert von Manns» und Weibsperfonen, Jung und Alt, haufenweife 
zugedrungen und haben fie erbärmlicher Weife mit Steinen geworfen, 
daneben ohne Unterlaß gefchrieen und einander angehetzt, mit folgenden 
Worten: Schlagt fie tobt, ſchlagt fie todt die Schelmen! In dieſem 
Laufe begegneten ihnen auch zwei Weiböperfonen, fo ein Zuber soll 
Waſſer getragen, welche beide den Zuber niedergeſetzt und ba hat bie 
eine aus ihnen dem vornehmflen Pilger mit der Zuberflange einen fo 
harten Schlag auf die Bruft gegeben, daß der arme Pilger hat zur 
fallen müffen, wie dann der Schlag auch töbli erfannt worden. So 
bat ihn auch die andere Weibsperfon unbarmherziger Weife mit der 
Zuberflange gefchlagen und geprügelt. 

Als fie nun aus dem unnadhläßlihen Steinwerfen und dem jäms 
merlihen Geſchrei das feindliche Gemüth, fie zu ermorden, gemerkt, iR 
Adam Mankowfli, dem man heftiger zugefegt, weil er eines ſchwereren 
Leibes auch höheren Alter ale der andere, und darum nicht alſo fliehen 
fonnte, in eines Bürgerd Haus gelaufen, allda er fi und fein Leben 
faloiren wollen, aber feine Sicherheit finden lönnen, fondern ift von 
den Inwohnern des Haufes wieder unmenfhlider Weife mit dem Ges 
frei: „Schlagt todt, fchlagt tobt!” auögefagt und mehr als vor- 
mals mit Prügeln gefchlagen, auch mit Steinen geworfen worben. 

Sn diefer Gewalt ift aber fonderlich zu merken und zu erbarmen, 
dag, ungeachtet fie zu dreien unterfchieblihen Malen auf ihre Knie ge⸗ 
fallen, und mit aufgehobenen Händen demüthiger Weife ganz erbärme 
lih um Barmherzigkeit auf Polniſch gebeten und gerufen, ja auch, weil 
fie der deutfhen Sprache nicht kundig, ciner von ihnen ſoviel ausge⸗ 
fproden: „Bin ich doch aud ein Chriſt,“ fie dennoch bei den barbari- 
ſchen Leuten nichts fchaffen Tonnten, fondern die unmenſchlichen, viehi⸗ 
fhen Herzen zu mehrer Graufamfeit bewegt, dermaflen und alfo, daß 
. ihnen aud) bernach von dem Volke allerfeitö der Weg verendet worden. 
Auh als Mankowſti auf einen empfangenen harten Steinwurf wieber 
zu Boden gefallen und wie ein frommer Chrift dem allmädtigen Gott 
fih befohlen, mit diefen Worten: „Jesu, Fili David, miserere mei! 
(Jeſus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!)” if einer aus dem Haus 
fen ‚gelaufen mit ſchwerem Prügel, hat denfelben weitere hart und graus 
fam geſchlagen, mit den Schmadworten: „Du Schelm, rufeft du jegt- 
und Jeſum an; zuvor haft du nur Mariam angebetet,“ und dergleichen 
Blasphemien mehr. Hierauf als die frommen Leute bi8 an das Stabt- 
thor gelommen, warb ihnen der Weg mehr als vormals abgerennt, 
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ihnen mit größerem Gebränge nachgeeilt, und auf Antrieb, bes rumoris 
Shen Volkes, fo gefchrien: „Macht zu, macht zu!“ wird der Thorſchlag 
fürgegogen. Sind alſo allda jaͤmmerlich gefchlagen, geworfen, von 
einem aber befonders, ber mit beiden Füßen auf den Mankowſti gelprun- 
gen, gräulidh getretten worden. 

Als fie aber vor die Stadt gefommen, iſt ihnen bad grimmige 
Bolf bis zu der Ziegelfhener, einen Yangen, fernen Weg mit Stein» 
werfen und großem Gejchrei nachgeeilt, und allda bei der Ziegelicheuer 
it dem Mankowſti, weicher nachmals geftorben, fein Pilgersftab aus 
den Händen geriffen, und mit bemfelben das rechte Auge ausgeſchlagen, 
auch fonft mit Schlägen erbärmlich zugefegt worden. 

Weil dann die guten, andädtigen Pilgrime gefeben, daß fie alfo 
dem Tod nicht entgehen fünnten, haben fie in der größten Schwachheit 
noch einmal fich erhoben, und find auf die Seite über das Feld gegangen, 
allwo fie ihre Gnaden des Herrn Kommandators Felizsian von Mofch 
Grund und Boden ungefähr im Laufen erreicht, und aus Schwarhheiten 
weiter nicht kommen konnten, indem der Adam Mankowſti zu Boden ge⸗ 
fallen, auch nicht mehr von derfelben Stelle aufgeftanden if. Iſt alfo 
allda gebiieben, von Jedermann verlaffen und verachtet, von 10 Uhr un⸗ 
gefähr bis auf zwei Uhr Abende, zu welder Zeit etliche Katholiſche aus 
der Stadt, als fie den Fall gehört und erfahren, wo die frommen Leute 
anzutreffen, mit Borwiffen und Willen des Herrn Pater Rektors zu ihnen 


‚pinausgegangen find, und den Mankowſti in ein Gärtnerhäudlein zu 


Kalledorf unter der Jurisdiftion gemeldeten Herren Commendators getragen 
haben, da er dann, obſchon er etwas in der Wärme zu fih gekommen 
if, doch fein Wort reden, auch Fein anderes Glied hat rühren können, 
als allein den einen unbefhädigten Fuß. Hat alfo auch ein Märtyrer 
und Diener Ehrifti, wegen des Crerzitiumd der Fathorifhen Religion in 
dem Gott wohlgefälligen Bußwerf der Peregrination, nach empfangenem 
heiligem Saframente der Testen Delung und angebeuteter Reue und Reid 
über feine begangenen Sünden, auch herzlicher Verzeihung aller ihm 
dießfalls zugefügten Injurien, nachdem er fürziich vor dieſem Unfall: in 
Böhmen gebeichtet und das heijige Saframent des Altard empfangen, 
feinen Geift und feine heilige Seele aufgegeben und Chrifto feinem Gott 
und Eriöfer zugeftellt. Derandere aber, Albertus Laſti, it noch zu Kalledorf, 
wartend, bis fein verftorbener Piigergefelle zu Erde beftattet werde. Es 
it aber das rafende Volk nit zufrieden gewefen, die armen Reute zu 
fteinigen und zu töbten, fondern haben aud ihre Pilgerfäbe, Agnus Dei 
und. andere heilige Sachen, welche die Pilgrime mitzutragen pflegte, mit 
Gewalt genommen, zerbrochen, fie damit gefchlagen, auch die Rofaria, 
daran fie gebetet, ihnen mit Macht aus den Händen geriffen, dieſelben 
zerriffen, zerfchnitten, und hernach unter ſich getheitt. 

Es ift auch während des Tumultes ein großes Geſchrei und Er⸗ 
mahnen unter dem Bolfe geweien, dag man in continenli mit den 
Sefuiten und allen Katzotifchen, weit fie eben bei dem Gottespienfte ver- 
fammelt waren, auch alfo verfahren und dergleichen Friedbruͤchige 
Gewaltthat üben follte. 

Der NRathöperfonen, ungeachtet fie in der Kirche geweſen, den 
Auflauf und das Getümmel des Volkes gefehen und gehört, ift doch 
feiner weder Aelteſter noch Tüngfter, Größter noch Geringfier aus ber 
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Rirche gegangen, ſich im diefe Gewaltheit gelegt, oder aber das Bol 
abgemahnt, fondert find im ber Kirche verbiichen, haben die Sache mit 
Stilli chweigen übergangen, aud hernach ten armen nicht 
nachgefragt, ſondern dieſeiben elendiglich verleffen, wie fie dann auch in 
der Kälte verrerben müflen, wenn nicht etliche katholiſche wit Vorwiſſen 
und Rathgrbung des Herrn Peter Rektors der armen Beute fi ange: 
nommen hätten. Und if dieſe unmenichiiche Handlung geſchehen gleich 
den dritten Tag hernach als auf allergnaͤdigſten Befeht Ihrer Roͤmiſch⸗ Be 
fertichen Majeſtaͤt in den Städten Habelſchwerde, Winſchelburg und Lar 
det latholiſche Priefter haben follen eingeführt werden. Es haben fih 
auch viele der Bürger mit befonderm Frohloden biefer unmenſchlichen 
That gerähmt wie dem auch deſſen unverhindert von einem Rath der 
rer im. faif. Maj. bannirten rebelliihen „Trobauern” anf ihrem 
Sahrmarft, in ſeslo Simonis et Judae zu Glatz geweien, freier Handel 
wäre vergönnt worden. 


Die Beidyädigung aber ded ermordeten Manfowfli iſt geweien nad 
Ausfag latholiſcher Leute, die feine Perſon aus chriſtluhemn, brũderlichen 
Mitleiden beſucht, wie folgt: Am rechten Schenfel drei Laſchen, jebe ein 
Glied lang, an ber rechten Hand am Mittelfiager das vordere Glied ents 
zwei und aufgeworfen, ald wenn es mit Meſſern zerſchnitten wäre, be 
rechte Arm, daran er den Etab getragen, ganz blau und braun mit Blut 
unterlaufen, den er audy nicht mehr bewegen fornte, welches ein Zeichen, 
dag er wird heftig Darauf geprügelt und gefchlagen worben fein Auf 
der Iinfen Hand eine aujgelaufene große Beufe, welde aufgeriffen wie 
ein Hühnerei, der Hals und Das Genid gänzlich entzwei, das rechte 
Auge mit dem Pitgerftabe ausgeſchlagen, eine Geſchwulſt mit Blut unter. 
laufen barüber ganz braun, fo groß wie ein Ei, am Kopf eine Wunde 
ein Glied ang, dadurch die Hirnfchate entzwei. Kine andere Wunde, 
auch ein Glied lang, bis auf die Hirnſchale, die dritte Wunde auch bis 
auf die Hirnihate, die Haut über dem Kopfe alſo und dermaſſen zer: 
beit abgeiöf, daß ter Barbier mit einem Eifen, über einen guten Fin | 

er Jang, hin und wieder zwiſchen Haut und Hirnſchale hat fahren 
nnen. 


Auf der Bruft einen fo großen Schlag braun und bfau, wie ein 
Teller, der ganze Rüden über und über, von oben bis unten auf bie 
Hüfte, und auf beiden Seiten, ganz gefhwollen, aufgelaufen, braun und 
blau. Was aber inwendig des Leibes für Befhädigungen it un bewußt; 
aber man hat glaubwürbigen Bericht, daß fie mit Füßen auf ihm gefprun 
gen und zu unterfhiediihen Malen getreten haben. 

Der noch Iebende Albertus Laſti hat ein Loch im Kopf ein halbes 


Glied Yang, und Flagt fehr über den Rüden, von wegen ber erjütenen 
Steinwürfe. 
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Altböhmiſche Miniaturbilder. 


Auf die Miniaturen unſerer einheimiſchen Pergamenthandſchriften 
kann die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde des Vaterlandes nicht angele⸗ 
gentlich genug hingelenkt werden. Einer der Erſten, der mit dieſem Kunſt⸗ 
zweige ſich (auf Anregung Hanka's) befaſſte, war der ruſſiſche Reiſende 

lexander Popom, deſſen Feder wir auch ſchon ſeit ſieben Jahren 
eine ſchaͤzbare Abhandlung hierüber verdanken. *) Faſt gleichzeitig ſprach 
hierüber der gefeiertefte Kunftforfcher Deutſchlands Dr. G. F. Waagen in ° 
Berlin, **) der ſich bei feinem lingeren Aufenthalte zu Prag (1838) im 
vaterländifchen Kunſtfache trefflich orientirt hatte Auch in neuefter Zeit. 
bat Wangen anerfannt (Berliner Kunjtblatt, 1850), „Daß ſich die eigen⸗ 
ihuͤmliche Kunſtanlage der Böhmen ſchon fehr früh geäußert habe” und daß 
die meijten altböhmifchen Gemälde einen hervorragenden, ton felbjtändiger 
Entwidelung zeugenden Charakter an fich tragen. Diefe Behauptung fucht 
Waagen befonders durch die altböhmiſchen Miniaturen zu 
rechtfertigen, indem diefe nad) feiner Anficht ungleich mehr geeignet feien, 
die Gefhichte und Eigenthümlichkeit der altböhmiſchen Malerei kennen zu 
lernen, ala die noch vorbandenen Wand- und Fafelgemälde. 

Denn theils umfaifen die Miniaturen einen Zeitraum vom XL big 
zur zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, während die bisber befunnt 
gewordenen größeren Gemülde ſämmtlich etwa von 1350-1500 fallen möchten; 
fodann ift die Zeit der Miniaturen fait durchgängig fiher beglaubigt; end⸗ 
fih find fie meijt weder verdorben, noch auch iſt ihr urfprünglider Cha- 
rafter durch Neftaurationen entjtellt ꝛc. 

Mag in den ſogenannten „Grundzügen der böhmiſchen Alterthums⸗ 
kunde“ (1845) ©. 124—136 über unſere Bilderhandſchriften geſagt it, 
entbebrt gar zu fehr der Tiefe und Vorurtbeilsfreibeit, ald daß man ein 
Bebagen daran finden fünnte Hingegen bat ein halb anonymer Kunſt⸗ 
forfher (Dr. Sv—a) in einer Reihe ton „Kunjtbriefen” ***) ſoviel Neues 
und Schönes über die vaterländifchen Miniaturen niedergelegt, daß wir 
ung veranlaßt fehen, das Weſentliche daraus bier zu einem Ganzen zu 
verketten. Der Berichterftatter beginnt mit den Miniaturen des Zbinko 
(Sbisco) von Trotina, den wir ſchon aus dem erjten Bande unferer 


Chronik (S. 151) dem Namen nad kennen. 


Zollt man — fagt er — jettllühenden Künfklern eine ebrende Aners 
fennung, fo iſt es nichts mehr als billig, wenn man es unternimmt, die 
Aufmerkfamkeit der Kunjtfreunde auf Virtuoſen in der Malerei binzufenten, 
die der Vergangenheit angehören, beſonders wenn ihre Namen in der 
Kunftgefihihte fo zu fagen ungenannt find. Zu dieſen gehört der böh- 
mifche Maler 3binto (böbm. ZbySek) von Trotina, der zu jener Zeit 





*) 0 starobyl6 cesk6 malbe, v XX. rodniku Casop.. 6. Mus. 1846, 26. Oltav- 


etten. 
**) Blätter für literar. Unterhaltung, Leipzig 1846. Rro 84. 86. 
9°) Prager Zeitung 1852, Nro. 61.072. 193. 
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lebte, wo Melnik zu feinen Neben, Karlsbad zum Cultus ſeines Spewdds 
und Prag zu feiner berühmten fteinernen Brüde gelangte. Im böbmiſchen 
Mufeum befinden ſich drei Pergamentmanuferipte, melde die Hand Diele 
Malers mit Miniaturen geziert hat. Der erite Coder it das Mariale des 
eriten Erzbifhofes von Prag, Ernit von Maloweg. Es enthält zwei Bilder, 
die etwa 3%,‘ bo und Ys’ breit find, fie haben die Darſtellung Chrifi 
im Tempel und des Engels Gabriel Marienbothſchaft zum Gegenitande; 
das erite Bild zeichnet ſich durch feine richtige Zeichnung, feinen Sefhmad 
in der Anordnung und durd fein frifches, warmes Colorit aus, von deilen 
Tönen man behaupten kann, dag ſie zu lieblihen Accorden zujammer 
fhmelzen. Im Hintergrunde des Bildes befindet ih ein aotbifher Altar, 
auf dem drei Münnerbüften — rotb in Noth gemalt — zu feben find, die 
wirklich wegen ihrer vollendeten Technik und delicaten Behandlung überra- 
fhen. Ihre Nettigkeit erinnert an die Nandvignefte der berühmten Eyck⸗ 
fhen Madonna im Wiener Belvedere. Das zweite Bid entbufiagmirt be 
fonders dur den Piebreiz der Phyſiognomien; das Antlitz Mariens drüdt 
eine ſolche Milde, Zartbeit und innige Bottergebenbeit aus, daß man ven 
ibm ſchier behaupten könnte, es wolle einen ſchönen geijtigen Yrüblinge 
morgen verfinnliden. --- Nun werfen wir einen flüdtigen Blick auf die 
Zigur des Engels: fein Gewand bat einen ſchönen, weihen Faltenwurf, in 
welchem das Hinüberſpielen des Pichtes in den Schatten und des Scht—⸗ 
tens in's Licht mit großer Meiſterſchaft Lebandelt ift; fein Geſicht iſt aus 
drucksvoll und man fünnte fagen eines Engels vollfummen würdig. Der 
bimmlifhe Bote trägt in feiner Hand ein Band, auf welches die Selbf- 
gefälligkeit des Malers die Worte fegte: „Hoc Zbisco de Trolina p.“ — 
Man it gewohnt, die altbohmifhe Materfehule des 14. Jahrhunderts für 
eine Ziliale der aftdeutfhen zu halten; doch' es genügt ein Blick auf bie 
Miniaturen Zbyseks, um einzufeben, da; in Böhmen zu Garls IV. Seiten 
nad totaler Ueberwindung buzantinifcher Starrbeit und Geſchmackloſigkeit 
fi die Malerei felbjtändig entwidelt bat und fih auf einem Gulturgrade 
befand, auf dem die altdeutihen Meifter jener Zeit nur zum Theile ſtan⸗ 
den, Die zudem einen ganz verfchiedenen, dem altböhmiſchen Gemäldetypus 
geradezu entgegengefesten, Charakter in ihren Bildern befunden. 

Der zweite Soder, der Miniaturen von Srotina enthält, trägt den 
Namen: Liber Vialicus domini Joannis de Novo Foro, der Lefannt- 
ih im Jahre 1360 Bifhof in Leitomiſchl und deutiher Neichskanzlet 
war; er gebörte der adeligen Familie der Stiedas (Sroda) an. Gleich 
das erite Miniaturbild, das die Glorie des Selvalor mundi darſtellt, if 
von einer rührenden Schönbeit; wenn man das in heiterer Nube ftrabs 
(ende Geſicht Chriſti anfiebt, fo glaubt man unwillkürlich darin den jinnis 
gen Sprud: „Gott ift alles Denkens Frieden” iluftrirt zu finden. Be 
fonders ift der Bart und das Haar mit einer bewundernawertben, an's 
Mikroſkopiſche grenzenden Feinheit ausgeführt. Pie in den Zügen de} 
Initialbuchſtaben B, in der die Miniatur angebracht ift, befindliden Ens 
gel — blau in blau -- - find ein wahres Mujter von Zartbeit, Grazie und 
Geſchmack; befonders meilterhaft ift die Draperie; — in gleichzeitigen deuts 
fhen Gemälden würde man eine äbnlihe Vollkommenheit in der Gewan⸗ 
dung vergebli ſuchen; felbjt der zwei Jahrhunderte fpäter lebende Dürer 

"inen Faltenwürfen nicht aller Härte baar. Die andern Bilder ie: 

enstheils bibliihe Scenen dar, und laſſen insgejammt die Pinfel 
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femigleit Trotine’3 bewundern. In allen äußert ſich eine ſolche Waͤrme 
des Gefühls, der „Gottesminne“, daß man fie innige, in Farben ausge 
dradte Gebete nennen könnte. Der Geift des Abenteuerlichen, der im ' 
Mittelalter eine fo dramatiſche Nolle fpielte, bekundet fi auch in den Ara⸗ 
bedten des Liber Vialicas, die bald ein fabelbaftes Monitrum, bald Kaͤmpfe 
mit Loͤwen und Drachen u. del. zum Vorwurf haben. In den Nundvis 
gnetten ſieht man jtellenweife Mignonportraits von Gelehrten aus der 
SKarolinifchen Seit, 3. B. des Abts Neplach, Peters Hradecky, Sulko's von 
Woſſehrad, des Erzbiihofs Disko von Wlaſſim und A. von denen einige bei 
dem Verfajler des über Anregung Carls IV. arrangirten Lexicons „BRohe- 
marius‘* betheiligt waren: Trotina bat auch in diefe Galerie feiner berühmten 
Zeitgenoffen mit liebenswürdiger Collegialität dag Portrait des gleichzeitig mit 
ihm in Flor jtehenden Malers Ventrosus (Petr Biuchaty) verfegt, deſſen 
Mininturen ein in der Schatzkammer der Sct. Beitsficche verwahrkes (und 
gteich zu beiprehendes) Miſſale fchmüden. Diefe Portraits find voll Aus- 
druck und der Ausdruck vol Kraft und Naturwahrheit; durch befondere 
Bellendung in den Eonturen zeichnen ſich namentlich Die Scurzirungen der 
Köpfe aus. "In der Kompofition äußert ſich durchgehende eine reizende 
Naivität, die eben fo nefällig im Gebiete der Malerei auftritt, wie auf 
dem Gebiete der Poeſie der einfache, ungekünftete Ideen⸗ und Gefühlsty- 
pus der Nationallieder. Das Colorit trägt durchgehende eine wohlthus 
ende Friſche und erinnert an die leuchtende Farbenpracht fpanifcher 
Miniaturen aus dem 16. Jahrhundert, die fih in der Bibliothek zu Kilos 
iterneuburg befinden und von erheblichem Kunitwertb find. 

Das dritte Manuſcript, ein Drationale des obengenannten Erzbi⸗ 
fhofs Ernſt, enthält auch einige Mininturen von Trotina's Hand, welche 
die erite Phaſe feiner künſtleriſchen Entwickelung zu reprüfentiren fcheinen 
und nicht jo vorzüglich mie die eben Gefchilderten find. 

In der Schatzkammer der St. Veitskirche befindet ſich ein Miſſale 
des Prager Erzbischofs und Kardinal Dre non Wiaſchim, das mit ſech⸗ 
zehn äußerſt anmuthigen Miniaturgemälden von dem torbin genannten 
Beter Bentrofus (Beuchaty) geziert if. Sie ſtellen beinahe durch⸗ 
gehends hiblifhe Scenen dar und zeichnen ſich ebenfo durch Frifhe und 
zarte Behandlung der Farbe, als durch Naivität der Darftellungsweife 
ans. An diefem Miffele befindet fi unter andern auch das Portrait des Erzbi- 
ſchofs Oczko von Wlaſchim, welches viel Aehnlichkeit mit dem Bildnig des» 
felben Oczko bat, das in der fogenannten jtändifchen Galerie ausgeftelft und 
von Theodorich von Prag, dem „‚pictor ingeniosus‘‘, wie ihn Carl IV: 
nannte, gemalt iii. Außerdem befindet fih in der Schaglammer der Dom⸗ 
firche eine Apokalypfe aus dem 14. Jahrhundert mit phantaftifchen, die My⸗ 
fit des Mittelalters ſcharf charakteriſirenden Federzeihnungen von We n- 
zeslaus Dartur. — Auf dem Chor derfelben Kirche finden mir 
auch ein Geſangbuch in großem Folioformat, weiches im Jahre 1550 Joh. 
Taborſty de monte Klokolina gefrhrieben und der Prager Bürger 
Fabian mit mehreren Bildern verſehen hat, die veih an Figuren und mit 
Phantaſieſchwung componirt find. Ä 

In der ?. k. Prager Univerſitaͤtsbibliothek verwahrt man ein Evan- 
gelistasiam, welches im 12. Jahrhundert der Wyſſehrader Kirche gebörte; 
die Bilder dieſes „Codox Vyssehradensis“ befunden eine glückliche 
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mit Gefchrei und Thraͤnen flehten fie um Gnade; und es war ein Anblid, 
der wohl — Erbarmen verdient hätte Doch Lobkowitz entfernte fi) vom 
Feniter, und die zur Fürbitte beitimmten Gajtrichter famen mit der Antwort 
zurüd: der Erbberr überlaffe alles der fchiederichterlihen Entfheidung. Die 
Gefangenen wurden daber nothdürftig verbört. Die Richter traten 
dann zufammen, und befprachen fich leife. In fichtliher Todesangft ſchwebten 
die Komothauer. Auch den großen, weiten Kreis der zufchauenden Menge er: 
griff ein banges Mitleid. Cine fallende Feder, einen tiefern Odemzug 
bätte man jetzt weit gehört. Endlih ward jene Berathſchlagung geſchloſſen, 
und dag Urtheil geſprochen. 

Es lautete firenge genug! Bon jenen zwei gefeilelten Bürgern batte 
der eine geitanden, den Slodenthurm ausgefprengt und geläutet — der 
Andere die Trommel gerührt, und feine Mitbürger dadurh zum Sturm 
gegen Das Jefuiten-Kollegium eingeladen zu haben. Weiden ward Hinrich⸗ 
tung mit dem Schwerte zuerfannt, und an beiden ward fie wenige Mi⸗ 
nuten nachher — denn ſchon batte man dafür geforgt, dag der Nachrich— 
ter nicht fehle! — auf dem Plate vollzogen; die zwei Handwerfäburfchen 
wurden, bis zur ferneren Unterfuchung, ins Gefänanig zurüdgebradgt, und 
bloß der Bauer als unfchuldig entlaffen. Dem Natb und der Gemeinde 
ward auferlegt, alle Waffen abzuliefern, alle ibre Privilegien der Willkühr 
des Erbheren einzureiben; die vertriebenen Priefter und Amtsleute wieder 
einzufegen, dem Jeſuiten-Kollegium allen Schaden zu tergüten, und alle 
Raͤdelsführer binnen vier Wochen der gebübrenden Strafe einzuliefern. 
Dann — dann erft, follte ihr Frevel für ausgefehnt gelten. Demüthig 
dankten Bürgerjchaft und Nath für diefes gnädige Urtbeil; und flebten 
blog die Sajtrichter noh um ein Fürwort an: daß fie ihrer Priviligien 
nicht verluftig würden. Man verfprad es ihnen, und ſchied dann aus ein- 
ander. Schon des andern Tages wurden alle Waffen und Dokumente aus- 
geliefert; die Jefuiten mit großem Gepränge wieder eingeführt, und dreizehn- 
taujend Gulden als eine Schadsloshaltung ihnen bewilligt. Kommotbau 
fühlte lange, fehr lange die Schmerzen der ibm gefchlagenen Wunden. 

Ob mol der Mann, der fo feit entfchlojfen vom Fenſter ſich entfernte, 
als eine ganze zahlreiche Gemeinde tor ibm auf die Knie niederjant, — 
ob wol diefer Mann fi die Möglichkeit denten modte, daß er bald eben 
fo ängftlid um Gnade fleben, und tor ein noch — ftrengeres Gericht ge 
fordert werden fönne!? Und doc, doch geſchah es nur allzubad. Georg 
Poppels von Loblowig Gefchichte gehört in jeden Betracht zu den felt- 
famften Begebenheiten unter König Nudolph’s 1. Negierung Alle gute 
Geſchichtsſchreiber, wenn fie auf diefen Punkt kommen, find darüber einig: daß 
ibm — 3 u viel gefcheben ſei; aber auch Alle berühren fein Schickſal nur 
im Borübergeben, fpreden vom Glücks-Umſturz und ton dem traurigen 
Ende eines der reichiten, angefebenjten böhmiſchen Barone — der überdief 
noch wahrſcheinlich ſchuldlos litt — kaum fo lange, als man von Alltaͤg⸗ 
fichkeiten zu fprechen pflegt. Befremdlich, doch nicht unerflärbar iſt Diele 
Kälte. Die Protejtanten wollten vielleicht ihren Zodfeind nicht in feinem 
Mißgeſchick bedauern; die Katboliten nit Dem Monarchen allzuentfchieden 
Unvecht geben. Bald kamen auch Seiten, wo man über dem Unglück gan: 
zer Länder das Schickſal einzelner Menſchen vergeſſen hat. 
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Der Bartausranfer. 
(Mährifhe Wiberlieferung.) 


In den Zeiten der höchſten Macht und Blüte Grogmähreng 
ſaß auf feinem goldenen Stuhl König Ratiflaw und fah finftern Antliges 
dem Kampffpiele zu, in welchem ein riefiger Fremdling, aus Bulgarien 
gefommen, die Reden des friegerifchen Hofrs nach einander übermüthig 
fpottend herausforderte und vor feinen Augen erfchlug. Der König Titt 
wie bei einer verlomen Schlacht, und litt noch mehr durch den frechen 
Jubel der Bulgaren. Siehe, da drängte fi) aus ver Reihe der Knappen 
hervor ein Feder Züngling, Saul mit Namen, beginnt den Kampf mit 
dem wilden Spötter, vergilt ihm doppelt alle Strrihe und haut mit 
einem Diebe ihm Knebelbarı und die halbe Tippe herab, dag er bewußt⸗ 
108 zufammenftürzt. Der Juͤngling flicht die Lippen auf einen Pfeil und 
überreicht Pfeil und Rippe dem König, der freundlich lächelnd, ihm zum 
Andenken gebrochener feindlicher Kraft und verflummten feindlichen Spotteg, 
Pfeil und Rippe in feinen rotben Schild fegt und ihn für immer „den 
Bartausraufer” (Dodrzifaus) zu nennen befiehlt. Alle großen ſlawiſchen 
Geſchlechter in Pohlen, Schlefien, Böhmen, Mähren, Meiffen, die einen 
Pfeil mitder Lippe im Wappen führen, rühmen fid) des fühnen Sauls 
als ihres Stammherrn; in Böhmen die erlauchten Schwabenſty, Bawory, 
Bechinie, Mraczek und Beneffowfly; mit dem meiften Rechte die mährifchen 
Däufer der mädtigen Kramwarcze von Blumenau, der Daubrawitze 
und der SedInigfy von Choltig. 

Unermegliche Hoffnungen gründete feitdem der König auf den Barts 
ausraufer und grollte, als diefer und andere Feldherren nicht allezeit 
Siegeshothen aus den Feldzügen gegen die an Zahl überlegenen Deutſchen 
an ter Donau nah Haufe fenden fonnten. Er zog ſich demnach vom 
Hofe ganz zurüd, und hörte bald in der Einfamfeit feiner Burg, der 
immer friegende König fei gefangen, in der Zelle eined Regensburger 
Kloſters am gebrochenen Herzen geftorben. Während der ganzen, bewegten 
Regierung Swatoplufg wird des Bartausrauferd nicht mehr erwähnt. 
Die Sage nennt feinen Namen erft wieder, ale nad) diefes großen Könige 
Tod Die Ungarn dag großmährifche Reich zufammenwarfen, die Städte 
verbrannten und des bereits hundertjährigen Bartausrauferd Burg Prerau 
in Flammen fland. Des greifen Helden füngfte Tochter, ein Wunder 
von Schöhnheit , ſchnellte ein Unger zu fih aufs Roß, und flog, als 
würde er verfolgt, feiner Heimath zu, damit fein Behenderer ihm die 
föftlihe Beute abjagen könne. In dem Walde, durch welchen er eilte, 
fireifte ein edler Pohle, Peter von Radfow. Er hatte auf Seiten der 
Mährer gefochten, verftand der Jungfrau wehmüthige Geberden, und mit 
einem Diebe, der ſchwer war von demUnmuthe der verlornen Schlachten, 
firedte er den Ungar nicder. Mit dem bezaubernden Danfe der Jungs 
frau ſchmeichelte fi Liebe in fein Herz. Die füge Pflicht, fie zu ihrem 
Bater zu begleiten, brachte ihm trauliche Gelegenheit, feine Liebe zu ge- 
fteben und die erröthende Jungfrau, von Dankbarkeit und des Ritters 
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fittigem Beträgen befiegt,, brach einen goldenen Ring entzwei, und gab 
ihm die Hälfte ald Wahrzeichen ewigen Dankes und ewiger Liebe. Die 
Holde bedurfte der Ruhe, und während fie aufeinem heimlichen Plägchen, 
auf ſchwellendem Mooſe, überfchattet von dichtem Gebüfche einfchlief, bes 
trachiete der Glüdliche den goldnen Halbring und plöglidh fiel ihm ihr 
Reichthum und feine drüdende Armurh ein. Schnell entfchloffen warf 
er fih aufs Pferd, zurüdzureiten, dem erfihlagenen Ungar den ſchweren 
Schatz abzunehmen, den er früher hatte unbeadtet liegen lafien, und 
wieder da zu fein, nod ehe die füße Braut erwacht wäre, Allein fie er: 
wachte und fah fich jammernd auf dem Waldplage allein. Eben trabte 
frifhen Schrittes den Weg einher, Bozeta, der anmuthige, kampfluſtige 
Sopn Wiſſebors, ein reicher Mährer, wohlbefannt dem Haufe ded Bart» 
ausraufere. Sie erzählte ihm ihre wunderbare Rettung, verſchwieg aber 
verfhämt den fihnellen Bund ihres Herzens mit Peter von Radkow und 
feine graufame Flucht, und DBozetta führte fie zum filberhaarigen Vater, 
der beide, lauten Jubels in feiner vom Graufe der Berwüflung wieder 
erfiebenden Burg empfing, und danferfüllt dem jugendlichen Retter, wie 
er Bozeta nannte, die Hand feiner ſchweigenden Tochter gab. Das ſchoͤne 
Paar ſchritt zur Vermählungsfeier , und tiefes Schweigen bheiligte bie 
fromme Handlung des Priecftere, als ein unbefannter Ritter durch die 
Haufen des Volkes, durch den Kreis der Edlen fi) drängte, gerade zu 
ber Braut, fie fragend: „Kennft du diefen blutigen Wappenrod? Kennſt 
du diefen goldnen Halbring? Liebſt du Bozeta, fo nimm ihn und 
nimm zurüd den halben Ring; mid) wird der Tod finden, wo ih ihn 
ſuche, in der Schlacht.“ — Weinend vor Freude umſchlang die Holde 
ihren Geliebten, erzählte und pried vor der horchenden Menge ihren 
treuen Retter. Bozetta, edel zurüdtretend, nicht beſchämt, bath felbft den 
Bartausraufer, feinen Segen dem geprüften Paare zu geben. Es geſchah. 
Peter von Radkow zog in feine Heimath mit ber fügen Braut, baute die 
Stadt Kofteleg in Cujavien, nahm in fein Wappen den Pfeil mit der 
balben Rippe und den halben Ring und zur Helmzierde zwei, dieſen 
theuern Ring fefthaltende Hände. Er ift Ahnherr geworden der pohlniſchen 
Geſchlechter Sierakowſty, Diälinfly , Kudzenſty, Koſteletzly, Ogaunffy, 
Pomalinſty. 

ı . Ein Urenfel des Bartausraufers, auch mit Namen Saul, führte 
(966) die böhmifche Prinzeffin Dobrowfa dem Wohlen » Herzoge Mie- 
cziflaw ald Braut zu. Saul felbft blieb in Pohlen, feit das Chriſtenthum 
durch Dobromfa einer allfeitigen Ausbreitung fich erfreute. Auch er wird 
für den Stammoater großer Häufer gehalten; von ihm ſtammen auch die 
heiligen Brüder Hyacinth und Czeſſaw, welche König Dttofar I. von 
Böhmen feinem neugefifteten Dominifaner-Klofter vorfegte. 

Den bei den Sorben feßhaften Enfel des Enfeld des Bartaus⸗ 
raufers hält man für den eigentlichen Ahnherrn der Seblinigly. Er foll 
fih in dem größtentheils von Sorben bewohnten Meißnergebiethe, zwiſchen 
Grimma und Rodlig, an der Zwickauer Mulde die Burg Coldig erbaut 
haben. Der erſte urfundlihe Choltig war Heinrich, der mit dem 
Markgrafen Dietrich dem verwiefenen (1195) im heiligen Lande kämpfte 
ihm treulich beiftand, als gegen feine Willführ der meißniſche Adel die 
Waffen ergriff und fie erſt durch Leipzigs graufame Beftrafung erfiredt, 
niederlegte. Heinrichs Name ſteht ald Zeuge ber Schenfungen, welde 
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biefer Fürſt den Abteyen Altzelle, Dobriluf und St. Thomas in Leipzig 
made. Ein Thymo von Eholtig farb (1239) ale Abt des reihen 
BDenedictinerfiofer Pegau an der Eifer. — Drei Jahre fpäter, ald aus: 
gefendet von den wilden Völferfägern der goldnen Horde, die Mongolen 
wie Lavaftröme Aber Rußland und Pohlen ſich ergoflen und bis Schlefien 
famen, focht in ber mörberiihen Schlacht von Tiegnig ein Laſſata von 
EHoltig, der Herrführer zahlreicher Bohlen und der von den benachbarten 
Fürften aufgebothenen Bergfnappen. Die Heeresfürften waren gefallen, 
far alle deutſche Rüter, die Rothkirch alle und zwei Wrbnas dedten 
die Wahlftatt; das Chriftenheer follte durch die Lavine der Heiden völlig 
begraben werden; da fammelte Laffata die wenigen noch lebenden, warf 
fih in die Burg Liegnitz und Tieß ſich nicht zu einer neuen Scladt 
verloden, obwohl Die Mongolen das Haupt des gefallenen fchlefifchen 
Herzogs auf eine Lanze ſteckten und höhnend und herausforbernd es herum⸗ 
trugen. Laſſata fchügte in der Burg des Herzogs trauernde Familie, his 
die roben Feinde ermüdet und geſchwaͤcht durch Verluſte, die die Belagerten 
ihnen unabläflig beibrachten, abzogen, und die Gräuel der Berwüflung in 
die fegensreichen Fluren der Hanna, in Arpads weites herrliches Reich 
trugen. Die Schlacht am Sajo gab für Jahr und Tag das herrliche 
Ungarn in der Mongolen Hand. König Bela floh auf die Inſeln 
Dalmatiens. — Kaum hielt Friedrichs des Streübaren mächtige Rüftung 
die wilde Fluth zwifchen Wien und Wieneriſch⸗Neuſtadt auf, und Jaroslaw 
von Sternberg fohlug den wilden Schwarm von Dimütz hinweg und 
errang gleich einem altzömifchen Conſularent die spolia opima von ihrem 
Heeresfürften Perha, den er mit eigener Hand erſchlug. — Der muthige 
Bertheidiger von Liegnig blieb Caftellan diefer Burg. Einer der ſechs 
Söhne diefed Laffata fol, wie eine alte Familien» Wiberiieferung ergüngt, 
der Stammvater bes in Pohlen und Schlefien heimiſchen Hauſes Ya ſſata 
oder Leſſota fein. 


Der Pilgrimsmord zu Glaz 16085. 


Motto: Nolunt Glacenses diel, esseque gente Bo&mi! 
Numquid id e reliquis hec quoque facta prohant ? 


Es kamen zwei Pilgrime, der Nation Polen, ded Standes vom 
Adel, mit Namen Adam Manfowfli und Albertus Laſti, die aus An⸗ 
dacht und gethanen Gelübden die heiligen Stellen der Apoſtel Petri 
und Pauli zu Rom befucht und geehrt haben, und nad Berrichtung 
ihrer Andacht fi) wieder heimbegeben wollten, den 30. Oktober dieſes 
laufenden Jahres genen Glatz. Ed war der Sonntag vor dem Feſte 
Allerheiligen und in Erwägung des fonntäglidhen Feiertags haben fie in 
Andacht, chriftlihem Gebote nah, Mefle hören wollen, weil fie ver⸗ 
nommen, daß zu Glaz auch Fatholifche Kirchen find. Demnad fie aber 
Niemand des Ortes berichtet, gingen fie aus Irrthum in die Pfarrkirche, 
dem Heren Commendator Moſchen zugehörig. ALS fie aber gefehen, dag 
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ber Prädifani, den fie für einen Tatholifchen Prieſter angefehen, predige, 
wollten fie durch das Volk nicht dringen, fondern blieben nahe bei der 
Thür, doc in der Kirche drin, fielen auf ihre Knie, hoben ihre Hände 
auf, mit vorgehenden Kreuzeszeichen, und fingen an mit kotholiſcher An- 
dacht zu beten. Als nun hierauf nicht adein die Umſtehenden fie anges 
feben, ſondern aud die Weibsperfonen aus Dürmwig ein Aufſtehen ge⸗ 
macht, ift mit großem Gedränge das Volk zu allen drei Kirchenthüren 
aus der Kirche gelaufen. Weil aber ernannte Pilger dieſen geſchwin⸗ 
den, ungewöhnlichen Aufbruch geſehen, find fie erfchroden aufgeſtanden 
und fortgegangen., Da hat ſich alsbald der Stabidiener und Scherge 
zu ihnen begeben und fie über den Kirchhof bie in die Kirchgaffe ber 
gleitet. Als fie aber in die Kirchgafle gekommen, find ihnen etliche 
Hundert von Mannes» und Weibeperfonen, Yung und Alt, haufenweiſe 
zugedrungen und haben fie erbärmlider Weife mit Steinen geworfen, 
daneben ohne Unterlag gefchrieen und einander angehegt, mit folgenden 
Worten: Sclagt fie todt, fchlagt fie tobt die Schelmen! In dieſem 
Laufe begegneten ihnen aud zwei Weibsperfonen, fo ein Zuber voll 
Waſſer getragen, welche beide den Zuber niedergefegt und dba bat die 
eine aus ihnen dem vornehmflen Pilger mit der Zuberflange einen fo 
harten Schlag auf die Bruft gegeben, daß der arme Pilger bat zur 
fallen müflen, wie dann der Schlag auch töblih erfannt worden. So 
bat ihn auch die andere Weibsperfon unbarmberziger Weife mit ber 
Zuberflange gefchlagen und geprügelt. 

Als fie nun aus dem unnachlaͤßlichen Steinwerfen und dem faͤm⸗ 
merlichen Geſchrei das feindlihe Gemüth, fie zu ermorden, gemerkt, if 
Adam Mankowfli, dem man heftiger zugefegt, weil er eines ſchwereren 
Leibes auch höheren Alters ale der andere, und darum nicht alfo fliehen 
fonnte, in eined Bürgerd Haus gelaufen, allda er ſich und fein Leben 
falviren wollen, aber feine Sicherheit finden können, fondern ift von 
den Inwohnern des Haufes wieder unmenfhlider Weile mit dem Ge: 
frei: „Schlagt tobt, fchlagt tobt!” ausgefagt und mehr ale vor⸗ 
mals mit Prügeln geichlagen, auch mit Steinen geworfen worben. 

In diefer Gewalt ift aber fonderlih zu merfen und gu erbarmen, 
dag, ungeachtet fie zu dreien unterfchieblihen Malen auf ihre Knie ge: 
fallen, und mit aufgehobenen Händen demüthiger Weife ganz erbärm- 
lih um Barmherzigkeit auf Polniſch gebeten und gerufen, ja au, weil 
fie der deutihen Sprache nicht kundig, riner von ihnen foviel audges 
fprochen: „Bin ich doch auch ein Chriſt,“ fie dennoch bei den barbari- 
Shen Leuten nichts fchaffen konnten, fondern die unmenſchlichen, viehi⸗ 
fhen Herzen zu mehrer Graufamfeit bewegt, dermaffen und alfo, daß 
ihnen auch bernach von dem Volke allerfeitd der Weg verendet worden. 
Auh als Mankowſti auf einen empfangenen harten Steinwurf wieder 
zu Boden gefallen und wie ein frommer Chrift dem allmaͤchtigen Gott 
fih befohlen, mit diefen Worten: „Jesu, Fili David, miserere mei: 
(Zefus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!) ift einer aus dem Haus 
fen gelaufen mit ſchwerem Prügel, hat denfelben weiters hart und gratts 
fam geſchlagen, mit den Schmachworten: „Du Schelm, rufeft du jetzt⸗ 
und Sefum an; zuvor haft du nur Mariam ongebetet,“ und dergleichen 
Blasphemien mehr. Hierauf ald die frommen Leute bis an das Stabl- 
thor gekommen, ward ihnen der Weg mehr als vormals abgerennt, 
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ihnen mit größerem Gebränge nachgeeilt, und auf Antrieb bes rumoris 
Shen Volkes, fo geſchrien: „Macht zu, macht zu!“ wird ber Thorſchlag 
fürgezogen. Sind alſo allda jämmerlidh geichlagen, geworfen, von 
einem aber befonders, der mit beiden Füßen auf den Monlowfli gefpruns 
gen, gräulidh getreiten worden. 

Als fie aber vor die Stadt gefommen, ift ihnen das grimmige 
Volk bis zu der Ziegelfcheuer, einen langen, fernen Weg mit Stein» 
werfen und großem Gefchrei nachgeeilt, und allda bei der Ziegelicheuer 
it dem Manlowſti, welcher nachmals geftorben, fein Pilgersſtab aus 
den Händen geriffen, und mit demfelben das rechte Auge ausgefchlagen, 
auch fonft mit Schlägen erbärmlich zugefegt worden. 

Weil dann die guten, andaͤchtigen Pilgrime gefchen, daß fie alfo 
dem Tod nicht entgehen Fönnten, haben fie in der größten Schwachheit 
noch einmal fi) erhoben, und find auf die Seite über das Feld gegangen, 
allwo fie ihre Gnaden des Herrn Kommandators Felizian von Moſch 
Grund und Boden ungefähr im Laufen erreicht, und aus Schwachheiten 
weiter nicht fommen Eonnten, indem der Adam Mankowſti zu Boden ge- 
fallen, auch nicht mehr von derfelben Stelle aufgeftanden if. Iſt alfo 
allda geblieben, von Jedermann verlaffen und verachtet, von 10 Uhr un- 
gefähr bis auf zwei Uhr Abends, zu welcher Zeit etliche Katholiſche aus 
der Stadt, als fie den Kal gehört und erfahren, wo die frommen Leute 
anzutreffen, mit Borwiffen und Willen des Herrn Pater Rektors zu ihnen 
‚hinausgegangen find, und den Mankowſti in ein Gärtnerhäudlein zu 
Kalledorf unter der FJurisdiktion gemeldeten Herrn Commendators getragen 
haben, da er dann, obſchon er etwas in der Wärme zu fi gefommen 
if, doch Fein Wort reden, aud Fein anderes Glied Hat rühren koͤnnen, 
als allein den einen unbefchädigten Fuß. Hat alſo auch ein Märtyrer 
und Diener Chrifti, wegen des Ererzitiumd der katholiſchen Religion in 
dem Gott wohlgefälligen Bußwerk der Peregrination, nach empfangenem 
heitigem Saframente der Ietten Delung und angedeuteter Neue und Leid 
über feine begangenen Sünden, auch herziicher Verzeihung aller ihm 
dießfalls zugefügten Injurien, nachdem er fürziich vor diefem Unfall: in 
Böhmen gebeichtet und das heilige Saframent des Altars empfangen, 
feinen Geift und feine heilige Seele aufgegeben und Chrifto feinem Gott 
und Eriöfer zugeftellt. Derandere aber, Albertus Lafli, it noch zu Kalleborf, 
wartend, bis fein verftorbener Pilgergeſelle zu Erde befiattet werde. Es 
it aber das raſende Volk nicht zufrieden gewefen, die armen Leute zu 
fleinigen und zu töbten, fondern haben auch ihre Pitgerfläbe, Agnus Dei, 
und andere heilige Sachen, welche die Pilgrime mitzutragen pflegte, mit 
Gewalt genommen, zerbrochen, fie damit gefchlagen, auch die Rofaria, 
daran fie gebetet, ihnen mit Macht aus den Händen gerifien, dieſelben 
zerriffen, zerfchnitten, und hernach unter fich getheitt. 

Es ift auch während des Tumultes ein großes Geſchrei und Er⸗ 
mahnen unter dem Bolfe gewefen, dag man in continenli mit den 
Sefuiten und allen Katotifhen, weit fie eben bei dem Gottesdienſte vers 
fammelt waren, auch alfo verfahren und bergieichen Friedbrüchige 
Gewaltihat üben follte. 

Der Rathsperſonen, ungeadtet fie in ber Kirche geweſen, den 
Auflauf und das Getümmel des Volkes gefehen und gehört, ift doch 
feiner weder Aelteſter noch Süngfter, Größter noch Geringfier aus ber 
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Kirche gegangen, fich in dieſe Gewaltheit gelegt, oder aber das Bott 
abgemahnt, fondert find in der Kirche verbiichen, haben die Sache mit 
Stillſchweigen übergangen, auch hernach den armen Beichäbigten nicht 
nachgefragt, fondern dieſelben elendiglich verleſſen, wie fie dann aud in 
der Kälte verterben müflen, wenn nicht etliche katholiſche mit Vorwiſſen 
und Rathgebung des Herrn Peter Rektors der armen Leute ſich ange: 
nommen hätten. Und if diefe unmenſchliche Handlung geſchehen gleich 
den dritten Tag hernach als auf allergnädigften Befeht Ihrer Roͤmiſch⸗kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt in den Städten Habelſchwerde, Winfchefburg und Lan- 
det katholiſche Priefter haben follen eingeführt werden. Es haben fih 
auch viele der Bürger mit befonderm Frohlocken dieſer unmenſchlichen 
That gerühmt wie denn aud deſſen unverbindert von einem Rath der 
Ihrer Röm. kaiſ. Maj. bannirten rebellifhen „Trobauern“ auf ihrem 
Sahrmarft, in festo Simonis et Judae zu ®fag geweien, freier Handel 
wäre vergönnt worben. 


Die Beihädigung aber des ermordeten Mankowſti iſt geweien nad 
Ausfag Fatholifcher Leute, die feine Perfon aus chriſtlichem, brüderlichem 
Mitleiden befucht, wie folgt: Am rechten Schenkel drei Laſchen, jede ein 
Glied Iang, an der rechten Hand am Mittelfinger das vordere Glied ent- 
zwei und aufgeworfen, ald wenn cd mit Meſſern zerſchnitten wäre, der 
rechte Arın, daran er den Stab getragen, ganz blau und braun mit Blut 
unterlaufen, den er audy nicht mehr bewegen konnte, weldes ein Zeichen, 
dag er wird heftig darauf geprügelt und geſchlagen worden fein. uf 
der Iinfen Hand eine aujgelaufene große Beute, welde aufgeriffen wie 
ein Hühnerei, der Hals und das Genid gänzlich entzwei, das rede 
Auge mit dem Pirgerftabe ausgeſchlagen, eine Geſchwulſt mit Blut unter- 
Jaufen darüber ganz braun, fo groß wie ein Ei, am Kopf eine Wunde 
ein Gtied ang, badurd die Hirnſchale entzwei. Eine andere Wunde, 
auch ein Glied Yang, bie auf die Hirnſchale, die dritte Wunde auch bie 
auf die Hirnſchale, bie Haut über dem Kopfe ayfo und dermaſſen zer: 
beit abgeloͤſt, daß der Barbier mit einem Eifen, über einen guten Fin⸗ 

er Yang, hin und wieder zwiſchen Haut und Hirnſchale bat fahren 
önnen. 


Auf der Bruſt einen fo großen Schlag braun und bfau, wie ein 
Teller, der ganze Rüden über und über, von oben bie unten auf die 
Hüfte, und auf beiden Seiten, ganz gefchwollen, aufgelaufen, braun und 
blau. Was aber inwendig des Leibes für Beſchaͤdigungen if unbewußt; 
aber man hat glaubwürbigen Bericht, dag fie mit Füßen auf ihm gefprun 
gen und zu unterſchiedlichen Malen getreten haben. 

Der noch Iebende Albertus Laſti hat ein Loch im Kopf ein halbes 
Glied Tang, und klagt fehr über den Rüden, von wegen ber erjütenen 
Steinwärfe. 
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Altböhmiſche Miniaturbilder. 


Auf die Miniaturen unſerer einheimiſchen Pergamenthandſchriften 
kann die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde des Vaterlandes nicht angele⸗ 
gentlich genug hingelenkt werden. Einer der Erſten, der mit dieſem Kunſt⸗ 
zweige ſich (auf Anregung Hanka's) befaſſte, war der ruſſiſche Reiſende 
Alerander Popom, deſſen Feder wir auch ſchon ſeit ſieben Jahren 
eine ſchatzbare Abhandlung hierüber verdanken. ) Faſt gleichzeitig ſprach 
hierüber der gefeiertefte Kunftforfcher Deutſchlands, Dr. ©. F. Waage'n in 
Berlin, **) der fich bei feinem Lingeren Aufenthalte zu Prag (1838) im 
paterländifchen Kunjtfache treffli orientirt hatte Auch in neuefter Zeit 
bat Wangen anerkannt (Berliner Kunjtblatt, 1850), „daß ſich die eigen- 
thümliche Kunjtanlage der Böhmen ſchon ſehr früh geäußert babe” und daß 
die meiſten altböohmifchen Gemälde einen hervorragenden, von felbitändiger. 
Entwidelung zeugenden Charakter an fi tragen. Diefe Behauptung ſucht 
Waagen befonders durch die altböhbmifhen Miniaturen zu 
rechtfertigen, indem Ddiefe nad feiner Anficht ungleih mehr geeignet feien, 
die Gefhichte und Eigenthümlichkeit der altböhmiſchen Malerei kennen zu 
lernen, ala die noch vorhandenen Wand» und Tafelgemälde. 

Denn tbeils umfalfen die Miniaturen einen Zeitraum vom XL bis 
zur zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, während die bisber befannt 
gewordenen größeren Gemälde fämmtlich etwa von 1350-1500 fallen möchten; 
fodann ift die Zeit der Miniaturen fait durchgängig ſicher beglaubigt; end- 
lich ſind ſie meiſt weder verdorben, noch auch iſt ihr urſprünglicher Cha- 
rakter durch Reſtaurationen entſtelit ic. 

Mas in den fogenannten „Srundzügen der böhmischen Alterthums⸗ 
Funde” (1845) S. 124—136 über unfere Bilderhandſchriften gefagt iſt, 
entbehrt gar zu fehr der Tiefe und Vorurtbeilsfreiheit, ald daß man ein 
Bebagen daran finden fünnte Hingegen hat ein halb anonymer Kunft- 


* forfeper (Dr. So—a) in einer Reihe ton „KRunftbriefen” ***) foviel Neues 


und Schönes über die vaterländifhen Miniaturen niedergelegt, daß wir 
ung veranfaßt fehen, das Mefentlihe daraus bier zu einem Ganzen zu 
verfetten. Der Berichterftatter beginnt mit den Miniaturen des Zbinko 
(Sbisco) von Trotina, den wir fhon aus dem erjten Bande unferer 


Chronik (S. 151) dem Namen nach Pennen. 


Zollt man — fagt er — jebtblühenden Künftlern eine ehrende Aners 
fennung, fo ift es nichts mehr als billig, wenn man es unternimmt, die 
Aufmerffamkeit der Kunitfreunde auf Virtuoſen in der Malerei binzufenfen, 
Die der Vergangenheit angehören, befonders wenn ihre Namen in der 
Kunftgefhichte fo zu fagen ungenannt find. Zu diefen gehört der böh— 
mifhe Maler Zbinto (böhm. ZbySek) von Trotina, der zu jener Zeit 
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lebte, wo Melnik zu feinen Neben, Karlsbad zum Cultus feines Sprudels 
und Prag zu feiner berühmten jteinernen Brüde gelangte. Im böhmiſchen 
Mufeum befinden fih drei Pergamentmanuferipte, welche die Hand dieſes 
Malers mit Miniaturen geziert bat. Der erite Coder it das Mariale des 
erften Erzbifchofes von Prag, Ernit von Malsiveg. Es enthält zwei Bilder, 
die etwa %,' bo und Ys‘ breit find; fie haben die Daritellung Chriſti 
im Tempel und des Engels Gabriel Marienbothſchaft zum Begenitande; 
das erite Bild zeichnet ſich durch feine richtige Zeichnung, feinen Geſchmack 
in der Anordnung und durd fein friihed, warmes Colorit aus, von deifen 
Tönen man behaupten fann, dag fie zu lieblihen Accorden zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Sm Hintergrunde des Bildes befindet ih ein gothiſcher Altar, 
auf dem drei Männerbüften — rotb in Roth gemalt — zu ſehen find, die 
wirklich wegen ihrer vollendeten Technik und delicaten Behandlung überra- 
fhen. Ihre Nettigkeit erinnert an die Nandvignette der berühmten Eyd’- 
fhen Madonna im Wiener Belvedere. Das zweite Bild entbufiasmirt he 
fonders durch den Piebreiz der Phufiognomien, das Antlig Mariens dradt 
eine folhe Milde, Zartheit und innige Gottergebenbeit aus, dag man von 
ihm fchier bebaupten könnte, es wolle einen ſchönen geijtigen Früblings— 
morgen verfinnlichen. — Nun werfen wir einen flüchtigen Bli auf die 
Figur des Engels: fein Gewand hat einen ſchönen, weichen Faltenwurf, im 
lem das Hinüberfpielen des Lichtes in den Schatten und des Schat—⸗ 
tens in’s Licht mit großer Meijterfchaft behandelt ift; fein Geſicht it aus— 
drufsvoll und man fünnte jagen eines Engela vollfommen würdig. Der 
himmliſche Bote trägt in feiner Hand ein Band, auf welches die Selbit- 
gefälligkeit des Malers die Worte feste: „Hoc Zbisco de Trolina p.“ — 
Man it getwohnt, die altböhmifhe Malerſchule des 14. Jahrhunderts für 
eine Filiale der altdeutfchen zu halten; doch es genügt ein Blick auf die 
Miniaturen Zbyseks, um einzufeben, daß in Böhmen zu Karla IV. Seiten 
nah totaler Ueberwindung buzantinifcher Starrheit und Geſchmackloſigkeit 
fi die Malerei felbjtändig entwidelt bat und ſich auf einem Eulturgrade 
befand, auf dem die altdeutfchen Meifter jener Zeit nur zum Theile ftan= 
den, die zudem einen ganz terfchiedenen, dem altböbmiihen Gemäldetypus 
geradezu entjegennefegten, Charakter in ihren Bildern befunden. 

Der zweite Koder, der Minigturen von Trotina enthält, trägt den - 
Namen: Liber Vialicus domini Joannis de Novo Foro, der Lefannt- 
ih im Jahre 1360 Biſchof in Leitomiſchl und deutſcher Neichskanzler 
war; er gehörte der adeligen Familie der Sticdas (Sroda) an. Gleich 
das erite Miniaturbild, das die Slorie des Salvator mundi darſtellt, if 
von einer rührenden Schönheit; wenn man das in heiterer Ruhe ftrabs 
lende Geſicht Chriſti anfiebt, jo glaubt man unwillkürlich darin den finni- 
gen Spruch: „Gott it alles Denkens Frieden” iluftrirt zu finden. Bes 
fonders it der Bart und das Haar mit einer betvundernswertben, an's 
Mikroſtopiſche grenzenden Feinheit ausgeführt. Die in den Zügen des 
Snitialbuchitaben B, in der die Miniatur angebracht ift, befindliden En- 
gel — blau in blau — find ein wahres Muſter von Zartheit, Grazie und 
Geſchmack; bejonders meiiterhaft ift die Draperie; — in glewhzeitigen Deuts 
[hen Gemälden würde man eine ähnliche Volltommenheit in der Gewan⸗ 
dung vergeblich ſuchen; felbit der zwei Jahrhunderte fpäter lebende Dürer 
iit in feinen Faltenwürfen nit aller Härte baar. Die andern Bilder diel- 
len größtenstheils bibliihe Scenen dar, und laſſen insgefammt die Pinſel⸗ 
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fekigfeit Trolina's bewundern. In allen äußert fich eine ſolche Waͤrme 
des Gefühle, der „Gottesminne“, daß man fie innige, in Farben ausge: 
drüdte Gebete nennen könnte. Der Geift des Abenteuerlichen, der im ' 
Mittelalter eine fo dramatiſche Nolle fpielte, bekundet ſich aud in den Aras 
besten des Liber Viaticus, die bald ein fabelbaftes Moniteum, bald Kämpfe 
mit Löwen und Drachen u. dgl. zum Borwurf haben. Sn den Randvi⸗ 
gnetten fiebt man jtellenweife Mignonportraits von Gelehrten aus der 
Karoliniſchen Seit, 3. B. des Abts Neplach, Peters Hradecky, Sulko's von 
Woſſehrad, des Erzbiſchofs Oczko von Wlaſſim und A. von denen einige bei 
dem Verfaſſer des über Anregung Carls IV. arrangirten Lexicons „Bohe- 
ınarius‘ betheiligt waren: Trotina bat auch in diefe Galerie feiner berühmten 
Zeitgenoffen mit liebenswürdiger Collegialität dag Portrait des gleichzeitig mit 
ihm in Flor jtehenden Malers Ventrosus (Petr Bruchath) verfegt, deifen 
Miniaturen ein in der Schatflammer der Sct. Veitskirche verwahrkes (und 
gleich zu beiprechendes) Miſſale ſchmücken. Dieſe Portraits find voll Aus⸗ 
deud und der Ausdrud voll Kraft und Raturwahrheit; Durch befundere. 
Bodlendung in den Conturen zeichnen ſich namentlich Die Scurzirungen der 
Köpfe aus. In der Compoſition äußert ſich durchgehende eine reizende 
Naivität, die eben fo gefällig im Gebiete der Malerei aufteitt, wie auf 
dem Gebiete der Poeſie der einfache, ungefünjtele Ideen» und Gefühlsty- 
pus der Nationallieder. Das Colorit trägt durchgehende eine wohlthu⸗ 
ende Friſche und erinnert an die leuchtende Farbenpracht fpanifcher 
Miniaturen aus dem 16. Jahrhundert, die ſich in der Bibliothek zu Klo⸗ 
fierneuburg befinden und von erbeblichem Kunſtwerth find. 

Das dritte Manufeript,. ein Drationale des obengenannten Erzbi- 
ſchofs Ernit, enthält au einige Miniaturen don Trotina's Hand, welche 
die erite Phaſe feiner künſtleriſchen Entwidelung zu reprüjentiren ſcheinen 
und nicht fo vorzüglich mie die eben Geſchilderten find. 

In der Schatzkammer der St. Veitskirche befindet ſich ein Miſſale 
des Prager Erzbifchefs und Cardinals Oczko von Wiaſchim, das mit fech- 
zehn äußert anmuthigen Miniaturgemälden von dem vorbin genannten 
Peter Bentrofus (Biuchaty) geziert iſt. Sie jtellen beinahe durch⸗ 
gehende biblifhe Scenen dar und zeichnen ſich ebenfo durch Friſche und 
zarte Behandlung der Farbe, als duch Naivität der Darſtellungsweiſe 
aus. In dieſem Miſſale befindet fi unter andern auch das Portrait des Erzbi⸗ 
fshofs Oczko von Wlaſchim, welches viel Aehnlichkeit mit dem Bildniß dee» 
felben Dchto hat, das in der fogenannten jtändifchen Galerie ausgeſtellt und 
von Theodorih von Prag, dem „pictor ingeniosus“‘, wie ihn Kart IV: 
nannte, gemalt iſt. Außerdem befindet fich in der Schagkammer der »Doms- 
kirche eine Apokalypfe aus dem 14. Tabrbundert mit phantaitifchen, die My⸗ 
ſtik des Mittelalters fcharf charakteriſirenden Federzeihnungen von Wen—⸗ 
3e8laus Dartur. — Auf dem Chor derfelben Kirche finden mir 
aud ein Geſangbuch in großem Folioformat, welches im Fahre 1530 Fo. 
Taborſty de monle Klokolina geſchrieben und der Prager Bürger. 
Fabian mit mehreren Bildern verſeben bat, die reih an Figuren und mit 
Phantaſieſchwung componirt find. 

Zn der k. k. Prager Lniverfitätsbibliotbet verwahrt man ein Evan- 
gelistarium, weldes im 12. Jahrhundert der Wyſſebrader Kirche gebörte; 
die Bilder dieſes „Codex Vyssehradensis“ befunden eine glüdliche 
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Naturbeobachtung und find gänzlih frei won dem @infiuffe der im 12. 
Sabrhundert beinahe ausfchlieglich tonangebenden byzantiniſchen Ralerſchule. 

Hier müſſen wir indeß den „Kunftbriefen” in’s Wort fallen. Dem 
bei Gelegenheit des genannten Coder fällt ſich Dr. Baagen folgender 
maßen vernehmen: „Der Wyſſehrader Coder, der wol fiber der erfim 
Hälfte des Xl. Jahrhunderts angehört, beweif't, daß ſchon fehr zeitig ein 
Einflug rom fräntifhen Reihe nah Böhmen ftattgefunden bat. Denn, mit 
Ausnahme der Art des Segneng nad dem Ritus der griechifchen Kirthe, 
zeigt der Coder keinen buzantinifhen Einfing, fondern gleiht in Auffaſſung 
und Zechnit den echt romanifchen Miniaturen des X. Jabrhunderts fs 
fehr, daß man verfucht wäre, ibn für fränkijcher Abkunft zu, halten — wenn 
fih nit (hun bier dag den ſlawiſchen Denkmälern eigenttämliche Pol⸗ 
ment von fehwarzer Farbe zum Auftragen dee Goldes vorfände, während 
alle anderen Bölker, welhe den Goldgrund angewendet, zur Folie den 
Bolus (der bekanntlich rotbbraun it) gebraucht baben.” Mit Belanntma 
hung dieſes leßteren Kriteriums glauben wir zugleid vielen Kunſtliebha⸗ 
bern einen willtommenen Dienit zu erweifen. Und fo kehren wir zu un 
feren „Kunftbriefen” zurüd. 

In der Prager Univerfitätsbibliotbet befindet fih auch ein von des 
Mönch Kolda illuftrirtes (Gebetbuh der Tochter Premyſt Otokar's H., 
Kunigunde, die im Jahre 1310 Aebtiſſin des St. Georgkloſters in Prag 
war. Unter Kolda’s Miniaturen fällt befonders ein Veronicatuch mit dem 
Kopf Cbriſti auf, welches ton bervorſtechender Schönbeit und voll geiltigen 
Ausdrudes if. 

Ferner befigt das böhmifhe Muſenm eine Bibel — die Biblia Ja- 
romiericensis vom Jahre 1259 — deren Illuſtrator fi) Bohusse Lu- 
tomericensis nennt und ſich ſelbſt (jo wie den Schreiber der Bid, 
Sbignev de Ratibor) in einer Initiale porträtivt hat. Bohuſche ül 
in vieler Beziehung ein liebenswürdiger Künftler vom reichiten Humor, in 
defien Miniaturen ſich der Bett Des Abentbeuerlihen und Phantaſtiſchen 
recht deutlih ausdrückt. 

Sleih auf dem eriten Blatte verſinnlicht derſelbe mit feinem Pinſel 
die Schöpfungsgeichichte. Die Creirung des Tages» und Nachtwebchſele 
vermeinte ernicht ſprechender fhildern zu fönnen, ala wenn er dem Welten⸗ 
fhöpfer die in zwei Hälften getheilte Erdkugel, von denen die eine wei, 
die andere braun iſt, in feiner Rechten balten ließ; diefe Hälften find zur 
größeren Berdeutlihung unter einem beträcbtliben Winkel gefpalten. Ar 
einem anderen Bildchen jest Gott die Sterne mit der Hand auf die Him 
melsdecke. Auch die Erfhaffung der vierfüfligen Thiere iſt mit Pindlider 
Naivetät dargeftellt: die Neuerfchaffenen umfteben im ftrengiten Paraltelismus 
den Herrn der Welt, und ſchauen ibn, ala ob fie ihm für die Gabe ihres 
Dafeins danken wollten, gemütblib an; fie tragen alle möglichen Farben, 
die Alles andere, nur nicht naturgemäß find; fie find 3. B. ziegelroth, veil⸗ 
chen⸗ und bimmelblan, maigrün ıc, mas wol darin Entihufvigung finden 
fann, dag fie in der torfündflutbliben Aera zu ihrer Eriftenz gelangte, 
aus der feine naturhiftorifhen Daten zur Darnachachtung für den Künflr 
übrig blieben. In aͤbnlicher Weile ift die Erſchaffung des erſten Menſchen⸗ 
paares, ihre Sünde und die Folgen derfelken von Bohuſche geſchildert; af 
einem diefen letzteren Moment darjtellenden Bilden fieht man die Ahns 
frau des Menfhengefchlehtse, Era, mit dem Ordnen von Küchengeſchirren 
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sup lftiat; fic trägt dabei eine blaue Nobe und eine mit Spigen garnirte 
Haube; auch Adam, der — nebenbei erwähnt — mit einer rotben Tunika 
befleidet iſt, ericheint an die Profa der Oekonomie Mfeſſelt und befafit ſich 
wit Holzſpalten. Diefe Kindlichkeit und Harmloſigkeit, die ſich um einen 
oder mehrere Anachronismen nicht niel kümmert, verleiht den Schöpfungen 
der alten Meiſter einen eigenthümlichen Heiz; beſonders bewunderswerth 
und das Gemütb- anregend tritt fie in den Heiligenbiſdern der aftdeutfchen 
und niederländischen Schule auf, in denen ſich fu viel wohlthuende Wärme 
des Gefühle und rühkende Frömmigkeit ausfprict. 

Was die Technik anbelangt, die fih in den Miniaturen der Zaromierjer 
Bibel kundaibt, können wir dem Meiſter Bobuſche nur Rühmliches nach⸗ 
fagen. Auf den eriten Blättern der Bibel fiebt man zwar bie und da eine 
an's Byzantiniſche erinnernde,; jedoch verzeihliche Starrbeit der Zeichnung 
und Wonotunie der Farbe; allein je weiter man kommt, defte entfchiedener 
sftenbart fi) dad Geſchick des Malers in der Zeihnung und im Eolorit; 
eine Miniatur, die Unterredung Mofes mit Gott darjtellend, it foger 
meiiterhaft in Bezug auf dag chiaroscuro, das in einer fürmlich diatoni- 
fhen Farbenirala die feiniten Scatten- und Lichinuancen der Drapperie 
ausdrüdt, fo daß es Lebbaft an die koͤſtlichen Seidengewänder eines Mieris 
und Don erinnert. 

Die zabliofen Standarabesten, für welche Bohufche eine auffallende Vor⸗ 
liebe hatte, enthalten zumeift Carricaturen der baroditen Formen, die ſich durch 
ihren Phantaſieſchwung und reihen Erfindunasgeift augzeihnen. Sie ftellen 
bald einen Strauß mit Efelsohren und einer Narrenkappe vor, bald einen horn 
biafenden Hafen, oder einen Cyclus von Centauren, die übrigens ziemlich 
cinilifirt ausſehen; Zwei von ihnen halten — anjtändig gekleidet und mit 
Schild und Spieß bewaffnet — ein Turnier ab; ein Dritter, der eige Krone 
trägt, bat die Laune, jich mit einer brennenden Tadel ten Schweif anzu⸗ 
zunben, was ihm jedoch nicht fehr zu behagen feheint, da er ſich bei diefer 
Selbitmarter ſcheu aufbäumt; bald ſind fie eine komiſche Zufammenfegung 
aus einem menfchlichen Kopf, einem Bugelleib, den Füßen eines Quadruped's 
und einem Drabenfhweif u. dal. (ine diefer Randgrotesken ftellt einen 
Hann dar, deilen Bart fi einer wellenförmigen Verlängerung erfreut, die 
jo beträchtlich it, daß. auf ibr eine wanze Jagd abgehalten wird; — eine 
andere einen Selbitmörder, der das ſchwierige Erperiment unternimmt, ſich 
ein Schwert durchs Dbr und durch den Mund zu treiben; anderwärts ſieht 
man Mufitbefliifene, die einen Dudelſack oder eine Violine behandeln und 
dabei graziöfe Attitüden annehmen. Befonders bäufig findet man in- den 
geiftreihen Karricaturen Bobufhe's Affen mit dramatiſchen Nollen bedacht, 
die oft mit fo kecker Laune ausgeführt find, daß man ſich eines „Heinen La⸗ 
chend“ nicht erwebren kann; fo erblickt man unter ihnen ein Aeffchen, wel 
ches Lyra fpielt und dazu ein Außerit rübrendes Geſicht macht; ein anderes 


fingt aus einem Liederbude. Selbe gemalte Wie findet man in den 


manniafaltigiten Formen beinahe auf einer jeden der 1000 Seiten der Bibel; 
fie beweißen die Unerſchöpflichkeit der Phuntafie und Schöpfungskraft des 
alten böhmiſchen Meiitere, welches Prädicat Bohuſche mit vollem Rechte ver- 
dient; denn feine Grotesken zeigen trog ihres Verzerrungseſprit's fo viel 
rühmenawertben Geſchmack und Grazie, daß man ed faum glauben lann, 
ſie ſeien in Jahre 1259 componirt. 
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Die Bibliothek des Kreuzherrnkloſters beſitzt ein Bretiarium wem 
Srofßmeifter Leo aus dem Jahre 1356; die Gemälde, Die Diele Ma . 
nufeript ſchmuͤcken, find für die Zeit, in der fle aefchaffen wurden, von bober 
BDollendung; fie erinnern wegen ihrer Anmutb und zarten Auffaſſungs⸗ und 
Darftellungweile lebhaft an Giotto. Außerdem find bier zwei Antiphanarien 
aus dem 16. Jahrhundert, melde mit torzüglihen Gemälden verziert find; 
in einem derfelben überrafsbt wamentlih das Bild der beil. Dreifaltigkeit, 
Das in Bezug auf Feinbeit und Delikateſſe Der Ausführung wirklich nichts 
zu wünſchen übrig läßt; die hie umd da in dieſen Geſangbüchern angebrad: 
ten Porträts zeichnen fich durch Kraft und Adel des Ausdrucks aus, und 
find mit bewundernswertbem, ind aerinafte Detcil eimgebenden Fleiße ge 
malt. In der Bibliotbet des Franziskanerkloſters zu Maria Schnee befin 
den ji Drei Gefangbüder mit Miniaturen ans dem 15. Jahrhundert, von 
denen zwei von Mathias de Kecz recht nett illuſtrirt find; namentlich 
feffeln die Arabesfen wegen der Manninfaltigkeit und Grazie der Motite 
die Aufmerffamfeit des Beſchauers. 

In der fürftlid Lobkowig'ſchen BiMiotbet wird die +hodintereilant 
Biblia picturala von Weliflatw verwahrt; fie rührt aus dem 13. Jahr: 
hundert ber und enthält gegen 800 Bilder, weiche die Bibel von‘ de 
Schöpfungs- bis zur Maſſionsgeſchichte iluftriren und eine freie, echt 
künſtleriſche Schöpfuugstraft beurtunden. Die Gemänder in Weliſlaw's 
Bildern find ſchön geworfen, die Köpfe haben größtentbeils ovale, fchöne 
Zormen und drüden nicht -felten individuelle Seelenzaftände aus. Beim 
ders anziebend find die erfonificationen, die Weliflaw in feiner Bible 
piclurala darjtellte. Die Nacht 3. B. reprafentirt ein halbnacktes, mit einem 
Spieß bewaffnetes Mädchen, Den Tag ein bauspadiger Anabe mit Füll⸗ 
born, aus welchem Flammen bervorfchießen; ſelbſt das Verſinnlichen abftrao 
ter Begriffe machte unferem Maler nicht viel Schwierigkeiten; den Weltab⸗ 
arınd („abyssus‘*) jtellte er 3. DB. einfach. durd eine Neibe von Wellen⸗ 
linien dar, die er mit grüner Eure überzogen bat. — Außer diefer Bibel 
befindet fich in derſelben Bibliothek ein Pontificale, dem Anſcheine nad 
aus dem 14. Jahrhunderte, welches im Jahre 4578 dem Kardinal Garl 
1. von Lothringen gebörte, und deſſen Miniaturen in frappanter Art an 
die Bilder von Bohuſche in der Zaramierjer Bibel erimern. Diefes Pon⸗ 
tificale ift veih an komiſchen Nandzeihnungen, in denen ſich der Tediig 
Humor offenbart; fie würden für eine Feder, die es liebt, über Aunfiwerkt 
Bambocciaden zu ſchreiben, einen fehr ausgiebigen Stoff zu einer humori⸗ 
ftifhen Monographie liefern. 

Im Prager Stadtarchis werden zwei Geſangbücher aus dem 16. 
Jahrhundert verwahrt, die deswegen intereifant find, mei die darin befind⸗ 
lichen Bilder von Handwerkern gemalt wurden; diefe Canzionale wurden 
namlid auf Unkoſten der Prager Zünfte verfertigt und da haben es nm 
jene Zunftmitglieder nicht unterlailen, in diefen Geſangbüchern ihr Maler: 
talent glänzen zu laffen. Beſonders waren fie für Die Illuſtrationen ihrer 
Namen eingenommen; fo bat.3. B. der Mefferfchmied Gjäp einen Scuu 
der Schneider Krjepelta eine Machtel, der Bäder David den Hirtenfudli 
David. im Kampfe mit dem Philiſter Golins und der Schufter Idbann 

Lazar sine elegifhe Scene aus dem Leben des Lazarus aufgegait. Su 
- einem der Geſangbücher befindet fih auch ein hiſtoriſches Bild, Welches die 
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Erſtirmung Prags duch Metzger unter ter Regierung Heinrichs vpn 
Kärntben daritellt. Ä 

Zum Schluße fei noch erwähnt, dag die. Ertravaganzen der künſtle⸗ 
rischen Phantafic, denen man im Mittelalter fo häufig begegnet, auch in 
der Plajtit gefunden werden, und zwar befonderd in den arciteftsnifchen 
Arabesten gothifher Gebäude, die Anajtafing Grün in einem feiner legten 
größeren Gedichte treffend „Steinmegerwig" nennt. Auch der Prager Alt 
ftädter Brüden- und der Pulverthurm, fo wie das nördlide Eingangsthor 
der Teinfirche, Tann? folhe Steinmeßerwige aufweiſen, die mitunter nicht 
ſehr aͤſthetiſch find. 

So weit die „Kumitbriefe”, welche zugleich verſichern, daß auch in 
der Bibliothek des Strabömerjliftes und des Minoritenklofters zu Et. Ja⸗ 
tob (?) ia Prag mehr oder minder Beachtung verdienende Manuffripte 
mit Miniaturen vorrätbig find. 

Die altböhmiſche Malerkunſt fchildert übrigens Dr. Waagen in fol 
gender Weife: „Der Charakter der böhmifhen Malerfchule *) des XIV. Jahr⸗ 
bunderts ift eine Modififation einer idealiftifhen und fehr jtylgemäßen Rich⸗ 
tung, welche, obwol zuerſt in Köln beobachtet, von der Mitte des XIV, 
Jahrhunderts ab zu gleiher Seit in ganz Deutfchland, den Niederlanden 
“und Frantreih herrihte Für Zheodorih von Prag (vgl. J. Bd. ©. 364), 
deffen Karliteiner Bilder ſicher beglaubigt find, beſteht diefe Modifikation 
vornehmlich bei den Münnern in dem Streben nah Grandioſität und 
Hürde, welches mit einer gewilfen Schwerfülligfeit und zu großer Aus⸗ 
bildung der Formen, befonders der der Nafen mit breitem Nüden, verbun- 
den ijt, in weitgeöffneten Augen, in einem febr feinen grauen Zone der 
Schatten und Halbtöne und einer höchſt zarten Verſchmelzung der flülfi- 
gen Farben. In den Werfen anderer böhmiſchen Maler jener Zeit ift, 
zumal in den etwas geſchligten Mugen, beftimmt ein Einfluß DER treffli- 
hen italienifhen Malers Thomafo da Modena (. Bd. J. ©. 363), den 


Karl IV. nah Böhmen berief, unverfennbar. In den Miniaturen gefelt - 


ſich noch ein Einfluß aus Frankreich und den Niederlanden hinzu, welder. 
wol am natürfichiten datucd zu erklären ift, daß jener Kaifer, weicher feir 
nen geliebten. Böhmen in jeder Beziehung das Trefflichſte zuwenden wollte, 
dergleichen Miniaturen. aus Paris, dem Damaligen Hauptort für diefe Kunft, 
mit nach Prag gebracht hatte An Schönheit der Farben, an Feinheit der 
Ausbildung find die durch die Beifchrift böhmiſcher Maler (z. B. eines 
Zbinko von Trotina) oder anderweitig jiherbeglaubigten. böhmifchen 
Miniaturen den gleichzeitigen dDeutfhen allerdings überlegen, 
Zugleich iſt darin ungleich mehr, ale aug den Wand» und Staffeleigemäl- 
den diefes Landes ein lebhaftes Gefühl für eine fehöne und- gefüllige Bils 
dung der Köpfe, zumal der weiblichen, und für Anmuth der Bewegungen, 
als durchaus eigenthümliche und febr uudgezeichnete Eigenſchaften der böh— 
miſchen Malerihule des XIV. Jahrhunderts, zu erfennen. Hiezu kommt 


no bei den Porträten .ein fehr achtbarer Grad der Individualiſirung. — 


Uebrigens ſcheint es ungleich weniger darauf anzukommen, ob in Böhmen 
fremde Einflüße auf die Kunjt jtattgebabt haben, welche in der Verkettung 


°) Alp eine Malerihule wird ven Böhmen ſchon im Karoliniſchen Zeitafter 
von ven Kunfhifterilern zugeſtanden?! DR 
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der Kunitgefchichte ſich bei allen Voͤllern des Mittefalters darthun laffen, 
als vb die Böhmen das Ueberkommene in ihr eigenes geiftiges Lebensblut 
verwandelt und mit Geift und Geſchick daraus etwas Eigenthümliches ton 
Bedeutung berausgebildet haben — was allerdings durchaus der Fall if“ 


Denkwürdigkeiten des Hauſes Voſenberg. 


Der Urſprung bes Saufes Noſenberg. 


Die in der böhmijchen Geſchichte vom XIII. bis XVII. Jaheh. oft ges 
nannten Herrengefhlebter von Nofenberg ron Neubaug, von 
Randftein, von Auftie, ron Etra}, und die früh erfofhenen be 
fondern Linien von Krumman, Bittingau, Gragen, Zom 
nis u. a. m. ftammen (nacb Palacky) insgeſammt von einem und demſel⸗ 
ben Ahnberrn ab, der in der zweiten Hälfte Des AII. Jabhrhunderts lebte 
und Witet (bisweilen auch Comes Witko, aub Witego de Purschitz 
d. i. Preiig) genannt wurde Im 3. 1169 war er oberjter Truchfeß am 
Hofe König Wladiflam’s 1. von Böhmen, im Jahre 1184 Eaitellan ron 
Prachen. Seiner Sendung an den Kaifer Friedrih I. (Barbaroſſa) im 3. 
1173 wird in der böhmischen Gefchichte gedacht, fo wie feiner langen 
mung in der bfutigen Schlacht bei Lodenig im J. 1179. Noch im J. 
41192 unternahm er eine Wallfahrt zum Grabe Ehrifti, ftarb aber bald 
nah der Heimkehr im 3. 1194. 

„&r binterließ 4 oder 5 Söhne, welche fein Geſchlecht fortpflanzten 
und, mit Ausnahme Heinrich, inegefamt nur Wite? hiefen. Da auf 
fie ihre Nachkommen vorzugsmweife Witer tanfen liegen und erbliche 70 
miliennamen zu diejer Zeit in Böhmen noch nicht üblich waren: fo nannte 
man das ganze Gefchlecht lange Zeit nur Wittomici, Witconides, 
Witegonides, d. 9. Nachkommen des Witek“ | 
Von des erften Witek Älteftem Sobne Witet, derin Urkunden von 
1197 bis 4236 genannt wird, ftammt die Linie der Herren von Krum⸗ 
mau ab, welche fhon zu Anfange des XIV. Jahrhunderts erloſch. Dieſes 
zweiten Witeks Sohn, des erften Entel, mar Zawiſche (1216—1242), 
fönigliher Unterfämmerer im 3. 1236 und Vater von Budimoj (1220- 
1265), auf Krumau und Bitet (1220—1277) auf Natzeratz. Budiwoj's 
ältefter Sohn war der berühmte Fa wiſſch von Falkenſtein (1272— 
1290), gemeinhin obgleich unvichtig, „non Nofenberg” genannt, der zmeite 
Gemahl der Königin Kunigunde von Böhmen, von deſſen Verhältniffen zu 
König Ottokar II. und Wenzel IL, und tragiſchem Ende in der böhmifchen 
Geſchichte umjtändlich gehandelt wird. Seine jüngern Brüder maren Wi— 
tet auf Frauenberg (Hlubofa 4272—1290) und Bot (1272—12R). 
Witek's von Naczeratz (1220—1277) Söhne waren Heinrih ron Krums 
mau (1272—1291). Alle diefe waren in Zawiſch's Fall mehr oder me 
niger verflochten. Bon ihren Nachkommen iſt weiter feine Rede mehr, 


‚und Krumman kam in den Befig der folgenden Linie.“ 


„Des eriten Witet CH 1194) zweiter gleihnamiger Sohn ſchrieb ſich 
noch im J. 1220 Witek von Preis (Verhyis), befand ſich aber ſchon 
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por dem 3. 4231 im Befige der füdlichiten Gegenden Böhmen’s; da, mo 
fpäter Die Burg Rofenberg und tags Stift Hobenfurt erbaut wurden. Die 
fünfblättrige Nofe, Das gemeinfhaftlihe Wappen des ganzen Geſchlechts 
Her Witkowitze, erfcheint zuerft in einer ron dieſem Witek ausgeitelten Ur⸗ 
funde vom Jahre 1220, jest im Worfiter Archive. Unter feinen Söhnen 
wurden nur drei in der Geſchichte bekannt: Wok der ältefte, dann ein 
S mil und der jüngfte Witek, zunenannt von Priibenig. Diefer ſtarb 
fhon vor 1262 und_feine Nachkommenſchaft erloſch vielleicht in feinen uns 
mündigen Kindern. Son Emil gefchieht nur im J. 1257 Erwähnung 
wo er an der Geite feines Bruders Wot bei Mühdorf focht. Diefer Mo 
ift aber der berühmte Erbauer der Burg Roſenberg um das J. 1246, 
der Stifter von Hobenfurt im J. 1259, königl. Oberſtlandmarſchall in 
Böhmen (1254— 1262) und Seneral-Eapitän von Stevermarf unter Kö— 
nig Dttofar IE (4260--1262). Er vermäblte ſich bei fhon ziemlich vora 
gerücktem Alter mit der jungen Gräfin von Schauenburg in Oeſterreich 
und farb zu Gras in Steyermark am 3. Zuni 1262, mit Hinterlaffung 
zmeier unmündigen Söhne, Heinrich und Witef. Yetterer blieb uns 
vermäblt; Heinrich ton Nofenbera gelangte aber zu aroßer Macht und 
ſtarb als königl. Oberſtlandkämmerer in Böhmen. Wie er den rümifchen 
König Albrecht feinen geliebten Anverwandten nennen (cunsanguineo 
meo carissimo — quos sanguinis unit indentilas), daher mit dem 
hohen Haufe Habsburg verwandt fein fonnfe, wiſſen wir nicht zu erfläs 
ren. Heinrichs Sobn, der tapfere Peter von Nofjenberg, per 
mählte jih im 3. 1316 in erfter Ehe mit der böbmiſchen Königin Witwe 
Viola ron Tetſchen, und ſtarb 1347 mit Hinterlaffung von fünf Söhnen 
aus der zweiten Ehe mit Kstharina von Wartenberg, nämlich: Heinrid, 
der 1316 in der Schlacht bei Erefiy fiel, Peter, Prager Domprobſt 7 
1384, Io ft, böhmifher Oberjt-Landtämmerer + 1369, Ulric, + 1390 
(Vater des nachmaligen Oberjtburggrafen Heinrich * 4412) und 30: 
hbann + 1389. (Sommers Böhmen IX. 60). 


Wilhelm von Nofenberg. 


Unter den Nofenbergern ragt Wilhelm, Negierer des Rofenbergis 
fhen Haufes, Dberitburggraf des Königreichs Böhmen, Sitter des goldenen 
Vlißes ac. in vielfacher Beziehung glänzend hervor. 

Wilhelms Reichthum mar beinahe unermeßlih und ein Gegen» 
fland Des Neides wie der Bewunderung feiner Zeitgenoſſen. Balbin 
fhreibt Darüber an zwei Stellen feiner „Miscellanea historica regni 
Bohemiae” einmal im 37. Hauptitüd des erften Buches, dag er: „„Wil- 
helm de Rosis diviliae ingentes et suppar magnificentia‘' über- 
ſchrieb und im dritten Buche unter der Aufjchrift: „„De Thesauris Wil- 
helmi de Rosis, Crumloviae domini.“ 

Die Felle Wilhelms hatten faum ihres Gfeihen an Pracht umb 
Aufwand und wurden nicht felten durch die Gegenwart erlauchter Perſo⸗ 
nen aus dem öfterreichifden Kaifer- Hanfe oder andern Negentenfamilien 
verherrlicht. 

Am 16. April des Jahres 1561 erhielt er zu Weſſely einen 
Beſuch des Erzherzogs Ferdinand, der mit einem bedeutenden Ge⸗ 
folge von Herren und Nittern bei ihm einſprach Wilhelm Hatte alles 
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aufgeboten, fol einen Gaſt nad Stand und Würde zu beiwirthen. Triumpf- 
bögen und köſtliche Pujthäufer waren in der Stadt und draußen in Bäl 
dern und Feldern erbaut worden. Am 17. April gab es eine große Jagd. 
Am 18. Diorgens tummelte ieh Wilhelm mit feinen Gälten wieder & 
gend in den Waldungen; der Nahmittag wurde beim Becher und Würfel 
fpiel zugebracht und Abends zwei Bären gehetzt. Am 419. und 20. uw 
texbielt man ſich wieder mit Bärenhegen und ritterlihen Kampfipielen, mit 
Armbrufts und Büchſenſchießen. Den Beſchluß des einen Abends machte 
ein Hahnenkampf, zu dem zwanzig verwendet wurden, den des andern 
Fünfzebn Paar Doggen, die im blutigen Einzelntampf vorgeführt wurden. Ba 
diefen Spielen erbielt der beſte Arınbruitfhüge vom Herrn von Nofe» 
berg 100 Thaler, der beite Büdhfenibüge einen goldenen Becher, der 
Sieger im Wettrennen 100 Thlr., der Beliger jeder fiegenden Dogge 150 
Thlr. und der Gewinner im Hahnenkampf 1000 Stück Karpfen. Auf 
kam Lei diefem Anlaffe das Laffifhe Diskusfpiel in Böhmen zuerit in 
Aufnahme; wer den ehernen Disfus am weiteften in die Nennbahn ge: 
worfen, gewann 200 Thaler. Mehrere junge Herren und Nitter nahm 
Wilhelm ſelbſt durch eigenbändige Erteilung eined Schlages mit der 
Flaͤche des Maidmeilers in die Waidmannszunft auf. 

Uebergroß war Herin Wilhelms prunfender Aufwand, ala die 
Stammverwandten der Nofenberge, die italienischen Fürſten Orfini, in 
den Jahren 1553, 1554 und 1566 nad Böhmen kamen. 

Fürdtend, die Pefer dur die trodene Aufzählung aller damals der 
Drfinig zu Ebren veranftalteten Feſte zu ermüten, gebe ich lieber eine 
charakteriſtiſche bijtoriiche Anekdote aus jenen Tagen: „Als nämlich einſt de 
wälfhen Säfte den Wunſch ausſprachen, die Aofenbergifben Schagtammern 
befichtigen zu Dürfen, bat fie Wilhelm die 8 Tage zu verſchieben 
Waͤhrend diefer Zeit ließ er feine Amtshauptleute vor ſich fordern, und 
befabl ihnen, auf allen Noſenberg'ſchen Majoratsaütern bekannt zu maden: 
„Es feien die Fürjten Or ſini, feine Stammverwandten, aus Wälſchland 
gekommen, um ihr Recht auf das Nofenderg’fche Majorat vor dem Kaiſer 
Marmilian geltend zu mahen, und er Wilhelm verurtbeilt, ent: 
weder den Schätzungswerth feiner Güter den Orſini's baar auszuzahlen 
oder alle feine Befigungen mit dem Süden anzufehen. Nun läge es nur 
an feinen treuen Untertbanen, ob fie Wilhelm, ihren alten Herrn, ade 
die waͤlſchen Aremdlinge ala Obrigkeit vorziehen. Wäre erfteres der Fall, 
fo follten fie den erfchöpften Kaſſen Wilbe im’ 8 binnen acht Tagen aud: 
helfen. Jeder möge feinen Beitrag nah Möglichkeit auf das Krummenet 
Schloß bringen, ſeinem Scärflein aber feine Adreſſe beizufügen nicht um 
terlaſſen.“ — Die Untertkanen aber fiebten Hrn. Wilhelm wie einem 
Vater; fie ſchwuren alle, ihn, ibren angeſtammten Herrn nimmer zu ver 
laſſen und gelobten zur ygenebenen Friſt Geld in Hülle berbeizufchaften. 
Don jenem Tage an hatten die Beamten auf Krummau kaum Hände ge⸗ 
'aug, Das wie Waſſer herbeiltrömende Geld zu empfangen und deſſen Cm 
fang zu bejtätigen. Bald waren vier weite Säle des Schlojfes Ara 
mau von dem durch die Unterthanen in Kälten und Sädeln in Gold und 
Silber berbeigefhafften Gelde ganz und gar angefüllt. Dieſer Anbiit 
machte die Fürſten Drfini ftumm, Doch ie wuchs ihre Verwunderung, ale 
He, Wilbehm nun erit in feine eigentliche im großen Schloßthurme be 
findlihe- Shaplammer führte! Hier waren die von feinen Ahnen aufge 








fpeicherten und durch ihn und feinen Bater (beſonders aus den Reichen⸗ 
feiner Silbergruben) bedeutend vermehrten Schäge des. Haufed Noſen⸗ 
berg aufgeſtellt. Darunter zogen namentlich ſechs große, goldene, bis an 
Gen Nand mit aemünztem Golde anarfüllte Gefäße in Geſtalt von praͤch⸗ 
tigen Pfauen die Bewunderung der Gaͤſte auf ſich; ihre audgebreiteten, 
maſſiv goldenen Nadfhmänze nlänzten von Perlen und Edelſteinen, Die 
berrlichen Federkronen waren won der künſtlichſten Gmaillirung (eine alte 
Sage meinte, e8 ‚baben ſich die alten Roſenberge dieſer goldenen Pfauen 
bei töftlihen Gelagen als Trinkbecher bedient). Beim Hinausgeben bes 
gann Wilbelm zu feinen bewundernden Bäften: „Ihr faht, meine 
werten Freunde und Bettern! meinen Schatz, doch ift davon nur, mas 
ihr in jenem Thurm faht, mein eigen. Die Schätze in den ühriaen Gemädern 
gehören mir nur gemeinfchaftlih mit meinen Untertanen. Hätte ih auch 
taufend Mirinden Goldes, fo würde mich der Beſitz dieſes Goldes, doch nicht 
in. dem Grade beglücken, wie die Liebe meiner trewen Unterthanen. Seht, 
wie groß ihre Liebe gegen mich iſt, wenn fie gern und willig ihr Alles 
mit mir tbeilen! Mcht rothes Gold bildet meinen größten Schatz, fondern 
die Treu, Liebe und aufopfernde Ergebenbeit der Meinen” Herr Wil⸗ 
beim ließ hierauf Alle, welche ibm jene Gelder vorgejtredt hatten, nad 
Krumman laden, überbäufte fie mit Gnadenkezeugungen, inter er dem ein 
Stück Wald, jenem eine Wieſe, vinem Dritten einen Acker febentte, Dem 
Dierten Giebigkeiten und obrigfeitlihe Laiten erließ, nod andern Gunaden⸗ 
briefe ausftellte, und gab ihnen und ihren Angehörigen ein glänzendes 
Gaſimal, nach deffen Ende jeder feinen Vorſchuß wieder erhielt. —. Sein 
zweites Beilager (mit der Markaräfin Sophie) war, wie Balbin, dem 
die Nofenberg’schen Nechnungsbücher tworlagen, angibt, das Loftbarjte unter 
allen Aeften, De Wilbelm je veranitaltete, weil dasſelbe in Berlin 
nebalten ward. Die Hochzeit fand daſelbſt am 14. Dezenber 1561 ſtatt. 
Bilbelm war ſchon am 5. Norember von Prag über Pirna dabia 
abgegangen. Außer der Braut Eitern waren folgende bobe Gäfte bei der 
Horbzeitäfeier anmwefend, die ale auf Wilhelms Koiten unterbalten 
wurden. Der Kurfürft Auguſt von Sachſen und feine Gemalin, 
der jüngere Herzog Franz von Sadfen, gefolat von 29 Edelleuten 
(darunter die Herren Ehriftopb von Haugwitz, Thylo non 
Trotta, Bernard Ficzthum, zwei Herren von Schönberg, der Graf von 
Altenburg, Hans dv. Karlomis und Kurt v. Arnim) mit ei- 
nem Troſſe von 402 Wagen- und 164 Neitpferden — Markgraf I os 
bann ron Brandenburg mit feiner Semalin, der Fürft Hein 
rich von Kiegnig Fürſt Ernttvon Anbalt und Graf Mar 
tin von Hagenſtein (mit 285 Pferden) — Fürſt Johann don 
Mecklenburg (mit 85 Pferden — ter Erzbifhof von Halle, 
Hans Jörg Graf von Manngfeld, der Obriſt⸗Hofmeiſter non 
Yimslebenc?), der Hofmarfihal von Drarendorf und vide Reichs⸗ 
barone (mit 244 Merden) — der Markgraf Hans Gepora, .det 
Bf zu Stotlbera, Graf Wilbelm von Hagenitein und der 
Graf von Barbe (mit 300 Perden) — der Landvogt der 
Niederlaufig der Burggraf von Dobna Her Eu 
ſt ach v. Schlieben Kafparr Mintwig und andere lau 
jig’ihe Edle mit 412 Pferden), Aus Böhmen Hr. Adam v. Shwars 
jenberg, Graf Sebaftian vr. Buttenjtein, Hr Saroflaw 
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r. Kolowrat, und Hr. Heinrich v. Waldftein mit zehlreichen 
Gefolge. Das größte Gefolge hatte aber der Bräutigam, Hr. Wilhelm 
vr. Rofenberg, unter dem fich folgende Hofbediente befanden: Sein 
Marfhall Ehriftopb Michel, fein Hofridter Butowistn, Ja 
Gerjabet, Sigmund v. Malowetz, Chriſtoph Buzidy, 
Ulrich Micjanv. Klinſtein, Wilhelm Sadlo, Chriſtoph 
Daubſty, Niclas v. Humpoletz u. A. — Vom Erzheczoge 
Ferdinand v. Oeſterreich hatte Hr. Wilhelm bereits de dato 
22. Auguſt 1561 ein hoͤchſt ſchmeichelhaftes Beglückwünſchungsſchreiben in 
böhmiſcher Sprache erhalten. 

Wilhelms drittes Beilager mit Anna Maria von Baden 
genießt bis auf den heutigen Tag einer bedeutenden Berühmtheit und fein 
Andenten lebt noch traditionell im Munde der Krumauer Bürger. Unter 
den hohen Serrfchaften, melde dies Feſt mit ihrer Gegenwart verfchönten, 
and fümmtlib im frummauer Schloffe wohnten, befanden ſich: die 
alte Markaräfin von Baden, die Herzone Albert und Wilhelm n. 
Baiern, der Pfalzaraf Albert und Martgraf Phillipp 
von Baden. Der Prager Erzbifhof Anton Bruß v. Müglig vol« 
zog den feierlichen Srauungsaft. Das Beilager währte vom 26. Jänner 
(1578) bis zum 1. Februar. Wir tbeilen bier die fehr intereflante Lille 
der bei diefer Gelegenheit fonfumirten Biftualien aus der Historia Bole- 
alaviensis (Lib.-V. Cap. 14.) mit: 40 Edelhirſche, 50 Dambirfche und 
Rebe, 50 Wilditäde, 20 Stück Schwarzwild, 2130 Hafen, 150 gemäjtete 
Dohfen, 15 gemäjtete Kühe, 20 jährige Kälber, 520 Saugkaͤlber, 450 Schöpfe, 
395 Lämmer, 20 geräucerte Rinder, 40 geräucerte Schöpfe, 150 fette 
Schweine, 504 Spanferfel, 2308 Würfte (drei Gattungen: farcimina, 
tomaculse und botuli), 250 Zafanen, 30 Auerhaͤhne, 20.688 Krametsnöge, 
Droffeln, Wildtauben, Feigenfhnepfen u. dal, 350 Pfauen, 5135 Gaͤnſe, 459 
Hühner, 2656 Kapaunen und Baularden, 18.120 Karpfen, 10.209 KHedte, 
25 Barben, 6380 Goldfiſche, 500 Barſche, 200 Afchen, 350 Wale, 4200 
Stüd vermifchter Fiſche, 350 Stodfifche, 675 friibe Muränen, 2309 ge 
räuderte Muränen, 2309 geräuderte Goldfiſche, 1072 geräucherte Karpfen, 
956 geraͤucherte Barſche, 450 geräucherte Hechte, 530 geräucherte Häringe, 
250getrodnete Häringe, 4 Tonnen gefalzener Häringe, 4 Haufen, 300 Seel 
Gründfinge, 5200 Schock Krebſe, 30.947 Stück Eier, 7 Zentner frühe 
Butter, 35 Zentner aefalgener Butter, 28 Zentner Schmalz, 15 SBentner 
Honig, 13 Zentner Wachs, 2 Zentner Käfe, 30 Zentner Unſchlitt, 347 
Schock Kerzen, 110 Fäfler öſterreichiſchen, ungarifhen und rheiniſchen 
Weines, 40 Tonnen Kretenfer, Cyprier und ſpaniſchen Weined, 903 Fäf- 
fer Weizen» und Gerftenbieres. Bloß zu Brod verbad man 490 Schef⸗ 
fel Mehl. Auch Hafer Rudolph war zu diefem Beilager erwartet 
worden, befuchte aber erft den 19. Juli die Nenpermählten zu Arumman. 

Bei feiner Aufnabme in den Orden des goldenen Vließes gab Wil 
belm ein Feit pruntend und koſtbar wie das einer Koͤnigskrönung. 

Wie praͤchtig Wilhelms Häuſer zu Prag, in denen. er den Kai 
few und die k. Prinzen, die Geſandten fremder Mächte, einheimiſche und 
auswärtige Große zu empfangen pflegte, eingerichtet waren, beweiſt untet 
andern der Umftand, daß er faut den Krammauer Wirthſchaftsrechnungs⸗ 
büdern auf einmal 150 Talente Silber zur Anſchaffung eines neuen 3« 
felfertices für eines feiner Prager Häufer nerausgabte Sein Garten un 
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terhalb des Mofenberg’schen Stammbaufes nähft dem Prager Schlofle mar 
von einer fo feltenen Schönheit, dag der in diefem Fache kompetente Kaifer 
Nudolph I. geftand, „es ſei da nicht das mindeſte zu wünſchen übrig.” 
Die großartigiten Bauten entitanden auf Wilbelm’s Geheiß zu Krums 
mau und Wittingau (Tiebon). Das Schloß Krumman erwei⸗ 
serte und verberrlichte er in der Art, dag Neifende, weiche alle Schloöſſer 
Böhmens, Schleſiens, Defterreihs, lingarns und der Steiermark gefehen, 
bewundernd geilanden: die Arummauer Burg babe in dieſen Landen nicht 
ihres Bleihen an Größe und innerer Pracht. Zwei fürftlihe Hofhaltun⸗ 
gen fonnten in ihren weiten Raͤumen auf das bequemite nebeneinander bes 
fteben, ohne daß eine mit der andern hätte collidiren müſſen. Im Jahre 
4556 ließ er da eine berrliihe Sala Terrena von gefeierten wäl’ihen 
Meiitern erbauen und im Jahre 1565 einen zu jener Zeit viel ange⸗ 
ftaunten Fafangarten. Auch die Stadt Krummau vergrößerte er dur 
Verbindung mit der abfeitigen, durch ihn beinahe neu wieder in’s Leben 
gerufenen Boritadt Latron. Zu Wittingau baute er das alte Schluß 
feiner Ahnen mit dielem Yufwande zum geößten Theile neu auf, ſchuf da⸗ 
felbit zwei neue Borjiädte, baute zwei Kirchen von Grund auf und unter« 
nahm den fühnen Bau jener mächtigen Feitungswerfe, mitteljt welchen 
Wittingau fpäter unter allen feiten Städten Böhmens am längften dem 
gewaltigen Belagerungsheere Buquois troßte. 

Zu Hohenfurth legte Wilhelm eine bedeutende Pulvermühle an. Er 
gründete dag Jeſuitencollegium zu Wittingau, welches er fpäter nach Krum⸗ 
mau übertrug. Eine der großartigften Meubauten unferes Helden war 
fein Luſtſchloß Kratoch wil (Kurzweil) bei Netolig Die Anlegung 
des dabei befindlichen Parka und Thiergartens koſtete 100.000 Gulden. 
Daß Schloß ſelbſt mußte des Moorgrunde wegen auf Piloten gebaut 
werden; die bier von italienischen Mechanikern in's Werk gefegen Spring» 
brunnen und Waſſerkünſte follen einzig in ihrer Art geweſen fein. Zulegt 
fegte er bier noch eine ſchoͤne Schloßfapelle zu Ehren der heil. Jungfrau 
an, deren Einweihung unter folennen &eremonien und Zuflrömung einer 
ungemeflenen Volksmenge der päpftlihe Zegat Don Juam Mauriquez voll. 
309. Unter den auf Chratochwil gehaltenen Feſten maren befonders hie 
gesfee Hirſchjagdd im Jahre 1586 und die glänzenden Yeitfpiele im 
Sabre 1589 von Bedeutung. Wilhelms großartige Neuerungen zu 
Staudnig unterbrach fein Tod. Die Teichanlagen Wilhelms von Nos 
fenberg find wirklich einzig in ihrer Art und erfreuen ſich noch beute einer 
nicht geringen Berübmtbeit. Ungebeuere Summen verſchlangen die vielen 
Sefandichaftsreiien, auf denen der prachtliebende Kavalier einen wahrhaft 
fürftlihen Aufwand machte Im Jahre 1556 reiſte er zum Reichstage 
nab Yuasburg, im Sabre 1563 zur Krönung nah Poſen, auf 
welcher Fahrt ibm 200 ganz aleich gekleidete Nitter folgten, die er duf eis 
gene Koſten unterhielt, im Jahre 15609 nach Breflau, 1572 nad 
Sachſen, in die Abeinpfalz, nad der Marl Brandenburg und 
in das Küninreih Polen, im Jahre 1573 nah Innsbruck und durd 
ganz Deutichlend, 1575 und 1576 wieder nah Polen zur Königswahl, 
bei welchen Gelegenheiten er durch feine Perſönlichkeit wie durch feinen Auf⸗ 
wand foriel Aufſehen machte, daß mehrere Ebdelleute ‚bei der Königswahl 
ihm ihre Stimme gaben, und mehrere Große ded Landes ihm Borwürfe 
machten, wie er die Krone für einen Andern zu gewinnen ſtrebe, da er fie 
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boch felbit tragen könne. Bilhelm’ 8 Treue aber widerſtand dieſen ver» 
(odenden Anträgen. Am Sabre 41577 fube Wilhelm als Gefandter 
nah Schleſien, 1581 nah Sachſen; im Sabre 1587 erfchien er als 
Bevollmaͤchtiger des Kaiſers auf dein Landtage zu Brünn, im Sabre 
1588 reifte er nach Sach ſen und letzlich im Jahre 1580 wieder nad 
Polen, wo er die Befreiung des gefangenen Erzherzogs Marmilian 
unter Beihlife des päpftlihen Nuntius erwirfte — Aus Wilhelme-Münz- 
Rätte aingen 8 Arten Gold, 4 Silber- und 5 Kupfermünzen hervor, die 
alle mit dem Nofenherg’ihen Wappen, die meiften mit Wilhelms Bruſt⸗ 
Pd und feiner Derife: „.Forlitude et salus mea dominus‘‘ geſchmückt 
find; die ebrgahl bat lateinifche, einige böhmifche Legendem. 

Wilhelm v. Roſenberg batte vier Semalinen. Zuerft war er 
(m 3. 4557) mit Katbarinenv Braunfhmweig, der Tocter 
es Herzogs Erich, verbeirathet. Seine zweite Gemalin war Sopbie, 
Me jüngite Tochter des Kurfürſte JZoabim bon Brandenburg 
Rad) deren am 26. Zuni 1564 erfolgten Zode ehefigte vr AnnaMarien 
von Baden, mit der er das berühmte Beilager auf am Krumaner 
Schloffe hielt. Im 3. 1587 nabm er Polirenen von Pernftein 
sur Frau, welche füh nah feinen Tode mit Adalbert Zdento Po 
yeiv Lobkowitz ehelich verband. 

Wilhelm v. Stofenberg jtarb am 31. Auguſt 1592 in der 
24. Stande der ganzen Schlaguhr in feinem Haufe zu Prag an der 
Waſſerſucht. 

Die Theilnahme, welche das Hinſcheiden dieſes ausgezeichneten Mans 
nes erregte, war eine allgemeine, ungeheuchelte und ungetheilte. Man er 
klaͤrte öffentlih, Böhmen habe in Wilhelm von Nofenberg einen 
wahren Water des Vaterlandes verloren. ine beträchtlihe Anzahl von 
Denkſchriften und Leichengedichten erfchien und fand bei der Popularität des 
Betrauerten, dem fie galten, einen reifienden Abſatz. Sein Leidgenbe- 
graͤbniß war feierlich und prunkvoll, wie das eines Königs, und außer 
Wilhelm von Wofenberg wurde nur noch ein böhmifher Kavalier 
mit ähnlichem Pomp beitattet: der im Jahre 16144 verftorbene Freihert 
Albert Wenzeſlaw Smititzty von Smıititz. 

Wilhelms Leiche wurde zuerſt in die dem Roſenberg'ſchen Palaſte be 

nachbarte Benediktiner⸗Nonnenſtiftskirche St. Georg gebracht, und’ 
bis zum 26. Oktober auf einem prachtvollen Trauergerüfte öffentlih aus⸗ 
geftellt. Das innere der Georgskirche war ganz mit ſchwarzem Tuche aus: 
geſchlagen, Hunderte weißer Wachskerzen brannten ringe um die Wahre 
und geivappnete Bafallen des Haufes Roſenberg hielten bei Tag und Radt 
Ehrenwache. 

Am 36. Oktober wurde die Leiche über die Schloßſtiege durch ver⸗ 
ſchiedene Gaſſen und Plaͤtze der Sleinfeite auf gefliſſentlich gewählten Ye 
wegen, ' um die Pracht des Zuges günitiger entfalten zu koͤnnen, in die 
Kirche der Auguftiiner St. Thomas gebradt. 

. + Die Drdnung des feierlichen Zuges befchreigt ein Hugenzeige; Wenzel 
Brezan, Archivar zu Wittingau, in feinem bis jest leider noch unedirten 
Werke: „Padesalni letepis, to jest: Pozuamenani nekterych pameli«- 
hednyok vöei Pana Wylema z Roömberke, za padesäle a sodm 
let zböhlych, poöitaje od cam narozemt lehot Pana a do lels 
. Krystowa. MDXCIL** 
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"Den Condukt eröfftete die zathlreiche ſtudirende Yagend aus den 


Sehranftatten der Tefuiten, die Ehoraliften der Metropofitantiche St.Veit, 
die Brüderfhaft der heil. Sungfrau Maria mit grünen Wachskerzen 
und die Frohnleichnams⸗Brüderſchaft von St. Thomas mit rothen Kerzen. 
Diefen folgten in langer Reihe die katholiſche Klerifei und die Mönche (die 
Auguitiner v. St Thomas, die Minoriten v. St. Jakob, die Stra⸗ 
höwer Premonftratenfer u. a), diefen zu beiden Seiten fchritten, in Trauer 
gewändern gehüllt, die Armen der Stadt und Roſenberg'ſche Unterthanen 
(2000 an der Zahl) mit Windlichtern und angehängten Rofenberg’fchen 
Wappen. An die Geiſtlichkeit ſchloſſen fih dic Bedienten, Hofleute, Beam⸗ 
etn und Bafallen des Haufes Ntofenberg, hierauf ein Zug kaiferlicher Spiels 
leute, dann fämmtliche Cannonici des allzeitgetreuen Domkapitels St. Veit 
und der Abt von Strabom mit Inful und Pedum, gefolgt von zahl» 
reiher Aſſiſtenz. Hinter ihm trug man vier Sodtenfahnen aus ſchwarzen 
Damaſt, mit dem großen Nofenberg’fhen Wappen gefhmüct; hinter jeder 
Fahne wurde ein koſtbar gefchirrtes, ſammtbekeidetes mit goldgewirkten 
Wappenfchildern behängtes Noß geführt. Auf einem diefer Stoife ritt em 
Peiter in voller ſchwarzer Nüflung Die Fabnenträger und Führer der 
Pferde waren fämmtlich angefehene Leute und von gutem Adel. Der Graf 
Schli trug ‚auf einem ſchwarzatlaßenen Poljter Wilhelms Spornen, 
Bert Adam von Wald ſtein fein Schwert, Hr. Albert Wenzeflan 
Smititzty den vergoldeten Helm mit- rothen und Meißen Schtwungfe: 
dern, Hr. Adam Gallus Popel von Kobtomitz: den Schild, 
Hr. Adam von Sternberg das goldene Vließ. Die Leiche ſelbſt tru⸗ 
gen dreißig Männer aus dem Nitterjtande; auf dem ſchwarzſammtenen Bahr⸗ 
tuch war ein großes weißes Kreuz und ſechs ungemein reichgeitidte Wap⸗ 
pen angebracht; beiderfeitd marſchirten Züge kaiſerlicher Hatſchire und Tra⸗ 
banten. Unmittelbar hintere dem Sarge ging des Verftorbenen Univerſal⸗ 
erbe, Peter Wok von Nofenberg; ppn zwei Nittern geführt, dann 
Graf Joh. Zriny, des Helden von Szygeth Sohn, der k. Kam⸗ 
merpräfident Hoffmann, Hr. Joachim Urid von Neubaus, der 
Landgraf ſ von Färitenberg, Hr. Ulrich Popel von Lobko—⸗ 
witz, der Oberſthofmeiſter Hr. Georg von Lobkowitz, der Ges 
fandte von.Florenz, dr Hofmarſchall Hr. Paul Sirt von 
Erautfon, der DOberittämmerer Hr. Johann von Waldftein, der 
Oberfllandrihter Hr. Georg Botita von Martinig und eine 
betraächtlihe Menge hoher Adelsperionen und Landesbeamten. Der oberite 
Kanzler, Herr Joachim von Neubaus, ließ fi in einer Sänfte 
tragen. Nun beyann erft der mweiblihe Zug unter dem Vorganne der Die- 
nerichaft, die franernde Wittwe Polizena aus der Herrenfamilie von 
Perndein, unteritügt von ziwei Sdeldamen und mehr als ſechs hun⸗—⸗ 
dert Edeldamen, je zu dreien. 

Auch die Thomaskirche war in dad Gewand tiefer Trauer gekleidet, 
Schiff und Chor mit ſchwarzen Tüchern, dev Hochaltar fogar mit ſchwar⸗ 
zem Sammt behängt und mit kunſtreich gewirften Wappenſchildern verziert. 
Hier wurde die Leiche auf ein eigens erjtrnirtes Caſtrum seh ein Jeſuit 
hielt eine ergreifende LZeichenrede und der Strabower Abt die Vigi⸗ 
lien. Die Nacht über wachten wieder Roſenberg'ſche Hofbediente am Ca- 
strum doloris: Am Morgen des folgenden Tages (27. ſprach ein zwei⸗ 
ter Jeſuit eine wohlgefegte fateinifhe Predigt, ein Seelenamt wurde abe 
gehalten und der Leihenzug fegte fih nach den Thoren in Bewegung. 
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Gegen Krumman ging der Zug in fulgeuder Ordnung: Voran 
ein Trompeter, dann 56 Neiter in gefchloflenen Reihen, dann die Trauer⸗ 
fabnen und Trauerpferde. Zu beiden Seiten des von ſechs ſchwarzbehaͤng⸗ 
ten Roſſen gezogenen Leihenwagens gingen hundert Nofenbera’fhe Unter: 
thanen in jhwarzen Kleidern. Hinter dem Leichenwagen fübr Hr. Peter 
Wotk von Nofenberg mit dem Landgrafen von Fürftenberg und 
einem Hrn. von Neubaus, dann no zwei. Wägen mit böpmilchen Ca⸗ 
palieren, und neun Nitter zu Noß, endlich die Yrau Witwe und 31 Wü 
gen mit adeligen Frauen, und zulegt eine große fehsipännige Caroſſe. 
Erft am 3. November langten fie zu Krummau an. In de 
Kloſtertirche daſelbſt blieb der Leihnam Wilbelms bie zum 10. Dezen⸗ 
per, an welden Tage erjt die Uibertragung in Die Stadtkirche geſchah 
Herren und Nitter trugen den Sarg und die Aebte von Hohbenfart 
und Goldenfron führten den Condukt. Nach einer Zeichenrede und Abhal⸗ 
tung eines feierliden Opferganges, wurde endih Wilhelm vn. Nofer 
berg in die neue Gruft vor dem Hochaltare an der Seite feiner dritten 
Gemahlin beigefegt. Sein Bruder und Erbe Peter Wot errichtete 
ihm ein pradtvolles Maufolium aus Marmor, mit trefflihen in Kupfer 
getriebenen Nelief3, das über 3000 Schod Meißniſch koſtete und folgende 
Inſchrift trug: Gechts.) „Guilielmus Ursinus, domus Rosenbergicae 
Gubernalor; aurei velleris eques, DD. imperaiorum Ferdinandi |. 
et Maximiliani Il. a consiliis, nostro Rudolpho etiem ab arcanis, 
supremus regni Burggravius, Pragae priedie Cal. Sept. MDXCI 
selatis suae LVII. vita funclas, Cujus anima Deo vivat!** (inte) 
„Anna Maria, marchionissa Badens. com. in Spanheim, Philiberli 
 marchionis Badens. com. in Spanheim Alberti sororis filia, Guili- 
elmi Rosensis conjux, obiit Trebonae (d. i. zu Wittingnu) An. MDXXCIII. 
die XXV. Aprilis.“ | 
Für Kunſt und Wiſſenſchaft, namentlich für böhmiſche Literatus, that 
Wilhelm unendlih vie. Seine Bibliotbet war eine der bedeutendfien 
jener Zeit und hatte in Böhmen nur die berühmten Bücherfammlungen der 
Lobkowitze und Hodiegowa zu Nebenbuhlern. Die ausgezeichnet: 
ften Dichter des Landes befangen den vohhergigen Nofenberg und viele 
widmeten ihm ihre beiten Werke, 3. B. David Krinitus von Hla— 
waczo wa, der lorbeergefrönte Kafpar Kropar,, Simon Proxe- 
nıs a Sudelis, Jacobus Chimarhaeus, Thomas Mitis Simusaeus, 
Deter Kocidil vn. Tulechowa, Niter Rodowſty vn Huf 
rzan auf Nodafhtiow, Natbanael Baldamanın, der. altitäd- 
ter Smpreiloer Georg Melantrih v. Abentin, Babriel 3 
dok Athefinus Jakob Sofian v. VBalfenberg, der befann 
te utraquiftifche Parteigänger «feinen böhmiſchen Traktat non den bei. En 
geln), die Jefuiten Sigmund und Heinrich v. Pilsnig, The 
mas Baworom fly (feine 1557 zu Ollmütz gedrudte Poſtille in böh- 
miſcher Sprade), Joh. Stramen fey (zivei feiner böhmiſchen Erbaw 
ungsſchriften) Mag. Johannes Episcopus, Thomas Nefdel, 
Benzel Sturm, der befannte Hiſtoriker Prokop Zupacz (fen 
ſchätzbaren Ephemerides in lateinifher Sprade), der gefeierte Simon 
Lomnitzky von Bude (drei Werke: Pisnòé nove na evangelia 
svala. 1580 (neue Geſaͤnge über die fonntäglihen Epangelien) — Kupi- 
dova sttela. 1590 (Kupido’s Pfeil) und knizka o sedm dabelskych 
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rzetezych 1606 — (das Bählen ton den 7 fatariifchen Stetten) und 
Drof. Zaluzanſty v. Zalujan (fein berühmtes Werk: „‚Meiho- 
dus herbarii‘*). 


Peter Wok von Aofenberg und fein Hofſtaat. 


Veters Hofitant war ungewöhnlih groß, und forderte einen unge- 
beueren Aufwand. Außer an feiner eigenen. Tafel fpeilte man täglich 
noch an vierzehn Tafeln im Schloffe zu Wittingau. An der eriten davon 
faßen die Damen, deren fechszehn waren, morunter die wegen ihrer Schön 
beit befonders gerühmte Müllerstocter, Sufana, den Borfig hatte. An 
der zweiten Tafel faßen ſechs Edelfnaben, an der dritten die Herrſchafs⸗ 
leiter, Direktoren, Beamte und ‚Hausoffiziere, neunzehn an der Zahl; an’ der 
vierten Schreiber und niedere Haugoffigiere, fiebzehn an der Zahl; an der 
fünften Mufitanten und Leibfehneider, fehs an der Zahl; an der fechften 
pier Küchenmeilter; an der fiebenten neun Leibdiener; an der achten eilf 
Kücenjungen und Hausdiener; an der neunten zehn verfchiwdene Hand: 
werker; an der zehnten die Stallpartei, beitehend aus fünfzehn Individuen 
nebſt diefen an der eilften zwölf Kutſcher; an der zwölften achtzehn - Jäger; 
an der dreizehnten. die Fügerburfhen und Maldheger; an der vierzebnten 
die Dienfimägde und niedern Diener, achtzehn an der Zabl; im ganzen 192. 

Außerdem wurden aus den Vorrathskammern täglih an hundert Indi⸗ 
piduen, die theils durch Gebrechen zum Dienfte untauglih waren, Biktuas 
lien und Speifen vertheilt, wodurch felbit ein großer Theil der Bürger: 
fhaft, der die erwähnten Penſioniſten beherbergte — unterbalten wurde. 
Wenn daher um die zehnte Morgenftunde auf dem Wittingauer Schloffe 
mit der Glocke das Zeichen zu dem Mittagseffen und Abende um 6 Uhr 
zum Nachtmahle gegeben wurde, jirömte aus der Stadt und den nahen 
Doͤrfein das Bolt herbei, und grüßte ehrfurchtsvoll den am Fenſter jteben- 
den Herrn, was er liebreih und gern aufnahm, und die Herangefommenen 
bewirtben lieg. Ein jeder von ihnen befam ein Stüd Fleiſch oder ein 
Stud Fiſch, Brod und Bier. Auf folhe Art wurden täglich auf das. ar 
me Volk in der berrfchaftlihen Küche 200 Pfund Nindfleifh, und an gro- 
Gen Fafttagen 30 große Karpfen vertheitt. \ 

Peter war auch ein großer Pferdeliebhaber, fo dag für feinen Mars 
fall und für alle feine Pferde auf der Herrfchaft Wittingau jährlid 8957 
Strich Hafer verbraucht wurden. 

Auf dem Sterbebette fühlte Peter Wok eine große Gewillensangit 
wegen feiner Härefie — indem alle feine Vorfahren dem roͤmiſch-katholiſchen 
Glauben mit Sinn und Herz zugetban waren. Er ließ fich deghalb bei 


katholiſchen Ortsgeiftlihen nad dem Zitel Sr. Heiligkeit des Papſtes er- 


kundigen, um ibm in einem veumütbigen Schreiben feine Serlenangit vor⸗ 
zutragen. Als ibm hierauf der Prieſter begreiflich machte, er könne ihn, in 
der Zodesgefahr von feinem Bergeben felbit abſolviren — binderte ihn dar⸗ 
an die nähite Umgebung, die aus Huſſiten und Huſſitinnen beitand. ı 


Der legte Nofenberg ˖ 


Wilhelm von Nofenberg war viermal nermählt geweſen, hatte aber 
aus feiner diefer eheligen Verbindungen einen. Erben, der ihm in dem Ma» 
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jorate hatte nachfolgen Lünnen; daher übernahm dasſelbe nah Wilhelm's 
Tode deifen Bruder Peter Wof, mit welchem, als dem legten Sprofien der 
Rojenberge, diefer Herrenitamm im Jahre 1611 erlofh. (Bd. I. ©. 77.) 

Wie bei jedem Menfchen wogte aud bei Wok das Gute mit dem 
Böfen auf und nieder, fo daß bald dag Eine bald das Andere die Ober⸗ 
band erhielt. Peter war leutfelie. Als eines Sage der Ubrmacher in 
das Schloß von Wittingau zum Aufzieben der Schloßuhr eilte, erjab ihn 
Wok von Nofenberg aus dem Feniter und rief ihm zu: „Wie fommt es, 
dag die Uhr beute etwas eilt.” 

„„Euer Gnaden““ verfegte der betroffene Uhrmader, „die Uhr 
geht gut, aber die Sonne bat fih etwas verfpätet.”” 

„Du Thor,“ ſprach darauf Peter Wok, „vichteft du denn deine lihr 
beifer ala Gott die Sonne?“ 

ie fehr Peter Wok von Nofenberg auf Geſelligkeit hielt, beweiſet 
fein Leben im Karneval, und nach der Auafage der Ehroniften, war um 
folhe Zeit Wittingau ein Paradies, und darin das goldene Zeitalter des 
alten Trebon. Während der Faſchingszeit lud fi Wok von Rofenberg 
öfterd zu den einzelnen Bürgern WBittingau’s zu einer häuslichen Luftbar- 
feit ein. Bei diefer Belegenheit wurden aud die Nachbarn geladen. Peter 
fieß Speifen, Wein und Bier rom Schloffe holen, unterbielt fih bei Ge⸗ 
fang und Mufif bis in die tiefe Nacht mit feinen Bürgern. Wer bei fol- 
chen Gelegenheiten eine Bitte an ihn ftellte, der wurde gewiß erhört. 

Diefe Heiterkeit Peter's verſchwand jedoch mit dem Tode feiner Ge 
mahlin Katharina von Budanig (1604). Wok wurde über ihren Verluſt 
fehr traurig und melancholiſch. Später artete diefer Zuftand in Zornſucht 
aus, fo daß er oftin der erften Aufwallung, felbft wegen eines feinen Ber: 
geheng, feine treueften Diener binrichten ließ. Doch als bei ihm das edlere 
Ih erwachte, ließ er, um feinem Jähzorne und feiner Grauſamkeit felbft 
Schranken zu fegen, den Scharfrihter von Wittingau nach Eobeflau emefernen. 
Wenn er dann in der Uebereilung über Jemanden das Zodesurtheil ausfprad, 
N murbe gewöhnlich fein Zorn befänftigt, ehe der Scharfridter non Sobie⸗ 
au anfam. 


Der Becher der Mattenfelve. 


Ausbdber Gegend von Bergreichenſtein. 


In dem erfien Biertheil des fiebzehnten Jahrhunderts lebte Ku 
Kaltenbach, einem Dorfe bei Schüttenhofen in Böhmen, ein ehrli⸗ 
her Schulmann, Liboſlaw Rakuſch geheißen. Er war dem utraquri⸗ 
ſtiſchen Belenntniffe zugethban, und wie mande feiner Borfahren, ein 
Feind der Deutſchen, ungeachtet er ſelbſt meift und gerne deuiſch fprad. 
Weit unbefangener dachte Rickchen, feine Gattin. Sie war ehedem Zofe 
‚bei einer boͤhmiſchen Gräfin gewefen, mit diefer in mehreren Ländern 
berumgefommen, und hatte über manche Gegenflände andere Anſichten als 
ihr Mann. Dieg gab ipr über ihren Batten, der fein Baterland nie 


677 


verlaffen hatte, eine Art Uebergewicht; wenigftend entfchieb in ben meiſten 
Borfällen ihr Wille und ihre Meinung. 

Uebrigens konnte man die bereits mehrjährige Ehe immer eine 
glüdlihe nennen: denn der Unfriede hatte no nie die Wohnung Libo⸗ 
flaws heimgeludt, außer wenn man einen fleinen Zank ausnehmen 
wollte, der etwa ein Jahr nach ihrer Verheirathung unter ihnen flatt 
fand, aber bald gütlich beigelegt wurde. Als fie ihm dazumal ein Töch⸗ 
terlein geboren hatte — das erfle und einzige Kind — und es getauft 
werden follte, wollte Liboſſaw, daß ed „Libuſſa“ genannt werden follte. 
Diefer Name aber gefiel der Mutter keineswegs, und fie begehrte ſchlech⸗ 
terdings, daß fie nach ihrer Großmutter Anna beißen follte. Liboflaw 
beftand nichts deſto weniger auf Libuſſa, feine Gattin auf Anna. Er be- 
harrte diegmal feſt auf feinem Willen, ſelbſt dazu verſtand er ſich nicht, 
dag fie — wie der Pfarrer von Walietitz vorihlug — Anna Libuſſa 
getauft werden follte. Der böhmifhe Name folle auch der vordere 
fein, wollte der Schufmeifter haben. Die Gattin ſah ſich zuletzt gends 
thigt in fo weit nachzugeben, daß das Kind den Ylamen Lisuffa Anna 
erhalten Tönne; allein nichts defto weniger nannte die Mutter von dieſer 
Zeit an ihr Töchterlein Anna, wo fie hingegen der Bater ſtets Libuſſa 
rief, Das Kind wuchs unter diefer Doppelbenennung zu einem lieblichen, 
fhönen Mädchen heran, ohne ſich um die Urſache zu fümmern, daß fie 
der Baterd anders ald die Mutter rufe. Hatte fie dieß früher nicht ges 
tban, fo that fie ed nun noch weniger, weil ein Gegenftand ganz anderer 
Art ihre Aufmerkſamkeit befcpäftigte. 

Es war im J. 1511, als die ganze Gegend ihres Geburtsortes 
in große Beſtürzung gerieth. Ludwig Graf von Sulz drang plöplic 
aus dem Paſſauiſchen mit einer Anzahl Kriegevolfes in Böhmen ein 
und bemädtigte fi theild durch Gewalt theils duch Liſt, der Stadt 
Piſek und anderer Orte. 

Bor Schüttenhofen fanden die paffauifhen Truppen einen ernflis 
hen Widerſtand; eine beträchtlihe Anzahl wurde getöbtet, Mehrere 
aber wurden verwundet. Die Schwerverwundeten wurden nad den 
nächſt gelegenen Orten gefhafft, wo fie geheilt werden follten. 

So ward aud ein funger Sornet, der einen Säbeihieb über den 
Kopf erhalten hatte, bewußtlos nah Kaltenbach, und ba bereits die 
meiften übrigen Häufer vol Verwundeten lagen, in die Wohnung des 
Schulmeifters gebracht. Der Schulmeifter, fo fehr er auch fonft für das Leiden 
feines Nebenmenfchen empfänglid war, fah diegmal einen ſolchen Gaſt eben 
nicht gerne, zumal da bieler ein Feind Böhmens war. Er ließ daher 
geſchehen, was er nicht ändern fonnte. Der Berwunbete, von dem man 
bloß erfuhr, dag er Ritz von Mattenfeld heiße, blieb in feinem - 
Haufe, ohne dag Kiboflam vielen Antheil an ihm genommen hätte. Deflo 
mehr Güte und Theilnahme fand der Cornet bei der Schulmeifterin, und 
nod mehr bei der elffährigen Libuſſa, die oft den ganzen langen Tag 
bei ihm blieb, und durch ihre naiven Erzählungen den Kriegsmann ers 
beiterte, während die Nachrichten von den blutigen Auftritten zu Prag, 
weiche die dort eingerhdten Paffauer herbeigeführt hatten, den Schulmeifter mit 
Grimm erfüllten. Legterer zählte die Stunben, die der Eornet im Haufe zus 
brachte, und Eonnte faum den Augenblid erwarten, wo er wieder gefun 


‚det fein würde; indeß ließ es fein übrigene gutes Herz gerne geſchehen, 
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dag ihm die weiblichen Hauegenoffen bie forgfäligfte Pflege angedeihen 
liegen. Selbſt die Nachricht von dem ſchimpflichen Abzuge der Paflauer 
Bösfer aus Prag — fo gerne. er auch ald Böhme gegen ihn bamit ges 
prahlt hätte — verfchwieg er, um ihm nicht wehe zu thun. 

Der Cornet, ein fanfter, biederer Füngling, der (wie ſchon erwähnt) 
die Mutter und die Tochter ganz für fi eingenommen, erfannte dankbar 
die Pflege, und gewann das Daus fo innig lieb, dag er, ale er nad 
dem noch von Paffauern befegen Budweis abgehen follte, nicht ohne 
Schmerzliher Rührung fidy trennen lonnte. Rickchen die Mutter, ſchied 
mit Thränen im. Auge von ihm, Libuſſa war untröftlih, und ſelbſt Li⸗ 
boflaw fonnte etwas Wehmuth nicht unterdrüden. Mattenfeld fehürtelte 
ihm die Hand, dankte der Mutter, ſchob Tibuffen, indem er fie fügte, 
feinen Ring an den Finger, und fprengte davon. 

Fünf Jahre vergingen, Libuſſa war zu einem fechzehnjährigen 
Mädchen herangewadfen, ohne daß fie Mattenfeld ganz vergeffen hätte: 
wenn fie den Ring erblidte, dachte fie feiner, und unwillkürlich bob fid 
ihre Bruſt. Fragten andere Mädchen, woher fie den Ring habe, fo 
ward ihnen jedesmal nur eine ausweichende Antwort. 

Einft als fie vom Schüttenhofner Jahrmarkte heimfehrte, ritt von 
- den Anhöhen ein Reiter herab auf ihr Dörfchen zu. „Komm ich da 

recht nah Kaltenbach?” fragte der Reiter das blühende Mädchen. Sie 
bejahte dieg, fo wie aud feine zweite Frage, ob fie denn eben nad 
Kaltenbady ginge und dort befannt fei? Schr unruhig pochte Libuſſens 
Bruſt. Der Reiter, ein ſchmucker junger Mann, reich gefleivet, ſprang 
vom Roſſe und ging, das Pferd am Zügel führend, neben ihr einher. 
Die Schönheit diefes Landmächens fiel ihm auf, er fonnte beinahe fein 
Auge nit von ihm abwenden; ſelbſt mit den Reden ging es ihm nid 
fo ſchnell, wie ſonſt. Auch fie betrachtete mit halb gejenften Augenlidern 
den ftattlihen Dann. Sie dachte an Mattenfeld — und war er’? Es 
fchien ihr fo. Und doch war fein Bild, wie es fi in ihrer Erinnerung 
erhalten hatte, diefem nicht fo ganz glei. Aber als er zufällig bei einer 
alten Denffäule vorüber ging, und nad der Katholiken frommer Weile 
den Hut abnahın, entdeckte Tibufa eine Narbe an feiner Stirn, die iht 
feinen Zweifel mehr übrig lich, wer ihr Gefährte fei, 

Immer höher Flopfte ihr das Herz; kaum wagie fie ed mehr auf- 
zubliden. Mattenfeld fragte feinerfeits nach allerlei, bald ernit, ba 
ſcherzend. Endlich fragte er auch nad dem Kaltenbader Schulmeifte 
und feiner Gattin. Libuffa gab Lifpelnd Auskunft. „Und was macht 
denn fein Töchterlein, die holde Libuſſa, fie muß ja nun ſchon vecht groß 
fein?" — Hoc erglünte Libuſſens Gefiht; fie reichte ihm ihre Hand hin, 
Fr ihm den Ring zeigend, Tifpelte fie: „Sie geht ja mit Euch edle 

err.“ 

Mattenfeld blickte das ſchüchterne Mädchen, das in ihrer vollen 
Schönheitsblüthe neben ihm berging, mit pochendem Herzen an; fo vers 
traut und fofend mit ihr zu reden, wie er es einft ald Siecher getan, 
verbot ihm ihr Anftand. Die Grinnerung 'an bie ihm einſt bewiefene 
Anhänglichkeit, ihre Schönheit, ihr Wefen, alles erfüllte fein Herz mi 
hoher reiner Liebe — wenigſtens geftand er ſich dieß ſelbſt, nachdem er 
wieder von Kaltenbach, wo er den Schulmeifter und deffen Gattin befugt, 
und ihnen für ihre Pflege ein nahmhaftes Geſchenk aufgedrungen haite, 
wieder heimfehrte. 
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Es hatte ihn nemlich irgend ein Geſchaͤft aus Bayern wieder nad 
Böhmen gerufen, bei welcher Gelegenheit er feinen MWoplthätern dankbar 
zu fein vermeinte. 

Auch in Libuſſens Herz hatte die Liebe Eingang gefunden; Sie 
dachte nur an Mattenfeld, und diefer an Sie, Beide dachten nicht an 
die Scheidewand, die fie trennte: Stand, Voruriheil, Religion ꝛc. Ber: 
gebens warben mehrere, felbft anfehnliche Bewohner Kaltenbachs um Li⸗ 
buſſa's Hand; fie wies Alle unter mandherlei VBorwänden ab. 

Der Bater ahnte die Urſache nicht, und ließ fie gewähren. Als 
aber dieß fortbauerte, Libuſſa jeden Umgang mit ihresgleichen fich, und 
feld bes jungen Erbvogten Sohn, einen fohmufen jungen Mann, ver⸗ 
fhmähte, ward er unwillig. Die Mutter, die gleichfalls weit entfernt 
war, die eigentliche Urſache zu erratben, Tränfte fi nicht minder über 
den Eigenfinn ihrer Tochter, indem fie fo gerne mit der Erbvogtin, der 
Bornehmften des Ortes, in Verwandtfchaft geftanden hätte. So fah fich 
nun Libuſſa von beiden Seiten beengt, und fonnte ihr Gcheimniß nicht in 
den Bufen ihrer Mutter ausfchütten. 

Mehrere Wochen gingen wieder hin, ale Mattenfeld abermald bei 
Liboſlaw erſchien. Diegmal brachte er mehrere Geſchenke für den Schul- 
meifter und feine Gattin mit, feines aber für Libuſſa. Diefe bisher ſtets 
einfam, fill und ſchwermüthig, war auf einmal wie umgewechfelt, fie er⸗ 
griff den alten Ton, fcherzte vertraut wie vor, Jahren mit Mattenfeld, 
und benahm fich fo, als wenn er feit feinem Siechbette dad Haus nie 
verlaffen hätte. Dieg Alles fiel nun den Eitern zwar gerade nicht auf, 
befto mehr aber ihre Schnelle Ummandlung, ihr ſchneller Uibergang aus 
Schwermuth in Frobfinn. Die Mutter errieib, der Vater ahnte die wahre 
Urſache. Als diesmal der Corner wieder Abfehied nahm, bat ihn der 
Bater, der ihn ohnehin fehr Falt aufgenommen hatte, feine Beſuche eins 
zuflellen, da fie in mehr als einer Hinficht nicht glei und gleich wären, 

Berdrieglid ging Mattenfeld weg, und fuchte feine immer wach⸗ 
fende Leidenfchaft zu befämpfen. Umfonft; die Liebe ficgte über den Ber. 
druß. Es dauerte wieder einige Wochen, fo fand er fi wieder in 
der Gegend von Kaltenbach ein, ohne jedoch ſich zu zeigen. Es gelang 
ihm, Libuffen wiffen zu laſſen, daß er ihrer bier harre, — und Libuſſa, 
die num wieder allen Troft nothwendig hatte, folgte der Einladung nur 
zu gerne. in nahes Wäldchen war der Urt ihrer Zuſammenkuͤnfte. 

So fanden fi die beiten Liebenden öfters im Jahre, ohne daß 
man in ihres Baterd Haufe eiwas geahnt hätte. Ihre Zärtlichkeit nahm 
immer zu, und bald konnte Libuffa dem Lieblinge ihres Herzens feinen 
Wunſch mehr verweigern. 

Einf faß an einem Sonntag Liboflam in der Schenke, ale des 
Erbvogtes Eohn hereintrat und erzählte: er habe eben einen Fund ge: 
macht. Man befragte ihn von allen Seiten darum, . Endlich zeigte er 
einen Ring. „Das ift ja der Ring meiner Tochter!” fagte Liboſſaw; 
„fie mag ihn heute bei dem Heurechen auf der Wiefe verloren haben.” 

Da warf ihm der junge Erbvogt lachend den Ring hin: „Gehört 
er der, fo mag ich ihn nicht mehr haben, — obgleich ich gerne gewußt 
hätte, was wol das Lirum fagen will, dad man innen im Ringe Tief.“ 

Uiber diefes Wort lachten die Bauern; der Schulmeifter ſah hin⸗ 
ein in dad Innere des Reifen, und brachte ebenfalld_ dad Wort Lirum 
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heraus, „Nun weiß ih doch“ fuhr des Erbfogten Sohn fort: „wie Li⸗ 
buffend Bräutigam Heißt. Doch fagt mir, lieber Nachbar, was zuerfl 
fein wird? Kindtaufe oder Hochzeit?“ 

Schwer beleidigt hob nun der Schulmeifter an, diejenigen für nie: 
dertraͤchtige Schelme zu erffären, die ohne Grund den guten Ramen fei- 
ner Tochter angetaftet hätten; denn was den Ring beträfe, fo wäre e#, 
wie ihm wohl bewußt, bloß ein Andenfen, das Lihuffa in ihrem elften 
Jahre erhalten habe. 

„Laßt den Ring gut fein, Nachbar!“ fprad nun der eine Schoͤp⸗ 
pe: „daß Jemand Zurer Tochter feit Kurzem ein curiofes Lirum La 
rum vorgemadt haben müffe, das werdet Ihr doch unferen Augen nicht 
abfireiten, wollen, wenn Ihr ſelbſt durdaus blind fein wollt.” 

gi boſlaw ſprach kein Wort; aber man fah den Kampf des Jornes 
und der Scham auf feinem Geſichte. Bernichtet wanfte er nach Harſe. 

Kaum angelommen, fragte er nach Tituffen. Sie war nicht be. 
Nachdem man fie lange genug vergebend gefucht hatte, Fam fie endlid. — 
„Wo mwarft Du?” — Sie erzählte, daß fie im Heu ihren Ring verloren, 
und dieſen gefucht hätte, Liboflaw reichte ihr ihn hin, und fab fie lange 
an. „Weißt Du, wad man von Dir fpridi?” Libuffa erichraf, und 
warf ſich fchluchzend zu des Baterd Füßen nieder. „So ift es bem 
wahr,” fammerte der Vater; „dur Dich ift meine Ehre, meine Ruhe 
vergiftet — wer iſt der Elende?“ 

Laut jammerte die Tochter, laut jammerte die Mutter. Libuſſa ger 
land, dag fie Mutter feiz aber fie betbeucrte auch, daß fie Niemand 
nennen dürfe. Wuͤthend ftieß fie der Vater zur Thüre hinaus; die Mul- 
ter ergoß fih in einen Strom Berwünfdungen, und diefe brachten ben 
Bater wieder zur Befonnenheit zurüd. 

Er rief die Tochter herein, fprach wehmüthig und gelaffen mit tft, 
und beihwor fie, ihm den Bater ihres Kindes zu nennen. Weinend 
verficherte Libuſſa, daß fie dieß nimmer thun werde. Da fprach der Ba 
ter: „Bei mir darf Du nicht Iänger weilen; ich erfenne dich nimmer 
für meine Tochter; gehe und femme mir nicht mehr oder ale ehrlidt 
Grau wieder vor die Augen!” 

Er drang ihr fein weniged Geld auf, und ohne der Mutter zu 
fagen, wohin, führte er feine Tochter nah Bergreihenfleinz hier m 
Härte er ihr nochmals, daß fie nun geben, und nimmer ohne Man 
wieder zu ihm kommen follte. Er ging beim, und lieg Libuſſen verzwei- 
felnd zurüd. 

Nichts glich dem Unfrieden, der nun in Litoflawe Haufe herrſchtt; 
fein Freudenblümchen feimte mehr daſelbſt auf; weirte feine Gattin nid, 
fo ſchalt ſie. Bier lange Jahre vergingen, und nie hörten fie etwa 
von Fibufen. 

Inzwiſchen hatten ſich die proteftantifchen Stände Böhmend wider 
ihren König und Herren Ferdinand 11. empört; Friedrich von der 
Pfalz ward zum Könige gekrönt — um bald darauf ald ein geädpteter 
Flüchtling herumzuirren. Das Unglück des Vaterlandes beugte den alten 
Schulmeiſter ebenſo tief, als der Verluſt ſeiner Tochter. Er ſollte Antheil 
an der Rebellion genommen haben, indem er (wie ihm dann zur tal 
gelegt wurde) der Jugend ſchaͤdliche Begriffe beigebracht, und zugleich 
mit dem Paftor alles aufgehoten, um in ber Umgegend Parthei für Frie⸗ 
drich „den Winterlönig” zu machen. 
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Rah der Schlacht am weißen Berge warb auch Er feſtgenommen, 
und nur aus Rüdficht feines Afterd zur Landesverweiſung verurtheilt. 
Liboſlaw fehnürte alſo im ſtillen Grame fein Bündel, und machte fid 
mit feiner twofllofen Gattin auf den Weg nach Pirna, wohin damale die 
aularhotiihen Böhmen zahlreich auszuwandern pflegten. 

Müde, ohne Geld und ohne Ausfidt, ganz in Bram verfunfen, 
waren die beiden Ausmwandernden in Außig angefommen. Mühſelig 
fegte ſich Liboſſaw auf die Schwelle eines Gaſthofes, während von dem 
gegenüberftehenden ſchönen Haufe eine frohe Mufif herübertänte. Aus 
den Reden der Voruͤbergehenden entnahm er, daß dort ein Gaſtmahl ges 
halten werde. Da trat Liboſlaw in das Haus, und bat einen der in 
geichäftiger Eile herumirrenden „Diener um etwas Speife. Der Diener, 
den das elende Ausſehen des Schulmeiſters rühren mochte, brachte bald 
Darauf Speife für die Beiden, und zugleich einen fılbernen Becher Weines. 

Der Bediente erzählte weiterhin: feine ſchöne und engelmilde Frau 
laſſe nie einen Dürftigen unerquidt vorübergeben, zudem fei heute ein 
feftliher Tag, der Geburtstag ihres alten Vaters. „Der Vater“ fegte 
der Bediente Hinzu, „wohnt ziemlic weit von hier, wir follten ibn fchon 
früher zu dem Feſte abholen; allein ein Unwohlfein des jungen Deren 
verhinderte dieß. Nun befinder fich das junge Herrlein befler, und drum 
wird Die gnädige Frau ſelbſt Morgen ihre Reife dahin antreten. Sie 
entbietet alfo ihren Prunfbecher, auf dag auch Ihr auf das Wohl ihres 
Paters trinken möchtet.‘ 

Liboſſaw tranf mit Thränen im Auge. Es war ja heute aud 
fein Oeburtstag; und im Stillen fegnete er bie gute Tochter, die alfo 
ihres Vaters Andenken zu ehren weiß. 

Wie er nun den Becher auch feiner Gattin veicht, bemerkt er eine 
Schrift auf demſelben. Mit Staunen Tief er in einem Kranze von 


Myrthen: 
L. I. R. V. M. 


L. A. R. V. M. 


„Um des Himmelswillen,“ rief er dem Diener zu: „woher fommt 
denn biefer Becher — und diefe Buchſtaben?“ 

„Ei, fie bedeuten die Namen des geflrengen Deren und feiner 
Hausfrau; fie beißen Ludwig Johann Rig von Mattenfeld 
und Tibuffa Anna Rafufd von Mattenfelv.“ Ä 

„And ihr Vater?“ fiet ihm Liboflam dringend in's Wort. 

„Soll ein armer Schulmeifter fein,” entgegnete Yener, und fah 
die beiden Alten halb ohnmädtig, betend und flammelnd niederfinfen. 


- Auf das Gefchrei, das er erhob, famen nun die Gaͤſte, der Ritter und 


feine Hausfrau herbeigeeilt. 

Kaum erblicte die Regtere — ed war Libuſſa — ihre Eltern, ale 
fie ihnen zu Füſſen flürzte. Alle Anweſenden fanden erflaunt, und 
wußten ſich dieß Räthſel nicht zu erklären. Noch feltfamer war ihnen. 
zu DMuthe , als der Alte, nachdem er fich erholt, finfter auf feine Toch⸗ 
ter berabfah, und mit den Worten: „Wenn Du die Gattin eined mei- 
ner Feinde bift,, fo bift Du demnach auf immer für mich verloren!” — 
feinen Stab ergriff und die weigernde Mutter zum Fortgehen anhielt. 

Im Augendlick aber brachte Nig fein ſiebenjaͤhriges Söhnlem 
herbei. Der Kleine faltete bittend die Hände. Diefe Szene endlich 
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tifgte den Unwillen des Alten weg; er nahm den Kleinen auf feine 
Arme, und ſprach zu ihm: „Sage Deinen Eltern, daß ih vers 
zeihe, und nun gerne das Baterland verlaffe, da ih meine 
Tochter wieder habe!“ 

Libuſſa dedte des Baterd Hände mit Küffen, und führte ihn 
gleihfam im ZTriumphe in den Speiſeſaal. Hier erzählte er, wie er 
bergefommen, und warum er dad Land feiner Väter verlaffen möfle. x. 

„Das foll nimmer geſchehen,“ rief Ritz „und wenn ih den Stalts 
halter *) Eniend um Eure Begnadigung bitten follte.“ 

Das waren Freubentöne in des Alten Ohr; —.er blieb nun in 
Außig, während Ritz nad Prag eilte. Während der Abweſenheit feines 
Eidams erfuhr nun Liboflaw von feiner Tochter, wie fie vier Jahre in 
der größten Noth umhergeirrt, und nur durch Almofen ihr Leben ges 
fritet babe — bi fie ihr treuer Rig, dem Tode nahe, zu Paſſan ge⸗ 
gefunden, worauf er für ihre Herftellung und für ihren Knaben geforgt, 
fie dann mit Widerfprud feiner Berwandten geheirathet, und ſich im 
Außig das Freihaus angefauft habe. 

Rig kam, und brachte die Begnabigung, — und Liboflaw hatte 
das hohe Glüd, fein Leben an der Seite feines Rickchens im Lande 
feiner Bäter zu befchließen. 


Blätter zur böhmifihen Deünzforichung. 
(Aus der Feder des Grafen Franz Sternberg.) 


Zweiter Artikel. 
(Man vergleide oben S. 57—61.) 


Die nachſtehenden biftsriiben Anfichten über die Epochen und 
Sharaftere des vaterländifh-böhmifhen Münzweſens find aus der 
Betrabtung und Würdigung der im Nationalmufeum aufbewahrten Stern» 
bergiſchen Münzfammlung hervorgegangen. 

Böhmens Münzen, ale Denkmäler der Gefehihte betrachtet, erlang- 
ten feit dem Anfang des XVI. Jahrhunderts, noch mehs aber feit K. Fer- 
dinands 1. Negierung, eine wefentlid veränderte Geſtalt, vechtferfigen daber 
die Eintheilung der böhmifhen Münzen in die des Mittelalters und der 
neueren Zeit feit dem XVI. Zabrbundert. Aus dem Mittelalter find ung 
nur landesberrlihe Münzen befannt, und die Münzberechtigten dieſer 
Zeit prägten felbit feine anderen; in der neueren Zeit wird die Menge 
der Medaillen aller Art anfehnlih, fo wie auch die Münzen einiger Muͤnz⸗ 
bereshfigten. 

In dem Münzwefen des Mittelalters laffen fib fünf Hauptperio- 
den bezeichnen, welche unterfcheidende Charaktere an ji tragen. Die äls 
tejten Münzen diefer Sammlung, welche mit den Boleſlawen anfangen und 
bis zur Mitte des XI. Jahrhunderts berabreichen, find breite Blehmünzen, 


*) Mies war damals Karl Für von Lichtenſtein, geftorben 12. Bebraar 1627. 
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wie elle gleizeitigen, noch fehr roh gearbeitet; die Stempelfchneider begnüg⸗ 
ten ſich Damit, die Linien der gezeichneten Figuren, welche in Umriſſen ges 
liefert werden follten, zu zählen; die Buchſtaben der Aufſchrift wurden oft 
durcheinander geworfen, verwechſelt oder entitellt, daber es oft unmöglich 
wird, ihren Sinn zu enträthſeln. Mit Herzog Spitignew, dem Sohne 
Bretiſlaws, fünat eine zweite Periode an, wo zwar im Ganzen derfelbe 
Charakter in den Eontourzeichnungen noch vorberrjcht, die Münzen jedod 
feiner, dicker und gediegener erfcheinen, und feit dem Anfange des XIL 
Jahrhunderts nad und nach in den Charakter der dritten Periode übergeben, 
welche mit dem Herzoge Windiftaw 1. beginnt, und mit dem XI. Jabrhun⸗ 
dert endet. Diefe Periode zeichnet ſich durch feine plaftiihe Vorſtellungen 
in Basreliefsform aus, deren Inhalt großentheils aus der Legende 
des beil. Wenzel entlehnt wurde — für uns ehm darum befundere merf- 
würdig, da ihr Charakter unferem Baterlande MH. wich angebört, und 
von feinem gleichzeitigen im Auslande erreicht oder roffen wird. Uns 
fere Mufeums-Sammlung iſt daran vorzüglich reich, indem fie unter Wla⸗ 
dillam allein nicht weniger als 7 Inedita zäbtt. 

Aus der Periode der böbmifchen Dttofare, ja aus dem ganzen AlJL 
Zahrpunderte find une, außer einer einzigen Münze, welche die Aufſchrift 
Premisi Rex führt, nur die Bracteaten befannt, deren nähere Beſtim⸗ 
mung, felbit nach den Bemühungen des verdienitvollen Mader, noch immer 
ſchwierig iſt. 

So auffallend es erſcheinen muß, daß die von den Griechen auf den 
böcften Glanzpunkt erhobene Pragekunſt fo ganz vertilgt werden konnte, 
dag fie im Mittelalter bis zur Linienzeichnung abenteuerlicher Menſchen⸗ und 
Shierformen herabfant, wie fie nur Kinder oder Stämme alle Civiliſation 
entbebrender Nationen darzujtellen pflegen; ebenio befremdend iſt der raſche 
Vibergang in die vierte Periode im XIII. Zabrbundert, melde keinen gerin⸗ 
gen Kunitiinn in der Darjtellung menfchlicher Geſtalten verrätb. 

Die bierauf folgende Epoche der fonderbariten alten Münzen, der Brac⸗ 
teaten, die eine eigene Epifode in dem Münzwefen bilden, und wenn glei 
fehr verbreitet, doch einzig für ſich daſtehen, im Gehalte geringer als je zu⸗ 
vor und nachher, auf dem Gepräge die Arabesten in den Zhiergeitalten 
aufnebmend (aus welcher vielleicht nach mannigfaltigen Mibergängen endlich 
der doppelt gefhwänzte böhmifche Löwe herrorging) konnte auf die Vermu⸗ 
tbung leiten, daß, fo wie die Baukunſt in ihren Kormen und Verzierungen 
in der Zeit der Kreuzzüge in den fogenannten neugriechiſchen Styl über- 
Sing, auch die Praͤgekunſt im Drient neue Bilder und Formen entlehnt 
baden möge. | 

Unter König Wenzel dem II, und zwar nach dem Berichte des gleich« 
zeitigen Ehroniften Peter von Königfaal erit im Jahre 1300, wurde dur 
eine-Neform des ganzen Münzweſens, die fünfte böhmifhe Münzperiode, 
Die der Prager Groſchen begründet, welche mit ihrem Stifter am glän⸗ 
genditen begann, und erft im XV]. Jahrhundert, namentlich im Jahre 1547, 
gänzlich aufhörte, nachdem der Werth der Münze mit jeder nachfolgenden 
Regierung immer tiefer gefunten war. In diefer Periode, unter König 
Johann, beginnen unfere Goldmünzen, den florentiner Duraten mit der 
Lilie und dem beil. Johann Baptiit vollkommen aͤhnlich; doc find ung zur 
Zeit no Teine in Böhmen geprägte Ducaten, von Kaifer Siamund bie 
auf König Georg herab, befannt geworden. Kaifer Karld des IV. Regie⸗ 
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rung lieferte die erften Didgrofchen, eine Lurusmünze, die bis auf König 
Ludwig üblih mar. Es find zwar ausgezeichnet fhöne Erempfare diefer 
Gattung mit der Aufichrift Wenzeslaus III. vorhanden, aber es ift faum 
zu zweifeln, dag die unzähligen Prager Grofchen mit gleicher Aufſchrift ine- 
gefammt unferem König Wenzel dem IV. zugeeignet werden müflen. Da 
der legte Piemyslide noch vor feiner Krönung unter dem Dolce des Meu: 
chelmörders gefallen war, fo wurde er zwar geſchichtlich, aber nicht verfaf- 
fungsmäßig, mitgezählt; daher finden wir auch andere gleichzeitige Dent: 
mäler, wo unfer König Wenzel der IV. noch Wenceslaus tertias genannt 
wird. Sehr anfehnlich ift die Zahl der Uiberſtemplung feiner Prager Bro: 
fhen in den deutfhen Neihsjtädten, zumal des ſchwäbiſchen und fraͤnkiſchen 
Kreifes non Salzburg bis Schaffhaufen, Elfaß-Zabern und Mainz. Der 
gänzlihe Mangıl von Mager Groſchen aus der Negierung der Könige 
Eigmund, Albrecht und Ladiflam ift faum zu erklären, da deren Prägung 
aus geſchichtlichen Denfmälern a und ein fhöner Didgrofchen des 
Königs Ladiflam jih in dem ft. Münzcabinet in Wien befindet. Um fo 
rößer ift die Anzahl der unbeflimmbaren Münzen diefes vielbewegten 
eitalters. Ob der Buchſtabe G. auf einigen aufgefundenen Pfenni⸗ 
gen K. Georgs nicht auf feine Blazer Münzftüde zu beziehen fei, muß 
unentfhieden bleiben. Die Negierung des unglädlihden K. Ludwig 
fiefert die erften Jahrzahlen auf böhmifhen Münzen, die von da fait un- 
unterbrochen fortdauern. In diefer Zeit beginnt überhaupt eine neue Ep 
he des böhmifchen Münzmefens. - 

Die berrlihen Schlikiſchen Münzen von Joachimsthal, welche den Na 
men der Thaler in die aanze Welt brachten, eröffnen die Reihe der höß 
mifhen Privatmünzen und Medaillen; die ältefte Jahrzahl auf diefen Tha⸗ 
fern iſt 1520, die jüngite 1528, welche no auf den Namen des bei Ro 
hats gebliebenen Grafen Stephan geprägt wurde; fpäter wurde Joachims⸗ 
tbal föniglihes Kammergut. 

Seit 1529 beginnen daher unfere erſten koͤnigl. Thaler mit ihren 
Unterabtbeilungen, wiewohl fhon eine Münze K. Ludwigs von 1524 den 
Samen eines halben Thalers nerdient. 

Die Negierung K. Ferdinands lieferte die eriten Tönigl Medaillen, 
und die eriten fupfernen Naitpfennige der böhmifhen fönigl Kammer, wel⸗ 
he im Sabre 1560 anfangen und 1661 aufhören. Die fhönften koͤnigl 
Medaillen find von K. Marmilian vorhanden, unter ihm und feinen zwei 
Söhnen, Rudolph und Matbias, lernen wir auch die bjlé Zroffe (teiße 
Groſchen) kennen, feit 1578 auch den maley äros (kleinen Groſchen) 
Aus der Menge und Borzüglichfeit der Lurusmünzen diefer Seit läßt fih 
auf die reihe Ausbeute der böhmifchen Bergwerke und die Blüthe dee 
Münzmwefeng unter König Rudolph 11. fliegen; unter ihm wurden die 
doppeften und zehnfachen Dukaten, fo wie die doppelten und breifaden 
Thaler und Klippen, zuerft eingeführt, unter feinem Nachfolger, Mathiat, 
die böhmifchen Krönungsmedaillen und Krönungsauswurfsmünzen, obgleich 
es nicht zu läugnen ift, daß eine feltene Münze des XII. Jahrhunderte 
mit der Anffchrift rex Wladislaw und Judita regina fhon auf ein 
ähnlichen Gebrauch hinzudeuten ſcheint. 

Die tranrige fogenannte Kipper- und Wippermünzperiode unter K 
Ferdinand II. dauerte glücklicher Weile nur einige Zahre bis 1626; ded 
zeigt fich die Werarmung der Münze von Kuttenberg underkennbar fen 
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unter Leopold dem I. Dafür wurde unter Karl dem VI. die Prager Münz⸗ 
ftätte um fo thätiger. Die Krönungsmedaillen dieſes Kaifers find befon- 
ders fhön und häufig; unter ihm murden von der Ausbeute in Eule wie⸗ 
der böhmifhe Goldſtucke, unter feiner Nachfolgerin M. Thereſia in den 


Jahren 1757 und 1758 auch Joachimsthaler wieder geprägt. Die erfte 


currente Kupfermünze erfcheint erjt in den Jahren 1759 und 1760, doch 
bören die Dreipfennigmänzen (Gröfhe unter Kaifer Joſeph II. 1782 
wieder auf. Ä 

An Münzen und Medaillen ton Städten und DOrtfchaften if 
unfer Vaterland nicht reih. Die älteiten von Prag mit der Jahrzahl 1585 
und den Auffchriften: Znameni sn&movniho sneseni, Signum. conces- 
sae libertalis, Signum indultae servitutis, find um fo auffallender, 
ald ed zur Zeit 106 unmöglich it, das Grein morauf fie fich beziehen, 
beitimmt nachzuweiſen. Eger, deilen Wappenſſild 4 K. Ottokar auf 
einem Bracteaten erſcheint, liefert uns zu Anfang d I. Jahrhunderts 
noch einen fhönen Dilpfennig Noch fehöner ijt der unter K. Rudolph 
geprägte, vielleicht einzige Diepfennig von Budweis in der Muſeums⸗Samm⸗ 
lung. Außerdem haben wir nod Medaillen von Kuttenberg, Rudolphftadt, 
Pilſen, Pribram, Abertam, Niklasberg, Teplitz, Karlsbad, Reichſtadt und 
Reichenberg aufzuweiſen. 

Die Reihe der geiſtlichen Münzen, insbeſondere des Prager Erz⸗ 
biſsthums, fängt feit Dem dreißigjaͤhrigen Kriege mit dem Cardinal Harrach 
an, und dauert ununterbrochen fort bis zur Gegenwart. Auch find Leit 
meriger bifchöfliche Medaillen, und außer der Wyſſehrader, noch von vielen 
andern Kirden und Gnadenorten Böhmens vorhanden. 

. Die Münzberechtigten in alter Zeit prägten bei uns nur landesherr» 
fihe Münzen; fo die Herren von Nofenberg und von Caftolowic im XV]. 
Sahrhunderte. Die erite Ausnabme davon machen die Schlicke mit ihren 
fhönen Joachimsthalern, woran unfer Cabinet befondere reih iit. Ihnen 
zunaͤchſt folgten die Herren Wilhelm und Peter Wok von Nofenberg, ins⸗ 
beiondere auf ihrer Herrſchaft NHeichitein in Schlefien. Dom Herzoge von 
Friedland befigt unfere Sammlung, unter andern Münzen, auch fünfs ‚die 
zehnfache Dukaten, Thaler, Gulden, und einen feltenen fupfernen Raitpfen⸗ 
nig der fürftlihen Kammer zu Friedland. Das Schlidiibe Münzprivile⸗ 
gium wurde im 3. 1627 erneuert; unter ihren feitdem geprägten Münzen 
zählen wir auch einen 20fachen Dukaten vom Jahre 1649. Dann wurde 
no von den Fürften von Eggenberg, als Herzogen von Arummau, und 
im vorigen Zahrhunderte vom Füriten Karl Egon von Füritenberg, na- 
mentlih aus dem bei Podmokl gefundenen Golde, geprägt. 

Doch eine der interejlanteiten Parthieen unferes alten Münzweſens 
jind Die in anſehnlicher Zahl vorhandenen Familienmedaillen und Gedächt⸗ 
nigmünzen. Man bat deren feit dem XVI. Jahrhundert fait von jedem 
böhmifhen Herrengeſchlechte, von vielen Nitterfamilien und Perſonen bür⸗ 
gerlihen Standes, mehrere darunter von vorzüglicher Schönheit, aufzuwei⸗ 
jen. Wir wollen bier nur die Namen bekannter Familien und einiger 
Münzmeijter angeben: Augezd, Berchtold, Berka, Crocin von Drabobeyl, 
Cernin, Drachowſty, Gallas (als Befiger von Friedland), Geltan, Gen⸗ 
dorf, Globen, Greiffenberg, Griespeck, Haſenburg, Huber von Rieſenpach, 
Kapaun, Keck von Schwarzpach, Kynſty, Knobloch, Kolowrat, Kraigt, Loͤ⸗ 
wenſtein, Lobkowitz, Mazanec von Frimburg, Myſlik von Hirſſow, Neu⸗ 





haus, Noftis, Pernftein, Hofenberg (Wilhelm und Peter Mol), Schmidt: 
gräbmer, Schönfeld, Sſtreta Sſotnowſty, Sport, Sternberg, Swihowſty, 
Treika, Barnspah, Waldſtein, Wartenberg, Windiſchgrätz, Woraiidy, Bir 
fowitz, Wunſchwitz, Zdiar u. a. m, deren Namen gelhichtli weniger be 
fannt find. M 

Als Anhang folgen die mährifhen Münzen und Medaillen der DI: 
müzer Bifchöfe von Stanielaus Pawlowſty an, und ununterbrochen jet 
Kardinal Dietrichitein bis auf die gegenwärtige Zeit, der Aebte von Hra⸗ 
diſch und Welehrad ıc. 

Münzen von Glaz, welche eine Zeit lang einem Herrn von Pern⸗ 
fein gehörten, und von Neichitein unter dem Befige der Prinzen aus dem 
Vodiebradifhen Stamm und der Nofenberge. 


Wenzel I. (der Heilige) als Herzog von Prag. 


Zugleich Beitrag zur boͤhmiſchen Münzfunde von Prof. Helbling Nitter 
von Hirzenfeld. 


Seit Pubitſchka, Dobner, Pelzel und Dobromfto trat die böhmiſche 
Geſchichtſchreibung in ein Stadium der Zuperläßiateit ein, welche der 
früheren mangelte, weil man nicht bis zu den bifterifhen Quellen binabftieg. 

Nun find aber einerfeits als ülteite Quellen für die böhmiſche Geſchichte 
im Mittelalter die auslaͤndiſchen, nemlich deutfchen Quellenfchriftiteller 
zu betrachten, weldhe unter der Nedaktion des gelebrten Hiſtorikers Per 
unter dem Zitel: Monumenta Germanise hislorica feit 1826 erfdheinen; 
andererfeits fommen gegenwärtig böhmifche Urkunden (welche jedoch bier, 
vergleihungsmeife gegen Nachbarländer fpäter beninnen) in der Regeſten⸗ 
form rom Ardivar Erben bald heraus. Bisher kommt ald das älteſte 
richtig aeitellte Jahr in der Geſchichte Böhmens die befannte Schlacht vom 
Sabre 805 zur Zeit Kaiferd Karl des Großen vor, in welder ein 
Lech, in der beffern Leſung der Quellenfchriftiteller Deutfchlande Bech ge 
nannt wird, welchen jedoch Dienzenbofer in feinen genealogifhen Tafeln der 
Monarhen Böbmens, Prag 1805, Seite 16, bezmeifeln wi, indem er 
fragt: „woher weiß es der gelehrte Dobrowſky fo zuverſichtlich, daß Led 
ſchon damals Herzog in Boͤhmen war und gerade im J. 805 in eine 
Schlacht umkam, welches beides er (Dobrowſty) im Literar. Magaz. I. 
Stück Blatt 99 doch für gewiß annimmt? Es ließe ſich dieß auch bezwei⸗ 
fein. Sollte wirklich Borziwoy fobald auf Lech’n gefolgt fein?" — 

Allein der fonit fo umfichtige Dinzerhofer war damals in großem 
Irrthume, diefen Lech (befler Beh) für einen Bruder des Che zu halten, 
denn diefer Lech war im Jahre 805 (beiläufig in der Regierung Wogens7) 
ein Heerführer der Böhmen, nicht aber Herzog, für melden ihn Dobrowskv 
damals faͤlſchlich ausgab; fpäter jedoch in der Keitfehrift des Muſeums 
unter dem Titel: „Was gewinnt die Gefchichte Böhmens aus den deutſchen 
Quellenſchriftſtellern“ angeführt bat. 

Bin anderes wichtiges Datum für Böhmen wäre die im I. 845 in 
Deutfehland gefhebene "Taufe der 14 böhmiſchen Großen, oder vielleicht 
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auch Zheiffürjten = duces genannt, welche jedoch fpäter nach des eriten 


Boleslaws Negierung unter diefem Titel von deutſchen Ehroniften nicht 


mehr erwähnt worden find. (S. Abhandlungen der k. böhm. Gef. der 
Wiſſenſchaften v.3.1790, Dobrowsky's Geſchichte der böhm. Sprache ©. 325.) 

Die Einführung des Chriſtenthumes war jedoch für die Böh- 
men ‚und auch andere Völker Europas von der größten Wichtigkeit, weil 
feitdem auch zugleich im Gefolge des Chriftentyums mehrere Gattungen 
der Ginilifation, wenn auch fpäterhin, fi ergaben, nemlich die Schreibe- 
tunit, die antifen Sprachen und das Münzweſen einheimifch wurden. Daher 
wäre die in Mähren am Hofe des Swatopluk vorgenommene Taufe des 
Herzogs Borziwoy 1., geftorben etwa im J. 910, ein drittes eben fo 
wichtiges als intereffantes Greignig für Böhmen zu betrachten, wenn es 
ih nur chronologiſch richtig angeben liege, inden alte böhmiſche Hiſtoriker 
zwifhen den Jahren 864 und 894 von einander aßgeichen. Vom eriten 
Sohne ded Borziwoy I, nemlih: Spitignew I., mei acky, außer feiner 
Frömmigkeit, wenig anzudeuten. 

Der zweite Sohn Herzogs Borjiwoy I, nemlih: Wratiſlaw L, der 
Mähren, welches im J. 906 aufhörte ein befonderes Reich zu fein, als böh⸗ 
miſche Provinz (wie Manche glaubten) erhalten haben fol? Nah Palady 


‚wurde jedob Mähren im J. 955 den Magyaren abgenommen und fam 


unter bleibende böhmiſche Herrfchaft. 

Wratiſlaw war der erſte Monarch, von welchem man jetzt (S. nus 
midmatiihe Zeitung Leizmann's Ditober 1847 Nr. 21, Seite 161.) 
Münzen mit deffen Namen aufweifen kann. Mithin können wir in Böh⸗ 
men vom 10. chriſtlichen Jahrhunderte an Münzen aufweifen, welche im 
18. fchließen, folglich dur 9 Jahrhunderte. 

Von Wratiſlaws älteitem Sohne Wenzel, der den Namen eines 
Heiligen erhielt, waren ſchon im vorigen Jahrhunderte durch Joachim 
Münzen befannt geworden, fogar im Werke Boigt's Band VI. Stück Nr. 10, 
ohne daß letzterer Münzfchriftiteler es bemerkte, wurde ein Herzog Wenzel 
mitten unter den Münzen der Boleſlawe vorgeitellt; Wenzel erfcheint als 
der zweite Münzfürft in Böhmen, und fein Bruder Boleflam 1. als der 
dritte Münzfürft, während der verewigte Franz Graf Sternberg feine 
böhmifhe Münzfammlung mit den drei Boleflawen begann. Diefer heilige 
Wenzel war feit feinem Leben im böbmifchem Volke bochgeachtet und daher all- 
gemein bekannt, und noch im weitern Kreife durch Legenden gefeiert; eben 
deßwegen erſchien fein Bild auf Fahnen, Sigillen und Münzen, fpäter au 
in Gemälden und Kupferſtichen, zahlreich. 

Seine in der Prager Domkirche aufbewahrten Denkmäler gehören 
(was das Chriſtenthum betrifft unter die älteiten und zuverläßigiten böh⸗ 
mifhen Alterthümer; wobei man febr bedauern muß, daß vom Wifchehrad 
gar feine Alterthümer mehr eriftiren. Herzog Wenzel (böhmiſch Baceslam 
oder Wenceslam) fuccedirte im Jahre 926, und wurde im Sabre 936 
(nad Köpfe und dem 1. Bde. von Palady’s dejiny €. vielmehr 935) den 
28. September im 28. Pebendjahre ermordet. 

Allein unbekannt dürfte den meilten Leſern der illuſtrirten Chronik 
die Behauptung vorkommen, daß während font ein graphiſches Originals 
denfmal diefes heiligen Landesfürſten nirgends eriftirt, der Kreiskaflier 
Killian in Prag eine Münze desfelben heiligen Herzogs bon Prag 
befigt. Diefe Münze ift zwar ohne Portrait, doch zweiſeitig, enthält auf 


der Vorderſeite ein Kreuz, Kugeln in den Winkeln, mit den ausdrüdlichen 
Buchftaben in der Legende: Vacel Dux Pr. (agensis), während bei den 
andern fpätern böhmifchen Herzogen blos dux erfcheint; auf der Nüdkfeite 
fteht ein Kirchengiebel mit der Umfchrift: Praga civita. 

Diefer Umstand nun, nemlidh dieſe 2 — ** Pr. ſind um ſo wich⸗ 
tiger für die zuverlaͤßige Geſchichte Böhmens, als dadurch die Theilherr⸗ 
ſchaft in Böhmen zureichend dargethan iſt; in welchen Gränzen oder Um⸗ 
fange? kann Niemand mehr beſtimmen, weil leider aus der erſten Haͤlfte des 
X. Jahrhunderts feine Urkunde in Böhmen vorhanden iſt, ſomit auch künftig 
dieſes Sahrhundert fehwerlid mehr, weder durch Innlaͤnder, noch durch 
Ausländer (Deutfche und Slawen) hiſtoriſch aufgehellt werden dürfte; außer 
wenn man zu den lüngit verworfenen Hagek'ſchen Fabeln und den Rad: 
folgern derſelben zurüdgehen wollte. Bon einer Jahreszahl kann um fo 
weniger eine Erwähnung geſchehen, weil dieſe er im 15. und allgemeiner 
vom 16. Jahrhunderte an auf Münzen üblich wurden; daher man auf europ. 
M. blos Regenten obne Zahlen findet, mithin Diefelben blog nad Regierungs⸗ 
folgen ordnen fann. Haben’ die älteiten böhmifhen Herzoge ven rag 
bis zu Boleslaw über die andern neben ihnen berrfhenden eine Art von 
Dberberrfchaft, DOberherrlihleit oder Suzerenitst ausgeübt? — wie 
es fcheint! — 

In Europa gab es damals außer der römifgen Welt: und ber 
fpäteren Dit- und Weſt⸗Herrſchaft alienthalben nur kleinere Könige umd 
Herzoge, eben fo in Böhmen. Alle böhmiſchen Hiſtoriker kommen wenig- 
ſtens über den Umftand überein, wie es auch Palady im erften Bande 
feiner Sefhichte Böhmens annimmt, daß erit durch Herzog Boleſlaw L fi 
Böhmen zu einem Staate erhob, nachdem alle übrigen Herrſcher un: 
terjocht wurden. 


Der Tempelthurm 


ehemaliger Thentiner: Garten (Kajetanka) vor dem Strahöfer 
Thore bei Prag. 


- Nur um diefes intereffante Baudenkmal der gänzlichen Bergefienheit 
zu entreißen, will ich aus Pietät für dasfelbe alles, was ih darüber zu 
erfahren im Stande war, in Kürze bier zufammenfajlen. 

Diefeg Gebäude, wie es in feiner jegigen Form die Abbildung 
Nr. 1. darftellt, liegt vor dem Straböfer Thore rechts rom der Chauſſee 
abwärts in einem Garten; foll der Weberlieferung nad ton Karl IV. ber- 
rühren, vielmehr aber auf jenem Plage errichtet fein, an welchem zu Zei⸗ 
ten Karls IV. eine Moschee (Tempel) für die aus dem Morgenlande ber: 
einberufenen perfifhen Teppichwirker erbaut worden war. Gefhihtliih if 
mir über dieſes allerdings minaretartige Bauwerk und den Garten bloß 
folgendes befamt: Im Jahre 1666 batte der damalige Statthalter und 
Dberftburggraf in Böhmen, Bernard Ignaz Graf von Martinig, in fer 
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nem vor dem Strahoͤwer Thore gelegenen Garten ein Kirchlein zu Ehren 
der beil. Maria von Alts:Detting erbaut, und denfelben fammt der Kirche 
dem Drden der Theatiner oder Kajetaner geſchenkt. Seit diefer Zeit hieß 
diefer Garten „Kajetaner Garten” — „Kajelanka. — 

In die Gruft diefer Kirche war auch des Stifterd Tochter beigefegt 
worden. — Bis zur Aufhebung jenes Kloſters (1783) wurden häufige 
Wallfahrten von Prag aus und der Umgebung, befonderd am Feſte des 
hl Rajetan, dahin unternommen und ſelbſt Kailer Leopold I. 1672, die X. 
Eleonore 1680 und Marimilian Churfürſt von Bayern hatten dieſen 
Wallfahrtsort beſucht. 

Nach geſchehener Aufhebung kaufte im Jahre 1789 Johann Marcell 
(eit 1791 Freiherr) von Hennet, kak. Gubernialrath und Landes⸗Unter⸗ 
känmerer in Böhmen, von der böhmiſchen Staats⸗Güter⸗Adminiſtration 
diefen zum Neligionsfond eingezogenen Garten, wie er liegt und ſteht, 
nebit dem Kirchlein (mit Ausſchluß der darin befindlihen Altäre und 
fonitigen Apparate, die zum Gottesdienjte gehören) für 6300 Gulden. 
Bon der Berlaffenichaft nah Baron Hennet erkaufte diefen Garten Frau 
Natali im Jahre 1814 um 13000 fL w. w.; fie verfaufte aber denfelben 
fhon im Jahre 1815 an Pauline Gräfin von Kaunig, geborene Bugoui 
um 28000 fl. w. w. melde im J. 1816 denfelben um 8000 fl. EM. 
ihrem Gemahl, Binzenz Grafen von Kaunig, Lüuflih abtrat. Von dem 
Erben des legteren ging der Barten im Jahre 1832 um den Kauffilling 
von 6600 fl. E.M. an Heinrid Schmidl, fürft. Lobtowig’fhen Sekretär 
und endlich im Jahre' 1939 um 9000 fl. C. M. an Maria Menfi gebor- 
ne Perwolf über, nad deren Tode im 3. 1850 derfelbe ihren vier Kin» 
dern zufiel. 

Auf diefem Garten haftet auch laut einer Rudolphiniſchen landtäfl. 
Einlage vom 93. 1578 die Servitut, das Waſſer mittelft Röhren in das 
geweſene Ungnad'ſche, dann gräfl. Schli’fche, fpäter gräfl. Trautmannsdorf'⸗ 
Ihe Haus am Hradſchin (das jegige Smangsarbeitshaus) zu leiten. 

In eben diefer landtäfl. Einlage im Jahre 1578, mo die .erbeigens 
thuͤmliche Uiberlaffung des oberwähnten Haufes an Anna Maria Shlid 
Gräfin v. Paffaun, gebornen Ungnad dv. Sonnel, ausgefproden ift, wird 
auch unter andern eines Thurmes in diefem Garten erwähnt, der-vielleicht 
damals in irgend einer Beziehung zu jener fogenannten Moſchee“ geftan- 
den haben mochte, oder eigentlich mit derfelben identifh if. Wir haben 
uns daher erlaubt, das Baudenkmal felbit, von welchem ohnedies mehrere 
Stuffen verfhüttet zu fein ſcheinen, als Tempelthurm zu bezeichnen. 

Schon war vor einigen vierzig Jahren der Stab aud über dieg 
jeßt noch einfam flehende Alterthum gebrochen und Hand angelegt, dasfelbe 
gänzlich abzubrehen — als dem damaligen Befiger jede weitere Demoli- 
rung ftrenditeng unterfagt murde. 

Dadurch nun iſt es gelungen, diefes gewiß intereffante Denkmal zu 
retten und bis zur Gegenwart zu erhalten. \ 

Möge auch der jegige Beſitzer dieſes freundlichen Gartens, von dem - 
Geiſte der Pietät befeelt, ferner dasſelbe tor jeder weitern Zerftsrung und 
Entheiligung kraͤftig in Schug nehmen! 

Die Abbildung Nro. 2 ftelt das Innere des Tempelthurmes, Nro. 
3 die Gruft desſelben vor. 

Wilhelm De Lauwer. 
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Das älteſte Grab- Prenz 
-am Prager Kleinfeitner Friedhofe. 


Dieſes Grabdenkmal rührt ton jener Zeit ber, wo in Prag Die 
Peſt anf fchauderbafte Weife müthete u. 5. vom Jahre 1680. 

Rachdem dazumal ein Theil des jegigen Kleifeitner Friedhofs, vorher 
Eigentfum des Spitales zu Prag, angelauft, eine Kirche und ein Kran⸗ 
kenhaus bier errichtet wurde, bat man aud die an der Peſt veritorbenen 
dafelbft begraben. Als Andenken an jene traurige Zeit bat ſich eben dieſes 
Kreuz noch erbalten, dag mehreren Geiltlihen aus dem Jeſuitenorden ge⸗ 
feßt wurde. Dasſelbe it von Bußeifen, an der Spike mit dem Grlöfer 
gefhmüct und mit einer Tafel verfeben, deren Morderfeite ein Chrono- 
distichon mit der Jahreszahl 1680 und die Namen von ſechs Prieſtern, 
deren Rückſeite aber eilf Namen entbaält. 

Das Chronodistichon und die Namen lauten: 


VBorderfeite der Tafel: 
sSISTE VIATOR 
ETHAUC IN TABELLA 
ChARITATIS VICTIMas 
PESTE INFECTOS 
JesV VERoSs 
LEGE sOCIos 
P. Adam Richter. 
P. Anton Hoffmann. 
P. Chriftian Dtto. 
P. Chriſtoph Heißler. 
P. Georg Weleba. 
P. Johann Rungen. 


Rückſeite der Tafel. 


P. Mathias Bohdalowſtky. 
P. Michael Pohl. 

P. Peter Cilicjiky. 

P. Rudolf Koſſtial. 

P. Simon Spinberger. 
P. Tobias Kolczawa. . 
Adam Scultetus C. 
Adam Winkler C. 
Friedrich Beid C. 
Johann Keller C. 
Michael Bitte C. 


Diefes Kreuz ſteht von der Kirche aufwärts, rechts knanp am Hauptwege. 
Wilhelm De Lauwer. 


_ — — — — — — — -- 


Das Kreuzkirchlein zu Prag; 


ein Dentmal des romaniſchen Bauſtyles. 
» Abbildung und Tert nach Schmidt.) 


Der fromme Eifer, mit welchem unter der den Böhmen unvergeß- 
fihen Regierung Karl IV. an der Stelle der einen unanfebnlihen Kir- 
hen, großartige Gotteshäufer aufgeführt wurden, ließ uns wenige Denf- 
mäler der alten Bauperiode unferer Hauptftadt Prag übrig. Sie ver- 
fdwanden, größeren mweichend, bis auf eine kleine Anzahl, die, wie durd ein 
Wunder erhalten, die manigfahen Stürme der Zeit überdauerte. 

Das erhaltenite diefer Art iſt die Kapelle des Pleineren heil. 
Kreuzes in der Poftgaffe, die jest als Aufbewahrungsort verfchiedener 
Geräthſchaften dient. 

Diefe aus Kalkiteinen aufgeführte Kupelle beitebt aus einer Notunde 
mit einem Presbpterium an der Oſtſeite. Der Mörtel, mit welchem fie 
vor nit ganz zwei Jahrhunderten angeworfen wurde, ift theilweiſe abgefallen, 
und die Inichriften durch die Einwirkung der Elemente unkenntlich gemadt. 
Die Laterne der Notunde, mit ihren vier, mit Säulen verfehbenen Fen- 
ftern, entging am glüdlichften der Verbeſſerungsſucht. 

Die drei Fenfter der Rotunde gehören mit Ausnahme des weltlichen 
dem Spigbogenftyle an. 

An dem Presbyterium ijt die Nundbogenzier, von welder ſich zwei 
Liffenen herabſenken, trefflich erhalten; die fih nach Innen verengenden 


Fenſter endigen mit fpigigen Bögen. 


Eine Zhüre, deren Form zu den gewöhnlichften gezählt werden 
Tann, erfchließt uns das Innere, das wenig Befihtigungswerthes darbietet. 
Die Wände find theils übertündt, theils mit ſchlechten Drnament- 


- malereien bededt, und die Mitte der Kuppel, über welcher die Laterne 


ftebt, größtentheils zugemauert, um dem Gindringen des Regens und 
Schnees vorzubeugen. 

Einige Beachtung verdient eine gothiſche Wandnifhe. Auf dem 
Boden des Weihkeſſels find die Buchſtaben B. M., dann die Zahreszahf 
1684, mit einem Hufeiſen in der Mitte, in Stein gehauen zu fehen. 

Das Fahr der Erbauung diefer Kapelle fehlt ebenfo, wie der Name 
des Gründere. Scotty halt dafür, daß fie wohl ſchwerlich um vieles 
fpäter, als die von Boriwoj erbaute Marienfapelle aufgeführt worden fei. 

Die Volksſage läßt theils den Kreuzfabrern, tbeils einem Kaufmanne 
ihre Entftehung verdanken, der fie aus Dank für feine Erlöfung aus der 
türkifhen Gefangenſchaft ftiftete. Die heidniichen Afchentrüge, die auf dem 
kleinen Friedhofe unter den chriftlichen Gräbern gefunden wurden, erhöhen 
den Werth einer Stelle, die ohne Zweifel fhon im graneften Alterthume 
von Bedeutung .fein mochte. 
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Sn den Errichtungsbüchern wird diefe Kapelle im Jahre 1384 als 
Pfarrkirche angeführt. Später wurde fie der Parrliche zu St. Egid 
als Filiale zugetheit. 

Weber ihre weiteren Schiejale belehrt uns am ficheriten eine Infhrift, 
die zwar jet nicht mehr lesbar, in Hammerfchmiede Prodromus glor. Prag. 
jedoch genau aufgezeichnet zu finden iſt. Die Ueberfegung lautet wörtlich. 

„Im Sabre 1673 wurde diefe Kirche zur Ehre und zum Ruhme 
Gottes auf Koften des Herrn Johann Gedlijka (gewoͤhnlich Moramec ge- 
nannt) und feiner Frau wieder bergeitellt. Er ließ die Mauer und die 
Kirche erneuern, and. eimdeden, das. Innere weißen, den Borhof. und das 
Beinhaus mit einem Dache verfeben, im Jahre 1674 die Kirde von 
Außen antverfen und anweißen, das Presbyterium eindachen, in den Friedhof 
ein. neues Thor, inwendig Staffeln, ein Glodengerüft anfertigen, und einen 
neuen Fußboden legen. Den zwölften Mai wurde, in diefer Kapelle in 
der Erde ein großes Kreuz gefunden.” 

1784 theilte fie ein gleiches Poos mit andern, wurde gefchloifen, und 
1789 verkauft. Gegenwärtig iſt fie das Eigenthum der Witwe Frau 
Budinſky. | 

Den Glementen zwar und den Stürmen der Zeit trogten die feiten 
Mauern dieſes ehrmwürdigen Denkmales, dod abhängig von dem Willen 
eines Einzigen fann es jeden Augenblid einem andern Gebäude weichen, 
das der verfehrte Begriff von Berfhönerung auf eine Stelle fegen würde, 
welche durch Geſchichte und Neligion gleich denkwürdig ijt. - 

Drer jetzigen Beligerin muß es jedoch zur Ehre gerechnet werden, 
dag durch ihre Fürforge das Dach ftets im beiten Zuftande erhalten wird. 
Und fo können wir ung mit der Hoffnung tröiten, dab es im gegenwär⸗ 
tigen Zuftand fo lang erhalten werde, bis ein günftiges Geſchick fie ibrem 
urfprünglihen Zwecke wieder zuwenden wird. 


Des Schönburgerd Verrath. 
Burgenfage von Graupen, 
13686. 


. In den für die böhmifchen Kronlande fo ſegensreichen Regierungs⸗ 
tagen Kaiſer Karls des IV. lebte auf dem Schloffe Graupen in Böhmen 
der koͤnigliche Kammermeiſter Thymo von Kolbig, ein angefebener, gafle 
freier Herr, der die fchönften Güter in Böhmen und Meißen hatte, und 
deſſen Geldlade nie leer warb; denn er verftand fi darauf Reichthümer 
zu erwerben und fie zu genießen. 

Wenn er auf feiner Burg war , fehlte es daſelbſt nie an Gaͤſten. 

» Sriefer und Laien, Ritter und Herren wurden föniglich bewirthet, ein 
Prachtgelage reihe fih an das andere, und manches Fuder Vacharacher 
wurde bei einem und bemfelben Mahle verbehert. Sänger und, Harfaer, 
Geiger und Pfeifer fanden fich zahlreich ein, und ihr Beireben, die Freuden 
der Prunfgelage zu erhöhen, wurden mit fürſtlicher Freigebigkeit belohnt. 
Kein Armer verlieh un befchenkt und unerquidt die Burg, wo Thymo hauſte. 


693 


Es laäßt fih nun leicht denken, daß fo mancher alte Rampe auf 
Graupen einſprach, um die Nagelprobe zu machen. Aber auch viel junge 
Ritter Tamen dahin, nicht eigentlih um bei vollem Becher das Lippiſche 
Recht zu üben, als fih vielmehr an dem Anblid der holden Katharein 
von Dohna zu fonnen, die eine Nichte des Burgherren war, und auf 
Graupen wohnte. Katharein galt für das fchönfte und fittigfte Fräulein 
in der Runde. Bergebens bewarb fi mander flattliche Füngling, mand)’ 
reicher Sant um fie: ihr Herz hatte Tängft gewählt. Gotſche Schaf, ein 
Sohn eben jened Gotſche, der den Ritt auf der Mauer des Kynaſts 
wagte, war der Gtüdliche, der Kathareind Liebe gewann. Niemand ers 
rieth ein zartes Verhältnig, das von dem Schleier des Gcheimniffed ums 
hüllt, defto mehr Reize für fie hatte. 

Pöglih wurde Gotſche aus feinem Wonnetaumel geriffen. Auf bie 
Berwendnung feines Vaters hatte ihn der Kaifer zum Kämmerling und 
Begleiter des Könige Wenzel ernannt, und Gotſche mußte dem ehren« 
vollen Rufe wider feinen Willen folgen. — Schmerzlih war der Augen- 
blif der Trennung; nur dad Berfprechen Kathareins, Feines Andern als 
die Seine zu werden, verfüßte den Wehrmuthbecher. | 

Unter dem Hofftaat des jungen Königs befand ſich auch Friedrich 
von Schönburg, der Sohn eines meißnifchen Ritters, deffen Gefinnungen, 
wie es fchien, mit jenen Gotſches fo übereinftimmten, daß dieſer mit ihm 
ein enges Freundfchaftsbündnig einging; doch nicht lange fonnte fi) Gotſche 
am Bufen feines Freundes tröflen. Auf Anfuchen feines auf dem Siech—⸗ 
bette liegenden DBaterd wurde Friedrih entlaffen, worauf diefer nad 
feiner väterlichen Burg heimfehrte, 

Dft und viel hatte Gotfche feinem Freunde von Katharein und 
feinem Berhäftniffe zu ihr erzählt; ale dieſer nun abreifle, trug ihm 
Gotfche auf, Katharein yon ihm zu grüßen, und fie feiner flandhaften, 
treuen Liebe zu verfihern; denn Gotſche war im Leſen und Schreiben eben 
fo unerfahren, als Katharein und Eonnte daher feine Empfindungen Feinem 
Briefe einfchliegen. — Friedrich verſprach alles nad feinem Wunſche aus⸗ 
zurichten. — Range harrte nun Gotſche fehnlich einer Kunde von Katha⸗ 
rein. Nach einer Ewigfeit von drei Monden, ‘eben ald er mit dem Kaiſer 
und dem König zu Pirna war, erfuhr er durch einen meißniſchen Ritter, 
Friedrich habe bereits vor zwei Wochen die fhöne Katharein von Dohna 
als fein ehliches Gemahl heimgeführt. - .... 

Wer vermöchte die Gefühle darzuſtellen, die im Herzen bes treu und 
innig lebenden und nun vom Sreunde und von ber Geliebten betrogenen 
Zünglings fi durchwirrten. Wohl war Rache on dem Berräther ber 
erfte und anhaltendfte Gedanke; doch der Gram um Katharein warf ihn 
aufs Kranfenlager. Zwar genas er wieder; doch nie ſchien fein Frohſinn 
wiederkehren zu wollen. Er ſelbſt freute ſich des Lebens nur in ſo fern, 
dag er früh oder ſpaͤt, ſobald feine Dienftgefchäfte ed zuließen, Gelegen⸗ 
heit zur Rache zu finden hoffte. — Kaiſer Karl, der den muntern Juͤngling 
fehr lieb gewonnen hatte, wunderte fih über bie plöglihe Veränderung, 
erfuhr nach und nach bad Geheimniß bed SYünglings, und ſchien es ſelbſt 
billig zu finden, dag Gotſche fi dereinft an dem Verraͤther raͤche; nur 
war der Landfrieden dem Kaifer zu heilig, ald daß er den racheglühenden 
Juͤngling nicht von übereilten Thaͤtlichkeiten abgehalten hätte. 

Boll des beften Willens war Friedrich auf die Burg Thymo's ge: 
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fommen, der ein alter Waffenbruder feines Baters war. Er fand berzliche 
Aufnahme auf Graupen; ald nun Ratharein hereintrat, um dent Antömmling 
den Becher zu fredenzen, war Goiſche vergeffen. Die glühendfte Liebe bes 
meifterte ſich plöglich feines Herzens, und machte ihn zum Berräther feines 
Freundes. Arglifiig kam er, gleichfam zufällig, im Gefpräde mit Thymo, auf 
Gotſche, und erzählte, wenn Katharein anweſend war, folde Dinge von ihm, 
bie bie fhämige Jungfrau empören mußten: befonderd aber mißbraudte er 
Gotſches Vertrauen auf eine ſolche Art, dag Kathareins Liebe fih in Daß 
und Verachtung verwandelte. — Der ſchmucke, am franzöfirten Hofe des 
Kaiferd gefchmeidig gewordene Friedrich wußte fih bald in ihr Bertrauen 
einzufcpleihen, und dies bahnte ihn den Weg zu ihrem Herzen. Der 
alte Schönberger war über die Bewerbungen feines Sohnes um Katharein 
eben fo fehr erfreut, ald Thymo; von allen Seiten verfiand man fid, 
Friedrich hatte das Glück und führte die Braut heim. 

In diefen Tagen flritten fih Adolph von Naffau und Ludwig, ein 
Sohn Friedrih8 des Strengen, Landgrafens von Thüringen, um das Erz⸗ 
bisthum Mainz. Erfteren hatte das Domkapitel, Leuteren Pabſt und 
Kaifer dazu ernannt. Es kam fo weit, dag Ludwig mit Hilfe feines 
Baters feinen Gegner in Erfurt belagert. — Friedrich Schönburg, ein 
Bafall des Landgrafen, befand fih unter den Belagerern, die durch meh⸗ 
rere Ausfälle ſchon einen bedeutenden Berluf erlitten hatten. 

Kaifer Karl wollte den Unfrieden fchlichten, und zog mit ben König 
Wenzel zu dieſem Ende felbft gegen Erfurt heran. In demſelben Aus 
genblide, wo er fein Lager auffhlagen wollte, machten bie Belagerten 
einen Ausfall auf die Sadfen. Der Kaifer geboth nun feinen Rittern, 
diefen Beiſtand zu leiften. Während des Kampfgewühles bemerkte ber 
Kaifer einen fähfifchen Ritter, der ſich zu tief unter die Feinde gewagt, 
verwundet, nur noch ſchwach vertheibigte, wie aber auch urplöglich wie 
ein Blig Gotſche fih dur den Feind zu dem Halbohnmaͤchtigen heran: 
arbeitete, diefen von den tödtlichen Streichen rettete und den Erfchöpften 
wieder zu fich ſelbſt zu bringen fuchte. 

Die Naffauer waren gezwungen worben, fi in die Stadt zurüd- 
zuzieben. Der Kaifer eilte nun ſelbſt auf die Wahlftatt, wo er ben 
wadern Gotſche noch damit befchäftigt fand, die Wunden des Geretteten 
zu verbinden. „Wie nennſt du did, Rittersmann?“ fragte der Raifer ben 
noch halb Bewußtiofen! „Ich bin Fritz der Schönburger!“ entgegnete 
diefer. Der Raifer blidte einen Augenblid flaunend auf Gotſche, der 
fi) dur den Namen in feinem Geſchaͤfte nicht hatte ftören laſſen, und 
both ihm die Hand. Gotfche wifchte feine blutige, verwundete Hand am 
ſilberhellen Harnifh ab, auf welchem vier blutige Streifen zurüdblieben, 
und reichte fie dem Kaifer, der fie fanft fchüttelte. „Laß dieſe vier Strei⸗ 
fen einroſten,“ fagte der Kaifer nun zu Gotſche, „laß fie das Denkmal 
an eine ritterliche Rache bleiben.‘ — Ä 

Während Gotſche des reuvollen Verwundeten pflegte, wurde durch 
bes Kaiſers Vermittlung zwifchen beiden Bifchöfen ein Waffenſtillſtand und 
glei darauf eine Verſohnung gefliftel. Gelage und Feierlichkeiten Frön- 
ten biefe. Kaifer Karl, der Gotſche's Handlung vor Jedermann als die 
fhönfte Waffenthat pries, ſchlug ihn ſelbſt zum Ritter, geboth ihm flatt 
dem Schafe, das er biöher im Schilde führte, vier blutige Streifen im 
filbernen Felde zu führen und zeichnete ihn von biefer Zeit an nit nur 
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überall aus, fondern ernannte ihn auch zum Burggrafen von Hirfchberg 
und belohnte ihn mit den Burgen Friebeberg, Greifenflein und Greifen. 


berg. 

g Auch die Liebe beglückte noch Gotſche. Anna Berka von der Lippe, 
die zarteſte Schönheit der boͤhmiſchen Jungfrauen, ſchenkte ihm ihr Herz. 
Sie gebar ihm Söhne, edel und fühn, wie der Vater, Toͤchter, ſchoͤn und 
fittig wie die Mutter. Bon feinen Söhnen find Gotſche 11. und Johann 
I. die eigentlihen Stammpäter der älteften zwei Hauptlinien des Schaf. 
gotſchen Grafenhaufes. 

Das Schilfal raͤchte ſich ſehr an Friedrich. Wenn er fein Wappen 
ſchild anfah, wo zwei rothe Schrägbalfen im weißen Felde zu fchen wa- 
ren, wurde er an die edle That des von ihm verrathenen Freundes erins 
nert. Seine Gemahlin Katharein, der das Gericht fowohl Friedrichs 
Verrath als Gotſche's edle Race befannt gemacht hatte, entzog ihm ihre 
Liebe. Kein Ritter ging gern mit Schönburg um, dem eben, ale er das Leben - 
recht genießen follte, dasſelbe zu einer dornigen Wüftenei ward. Innere Vor⸗ 
würfe, bie er vergebens im Weine zu erfliden fuchte, und eine unzufries 
dene Ehe, verbitterten auf immer und verfürzten die Tage feined Lebende. 


Der Urfprung von Teplitz. 


Das Jahr der Entdedung der Tepliger Bäder ift ber Geſchichte 
unbefannt und bfeibt ſelbſt zweifelhaft nach der Gage. 

Hajek gibt das Jahr 762, u, 3. den 29. Auguft, als das Feſt der 
Enthauptung St. Johann des Täufers an — welche Sage fo alt fein 
muß, ald die Stadt Teplig felbft, da dad Wappen derſelben in einer 
Shüffel mit dem Haupte Johannis beſteht. Allein man ſcheint diefer 
Volksſage — da erft mit dem Herzoge Borziwopy die beglaubigte Ges 
ſchichte Böhmend beginnt — einen größern Werth beigelegt zu haben, 
als fie verdient; man hielt felbft das an der Stabtfirde fichende Ges 
bäude mit zwei fpigigen Thürmen, die deffen Dach ausmachen, für Kos 
loſtüys Schloß, unterhielt auch immer einige Fichten dafelbft, als Denk⸗ 
mal der einfligen waldigen Gegend, die aber in dem Brande vom Yahre 
1793 zu Grunde gingen. Uiber den erflen Bau des Bades läßt ſich 
nah Dr. Reuß faum eine Bermuibung angeben. Balbin erzählt, daß 
einftend bie Duelle gleihfam unter den Augen verfchwunden — weil 
man fi für die Bäder bezahlen lieg — und erfi nad langem Suchen 
und mühfamen Graben wieder aufgefunden worden fei. Nur Schade, 
daß die Epoche diefer Begebenheit nicht angegeben worden; vermuthen 
Tägt es fih nur, daß fie von fehr altem Datum fei. Sollte aber dieſe 
Begebenheit nicht den erften Gedanken eingegeben haben, fi der wieder. 
gefundenen Quelle beffer zu verfichern und eine Faſſung bderfelben und 
fo den erſten Badebau veranlagt haben ? 

Die eigentliche Geſchichte der Tepliger Heilquellen beginnt erft mit 
dem Jahre 1589, wo der Grundherr Ladiſlaw der Neltere Kinfly von 
Wchinitz und Tettau die erften Bäder bier angelegt hat. — Hier die 
Hajekiſche Quellenſage: 
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Koloftüy, ein böhmifher Dynaſt, batte feinen Wohnſitz in dem 
jest fogenannten Dorfe Settenz. Seine Hirten hatten in ber Gegend, wo 
jegt Teplitz fteht, ihr Vieh geweidet, und bei deſſen Heimtreiben ein Mutter⸗ 
fhwein mit feinen Zungen vermißt. Die Hirten durchfuchten bie ganze 
Gegend und famen endlih an den Ort, wo das Schwein eine dampfende 
Duelle aufgewühlt hatte, und es ſich wohl darin fein ließ. Da die Hirten 
früher in der ganzen Umgebung Feine folhe Quelle wahrgenommen hatten, 
riefen fie einander voll Erflaunen zu: Tepla voda — warmes Waſſer! — 
Nachdem fie ihrem Herren davon die Anzeige gemacht, eilte er ſelbſt, die 
Sache zu unterfuden, und eignete fi Die Duelle als ein außerordentliches 
Geſchenk des Himmels an, und da die Gegend — zwar eine Wildniß 
noch — anmuthig und einladend war, bewog ihn diefes, feinen Wohns 
fig dahin zu verlegen. Er erbaute ein Schloß, umgab es mit einem Wale 
und einer boppelten infriedigung von Hol. Da dieſes Bila, die 
Muhme ded Herzogs Nezamyſl und Fran von Bilin, erfuhr, berief fie 
ihren Gemahl, Kofftial, zu fih und bat ihn, Koloſtüy und fünfzig feiner 
tapferften Knechte and Teplitz zu vertreiben und die Gegend für fi in 
Beſitz zu nehmen. Koftolüy, dem die Anfchläge feiner Nachbarin nicht 
verborgen biieben, erwartete den Angriff auf den Zinnen feines Schloffes 
mit einigen feiner Leute, weiche mit Pfeilen und Wurfgefchog nach damaliger 
Sitte hinlängli verfehen waren, während andere die Eingänge des 
hölzernen Bollwerks veriheidigten. Da Kofftiar, um den zum Angriffe 
vortheilhafteften Ort auszufpäben, ſich hinter eine nicht weit vom Schloffe 
entfernte Fichte verborgen und den Helm abgenommen hatte, wurde er 
von Koloftüy, der ihn gewahr wurde, mit einem Pfeile durch den Kopf 
gefhoflen, und fo des Lebens beraubt. Da diefes Koſſtials Reifige fahen, 
flohen fie und gaben Bila Nachricht von dem Unfalle, welche aus Gram 
über den Tod ihres Gemahle und aus Verdruß über den gegen Koloftüy 
mißlungenen Streih bald darnach aud ihr Leben endete. 

Der Herzog Nezamyſl ſchien das unglückliche Schickſal feiner 
Verwandten keineswegs gleihgültig angefeben, fondern vielmehr gerächt 
zu haben, weil es heißt: Radobeil, ein Bruder Nezamyfls, fei Fürft der 
Ländereien von Teplig, Leipa und Saaz geweien, und weil eine andere 
Ueberlieferung unter den böhmifchen Herzogen auch Herzöge von Teplig 
nennt. 


Die Tenfelömaner von Hphenfurth. 


(Bon dem Verfaffer der Budweiſer Ortsfage.) 


Gleich einen Markfteine verrollter Jahrhunderte glänzt den Neifenden 
auf einem Felfen buch über dem Ufer der vaterländifden Wltawa, da, wo 
fih der werdende Fluß noch ſchüchtern durch dag mächtige Felsgeſtein und 
die böhmifcben Urmwälder ringt — eine berühmte Kirche mit ihren boben 
Sinnen entgegen. Nings um diefelbe find Gebäude des Gifterzienfer- 
Kloſters gereibt, welches Peter Wok von Nofenberg im Jahre 1259 
gründete. 

Etwa eine Stunde ton dem Klofter entfernt fhaumt die Moldau 
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über einen eingejtärzten Felſen, deifen Truͤmmer die fdltfamften und aben- 
theuerlichften Geftalten bilden. Ber Vollaglaube nennt denfelben — die 
Teufelsmauer und die Sage erzählt hievon Folgendes: 

- Rob bauften auf den Burgfchlöffern des füdlihen Boͤhmens die 
mächtigen Grafen Urfini, deren italienifher Name fpäter in den deutſchen 
Nofenberg verwandelt wurde. Auf der Veſte Rofenberg *) lebte Peter 


Wok von Nofenbera; da aber, two jet das ſchoͤne Ciſterzienſer Klofter 


dem IBanderer freundlih entgegenblidt, ftarrte damals dichter Urwald 
empor, deffen ewiger Schatten dem Urochſen, Wehrwolfe und Wildbären 
zur Wohnung diente, während der gefledte Auerbabn auf dem hohen 
Sannengipfel pflanzte und ein Schwarm Iuftiger Eihhörnden die taufend- 
jährigen Aefte der Steineiche belebte. Aber auf dem naturfrifhen Nafen« 
gewölbe diefer Wälder prangten die üppigften Schlinggewächſe und wu⸗ 
cherten die Arzeneifräuter , deren heilende Kräfte manche in jenen dunklen 
Zeiten des Fauftrechtea klaffende Wunde zufchloffen und auch jet noch 
find jene Berge und Wälder reih an geognoftifehen und naturbiftorifchen 
Seltenheiten. ' 

Auf einer jener walddichten Felfenfpigen Iugte von der Böhmer: 
Grenze ein alter Thurm nad Defterreich berüber, die Ruine St. Thoma. 
Dort baufte im Mittelalter ein Raubritter, deifen blankes Schwert der 
vorüberziehende Wandersmann und Kaufberr zinfen mußte Die Umgegend 
fannte den Nitter unter dem Namen des arünen Siegfried’s, und er 
ftand im Verdachte des Umgans mit den Robolden, Wald» und Waſſer⸗ 
gelftern des Landes. Aus fernem Lande mar er gekommen und hatte ſich 
diefe Burg erbaut, wo er mit feiner jungen Baſe Anna, welche er nad 
dem Fode einer weitläufigen Verwandten aus Yan zu ſich genommen, oder 
vielmehr zu ſich gelockt batte, abaefondert von der übrigen Welt und nur 
im Verkehr mit feinem Jägertroife und den Thieren des Waldes manches 
Jahr durchlebte. Tagelang durchirrte er den Forſt mit feiner gewichtigen 
Armbruſt und drang durch das Dickicht bis in die innerſten Geklüffte der 
Felſen, wo er das Raubthier aus feinem Lager aufſchaͤuchte und mit wil—⸗ 
der Freude Die verwegenſten Jagdkaͤmpfe beitand. Da geſchah es aud. 
nicht felten, daß der eberne Jagdritter in dem verfchlungenen Gezweige 
übernachtete und mitten unter dem Bebäule der Wölfe und dem widerli- 
den Seräufche der Nußhäder und Birkhühner eines furzen Schlummers 
genoß. So verlebte Siegfried in freier Jagd» und Waldluft, ein mächtiger 
Felfenritter, in der That aber ein Straßenräuber, Wegelagerer und blinder 
Anhänger dead Heidenglaubend, feine Tage. Se eifiger aber die Bruſt des 
Ritters dem befeligenden Strahl des empordimmernden Ehriftentfumes 
entgegenfchlug, eine defto eifrigere Chriſtin war feine Baſe, die liebliche 
Anna. Sie hatte bei ihrer Mutter, einer Grundbefigerin zu Laa, die rein 
ften und erhabendften Grundfäge der Zugend eingefogen und hielt fie 
fortan feit in ihrem Herzen, fo daß fie ihrem Heiland auch dann treu 
blieb, ala fie der Nitter unter der Maske eines Kaufherrn und nahen An- 


*) Dies Felfenfihloß Tiegt etwa 2 Stunden von ver öſterreichiſchen Gränze und 
iſt Eigentum bed Grafen Buquoy. Roc fteht hier ein uralter Hungerthurm, ' 
auf defien Steindache bereits junge Zannenbäume Wurzel faflten. Bor un⸗ 
gefähe 20 Zahren wurde er unterſucht, man fließ jedoch in ber Mitte ‚des 

hurmes auf ein großes" Gitter, welches das weitere Bordringen unmöglich 
machte. Ein hinabgelaffenes Licht erlofch ſogleich. 
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verwandten nach dam 'Zode ihrer Mutter vorgeblih in feine Vaterſtadt 
Nürnberg abholen, fodann aber auf fein Schloß bringen ließ, um ſich mit 
ihr zu vermäblen. 

Anna zählte ſechzehn Sommer und noch ein Zahr hatte ihr der 
Nitter, gleihfam durch eine böhere Macht getrieben, Zeit gelaffen, dann 
füllte fie unwiderruflich fein Weib werden. 

So fehr aber Nitter Siegfried fein Bräutden vor den Augen 
der Welt verborgen zu haben glaubte, fo wenig war ibm dieſes gelungen. 

Noger von Löwenfeld, ein junger Edler, deilen kleines Beſitz⸗ 
thum unfern der böhmifchen Grenze lag, batte ſich bereit in Kaa mit 
Annen verlobt, und gleich einem Donnerfhlag traf ihn die Nachricht, daß 
Anna nunmehr in Siegfrieds Händen war. 

Der Lenz füßte bereits die Fluren und in des Urwaldes dunklen 
Gezweigen lagerten ſich die befiederten Sänger der Lüfte, fo wie Die 
Schaar der Winterſchläfer erwachte und dem Raube nachging. 

Seine Armbruft in der Hand und den Fallen am Arme trat Sieg 
fried in das wohlbefannte Dieficht, durch welches er zum Fuße des ge: 
waltigen Hirſchbergs ‚gelangte, wu er das Lager eines Wildbaͤren aufzu⸗ 
fpüren und mitunter feinen Falken aufjteigen zu laflen gedachte. 

Etwa zehn Schritte von dem Berge hielt der Nitter an und blickte 
laurend auf eine Tanne binüber, welche fi aus dem lofen Geftein 
des Abbanges über eine berorfprudelnde Quelle binüberbog und unter 
welcher ein dichter Haufen von verdorrtem Laubwerk aufgefchichtet lag, 
welcher unter der entſchwundenen Schneedecke allmaͤhlich in Verweſung 
übergangen war. „Der große Alt an der Tanne da drüben,” murmelte 
der Ritter tor fi bin, „der große Alt ift von einem Bären abgebrochen, 
und das von feinem fleinen, denn der Riß beurfundet eine gewaltige 
Tatze.“ — Eiegfried trat auf den Baum zu und wollte den Aſt befehen. 
Er ſchwang fib mit einem Fuße auf den Laubhaufen hinüber, — da rafs 
felte «8 unter feinem Zußtritte und eine graue Mafle richtete ſich empor. 
Es war eine gewaltige Bärin, weldhe ober dem feuerfprübenden Auge 
einen Eiſenbolzen ſtecken hatte, und um fo fürdhterlicher war, ald der Nit- 
ter nur zu gut wußte, daß ein aus der Schmerzbetäubung erwachender 
Wildbaͤr nicht leicht zu überwältigen fei. 

Siegfried riß haftig feine Armbruft von der Schulter, aber ehe er 
den Federbolzen auf den Holzlauf beftete, hatte ihn die breite Tatze der 
Bärin zu Boden geftredt und das Thier erhob ſich nun zum gewaltigen 
Sprunge, welder dem Ritter das Leben koſten ſollte. Da ziſchte ein Pfeil 
durch das Gebüſch und die Bärin flürzte in das Laubwerk herab. — 

Noger von Löwenfeld ftand vor Siegfried, während diefer ſich 
mühfam und blutend aus dem Neifig herausarbeitete. „Das war ein Meifter- 
ſchuß!“ fagte der Jüngling, indem er Siegfried emporhalf; „und mir 
doppelt lieb,“ fuhr er fort, „weil ih Euch dadurd zu meinem Schuldner 
gemacht habe. " 

Siegfried entgegnete feine Silbe. Finfter vor fi blickend, riß er 
feine Binde entzwei und wehrte Roger ab, als dieſer ihm zum Verdinden 
der Wunden behilflich ſein wollte. 

„Ihr dankt mir nicht einmal den Dient, den ib Euch erwies M 
flagte der Züngling „und doch galt es Euer Beben!" 

Siegfried lächelte höhniſch vor fih bin, 
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„Wahrlich“ fuhr Roger fort, „hr tönntälkt die That doch an- 
ders (ohnen, und die Hand Gurer Nichte hätte ich wol zehnfah vers 
dient, denn ohne meine Dazmwifchentunft lägt Ihre jest in Eurem Blute.“ 

Da brach der Nitter das finftre Schweigen. 

Ich bätte mich ſchon felbft der Beſtie da entledigt,“ „fagte er, indem 
er auf die todte Bärin wies, „das Thier fehnaubte ohnehin in den legten 
Zügen, Euerer Armbruft that es ohne bin nicht Noth.” „Undankbarer!“ 
brauſte Roger empor, aber kalt laͤchelnd ſprach Siegfried weiter: 

„Sur eine halbtodte Bärin iſt meine Nichte nicht feil — und ſchreibt 
Euch's auf Euer unbeflecktes Schild, Herr Ritter; im ganzen heiligen 
römiſchen Reiche läutet fein Kirchenglöcklein, das Euch jemals 
zur Vermählung mit Annen rufen könnte!“ 

Der Ritter hatte die letzten Worte noch nicht vollendet, da klang es 
in der Ferne wie leiſes Glockengetön und Roger blickte in frommer Ah⸗ 
nung zum weiten Firmamente empor, auf welchem das goldene Taggeſtirn 

in ſeinem vollen Glanz heraufgezogen war; — und wie unwilltuͤhrlich 
fimmte er den engliſchen Morgengruß an, welden der warme Hauch feines 
ootterfüliten Buſens zum Schöpfer des Meltalls emportrug. 

Ald er aber wieder zur Erde blite, mar Siegfried verſchwunden, 
und vor ihm fniete unter einem Baume ein grauer Mönch mit blendend 
weißem Haare und ſtrahlendem Auge. Sein unendlich milder Blick weilte 
auf dem Antlig des Nitters, und feine erhobene Hand ſchien den heiligen 
Segen auszufpenden. Roger fhien es, ale ftünde ein Bothe aus jenen 
beiligen Heimathsgefilden vor ihm, der ihn zu rufen fäme in das Band 
des Friedens. — 

Der Greis erhob ſich langſam und trat Roger entgegen. Majeſtaͤ⸗ 
tiſch war ſein Bau, aber auf ſeiner linken Seite klaffte eine Wunde, und 
wo die Blutstropfen berabträufelten , feimten weiße Blümchen , wie die 
Blüthen im Maimonde. 

Eine unnennbare Wehmuth und füge Freude zugleich bemädhtigte 
fih des Zünglinge. Weinend fan? er vor dem Diener des Herrn zur Erde. 

„Herr, was muß ich thun,” vief er, „um felig zu werden?“ 

Sanft lächelte der. Greis. „Selig find die, die eined reinen Herzens 
find,” fagte er mit helltönender Stimme, „denn fie werden Gott anfhauen” — 

Da dien e8 dem Sünglinge, ala müßte fein gepreßter Buſen 
ſich aufthun, und fein Schickſal und die Härte Siegfried's und Annen's 
Kummer, — Alles und Alles wollte er dem Greife zu Fügen legen. 

Aber ebe er redete, legte ihm der Mönch feine Hand mie feguend 
auf Das Haupt. — 

„Das Gebet des Gerechten dringt durch die Welten, und der den 
Haben nährt,“ fuhr er fort, „bat den Menfchen in feinen Leiden nicht 
vergeſſen. — Der Herr bat Dein Gebet erhört und Die in feinen Glocken⸗ 
tönen geantwortet, und iſt im weiten heiligen vömifchen Reiche kein Kirch 
lein, deſſen Glocke dich zum Altare führt, fo ziehe hinab in das Thal und 
baue dem Herrn in diefer Einöde einen Altar, und bringe ihm, der erſte 
an der Hand Deiner Verlobten, Dein Danigebet dar.“ — 

So ſprach der Mönch und immer beller und lauter tönte ein 
Gloͤckchen vom Thale berauf, ale Noger ohne zu wiffen wie, im Thale 
angelangt war, und da ftand er hoch über dem Ufer der filberblidenden 
Wltawa, den Worten des Greiſes nachdentend, bie der Abenditern über 
dem nahen Waldgebirge beraufzog. 





Drei Monden nad diefer DBegebenbeit trat der grüne Siegfried 
abermals in feinen Forſt, das Lager eines Ebers aufzufpären, um der zu 
feiner nad wenig Wochen mit Anna zu feiernden Wermäblung eingelade- 
nen Zechgeſellſchaft eine Feſtjagd zu bereiten. Zwei Monden batte er Die 
Burg der von der Bärin erbaltenen Wunden wegen nit verlaffen. Nun 
erglimmte er mit gewohnter wiedertehrender Kraft den befannten Waldhügel. 

Aber fein Blick ftarrte wie aefeffelt auf einen Punkt bin. — Aus 
dem grünen Didicht des Waldes ragte das rothe Dach eines Kirchleins 
empor, und fait zur Vollendung war das Thürmlein gedieben, um welde 
fi) rüſtige Arbeitsleute mit Meißel und Hammer berumtummelten. 

Siegfried eilte raſch auf die Anhöbe zu, wo der Bau begon- 
nen wurde. | 

„Ber legt den Grundftein zu diefen Mauern?“ herrſchte er einem 
Troßbuben zu, welcher Steine auf die Anhöhe mwälste. 

„Der Nitter von LRötmenfeld,” entgeanete dieſer erfihroden ob Dem 
geimmigen Tone Siegfried's, — „Der Nitter von Löwenfeld gründet 
bier ein Kirchlein und —“ 

Aber Siegfried börte ihn nicht mehr. 

„Die Mauern find noch zu weich um feit zu halten,“ murmelte er 
vor fi bin, und eilte, die grimmigfte Wuth auf dem verzerrten Antlitze 
und dem fchwärzeften Vorſatze im Herzen dem Bidicht zu, wo er bald 
hinter den taufendjährigen Eichen verfchmand, waͤhrend der Bube binter 
ihm ein Kreuz fchlug. 

Immer tiefer drang Sieafried in den Wald einer Stelle zu, wo 
die fhäumende Welle der Moldau binabftürzte. 

Dort, — umfcloffen von dem finfteren Gewölbe der Zannenäjte — 
warf er fen Wams und Koller von fi, fprana in die ſchäumende Flutb 
und rief mit gnemaltiger Stimme den — Fürften der Finfternig. Und 
Melle Träufelte fib auf Welle und die Steine der fhäumenden Witawa 
begannen ſich zu regen, und der Stein, worauf der Aitter ftand, fentte fi 
in Die Tiefe. And urplöglich jab ſich Siegfried in einer kriſtallenen Halle, 
an deren fpiegelnden Bänden feltiam geformte Waſſerzwerge über und über 
mit Schuppen bededt herum ſchwammen. 

Ferner und ferner fchalite Das Rauſchen des über feinem Haupte 
fintbenden Gewaſſers und Muſchel und Schaltbiere klebten an dem fandi- 
gen Boden der Halle. Immer weiter wurde der Prachtbau diefer unter: 
irdifhen Grotte und Siegfried, der nun an feinem eigenen, Leibe einen 
grünen fehuppenartigen Weberzug getwahrte, begann zu ſchwimmen, unt 
trieb, umringt von Miriaden Waſſer⸗Kobolden, die Höhe entlang, währent 
berabfalfende Tropfen einen hellen Klang ertünen ließen. 

So gelangte er an das Ende der Halle, und ein weiter Wafferfaal, voll 
der frifden Fluth, gefhmüdt mit unzähligen Säwlen aus friftallenen Waſ⸗ 
ferfäußen. nahm ihn auf. Auf einem Throne von Millarden Wafferperien 
faß ein: grüner Zwerg mit einer Schilffuone und bellbligenden Auglein, in 
der kriſtaͤllenartigen Hand ein ſchwankes Rohr und über und über mit 
Schuppen bededt. Ueber feinem Kopfe drebte fich gleith einem Sterne 
das taufendgliebrige Medufenhaupt, zu feinen Füffen wandte fi ein un- 
geheueres Amonnshorn und ein Armbuſchpolype, mährend unzählige Rie⸗ 
jenpolgpen aus allen Eden herporzängelten, und der Hammer und See: 
ftern heranklafften. Aber kein Laut ertönte Erſchoöpft fant ter Ritter 
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an der porphyrenen Stufe des Waflertbrones nieder, während ein miß⸗ 
gejtalter Waſſerzwerg auf ihn zu ſchwamm, und ihn mit fchneidendem Schilf⸗ 
grafe in die Hand rißte. 

Augenblicklich färbte ih der Waſſerſaal mit feinem Blute und der 
grüne Zwerg deutete nach oben. 

„Du baft mir von deiner Kindheit an gedient,” wandte er ſich zu 
Siegfried, „bleibe mir fortan treu, und ih will dir auch jent bebilfllich 
fein zum Verderben deines Freindes 

Siegfried richtete noch fein Auge auf den Füriten der Ziniterniß, 
aber ſchon boben ſich die Gewäller in der Halle. Wirbel jngten die Wirbel, 
und ferne Donner verfündigten die beranrollenden Wellen. Bald Tonnte 
Siegfried feine Seftalten mehr wahrnehmen. Er befand fi jetzt mitten 
unter den Waſſerbewohnern, welche tofend und mit Bligeafchnelle in tau- 
fend und taufend Fraufelnden Waflerringen um ihn berumfchwirrten. Und 
Felsſtücke auf Felsſtücke roten, durd die Waſſerbewohner aus ihren 
Grundveſten gerüttelt, in die fehäumende Wltawa, und ſchwoll diefe zum 
reißenden Seeftrome empor und befpülte bereits das Portal des Tleinen 
Kirchleing, das Löwenfeld's Glaube auf dem Felfen zu gründen begon- 
nen hatte. Immer böber und höher fhmol die rveißende Aluth, immer 
dichter wurde das Getümmel der fürdernden Waſſergeiſter, die Tan⸗ 
nenwälder brauften und beulend durchzog die Windesbraut den Forit, Luft⸗ 
und WBaflergeifter arbeiteten an des Kirchleins Untergang. Der: grüne 
Zwerg und Siegfried jtanden im Forfte mitten im Gewimmel und blidten 
mit jtrablenden Augen in den Sturm der Elemente herab; — ſchon fentte 
fih die Fluth in das Schiff des Kirchleins hinab, da ſchwenkte fich tie 
durch Zauberfraft das Slörlein in der neuerbauten Kapelle und ein Mönd 
ward fichtbar am Thürmchen, welcher feine echte über das tobende les 
ment augjtredte. — Es war die Morgenftunde, welche fein Slödlein, — 
zum beifigen Engeldgruße rufend — verfündigt hatte Die Fluth begann 
zu finfen und beulend floben die Geiſter der Finfternig in ihre feuchten 
Gräber zurüd, während die von ihnen berangerollten Steinmaflen mit 
furchtbarem Getöfe in die Moldau zurüd ſchmetterten. — 

Prachtvoll flieg das Taggeſtirn vom fernen Horizont empor, da 
ftrömte ein Zug von Neitern und Froßfnechten dem Kirchlein zu. Miele 
bügende waren unter ihnen in bärenen Gemwändern. Es waren Anappen 
und Reiſige aus der Burg des jungen grünen Siegfried's, welche, Annen 
in der Mitte, durch das fürchterlihe Schaufpiel der Nacht erfchüttert und 
gläubig dem Kirchlein zumantten, an deffen Schwelle Roger von Löwen—⸗ 
feld Anna empfing, und in das Innere führte, um als ihr Gatte wieder 
daraus hervorzugehen. Die Anappen und Neifigen des grünen Siegfried’s 
aber erzählten, dag in diefer Nacht das einzige Heiligenbild, welches in 
ihrer verwitterten Burglapelle geftanden babe, und welches den heiligen 
Thomas mit feinen Wundmalen vorgeftellt habe, von fo hellem Glanze ge- 
ftrablt babe, dag fie hiedurch aufmerffam geworden. und wie durch eine 
übernatürfihe Macht zum Gebete und zur Erkenntniß ihrer Sünden ge- 
führt worden feien. 

Und ale nun das Bild dem Nitter von Lömenfeld vorgewieſen 
und in dem Sirchlein aufgeftellt wurde, da erfannte er in jenen Zügen den . 
wunderbaren Mönch im Forfte, der ihn zur Erbauung des Kirdhleins 
ermuntert hatte und er ſank mit feiner. jungen Gattin vor feinem Bilde in 
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den Staub und’ dankte dem Allmächtigen für feine Hilfe in der höchſten 
Not. Und meil nun Löwenfeld's Gattin Anna genannt war, fo 
wurde ihrer Namensheiligen zu Ehren das Kirchlein der heiligen Anna 
gewidmet, und heißt gegenwärtig das AnnasKirchlein. 

Umringt von den berrlihen Kloftergebäuden, ragt noch jebt das 
kleine Annen-Kirchlein, bereits oftmals erneuert, am kleinen Kirchhofe, wo 
die verblihenen Väter des Ordens neben einander den legten Schlummer 
fhlafen, zum Aether empor. ’ 

Der grüne Siegfried mar aber von feinem Menfchenauge mehr 
gefehen. — An dem Hügel dort, wo die Volksſage ihm in die unterirdifche 
Werkſtätte der Waſſergeiſter verfinfen ließ, hoffte der Aberglaube Goldfand 
und andere Schäge zu finden, viele Fifher und Landleute fuchten dafelbit 
tagelang nad, und fo murden im Laufe der Zeit noch Fifherhütten 
angebaut, aus welchen endlich Häufer wurden und fo entfland an Diefer 
Stelle der feine Flecken Sienfriedaberg, aus welchem in der Folge mit 
Abkürzung der eriten Sylbe Friedberg’) geworden ift. 

Ein berühmter großer Teich führt von dem Waſſerzwerge „Mini“ 
no jegt den Namen des großen Miniteiches. 

Die Burg Siegfried's murde ale, Annen's Erbe von Roger 
in Befiß genommen und er nannte fie nach feinem heiligen Schüger, wel- 
der ihm in Mönchägeftalt beigeftanden hatte, St. Thoma**) 

Die Burg des Nitters von Pömenfeld wurde jedoch bereits in den 
fpäteren Bauernfriegen Oberöſterreich's zerftört, und der fhöne Marft- 
fleden Reonfelden hat den Namen des Nitters, welcher dafelbft mit fei- 
ner Anna lange und in zufriedener Ehe lebte, der Nachwelt überliefert. 

Im das fhöne Annentirchlein, zu welhem Peter Wod von Ro: 
fenberg häufig wallfabrtete, baute derfelbe nach feiner wunderbaren Ret—⸗ 
tung aus Waffergefahr in der „Hohenfuhrt“ im Jahre 1259 dag berr- 
liche Kloſter Hobenfurtb. | 

Jene ungeheueren Felfenmaffen, welche der vorliegenden Sage zufol- 
ge die unterirdifhen MWaffergeifter zur Ueberfluthung des Annenkirchleins 
aufthärmten, tragen noch jegt den Namen Zeufeldmauer, eine naturhiſto⸗ 
riſche, wahrfcheinfih aus der Urzeit herrührende Seltenheit, welche fein 
Keifender in dortiger Gegend unbeſucht Täßt und ald deren Wahrzeichen 
im Stifte ein aftes phantaftifhes Gemälde, welches die Belagerung des Klo⸗ 
fters dur die unterirdifhen Damonen vorſtellt — aufbewahrt wird. 


Dr. Franz Iſidor Proſchko. 


*). Diefer Ort ſtand bei dem an Dämonen aller Art glaubenden Volle im Rufe 
einer Unglücksgegend, und in ber That ſchien ſich biefer Glaube durch man- 
ges trautige Ereigniß dafelbfi rechtfertigen zu wollen. Bu 

*) Noch jetzt zeigt fih die Ruine St. Thoma dem Wanderer in jenem waldrei⸗ 
hen Gebirg, das ſich an der Gränze Deſterreichs gegen Bayera hinabzieht. 
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Erinnerungen 
an die fünfhundertiährige Gründung her 
Prager Aniverfität 
und 


an ihre feit 1848 verloren gewefene goldene Stiftungsbulle (Bulla aurea). 
(Als Befihreibung des zweiten Prämien-Tablean’s.) 


Das Schickſal der goldnen Bulle der Prager Univerfität hat neuerlich 
die Runde durh Europa gemacht. Wir glauben, da endlich die Zeitungen 
ausgeredet haben, nun das Wort ergreifen und eine unpartheiifche Würdigung 
des ganzen Sachverhältniffes geben zu follen; wobei wir ung eines Hinblickes 
auf die Geſchichte der Prager Univerfität überhaupt nidt begeben dürfen. 

Allbekannt ift es, wie fehr fih Kaifer Karl IV. (reg. 13461378) 
fowol um die politifhe und induftrielle, als auch um die wiſſenſchaftliche 
Entwidelung feiner Zeit und feines Reiches durch Schuleinrichtungen . 
Gera particularia), befonderg aber durh Gründung der Univer- 
ität (studium generale) zu Prag, der älteiten Hochſchule Deutſchlands, 
verdient gemadt. Selbſt Zögling der Parifer Hochſchule, beſchloß Karl 
diefe zum Borbilde der zu ftiftenden Prager Univerfität, welche keine böh- 
mifche, fondern eine kaiſerliche Reichs-Univerſität fein follte, zu machen. 

- Nachdem er alfo gegen Ausgang des Jahres 1346 die Einwilligung 
des Papſtes zur Errichtung diefes, auch die theologifhen Studien umfaf 
fenden, Inſtitutes angefucht, und fie von Clemens dem Sechſten um 
fo leiter erhalten batte *), als der Letztere vormals bei feinem Aufent- 
balte am franzöfifhen Hofe Karla Lehrer und Freund gewefen war, — 
fertigte Karl bereits am 7. April 1348 den fürmlien Stiftungsbrief. aus, 
worin er den Doktoren, Profeſſoren und Schülern der vier Fakultäten 
feine befondere königlide Huld und den Genuß ausgezeichneter Vortheile, 
Privilegien und Einfünfte zuficherte, und fie in diefem Anbetracht den 
Mitgliedern der Parifer und Bologner Univerjität ausdrüdlich gleichftellte. 

Der betreffende, unter Anhängung einer goldenen Bulle audgefer- 
tigte, Stiftungsbrief ift in älterer und neuerer Zeit öfter, jedoch nirgends 
fehlerfrei, abgedrudt worden. *) Cr folgt bier aus dem Original von 
Wort zu Wort: 

Carolus Dei gralia Romanorum rex semper augusius ei 
Boemi® rex. Ad perpeluam rei memoriam. 

Inter desiderabilia cordis nostri el que cogilalioni regali 
jugiler occurrunt, animi precipua reddimur anxietale sollicili, 
specialiter convertenles aciem menlis nosir®,. qualiler regnum 
nostrum Boemie, quod pre celeris hereditariis, aut ea fortunæ 
acquisitionis honoribus ei possessionibus praerogaliva menlis 
affectione compleclimiur, cujus exallatiionem omni, qua possumus, 


*) Urkunde dd. Avignon 26. Januar 1347; abgedr. In Monum. hist, univers, 
Prag. 1834, T. ll. p. 219-222. 

*9) inter andern in (Boigie u. Pelzels) Abbild. böpm. x. mäpr. Gelehrten 1777, 
3b. 1. d. Borr.; Monum. univ. Prag, IL, 223225. Beflät, d. Sitfiunge- 
briefes dd. Ysenach, 19. Jan. 1349 4. a. ð. 
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diligentia procuranles, ipsius honori intendimus tolis conalibus 
et saluti; sicut rerum victualium, ad dispensationem divini nomi- 
nis, nalura profluente,- tripudiat, sic ad nosire provisionis edic- 
tum prudentum virorum copia nostris arlificialiter kemporibus de- 
coretur, ut fidelds nostri regnicole®, qui scientiarum fructus inde- 
sinenter esuriunt, per aliena mendicare suffragia non coacli, 
paralam in regno sibi mensam propinalionis inveniant, ei quos 
ingeniorum nativa subliliies ad censilia reddit conspicuos, litera— 
rum scienlia faciat erudilos; nec solum compellaninr, aut super- 
vacuum reputent, ad investigandas gyrum terre scienlias circuire, 
naliones expetere peregrinas, aut, ul ipsorum aviditatibus satisfia 
in alienis regionibus mendicare; sed gloriosum »sliment, extra- 
noos alios ad suavitalem odoris et gratitudinis hujusmodi parti- 
cipium evocare. Ä 

Sane ut tam salubris el laudabilis animi pariat conceptio 
fruclus dignos, regni ipsius fastigia tripudialibus novitatis vo- 
lentes primiliis augmentari, in nostra Pragensi melropolitica et 
amoenissima civilale, quam terren® ferlililatis fecundilas, et ple- 
nitudine rerum amoenilas localis reddunt utiliter tanto negotio 
congruentem, instituendum, ordinandum et de novo creandum, 
consulta utique deliberatione previa, duximus sludium generale; 
in quo siquideın studio doctores, magistri el scolares erunt in 
qualibet facultale , quibus bona magnifica promittimus, et eis, 
quos dignos viderimus, regalia donaria conferemus, omnes el 
singulos dociores, magistros et scolares in profectione, et qua- 
libet facullate, ac undecunque venerint, veniendo, morando et 
redeundo sub nostra majestatis speciali protectione et salva gar- 
dia retinentes, firmam singulis fiduciam oblaturi, quod privilegia, 
immunitates et libertates omnes, quibus tam in Parisiensi, quam 
Bononiensi, studiis doctores et scolares auctoritate regia uti et 
pander sunt soliti, omnibus et singulus illuc accedere volentibus 
iberaliter impertimur, ei faciemus ab omnibus et singalis invio- 
labiliter observari. 

In quorum omnium testimonium et ad cerlitudinem plenio- 
rem presentes fieri jussimus, et bulla aurea iypario nosire ma- 
jestalis impressa precipimus communiri. 

Datum Prag®, anno Domini millesimo trecentesinio quadra- 
gesimo oetavo, Indictione prima, VII. Idus Aprilis, regnorum 
nostrorum anno secundo. 

Karl IV. beſetzte die Lehrfanzeln der vier Fakultäten, fo viel bes 
fannt, mit acht Profeſſoren, wovon die meiften zu Paris promovirt batten, 
und wovon Menigftens feit 1366: Hermann Ghefing (Gezing) von 
Winterswig, ein Sachſe, und Friedman von Zittau, ein Böhme theo- 
logiſche Borlefungen, — der Weftphäler Wigtold von Oſnabrück und 
der Böhme Heinrid von Schüttenhofen (de Sicca) jurififde — 
der Mährer Nikolaus de Gewyezka, welchem jpäterhin Balthafar von 
Zaus (de Domuncz) beigegeben ward, medizinifhe — endlih Johannes 
(Jenko) von Prag, Ditherus de Widera und Heintuh Volery de Nova 
Ponte (ein $ranzofe?) philofophifcpe und humaniſtkſche Wortrage hielten. 
Auch waren (laut der Statula officli Rectoratus) die Fakultäten hier, wie 








To 
zu Paris, in; vier Nationen abgeiheilt, wÄanlib: in Die böhmiſche, wozu 
auch Mährer, Ungarn und alle Slawen, in die ba ye riſche, wozu nebildem 
die Oeſterreicher, Schwaben, Franken und Nheinländer, in die polnifche, 
wozu auch Die Schlefier, Litthauer und Nujlen, und in die. ſäch ſiſche, wozu 
die Thüringer, Meißner, Dänen, Schweden, Engländer ıc. gehörten.”) 

Karl nahm mit hoher Freude das Zuſtrömen von Dozenten umd 
Studirenden aus ‚allen Theilen Guropas, und das Emporblühen der vater⸗ 
ländifhen Hochſchule wahr, welche er mit Collegien⸗Gebaͤuden) und vielen 
zu ihrer Aufrechthaltung gehörigen erträgnigreihen Gütern ”*”) auf's Freige⸗ 
bigfte ausitaitete. Miberdieß Eaufte er im J. 1370 die Bibliothek des ver- 
ftorbenen Wyſſehrader Dechants, Wilhelm von Haſenburg, melde: 
diefee bei feinem Aufenthalt in Frankreich und Italien gefammelt, und 
machte fie der Univerſität zum Gefchenf. ****) 

Die ältefte bekannte Univerfitäts » Matrifel hebt mit dem Jahre 
1358 an und wurde bis zur Auflöfung des Carolinums (16232) fortgefühet. . 
Die älteſte Matrikel der JurijtensUniverfität (zugleich Fakultäts⸗-Matrikel) 
feit der Trennung der Juriſten von den übrigen drei Fakultäten im Jahre 
4372 bie 1448 bat fih ebenfalls erhalten. Ebenfo Defigen wir noch die 
ältejte Matrikel der Artiſten⸗Fakultät von 1367 bis 4300 abſchriftlich und 
von da bis 1585 im Original, ' 

Die Statuten der einzelnen Fakultäten find nicht von gleichem - 
. Alter; jene der philofoppifchen oder Artiitens Fakultät, über weiche allein ger 
nauere Nachrichten vorhanden find, kamen wol nod vor 1366 zu Stande 
und wurden 1390 einer Revijion unteriworfen, deren Faſſung und nun unter 
dem Namen des älteiten Statutenbudes vorliegt. Die JZuriitensUniverfität . 
bat ihre Statuten im Jahre 1373 angenommen. | 

Karls Nachfolger, Wenzel IV., beitätigte niht nur 1383 die der. 
Hochſchule von feinem Vater ertheilten Vorrechte und Befigungen; fondern 
übertrug auch zu gleicher Zeit das Collegium Caroli in ein an- 
fehnliheres und mohlgelegenes Gebäude, d. i. in das noch beilehende (jedoch 
durch fpäteren Häuſerzuwachs vergrößerte) Carolinum, ließ diefe Uiber⸗ 
tragung dur den Papſt Urban VI. befräftigen, und bezeugte ſich aud in 
der Solge mit Smmunitäten und Befchenten ''***) gegen die Hochſchule fehr 
freigebig. 

Der ungebeuere Zudrang von Studierenden, deren Menge fi wol 
auf 20.000 belaufen und in der Mehrzahl aus Deutfchen beftanden haben 
fol, hatte indeg — bezüglih der Collegien-Befegungen, Benefizien, Pro⸗ 
fejfuren und Wahlen — auch die Wiberlegenheit der Auswärtigen an der 
Univerfität zum Abbruche der Landesfinder, und hiedurch öftere Neibungen 
der Lesteren mit den übrigen Nationen veranlaßt. 


*) Voigt Verſuch e. Geſch. d. Prager Univerßtät, Abhandlungen e. Privatgef. 
Prag 1778, 3b. 11. ©. 312, 314. 

⸗*) Urkunde über die Erwerbung des erſten Collegiengebäudes dd. Prag 30. 
alt 1366 ; Mon. univ, Prag. IN, 231—235; päpftliche Beflätigung hierüber 
ebend. 241— 242, ' 

*o⁊) Schentungsbriefe dd. Prag 1. März 1358 und 23. Yuli 1367 in Monum:; 1ll., 
225— 229, 248—250. 
ee) Bot, After Catalog der Prager Univerfitäts⸗Bibliothek (von W. Hanka), in 
re ve —— oe, 1389 u Rees ie —— 

*) nden dom . um ‚Gep onum, ih, 268-270. 

282-286), dann 9. Dez. 1384 (ib. 278282). * 


König Wenzel — mittlerweile des deutſchen Kaiſerthrones ver⸗ 
Iuftigt und für die Meſchlüße des Pifanifhen Conziliums gewonnen — fand 
bei der. Prager Univerfität an Seite der deutſchen Nation, und zwar 
an diefer allein, flatt des erwarteten Beitrittes zu den erwähnten Kir- 
henbefhläßen, vielMehr lauten Widerſpruch. Nicht unmilllommen war 
ihm daher die Gelegenheit, das Beiſpiel der Pariſer Mufter-Univerfität 
geltend machen zu fönnen, als im Jahre 1408 Johannes Huf an der 
Spipe bes Lehrförpere der Böhmen (natio bohemica) um Zuerkenntniß 
der dreifachen WBahlitimmen zu Gunſten feiner Landsleute einfhritt. 

Die dur die königliche Entfheidung dd. Kuttenberg 18. Januar 
1409 verurfachte Erbitterung und maflenhafte Auswanderung der Gegen⸗ 
partbei ”) entzog der Stadt Prag zwar viele Zaufende von wohlhabenden 
Einwohnern und mit ihnen dem inländifchen Handel gewiß feine unbeträcht- 
lihen Vortheile, breitete jedoh das wohlthätige Licht der Wiffenfchaften 
auch in der Ferne fchneller aus, und rief, nachdem ſchon früherhin meh⸗ 
rere Profeſſoren Prag's nah Heidelberg und Krakau abgegangen waren, 
die Univerfitäten zu Leipzig, Ingolftadt und Roſtok in’s Dafein. 

Almaͤlich ift die Anzahl der Collegien an der leider! fehr verfallenen 
Prager Hochſchule bedeutend vermehrt worden. Diefe Collegien maren unferen 
fpäteren Seminarien und Convikten vergleichbare Anftalten, die in der Kegel 
auch mit Burfen (Burse) verbunden und denen theils Proͤpſte, theils Rektoren 
vorgefegt waren. Im Ganzen beflanden bis zum XV. Jahrhundert fol 
gende Eollegien in Prag: 

4) Collegium Caroli, Karlstollegium, gegründet 30. Zuli 1366 von 
Karl IV., im Judenhauſe des Lazarus — domus cum curlili in ma- 
jori civitate Pragensi, quae Lazari dicitur — einit auf dem Altitädter 
Nifasplage oder Hühnermarkte gelegen, dann 1386 in dag Haus des kün. 
Münzmeilterse Johann Rothlöw (nun Karolin) überfiedelt. 

2) Collegium omnium Sanclorum vel angelicum, gleichzeitig 
entftanden und ebendort naͤchſt Nr. Conſer. 16—1 fituirt. 

3) Collegium Nationis Bohemic®, genannt fihon 1373 (2) und 
in Nr. 587—1I befindlid). 

4) Collegium Regis Wenceslai alias cssareum, gegründet 1380 
von Wenzel IV., auf dem Altjtädter Obftmarkte neben Nr. 573. 

5) Collegium Hedrvigis Regine, Burfa für litthauifhe Theologen, 
gegründet 1397 und bis 1431 im Jerufalemsgebäude Nr. 307—I. 

6) Collegium Nazareth, gejtiftet um 1398 bei der Betlehems- 
kapelle durch Kaufmann Krziz (Crux) für Gehifhe Burfalen, dann 1419 
anfehnlich erweitert. | 

7) Collegium Reczek seu Virginis Marie, geftiftet 1438 als Burfa, 
in der Bartholomäusgaffe Ar. 313 (nun ein Zheil der E. k. Polizeidirektion.) 

8) Collegium Laude, eine durch Mathias: Lauda von Chlumcjan 
1439 geitiftete Burfa, die aber erit 1451 zu Stande fam und von K. 
Georg 1469 beftätigt wurde — hieß aud Collegium apostelicum und 
das biezu beitimmte Haus befand fi) in einem Theile des jetzigen technifchen 
Inſtituts, Nr. 253—254—1. | 

Das Juriftentollegium, geftiftet 1373, befand fih in der Seltner- 


*) Ta». Baia 1Hasttatio rerum 1400 in univers, Prag. gestarum (1827) p. 
10, 1, 39. 









gaffe unweit des Bempels (Nr. 591) und dag EBllenium Medicorum 
feit 1380 in der Valentins⸗ (damals Karpfen-) sand: 43—I. 

Die urfprüngliche und ungetheilte Caroliniihe Uniberfität bat alfo nur 
bon 1348 bis 1372 gewährt. Im letzteren Jahre veruneinigten ſich nämlid 
die Juriftens Fakultät mit dein Karls⸗Collegium und es gingen zwei afademifche 
Anitalten aus diefer Spaltung berbor: die DreisFakultätensilniverfität und 
die QurifteneUniverfität, welche bis 14148 ihre beiderfeitigen Rektoren neben- 
einander wählten. Im Jahre 1373 befchenkte Kaifer Karl die Zuriften 
mit einem befonderen &ollegiengebäude (nacht dem fog. Tempel), worin 
die ganze JuriftensUniverfität ihren Sig aufſchlug. Bei Ausbruch des 
Huffitenfrieges erreichte die Selbitändigkeit der Turiftenuniverfität ihr ge- 
waltfames Ende; ed wurden wieder nur Nektoren für die Caroliniſche 
Sefammtuniterfität eingefegt, was von 1419 bis 1622 dauerte. Doch bes 
gann mittlerweile Kaiſer Ferdinand I. fchon im Jahre 1555 , unter. der 
Zeitung des Jeſuitenordens eine zweite, von der Carolinifchen, welde zur 
gleich utraquiftifch war, unabhängige, ftreng katholiſche Univerfität vorzube⸗ 
reiten. Die in Prag anlangenden Jeſuiten wurden vorläufig mit den Bes 
figungen des verlaffenen Klofters Oybin bei Zittau dotirk. Ihr Collegium, 
und mit ihm die daraus erblübte Slementinifhe Akademie, erhielten im Jahre 
1562 einen fürmlihen Stiftungsbrief , welcher fpäter der Landtafel ein⸗ 
verleibt ward. 

Dom Jahre 1556 bis zur Union der Univerfität (1654) waren und 
blieben die jeweiligen Rektoren des Sefuitencollegiums bei St. Clemens in 
der. Regel zugleich Nektoren der Ferdinandeiſchen (Clementiniſchen) Akademie; 
ja von 1638 bis 1654 batte die Caroliniſche Akademie gar keine eigenen 
Rektoren mehr, indem fie unter fog. kaiferlihen Protektoren ftand. 

Am14.Nonember 1622 erfolgte auch Die Wiberaabeder alten Caroliniſchen 
Imiverfität an die Väter der Gefellfchaft Jeſu. Die vereinigte Hochſchule 
nannte fich nun: die Karl-Ferdinandeifche Akademie (Carolo-Ferdinandea). 
Allmälich gedieb auch ein fefterer Unionsplan zur Reife. Die vier Fakultäten, 
deren zwei die Caroliniſche, zwei die Clementiniſche Univerfität gebildet hatten, 
‚wurden zufammengefest; der feierliche Unionsaft fand 4. März 1654 ftatt, 
das Unionsdekret wurde unterm 14. April desfelben Jahres ausgefertigt. 
Am 3. Oktober 1659 geſchah der Vergleich der Fakultäten binfichtlich der 
alternirenden Rektorwahlen. 

Wir müffen nun die Darftellung der reformativen Schidfale der 
Univerfität in ihrem Zuſammenhange fürzlich nadtragen. 

Durch die nationalen und kirchlichen Agitationen des M. Jobannes 
Huß und feined abenteuerlihen Meinungss und Schidfalsgenoffen M. 
Hieronymus von Prag, hatte die Caroliniſche Univerfität eine durch und 
durch unkatholiſche Nichtung angenommen. Die Einführung der Commts 
nion unter beiden Geftalten feit 14414 war vollends eine faktiſche Losſa⸗ 
gung von dem beiligen Stuhle, der endlih mit mweifer Duldung die foge- 
nannten Compaktate bewilligte (1433—1437). ‚Der unkatholiſche heil 
aing immer weiter. Im Jahre 1437 entitand das aus Bliedern DE 
Univerfität zufammengefegte Konfiftorium sub utraque; 1446 ſuchte man 
um einen utraquiftifhen Erzbifhof (Tohannes Rokyczana) an; 1448 ent- 
fernen ji wegen der Einnahme Prags die fremden Magifter und Stu 
denten abermals und 1461 verlaffen alle katholiſchen Magifter die Uni⸗ 
verfität, weldhe nun eine allgemeine Reformation (über melde von 15412 
bis 1545 verhandelt worden ifl) erleiden foll u. |. m. 46 


So wie jedoch die Negenten Defterreihs aus Habsburgs glorreihem 
Stamme jederzeit debcatholiſchen Kirche eifrigfte Verfechter waren: fo war auch 
Kaifer Ferdinand I. nah glücklich überftandener Türkengefahr ernftlich be= 
dacht, dem böhmifhen Schiama und dem Broteflantismus in feinen Staaten 
überhaupt, durch den Zefuitenorden einen wirkffamen Damm entgegenzufeßen. 
Dies Tonnte er um fo leichter bemwerkitelligen, ald das Prager Domkapitel 
eben im Jahre 1547 die Einführung eines neuen katholiſchen Studiums, 
oder wenigftens die Berbeiferung des früheren, ald hoͤchſt nöthig und rath⸗ 
fam erheifchte, und zur Verwirklichung einer folhen Reform die Väter der 
erft Türzlih zu Nom entitandenen Gefellihaft Jeſu ausdrüdlih vorſchlug. 
Sm Jahre 1556 kamen (noch bei Lebzeiten ihres Stifters, Ignazius von 
Loyola) zehn Prieſter dieſes Drdens unter ihrem Rektor Ursmarus nach 
Drag, mit ihnen der berühmte, fchon im Jahre 1541 vom Stifter felbjt 
zum Provinzial aller Zefuiten in Deutfchland beftellte und durd feine vielen 
Belehrungen ein zweiter Apoſtel für Dentichland gewordene, Petrus Ca- 
nisius, deſſen Religionshandbuch, wiewol mit fpäteren Modifikationen, (fo 
lange der Drden in allen öjterreichifchen Erbitaaten dauerte, und wol noch 
etwas darüber) in den Volksſchulen vorgetragen ward. Kaifer Ferdinand 
ließ den Ankömmlingen das Kofler und die Kirche bei Sankt Clemens, 
die bieher der Dominitaner-Drden inne gehabt, einräumen. Bom Landes 
herrn thaͤtig unterftügt, von Rom aus mit Mitgliedern vermehrt, hatten 
fie bald ein höheres lateinifhes Studium gegründet und foldes in ihre 
Altitädter Nefidenz, das fogenannte Clementinum, verlegt. 

So hatte denn Prag von nun an zwei, unter eigenen Magiltraturen 
getrennte, ſich wechfelfeitig ftet& anfeindende Hochſchulen, das Carolinum 
und Clementinum, oder die Sarolinifhe und Ferdinandeifche Aka— 
demie, mit deren immerwährenden Neibungen, gelebrten Slopffechtereien, 
Vorrangs⸗ und Qurisdiltiond-Streiten beinahe ein volles Zahrhundert 
hindurch die Annalen des. Prager Studienwefene ausgefüllt find, — bis 
endlich Kaifer Ferdinande Hl. Machtwort beide Hochſchulen unter einem 
gemeinfshaftlichen alademifchen Senat und mit der Benennung: Universi- 
ias Carolo-Ferdinandea zu Einer Körperfchaft vereinigend, im Jahre 
1654 dem Unweſen ein Ende machte. 

Die Feierlicgkeit, welche bei diefer nothgedrungenen Bereinigung flatt 
fand, bewahrt und das „Thealrum Ceremoniale‘‘, ein bereits felten 
getvordenes und nod feltener gelefenes Bud. Sie dürfte auch unfere 
Leſer intereiliren. 

Das Theatrum Ceremoniale berichtet alfo: 

„Anno 1654 den 4. Martii wurde zu Prag ein bodanfehnlicher 
Actus verrichtet, und vermittelft desfelben beide hochloͤbliche Univerfitäten, 
al die Carolin- und Ferdinandische, in ein Corpus reducirt, auf 
folgende Weiſe: 

„Bormittage um 8 Uhr find Ihre Erzellenz und Gnaden die konigl. 
Herrn Statthalter und Landesoffiziere in Begleitung und Aufwartung aller 
kaiſ. Erpeditiong-Bedienten in die alte Stadt Prag gefahren, um dafelbiten 
vor der am Platz liegenden Hauptlirhe U. 2. Frauen vom Thein genannt 
(woſelbſt auch aller dreier Prager - Städte Magijtraten, wie aud eine 
Squadron zu Fuß von der Garniion zu Prag, und eine große Menge 
der Studenten und gemeinen Volks aufgewartet) abgeftiegen, und denen 
Magiftraten in die Kirchen (dafelbften beede, der Karolin» und Yerdinandi - 
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fihen Uiniverfitäten Herren Decani und Profeſſores, ſowohl vorderift Ihre 
Erzellenz Herr Obriſter Land-Hofmeifter, als Protector der Carolinifchen 
Univerfität, wie auch geifte und weltliche Facultäten, Doctores, Magistri, 
Baccalaurei, in ihren gewöhnlihen Ornamenten, auch kaiſ. hohe und 
niedere Ministri und andere ſich befunden) gefolgt." 

„Hochgedachter Ihr. Erzell. u. Sn. wie auh Ihr Hodfürfil Emi- 
nenz Herrn Sardinal von Harrach, fo balden hernach kommen, ift die 
Prieiterfehaft fammt denen Herrn Decanis und Professoribus, mit ihren 
Szeptern bis an die Kirchenthüre entgegen gegangen, und bat diefelben bis 
vor den hohen Altar begleitet. Darauf’ iit das hohe Amt vom heil. Geift, 
fo durch den Heren Dompropft und Dffizialen des Erzbifchöfliden Con- 
sistorii, mit Trompeten, Heerpauken und einer fihönen. Mufit folenniter 
gehalten und nad beendigten Sacro, Ih. Kaif. Majeität in deutfch- und 
böhmifcher Sprache. ergangene allergnädigjte Schreiben abgelefen worden; 
innhalte: 

„Demnach wegen der Karoline und Ferdinandifhen Univerfitäten, 
deren die Restere die Hrn. PatresSocietatis Jesu bisbero gehabt, viele Jahre 
lang fih ein Streit erhalten: So haben Ihre Majeität mit Dero hochan⸗ 
ſehnlichen Geheimden Räthen die Sache reifliher erwogen, und ſich nun 
allergnädigit dahin resolvirt, beede Univerfitäten in eine zu reducieren; 
dergeitalt, daß vörderiit der Protector in Kaif. Gnaden entlajlen, beede 
Univerfitäten aber unter dem Namen Carolo-Ferdinandea conjungitt, 
derfelben Ihre Hochfüritlihe Eminenz für einen Kanzler.und der P. Mo- 
litoris, Societatis Jesu, pro Rectore Magnifico vorgeſtellt werden; 
das Cancelleriat follen fucceflive die Prager Erz-Biſchoͤfe tragen, der 
Rector Magnificus aber (welcher zugleih das Vice-Cancellariat tragen 
wird) alternatim aus einer oder andern Facultät (wozu aud der Rec- 
tor des Collegii in der Neuftadt oder der Propft des Profeghaufes 
Societatis Jesu in der kleinen Stadt Prag qualifiziret) alle Jahre ges 
wählt; über der Univerfität Gütter ein Hauptmann geſetzt; von denen 
Eintommen die Herrn Profeflores bezahlt, die Neittungen Ihrer Hochfuͤrſt⸗ 
lihen Eminenz zum Erſehen, und dann folgende zur loͤbl. Böhmifchen 
Cammer übergeben werden“. 

„Nah Berlefung des kaiſ. Befehls Hat Herr Marcus Marci, Doctor 
‚ und Profeſſor Medicine, als felbiger Facultät Decanus eine Dankfagun 

gegen Ihre Erzell. den Herrn Protektor gethan, und hierauf Ihre Exze 

von dem Sit fogleidh hinweg und in die Mitte des Chors gerüdt (dar- 
auf nachmals der Herr Rector Magnificus gefegt worden) aufgeflanden, 
von der Univerfität Abfchied genommen und fich zu Shrer Erzell. und 
denen fönigl. Herrn - Statthaltern an deſſen gewöhnlichen Drt verfügel. 
Nah folhem hat der Pater Kari Grobendont, Socielatis Jesu, Ihrer 
Hodfürftl. Eminenz und dem Reotori Magnifico gratulirt, worauf das 
Te Deum Laudamus gefungen, und damit alfo diefer Actus, welcher von 
9 bis 12 Uhr gewährt, glücklich befchloffen worden: Welch allem nod 
mehr hochgedacht Ihre Hochfürſtliche Eminenz, auch Erzellenz und Gnaden, 
tönigl. Herrn Decani und Profellores insgefamt, bei denen Herrn P. P. 
Societatis Jesu in dem Altſtaͤdter Collegio das Mittagsmapl einges 
nommen.)“ — 


*) Thealrum eeremonlale, Thl. U. p. 1346. 
46* . 
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Bei diefem fetten biftorifhen Wendepunkte unferer Univerfität erlauben 
wir ung einige Analeften bier einzufchieben, welche auf die Collaturen 
und Nebeninftitute der Univerfität Bezug haben — wobei wir einen fhlieglichen 
Blick auf die militärifhen Berdienfte der Prager Studierenden werfen. 

Die Betlehemskirche— ein beinahe welthiſtoriſch gewordenes, nun 
demolirtes Gotteshaus — gehörte einſt der Prager Hochſchule an. Dieſelbe 
war von dem Ritter Johann von Mülheim 1391 als eine Privatſtiftung 
für die Collegiaten der böhmiſchen Nation beſtimmt und CapellaSanctorum In- 
nocentium, auch „Haus des Brodes” genannt worden; derBürgerCrux (Kijſ) 
bot zu der Stiftung die Hand, um dem Mangel an cjedhifhen Predigern, die 
hier allein lehren follten, abzubelfen. Der Bauplag zur Kirche bejtand in einem 
unter dem Namen Skalsky bezeichneten Grunde, nahe an der einftigen Pfarr 
fire zum heil. Philipp und Jacob gelegen, welche letztere bald darnach ein- 
gegangen oder mit Betlehem verſchmolzen zu fein feheint. Der Standort 
beider Gotteshäufer war die füdweitlihe Seite des heutigen Betlehems- 
platzes, und fpeziell das Haus Nr. 254—I., mit dem (noch vorhandenen) 
vormaligen Taufbrunnen der unfchuldigen Kinder. Am 14. März 1402 
wurdeM. Sohann Huf, damals Dekan der Artiftenfakultät, bier ald Prediger 
eingeführt; er trieb dafelbft fein Unmwefen bie 1412. Am 14. November 1622 
ift die Betlebemstapelle (fammt der Fronleichnahmskirche), gleichzeitig mit 
der Karolinifchen Akademie und deren Gütern, Nechten und Urkunden, durch 
fandesfürftliche Zuweifung den Vätern der Geſellſchaft Jeſu bei St. Clemens 
eingeantwortet werden. Im Jahre 1661 erwarben die Jeſuiten für ibre 
Betlehemskapelle kaͤuflich die ehemaligen Gollegiengebäude Nazareth und 
Laudä, — das Kollegium Recjek aber zum Gebrauh des Bräubaufes 
ihres befagten Eollegiume.. Im Jahre 1786 wurde das denfmürdige 
Gotteshaus „Betlehem” infolge Hofdekret vom 22. Juni entweiht, anfange 
sum ärarifhen Baubof beſtimmt, fpäter (unter Hinzutban des Direktors 
der technifhen Studien, Franz Herget) jedoch ganz niedergeriffen. 

Die Corporis-Christi- Kirche’) oder Fronleichnamskapelle, 
eine der Betlehemskirche ähnliche Stiftung, wurde im Qahre 1403 der Unis 
verfität ebenfalls zu Sunjten der böhmischen Nation einverleibt. Sie war ftern- 

. förmig ton vierzig böhmifchen Baubrüdern im Sabre 1382 erbaut worden, . 
und ftand einft in der Mitte des Neuftädter Ringes (Viehmarktes, an der 
Stelle des jetzigen Nöhrkaftene zwifchen der Hurtifhen und Gerſten⸗Gaſſe). 
Hier wurde das nationale Felt der Heilinthümer, das von Karl IV. ber- 
rührende Neliquienfeit, gefeiert und der Abfchluß der Bafeler Compaktate 1437 
durch zwei (nun im-Mufeum befindliche) Inferifttafeln verewigt. Im Jahre 
1622 nahmen die Sefuiten Befig von der Kirche und bebielten fie bie zu 
ihrer Aufhebung. Zehn Jahre fpäter (1784) wurde die Fronleichnamskirche 
fätularifirt, gefperrt, 1789 verfauft und 1791 der Erde gleich gemacht. 

Das St. Wenzeld-Seminar gebtin feinen Anfängen, als Alumnat 
für arme, dem geijtlihen Stande ſich widmende Studenten, in das Jabr 
1559 zurüd. Es wurde anfangs domus pauperum genannt und befand 
fi mit dem Convikt in einem und demfelben Haufe. SIobann der Yeltere 

von Lobkowitz erwirfte 1588 bei dem Papite Sirtug V. die Wibertragung 
der Dotation eines in Nom feit Karla IV. Zeiten (1368) beitehenden 
 *) Bol. Karl Grünes „die Corporis Ehrifi-Rirche in Drag. abgedr. in Klars 


Jahrbuch Libuffa, 1843, S. 313—329; hiernach in der Illuſtr. Chronik 1853 
1 Bd, ©, 410-418, 3 Nenn ' 
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Hofpitals für dahin pilgernde Böhmen’), auf dieſes Inſtitut (MW. Tomek 
Gef. der Prager Univerf. 1849, ©. 166). Im Jahre 1691 wurde das 
Seminar, in das jekige Polytechnitum (ehemals düm Plasky) übertragen 
und fofort (1702) von Grund aus neu aufgebaut. Statt feines alten 
Namens .domus pauperum wurde ihm, da es nun binreihend bemittelt 
war, 1630 auf ausdrüdlihen Befehl Kaifer Ferdinands I. der Name St. 
MWenzeld-Seminar beigelegt. Zulegt befand fih in den Lokalitäten das 
akademiſche Gymnafium, nebſt einigen pbilofophiihen Hörfälen — die aber 
1804 in das lementinum verlegt wurden. 

Das erzbifhöflihe Seminar Lefand fih von 1631 bis 1777 in dem ſo⸗ 
genannten Königshofe (nun. Saferne,;) Maria Thereſia überfiedelte 1777 
die Alumnen in das Slementinum. Die Anitalt muſſte im Sabre 1783 
dem Generalfeminarium Plat machen, welches Leopold IT. aber 1791 wieder 
aufgehoben bat. 

Das Jeſuiten-Convikt zu St. Bartholomäus, fhon vor dem 
Jahre 1558 ald Contubernium nobilium begründet , befand fih urs 
ſprünglich ſammt Hausfapelle in einem Flünel des Glementinums und War 
nad dem Borbilde des collegii germanici in Nom organifirt, auch aus 
der päpjtlihen Kammer mit Stiftungsgeldern verfeben. Im Jahre 1576 
zählte ed 70 Convictoriſten aus reihen Familien des ins und ausländifchen 
Adels. Im Laufe der Zeit erhielt fowol das Eonpict, ald au das Seminar 
abgefonderte Gebäude in der Stadt — jenes (im Jahre 1660) das noch 
immer den Namen tragende Eonviftgebäude in der altitädter Bartholomäus 
gaffe. Im Jahre 1761 und 4763 bemädhtigte ſich die Univerfitätsfommillion 
des Aufnabmerechtes in das Convikt der Gefellihaft Jeſu. Nach der Auf: 
bebung des Ordens 1773 wurden die Güter des Bartholomäus-Eonpifte 
theilweife zu Gelditiftungen verwendet, die Lokalitäten fammt Kirche ıc. 
faffirt. Am Jahre 1808 ward ein neues Conviftgebäude bei den Piariſten 
in der Neuſtadt gegründet, aber erjt im Dftober 1830 bezogen. Auch 
dieſes iſt 1848 wieder eingegangen. 

Akademiſche Frei» Compagnieen bat die Prager Hochſchule in 
den drei letzten Jahrhunderten mehrmals geſtellt. 

1648, gerade im dritten Sücularjahre der Univerfität, vertheidigten 
die Studenten der Caroliniſchen und der Ferdinandeifchen (Slementiner) 
Akademie die Stadt Prag gegen die belagernden Schweden unter Könige- 
mark. Die Compagnie war 400 Mann jtark, Anführer derfelben war der 
tapfere P. Georg Plachy aus der Gefellfchaft Jeſu. Durch fie wurde den 
Schweden der Uibergang in die Altjtadt unmöglich gemacht. Die Freiwilligen 
trugen für fih und für ihre Hochſchule zahlreiche Snadenbezeugungen davon; 
3. B. die Landtafelfübigkeit für alle Profejforen (Defr. v. 20. Aug. 1649) ır. 

1741 bildete fi bei der Annäherung der vereinigten franzöfifhen, . 
bayerifchen und fühlifhen Truppen abermals ein Studentenbataillon von 
530 Mann und dedte die Marienfchanze. 

1744 zeichneten fi während der Belagerung Prags durch die Preußen 
die Afademifer neuerdings aus und erfreuten fih biefür des allerhöditen 
Woblgefallens. 

1800, am 17. Oktober ließen ſich 690 Studierende Prags im Palaſte 
des Erzberzogs Carl in die böhmiſche Legion einreihen. Am 22. Dezember 


*) Uber dies böpmi ſche Hofpital in Rom ſ. Illuſtrirte Chronik 1854, Bd. IL 
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marfchirten die Freimilligen durch das Wyſſehrader Thor nad Budweis ab. 
Da es dur den Lüneriller Frieden zur Auflöfung der Zruppe kam, fo 
fehrte die Legion am 8. April 18014 wieder nah Prag zurück. Ihr 
Commandant war Graf Tofeph Wratiſlaw, Feldprediger mar der Neich- 
ftädter Dechant, Franz v. Schönfeld, geweſen. 

1808 am 27. Juni organifirte ſich nochmals ein Studentencorpg, 
welches den Namen eines faif. Leibbataillons erhielt. Am 22. März 1809 
erfolgte der Ausmarſch der Landwehr, am 1. Mai jener des Studenten- 
Bataillon nad den Grenzen Böhmende. Noch prangen die Zahnen aus 
den Sahren 1800 und1809 in der Aula. 

. Bir fohreiten nun zu der neueften Epoche unferer Hocfchule! 

Es genoß die Prager, feit ihrer feierfihen Union nicht wieder, 
als nur in Bezug auf die in zwei Gebäuden (der urfprünglichen Karoli= 
nifhen Aula und dem Elementinifchen Jeſuiten-Collegium) vertheilten Fakultaͤts⸗ 
Hörfäle, getrennte Mninerfität nahezu dreibundert Sabre, abermals eine 
Bfüthenzeit, und follte am 7. April 1848 ihr fünfhundertjähriges 
Stiftungsfeft feiern. | Ä 

Ein eigenes Univerfitäta-Feftcomite leitete großartige Geldfolleften 
zu dem Jubiläum ein. Man brachte das Karla-Monument zu Stande, 
welches von dem Bildhauer 3. C. Hähnel in Dresden modellirt und ton 
Burgfhmidt in Nürnberg gegoffen ward) und ftellte dasſelbe nädft der 
alten Karlsbrüde — leider! fi und glanzlos, am 31. Sanuar 1849 auf. 
Denn die damaligen politifhen Stürme batten das Prager Univerfitäts- 
Aubeljahr in ein univerfelled Schredensjabr umgewandelt. 

Der afademifche Senat fah fi) bewogen, am 22. Zuli 1848 öffentlich 
zu erklären, daß „die Jubelfeier der Univerfität vermuthlich erft am 29. 
oder 30. September d. 3. ftattbaben werde” Es bat aber bie jetzt gar 
feine derlei Fubelfeier ftattgehabt und mir wecken mittelft diefer Zeilen wol 
die Erinnerung an die fünfhundertjährige Gründung, nicht aber an die 
fünfhundertjährige Stiftungefeier der Prager Univerfität. 

Statt der Abhaltung des fünfhundertjährigen Stiftungefeftes der 
Univerfität — wobei unbezweifelt auch viele Deputirte der Hochſchulen 
Deutſchlands ſich eingefunden hätten — wurden nachſtehende intereffanten 
Drudichriften (wenn auch theilweife früher oder fpäter erfcheinend, fo doch 
unmittelbar auf die Tubelfeier Bezug nebmend) veröffentlicht: 

Als Vorläufer zur Prager Univerfitäts-Tubelfeiee ward (dur die 
Munificenz des Fürften Franz Lobkowitz) herausgegeben: 

Statuta Universitatis Pragensis, nunc primum publici juris 
facla, conjuncta opera D. Antonii Dittrich & D. Antonii 
Spirk. Prage MDCCCXLIV. gr. 8° XVI und 238 Eeiten (ohne allen 
Apparat; doh im Kaufal-Zufammenhange mit den bereits 1832—1834 | 
herausgegebenen Acla Decanorum facultatis artium bis 1584, Matri- 
cula Universitatis Juristarum bis 1418 und Codex diplomalicus ron 
41347 bie 1410). 

Bereitd aus Anlaß der berorftehenden Jubelfeier fam ein Jahr 
vorher (1847) heraus: 

Die wichtigſten Begegniffe der Prager Univerfität mit der Neihen⸗ 
folge aller ihrer Nektoren, bis zur Bereinigung der Karl-Ferdinand’fchen 
Alademie im Jahre 1654, mit einem gedrängten gefchichtlihen Wiberblide 
bis auf unfere Tage. Bon P. Adolph Fifcher, Bibliothekar am k. Stifte 


313 


Strahof — abgedrudt in dem vaterländifhen Jahrbuche „Libuffa” von P. 
A. Klar, VI. Sabre. auf 1847, ©. 478—500. 
Jubeljahre 1848 felbft fam ferner heraus; 

storie o cisafi Karlovi tohoto jmena Clvriöm. Sepsäna a 
nové vübec vydana od M. Prokopa Lupaäte z Hlavatova. 
TeZ posloupny pofadek vüdcäv, knizat a krälüv slavneho krä- 
lovstvi Ceskeho. K peätistylete slavnosti zaloZeni Karolinskych 
vysokych Skol praäskych po druhe ıydana od Vaclava Hanky. . 
V Praze 1848, 12° XXIV Seiten, Dedifation des Verfs. an Nitter 
Burian Trezka; ferner S. 1—111. Tert, S. 112—115 böhmifhe Fürftens 
tafel, am Schluße eine gedrängte Biograpbie Karla IV. von Paul Lucin. 
(Nah dem Abdrud von 1584, bie jegt für ein Unicum geltend. Nebft 
einem Facſimile der Handfchrift Karls IV. und des Erzbifhofs Arneitug, 
wie au einem Stahljtihe des Prager neuen Karlsmonuments). 

Ein Jahr fpäter (1849) erfhien im Druck: Gefchichte der Prager 
Univerfität. Zur Feier der fünfhundertjährigen Gründung derfelben ver» 
fafft von Wenzel Vladiwoj Tomek. Prag 1849, gr. 8° VI Seiten 
Dorrede, S. 1—346 Geſchichte (ohne alle Urkunden und fonftige Citate), 
©. 346 ff. Chronologie der Daten, Nektorenreihe, alphab. Regijter. Vgl. des⸗ 
jelben Verfaſſers: Deje university Praäske, Dil I. v Praze 1849, 
gr. 8° 290 SS. Text (die Geſch. d. Univerfität bis 1435 quellenmäßig 
abdandelnd), S. 291—320 Indices. 

Sulegt (1852) wurde no gleihfam nachgeliefert: 

Tomaäse ze Stitneho Knizky Sestery o obeenych 
vecech Kresfanskych. Vydäny od university Praäsk& na pa- 
mätku jejiho zaloZenı pred 500 lety. Ktereito vydanı die nej- 
starsiho rukopisu c. kr. verejne knihovny Praäske zpüsobeno, Zi- 
votopisem i vysvellenim slov a veci opatfeno jest od Karla Jaro- 
mira Erbena etc. v Praze 1852, 8°; XXXVI Geiten Stjtny's Leben 
und Werke, Handfchriften und Ausgaben der letzteren; 286 SS. ert, 
dann bi8 ©. 312 Zugaben. Bon ©. 213—351 Wort» und Saderflä- 
render alpha. Blattweifer. (Diefe Edition nad der älteften Handfchrift 
des AIV. Jahrhunderts war non dem akad. Senate ausdrüdlih beſchloſſen 
worden; die Zeitereigniffe zögerten das Unternehmen über das Jahr 1848 
hinaus; der afad. Senat erneuerte unter'm 31. Dez. 1850 das Vorhaben; 
Archivar Erben führte dasfelbe rühmfich durch. Nitter Thomas von Stitny 
blühte von 1325—1399.) 

Endlih verdient diefer neueften UniverfitätgsPiteratur noch angereiht 
zu werden: Chronologiſche Wiberficht der Schickſale der Prager Univerfität, 
nebft der Rektorenreihe von 1348 bis 1648 — Illuſtrirte Chronik von 
Böhmen (redigirt dur Dr. Legis Glüdfelig) 1853, Bd. L ©. 469—478, 

Prag war in der berüchtigten Pfingitwohe 1848 befanntlih ein 
Schauplag der Verwirrungen, Scheuel und Gräuel, wo Eigenthum und Leben in 
Gefahr fanden. Man vergriff ſich namentlih bei den Straßentämpfen 
des 12. Junius vielfah an Privat» und öffentlichem Eigenthum *) — 
unter andern aud an dem theuerften Kleinod des Prager Univerfitätd- 
Archive, nämlich der, dem Caroliniſchen pergamentenen Stiftungäbriefe bei- 
gelegenen, goldenen Bulle! 


*) Uiber die Borgänge: 8. 3. Schopfs Bollsbewegungen (bei C. W. Medau), 
1848, VI. Belt, S. 11-24. 
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Erſt nad Verlauf von ſechs Wochen ertheilte der alademifhe Senat 
öffentlihe Kunde von diefem Berlufte durch die Amtäblätter der Prager 
Zeitung, wie folgt: ⁊ 
Beſchreibung des verlorenen Univerfitätsſiegels. 
Waͤhrend der Erſtürmung des Karolinums am 12. Juni 1848 ijl 
unter Anderen aus dem geſperrten Sigunaszimmer des afademifhen Se- 
nates und dem darin befindlichen verfchloffenen Archivkaſten auch das Ori— 
ginal-Sigill von der vom Kaifer Karl IV. erricteten Stiftungsurfunde 
der Prager Univerfität vom 7. April 1348 — aurea Bulla (die gol- 
dene Bulle) genannt — in Verluſt geratben. 
Es iſt in der Größe eines Toppelthalers, von dünnem Goldblech, 

hohl, gepreilt und führt folgende Auffchrift: 

(Avers) KAROLVS. DEI. GRACIA. ROMANOR. REX. SEMP. 

-AVGVSTVS. + ET. REX. BOEMIE. 


(Revers) ROMA. CAPVT. MVNDI. REGIT. ORBIS. FRENA. 
ROTVNDI. + AVREA ROMA. 


. Dem Uiberbringer diefer in Verluſt gerathenen goldenen Bulle wird 
der innere Werth derfelben als Belohnung zugefichert. 


Bom ?. P. afademifhen Sonate. Prag den 25. Juli 1848. 


Zeidler, Abt, d. 3. Rektor. 
Dr. Witak, Univ. Syndikus. 

Schonend und beinabe ironiſch fagt diefe „Beſchreibung“: daß die 
-gofdene Bulle binter Schloß und Niegel „in Berluft gerathen” ſei! Das 
bleibt ſich aleih. Aber wer die frenelhafte Hand darnach ausſtreckte, der 
mußte von dem Werthe des Objektes wohlunterrichtet, mit der Dertlichkeit 
des Univerſitaͤtsarchivs fehon früher befannt oder doch ſonſt von etwaigen 
Mitintereffenten gut inftruirt getwefen fein. Ohne Beil oder Bredeifen ging 
es dabei nicht ab. Die Pergamenturktunde felbit hatte der Thaͤter an Ort 
und Stelle liegen laffen. 

Die Entwwendung der Aurea Bulla*) wurde natürlich zu einer Seit 
‚weniger gefühlt, wo nicht einmal das Univerſitaͤts-Jubiläum, bei welchem 
diefe Neliquie eine befondere Wichtigkeit erlangt hätte, abgehalten werden 
fonnte. Aber im Stillen it viel um diefelbe getrauert worden, und ſechs⸗ 
jährige Nachforfhungen waren ihr auf die Spur zu fommen nicht fäbie. 

Mittlerweile gefhahb es, daß das böhmifhe Mufeum, — nahdem 
fhon im Jahre 1842 ein Verfuch dazu gemacht worden — im Sabre 
1850 die vaterländifhe Alterthumsfammlung des (damald von rag 
nah Wien überfiedelnden) k. k. Dberingenieurs , Joſeph Yadl , - für 
6000 fl. C. M. anzufaufen fo glücklich () war. In dem, mit dem nun 
verftorbenen Verkäufer und deflen Ehegattin, Frau Babette Pachl, unter'm 


*) Die Goldfiegel (Ehrpfobullen) haben ihren Urfprung im byzantifchen Kaifer- 
reiche; bei ven römifchedeutfhen Kaifern waren fie ebenfalld lange in Ge» 
braud. Das Prager Metropolitan⸗Archiv net einige unter golpnen Bullen 
ausgefertigte Diplome, ſelbſt auch ein Caroliniiches. Im Prager Stadtarchiv 
wird unter andern eine goldne Bulle Kaifer Friedriche IV. (von 1489) ver- 
wahrt. Das im ehemaligen deutfchen Staatsrecht unter dem vorzugsweifen 

“ Namen der „Goldnen Bulle’ bekannte Reichdgrundgefeß von 1356 (veflen 
Original nun verloren it) hatte ein Golnfiegel von ganz gleicher Art mit 
jenem unſerer Univerfitätz; nur erfcheinen auf dem Aversſtempel noch ver 
böpmifche Löwe und deuiſche Reichsadler angebracht. 
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418. April 1850 abgefhloffenen Kaufverteage *) beißt es $. 5: „Endlich 
verbinden fih die Hrn. Berkäufer folidarifh, zum Behufe der feinwzeitigen 
Bervollgändigung der Sammlung, von allen Altertbümern und Kunſtge⸗ 
genftänden böhmifchen Urfprunges oder Fundes, oder vom böhmifchen ge⸗ 
fhichtlihen Intereſſe überbaupt, wenn folde ihnen käuflich oder taufchweife 
angeboten werden follten, dem böhmischen Nationalmufeum die Anzeige zu 
erjtatten; falls fie aber folde Gegenſtaͤnde acquirirt bäften, Diefelben dem 
böhm. N.Muſeum preiswürdig zu verfaufen.” 

So ſtanden diefe Angelegenheiten (aus denen fi) uns manche ſtille Fol- 
gerung aufdringt), ale bei dem Tode des Verkäufers jener Sammlung nod ein 
beträchtliher Vorrath von böhmifchen Altertbumsgegenftänden feiner Witwe 
in den Händen blieb. Diefe Alterthümer — und darunter die 1848 verloren 
gegangene goldene Univerfitäts-Bulle — wurden im Herbite des Jahres 1853 
bon dem Königfanler Zuderfabritäbefiger, Hrn. Anton Nichter, einem hochge⸗ 
bildeten, von gleihem Patriotismus wie fein Vater “) erfüllten Induſtriellen, 
entdeckt und für eine hobe Summe lediglich in der Abficht erworben, um der 
vaterländifehen Hochſchule ihre theuerſte Neliquie wiedergeben zu fünnen. 

Für diefes bochherzige Geſchenk hat der Univerfitäts-Senat unterm 
14. Januar 1854 nadjtebende Dank-Adreſſe an Herrn Anton Ntichter ges 
langen laſſen, welche demfelben durch den derzeitigen Neftor, Prälat Dr. 
Notter, und Proreftor, Gubernialratb Dr. Schnabel, zu Königfaal über: 
reicht worden ift. 


Euer Wohlgeboren ! 


Der akademische Senat der Prager Universilät hal von 
Euer Wohlgeboren das zur Universitätsbulle Kaiser Karls IV. dd. 
7. April 1348 gehörige, am 12. Juni 1848 bei der Erstürmung 
des Carolins verloren gegangene goldene Sigill als ein werth- 
volles Geschenk zurückgestellt erhalten. 

Mussle die vaterländische Universität bisher den Verlust 
dieses theueren Andenkens an ihren erlauchten Gründer tief be- 
dauern, so ist ihre Freude über die unerwartete und grossmü-, 
thige Zurückerstattung desselben um so grösser, und sie kann 
die Fügungen der Vorsehung nur preisen, welche dieses theuere 
Kleinod in die Hände Euerer Wohlgeboren gelangen liess. 

Der akademische Senat fühlt sich demnach verpflichtel, 
Euer Wohlgeboren im Namen der Universität für jenes Geschenk, 
welches Dieselben gewiss nicht ohne kostbare Geldopfer er- 
worben haben, seinen verbindlichsten Dank darzubringen , mit 
der Versicherung, dass der Name Euerer Wohlgeboren in den 
Annalen der vaterländischen Universiläl immerdar verzeichnet 
und an den wiedererlangten Besitz dieser theueren Reliquie ge- 
knüpft bleiben wird. 

Empfangen Euer Wohlgeboren nebst diesem innigsten Danke 
‘auch den Ausdruck der grössten Hochachlung. 


Vom k. k. akad. Senate der Prager Universität, 14. Januar 1854. 


*) Abgedr. in ven Verhandl. d. Muf. 1851, S. 95 — 97. 

**) Die Biographıe von Anton Richter — rem Bater — (geb, zu Böh⸗ 

miſch⸗Leipa 4. Nov. 1782, + zu Königlaal 13. Dez. 1846) findet fich in 

P. 4. Klars „Libuſſa,“ Zahrg. X. auf 1851, S. 351—396, fammt Richters 
Porträt in Stapific. 
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Nicht ohne Gewicht ift in vorftehender Adreffe die Hindeutung auf 
die Fügungen der Vorſehung, welche das befagte Sigill gerade in Die 
Hände eines Mannes fpielte, der, wie Hr. Anton Richter, felbit da dank⸗ 
darer Schüler der vaterländifhen Alma Mater ift, und dem das_bleibende 
Verdienft gebührt, dies Altertbum vor der ihm bereits entfdieden zuge⸗ 
dachten Serftörung und beziehungsmeife Einfchmelzung gerettet zu haben. 

Wie lange die goldene Bulle in Pachls Händen gewefen — wer hat 
wol jet darnach zu fragen? Pachl war nur ein induftriöfer, fein wiſſen⸗ 
fhaftliher Sammler, nicht einmal ein praftifcher Kenner von Alterthü- 
mern, am wenigften von nationalen! Seine „böhmifche” Alterthumsſamm⸗ 
lung zählte nur zu viele erotifchen Artikel. Es ift daher zu bezweifeln, 
dag Pachl gewußt babe, das von ihm (mer weiß wann?, wo? und wie?) 
erworbene Goldfigill fei dag Eigentbum der Prager Univerfität. Bielleicht 
fheute er fih auch, feit dem Proklam vom 25. Zuli 1848 frei hervor⸗ 
zufreten ꝛc. ꝛc. ıc. . 

Daß aber die, durch Hrn. Anton Richter dem böhmischen Vaterlande 
wieder zugewendete goldene Bulle wirklich auch die urfprünglide Univer- 
fitätsbulle, und fein etwaiges Eremplar einer andern Garolinifchen Gold⸗ 
bulle fei: muß bier ein für allemal behauptet und beftätigt werden. Pelzel 
in feiner Lebensgeſchichte Kaiſer Karls IV. (1780) liefert ad pag. 176 
eine Kupfertafel mit Barolinifhen Siaillen, worauf auch unfere goldene 
Bulle ziemlich getreu abgebildet erfcheint. Der in der vaterländifchen Ur- 
tundenforfehung febr bewanderte Werfafler bezeichnet dieſes Sigi als 
aurea bulla Caroli IV. de a. 1348 et 1354, und wir müffen ibm 
glauben, wenn er, außer dem zum Univerfitäts-Stiftungsdiplome gehörigen 
Gremplar, noch ein zweites mit völlig gleihem Stempel, an einer ſechs 
Sabre jüngeren Urkunde angetroffen zu baben vorgibt. Die Univerfitätg- 
Bulle von 1348 war von jeher, wenigftens foweit die Tradition zurüd- 
reiht, von der Urfunde felbft losaetrennt und abgeriffen; nicht einmal hat 
fich die alte Caroliniſche Durchzugs-Schnur an dem Sigille erhalten, wie man ein 
Fragment davon glüdliherweife noh an der Urkunde gewahrt. Wer da 
gleihwol die Identität der aud dem Prager Garolinum 1848 entführten 
und in Pachls Naclaife zu Wien 1853 aufgefundenen, nun dem Univer⸗ 
fitäts- Archive wieder einverleibten, goldenen Bulle zu bezweifeln wagte, 
täufcht entweder Andere oder fich felbit. — 

Das beiliegende Erinnerungs-Tableau erklärt fi größtentbeild ſchon 
dur die Compoſition. Nebſt dem, aus Anlaß der Univerfitäts-Jubelfeier 
aufgeitellten, Karlamonumente in Prag verfinnlicht. das Zableay alle wid: 
tigen Bauwerke und gemeinnügigen Sründungen Kaifer Karla IV., den 
Karlabader Heilquell , die Prager Hungermauer und die Melnifer Bein 
pflanzungen mitbegriffen. Weiterhin find die noch in Gebrauch ftebenden 
vier Prager Fakultäts-Sigille abgebildet , zuunterft auch dag älteſte vor: 
handene Univerfitätd- Siegel felbjt mit dem Bilduilfe des heil. Wenzel, 
welchem Karl IV. den betreffenden Stiftungsbrief fürbittend darreicht. 
Die Umſchrift lautet: 

SIGILLVM. VNIVERSITATIS. SCOLARIVM. STVDIL PRAGENSIS. 

Zu beiden Geiten diefes Sigills ift endlich die zmweifeitige goldene 
Univerfitäts-Bulle oder Kapfel felbft in natürlicher Größe vorgeftellt, welche 
die eigentliche Veranlagung zu dem gegenwärtigen Auflage bildet. 

Der vorjtebende Auffag — aus der Feder eines mohlunterrichteten 


’ 
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paterländifhen Gefhichtsforfchers gefloſſen — kann natürlich nicht die Bes 
ſtimmung haben, die Nätbfel oder (wie man das in neueiter Zeit zu nens 
nen befiebt) die Mofterien der Entwendung, Verhehlung und WMiederent- 
defung unferer Karolinifhen Univerfitäte-Bulle zu löfen oder zu enthüllen. 
Dies Verdienft ftellen wir billig der Zukunft anheim. Wir Zeitgenoffen 
baben vorläufig ein berztröftendes Genügen daran, daß die Neliquie von 
1348 an’s Licht getreten und der Alma mater wieder zugemittelt worden 
if. Wenn einft das fehshundertjährige Jubelfeſt der Prager Hochſchule 
gefeiert wird: fo mögen dieſe Seilen ihre Vervollitändigung finden. Herr 
Fabriksinhaber Anton Richter zu Königfaal aber — diefer „redliche 
Finder“ par excellence (der den Fund gethan und ihn obendrein mit 
theuerem Gelde bezahlt hat) — möge, mit feiner akademiſchen Danfadreffe 
in der Hand, ruhig über die Stimmen der Partheien triumphiren, melde 
den Kranz feines Finderrubmes (denn den Finderlobn bat Er felber 
noch aufgezahlt) dadurch zu entblättern fuchen, dag fie die zurüdgeftellte 
Bulle nicht für die vor dem Jahre 1848 im Univerfitätäarchiv vorhandene 
auszugeben fich die eitle Mühe geben. Allein fo unfeblbar man 5. B. von 
der Echtheit der 1853 twiedergefundenen ungariſchen Reichskleinodien über: 
zeugt war und noch ift: ebenfo wird man es, feit der oben mitgetbeilten 
ofizielen Dankadreſſe, welcher ficherlih feine Moftififation zu Grunde liegt, 
binfichtlich des Caroliniſchen Univerfitätsfleinops fein und bleiben müffen — 
wenn auch immerhin Nücfichten der Discretion gegen Lebende und Todte 
dabei obmalten, welche füglich erft Die nahe oder ferne Folgezeit ignoriren darf. 

Im Intereffe der Baterlandsgefchichte und Diplomatit wire es jedoch 
zu wuͤnſchen, dag Herr Anton Richter eine fpeziell aufflärende Denkſchrift 
hierüber herausgeben möchte — wozu wir ihm die gegenwärtige kleine Vor⸗ 
arbeit mit dem Bemerken empfehlen und widmen, dag wir ja im Grunde 
nur eine Fableau-Erläuterung, und keineswegs eine gelehrte oder gar Pos 
lemifhe Abhandlung gefchrieben haben. In dem Jahrbuche „Libuffa” von 
Paul Aloys Klar auf 1855 findet man übrigens einen gediegenen und 
prachtvoll illuſtrirten Artikel über den nämlihen Gegenftand, und im Ver: 
lage von ©. W. Medau zu Prag und Leitmerig foll (wie ſchon längjt, 
verlautet) Dr. Legis Glüdfelig fein biftorifch begründetes Votum über Die 
gedachte Bulle mitteljt einer befonderen Deduktionsfchrift dem Publikum 
vorlegen wollen, 


Die alten Chroniten Böhmens von Cosmas- bis 
| ‚auf Hajek; 
oder Quellenkunde der böhmifchen Gefchichte. 
Unfer Baterland zählt vom xXII. bis zum XVI. Jahrhundert ungefähr ein 
viertel Hundert Ehronifanten und Geſchichtſchreiber, in deren Werten der ganze 


Shag ver einheimifhen Sage und Hiftorie enthalten if. Wir wollen diefelben der 
Reihe nach aufzählen, und eine Furze Tritifhe Würdigung überall einfchalten. 


1. Cosmas (geb. 1045 vielleicht in Polen, + zu Prag, 21. Oft. 1125), 
Ihrieb in den letzten Jahren feines Lebens, als Dechant ver Prager Hauptlirche, 
feine Chronica Boemoram in drei Büchern, welche von der Einwanderung der 


_ 





718 


böpmifchen Slawen bis zu dem 3.1125 reiht. Seine Quellen, die er felbh richtig 
zu würdigen wußte, waren mündliche Sagen, Berichte und Volkslieder, geſchriebene 
Legenden der beiden Lanvesheiligen Wenzel und Adalbert, die Todtenbüche r 
(Refrologien) mehrerer Kirchen, einige nun verlorene Urkunden, endlich die Chronik 
des Regino und feines Fortſetzers; auch beruft fih Cosmas auf einzelne böhmifche 
Altertdümer feiner Zeit. Eosmas, der als Gelehrter wol auh an den Staats⸗ 
sefhätten Theil nahm, fehrieb mit einer für fein Zeitalter höchſt rühmlichen Treue. 
Sein Beifpiel wedte vorzüglih dadurch den Geift ver Geſchichtſchreibung in Böhmen 
und Mähren, daß das Prager Domftift mit Cosmas Werke den Grund feines, durch 
drei Jahrhunderte faſt ununterbrochen fortgeführten Zeitbucpes, Tegte und Prop- 
fleien und Klöfter mit ihm hierin wetteiferten. Xieder fcheint des Eosmas Chronik, 
ſo wie fie gegenwärtig vorliegt, theilweife interpolirt; auch fehlt es nicht an Anaz 

chronismen, wiewohl Eosınas erfi vom Jahre 894 feine Zeitangaben beginnt. Die 

legte, beinape fünfzigiährige Epoche, die Cosmas als Zeitgenofle befchreibt, iſt 

au in der Ausführung die vollendeifte. 

Ausgaben: a. Bon Marg. Freher Rerum Bol. ant. SS. Hanov. 1602Fol. 

pag. 1—14 bricht bei dem 3, 1086 ab; vollſtändig erfi in. 1607 und 1620 
fol. b. Bon Menfen’SS. rer. German. Lign. 1728, T. I. n. XVII pag. 
1956 ff. (nach der zweiten Freperifchen Ausg. mit Noten von Eh. G. Schwarz). 
c. Bon Pelzel und Dobromffy SS.- rer. Boh. Pragae 1783, 8. T. 1. 
pag. 1—282, bisher die befte Ausgabe in Aritifcher Hinfiht, nad 5 Handſch. 
und mit Bergleichung aller früheren Editionen. Reuerlichſt jedoch iſt in Pertz 
Monum. hist. Germ. T. IX. p. 31—132 eine von Dr. R. Köpte beforgte, trefflich 
commentirte Ausgabe des Cosmas und feiner Fortſetzer erichienen. 

2. Der erfte Fortfeger des Cosmas (1126-1142), eindem Ramen 
nach unbefannter Wifrhehrater Domberr, welcher diefe Sefrhichte vom 3. 1126 wahr» 
fiheinlih als Augenzeuge bis zum 3. 1142 fortfeßte, Er fchreibt ausführlig, 
nur etwas partheiifch von der Regierung Sobieſlaws ı., und fehr gern von außer- 
orventligen Naturerſcheinungen; ohne zugleich einzelne Seitenblide auf Deutſchland 
zu unterlaflen. 


Ausgaben: a. Die Wiener unter dem Titel: Continuallo Chronici boh. 
ollm conscr. a Cosma Decano, nunc e Cod. M. S. Prag. \producta etc. Vi- 
ennae 1752, 175 ©. 4°, gedruckt bei Zrattner ; (bei einer Inauguralſchrift 
des Grafen Joachim Krakowſky von Kolowrat, praes 3. Baptiſt Picker). 
Enthält zugfalib den zweiten Fortfeger des Cosmas, (fiehe unten Ar. 7) — 
beide bis zur Unbrauchbarteit fehlerhaft. b. Die Prager: SS. rer. Boh. T. 1. 
pag. 285—338 beffer, jedoch mit ausdrücklicher Verwahrung gegen die zahl« 
reihen Entfielungen des Textes. c. Die Frankfurter 1851 durch Rud. Köpfe, 
Pertz Monum. IX, pag, 132—148. 


3. Der Mönch von Sazawa (1126—1162), eigentlih der Urheber 
des Zeitbuches der Benebiktiner-Ablei Sazawa, der den Cosmas erweiterte und 
fortiegte, indem er vieles, häufig feinen Orden Betreffendes, mitunter Irriges, 
vorzüglich in bag erſte Buch einfchob, und ein viertes anfing, das vom Jahre 1126—1162 
geht und nicht nothwendig von Einem Berfafler, Wiewol immer von einem gleich⸗ 
zeitigen herrührt. Intereffant find des Eproniften Rachrichten über die in feinem 
Klofter feit 1032 eingeführte flawifche Liturgie; außerdem faflt er fich meiftens kurz, 
und ſcheint feinen Sorgänger, den erfien Fortſetzer des Cosmas, gar nicht zu kennen. 


Ausg. a, In Menfen’s SS. rer. Germ. 1730, T. Di. p. 1771—1808; wo 
as Banze als eine Sammlung von Barianten und Zufägen aus einer Drestner 
Handſchrift unter Cosmas Namen erfcpeint. b. In SS. rer. Boh. 1783 T. 1, 
wo alles Eigentpümliche des Mönche von Sazama in ben Zert bes Eosmas 
en Ortes eingefchaltet und durch Klammern unt Aaführungszeichen unier- 
thieden iſt. c. In Pertz Monum. T. IX. p. 148—163. 


4. Der Mönch von Sradifcht und Opatowit (1126-1158) — zugleich 
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der Stator der mährifchen Geſchichte; reiht an die allgemeine Geſchichte die böhmifch- 
mäprifhe an, bie zum 9. 1142 den Cosmas, deſſen erflen Kortfeßer und ben Mönch 
von Sazama verarbeitend; von hier an ſelbſtändig. Das Ganze gerietp im J. 1161 
mit den geflüchleten Hradiſchter Mönden nad Opatowitz in Böhmen, mwurbe hier 
gleich einem bloßen Entwurfe überarbeitet, mit den Denkwürdigkeiten des Opatowiger 
Kloſters bereichert und bis 1158 fortgefüprt. 


Ausg. a. Blos zwei ſchlechte Auszüge: nämlich die Reihe der Hradifchter (?) 
Benediktineräbte in B. Piter Thesaurus abscondilus seu Vita S. Guniherl, 
Brunae 1762, 4° p. 180-190; tann dag bereits in Hradiſcht angelegte 
Todtenbuch, nebfl anderen Bruchſtücken in Dobner Mon. hist. Boemie 1774, T. 
nl. p. 9-16; 17—24. b. Bon 3. ©. Meinert, eine Fritifche und ergänzende 
„Durchſicht“ des Dobner’fchen Auszuges; Wiener Jahrbücher der Lit. 1829. Bd. 
XxLVIII. Anzeigeblatt S. 35—58. 


5. Vincenz (1140-1167), der Prager Hauptkirhe Domperr und Notar, 
früher Kapellan des Bifchofs Daniel, ven er auf Reifen durch Ungarn und Italien 
(zulegt 1166) begleitete. Binzenz befcpreibt, mit Rüdfiht auf den erſten Foriſetzer 
des Cosmas, die inhaltreihe und diesmal nicht blos die Alpen überfchreitende, fondern 
nah Griechenland und Paläſtina fortziehende, Geſchichte feines Lanres und feiner 
Zeit, welde von 8. Wladiſlaws 1. Thronbefleigung (1140) bis auf das J. 1167 
reiht, wo fie plößlih abbricht. Vinzenz fehilvert hierin Begebenheiten, an denen 
er mitunter perfönlid Theil genommen hatte; er fchrieb dad Werl „zu Ehren feines 
Königs und ift inſoweit weniger politiſch befangen, als vielmehr an verigiebenen 
Stellen nachläßig im der Chronologie. Seine Chronik wurde alsbald vom Abte 
Gerlach fortgefebt, und fpäter von dem zweiten Kortfeker des Coomas und dem 
Pullawa (Nr. 13) in Auszüge gebradt. 

Ausg. Bon Dobner in Mon. hist. Boem. 1764 4. T. l. p. 29—78— nad 

einer fehlerhaften Eopie. | 

6. Gerlach, Abt von Mühlhauſen (1167— 1198), eine und diefelbe Perfon 
mit dem bisher fogenannten Seelauer Mönch (Chronographus Siloensis). - 
Gerlah war 1165 geboren, erhielt bereits in feinem 22. Jahr die Würde eines Abtes 
in dem neugefiifteten Mühlhauſener Prämonfiratenfer-Klofter und if, unbeſtimmt 
in weldem Jahre, aber gewiß nach 1221 verflorben. Sein Werl if eine ausdrüd- 
fihe und ſchätzbare Zortfegung der Epronit des Domherrn Binzenz. Sie beginnt 
mit dem Tode des Biſchofs Daniel 1167, begreift untet andern die Chronik des 
Ansbertus über den Kreuzzug Friedrichs 1. Barbaroffa vom 3. 1189 in fid, und 
bricht 1198 ebenfalls plöplih ab, muß aber, wie aus gelegentliher Bezugnapnte 
auf fpätere Ereigniffe fich ergibt, wenigfiens bis auf 1214 hinaus gereicht haben, 
mithin von Gerlach erſt zu Anfang des XIII. Jahrhunderts gefchrieben worden fein, 

Ausg. a. Bon Dobner, unter der Auffchrift Chronographus Siloensis, Mon. 

T. 1. p. 79—122; und fortgefeßt als Chronicon Gerlaci ib. p. 122—129 — nad 
derfelben Eopie und mit gleichen Fehlern, wie der Zert des Vinzenz. b. Bon 
Dobrowflp, jedoch nur die Jahre 1187—1198 neben dem Werke des Ansbertus, 
unter dem Zitel: „‚Historila de expeditione Friderici imperatoris, ediia a quo- 
dam Austriensi Clerico, qui eidem interfult, nomine Ausbertus. Nunc primum 
e Gerlaci Chronico, cujus ea parlem constiluit, !ypis expressa, cum indice 
rerum elc. Prage 1827, XXII. und 138 ©. in 8. | 

7. Der zweite Fortfeßer des Cosmas (12481283), ein ungenannter 
Prager Domperr, der von 3. 1142 bis ungefähr 1247 dürftige Compilationen aus 
Binzenz, Gerlach und etwa dem St. Prokoper Zeitbuche liefert — denn feit des Cos⸗ 
mas erſtem Kortfeger war das Zeitbuch bes Prager Domfiftes auf mehr als hundert 
Jahre verfiummt. Das gegenwärtige Werk ift alfo bis hieher ein ziemlich werthloſer 
Anzeiger; wirb feboch vom 9. 1248 gleichzeitige und reichhaltige Duelle. Am Schluſſe 
des 3. 1283 iR ‚zur Berußtgung der Gemüther“ ein chronologiſches Verzeichniß der 
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böpmifchen Herzöge angehängt. Das Banze fieht übrigens fo ungleihartig aus, als 
wenn es mehrere Berfaffer Hätte, 

Ausg. a. Die Wiener 1752, bei vem erfien Fortfeßer des Cosmas (I. oben 2.) 

b. Die Prager, gleichfalld an den erſten Fortfeher des Cosmas angereift um 
(bis zum J. 1162) mit den Einfchaltungen des Mönchs von Sazawa verfehere,, 
in Scriptt. rer. bob. 1783, 1. p. 339—473. 
Seitdem die Frankfurt. Geſellſch. für ältere beutiche Gefchichtskunde fi der 
böhmiſchen Quellen angenommen, haben auch die Fortfegungen bes Cosmas eine 
beffere Klaflifitation erhalten, u. 3. wurbe die Mafle von Chroniken aus den Jahrerz 
1140—1283 folgendermaßen zuſammengereiht: a. Annalium Pragensium Pars ]_ 
1195 —1278. b. Wenceslai 1. Regis historia 1228- 1249. c. Annales Oitocariani. 
1254—1278. d. Annalium Prag. Pars 11. 1278-1281. e. Ann. Prag. Pars Ill. 1279 
—1283, insgefammt abgebrudt in Pertz Monum. T. IX. p. 163—209. Unbeveutende 
Annales Pragenses ad a. 1220 waren ſchon früher (Monum V. 119 seqq.) edirt 
worden. 
8. Der böhmifche Neimchroniſt (1290-1314), insgemein aus Anla6 
einer Citation des Hajek, aber nur Kürze haber, „Dalimil” genannt. Es if viefe 
Reimchronik das Wert eines unbelannten fahrenden Sängers, der in böhmifcher 
Sprache die Schidfale feines Volkes von deffen Einwanderung bis zum Jahre 1314 
in 106 Kapiteln befingt. Durch den Deutſchenhaß, den diefe Reimchronik athmet, 
bat fie fih als Lieblingslektüre in Böhmen zwei Sahrhunderte behauptet und fand 
zahlreiye Abfchreiber und Interpolatoren; fo daß fih frühere und fpärere Recenſi⸗ 
onen berfelben unterfcheiten laſſen. Der Reimchroniſt hat offenbar den Cosmas 
benutzt, fcheint, als ihn diefer verläßt, meiſt mündlicher Liberlieferung zu folgen, und 
fegt weiterhin aus Wahrheit und Lüge, ſelbſt wo er als Zeitgenofie redet, ein Gewebe 
zufammen, das heutzutage kaum mehr als einen fprachlichen Werth haben türfte. 
Schon im XIV. Jahrhundert warb eine Berdeutfhung davon veranftaltet, wie die 
Handſchrift des Prager Domkapitels ‚‚di tulisch Kronik von behemlant“ vom Sahre 
1389 (jegt von Hanka an die k. k. Akademie der Wifl. zur Herausgabe abgefenvet) 
beweifit. 
Ausg. a. Bon Paul Geſchin unter dem Titel: Kronyka starä klästera Boles- 
lawsk&ho o poslaupnosti knizat a krälü deskych elc. Prag 1620 in 4°, glei 
nah ber Schlacht auf dem weißen Berge bis auf wenige Eremplare vertilgt. 
b. Bon Fauſtin Prochazka: Kronyka Boleslawska eic. Prag 1786, 340 ©. im 
8. Den Namen „Bunzlauer Chronik“ führt das Werk blos auf Hajef's Auto⸗ 
rität. c. Eine deutſche proſaiſche Bearbeitung, welche Hr. Hoffmann (gef. 1534) 
aus einer dem XV. Jahrhundert angehörigen Handfchrift des Kloſters St. Em⸗ 
meran zu Regensburg kopürt und Pez in Scriptt. rer. Austriac. T. il. p. 1044 
—1111 aufgenommen hat. d. Die neue, mit kritiſchen Apparate verfebene Aus- 
gabe Hanka's Dallmilowa Chronika deskä v Praze 1851, 24 u. 264 SS. in 19°. 
9. Peter von Zittau, Abt zu Königfaal (1294—1338), geb. um das 93. 
1270 in der damals böhmifchen Stadt Zittau, trat ungefähr 1295 in das Zifterzienfer- 
ftift zu Königfaal (Aula Regla, böhm, Zbraflaw), wurde 1316 Abt daſelbſt und 
ſcheint 1338, vem Schiußfahr feiner Chronik, geftorben zu fein. Er bearbeitete das 
fhon von feinem Borgänger, Abt Otto, angefangene, aber nur die Jahre 1253 — 
1294 umfaflende Königfaaler Zeitbuch in drei Büchern bis zu dem 3. 1338; welches 
Werk durch feine bunte, mit leoniniſchen Verſen durchwebte Schreibart eben fo unge 
nießbar tft, als es durch feinen hHiflorifchen Gehalt, zumal als Zeitgemälde, ganz 
beſonders ſchätzenswerth erſcheint. Abt Peter's Unvolllommenpeiten (ſagt Meinert) 
werden ſämtlich durch Borzäge aufgehoben, die kein anderes böhmiſches Zeitbuch in 
diefem Grade in fich vereint, und bie das Königfaaler zu einer wahren Sundgrube 
bes Mittelalters machen. 

Ausg. a. Die Sreberifihe vom 3. 1602 in Script. rer. Boh. unter dem Titel 
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Chroniea Aulae regie p. 22—85, enthält blos bas zweite Bud. b. In Dob- 
ner's Mon. hist. Boem. 1784, T. V. p.19—501; volfändig und mit Noten. 


IO.Frauz, Prager Domherr (1338— 1353), Hieltfich 1321 zu Rom auf, war dann 
Wiſchehrader Schulteltor und feit 1333 Sonntagsprediger an der Prager Haupt⸗ 
firde zu St. Beil. Er flarb nah dem Jahre 1353. Im Auftrage des Prager 
Biſchofs Johann ſchrieb er in drei Büchern die Fortfegung des nun abermals feit 
länger als einem halben Jahrhundert unterbrochenen Prager Zeitbuches; aber fo, 
daß er falt blos die Epronif des Königſaaler Abtes in einen wörtlihen Auszug 
brachte, alles Mißfällige darin verbeflerte, und vom 3. 1300-1342 (ie Gelchichte 
der legten vier Jahre ift nämlich Franzens Eigenthum) Nachrichten von feinem Gön⸗ 
ner dem Bifchofe, einwob. Diefer Letztere flarb bereits 1343; Franz bearbeite:e 
alfo fein Werl neuerdings für einen zweiten Mäcen, den geſchichtsliebenden 
Kaifer Karl, für welchen er es auch mit richtigem Gefühl bis 1353 fortiegte. Es 
liegen demnach zweierlei Rezenfionen von Franzens Chronik vor, die fih nur durch 
einige abweichende Lefearten und die 24 lebten Kapıtel des dritten Buches unter» 
ſcheiden. 

Ausg. a. Bon J. A. KAnepfl u. F. F. Schwarz de lauro bei einer Inaugural⸗ 
Difiertation, unter dem Zitel: Continuatio Chronici Boemici, conscer. per. Fran- 
ciscum Can. etc, rag 1754, Fol. — nad der erften Rezenfion, aber mit 
Sehlern und willfürlihen Veränderungen, b. In Scripit.rer. Boh. Prag 1784, T. 
IL pag. 3— 196 — ebenfalld nach der erfien Regenfion, mit kritiſchen Anmerkungen. 
c. Bon Dobner in Mon. hist, Boem. 1785. T. VI. pag. 253—323; blos das 
‚dritte Buch, nach der zweiten Bearbeitung. 

11. Neplach (+ 1370); war geboren 1312 zu Horjinomwes, flubierte als 
Benediktinermöndh zu Bologna und erhielt um das 3. 1350 die Würde eines Abtes 
von Opatowig. Er ift zwifchen 1366 und 1371 geftorben. Seine Chronik: Summula 
chronic® tam roman® quam Bohemice, iſt eine trodene Chronologie der Alteften 
Heiligen, Klofterftifter, Kaifer und Päpftle aus den Jahren 849—1360, worin es an 
Driginal nachrichten faft gänzlich" gebricht. 

Auggaben a. In Pezli Scriptt. rer. Ausir. 1725, T. Il. pag. 1005-1042. 
b. In Dobner’8 Mon. hist. Boem. 1779 T. IV. p. 95—123. Es iſt aber viele 
lestere Chronik von der bei Pez fo verfchieden, daß fie fih als. eine weit 
füngere Rezenfion Neplach's darſtellt; deren Berhäftniß aber erft nach Auffinbung 
einer kompleten Hf. unferes Eproniften richtig beſtimmt werden kann. 

12. Johannes von Marignola, aus Florenz gebürtig (ſchrieb zwiſchen 
1354— 1362). Nachdem er als päpftlicher Legat vierzehn Jahre im Morgenlande zu⸗ 
gebracht Hatte, berief ihn Karl ıv. im 3. 1353 an feinen Hof, und entließ ihn be⸗ 
reits im folgenden Jahre, wo Marignola das Bistum von Biſignano in Ealabrien 
erhielt, mit dem Auftrage, eine Gefchichte ver Böhmen zu verfaflen. Der Biſchof 
fprieb dieſe wirklich außer Landes, mit den Anfängen des Volks⸗ und Staatslebens 
beginnend, bis zu dem 3. 1283. Die Gefchichte Böhmens aber, bei welcher meift nur 
Cosmas und feine Fortfeger benutzt find, erfcheint hierin ald eine bloße Zugabe zu 
den aflatifchen Memoiren des Berf.; kann daher auch auf gar Fein Berdienft Anſpruch 
machen. 

Ausg. In Dobner’3 Mon. hist. Boem. 1768, T. U. pag. 68—282; nach einer 
Hft. (bisher der einzigen) aus dem XV. Jahrhundert, deren Tert nicht rein von 
Berunftaltungen if. Den Reifeberiht hat Meinert ausgefchieden, und unter 
dem Titel „Joh. von Marignola’s Reife in dns Morgenland“, in ven Abhand⸗ 
Iungen ver ?. bödm. Gef. der Wiffenichaften B. VII. 1820, 107 ©. in 8, ber 
fannt gemacht. . 

18. Pulkawa (ſchrieb 1374), mit feinem ganzen — übrigens problematifchen 

— Namen: Piflik Pulkawa von Radenin (irrig Tradenina); Verfaſſer eines auf 
Befehl Karls 1V. gefchriebenen Chronicons, das aus guten Quellen (leider bis zum 
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J. 1020 mehr aus. Dalimil, denn aus Cosmas) geſchöpft, und bis auf das 3. 1330 
ziemlich pragmatifch fortgeführt if. Der Berf. erwarb fi das Verdienſt, die unter 
weitläufigen Hausnachrichten feiner Quellen oft verftedte Geſchichte der Landesfürften 
vorzugsmweife herauszuheben, gedrängt zufammenzuftellen, und die Erwerbungen von 
Sreiheiten und Ländern, bie man ihnen verbankt, forgfältig mit Urkunden zu beles 
gen. Man kann fein Werk (mit Meinert) ein wahres böhmifches Fürſtenbuch, und 
infofern ven Kern ber vorzüglichſten einheimiſchen Zeitbücher nennen. Intereſſant if 
es auch, daß Kaifer Karl eine von ihm ſelbſt verfaßte Lebensgefchichte des Heil. 
Wenzel der Ehronit Pulkawa's einfchalten ließ. Es find aber wieder zweierlei Re- 
zeufionen biefer Chronik vorhanten; fie rühren beine unbezweifelt von Pulkawa felbft 
ber. Die zweite over jüngere ift nicht wur beriätigt und vermehrt (z. B. mit den 
Brandenburger Nachrichten vom %. 1100-1317), ſondern aud gleichzeitig in bie 
böpmifche Landesſprache überfept, 

Ausg. a. Nach ver erfien Rezenfion: in Mencken Seripit. rer. Germ. 1730, 

T. Il. p. 1618 ff. und Ludewig Reliquiae manuscriptorum 1737, T. Xl. p. _ 
128 ff. — mit geringen Abweichungen. b. Nach der zweiten Rezenfion in Dobnere 

Mon. hist. Boem. 1774, T. 1ll. pax. 63—290. Die Dobneriſche Hf. ift aus dem 
XV. Jahrh. in Namen und Yahrzahlen oft unrichtig, im Zert verworren, und 
mit allen diefen Fehlern abgevrudt. c. Die böhm. Ueberſetzung, aus welcher fidh 
zuweilen die Fehler des Originals verbeffern laffen, gab heraus Fauſtin Pro- 
chazka: Kronyka Ceskä od Pfibika Pulkavy z Tradenina (sic) na poruceni 
Karla IV. sepsand etc. Prag 1786, 479 ©, in 8. 

14. Benefch Krabirze von Waitmül (+ 27. Julius 1375), Prager Dom⸗ 
herr, Archiviafonus des Saazer Kreifes und zivanzigiähriger Bauvorfteher ver heutigen 
Metropolitankirhe zu St. Veit. Auch Waitmüls Chronik erfchien unter dem Ein« 
fluße Karls ıv. Sie beginnt unmittelbar bei vem Schlußjahre des zweiten Fortſetzers 
unferes Cosmas (oben Nr. 7), nämlich bei dem 3. 1283, und fopreitet , gleichlam 
als eine dritte Fortſetzung jenes Zeitbuches, bis zu dem J. 1374 fort — in Allem 
vier Bücher umfallend, von denen das legte ſich faft ganz mit dem Herricherleben 
Karls ıv. befchäftigt. Waitmül ſchöpfte reichlich aus dem Domperen Kranz, einiges 
mal auch aus „glaubwürbigen Berichten älterer Männer, fowie bis 1321 aus dem 
nun verlorenen Prokoper Zeitbuch (Chronicon S, Procopli). In das vierte Bud 
nahm er Karls IV. Selbfidiographie (unter Nr, 15) größtentfeils wörtlich auf, bis 
er endlich, vom 9. 1346 an, die Gefchichten ganzer 28 Jahre aus eigener Anſchauung 
bündig und gewiflenfchaft erzäßlt. 

Ausg. In Pelzel's und Dobromffy's Scripit. rer. Boh. 1784, T. 11. p. 199—424. 

Nach einer ziemlich mittelmäßigen Hanpdfcrift. | 

15. Kaifer Karl IV. (geb. 14. Mai 1316, + 29. Nov, 1°78), Berfaffer 
einer Selbfibiograpfie: Commentarius de vita sua, gewidmet feinen Sößnen und 
Nachfolgern auf feinen beiden Thronen (Zeit der Niederfcrift 1368? 13767). Bir 
befigen von dem Werke jeßt nur noch, was bis zu Karls röm. Königswahl gebt; 
dies iſt bis zum' 3. 1341 vollſtändiges Driginal, von da an aber nur ein Auszug . 
des Originals, und gegen das Ende nicht einmal chronologiſch geordnet (vergl. 
Böhmer Fontes hist. Germ. 1.p.264.). Der geſchichtliche Rang bes Werkes ift fo Hoc, 
wie der perfönliche. feines Verf, Er fpricht immer nur von Dingen, die er gehau 
fannte, von Borgängen, bei denen er mithandelnd war; wahrheitsliebend verſchweigt 
er feine eigenen Febler nicht, gerriften Urtheils ſpricht er ohne Wichtigkeit mit ruhigem 
Ernſt. Er wollte nur fein Leben, nicht Alles, was. Horgegangen war beſchreiben. 
In letzterer Beziehung verweiſ't er gleich anfangs auf die Chron. Boemorum und die 
Chron. Romanorum. Verſtand er ‘unter fenen die Chronica Aule Regis, unter biefen 
frgend eine Fortfegung bes Marlinus Polonus ? In dem erflen Welle feiner’ Er⸗ 
zählung kann er fir das Ganze ver Zeitgeſchichte aus Peter von Zittau's Chronik 
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vielfach verbolfkänbigt werben; vom 3. 1337 an, in welchem dieſer endet, wirb bie 
Vita einzige Duelle für ben böhmiſchen Standpunkt, muß aber, beſonders von 1341 
an, aus der Chronik des Beneih von Waitmül, welcher eine vollſtändigere Hands 
fiprift als die ung erhaltene, vor ſich hatte und vielfach benüßte, ergänzt werben. 
Ueber einige HN. Böhmers Fontes U. XXV — XXVI. Schon zu bes Kaifers Leb⸗ 
zeiten wurde dieſe Selbfibiographie in's Böpmifche übertragen. — Bandfihriften an⸗ 
geblich ſchon sec. XIV. in einer Reineccii Chronicon Hierosolymitanum, Helmstaedii 
1584—85. 4. Partis 11, Fol. 14—30. 

Andg. a. In Freher's Rer. boh. ant. scriptt. Ianov. 1602, Fol. pag. 86—107. 
b. Die böpmifche Wiberfegung: von Ambros von Ottersdorf, Zivot Karla IV. 
a fäd Korunoväni kräle cesköho, eic. Dimüß 1555, 8. und von Fr. Tomfa, 
Prag 1791, 8. 

16. Mag. Laurentius, Insgemein Brezina genannt (1414—1422); wahr 
fcheinlich einer und derſelbe mit „Raurentius de Brayezowa’, welder im 3. 1393 
zu Prag den Magiftergrad empfing, und 1394 als Hörer des geifllichen Rechtes bei 
der dortigen jurid. kanon. Fakultät immatritulirt wurbe, mo er bereits plebanus In 
Luna genannt wird. Im %. 1437 erfcheint hingegen M. Lauren; von Brezowa als 
Publiziſt, der für 8. Sigmund die Privilegien ver Neuftadt Prag in’s Böhmifche 
überfegt. Wir Haben es hier nur mit feinem wichtigen, umfländlichen, leider blos 
den Zeitraum von acht Jahren (1414—1422) umfaflenden Werke: „Diartum beill 
Hussitici““ zu thun; das von Hafet und Theobald oft ritirt, und von Debrowflp 
(Abhandl. d. k. böhm. Gef. ver Wiſſ. 4. 1788, 6. 303 ff.) als gefhichtliche Haupt- 
quelle gewürdigt wird. Diefes Werk, das handfchriftlich auch in böhmiſcher Uiber⸗ 
ſetzung eriftirt, it in feiner Gefammtpeit noch unedirt. Auszugsmweife bearbeitet hat 
dasfelbe Beaufobre in feinem Suppl&ment à l’histolre de la guerre des Hussites 
de Mr. Lenfanut, ä Lausanne et Geneve 1746, 4. 

Ausg. Blos Ludewig machte ein Bruhflüd (3. 1414—1420) bekannt unter 
dem Titel: „Laurentli Byzynii (sic) origo et diarlum beill Huss.,“ in feinen 
Relig. manuser. 1724, T. Vi. p. 124—216. Ein vollſtaͤndiger Cover des M. 
Laurentius (in Auszügen bekannt aus dem Casopis desk. Mus.) befindet fih in 
der Prager Univerfitäts« Bibliothef, Vgl. hiermit das intereflante Chronicon 
Tahoritaram Joannis de Lukawetz et Nicolai de Pelhrzimow. M.S. Rayhrad., 
abfchriftlih unter den Hff. d. böhm. Muf. Nr. 301. 

17. Bartoſchek von Drahonicz (1419-1443), ein Geſchichtſchreiber, dem 
man nur nad Balbins Vorgange den obigen Namen beiläßt; von beffen Lebensum⸗ 
fländen aber nichts befannt, fonvern nur fo viel wahrfcheinlich if, vaß er Kriegsmann 
und nicht auch, wie M. Laurentius, Utraquiſt gewefen. Diefes fogenannten Barto- 
ſchek „‚Historia“ iſt eine eben fo getreue als ſchlecht fiylifirte Darſtellung der Händel 
und Greigniffe, die zwifchen den Jahren 1419 bis 1443 in Böhmen wechielten. Die 

a Mäßigung des Verf. if fa ohne Beifpiel, fein hiſtoriſches Talent aber nicht groß. 

Ausg. In Dobner’$ Mon. hist. Boem. 1764; unter dem Zitel: Chronicon 
Bartossii de Drahonicz, T. 1. p. 143—207. Nebſt einem Anhange p. 210—218, 
weicher abgeriffene chronologiſche Notizen von 1310--1464 in böhm. und latein. 
Sprade enthält, aber kaum von demſelben Berf. herrührt. 

18. Aeneas Sylvius aus dem Sienefifhen Geſchlechte der Piccolomini 
(geb. 18. OH. 1405 zu Eorfignano, wurde Papft unter dem Namen Pins II. 19. 
Aug. 1458, + zu Ancona 16. Auguf 1464). Durch die unüberwindliche Zapferfeit 
ber Böhmen wurde er, nach feiner eigenen Ausſage veranlafit, die Geſchichte dieſes 

Volles zu ſchreiben, die, in 72 Kapiteln eingeteilt, von der Lage Böhmens und dem 
Urfprunge der Bevölkerung anhebt und bis auf K. Georg von Pobiebrad, oder das 
9. 1458 reiht. lovius kam im 3. 1451 als Befandter Kaifer Friedrichs 11. felbft 
ı nah Böhmen, und bezog auch fpäter einige Hiftorifche Hilfsmittel (3. B. den Pul⸗ 
kawa) von dort. Er begann feine Arbeit kurz vor feiner Erwählung zum Papfte. 
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Bis auf feine Zeit if feine Historia bohemica fafl "ganz ohne Werth; aber ſchon 
som 35. Kap. an ſpricht er als erfahrener Zeitgenoß; der aber indeß wieder 
von einer gewiffen Staatsflugheit fo wenig frei if, daß er fi zu den ungerechteften 
Urtpeilen über das Volkslhum der Böhmen hinreißen läßt, Wibrigens If des Syloins 
Werk im Grunde nur eine Regentenchronif, die. weit weniger glaubwürdig als viel 
mehr intereffant iſt umd leider einer ganzen Generation fpäterer Seſchichtſchreiber 
sur alleinigen Quelle diente. 

Ausgaben und Uiberfegungen. a. Erfte, u. 3. elf Jahre nah des Berf. Tode 
erfhienene Inkunabel⸗Ausg. Roms, A. MCCCCLXXV die 10 Jan. 73 Blätter Fol. 
und eingelheilt in fünf Bücher. b. Enee Silvij Senen. eic. Historia bohemica, 
s. 1. et a. 4. Bon der erfien Ausg. unabhängig. c. Colonie 1524, 8. d. Bei 
M. Frechts Witichind. cum allis hist. Basil. ap. Herwag. 1532 Fol. pag. 126 
—219. e.Sabngiaci 1538, 165 S. in 8. f. Basilew 1575, 83. ©. Fol. it. g- 
1589 In $reher’8 Seriptt. rer. Boh. Hanov. 1602, Fol. pag. 118—206. h. Quel- 
pherb. 1620, 8. 1. Francof. et Spirae 1687, 156 ©. in 4. Ebendaſ. mit tem 
Dubravins in 8. k. Helmst. 1699; Fol. 1. Prage 1766, 4. ex Iypogr. Col- 
logli Acad. mit Noten. Ferner: in Aen. Sylvil Operibus Basil. 1551 et 1571 
Fol. und in feinen Opp. geogr. et hist. Helmst. 1699, 4. Stalienifc: Le 
historle della nob. prov. delll Boemi etc. in Vinegia 1545, 8. Böhmiſch: 
Uiberfegt und herausg. von Nik. Konacz. Czeskä Kronyka Enea Sylwia w Praze 
1510, 4. mit Holzſchnitten. Hierauf verbeflert durch A. v. Welchlawin (zugleig 
mit der Chronik des Kuthen) Prag 1565, 4. Dasfelbe im Berlag der Krame- 
rius. Erben ebend. 1817, 597 ©. in 8. Deutſch: (frei und blos auszugs- 
weife) dur M. Georg Beatus, Keipz. 1616, 82 ©. Fol. 

19. Paul von Prag, genannt Zidek, Domperr ter Prager Hauptkirche, 
fchrieb im 3. 1471 auf 8. Georgs von Poriebrad Berlangen drei Bücher Giri Zpra- 
wowna (Anweiſung für Könige ſammt Chronif), wovon die befte Hf. in der Bibfi- 
othet des Prager Domtlapiteld, eine andere in der Univerfitätsbibliothet daſelbſt. 
Das leute Buch enthält auch cine kurze böhm. Regentengeſchichte, die z'var wenig 
Eigerthümliches hat, aber doch von Dobrowſty auszugsweife in Casopls vesk. Mus, 
1827, 4. 44—47; Ill. 113—115; IV. 90—94; 1828, 1. 101—103 mitgetheilt wurde. 
Außerdem fchrieb Paul eine allg. Encyllopäpie in lat. Sprade (Manufl. zu Kra⸗ 
fau), worin jedoch nichts Bahergehöriges vorfommt. 

20. Die Hauschroniſten des XY. und theilweife XVI. Jahrhunderts. 
Es find dies die unbelannten Urheber verichievener, blos für Gedächtniß und Haus 
in böpmifcher Landesſprache, verfaßter chronolögifcher Datenfammlungen, welde, 
fchlecht und recht, wie fie vorliegen, den Zeitraum vom 3. 1378 bis 1527 beleuch⸗ 
ten; allenthalben mehr das Einzelne verfolgend, meift wortreih und mit Cinfalt, 
Sitten und Begebenheiten jener Zeit fchilvernd, über welde, wie wir gefehen 
haben, nur wenige, unverbächtige Zeugen Bericht geben. 

Ausg. a. Bon Dobner unter der Aufſchrift: Anonymi Continuatores Pulkavae. 
dreierlet Monographien von 1310-1470, in Mon. hist. Boem. 1779, T, IV; 
pag. 129-190, Dies find nämlih von Dobner ſelbſt veranftaltete Lateinifche 
Ueberfegungen böhmiſcher Originale, welche legteren einem Codex von Pullawa 
beigefchrieben waren, daher fie Dobner für Kortfegungen vesfelben hielt. b. Bon 
Helzel und Dobromfiy eine dergleiken Bauschronit aus den 3. 1338—1432, 
böbmiſch mit gegenüberftebenver lat. Ueberf. in Seriptt. rer. Boh. I. 448-487. 
c, Bon 3. R. Zimmermann, eine aparte und jept entbehrlide Ausgabe unter 
dem Xitel: Pokracoväni Kronyky Benesse z Hofovic (1393—1470), Prag 

1819, 160 ©. in 8. Der Herausgeber blieb bei der Benennung, welche Balbin 
diefer Hauschronik deßhalb gab, weil er fie bei einer (nah Königghoven be» 
arbeiteten) Epronif des Ritters .Benefh von Horjowiz fand. d. Im dritten 
Bande der Prager Scriptt. rer. bob. 1829, 8. pag. 1—466. Eine chronologiſche 
Zufammenftelung des gefammten Borrathed böhmifcher baygprenifen in ber 
Urfprache (durch F. Palady.) 

21. Der Schreiber Bartofh von Prag (um 1531,) bürgerlichen 

Standes; beſchrieb in vier Büchern als Anhänger der lutheriſchen Parihei die Un- 
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ruhen ber Pilarbiten zu Prag, von ver Thronbefleigung K. Ludwigs (1516) bis zum 
3. 1531. Das Heine, aber werthvolle Ganze if in böhmiſcher Sprache abgefaßt. 

Ansg. Eine ſchlechte Lateiniihe Bearbeitung vom I. 1606, unter dem Namen 
eined incerli Authoris lieferte Pontanus im Vi. Buche feiner Bohemia pla, 
Francof. 1608, Fol. pag. 94— 127. Vollſtändig und mit nöthigem Eritifchen Apparate 
bat dies Geſchichtswerk herausgegeben 8. 3. Erben, Prag 1851. 8. 

22. Georg von Piſek, gewöhnli Mag. Georgius Pijseensis (Mol auch 
Pisnensis) genannt, war in den Jahren 1525—1526 Dekan der Prager philofophifchen 

Fakultät, (+ ald Borfteher (praepositus) des akademiſchen Collegiums zu Allen Heiligen 
17. April :544. Er hinterließ unbedeutende Nolala historica ab anno 1518 usque 
ad obitum R. Ludovici, 1526. 

Abgedr. in 2. Ch. Pfrogner’s Einleitung in die chriſtliche Religions⸗ und 
Kirchengefchichte befonpers Böhmens, N. A. Prag 1805, 8. S. 164—180. Aus 
dem Autograph der Strahöfer Stiftsbibliothek. 

283. Bohuſlaw Bilejowfliy, + als huſſitiſcher Prediger bei St. Galli zu 

Prag 1555, gegen neunzig Jahre alt. Er fohrieb für feine Glaubensgenoflen eine 
böpmifche Kirchenchronik, die bis zu dem 3. 1542 teiht, Es iR eine Partpeifchrift, 
die ſelbſt als folche tief unter der Mittelmäßigfeit fleht. 

Kronyka deskä zpuosob vijry kfesiianske pod obojl eic. Am Schluſſe: Ex- 
cudehat Norinbergae Venc. Austinus. a. 1537, 10 Bogen fn 8. Neu heraus⸗ 
gegeben von I. Stalidy (Dietrih): Kronyka cirkevni etc, v Praze 1816 mit 
Roten, 150 ©. 8. Beigefügt if eine alte Mappe Klaudian's v. 3. 1518, (ver⸗ 
Heinert), mit Bezeichnung ber kalixtiniſchen Ortfchaften Böhmens. 

241. Martin Kuthen von Spriugefeld , geb. zu Kuttenberg, woher 
vielleicht fein Name; + als Syndikus der Altſtadt Prag im Rufe des Yasquillanten 
29, März 1564. Er fihrieb a, eine Turge Ehronit von Böhmen bis auf Ferdinand I. 
in böhmiſcher Sprache; wozu er faft blos den Dalimil und Pulkawa, weiterhin etwa 
einige böhmifche Hanschroniten benützte. Diefes Wert erfchien bereits 1539, alfo 
noch vor dem Hafek im Drud , pürfte aber eben fo wenig Lob verdienen, als bie 
übrigen (unten sub b, c, d angeführten) gefchichtlihen Werke des Berfaflers. 

a. Kronyka o zaloeni zem& cesk& etc, w Praze 1539, 4. mit mehreren 
Porträts und einer Zueignung an den Magifirat der Altfiabt Prag. Neu ab» 
gebrudt von Adam von Weleflawin mit dem böhm. Aeneas Spyloius: Kronyky 
dw& o polozeni zem& etc. ebendafelbft 1585, 4; und von Kramerius d. 2. 
1817, 8. Da die Weleflam. Ausg. die Kapitel des Kuthen in den Text des 
Aen. Splnius mit Hcinerer Schrift hronologifch einfchaltet, fo entfland der Irr⸗ 
thum, Kuthen babe des Sylvius Werk mit Noten verfehen b. Catalogus ducum 
regumque Bohemorum elc. in kurzen Diftihen; Prag, 1540, 4. 1582, 8., mit 
Abbildungen; aud in Menken Scriptt, R. Germ. I. p. 1967, c. Brevis et succincta 
descripio Pumps in honorem sacr. el inv. Imp. Ferdinandi I. in Metropolim 
‚Boj. Pragaem adventanlis 8. Nov. 1558 ete. (mit Math. Collinus) Prageo. 
1558, 4. Deutfch : Kurzer Bericht ꝛc. Ausgb. 1358, 4. Beſchreibung d. feierl. 
Einzugesd 8. Ferd. I. von Cornova, Prag 1802, 119 ©. 8. d. Kronyka welmi 
p&kna o Urozenem a siatednsm Rylifi Janowi Zitkowi, w Praze, 1564, 8. 
its Leben — mohl apokryphiſch.) 

35. Wenzel Hajek von Liboezan. Leben und Werke diefes Chronikanten 
find bereits oben (S. 380-393) gefhildert worden. 
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* Chronik von Ariedland . 2 0 0 0 Er Er len 91-10 
Kirchen- und Bauchronik von Sevlet unb "Ruttenberg . ... 11—111 
Karlshaus und Karlsbad, oder hat Karlsbad jemals Karlshaus 
geheißen ? . 0. 189-193 
* — * von Eger (bis 1355), fammt einigen hiſtoriſchen 
Anal ekten 0 ‘ . ® ° o ” ® 0 . o ® . 217—229 
Stadt⸗Chronik von Babel und Lamberg ...VI-a16 


Geſchichte der aufgehobenen Eiferzienferabtel Plaß ciué _ 

1135) 2: 2 nen ... 409-417 
Ahthundertjährige Epronit des Bicfengebirged, nebf einem An- 

hange von NRübezafl. . - » ee ee een. 449-463 
— Supplemente hiezu (von Dr. ER . Eifel) . ee 0 0. . 607-608 
Karolinentpal bei Prag, wie es war und wie es fe ee 00. 632-637 


IV. Genealogifche, heraldifche uud ſphragiſtiſche Skizzen. 
Die Wappen oder Infiegel der ehemaligen vier Prager Städte. . : 62— 65 


« Das alte Budweiſer Stadtwappen - © - een... 88 
Die Grafen Elam-Golas . 0. ..99-100 
Die böhmiſche Abſtammung des regierenden dauſes Gadfen 00. 255 
Die Abflammung des Haules —— — vom heil. Gunther 0. 318 
Ludmila, die Abnfrau des Wittelsbachiihen Haufes . . 00. 319 
Das Landeswappen und bie Lanbesfarben Däprene FE 519-523 
Die Ejernine von Chudenitz z8 .. 3709385 


* Die Schlicke (vgl. Bd. J. S uf). 0 0. 
+ Die Schwarzenberge (vgl. N 1. ©. 44) ee... 50-593 - 
Die Rofenderge & 0 0 a ee een en. ce . 666-667 


V. Runiömatit. 

Blätter zur böpmifhen Münzforſchung (Erfter Artikel) . 
Derfelben zweiter Artifel (Aus der - Menatferift bes dohünrſhen 
Muſeums 1825) ee... 
Die Münzen Herzog Wenzeis des "Heiligen 


VL Vaterländifches ittertäum. 


Der Ritterorden der Templer und der Kreuziger in Schlefien. 
Nahtrag ı zu den artiteln im ı. Bande ©. 142—148;5 210— 


® 0 “ 0 ® . 
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Vo Gultur-, Nechts⸗ und Kirchengeſchichte. 


Die ältefte Regentengalerie Böhmens, hergeftellt aus dem Has 
fenburgifchen Bildercoder der k. k. Hofbibliothek zu Wien ıc. 
® Prag vor vierhundert Jahren, eine Schilverung des dama⸗ 
ligen Municipalweiens . .. 
* Der altböhmiſche Landtag, nebfl Zableau von 1564 .. 
Hiftorifche Aehrenleſe von Prof. v. Dirgenfelb (ı. Bierbranerei 
in Böhmens Mittelalter) . . 0... 
Der Przelautſcher Rechteſpruch (sec. Xvr) 
Die aus Böhmen im Jahre 1648 nach Schweden eatfüpren 
Literatur⸗ und Kunſtſchätze. 
* Der altböhmifhe Diblik aus dem "Stodpolmer Codex giganteus 
Heidnifhe Begräbniffe auf der „Pauenfla’ und in Prag . . . 
Der Urfprung der böhmifhen Kur- und Erzfhenterwärde . . . 
Die biſchöfliche Chorkappe (Mitra) ver alten böhm. Herzoge . - 
Das böpmifche Keönungöregt der Erzbiſcoſe von Main . - . 
Judenwucher in Prag 1650 . . een. 
8 er-Mandat König Ludwigs ren 
ie böhmifchen Reichslteinodien . . . 
—* des Urſprunges der mahriſchen Städte” Otmäg, 
Brünn, Znaim, Lundenburg, Ungriſchbrod, Göding, Littau, 
Jamnitz, Troppau und Freudenthal . . 
* Geſchichte des Leitmeriger Bistyums. und der iin vorange⸗ 
gangenen Propftei zu St. Stephan C1057—1853) . 
Bom Alterihum der Prager Waſſerthürme . . .. 
s* Böhmifche Trachten aus dem XVI. Jahrhundert . .. 
Die vormalige Betlehemskirche zu Prag . . oo... 
Die Steuern und Gaben ter böhmifchen Borzeit . .... 
Die Kriegsverfaſſung Prags im Mittelalter... ... 
Böhmifche Kunſtalterthůmer zu Mühlhauſen am Redar . . 
Altböhmiſche Miniaturbilrter CM rgamentmalereien). . . 
Erinnerungen an die fünffundertjährige Gründung her Prager 
Univerfität und an deren Stiftungsbulle (Aurea Bulla) . . . 


VII. Ortd- und eBappenfagen, Legenden Ic, 


Prager 'Zudenfagen (I und II) . one. 
(vgl der Prager Judenfriedhof S. 10 105) 
Der aubriiter Zaul von Cheynow . . » 

Der Opatowißer Shab . re. 
Kaifer Karls IV. Sterbegeläute ... 
Die Sage vom Schwamberger Baume ... 
Petrowſty auf Kokoriin. . - . - Fe 
Die Gründung von Außig. . » >» .. 
Der Schwarzfünftler Et . ... 
Einige vaterländiſche Zwerg⸗ und Bamppr-Sagen . eo... 
Sohann von Nepomuk, Heiligenlegende von 1383 en 
Oresſage von Tröiblig und Ritzan . . . . oe. 
Drtefage von Kamall . . » . « er ||. 
Nawarower Sa iope 0 . 
Das ſteinerne ädchen in Ziglomig . ren 
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Seite 
Biſton auf dem Prager Viehmarkte ash . een .. 428 
Mofer Orünberg . . en 424 
Die Vodiebrader Rnappeneidhe . er nn 425 
Der Handſchuh im Prager Lowenhaus (1800) en 425 
Der Schippiner Teufelsftiin . . nn 426 
Böhnnertwalde- Märchen (ot ander Bhf) . .. een nn 426-484 
Die Todesanzeichen abeliger Geſchlechter in Böhmen . nn 479 
Die Scharla-Sage (vgl. Bd. 1. ©. 67-69) . 2 . 2: 2 529 
Jäger Zdenlo (vgl. Bd. 1. 8: 898. 400) . ER 533 
Bietifla . . .. .... 535 
Worliter Burgenfage. 0 . nn. 538 
Das Wappen ber Kolowrate . en 540 
Die Wietrufher Sage (mit hieriige Grfämermg) nee 598 
Euler Sage (vgl. Bd. 1. ©. 8 ne 598 
Marien: Röschen (Mährifh) . ne 602 
Der Bartausraufer — Odrivous — ihrih Dr nen. 658 
Der Becher der Mattenfelde . . ne 676 
Des Schönburgere Verrat - > 2 2 2 2 2 nn 692 
Der Urfprung von Teplitz ER 695 
Die Teufelsmauer von Hobenfurth ... 696 


IX. Burgen, Ricdjenmonnumente, Alterthämer und Curioſitäten. 


* Siftorifches Gemälde vom alten Wuffebrad . - » > 2 2 000. 1—8 
” Das Kuttenberger Bifchofshaus . en 88—40 
* Burg Klingenberg (oder Zvikov) und deren Sriftgeigen een. 41—45 
Der Bobmoller Munzſchatz . . . nn. BR—55 
Das Grab Pappenheims am Sirahow en 69 
Das Grab des Malers Skreta und Albins von Helfenburg en. 67 
* Der alte Judenfriedhof zu Prag 2. ..100-—108 
Burg Kamnik, dann Sharfefein, Grebemalb und Boftenfein 
von Th. E. Rochlitz) . . 20... 126—130 
er Prager St. Beitsdom wie er war und wie er in. nes 

Ren über defien Banmeifler . . 20... 154—161 
Burg Lipnit . en 177 
* Die Gefangnißthurme des Brager Hrabſchins und ihre Sagen ... 23830-289 
Der Urfprung des Rochuskirchleins auf dem Berge Sion zu Prag ... 246 
Altertbiimer des Königgräter Rathhanſes. en 247 
Das Auguftinerffofter zu St. Wenzel iu Prag . Prof. von » 

Hirzenfeld) . . en. 817 
* Das Monument Tycho'8 de Brahe in der Prager Teynkirche 0.00 872 
* Das alterthumliche Steinpult zu Offegg und bie Geſchichte 

dieſes Stiftes . 0. 874-378 
* Das Standbild bes beit, Wenzel im Brager Dome, ein Bert 

des Peter Arler von 1956 en 379 
Die herzoglichen und töniglichen Befidengen vrimens (von 

Prof. v. Hirzenfeld) 20200. . 8B98—400 
* Burg Litti .. een nee en 4474-479 
Die Kralowiter Mumiengraft . FE BE 480 
Die Berlaifche Fomiliengruft zu Lajan .. .. rn 482 


Die Zierotinifche Gruft zu VBrandeis am Abfer - .. Denn. 483 —486 
* Die Bronce-Fontäne des Prager I. E. Lufigartene . . . . ... . . 541-544 


* Die Dorflirhe zu Gt. Peter und Paul in Duban 0. 544 
Das von Kaijer Karl IV. in Rom gegründete bößmifge Sefpital ... 545 
Die alte Warte (Hvözdärna) in Chrudim ... 601 
* Das alte Prager Kotzen⸗Theater rn 608 
* Karlſtein vor zweihundert Jahren (Bugleid) Supplement zu 

®. I. &. 306-812; 863—377) . .... 611-628 


* Das Fön. Manfolenm "in der Brager Vomlirche nenn... 628-682 


* &kanpen und bie Rofenburg . rn 
tbämer von Budin . 
* Der Tempelthurm im ehemaligen Theatinergarten — 
bei Prag, von W. de Lauwer . 
Des ültefte Grabkreuz des Prager gleiuſeitner Friebhofes 1080 . 
* Das Krenzlicchlein zu Prag, ein romaniſches Bonbentwal 





